Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















NL 


4 
0 
A 

F 








u Goetles 


pä mmtlihe Werke 


Soltftändige Ausgabe 


in zehn Bänden. 
Mit Einleitungen von Karl Gordehe. 


Bierter Band. 


Stuttgart. 
Berlag der I. ©. Cotta’igen Buchhandlung. 
1886. ” 















SS \NS LUD 
I LISERARY % 


?DEC ION 







4, 


as‘ 8 


Drud von Gebrüder Kröner In Stuttgart. 





Inhalt. 







Fl —— 





Walcitungen von 8. Goedete .. ee 
N e Sottfriedend von Berlichingen een. 
auf Tauris (in Profa) . . . ER 
_ un») Elmwire (in ber früheften Geftalt) . W 
Nchtrag. rien zur erſten Scene . ... 
Sine von Billa Bella deßgl... 





i ältere Scenen auß bem Sabrmartisfeft zu Blundersiweilern 


—— 


Apomena zu Fauſt 
ja Nabsiwilis Faufl-Rompofition er... 
Keufelden und Umor . . . . . oe... 
mente einer Tragdbdie . . . .. » 
son Berlidingen (für die Bühne) . 
ker mub dramatiſche VBoefle . . . - 


der Proſerpina IHRER 


n 8 
Besig Aecs dr maturgtide Blätter. . 2: 200. 
ver Wit. . 2 0000. 


ers oo 8  ıır 8 8 2 8 oe 
Ubtheillung) - » - 2 00 0 


® [3 ° ® 2 ’ ’ ‘ . ‘ . . [ 





. . « . ® . . . 











IV Inhalt. 


Anhang . . a 
Der Lügner (veröffentlicht 1887 von EScho .. 
Mabomet, dgl..... ... 
Chor zu Shakeſpeares Romeo und Julia (1819) ne 
Theaterberichte in bie Allgemeine Beitung. 1798 . 

Beimarifher neubelorirter Theaterfaal. Dramatifce Bearbeitung 
der Ballenfteiniihen Geſchichte dur Shiller . . . . .. 
Eröffnung des Weimariſchen Theaters . . 
Profaifger Dialog zu Nicolai’8 Freuden bes jungen Werthers (ver- 
Bffentliht 1862 von W. Frh. v. Biedermann) . . - 2... 
Barabel (veröffentliht 1862 von C. G. Carud) . » . : 2 00... 





u 


—————3 





Einleitungen von K. Goedeke. 


— 


Ingenddramen. Entwürfe. 


Ueber die bramatifierte Geſchichte Gottfrieds von Berlichingen, bie Iphigenie 
>’ m Brofa und beide Geftalten ber Glaubine von Billa Bella ift bei den Redactionen 
Uustunft gegeben, die Boethe diefen Stüden in der erftien Sammlung feiner 
=  Geörtften hatte angebeiben Lafien. Hier fol zunächſt nur von Erwin und Elmire 
‚im älterer und in neuerer Geftalt und Über Nauſikaa gehandelt werben. 

Soethe erwähnt in Ditung und Wahrheit, die Oper Erwin und Elmire fei 
- a8 Golnfuiths Liebenswürbiger, im Lanbprebiger von Walefielb eingefügter 
Romanze entfianden. Es ift die Ballade von Edwin und Angelina im achten 
- Bapitel gemeint. Angelina, in Männertradt, kommt zu einem Gremiten, von 
"= Yen fie auf den verlornen Pfad geführt zu werben wünſcht. Sie befennt dabei, 
k deß fie ihren Geliebten, von deſſen Liebe fie zwar gerührt getvefen, doch durch 
.-, Witeleit und Spott verlegt und an feinem Leid Freude gehabt habe, fo daß er 
: is Ne Ginfamtelt gegangen und dort geflorben fei. Diefer todtgeglaubte Beliebte 
3 = Erwin, der Eremit. Beide bleiben nun vereint biß gum Tode. — Den Lands 
3 yersiger von Watefielb hatte Goethe durch Herder in Straßburg kennen gelernt 
ab feitbemt tverth gehalten; doch wird feiner in ben Briefen nad der Weplarer 
> Mei nicht mehr mit innerer Freude gebaht. Es läßt fi vermutben, dag Erwin 
bit allgzulange nachher begonnen wurbe. Eine Stelle in einem Briefe an Keſiner 
Iwe Datum, aber fiber aus ben legten Decembertagen 1773, ſcheint dad zu bes 
; Bütigen, ba bier von einem "halb fertigen Luftfpiel mit Befängen’ die Rebe ift, 
rad 'ogme großen Aufwand von Geift und Befühl, auf den Horizont unfrer 
Utenzs und unfrer Bühne gearbeitet if. Und doch fagen die Leute, es wären 
brin, die fie nicht präflieren würden‘. Die Arbeit ſcheint aber damals 
iueber unbeenbet geblieben oder doch zurũdgelegt zu fein. Erft im Januar 1775 
wurde ſte wieder aufgenommen; Anfang Gebruar machte Goethe die Arie "Ein 
für die Bötter‘, und zwar am Abend bed Tages, ald er Nicolai's 
des jungen Werthers erhalten hatte. Am 6. Februar fanbte er das Stüd 
MH Däffelborf; es erſchien im Märgheft ber Iris 1775. Schon biefe auß ben 
Aheitigen Briefen geihöpften Umflände ergeben, baß Goethe's Verhältniß zu 
IB nie die Beranlafiung ded Stucks war ober weſentliche Büge deflelben daraus 
Heat ſein Ebunen; noch beutlicher zeigt bieß der Inhalt der Operette, bei ber 
wg gruug ausbrüdlih bemerkt wird, ber Shauplag fei nicht in Spanien, 
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VI Einleitungen von K. Goedelke. 


Der traurigen, bie Thränen kaum bezwingenben Elmire hält ihre Mutter Diympia 
eine lange Rebe Über die Folgen ber Modeerziehung, dur welche die Mädchen 
dreſſiert werben, um fi ald Damen gu zeigen, während fie von Innen Kinder 
bleiben; fie follen fi} produzieren zu eigner und fremder Langeweile und ba gehe 
denn Glück und Zufriedenheit verloren und komme ſolch ein weinerliches Puppchen 
heraus, mie Eimire, bie mit allen ihren Gefühlen und Speen, in denen fie das 
Süd ihres Lebens finden wolle, doch nur elend ſei. E8 gehe ihr gerade wie dem 
Erwin, der fonft gut, fanft, beliebt bei Hofe gewefen, zwar ohne Vermögen 
doch von gutem Haufe unb babei fleißig; er babe fi aber nirgends wohl gefühlt, 
und nun ſei er vor lauter Unruhe und Unzufriedenheit mit fi ſelbſt davonge⸗ 
laufen, irre umber, ſei unter bie Soldaten gegangen ober gar geftorben. Nach 
diefer langen, kaum durch ein zwiſchengeworfenes Wort unterbrodhenen Rede gegen 
die mobifhe und für die alte naive Erziehung geht die Mutter Dlympia ab und 
tritt nicht wieder auf. Elmire weiß nur gu gut, warum Erwin entflohen; fie, 
die zwar ein Hera bat, ed aber unter gleihgültiger, ſpottender Außenfeite ver⸗ 
birgt, Hat ihn durch Kaltfinn und anſcheinende Veradtung zur Verzweiflung ges 
bradt und empfindet darüber die bitterfie Reue, Bernardo, ihr früherer franzds 
fifher Spradmeifter, Freund und Bertrauter, bringt feine Nachricht von dem 
Entflobenen, den er wie einen Sohn geliebt, da er fo gut, fo beſcheiden war, 
wie er in feinem Liebe vom Beilden ſchildert. Elmire fingt bad Lied, madt fich 
neue Vorwürfe und mödte ihr Herz vor einem Beichtiger ausgießen. Bernardo 
berichtet, daß er bei feinem Spazierritt, vom Wege verirrend, einen ehrwürbigen 
Eremiten getroffen, deffen tröftliches Weien er fo fehr rühmt, daß Elmire ben 
Alten zu fehen wünfht, Als fie fort ift, freut fi Bernardo feiner frohen Aus 
fihten, er bat Erwinen gefunden und will bie Liebenden vereinen: Ein Schaus 
fpiel für die Götter!’ Erwin ift es, den Bernardo in der Einfamfeit gefunden, 
der dort feine Rofen pflegt; ihrem Verblüben fingt er feine hofinungslofen Klagen 
nad. Wohl iſt er geflohen, aber fein Herz giebt ihn zurüd. Liebe, Hoffnung, Vers 
zweiflung beftürmen feine raftlofe Seele. Da tritt Bernardo auf und fucht ben auf 
die Mädchen, die kalten, bie flatterhaften, fcheltenden Erwin zu bereben, er werde 
geliebt. Er hat eine Masle, Bart und Gewand des Einſiedlers mitgebracht und 
führt ihn, als Elmire ſich fingend anlündigt, in die Hütte, empfängt dann Eis 
miren und bewegt fie zur Ablegung ihres Belenntniffed vor dem ſchweigenden 
Eremiten, der ihr fhriftlih antwortet: "Er ift nicht weit’, worauf dann die Vers 
einigung der Närrchen? erfolgt. — Der ältere Theil der Dperette fcheint der 
legte zu fein, von da an, vo Erwin in der Einfamteit auftritt bis zum Schluffe, 
Sn diefer Partie find alle Motive erfhöpft, die in Goldſmiths Ballade angedeutet 
lagen. Bet der Wiederaufnahme mochte ber erfte Abſchnitt Hinzugefügt werben, 
und man würde dann in den Klagen ber Frau Diympia über bie Drefiur der 
Modepuppchen ein fherzhaftes Abbild ber unzufriebenen Heußerungen haben, mit 
denen Goethe’ Eltern fi gegen die Verbindung mit Lili (Elifabeth Schönemann) 
beraußlichen, worauf Goethe dann innerlich mit Bernardo antworten modte: "Ein 
Schaufpiel für die Götter, zween Liebende gu fehn!? Bon den elegifhen Partieen 
des Stucks verbankt feine bem Verhältniß mit Lili ihren Urfprung. Eher dürfte 


man die Quälereien, deren fi) Elmire anklagt, als Nachtlang der von Käthchen 


Schönkopf gegen Goethe geübten auffaflen, denn nidt er, fondern fie war der 
nedende quälende Theil. Die Befhichte mit ben Pfirſchen, beren Elmire gedenkt, 
mag ein Leipziger Erlebniß vergegenwärtigen. Es war Goethes Art, ſolche Erſt⸗ 
linge zu verſchenken; bie Briefe an Frau v. Stein geben Belege in Fülle, 
Erwin und Elmire wurde auf dem Liebhabertheater in Weimar bald nad 
Goethe's Ankunft aufgeführt. Goethe dichtete bazu "neue Arien’ und zwar zur 


"Gogendbramen. Enttwürfe. vu 





I Beene für Olympia und Glmire, bie in bie Werte nit aufgenommen 
we, amd) bei der Umarbeitung unberüdfiätigt blieben. Dieſe fand im Späts 
289 unter — Beirath in Rom ſtatt. Am 10. Januar des folgenden 
gieng die ie ent nad Deutihland ab. Das Singſpiel erfhien im 
Bante ver Schriften (1788) und wurde feitbem nicht wieder verändert. 
m bei Elaubine von Billa Bella ber Stoff einer tbealiflerten Form nur wider⸗ 
kg Rh fügte, To ift das bei Erwin weniger der Fall. Die elegiſche Idylle an 


Send gefunten. Die Mutter Olympia iſt fammt allen Diskurſen über Ers 
mag verihiwunden; mit ihr ber Vertraute Bernardo. Dagegen iſt in Rofa 
Balerio ein Ziebeſspaar aufgeftelt, deſſen Schidfal ſich ungeſucht mit dem 
Atelſiguren verbindet. Die eiferſuchtige Rofa Hat — damit beginnt das 
E — ifre Leidenſchaft fo eben Überwunben und fi mit Balerio verföähnt, fo 
er felb num von fih wie von einem Schaufpiel für die Götter fingen kann. 
eignes Slüd führt beide auf daB Leib Ihrer Freundin Elmire und Ertwins, 
Denen te nun beridten, was Elmire in ber früheren Form von fi ſelbſt 

Hatte. Uber dieſe verfiärkt das Gefühl der Schuld durch Anführung 
2 „heiten, fiber beren Lieblofigkeit ihr erſt jegt die Augen aufgeben. 
wenb des Geipräds, das fie mit Balerto führt, wandelt die kaum verfühnte 
a wieber die Laune ber Eiferfuht an. Sie entfernt fi, fo daß fie nicht 
L was Balerio von bem GEremiten erzählt, ben er einft im Gebirge getroffen 
‚Bel dem er für Elmire Trof, für Rofa Beflerung hofft. Diele kehrt zurück 
cot ihre Laune gegen Balerio fpielen, fo dad, um Bliid und Bein auf 
nl ga enben, dbiefer fie verläßt. Gin Knabe bringt feinen Abſchiedsbrief. 
"Siärgten Rofa entdedt Elmire, wo er zu finden fein werde, und beibe 
uns Rh auf, ibn und Troft bei dem Eremiten zu ſuchen, ber Im zweiten Alt 
In Erwin zeigt. Gr !lagt um das Verblühen feiner Rofen. Valerio, uns 
be Fer Han su finden, ift gelommen, um feine Loden ald Symbol feiner 
Di ihres Gluds zu opfern, und freut fih nun bes Wieberfehens. Gr 
Ne beranfteigenden Mädchen, von einem Diener begleitet. Elmire lehnt 
üemäde an einen Baum, die rüftigere Rofa fchreitet rafh voran aufwärts. 
freudig beivegt, Balerio zu finden, er aber verweist fie zum Schweigen 
Abwarten. Dem Freunde aber verheißt er Elmirens Liebe und 
* * zur Berkleldung. Ein ungetragenes Gewand des Eremiten, das noch 
eye hieng, und Valerio's 2oden ald Bart müffen dieſe beiverkftelligen. 
Brit Elmire mit ihrem alten, erweiterten Liebe auf und beichtet. Die 
5 Beider Baare ſchließt ih daran. Man fieht, die Außere Maſchinerie 
Stucks iſt bier mit piychologifhen Motiven vertauſcht. Wie dort 
x zum fröhlichen Ausgange leitete, führen bier die Charaktere bie 
Jeder einzelne Bug iſt, wenn auch nur leicht angedeutet, 
z, und alles fügt fih ungezwungener in einander. Die Sprade 
5, getfliger ald früher, und bie ſchönen Worte, bie allen handelnden 
dicken werden, find wie dieſe felbft benen ber Geftalten im Tafſo 
Sie bei Glaubine iſt auch bier durchweg alles in Verfen abgefaßt 
Le älteren Stüde Vers und Profa wechfelten. 
älteren Scenen aus dem Sahrmartisfeft zu PBlunberöweilern 
is im esften Drude, dem "Reueröfneten moralifch = politifhem Puppen 
* 2* in der Alteren Form andre Stellen fehlten, wie das Mar⸗ 
Su waren die beiden Parodieen ber franzoſiſchen Tragödie noch nicht 


* * se aus Sanſwurſis Gogzeit fallen in dieſelbe Beit, wurden 




























vi Einleitungen von 8. Goedele. 


aber erſt 1837 gebrudt. Goethe bat fi im achtzehnten Bude von Wahrheit und 
Dichtung eingehend Über den Plan bed Stückes ausgefprocdhen. Der eben mündig 
gewordene Hanswurſt, Pflegefohn des Kilian VBrufifled, fol fid mit Urfel Blan⸗ 
bine verbeiratben, die Eltern und Brautleute find einftimmig, nichts fteht ent⸗ 
gegen: nur die Borbereitungen sur Hochzeit verurſachen einen geringen Aufſchub, 
ber aber für die Ungebulp des Helden zu groß iſt. Zur Hochzeit follen alle bie 
ebrenwertben Leute geladen werben, bie ber Deutſche mit Schimpf⸗ und Efels 
namen bezeichnet, wie Schuft, Schurle, ber unnennbare Hans A. und bergleichen. 
Als Goethe ein Jahr vor feinem Tode Edermann die Fragmente vorlaß, zeigte 
er auch den Bettel der Perſonen, ber faft drei Seiten betrug und gegen bunbert 
ber hochanfehnlichfien Genofſenſchaft verzeichnete. Es war nicht zu denken’, fügte 
er hinzu, 'daß ich das Stüd hätte fertig maden können, indem es den Gipfel von 
Muthwillen voraudfegt, der mi wohl augenblidlih anwanbelte, im Grunde aber 
nicht im Ernft meiner Ratur lag und auf dem ih mich alſo nicht halten Tonnte.’ 

In Sicilien, im Mat 1787, wurbe Goethe von ber Lolalität an Homer er⸗ 
innert; befonders bie Odyſſee zog ihn an; fie fhien wie auß dieſen Gegenden her⸗ 
vorgegangen. Er faßte ben Plan zu einer Raufilaa, dachte demfelben auf 
einem Spaziergange nad dem Thale, am Zube des Roſalienberges bei Palerıno, 
weiter nad, und verſuchte, ob biefem Gegenftande eine dramatiſche Seite abzu⸗ 
gewinnen fel; er verzeichnete den Plan und Lonnte nicht unterlafien, einige 
Stellen, die ihn befonderß anzogen, zu entwerfen und auszuführen. So berichtet 
Goethe in der Stalienifhen Reife. Jene Aufzeihnungen ſcheinen das jegt vor» 
liegende Schema und bie Fragmente zu fein, zwiſchen denen fi eine wunderliche 
Abweihung zeigt. Im Schema wird ber Raufifaa nit gedacht; fie erſcheint 
unter dem Namen ihrer Mutter Arete, während im dritten Auftritt der Aus- 
führung ſowohl Naufilaa als ihre Amme Eurymebufa unter dieſen ihren bomes 
rifhen Namen auftreten. Im Schema jelbft kommt dann auch wieber die Mutter 
unter ihrem Namen Arete vor und will die Tochter nicht geben. Wiewohl das 
Schema faft nichts als ein Scenartum ift, läßt fi doch erkennen, daß Uinfies, 
ber bie Liebe der Nauſikaa nicht erwiedern kann, feinen Sohn ihr yuzuführen 
gedenkt, daß aber Naufikaa, bie ihn liebt, den Erfag verwirft und fi ben Tob 
gibt. Diele Papiere muß Goethe, als er 1814 die Italieniſche Reife ausarbeitete, 
nicht mehr gefannt haben (fie erſchienen erfi 1887), nicht, weil er bemerkt, daß 
er wenig cder nichts aufgeichrieben habe und fi nur eine flühtige Erinnerung 
jurüdzurufen vermöge — denn dieſe Aeußerungen könnten fehr wohl mit ber 
Kenntniß der Papiere befteben, ba gegen die "Durdarbeitung des größten Theils 
bis aufd legte Detail’, deren er gedenkt, biefe Aufzeihnungen allerbingd wenig 
oder nichts bedeuten — fondern weil ber Blan, den er in der Italieniſchen Reife 
aus der Erinnerung’ mittbeilt, mit dem bier vorgelegten nicht Übereinftimmt. 
‘Der Hauptfinn, fagt Goethe, war der, in der Nauſikaa eine trefilide, von Vielen 
umtvorbene Jungfrau barzuftellen, bie, fi} Feiner Neigung bewußt, alle Freier 
bisher ablehnend behandelt, durch einen feltiamen Yrembling aber gerührt, aus 
ihrem Buftand heraustritt und durch eine vorellige Heußerung ihrer Neigung 
fih fompromittiert, was die Situation polllommen tragifh macht. .Diefe einfache 
Zabel folte durd den Reichthum fuborbinierter Motive und befonders dur das 
Meers und Infelhafte der eigentlichen Ausführung und des befondern Tons er 7 
freuli werten. Der erſte Alt begann mit dem Ballipiel. Die unerwartete Bes A 


kanntſchaft wird gemacht, und bie Bebenkligteit, den Fremden nicht felbf in bie F 
Stadt zu führen, wird ſchon ein Vorbote ber Relgung. Der zweite HE erponierte 


das Haus des Alfinous, die Charaktere der Freier, und endigte mit bem Eintritt % 
bes Ulyfjed. Der dritte war ganz der Bebeutfamleit des Abenteurers getoibmet, . L. 



































Sugendbromen. Entwürfe. — Göy von Berlidingen, IX 


RR, 14 hoffte, in der dialogiſchen Erzählung feiner Abenteuer, bie von den ber» 
Fir-Mtlehenen Zuhdrern ſehr verilenen aufgenommen werben, etwas Künftliches und 
BE Geteeulicheß zu leiften. Während der Erzählung erhöhen fi bie Leidenſchaften, 
zu» der lebhafte Antheil Nauſikaa's an dem Fremdling wird dur Wirkung und 
"MBegenwwirtung endlich hervorgeihlagen. Im vierten Alte bethätigt Ulyſſes außer 
u Ber Scene feine Tapferkeit, indeſſen die Frauen zurüdbleiben und der Reigung, 


Br. weile der Fremdling davonträgt, hält ſich Nauſilaa noch weniger zufammen und 
&, Sesupesmittiert fih untiderruflig mis ihren Landsleuten. Ulyfieß, der halb 

-julnig, halb unſchuldig dieſes alles veranlaßt, muß ſich zulegt alß einen Schei⸗ 
‚Senden erflären, und es bleibt bem guten Mädchen nichts übrig, als im fünften 
uite den Tod zu Juden. — Bir haben bier einen zweiten, aus bem Jahre 1814 
Ar Blan Soethe’s Über benfelben Stoff. Auf dieſen zweiten Plan bezieht 
= ur GBortge’3 Wort an Boifſeroͤe (2, 202): 'Ich braude nicht gu fagen, welde 
Er -. sßrende, Herzergreifende Motive in dem Stoffe liegen, ben Sie glei als tragifch 
went haben, die, wenn ich fie, wie ih in Iphigenien, beſonders aber im Tafſo 
’ Seat, bis in bie feinften Gefäße verfolgt hätte, gewiß wirkſam geblieben wären. 
5 :--@8 betrübt mic aufs Neue, daß ich die Arbeit damals nicht verfolgte. 


Ho von Berlichingen. 


a Eine Umarbeitung bes Söy von Berlihingen für das Theater bes 
" De @orthe im Jahre 1803 und führte fie im nächſten Jahre fo weit, daß die 
KR Buffärung am 22. Sept, ftattfinden konnte. Das Stüd fpielte ſechs Stunden 
u mußte deshalb abgekürzt werben. Sin diefer Beftalt, wie fie nun gebrudt 
ygrliegt, wurde Götz zuerft am 8. Dec. 1804 gegeben. Später tbeilte Goethe bas 
ſpiel in zwei Stüde; das erſte Adelbert von Weislingen, Ritterfhaufpiel in 
ggg Anſzügen erſchlen am 28. Dec. 1800, und das andere, GEstz von Berlichingen, 

—— in fünf Aufzügen’ am zweiten Weihnachtstage deſſelben Jahres, Nach 
Umgeftaltungen kehrte Goethe zu ber gebrudt vorliegenden Rebaction 
„die an feinem Ichten Geburtätage, 28. Auguft 1881, in Weimar auf die 
: la und dort bie herrſchende geblieben tft. @oethe glaubte (in einem 
ren an Rodlig, 11. Sept. 1811), die Umarbeitung könne nur durch den theas 
Issftiigen Zwei entihuldigt werden und könne auch nur infofern gelten, als 

kb pie finnliche Gegenwart der Bühne und bes Schaufpield dasjenige erfegt 
ie, was dem Stüde von einer andern Seite habe entzogen werden müfſen. 
- “ alfo überzeugt bin, daß beim Lefen Niemand leicht Die neue Arbeit billigen 

se, weil nicht zu verlangen iſt, baß der Lefende bie mangelnde Darftellung 
“ —— — ſuppliere; fo babe ich biſher gezaudert, dieſe Bearbeitung bruden 
Aecen, ja felbft meine nächſten hiefigen Freunde, die das Manufeript zu fehen 
Mzugten, an die Borficllung verwieſen, von ber fie denn nicht ganz unzufrieben 

Möleneten? Gebdrudt erichien bie Bühnenbenrbeitung zuerft im zweiten Bande 
“ — — Werte 1838. Ueber daß Verhältniß der verſchiedenen Bearbei⸗ 
—  anter einander hat D. Schade im fünften Bande des weimariſchen Jahre 
1°) Nechenſchaft gegeben, doch ohne fi) auf bie Gründe ber wieder⸗ 

—— einzulafſen. Die Entwidlung berjelben, die nicht ohne 
Eee Detail geſchehen Tann, würde für Goethe's bamalige Stellung zum 
gr für bie praktiſche Anwendung feiner Idealtheorie auf charakteriſtiſche 
Be Lehrseich fein. Das opernartige Element, das er hineintrug, bevor» 
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sugte er nicht bloß Hier. Er ſchlug baflelbe, nur entihiebener, Iffland auch in 
Bezug auf Tancreb vor, gefungene Chöre in ven Zwiſchenakten. 

Unter ben kleinen Auflägen über Theater und bramatifche Poeſie ift der Shak⸗ 
fpeare und kein Ende betitelte der bedeutendſte. Goethe flellt ihn als Dichter 
überhaupt fehr hoch, charakterifiert feinen Unterfchieb von den Alten und fpricht 
ihm die Eigenſchaft eines Theaterbichters für unfre Beit ab. Die Gründe muß 
man im Auffage ſelbſt nadfehen. Später ift das Verhältniß faſt umgelehrt worden; 
man ertannte in Shakſpeare den vollenbeten Thenterbichter, freilih nur feiner Zeit, 
und hat auß biefer Eigenſchaft feine Stärken und Schwächen abgeleitet. Die Praxis 
bat fi auf Goethes Seite geftellt; ohne Umarbeitung glauben bie Bühnelundigen 
gegenwärtig kein Shakſpeareſches Stüd mehr geben zu lünnen. 


Die Seiden des jungen Verthers. 


Wohl bei feinem Erzeugnifle der poetifden Literatur Iaflen fi die Wechſel⸗ 
wirkungen zwiſchen Thatſache und Darftellung fo genau unb fier bis ins Kleine 
und Einzelne verfolgen, wie bei Goethes Roman über die Leiden bed jungen 
Bertber. Nicht deshalb, weil der Dichter in der ſpäten Schilberung ſeines Lebens 
fih über den Gegenftand ausführlich verbreitet bat, denn biefe Bartien feiner 
Darftelung gehören mehr in bad Gebiet der Dichtung ald der fireng hiſtoriſchen 
Berichterfiattung; fondern deshalb, weil günftige Umftänvde zuſammengewirkt 
baben, die genaueften, gleichzeitigen Nachrichten fowohl über das Schickſal bed 
jungen Menſchen, deſſen Selbftmorb gu der Dichtung’ den äußeren Anftoß gab, 
als aud über die Gemüthöverfafiung des Dichterd vor und nad der Kataftrophe 
zu überliefern. Dad umftändlichere Detail gehört in bie genauen Biographien 
bes Dichters. Hier werden wenige Angaben hinreichen, um den materiellen und 
ideellen Gehalt des behandelten Stoffeß, jeden für fi, ertennen zu laffen und 
den Antheil Boethe'3 und Jeruſalems an dem Werther der Dichtung gu Jondern. 

Goethe hatte bei feinem Aufenthalt zu Weglar im Sommer 1772 die Familie 
des Amtmanns Buff kennen gelernt und zu der zweiten Tochter des kinderreichen 
Hauſes, Eharlotte, einer blauaugigen Blondine, die in der Mitte zwiſchen 19 
und 20 ſtand, eine lebhafte Reigung gefaßt. Sie war unverlobt, aber fo gut 
wie verlobt mit dem hanndverſchen Legationsrath- Keftner, mit dem fi} Goethe 
bald befreundete, ohne feine Neigung für Lotte zu beſchränken. war dachte er 
nit daran, in ein nähereß Verhältniß zu Lotte zu treten, und antwortete einem 
Freunde, der hingeworfen hatte, Goethe "Ipanne das Mäpchen bem Kefiner wohl 
gar ab,’ er fei nun einmal ber Rarr, das Mädchen für was Beſonders zu halten, 
aber betrüge fie ihn, fet fie fo orbinär und hätte ben Kefiner zum Fonds ihrer 
Handlung, um befto fidherer mit ihren Reizen zu wuchern: der erfte Augenblid, 
der ibm daß entbedte, ber erfle, der fie ihm näher brädte, wäre der legte ihrer 
Bekanntſchaft. An eine Leidenfhaft für Lotte Buff im Sinne Wertherd war 
nicht zu denten, wohl aber bildete fih ein inniges trauliches Verhältniß, das 
bis zu Goethes Abgang von Wetzlar, am 11. Sept. 1772, durch nichts gefteigert 
oder geflört und nach der Trennung mit jugenbliher Wärme von Goethe's Seite 
fortgeführt wurde, wie es auch nach Lottes Verheirathung mit Keſtner (4. April 
1778) noch eine Belle fortvauerte. 

Gleichzeitig mit Goethe Iebte in Wehlar Karl Wilhelm Zerufalem, der Sohn 


des braunſchweigiſchen Abtes Sjerufalem. Er war ein ernfter, in fi gekehrter 


Wann, ber ih als Attachoͤ der braunſchweigiſchen Geſandtſchaft nicht behaglich 


® 
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A mit feinem Gefanbten Streitigkeiten Hatte, bie ihm Verweiſe feine Hofes 
gen mund weitere verdrießliche Folgen drohten. Gein hoher Ehrgeiz var auf 
| —— * — gefräntt, da ihm bald nach feinem Erſcheinen In Wetlar beim 


— tlen Baſſenheim der Zutritt in den großen, damals fireng auf Standesunter⸗ 


> begründeten Geſellſchaften auf eine unangenehme Art verfagt worden var. 
wm am, daß er zu der Frau des pfälzifhen Sekretärß Herdt eine leidenſchaft⸗ 
E Biete gefaßt Hatte. Die Frau war zu bergleihen Balanterien nicht aufgelegt 
d lieh ihm, ald er fi zu weit vergeflen batte, durch ihren Mann daB Haus 
Sieten. Gr bat darauf Kefiner fhriftli, mit dem Billet, das buchftäblich in 
ı Werther übergegangen if, um feine Biftolen ‘u einer vorbabenden Reife 
exrſchoß ih in der Nacht vom 29. auf ben 80. Det. 1772; er farb erft gegen 
Mag und wurde gegen Mitternacht begraben. Kein Geiftliher bat ihn begleitet.’ 
Goethe, der den Unglüdlihen ſchon von Leipzig ber kannte, ihn aber in 
Mar wenig gefeben hatte, erhielt auf feinen Wunfch einen genauen Bericht 
ı Reiner, noch im November, den er am 20. Jan. 1778 zurüdfandte und abs 
Alk auch Beireundeten, z. B. der Grau von La Rode, mittheilte "Das 
uſſenhafte Detail ber Erzählung’ rührte ihn innig, fo oft er die Blätter las, 
weientlidy in den Werther übergegangen find. 
ab Bocthe’8 Bericht wäre der Werther bald nad Jeruſalems Tode begonnen 
im wier Wochen zu Ende geichrieben. In der nädften Beit nad Serufalems 
we wrängten fi verihteune andere Berfireuungen und Geſchäfte auf. Zunächſt 
te ber Sög von Berlichingen zum Drud außgearbeitet und erſt im Juni 1773 
Ahnt Goethe in den Briefen an Keftner, daß er an einem Romane arbeite 
li, daß er recht fleißig fei und, wenn das Glück gut gebe, bald etwas auf 
aubere Banier liefern werde. Im Auguft arbeitet er fort und im September 
wbt er wieder eines Romans, mit dem er beſchäftigt ſei. Diefe unficderen 
autungen, denen die Bemerkung zugefelt iſt, daß es langſam gehe, werben 
wa anderer Seite audgeftreut. An Betty Jacobi berichtet er Im November, 
se ein Stückchen Arbeit angefangen habe, mit dem er Mitte Februar fertig 
vesden denke, was allenfalld auch auf Anderes paflen würde, Am 14 Februar 
ESerichtet fein Freund Merd, der vom April bis Dezember bed vorigen Jabra 
Rt geweſen, Goethe müfle in Allem, was er ergreife, vom Glüd gekrönt 
wa; vorandfihtli werde fein Roman, der zur Dftermeffe ericheine, eben fo 
en werben, wie fein Schaufptel. Bon nun an werben auch gegen 
aD feine Frau die Andeutungen über feine Arbeit immer beutlicher. Er 
„it an fie gedacht zu haben, und werde das documentieren, gebrudt 
es warnt aber zugleih, ſich nicht daran gu floßen, daß er bei einer 
—— frembe Leidenſchaften angeflickt und ausgeführt habe. Im 
FIetteuerẽ ex, ſte ſo lieb zu haben, daß er auch der träumenden Darſtellung 
KusiäB ihres und ſeines Freundes die Yülle feiner Liebe habe borgen und 
b wöäflen. Am 1. Zuni berichtet er an Schönborn in Algier über feine 
beiten und nennt darunter die Leiden des jungen Werthers, darin er 













Augen Menſchen barfiele, der, mit einer tiefen seinen Empfindung und 
BR: Meueiratien begabt, fih in fhwärmende Träume verliere, ſich durch 
Hatten untergeabe, bis ex zulegt durch bazu tretenbe unglüdlide Leiden⸗ 
BR; Aclenders eine endloſe Liebe gerrüttet, fi eine Kugel vor ben Kopf ſchieße. 
Miubigt er Keſtner einen Freund an, der viel Aehnliches mit ihm felbft 
EB Uuguß (nicht April) jegt er voraus, daß Lavater einen großen Theil 
Beiden Dei Lieben Jungen nehme, den er darſtelle; fie feten an bie ſechs 
se ** gegangen, ohne ſich zu nähern; nun habe er ber Geſchichte 

Bisiiten .. feine eigenen Empfindungen geliehen, und fo made «8 ein 
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wunderbare Ganzes. Endlich am 19. September fenbet er ber La Roche ein 
Gremplar und gleichgeitig au eind am Lotte, doch einfitweilen noch im Stillen 
zu Iefen, ba das Bud erfi in ber Meile berauslomme Im Dctober 1774 war 
Berther Überall verbreitet, Überall Ihwärmerifh geliebt ober afcetiich verurtheilt. 
Das Buch wurde nachgebrudt, nachgeahmt, überfegt, in Brochüren und Blättern 
beſprochen, gepriefen, verhöhnt, verdammt. Es fand feinen Weg zu allen ges 
bildeten Völkern und machte die Runde um bie Welt, bis nad China. Es wirkte 
auf die Gemüther der Jugend ebenfe zauberiſch wie der Bög und in biefen beiben 
Shöpfungen wirkten bie Kräfte, bie unfre Literatur new geftaltet haben. Beide 
gelten als Abſchluß unfiher Rrebender Nichtungen, und von beiden geht ein 
neueß Leben aus, das, bon ber gleichzeitigen Lyrik Goethes unterftügt bie Sprache 
der Ratur, und zwar einer gehobenen Ratur, wiebergewann und dem Herzen, 
dem vollen, warmen Menichenberzen, fein Recht neben und fiber ben Spielen des 
Wiged und ber berechnenden Vernunft wiebergab. Beide Werke und mehr noch 
Werther, als Götz, ftellten Mufter der Compofition und bes Lünftleriihen Stils 
auf, eines Gtild, ber Zeichnung und Färbung auß bem Gharalter bes Gegen⸗ 
ſtandes Ihöpft, ohne den Charakter des Dichters irgendwie gu verleugnen. Aber 
fo wie der Werther zuerſt vor die Augen ber Welt trat, blich er nit, Goethe 
hatte bie Berrüttung des aufgeregten Gemüthes feines Helben durch binzutretenbe 
unglüdliche Leidenfchaften’ und beſonders durd eine enblofe Liebe herbeiführen 
wollen unb ließ deshalb den in Jeruſalems Geſchichte neben der Liebe wirkenden 
Ehrgeiz, wenn auch nicht In gleiher Stärke, ald Motiv zum Selbfimorbe walten. 
Died Motiv, daB einigen Beurtheilern anftößig geweſen fein fol, wie Herber 
(und Napoleon, der den Roman in Egypten in der franzöfiihen Bearbeitung 
gelefen) drängte Goethe, ald er feit 1782 au einer neuen Rebaction arbeitete, 
noch weiter gurüd. Mehr jeboch als biefer (aſthetiſch fehr untergeorbnete) Punkt 
lagen ihm „wei andere am Kerzen, einmal bad Bild, das er von Albert ent» 
worfen hatte, reiner außzuführen, und ſodann bem ganzen Gemälde ber Leiden⸗ 
ſchaft, die auf Gelbfizerkörung hinausgeht, eine andere zerflörende Leidenſchaft 
contraftterend gegenüber zu flellen. Während er, um jenen Zwed zu erreichen, 
Alberten, an beflen Schilderung Kefiner gerechten Anftoß genommen hatte, fo zu 
fielen beftrebt war, daß ihn wohl der leidenſchaftliche Jüngling, aber doch ber 
Leſer nicht verkennen modte, fchob er, um bes anderen Bwedes willen, bie Epi⸗ 
ſode von dem Bauerknecht ein, der, weit entfernt, einer unglüdlichen Leidenſchaft 
wegen fich felbft zu gerflören, ben Gegenſtand feiner Liebe, den er nicht befigen 
fann, ermordet, damit ihn kein anbrer befigen könne. Diele Erzählung am 
Schlufſe Werthers (ner Herausgeber an ben Lefer) erklärte Goethe, als er fie 

am 22. Auguft 1786 hinter fi Hatte, für fein ſchwerſtes Penſum und wünfdte, 
—* fie gut gerathen fein möge. Jedenfalls war dieſe Veränderung für den 
Charakter bed Ganzen bebeutender, als die Milderung des Notivs, das aus 
dem Ehrgeiz hergenommen war und das auch jezt noch nicht ganz ausgeſchleden 
wurde. 

Die ſeit 1808 dem Werther angehängten angeblich aus Werthers Papieren 
entlehnten Briefe aus der Schweiz wollen nicht recht zu bem Romane ſtimmen, 


wie fie denn in Wahrheit auch gar nicht bazu gehören. Die erſte Abthellung 


fammt aus ber Schweigerreife, die Goethe im Sommer 1775 mit dem Grafen 
Stolberg und mit Haugwitz madte. Die zweite Abtheilung ſtellt bie Reife bar, 
die Goethe im Gpätjahr 1779 mit dem Hergoge Karl Auguſt und bem Oberforfts - - 


meifter v. Webel nad ber Schweiz unternahm. Die Briefe bis zum 6. Rovember ” 
einſchließlich find, wie fie gebrudt vorliegen, glei) auf der Reife felbft an Frau 


o. Stein geſchrieben; bie größere Hälfte, dom 7. November an, find im Febrnar i 
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Bär 1780 nad; Reifenotizen ausgearbeitet, Sie erſchlenen als "Reifen nad 
i Gettiharb’ zuerft 1796 in Schillers Horen und dann, mit jener erſten Ab⸗ 
Bang 1908, tm elften Bande von GSoetheßs Werten. 


Dilhelm Aeiſters Sehriahre. 


GB mut als befannt voraußgefeht werben, mit weldem Grnft und Gifer bie 
grünbeng einer deutſchen Rationalbühne im aditzehnten Jahrhundert betrieben 
ne; ebenfo darf als belannt angenommen werden, wie man durch geheime 
Wöieften, die unter der Leitung unbelannter Dberen fanden, auf bie freiere 

der Retion aus ben Schranken ver Standesvorurthelle unb kirch⸗ 
ste politiſcher Befhräntiheit zu wirken beftrebt war. An den Bemühungen 

E bie Bühne hatte Goethe thätigen Antheil genommen und neben Leffing viel 
Mt am Eräftigften dazu mitgewirkt; jenen Weftrebungen ber geheimen Gefells 

hatte er durch den Eintritt In den Yreimaurerorben wenigſtens vorüber⸗ 
hend feinen Zoll erftattet. Beide Richtungen ließen ihn unbefriebigt. Das 
Wllum, dem das Schlechteſte neben dem Beften und vielleiht mehr als das 
Me gefiel; vie Schaufpieler, Die, mit wenigen Musnahmen, Ihre Kunſt zum 
mhspeut machten, dad ihnen Brod gab, und zum Theil durch fittenlofen Sebens⸗ 
wie VBerachtung rechtfertigten, mit welcher ber ehrbare Bürgerfianb fie 
5 Ws Dichter und Thenterfchriftfteller, deren Bemühungen fih in ber 
zur auf das erfiredten, waß ber Menge gefällig war, fo platt, roh und 
es auch fein mochte; alle biefe Elemente, auf denen die Bühne zu ruhen 
war, konnten wenig ermuthigen, die defte Kraft auf biefelbe zu ver» 
Bas anfänglih wie eine würbige Lebensaufgabe, wie eine große An⸗ 
des ZJahrgunbertö behandelt wurde, erichien bald unter dem ironi⸗ 
Geigtöpuntte einer kindlichen, wenn nicht kindiſchen Tändelet und, im 
auf daB Mißverhältnig zwiſchen Biel und Erfolg, wie ein verfehltes 
w. Die Wirkung der geheimen Geſellſchaften ſtellte fi) noch entſchie⸗ 
x unter jenem Geſichtspunkte var: das feierliche Streben, die Menfchen bon 
in der uns im geheimnißboller Welle zu erziehen, nahm den Gharalter einer 
_ Aummerei an, 
. — * A ſich nad feiner Art von dieſen Dingen befreien, und feine Art 
derta, dieſelben kunſtleriſch barzuftellen. Als er Im Jahr 1777 feinen 
im bem er bad ganze Thentertvefen vortragen wollte, langſam auszu⸗ 
Ben begann, hatte er ganz andre Bielpuntte als im Jahr 1796, wo er bie 
BE Sıbactioı beſchloß. Denn durch dieſen Beitraum von zwanzig Jahren zog 
= ie Arbeit am Wilpelm Meifter, wenn glei mit Unterbrehungen. Goethe 
war im vielem Heitraum ein anbrer Menid geworben; feine Lünftlerifche 
—— ſich auf verſchledenen Durchgangsſtufen vollkommen entfaltet; er 
IE Shan in einem ganz andern Berhältniß zu feinem Stoffe als beim 
u ‚ daB er in bem Roman abzuftreifen beabfihtigt Hatte, 
* nit ganz außiließen, aber er mußte es, der Stufe ſeiner menſch⸗ 
—— und Lünftlerifihen Bildung entſprechend, gehaltvoller, tiefer 
Jo erſcheinen lafſen. Bet aller Entſchiedenheit, mit welcher das 
Bin 26 eigentäigen Zieles dargeſtellt werben ſollte, konnte bo eine Yülle 
* tere, die im Einzelnen gewonnen waren, aufgezählt werden, fo daß 
u * A ie den Mittelpunkt bildet, zwar eine noch unfertige, mehr von ben 
7 des vajaae und von Andern abbangige, als durch entſchiedenen Willen 
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ſich energiſch aus fi ſelbſt herausbildende Natur fein und doch in ihren Res 
flegtonen bie Summe der augenblidlihen Erfahrung wie auß innerem längft bes 
fefienem Reichthum baar und blank hinlegen konnte, Aber nit allein dieſer 
Theil ber Darftellung hatte ſich geändert, auch bie Anlage war nicht diefelbe ge: 
blieben. Wilhelm, der urfprünglih fi auf den Kreis des Bühnenweſens be⸗ 
ſchränken und feine: äfthetifhe Erziehung nur durch und für das Theater gu ges 
winnen ſuchen folte, allenfalls von einer geheimen Geſellſchaft mehr gehänielt 
als geführt, wuchs über biefe Sphäre hinaus und fuchte nun aud, wie Goethe 
ſelbſt, ſich durch und für bie fogennante Welt gu bilden, fo daß das fpecielle 
Broblem mit einem allgemeineren verbunden und auß der Darfielung einer faft 
trontfhen Aufgabe eine Darftelung des focialen Lebens nach erweiterten Befichtß» 
punkten bervorgieng. Da ed fih nun nidt allein mehr um ben Bilbungsgang 
eines beflimmten, durch ben Stanb beſchränkten Individuums banbelte, fondern 
die Forderungen lebendiger wurden, die Hauptgeftalt zum Repräfentanten einer 
allgemeineren Bildung, wenn nicht felbft ber Bildung des Jahrhunderts gu machen, 
fo drängten fi} andere Aufgaben heran, bie dem urfprünglichen Plane fern lagen. 
Das religidfe Element fchien nicht zu umgeben und wurde bereitwillig in den 
Kreiß der Darftelung aufgenommen, ba fi alte Bapiere ald wilfommenes Hülfs- 
mittel darboten. Auch bur daB ſpeculative Reich der Philoſophie konnte Meifter 
geführt werben, wie benn eine Durhführung durch baB politifhe Reich kaum zu 
vermeiden fehlen. Beides wies Goethe ab, obwohl nicht mit der Strenge, daß 
man nicht hin und wieder in ben am fpäteflen entſtandenen Theilen des Werte 
die Anfäge zur Hereinziehung diefer Elemente bemerken könnte. Uebrigens hält 
er ſich auch bier fo objectin, baß er, wie in feinen Dichtungen überhaupt, nicht 
aus eigenem Munde fpriht, fonbern ben bevorzugten Charakteren zutheilt, was 
man allenfalls als die eigene Meinung be Autors anfehen barf. 

Goethe berichtet in den Tag. und Jahresheften, die Anfänge bes Romans 
feten aus dem dunkeln Vorgefühl der großen Wahrheit entftanden, baf ber Menſch 
oft etwas verfuhen möchte, wozu ihm von ber Ratur Anlage verfagt if, unters 
nehmen und ausüben mödte, wozu ihm Fertigkeit nicht werben Tann. Und doch 
fei es möglich, daß alle falſchen Schritte gu einem unihägbaren Buten binführen, 
eine Ahnung, die fih in Wilhelm Meifter immer mehr entfalte, auflläre unb 
beftätige, ja zulegt beutlih dahin außgefproden werde, baß er mehr gefunden, 
als er geſucht babe. Diefe Deutung trifft theilweiſe mit der vorhin bargelegten, 
aus der Entfiehungsiweife des Romans bergeleiteten Auffafiung zufammen, nur 
daß bier glei von Anfang an beabfidtigt fein fol, was erft im Laufe der Jahre, 
im Rampfe mit der gewählten Form, den wachſenden Anforberungen bes Dichters 
und mit beren Folgen, bem Wechſel des eigentliden Bielpunftes, fih ergab. 
Lenn Wilhelms Geſchick iſt nicht darauf angelegt, ihn zum Xräger ber allge 
meinen Ideen gu machen, bie den Roman, wie er gegenwärtig vorliegt, durch⸗ 
dringen. Jung, finnli, unerfahren, unterridtet aber nicht gebilbet; durch fein 
Aeußeres mehr gewinnend, als durch fein geiftigeß Wefen; ein guter Junge, aber 
träg, Teiner Energie fähig, verwechſelt er bie Liebe zur Kunft mit der Liebe gu 
einer leichtfertigen Schaufpielerin, bie in ihm ebenfo nur ben jungen Mann, wie 
er in ifr nur das anmuthig finnlige Mädchen liebt und es auf bie Dauer bei % 
ihm, dem Kargen unb Langweiligen, nicht außgehalten haben würde Che bie ‘3 
2öfung des Berhältnifieß auf die in ber Verſchiedenartigkeit der Sharaltere bes. ;i 
gründete Weife eintreten konnte, wurde Wilhelm, ber fi für den allein begün⸗ 
figten Liebhaber Marianens gehalten, von der Irrigkeit biefer Meinung über © 
führt und gab das Verhältnis auf. Man barf die begleitenden Umſtände nicht 
alu genau prüfen; denn ein Roman hat nicht wie ein Criminalreferat bie Gelege 
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— VFolgerichtigkeit zu beachten. Wilhelms Krankheit müßte dem ver, 
Mädden und befonders ihrer Tupplerifhen alten Barbara befannt ges 
fein, und dieſe Kenntniß würde die Alte zu ganz andern Maßnahmen 
ne haben als denen, welche nad Marlanens Tode und Felig Geburt mehr 
süßer als nachgewieſen werden. Genug, ber erfie Irrthum bed jungen Mannes 
n einfiweilen hinter ihm. Gr will der Theaterwelt entfagen und tritt als 
Keuter für fein väterlihes Beihäft eine Fahrt in die ihm völig unbekannte 
DB au, von der er nit gurüdtehrt. Er bat das Unglüd, auf Schritt und 
wieber gu dem Gegenflande, bem er fi abwenden will, zu bem Theater» 
fen gurüdgetwieien gu twerben, guerft durch die Belanntihaft mit Melina, ber 
zeit einer Shönen heimlid davon gemadt bat, dann auf bem Ritt ind Ge⸗ 

ige darch das Dilettantentheater ber Fabrikarbeiter, durch die Geiltängergefells 
‚„ won der er die mißhandelte Mignon an fi kauft, und dann burd bie 
je: mit der leichtſinnigen Philine und den übrigen Komddianten, bie fi 
5 dem Gtädtdien allmählig zufammenfinden. Unter dieſer bunten beweglichen, 
AMcacetertigen, intereffierten, großmüthigen, aud allerlei iuſtigen und unluftigen 
menten geformten Menihenfammlung wird es Wilhelm gemütblid und unges 
ui, innig und zum Davonlaufen unwohl, die Spayierfahrten, die Afthetifch- 
zöstiidden Belage, die Baflerpartien mit impropifierten Romöbien füllen bes 
Band deu müßiggängerifhen Tag aus und bringen Wilhelm endlich dahin, daß 
den beingenden und zur zeitigen Unzeit wiederholten Wunſche Melinas nach⸗ 

g au> bie Mittel zum Anlauf einer Theatergarderobe aus der ihm anver⸗ 
be Raffe vorſchießt und von da an gleichfam zur Geſellſchaft biefer wandern» 
‚Suufiäuger gehört, die er an Streben und Ginfiht weit überragt, weil ihn 
—XRX mit den Reſultaten feiner eignen Lebenserfahrung reichlich ausſtattet, 
m er es jeaod in ner Ausübung nicht einmal nachthun könnte, ba er alles 
Bi bezieht und, wie es der Schaufpieler in jeder Role muß, fi außer fi 
Hi. elme andere Individualität zu verfegen volllommen außer Stande iſt. 
‚ ae Geſellſchaft, fo Iebensfrifh ſie geſchilbert I, würbe für 
Dichtung kaum erträglich fein, wenn fle wicht in ber Vitalität ihres 

auber Tür Wilhelm eine Art von negativer Lebensihule und Vorberei⸗ 
fe zu einem andern Leben fein folte, und wenn fie nicht durch die Bei⸗ 
Lisferufter Elemente Haltung befäme, Der unglüdlihe Auguſtin, der 
Safer Schuld, im Inceſt mit der eignen Schweſter Sperata, und no 
BB Drbensgeiftliier, Bater eines geraubten und tobtgeglaubten Tochterchens 

— em. uns nun im halben Wahnfinn als Harfner mit feinem niegeſehenen 
| Zn Banen tu dieſer Geſellſchaft die tiefften Laute der ſchuldigen Menſchenbruſt 
; BABt, dem der Morgenfonne Lit den reinen Horizont mit Flammen 
—— über feinem ſchuldigen Haupte das ſchöne Bild der ganzen Welt 
; ee und Mignon, deren wunderbare Lieber nach einer fchönen 
Heimat, wie nad einer ewigen, unirdiſchen, alles fehnfüchtige 
5 bes Seele wach rufen; biefe beiden Geftalten treten bedeutungsvoll 
X * Uber Meifter hat kaum eine vorübergehende Ahnung 
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| Dafeind und nicht einmal vorübergehend eine Anwandlung 
ben Idönen warmen fonnigen Gegenden, melde die Kunft 

mat anerlennt. Gr fühlt nur ben lebendigen Trieb, bie große Welt 
I lexnen, und begleitet deßhalb In zweifelhafter Stellung die Schaus 

j auf Bas Schloß des Grafen, two er denn freilih Belegenheit 
7 4 bieſe Caricatur des Lebens im Grafen, Baron, in der Baro⸗ 
Es Sippſfchaft genauer kennen zu lernen, leider nur nicht als 


sone eineh wahrhaft vornehmen Lebens, bon dem allenfala im 
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Prinzen und der ſchönen Gräfin ein Abglanz lebendig vor Augen tritt. (Beide 
find bekanntlich Copien, jene vom Prinzen Heinrih von Preußen, biefe von ber 
Gräfin Werther in Neunbeiligen, einer Schweſter des preußifhen Minifters Stein.) 
Bwar fängt er an zu twittern, daß es in der Welt anders zugebe, als er es fi 
gedacht (Bud 3. €. 8.), aber von ber Wirkung biefer Ahnung wirb wenigſtens 
nicht fehr viel fihtbar, da er ſich glei darauf zu einer gewagten Voffe brauden 
läßt, in beren Folge der an fi nicht fehr geſcheidte Graf fein bischen Wig 
vollends einbüßt und bie fhöne Bräfin ſchwach genug if, Ihn in Wilhelms Armen 
für einen Moment zu verrathen, bis die diamantne Faſſung bed Herrn Gemahls 
fie empfindlid an ihren Fehltritt erinnert, worauf fie felbft die Brillen bes 
Grafen thetlt und mit ihm fi für Herrnhut vorbereitet. Die ganze Behandlung 
dieſer Entfhließung des gräflihen Paares, das Argerlicde Welttreiben mit dem 
gottgefälligen Leben in Herrnhut gu vertauſchen, Bat Goethe mit fo unverhüllter 
Sronie durchgeführt, daß die fpäter eingefhalteten Belenntnifie ber ſchönen Seele 
faum anders als unter diefem mitwirkenden Geficht Spunkte zu faflen find. Einfts 
weilen verläßt Wilhelm mit der Schaufpielergelelfhaft das gräflide Schloß und 
bat eine ſehr entidiebene Neigung, ſich ber vornehmen Welt gu nähern, fi zu 
ihr emporzubilden, mitgenommen. Er vertheibigt fie nicht ohne Geſchick, als bie 
undankbare Geſellſchaft in fehr rückfichtsloſer Weiſe ausſpricht, wie ſich bie vor» 
nehme Welt in diefen Köpfen fpiegelt. Er bat aber auf dem Schloffe von Jarno, 
dem kräftigen, etwas fhhonungdlofen Vertreter bed gefunden Menſchenverſtandes, 
den Shakeſpeare erhalten, ber nun die wunderbarfte Revolution in feinem Kopfe 
bervorbringt. Zum erftenmale beginnt er fih mit dem Weſen eines dranagtiſchen 
Gedichtes einzylaflen, und bet ben wunderbar rafhen Entwidlungen feiner Fafſungs⸗ 
und Beurtbeilungsträfte bat er, obwohl er auf ber Wanderung fi bem Prinzen 
Harry anähnelt, denjenigen Charakter Shalefpeares, der mit dem felnigen bie 
größte Verwandtſchaft geigt, fo tief durchdrungen, daß, wenn nidt Boethe ihm 
fouflierte, dieſes rafche Verfiändni gu den Wundern gehören würde. Eher traut 
man ihm ben Heroidmus bei dem räubertfhen Ueberfall zu, da er auch bei andern 
Beranlafiungen, feiner fonftigen Unentſchiedenheit ungeachtet, raſch entichlofienen 
perfönlihen Muth zeigt. Unglüdlicherweife richtet fein Muth bei dem Ueberfall 
nichts aus; er felbft bleibt vertwunbet und bewußtlos auf dem Plage und würde, 
wenn bie gutmüthige Philine und die treue Mignon nicht geweſen wären, elend 
umgelommen fein, obwohl er, undantbar genug, feine Rettung ber fhönen vor⸗ 
nehmen Amazone (Natalie) zgufchreibt, die, mit dem Ohelm und bem WBunbarzte 
reifend, ihn antrifft, ihn verbindet und ihn pflegen läßt. Sobalb er genefen, 
reist er in die große Stadt, um feine Theaterftudien bei Gerlos Bühne fortzu⸗ 
fegen. Vorzugsweiſe ift es wieberum Hamlet, was ben Mittelpunft ber drama⸗ 
turgiſchen Geſpräche und Beftrebungen bildet. Serlos Schweſter iſt eine Art von 
Ophelia, da fie von dem fhmwärmerifch geliebten Lothario verlafien if; doch tritt 
ihr Wilhelm zu nahe, wenn er ihr zutraut, was er bei feiner Auffafiung ber 
Opbelia allenfalls konnte, daß ber Kleine dreijährige Felix ein unerwünfäter 
Mahner an diefe unglüdliche Liebe fei, während er den Hamlet allerbings fo nahe 
angeht, wie ein illegitimes Kinb den Vater. In ben Unterrebungen über Hamlet 
fallt einmal daS bebeutende Wort; daß ber Held Leinen Plan babe, das Stück 
aber planmäßig fei, ein Wort, das ſich ebenfo fehr auf den vorliegenden Roman 
bezieht, wie auf das englifhe Drama. Denn wenn aud Wilhelm von fih das 
gerabe Begentheil behauptet, gehört dieß doch zu feinen Selbfitäufhungen. Er 
Sat wohl Abfichten, aber keine Schaͤung ber Wege, die zur Erreichung berfelben 
füßren; er bat eine Borempfinbung der ganyen Belt, aber von der Welt in ihren. 
Aiccqien GEntfaltungen Leine Vorſielung. Indem er wit 1 Neil einig ım 
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Bam fireht, entfernt er fi immer mehr von ber beilfamen Einheit, und feine 
ung, die wieder nichts anders fein kann, als eine naturgemäße gefunde Ent» 
Yung vieler Einheit mittelft ber in derſelben organiſch gewordenen Einwirkungen 
Weit, glaubt er nur auf dem Theater vollenden zu können. Gr wird felbft 
Aqauſpieler unb bat ald Hamlet großen Beifall, weil er in der Role nicht aus 
herauszugehen genöthigt war. Wie er feine Aufgabe, ſich vermittelft des 
Mesaters Tür dab Leben zu bilden, angreift, zeigt er bei feinen Studien für bie 
5 Sazftelung med Bringen in Emilia Galotti. Er wählt bie Role, um fi} bor« 
Eumen Unfand anzueignen, ba doch bie Rolle nur den Schein mehren, bem 
Seien aber nichts geben konnte. Das fünfte Bud, in dem dieſe Entwidlungen 
E ſich gehen, if in Bezug auf dramaturgiſche Stubien das reihhaltigfte. Freilich 
0 zur Hamlet der eigentliche Begenftand, aber bie Methode der allfeitigen Unters 
Sud [ieh ih nach biefem Borbilde mit Leichtigkeit auf bie Unterfuchung jedes 
bern Stuckes übertragen, und wenn man ben ungebeuren Unterſchied der Kritik, 
sach mitgebradten Regeln, und derjenigen, welche auß der Bade heraus 
aut und urtheilt, fi deutlich maden will, barf man nur das befle Stüd ber 
Ingigen Dramaturgie mit biefen Goetheſchen Studien Über Hamlet zuſammen⸗ 
em. Der Gontraft gwifchen zerfegender Berftandesfhärfe und Liebevoll ſchaffen⸗ 
Singebung Tann nit ftärker fein. — Nach den darſtellenden Verſuchen, bei 
ws es Wilhelm allmählig beutlich zu werben beginnt, daß zwiſchen feinen 
wu von ber Wirkung bed Theater und ben reellen mit ben Anfichten ber 
haufylieler und des Publitums barmonterenden Erfolgen eine große Kluft liege, 
wefte Goethe der ferneren Nitwirkung ber Schaufpielergefellichaft nicht weiter. 
Aget fie allmählig veränderte Geftalt annehmen und dem Verfall zueilen. 
Bine iR mit Friedrich, einem ‘Jungen aus gutem Haufe’, dem Bruder ber 
Wn, Rataliend und Lotharios, Neffen der Stiftsdame, durchgegangen; mit 
IR ein Gindendeß Element verſchwunden; Melina brängt zur Dper, bie den 
matifhen Gefhmad zerftört, wie fie den muftlalifhen vollendet. Aurelie ift, 
Dem fie kurz vorher bie Belenntniffe einer ſchönen Seele gelefen, aber wenig 
B.darau gegogen Hat, nad einer Darftellung der Drfina geftorben; mit ihr 
meldgt das Element der firengen Delonomie. Die Bühne Gerlos ift auf bie 
Güige Bahn ves Untergangs gerüdt. Wilhelms Abgang wird kaum bemerkt. 
Bi Auftrage bringt er einen Brief an den untreu gewordenen Lothario, 
ve mis einer einbringlichen, wohl einftubierten Rebe zu überreichen entſchloſſen 
Weber er auf dem Schlofie anlommt, macht uns der Dichter mit ben Ver⸗ 
Mhen des Kreiſes, in den Wilhelm nun eintreten fol, durch Ginrüdung ber 
j einer fhönen Seele belannt. Die Berfafferin iſt bekanntlich Goethes 
———— Suſanna Katharina von Klettenberg (geb. 10. Dezember 1728, geſt. 
ipimber 170), deren im Geſchmack der römiſchen Octavia verfaßte, bie Per⸗ 
DE ud Verh Aliniſſe unter erdichteten Namen getreu ſchildernde Selbſtbiographie 
Wie Hände gekommen war und hier, nur ſtiliſtiſch zu feinem Eigenthum 
a u am Schluffe zur Einfügung für den Roman verändert, als weſent⸗ 
Bde wurde. &8 gewährt wenig Interefie, gu erfahren, baß 
Asizlis- eroäßrıten Thatſachen wahr find, daß bie Wermählung des Erbprinzen 
Snifertrönung Raxis Vil. zu vertvanbeln, unter Narciß der bekannte Rechts⸗ 
BE, D. ©. Dienfclager, unter dem getvifien Haufe, wo der Scanbal ziwir 
Brei uud dem Hauptmann (Ant. Ulr. Wilh. v. Alettenberg) vorfiel, das 
EB. Textora, Goethes Großvaters von Mutterſeite, unter bem Welt⸗ 
Ghtoeee Buflav v. Tefjin, unter bem Ofelm ber bekannte Sammler 
Wenleuberg, unter ber getolffen Sreunbin ble Grau Griesbach, unter 
PEPPER Ir Ras 0. Noſer, unter bem Dberbofprebiger der Smior 
mn dB II 
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Minifterti Freſenius, unter dem adligen Apoftel ein Herr Fr. v. Bülow, unter 
dem Bifchof Friedr. Wenzel Neißer, unter dem Herrn v. 2. endlich ein Lore zu 
verfteben iſt. Für die Dichtung interefianter ift es, zu erfahren, daß bie Schweſter 
der Stiftöbame im Jahr 1763 vermählt wurbe und 1768 farb, alfo vor bem Tode 
der Klettenberg etwa elf Jahre verheiratbet war und feine erwachſenen Kinder 
hinterließ. Der einzige Sohn war 1767 geboren, bie einzige Tochter, die am 
Leben blieb, etwas früher. Diefe Kinder, geborne v. Trümbach konnten bemnad 
nicht die fein, die Goethe ſchildert. Er fchuf fie für feine Dichtung und bilbete 
aus ihnen die vornehme Welt, in welche der Roman hinüberleitet. Wichtiger 
tft es zu erkennen, was Goethe mit der Einrüdung ber Dentwürbigleiten ber 
ſchönen Seele zu bezweden Willend war. Daß erbaulide Element in den jehr 
weltliden Roman einführen? So faßten ed die frömmeren Lefer. Rack Boethes 
ganzer Sinnes» und Denkungsart konnte er nichtd anderes wollen, ald einen 
Einfluß, den er einmal auf fih wirkſam gefühlt hatte, objectiv fefthalten. Diefen 
Einfluß hatte die Klettenberg allerdings auf den jungen kranken, nad ber Hein 
fehr von der Univerfität Leipzig in Frankfurt binfiecdenden Goethe geübt; aber 
ſchon in Straßburg machte er fi von biefem Einflufie frei. Wie mußten ibm, 
als er zwanzig Jahre nah dem Tode der Klettenberg dieſe Belenntnifie wieder 
durchſah, dieſelben erſcheinen! Bei aller Pietät vor dem Andenten der alten 
Freundin mußten ihm biefe gewiß auß der Fülle ded reinen Hergend kommenden 
Selbftbeihauungen deßhalb um nichts weniger wie Gelbftgefälligfeiten vor bie 
Seele treten, und als er fie, wie fie waren, aufnahm, konnte er fie in keinem 
Falle mit innerer Beiftimmung einfhalten. Die herrnhutiſche Neigung, bie den 
eigentliden Gipfelpunkt der Belenntniffe bildet, wurde ſchon in ber gleichen 
Neigung ber gräflicden Yamilie in das bezeichnende Licht gerüdt, und ber Grund⸗ 
gedanke, daß biefes Mädchen, Iheinbar ald Gegenfag zu Wilhelm, deutlich weiß, 
was fie will, unabläflig vorfchreitet, die Mittel zu ihrem Zweck kennt und zu ers 
greifen und zu brauchen weiß, verkehrt fi bei genauerer Betrachtung in ein 
Seitenflüd zu Wilhelm, da die fhöne Seele mit aller ihrer Deutlichleit, ihrem 
unabläfjigen Vorfchreiten u. ſ. w. zwar nicht die Mittel zu ihrem Ziele verfehlt, 
aber gar nicht bemerkt, daß dieß Biel auch erreichbar blieb, wenn fie ihr wahres 
Ziel nit verrückt gehabt hätte. Denn das Biel eined frommen Mädchens kann 
nimmermehr richtig fein, wenn es darauf hinauskommt, daß fie eine alte Jungfer 
wird, wie es bie Stiftsdame mit Abfiht wird. Sie iſt wenigſtens in einer fal- 
fhen Stelung zur Welt und kann barum nicht in ber rechten zu Gott fein, wo⸗ 
von fie allerdings innerlich überzeugt iſt. Aber diefe Gewißheit im Inneren bes 
tennt nur fie, wir ſehen feine äußere Beftätigung ihrer Ausfagen, und ber Dichter 
ſelbſt glaubt nicht an ihre volle innere Befriedigung; er gibt ihr, was fie fid 
felbft eigenwillig verfagt hat, die ſüße menfhliche Freude an ben Kindern, wenn 
auh nur an ben Kindern ihrer Schwefler. Er glaubt aud fonfi nit an daß 
Bild, das fie von ſich felbft entwirft, da er fie aus ihrer Demuth und Beſchränkt⸗ 
heit in die Region des Reihtkums binaufrüdt und mit Perlen und Juwelen aus⸗ 
ftattet, von denen bie arme Klettenberg nichts beſaß. Was aber entfcheivender 
für die Beurtheilung diefer Belenntniffe als Beflandtheil des Romans ift, ſcheint 
der Umftand zu fein, daß fie mit Ausnahme einer etwas milbernden Wirkung 
bei Aurelien, in dem Romane ohne allen Einfluß bleiben, da die Erziehung ber 
Kinder nit von der Stiftäbame, fondern vom Dheim befliimmt wurde und im 
nebrigen keine Geſtalt des Romans Bild und Beiſpiel an der ſchönen Seele nimmt, 
ald der närriſche Graf und die fhöne Gräfin, und auch biefe in grundverſchte⸗ 
derer Weiſe. — Mit Aureliens Briefe und feiner wohlausftubierten Rebe betritt 
Wilhelm Lothariod Schloß, wo ex denn freilich wiederum bie Erfahrung maden - 
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5, hof es in ber Welt ganz anders zugeht, als er ſich gedacht hat. Die ſich 
Baftg drängenven Begebenheiten, die nur erfunden feinen, um die Un⸗ 
t Wilhelms noch einmal in vielfach wechſelnder Situation zu ver» 
slichen,, müflen als befannt voraußgefegt werben. Es kam barauf an, ben 
n< De Lebens raſch einige Stufen binaufjurüden und die tragiſchen Difſo⸗ 
, die Mignon und ber Harfner noch aufzulöfen haben, innerhalb dieſer 
—J Welt, die Wilhelm aufnimmt, weniger ſchmerzlich zu löfen. Dazu bedurfte 
4: der Dichter diefer neuen, früher nur leicht angebeuteten, raſch vorübergleitenden 
J Sparafiere. Lothario wird ald daß eigentliche Mufter vornehmer Natur angeſehen 
“u er mag es in Wilhelms Augen und, wenn die fihere Leichtigkeit des Bes 
73 ‚uelmend eine vornehme Ratur ausmacht, aud im vollen Maße fein; aber feine 
3 Serbindungen mit den Beibern, vor zehn Jahren mit der Pachterstochter, dann 
f ai der permeinten Mutter Therefend, dann mit Nurelie, endlich mit der tief 
- mer Bhiline fiehenden Lydia, beren fi ſchließlich Jarno erbarmt, zeigen ihn 
——— nicht von Seiten einer vornehmen Seele, und ſchwerlich hat der Dichter 

u ihne etwas anderes als in den übrigen Perſonen auffiellen wollen, nämlich 
ij; Seftalten aus dem wirklichen Leben, bei benen man nicht fragt, ob fie 

» fein, oder da fein ſollten, wie fie find; fondern bie man, da fle nun einmal 
gu der Welt nicht weggeleugnet werden können, bie Philinen fo wenig wie bie 
> Tieren, vie Berners fo menig als bie Jarnos, fo wie fie find, zu erkennen 
et, wie mau bie Übrigen Geſchöpfe der weiten Sotteöwelt, die ſchönen wie bie 
bel geftalteten, bie ſchädlichen wie die nüglihen, gu erforfhen firebt. Denn 
F_Wenz mau som fittlichen oder unſittlichen Standpunkt ber einzelnen bichterifchen 
ven in der unendliden Fülle der Sharaltere ſchaffenden Dichter beurs 
unmd ihn wegen ber Philine, die gu Wilhelm jagt: "Wenn ich dich Lieb babe, 
geht's did an!’ und dennoch, mit Friedrich vor bem Spiegel, jene befannten 
X2 * ihre Mißgeftalt ausſtößt, verurtheilen wollte, wie könnte man ben 
Schöpfer faflen, da man ben kleinen nicht gu faſſen vermag? Ja, wären 
unless Philinen aus diefer menfhenbildenden Sand herborgegangen, fo möchte 
; berechtigt fein, ben Bilder zu verwerfen; ba aber, der andern in andern 
engen zu geihtweigen, auch Thereſen und Ratalien aus biefer Schöpferhand 
aten, jo verräth eB einen Mangel an Billigleit, um nicht zu fagen an 
‚wen Dichter für die Unfittlichleit jener verantwortlih zu maden, ohne 
Be vollendete Schönheit biefer anzurechnen. Auch Therefe, bie praktifche 
uubeänatur, darf gu den fchönen Spealgeftalten bed Dichters gerechnet wer⸗ 
‚ bie wur ihre Vahl Lothario mehr adelt, als er fle beglüden wird. Ueber 
— hinauf erhebt ſich die ſchöne weibliche Natur Nataliens, die ent⸗ 
——— geliebt Hat oder immer (S. 867), deren ganzes Daſein in unbe⸗ 
æ Ziebe aufgeht und ber ſchönſte Lohn für Wilhelms ideales Streben iſt, 

ſymboliſcher als verdienter, da bie Unbeſtimmtheit ſeines Charaktters, 
* feierlich poſſenhaften Losfprehung von der Lehrlingsſchaft, durchaus 
gehoben iſt. Alle Charaktere des Romans treten fertig in denſelben ein und 
ern ſich im Verlaufe deſſelben nicht, da der Graf nur eine Narrheit mit 
sibern vertaufht; Wilhelm Meifter allein ſcheint fih zu enttwideln. Aber 
ns iR eben nur Schein, er bat an fehr vielen Erfahrungen gewonnen, aus 

we - en Gehalt eingerollt und zu feinem Vermögen gelegt, aus keinem 
Büiats Hat er ein prabktiſches Kapital für das Leben zu machen erlernt; er ift 
De kefte feiner Lehrzeit noch ebenſo unklar, noch ebenfo energielos unents 
„wie zu Anfang verfelben; er läßt fi drängen, treiben und ſchieben und 
ET * 0 ſelbſt, es ſei denn, wie feine heimliche Werbung um Thereſen, 
" * ; er hat noch nicht einmal die Einſicht gewonnen, daß er zum 
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ıx Einlettungen von 8. Goedeke. 


Scaufpieler Teiln "Talent befigt; er wird verdrießlich, als Jarno es ihm runb 
beraus fagt. Wo liegen nun die Refultate feiner Erziehung? Zür ihn find frei 
li keine gewonnen und jebenfalld kann Friedrichs Schlußwort von bem Gohne 
Kig’ für Wildelm nur in Bezug auf Natalie gelten. Solche jedoch fuchte Wilhelm. 
Wohl aber liegen die Refultate der Lehrjahre Wilhelms vom Beginn des Romans 
bis zum Schluffe für den verfändigen Lefer fo blank und baar aufgezählt, daß 
e8 nur an ihm liegt, wenn er, wie ber Schäfer im Kyffhäuſer, biefe Shagtammer 
nit gu nugen weiß, und ber Berg hinter ihm zuſchlägt, ohne daß er fih bes 
reichert bat. 


Anhang. 


Benn bie älteren Ausgaben ber gefammelten Werke BoetheB ber vom Dichter 
felbft oder von feinen Bevollmächtigten getroffnen Ordnung folgten und bie Stüde, 
melde durch die Forſchung eines halben Jahrhunderts and Licht gezogen waren, 
nit aufnahmen, fo erflärt fih daß einfah auß dem Umftande, daß ein bevoll⸗ 
mädhtigter Herausgeber über feine Vollmacht hinauszugehen kein Recht hat. Die 
Vollmachtgeber, als bie Befiger aller literariſchen Eigenthumsrechte, hatten zu 
beftimmen, was aufgenommen werben follte, und ebenfo ftanb ihnen bie alleinige 
Verfügung über dad Wie der Heraußgabe ausſchließlich gu. Seit dem Zeitpunkte, 
in weldem das Eigenthumsrecht an unfern Glaffitern durch die geiekgebenden 
Factoren von Wenigen auf Alle außgebehnt worven If, fallen bie früheren Rüd« 
fihten weg und bie Serauögeber der Werke im Eingelnen oder Ganzen haben freie 
Hand, anbersivo Veröffentlichtes einzureiben ober an paflenden Orten nachzutragen. 
Der Heraußgeber der gegenwärtigen neuen Auflage hat in ben biäher erfchienenen 
Bänden von biefem Rechte ſtillſchweigend Gebrauch gemacht und wird es auch bei 
den fpäteren thun. Gin befonvereß Verdienſt ertennt er barin nicht, ſondern 
nur eine Gefälligkeit gegen bie Lefer, die Alles, was unfere Dichter gefchrieben 
haben, als Theil derfelben anfehen, unb da dies bei allen Lefern vorauszufegen 
ift, Fönnte er Höchftens eine Pflicht erfüllt zu haben meinen. Ich, ber ich biefer 
Seraußgeber nicht bin, habe über die neu binzugelommenen Stüde größeren oder 
geringeren Umfanges nur gu fagen, baß fie auß den erften und zuberläfligften 
Quellen entnommen find, bie, wo es nöthig erfchien, jedesmal kurz nachgewieſen 
werden. K. G. 
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Gefhidte 
Gottfriedens von Berlidingen 
mit der eifernen Hand, 


dramatifirt. 


Das Unglüd If geſchein, das Herz bes Potts iſt In ten Roth 
getreten und keiner edeln Begierden mehr fähig. Ufeng. 





Erſter Aufzug. 
Eine Herberge 


Neiterskuechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein JZuhrmann 
am andern, beim Bier 

Eher Reiter. Trink aus, dak wir fortlommen! unfer Herr wird 
uns warten. Die Nacht briht herein; und es ift befier eine 
nme Nachricht als keine; jo weiß er doch, woran er ift. 

weiter Reiter. Ih iann nicht 6: ‚greifen, wo der von Weisling 
Asmmen ift. Es ift, ala wenn er in die Erd geſchlupft wäre. 
Bersheim hat er geftern übernadhtet; da follt er heut auf Crails— 
3 gangen fein, daB ift feine Straß, und da wär er morgen früh) 
b den Winsdorfer Mald gelommen, wo wir ihm wollten aufs 
5 und fürs weitere Nachtquartier gejorgt haben. Unfer Herr 
3 wild fein, und id bin’s felbft, daß er uns entgangen ift, juft 
ehr glaubten, wir hätten ihn ſchon. 

Erßer Better. Vielleicht hat er den Braten gerochen — denn 
u, daß er mit Schnuppen behaft iſt — und iſt einen andern Weg 


Igen. 

‚Bucher Reiter. Es ärgert mich! 

Erßer Beier. Du jhidft dich Fürtrefilich zu deinem Herrn. Ich 
x euch wohl. Ahr fahrt den Leuten gern durch den Sinn und 
We nicht wohl leiden, daß eud was durchfährt. 

Amer (am autern zig). Ih ſag dir's, wenn fie Einen brauden 
bei Sinn nichts zu befehlen, da ind die vornehmften Leute 
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2 Geſchichte Gottfriebens von Berlichingen. 


Fuhrmann. Nein, geh! Es war hübſch von ihm und hat mich 


en Bun gefreut, wie er geritten kam und jagte: Liebe Freund, 
ei 


gut, ſpanni eure Pferd aus und helft mir meinen Wagen 


von der Stell bringen! Liebe Freund! jagt’ er, wahrhaftig, es % 
ift das erfte Mal, daß mich fo ein vomehmer Herr lieber Freund 3 


geheißen hat. 


Saner. Dante ihm ein fpik Holz! Wir mit unjern Pferden ; 
waren ihm willfommener, ala wenn ihm der Kaiſer begegnet wär. d 
Stak fein Wagen nit im Hohlweg zwiſchen Thür und Angel ein- { 
gellemmt? das Vorderrad bis über die Achſe im Lo, und 's Hintere | 


zwilchen ein paar Steinen gefangen! Er mußt wohl, was er that, 
wie er fagte: Liebe Freund! Wir haben aud was gearbeitet, bis 
wir'n berausbradten. 

Fuhrmann. Dafür war auch 's Trinkgeld gut. Gab er nit Jedem 
drei Albus? Hel 

Sauer. Das lafien wir uns freilich jest ſchmeden. Aber ein 


großer, err könnt mir geben die Meng und die Zul, ich Tönnt ihn - 


doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, und wo ih 
fie ſcheren tann, fo thu ich's. Denn du mir heut nit jo zugerebt 
hättft, von meinetwegen ſäß er n 

Suhrmann. Narr! er hatte drei Knechte bei fih, und wenn wir 
nit gewollt hätten, würd er uns haben wollen maden. Wer er 
nun fein mag, und warum er den ſeltſamen Weg zieht? Kann 


nirgends hinkommen al8 nad Rotbach und von da nah Mardorf, 


und dahin wär doch der nächſt und beft Weg über Erailsheim durch 


den Winsdorfer Wald gangen. 
Erſter Reiter. Horch! 
Zweiter Keiter. Das wär! 


Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut jo ins Geficht ; 
geihoben hatte, kannt ih ihn doch an der Naſen. Es war Adelbert F 


von Weislingen. 


Fuhrmann. Der Weislingen? Das iR ein ſchöner anſehnlicher 3 
err. 
Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt nit breitſchultrig und robuſt 


genug für einen Ritter, iſt auch nur fürn Hof. Ich möcht felbft 


willen, was er vorhat, daß er den Ihlimmen Weg geht. Seine 4 


ürſachen hat er; denn er iſt für einen pfiffigen Kerl bekannt. 


Fuhrmann. Heut Naht muß er in Rotbach bleiben, denn im E 


Dunleln über die Furt ift gefährlich. 


Bauer. Da kommt er morgen zum Mittagefien nad Mardorf. : 4 


Suhrmann. Wenn der Weg durch'n Wal nit jo Ihlimm ift. 


Herren! 
Erſter Reiter. Gute Nacht! 
Die andern Seide. Gleichfalls! 


Dweiter Reiter. ort, geihwind zu Pferde! Gute Nacht, ihr b 








na Ihr erinnert uns an Das, was wir nöthig haben. Glüd 
Weg! 


(Die Eneqte ab.) 
Wer find Die? 
— Sancer. Ich kenn fie nicht. Reiterzsmänner vom Anſehn; der⸗ 
geeichen Bolt ſchnorrt das ganze Jahr im Land herum und ſchiert 
e Leut was Tuqchtigs. Und doch will id lieber von ihnen gebrand⸗ 
Fhatzt und ausgebrennt werben, e8 kommt auf ein Biffel Zeit und 
Æchoeiß an, jo erholt man ſich wieder. Aber wie's jetzt unſre 
> gmäbige Herten anfangen, und bis auf den legten Blutstropfen aus- 
 galeltern, und dab wir doch nicht jagen follen: Ihr macht's zu arg, 
a und nad) zuſchrauben! — —— das iſt eine Wirthſchaft, daß 
nman ſich's Leben nicht wunſchen jollte, wenn's nicht Wein und Bier 
gb, ſich mandmal die Grillen wegzuſchwemmen und in tiefen Schlaf 
za verſenken. 
: Fuhrmann, Ahr habt Recht. Wir wollen ung legen. 
Sauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 
Suhrmaun. Ihr fahrt ale nad) Ballenberg } 
Sauer. Ja, nal Hau 
Suhrmann. (21 ift mir J— daß wir nit weiter mit einander gehn. 
Sauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zuſammen kommen! 
ann. Euer Namen, guter Freund! 
Sauer. Georg Mebler. Den Eurigen? 
Fuhrmann. Hans Sievers von Wangen. 
Sauıt. Eure Hand! und noch einen Trunt auf glüdliche Reije! 
uhren, Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. Kommt! 















Bor einer Herberge im Winsborfer Bald. 
Age eimer Linde, ein Tiih und Banke. Gottfried, auf der Bank in voller 
_RüRung, feine Lange am Baum gelehnt, den Helm auf dem TLiſch. 
* d. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten ſchon ſechs 
hier ſein. Es war uns Alles h deutlich verkundſchaftet; 
äußerften Sicherheit ſchickt ih fie fort; fe follten nur Ichen. 
mia Vielleicht Haben fie ihn verfehlt, und er kommt 
Nach feiner Art zu reiſen iſt er ſchon in Grailsheim, 
bin allein. 






Und wärs! der Wirth und fein Knecht find zu 
En ne Ich muß did haben, Weislingen, und deinen 
Dez Bagen Güter dazu! (een) Georgi — Wenn’s ihm aber 
_ ur Berraihen hätte? Ob! (Er beißt die Zähne zuſammen.) Hört der 
Br * a Georg! Er iR doch ſonſt bei der Hand. Lauter.) 
5 Gesrg 
e Bord (tm vem Panzer eines Erimagfenen). Gnädger Herr! 
Aied. ur) MÄR du? Was fürn Henker treibft du für 
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4 Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen. 


Der Sub. Gnädger Herr! 

Gottfried. Schäm did nicht, Bube. Komm ber! Du fiehft gut 
aus. Wie fommft du dazu? Ja, wenn du ihn ausfüllteſt! Darum 
kamſt du nicht, wie id rich. 

Der Bub. Ihro Gnaden fein nit böſe. Ih hatte nichts zu 
thun, da nahm id) Hanſens Küraß und jchnallt ihn an und fett feinen 
Helm auf, jhlupft in jeine Armidienen und Handſchuh und zog 
fein Schwert und ſchlug mich mit den Bäumen herum; wie Ihr rieft, 
tonnt ich nicht Alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Gag deinem Bater und Hanjen, fie 
Sollen fih rüften und ihre Pferde jatteln. Halt mir meinen Gaul 
parat! Du folft auch einmal mitziehen. 

Sube. Warum nicht jet? laßt mid mit, Herr! Kann ich nicht 
fechten, fo hab ih doch ſchon Kräfte genug, Euch die Armbruft aufs 
zubringen. Hättet Ihr mich neulih bei Euch gehabt, wie Ihr fie 
dem Reiter an Kopf wurft, ich hätt fie Euch wieder geholt und fie 
wär nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 

Bube. Eure Knechte erzählten mirs. Wenn mir die Pferde 
ftriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weijen, und davor erzählen 
fie mir des Abends, was Ihr gegen den Feind gethan habt. Laßt 
mi mit, gnädger Herr! 

Gottfried. Ein ander Mal, Georg. Wenn wir Saufleute fangen 
und uhren wegnehmen. Heut werden die Pfeil an Harniſchen 
Iplittern, und klappern die Schwerter Über den Helmen. lUnbewafinet, 
wie du bift, ſollſt du nit in Gefahr. Die fünftigen Zeiten brauchen 
auh Männer. Ich fag dir's, Junge, e8 wird theure Zeit werden. 
Es werden Fürften ihre Schäße bieten um einen Mann, den fie jegt 
von fi ftoßen. Geh, Georg, ſag's deinem Vater und Hanjen! 
(Der Bus gebe.) Meine Knete! Wenn fie gefangen wären, und er 
hätt ihnen gethan, was wir ihm thun wollten! — Was Schwarzes 
im Wald? Es ift ein Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gotifried. Ehrmürdiger Vater, guten Abend! Woher fo ſpät? 
Mann der heiligen Ruhe, Ihr beihämt viel Ritter. 

Aurtin. Dank Eud, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
armjeliger Bruder, wenn's ja Titel jein fol, Auguftin mit meinem 
Klofternamen. — Mit Eurer Erlaubniß! (ar jene ns.) Doch hör’ ich 
am Liebften Martin, meinen Taufnanıun, 

Gottfried. Ihr feid müd, Bruder Dlartin, und ohne Smeifel 
durftin. Georg! (Der Bus tommı.) Wein! 

„Kartin. Zür mid einen Trunk Wafler: ih darf keinen Wein 
trinken. 

Soltfried. If das Euer Belübdet 


ws Ben ‘ 
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Martin. Nein, gnädger Herr! es ift nit wider mein Gelübde, 
RR trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübbe ift, fo 
4 N keinen Bein. 

Gstifried. Wie verfteht Ahr das? 

Aartin. Wohl Euch, daß Ihr's nicht verfteht! Efien und Trinken, 
ine ich, ift de8 Menſchen Leben. 

Geitfrid. Wohl. 

Aartiu. Wenn Ihr gefien und trunken habt, feid Ahr wie neu 
zoren, ſeid ftärfer, muthiger, gefhidter zu Eurem Geſchäft. Der 
em erfreut des Menichen om und die Sreubigteit ift die Mutter 
er Tugenden. Wenn Ihr Wein getrunfen habt, feid Ihr Alles 
ppelt, was Yhr fein follt, noch einmal jo leicht dentend, noch ein» 
H fo unternehmend, noch einmal jo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ih ihn trinke, ift e8 wahr. 

Martin. Davon red ih au. Aber wir — 

(Der Bub mit Wafler und Mein.) 

Gottfried (mm Basen vermtig). Geh auf den Weg nad Erailsheim 
d leg did mit dem Ohr aufdie Erde, ob du nicht Pferde kommen 
xR, und ſei glei wieder hier! 

Aartin. Uber wir, wenn wir geilen und trunken haben, find 
z grade das Gegentheil von Dem, was wir fein follen. Unſere 

ige Berdauung ftimmt den Kopf nad dem Magen, und in der 
einer überfüllten Ruhe erzeugen fi) Begierden, die ihrer 
wtter leicht Aber den Kopf wachſen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird Eu nit im 
hlaf ftören. Ihr ſeid heute viel gangen. Ulle Streiter! 

Martin. An Gottes Namen! (Sie ofen an.) Ich kann die müßigen 
u nit außftehn, und doch kann ih nicht jagen, daß alle Mönde 
big find; fie thun, was fie können. Da fomm id von St. Veit, 
ich die letzte Nacht ſchlief. Der Prior führt mi in Garten; das 
zum ihr Bienenlorb. Sürtrefflihen Salat! Kohl nad Herzensluft! 
B befonders Blumenkohl und Artiſchocken, wie keine in Europa! 
sottfried. Das ift alfo Eure Sad nicht. 

(Er Acht auf, fiebt nad ben Iumgen unb kommt wieder.) 

- Bartie. Wollte, Gott hätte mid) zum Gärtner oder Laboranten 

at önnt glüdlich fein. Mein Abt liebt mid, mein Klofter 

in Thüringen; er weiß, id Tann nit ruhen, da ſchickt 
wid herum, wo was zu betreiben iſt; ich geb zum Biſchof von 


: Gelifried. Roch eins! Bute Verrichtung! 

ee a nt Ahr mid) fo an, Bruder? 

Betifrie a8 jeht Ihr mich jo an, Bruder 

Martin. Das ih in Euern Harnifd verliebt bin. 

A pied. Hätte Ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und be⸗ 
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6 Geſchichte Bottfriedend von Berlichingen. 


Aartin. Was ift nicht beſchwerlich auf diefer Welt! Und mir 
kommt nichts beſchwerlicher vor, als nit Menſch fein zu dürfen. 
Armuth, Keuſchheit und Gehorſam! drei Gelübde, deren jedes, einzeln 
betrachtet, der Natur das unaußftehlichfte ſcheint, jo unerträglich find 
fie alle. Und jein ganzes Leben unter diefer Laft oder unter der 
weit niederdrüdendern Bürde des Gewiſſens muthlos zu keichen! O 
Herr, was find die Mühjeligleiten Eures Lebens gegen die IJämmer- 
Iichfeiten eine Standeß, der die beften Triebe, durch die wir werden, 
wachſen und gebeihen, aus mißverftandner Begierde, Gott näher zu 
rüden, verdammt! 

Gottfried. Wär Euer Gelübde nit fo heilig, ich wollt Euch 
bereden, einen Harniſch anzulegen, wollt Euch ein Bferd geben, und 
wir 3ögen mit einander. 

Kartin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten fih Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind vom 
Pferd zu een! Arme, ſchwache Hand! von jeher gewöhnt, Kreuze 
und Friedensfahne zu tragen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie 
wollteſt du Lanzen und Schwert regieren! Meine Stimme, nur zu 
Ave und Halleluja geftimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche jein, wenn ihn die Eurige vor Euch ber wanken madt. 
Rein Gelübde jollte mid) abhalten, wieder in den Orden zu treten, 
den mein Schöpfer jelbft geftiftet bat. 

Ket Gottfried (fieht mad dem Sungen, kommt wicher und ſhentt ein). Glückliche 
our! 

Kartin. Das trink ih nur für Eu. Wiederkehr in meinen 
Käfig ift immer unglüdlid. Wenn Ihr wiederfehrt, Herr, in Eure 
Mauern, mit dem Bemußtjein Eurer Tapferkeit und Stärle, der 
feine Müpdigfeit etwas anhaben kann, Eu zum erfien Mal nad 
langer Zeit, fiher für feindlichem Ueberfall, entwaffnet auf Euer 
Bette ftredt und Eud nad dem Schlafe dehnt, der Euch befier 
ſchmeckt als mir der Trunt nah langem Durft: da könnt Ihr von 
Glück jagen. 

Gottfried. Davor fommt’3 auch jelten. 

Aartin (jenriger). Und ift, wenn's lommt, ein Borfämad | des 
Himmels. Wenn Ihr zurüdtehrt, mit der Beute unedler Feinde be⸗ 
laden, und Euch erinnert: Den ftah ih vom Pferde, ehe er fchieken 
tonnte, und Den rannt ih jammt dem Pferde nieder! und dann reitet 

Ihr zu Eurem Schloß hinauf, und — 
Gottfried. Warum haltet Ihr ein? 

Aartin. Und Eure Weiber! (er fgentt ein.) Auf Gefundheit Eurer 
Grau! (Er wiſcht ſich die Hagen.) Ahr habt doch eine? 

Gottfried. Ein edles, fürtrefliches Meib. 

Hartin. Wohl Dem, der ein tugendfam Weib bat! dei Iebet 
er noch eins fo lange. Ar fenne keine Weiber, und doch war die 
Frau die Krone der Schöpfung. 





7. 


‚Geltfiieh we ng). Er dauert mich! das Gefühl feines Zuſtandes 

: ihm das Her. 

* Junge (geipeuugen). Herrl Ich höre Pferde im Galopp! zwei 
rt drei 

— Ich will zu Pferde! Dein Vater und Hans ſollen 
ſitzen; es fönnen Feinde fein, fo gut als Freunde. Lauf ihnen 
e Ede entgegen; wenn’s Feinde ſind, ſo pfeif und ſpring ins Ge⸗ 
chl Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit Euch! Seid muthig 

52 geduldig, Goit vird Euch Raum geben. 

a, 3% bitt um Euren Ramen. 

erzeibt mir! Lebt wohl! 
(Ex reicht ihm bie linke Ha 

Sartin. Warum reiht Ihr mir die inter Bin ich die ritter- 
he Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn Ihr der Kaiſer wärt, Ihr müßtet mit 
der vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleih im Kriege nicht un- 
auchber, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlid. Sie ift ein3 
H ührem € dandiänh: ihr jeht, er ift Eifen. 

So jeid Ihr Gottfried von Berlidingen! IH danke 

‚ ©ott, — dat du „mid ihn haft fehen Iafien, diefen Dann, den die 

5 hafien und zu dem die Bebrängten fi) wenden! (Ee nimmt 
Mn Sie weite Ham.) Laßt mir diefe Hand! laßt mich fie küſſen! 
” Enttfried. Ihr ſollt nicht. 
Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, durch 
e das es heilt ige Blut gefloffen iſt! Todtes Werkzeug, belebt durd) 
8 ebelften Geiſtes Vertrauen auf Gott — (Gottirien fest den F auf 
ah zbusat die Ban) 65 war ein Mönch bei uns vor Yahr und Tag, 
a. us befuchte, wie fie Euch abgeſchoſſen ward vor Nürnberg. Wie 
* ums erzäßlie, was Ihr littet, und wie jehr es Euch Ihmerzte, zu 
Erren Beruf verſtümmelt zu ſein, und wie Euch einfiel, von Einem 
hart zu haben, der auch nur Eine Hand hatte und als ‚tapfrer 
zitersmann doch noch lange diente — ich werde das nie ver- 










en. (Die zwei Kuechte Lommen. Gottfried geht zu ihnen; ſie reden heimlich. Martin 
Inzwilen fert.) ch werde daB nie vergefien. Wie er im edelften, ein» 
Mlligfien Bertrauen zu Gott ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt, 
au Deine Gnad wollt mir nicht, was würden fie mir fruchten! So 
Mau ich mit Einer — 
F d. Im dem Mardorfer Wald alſo? Lebt wohl, werther 
euder Martin! (Cr tüse ihn.) 
Aaruin. diegeht mich nicht, wie Wr Eurer nicht vergeſſe! (Gottfrieb 
F Wie mir’s fo eng ums Herz ward, da ich ihn ſah. Er red'te 
6, und mein Geift konnte doch den feinigen unterjdeiden. Es 
F se MBoluft, einen großen Dann zu jehen. 
J— Ehrwurdiger Herr, Ihr Vieſe doch bei ung? 
Kann ide ein Bett haben? 
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Georg. Nein, Herr! ich Ienn Better nur vom Sörenfagen: in 
unfrer Herberg ift "nichts als Etroh. 

Aartin. Auch gut. Wie heikt du? 

Grorg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Aartin. Georg, du haft einen tapfern Patron! 

Georg. Sie fagen mir, er wär ein Reiter gewejen, das will 
ich aud fein. 

KHartin. Warte! (ee zieht ein Gebetbuch heraus und gibt dem Buben einen 
Heitigen.) Da Haft du ihn! Folg feinem Beifpiel, jei tapfer und 
fromm! (Martin seht.) 


Ach, ein ſchöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen — 


Gcorg. 
hätt! Und die golden Rüftung! Das ift ein garftiger Drach! Jetzt 
ſchieß ih nad Sperlingen. Heiliger Georg! mach mid groß und 
ftarf, gib mir jo eine Lanze, Rüſtung und Pferd! Dann laß mir 
die Drachen kommen! 


Gottfried Schloß. 
Elifabeth, feine Frau, Marin, feine Schwefter, Karl, fein Söhnden. 
Rarl. Ich bitte did, liebe Tante, erzähl mir das noch einmal 
vom frommen Kind! 's is gar zu ſchön 
Karla. Erzähl du mirs, fleiner Schelm! da will ich hören, 
ob du Acht gibft. 


Larl. Wart e Bis! ih will mid) bedenten — Es war einmal 


— ja — es war einmal ein Kind, und jein Mutter war krank, da 
gieng das Find Hin — 

Maris. Nicht doch! da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Karl. Ich bin frant — 

Maria. Und kann nicht ausgehen — 

Sorl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh Hin und hol dir ein 
Frühftüd! Da kam ein armer Mann — 


Marie. Das Kind gieng, da begegnete ihın ein alter Mann, Y 


der war — Nun, Rarll 

Karl. Der war — alt. 
ei „maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte, und fagte: Liebes 

ind — 

Karl. Shen! mir was! ich hab Fein Brod geflen geftern unb 
heut; da gab ihm 's Kind daß Geld. 

Marie. Das für fein Frünftüd fein ſollte. 

Karl. Da fagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Find — 8 

Karl. Bei der Hand und ſagte — und warb ein ſchöner, 4 
glänziger Heiliger und jagte: Liebes Kind — J 

Aaria. Fur deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mutter Gotte 
durch mi; welchen Kranken du anrührft — 3 








Berl. Mit der Hand; es war die rechte, glaub’ ich — 
Marla. Ya! 

Berl. Der wird glei gefund. 

Maria. Da lief's Kind nah Haus und konnt für Freuden nichts 


m 
Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hals und meinte für 


„anaria, Da rief die Mutter: Wie iſt mir, und war — Nun, 

Karl. Und war — und war — 

Marie. Du gibft ſchon night Acht! — und war gefund. Und 
). Kind kurirte König und Kaifer und wurde jo rei, daß es ein 
bes Rlofter baute. 

Elifabeih. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dächte, die nüglichfte Xehre für Kinder, die ohnedem 
nichts geneigter find als zu Habſucht und Neid. 

Elifabeih. Es jeil Karl, hol deine Geographie! (Kart gebt.) 

Marla. Die Beographie ? Ahr lönnt ja Fonft nicht leiden, wenn 
ihn daraus was lehre. 

‚ elifabeth. Weil’ mein Mann nicht leiden Tann. Es ift auf) 

„ dab ih ihn fortbringe.. Ih mocht's vorm Kind nicht jagen: 

' verderbi’s mit Euern Märden! Es ift jo ftillerer Natur, als 

wm Bater lieb iR, und Ihr macht's vor der Zeit zum Pfaffen. 

 Boblthätigteit ift eine edle Tugend, aber fie ift nur das Vor⸗ 

Seelen. Menſchen, die aus Weichheit wohlthun, immer 

—5 find nicht beſſer als Leute, die ihren Urin nicht halten 
Ben. 


Acria. Ahr redet etwa hart. 

Elifabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben erzogen: 
Ian feine zarte Geſellen machen. 

"Barie. Ar ſeid für meinen Bruder geboren. 

: @lifebeih. Eine Ehre für mid. — Euer wohlihätig Kind freut 
h noch: es verichenft, was es geſchenkt friegt hat, und das ganze 
x Werk befteht darin, daß es nichts zu Morgend ikt. Gib Act, 
* * — eheſtens nicht hungrig iſt, thut er ein gut Werk und 
‚Maria. Schweſter, Schweſter! Ihr erzieht Teine Kinder dem 


u beth. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß ſie ſich 

Alrten, drüben wuͤrd's ihnen nicht fehlen. 

erh. Wie aber, wenn diek Rühren hier dem ewigen Glüd 
1 e? 


beih. So gib der Natur Opium ein, bete die Sonnen⸗ 
BE daß ein ewiger, unmirffamer Winter bleibel Schmelter, 
8 garſtiger Mißberſtand Sieh nur dein Kind an! wie'ßs 




















10 Geſchichte Bottfriedens von Berlichingen. 


Wert, jo die Belohnung. Es braudt nun Zeitlebens nichts zu thun, ; 


als in heiligem Müßiggang herumzuziehen, Hände aufzulegen, und 
frönt fein edles Leben mit einem Slofterbau. 
Karla. Was hättft du ihm dann erzählt? 


Elifabeth. Ich kann kein Märchen machen, weiß au feine, A 
Gott jei Danti Ich hätte ihm von feinem Water erzählt, wie der ; 


8 


Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüg war, zu Köln daß : 
n 


Bet gewann u 


aben. Da gehört Kopf und Arm dazu! da muß Einer Dann jein! 


eine Heldenthaten zu thun, braucht ein Kind nur ein Kind zu 7 


bleiben. 


ift; denn feine Hülfe ift fihtbarer. Wurf er aber nit, dem Schnei⸗ 


der zu helfen, drei kolniſche Kaufleute nieder? und waren denn nicht i 
auch Die Berrängte? waren Die nit auch unihuldig? Wird dadurdh ‘; 
da8 allgemeine Uebel nicht vergrößert, da wir Roth dur Roth ver» 4 


drängen wollen? 


Elifabeth. Nicht Doch, meine Schweiter! Die Kaufleute von Köln # 
waren unſchuldig. But! allein, was ihnen begegnete, müflen fie ihren 1 


Obern zufcreiben. Wer fremde Bürger mißhandelt, verlegt die 


fies ihm nicht geben wollten, wie er's meinem 
Mann Hagte und der Die von Köln jo lang kujonirte, bis fie's heraus- # 


Maria. Meines Bruders Thaten find edel, und doch wünſcht 
ih nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich leugne nicht, daß er — 
Denen, die von ungerechten Fürften bedrängt werden, mehr als Heiliger 


Pfliht gegen feine eigne Untertbanen; denn er jest fie dem Wieder ' 


vergeltungsreht aus. Sieh nur, wie übermüthig die Fürſten ge⸗ 
worden find, ſeitdem fie unſern Kaiſer berevet haben, einen all- % 
gemeinen Frieden außzujchreiben!i Gott jei Dank und dem guten _I 
Herzen deB Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! es könnt's fein % 


Menſch ausftehn. Da hat der Biſchof von Bamberg meinem Mann 7; 
einen Buben niedergeworfen, unter allen ReiterSjungen, den er am i 
Liebſten hat. Da lönntft du am faiferlihen Gerichtshof Hagen gehen 
Jahr, und der Bub verſchmachtete die befte Zeit im Gefängniß. So 
ift er hingezogen, da er hörte, e8 kommt ein Wagen mit Gütern für :: 


den Bilhof von Bafel herunter. Ich wollte wetten, er bat ihn ſchon! # 


Da mag der Bilhof wollen oder nicht, der Bub muß heraus. 
Maria. Das Gebet mit Bamberg währt ſchon lang. 


Eitfabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinem Wann ift8 3 


einerlei; nur darüber klagt er jehr, daß Wdelbert von Weislingen, 
jein ehemaliger Kamerad, dem Bilhof in Allem Vorſchub thut und 
mit tauſend Künften und Pratilen, weil ex ſich's im ofinen Feld 
nicht unterfteht, das Anſehn und die Macht meines Liebſten zu unter«‘i 


graben ſucht. 


Aaria. Ih Hab ſchon oft gedacht, woher daB dem Weisling 


fommen jein mag. 
Elifabeth. Ich kann's wohl raten — 


£ J 





7 . | 1. Aufqzug. 11 


5 Berl Comm). Der Papa! der Papa! Der Thürner bläst das 
Bel: Heyfa! Mach's Thor auf! mas Thor auf! 
“ Elifahcth. Da kommt er mit Beute. 
‚, Gıßer Reiter (tem). Wir haben — wir haben gefangen! 
— euch, edle Frauen! Einen Wagen voll Sachen und, was 
als zwolf Bag, Üdelberten von Weißlingen. 














Elifa 
Aueh. Er geleitete den Wagen, daß ward uns verkundſchaftet; 
* uns aus, wir ritten hin und her und kamen im Wald vor 


ihn. 

— Berta. Das Herz zittert mir im Leib. 

Sucht. Ih und ) nein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
\ fühlte uns an ihn, als wenn wir zufammengeradjfen wären, und 
m ihn ar inzwifchen der Herr die Knechte Überwältigte und fie 


a "efabeih. Ich bin neugierig, ihn zu eben. 

Sucht. Sie reiten eben das Thal —8 Sie müflen in einer 

Jertelſtunde hier fein. 

1: " Merta. Ex wird niedergeichlagen jein. 

Fr, Bucht. Er fieht ſehr finfter aus. 

3 Aaciu. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen Dann fo 

 Glifabeih. AH — Ih will gleich's Efien zurechte machen; ihr 
Doch alle hungrig ein. 

Es: Bon Herz 

F Säneler, .da ni die Schlüfjel; geht in Keller, holt 

en Wein! fie haben ihn verdient. (Sie geht.) 

Br 35 pill mit, Tante. 

2 — Komm! (Sie geben.) 

© Mehl. Der wird nicht jein Vater, ſonſt gieng ex mit in Stall. (ub.) 


J üsfzien, in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Adelbert, auch gerüftet, 
F wur ohne Lanze und Schwert, zwei Knechte. 


57 Göltftied qe den Heiz und das Säwert auf den Tirg.) Schnallt mir den 
Beh auf und gebt mir meinen Rod! Die Ruhe wird mir wohl 
heren. Bruder Martin, du fagteft wohl. Drei Nächt ohne Schlaf! 

ſabt uns in Athem gehalten, Weislingen. (Welsert geht auf und 
Disk: entwertet Fe Wollt Ihr Euch nit entwaffnen? Habt Ihr 
BE Nleider bei Euch? IH will Euch von meinen geben. Wo iſt 

$: I 


Aut. Ind 
Habt —X bei Euch? Ich will Euch eins bor⸗ 
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gen. Ich Hab juft noch ein hübſches Kleid, ift nicht Loftbar, nur’ 
bon Leinen, aber ſauber; ich hatt's auf der Hochzeit meine gnä⸗ 
digen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, wie id mit Euerm J 
Freund, Euerm Bil. Händel kriegte. Wie war das Männlein jo J 
böfe! Franz von Sidingen und id, wir giengen in die Herberg zum. 
Hirſch in Heilbronn; die Trepp hinauf gieng Franz voran. Eh man 9 
noch ganz hinaufkommt, ift ein Abjag und ein eijern ©eländerlein; J 
da ftund der Bilhof und gab Franzen die Hand und gab fie mir 1 
auch, wie ih hintendrein kam. Da lat ich in meinem Herzen und ? 
gieng zum Landgrafen von Hanau, daB mir ein gar lieber Herr s 
. war, und fagte: Der Bilhof hat mir die Hand geben; ich wett, er ; 
bat mi nicht gelannt. Das hört der Biſchof, denn ich redt laut J 
mit Fleiß, und fam zu uns und fagt: Wohl, weil ih Eu nidt 
kannt, gab id Euch die Hand, fagt er. Da jagt ih: Herr, ih merlit’s - 
wohl, daß Ihr mich nit kannt habt; da habt Ihr fie wieder. Da-g 
wurde er jo roth wie ein Krebs am Hals vor Zorn und lief in die ? 
Stube zu Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften von Naffau und Fagt’s 1 
ihnen. Macht, Weisling! legt das eilerne Zeug ab! es liegt Eu) | 
ſchwer auf der Schulter. i 
Adelbert. Ich fühl das nicht. * 
Gottfried. Geht! geht! Ich glaub wohl, daß es Euch nicht leicht 2 
ums gen if. Demohngeachtet — Ihr follt nit ſchlimmer bedient 
jein als ich. Habt Ihr Kleider? = 
Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 5 
Gotifried. Geht, fragt darnach. (Knete as.) Seid friſches Muthsl 1 
3 lag aud zwei Jahr in Heilbronn gefangen und wurd fchlecht ges 1 
balten. hr * in meiner Gewalt; ich werd fie nicht mißbrauchen. J 
Adelbert. Das hofft’ ic), ch’ Ihrs fagtet, und nun weiß ichn 
ewiſſer als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo edel, als 
hr tapfer wart. R 
Gotifrid. O, wärt Ihr immer fo treu als Flug geweien, wir % 
Lnnten Denen Gejege vorjchreiben, denen wir — warım muß id % 
hier meine Rede theilen! — denen Ihr dient und mit denen ich Zeite 
lebens zu lämpfen haben werde. R 
Adelbert. Keine Vorwürfe, Berliingen! ich bin erniebrigt genug. 
Gotifricd. So lakt uns vom Wetter reden oder von der Theu« j 
rung, die den armen Landmann an der Quelle des Ueberfluſſes ver⸗ 
Ihmadten läßt. Und doch jei mir Gott gnädig, wie ich das jagte, 1 
nicht Euch zu fränten, nur Euch zu erinnern, was wir waren. Leider, * 
daß die Erinnerung unjereß ehemaligen Verhältnifjes ein ftiller Vor⸗ 
wurf für Euch ift! n 
(Die Knechte mit ben Mleibern. Übelbert legt fi aus umb an.) 
Sarl remmı). Guten Morgen, Papa! F 
Gottfried ceapı 19. Guten Morgen, Jungel Wie habt ihr die „u 
Zeit gelebt? 


Ener 
8 


el 
RE ® 





pe 1. auus. 13 
Berl. Recht geſchickt, Papa! Die Tante fagt, ih fei redit 


# Gettfrich (wer nd). Deſto Ihlimmer! 

F Bari. Id) hab viel gelernt. 

u Geittfricd. Ei! 

= Sarl. Soll id dir vom frommen Kind erzählen? 

J Gottfried. Nah Tiſch. 

& Saerl. Ih weik auch nod was. 

‚ Getifried. Was wird das fein? 

Sarl. Iarthaujen ift ein Dorf und Schloß an der Yart, gehört 

zoeihundert Jahren denen Herren von Berlihingen erbeigen- 

aid, zu. 

Gettfricd. Kennſt du die Herren von Berlichingen? (Kart ſlebt ihn 
wen. Gerticier vor fg.) Er kennt wohl für lauter Gelehrſamkeit feinen 

water nicht! Wen gehört Iarthaufen? 

“ Serl. Jarthauſen if ein Dorf und Schloß an der Xart. 

: Geitfricd. Das frag ih nicht. So erziehen die Meiber ihre 

Ser! und wollte (Bott, fie allein! Ih kannt alle Pfade, Weg 

Bub Gurten, ch ih must, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die 

r „iR in der Küche? 

» Karl. Ya, Papa! Sie kocht weiße Rüben und einen Lamms— 


ufrud. Weißt du's auch, Hans Küchenmeiſter? 
=  Sarl. Und vor mid zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 


; Seite, Kannſt du fie nicht roh effen? 

edt jo befier. 
Satan. Tu mußt inmer was Apparts haben. Weislingen, 
gleich wieder bei Euch; ich muß meine Frau doch ſehn. Komm 


= Bar. Ber if der Mann? 

—— Grüß ihn! bitt ihn, er ſoll luſtig fein! 

Be; — Da, Mann, haft du eine Hand! Sei luftig, das Eſſen 
Ei * ig. 

XRlelbert (hebt ihm im die Höhe und tüßt ihn.) Glücklich Kind, das fein 

| fennt, als mern die Suppe lang außbleibt! Gott laß Eud) 

5 — am Rnaben erleben, Berlichingen! 

red. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten! Tod wär 
—— Wollen ſehn, was es gibt. (Sie geben.) 

— Er vwilgt id die Augen). Biſt du noch Weislingen? 

wer biR Dur Wohin ift der Hab gegen dieſen Mann? mohin 

E Bische wider jeine ®röße? Go lang ih fern war, fonnt ich 

Düse machen: feine Gegenwart bändigt mid, feflelt mid. Id 

ri — ich ſelbſt, und doch bin ich wieder ich felbit: der 
Eule . 

Sc ‚der an Gottfrieden bieng, wie an feiner Seele. Wie 
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lebhaft erinnert mich dieſer Saal, dieſe Geweihe und dieſe nun] 
über den Fluß an unire Rnabenipiele! Sie berflogen, die g 


lien Jahre, und mit ihnen meine Ruhe. — Hier bieng der ut R 


Berlichingen, ‚unire Jugend ritterlih zu üben, einen Ring auf. O, J. 
wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried fehlte! Und hat ich dann, J. 


und der Alte rief: Brav, Adelbert, du haſt meinen Gottfried über 4 
wunden! — da fühlt id — was ich nie wieder gefühlt habe. Und J 
wenn der Biſchof mich lieblost’ und jagt, er habe Keinen lieber als J 
mid, Keine, Keinen am Hof, im Reich Größern als mih! Ad! denk J. 
id, warum find dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nidt J 


erkennſt! Und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Dual. 3 
mag mir vorlügen, ihn haflen, ihm widerftreben! — DO, warum mußt J. 
ih ihn fennen! oder warum tann ich nicht der Zweite fein! 3 

Gottfried (mir ein paar Bonteilien Wein und einem Beer). Bis daB Efien & 


fertig wird, laßt ung Eins trinken! Die Knechte find im Stall, und A 


die Weibgleute haben in der Küche zu tun. Euch, glaub ich, tomme’s 1 
ſchon ſeltner, daß Ihr Euch ſelbſt oder Eure Gaſte bedient; uns J. 
armen Rittersleuten wächst's oft im Garten. 4 
Adelbert. Es ift wahr, ich bin ange nicht jo bedient worden. J 
Gottfried. Und id Hab Euch lang nicht zugetrunten. Ein fröh- 
id Herz! 
Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 
Gottfried. Bringt mir’8 wieder zurüd! | 
Adelbert. Nein, Ahr jolltet mir's bringen. R: 
Gotifried. Hal — Mas einer Yaujıe) So will id Eu erzählen 4 


— jal — wie wir dem Markgraf als Buben dienten, wie wir bei- A 


jammen [liefen und mit einander berumgezogen. Wißt Ihr nod), j 
wie der Bilhof von Köln mit aß? Es war den erſten Dftertag. Das g 
war ein gelehrter Herr, der Bilhof. IH weiß nit, was fie 4 
redten, da jagte der Biſchof was von Kaſtor und Pollug; da fragte F 
die Marfgräfin, was das feit und der Bilchof erflärt's ihr: ein , 
edles Paar. Das will ich behalten, fagte fie Die Muh könnt Ihr 7 
ſparen, fagte der Markgraf; ſprecht nur: wie Gottfried und Adelbert. 4 
Wißt Ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heute. ge Ingte Gottfried und Adels 
bert. — Nichts mehr davon, ih bitt’ Eu 

Gottfried. Warum nit! Wenn id nichts zu thun hab, denk ;z 
ih gern and Vergangne. Ich wüßt fonft nichts zu machen — Wir 7% 
haben Freud und Leid mit einander getragen, Wbelbert! und damalß 
bofft id, jo wurd's durch unſer ganzes Leben fein. Ah! wie mir J 
vor Nürnberg diefe Dan weggeihoflen ward, wie Ihr meiner pflegtet 7 
und mehr als Bruder für mich jorgtet, da hofft ih: Weislingen % 
wird künftig deine rechte Hand fein. Und jeßt trachtet Ihr mir noch * 
nach der armen andern. F 

Adelbert. Ohl — 
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Gottfried. Es ſchmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht mehr als 
4 Ihr könnt nd glüdlih jein; denn Euer Herz muß tauſend⸗ 
"hlen, daß Ihr Euch erniedrigt. Seid Ihr nicht fo edel ge⸗ 
a als ich, fo unabhängig, Riemand als dem Kaiſer unterthan? 
— + Ihr Ichmiegt Euch unter Bajallen! Das wär noch — aber unter 
lechte Menichen wie der von Bamberg, den eigenfinnigen, neidiſchen 
Maften, der das Bißchen Verſtand, das ihm Gott ſchenkte, nur ein 
Duer: des Tags in feiner Gewalt bat; das Übrige verzecht und ver- 

aft er. Seid immerhin fein erfter Rathgeber, Ihr jeid doch nun 
2 Geif eines unedlen Körpers! MWolltet Ahr wohl in einen ſcheuß⸗ 
budliden Zwerg verwandelt fein? — Nein, dent ih. Und 
z feivs, fag’ ih, und habt Euch ſchändlicher Meile felbft dazu 


Adelbert. Laßt mid reden — 

‚Getifeied. Wenn ich außgeredt habe, und Yhr habt was zu ant« 
: gut! — Eure ürften jpielen mit dem Raifer auf eine um« 
3 ge Art; es meint's feiner treu gegen das Reich noch ihn. 
Ede Raster beflert viel und befiert gern; da kommt denn alle Tage 
— euer Pfannenflicker und meint jo und fo. Und weil der Her 
: wind was begreift und nur reden darf, um taufend Händ in 
2 gung zu ſetzen, jo meint er, e8 wär auch Alles jo geſchwind 
— *5*— ausgeführt. Da ergehn denn Verordnungen über Der» 
Eerbuungen, und der Kaiſer vergißt eine Über die andere. Da find die 
E Pürften eifrig dahinter her und ſchrein von Ruh und Sicherheit des 
























48, bis fie die Seringen gefefjelt haben; fie thun hernach, was 


Eu e wellen. 

B  Abdelbert. Ahr betrachtet's von Eurer Seite. 

SGettfried. Das thut Yeder: es ift die Frage, auf welcher Licht 
Recht if, und eure Gänge und Schliche ſcheuen wenigftens 


Abelbert. Ihr dürft reden; ich bin der Befangene. 

E:_ Gettfrid. Wenn Euch Euer Gewiſſen nichts jagt, fo fein Ihr 
Ze — Uber wie war's mit dem LZandfrieden? Id weiß noch, id) 
ar ein Deiner Yunge und war mit dem Markgrafen auf dem 
ehstag; was die Fürſten nor weite Mäuler machten, und die geift« 
Wen om Aergſten! Euer Biſchof lärmte dem Kaiſer die Ohren voll 

> riß das Maul ſo weit auf als kein anderer, und jegt wirft er 
HM mir einen Buben nieder, ohne daß ich in Fehd wider ihn be= 
Re Bin Sind nicht all unſre Händel geſchlichtet? was hat er 
dem Buben? 
5 Adelbert. Es Jeſchah ohne ſein Wiſſen. 

* Fa Fr. kt 5 ihn ah, riet Pe m 
— att nicht aufgeführt, wie er ſollte. 
cc Richt wie er folltel Bei meinem Eid! er hat gethan, 
% —* fo gewiß er mit Eurem und bes Biſchofs Biffen ge 


= 
Pl 
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fangen worden if. Glaubt Ihr, ich komme erft heut auf die Belt, i 


und mein Verftand ſei jo plump, weil mein Arm ftarf if? Nein, 
Herr! Zwar Euren Wig und Runft Hab ih nicht, Gott ſei Dank! 
aber id habe leider fo volle Erfahrung, wie Tüden einer feigen Miß—⸗ 
gunft unter unſre Ferſe kriehen, einen Tritt nicht achten, wenn fie 
uns nur vermunden können — 

Adclbert. Was fol Das alles? 

Gotifricd. Kannft du fragen, Woelbert, und fol ih antworten? 
Soll ich den Bujen aufreißen, den zu beihügen ich ſonſt den mei» 
nigen hinbot? Soll ih diefen Vorhang deines Herzens wegziehen ? 
dir einen Spiegel vorhalten ? 

Adelbert. Was würd ich jehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weislingen! 
Ich ſehe lang, daß die Fürften mir nadjftreben, daß fie mich tödten 
oder aus der Wirffamfeit jegen wollen. Sie ziehen um mid herum 
und ſuchen Gelegenheit. Tarum nahmt ihr meinen Buben gefangen, 
weil ihr mußtet, ih hatte ihn zu kundſchaften ausgeidhidt; und darum 
that er nit, was er follte, weil er mih euch nicht verrieth. — 
Und du thuft ihnen Vorſchubl — Sage Nein, und ih will did an 
meine Aruft drüden! 

Adribert. Gottfried — 

Gottfried. Sage Nein! — ih will dich um diefe Lüge Tieblofen: 
denn fie wär ein Zeugniß der Reue. — (Mirefbert nimmt ihm die Hant.) Ich 
habe dich verkennen lernen; aber thu, was du willſt, du biſt noch 
Adelbert. Da ich ausgieng, dich zu fangen, zog ich wie Einer, der 
ängſtlich ſucht, was er verloren hat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Karl (tom) Zum Eſſen, Papa! 

Gottfried. Kommt, Weislingen! ih hoff, meine Weibsleute 
werden Euch muntrer maden; Ihr wart ſonſt ein Liebhaber: die Hofe 
fräulein wußten von Euch zu erzählen. Kommt! fommt! 


Der biſchbfliche Palaft in Bamberg. 
Der Speifefaal 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen. Der Biſchof in ver 
Mitten, der Abt von Fulda rechter, Dlearius, beider Rechte Doktor, 
Iinter Sand. Hofleute. 


Biſchof. Studiren jegt viele Deutiche von Adel zu Bologna ? 

Olcarius. Bon Adele und Bürgerfiand. Und ohne Ruhm zu 
melden, tragen fie das grökte Lob davon. Man pflegt im Sprich⸗ 
wort auf der Alademie zu jagen: fo fleißig wie ein Deutſcher von 
Mel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß anwen⸗ 
den, dur Gelehrſamkeit den Mangel der Geburt zu erjegen, jo be- 
Areben ſich jene mit ruhmlicher Wetteiferung dagegen, indem fie 
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4 angebornen Stand durch die glänzendſten Verdienſte zu erhöhen 
en. 


Abt. Eil 
£iebetrant. Sag Einer! Wie fih die Welt alle Tag verbeffert! 
Peikig wie ein Deutiher von Adel! Das hab ich mein Tebtag 
ut gehört. Hält mir das Einer gemeifjagt, wie ih auf Schulen 
z, ich hätt ihn einen Lügner geheiken. Dan fieht, man muß für 
.. 8 Ichwören. 
Olearius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Alademie. 
Es werden eheſtens einige don den älteften und gehicteften als 
‚Doetores zurüdfommen. Der Kaiſer wird glüdlich jein, feine Ge- 
Be danıit bejeten zu können. 
Samberg. Das kann nicht fehlen. 
Abt. Kennen Gie nit zum Exempel einen Junker — — er 


aus Hefien — 
Olcarinus. Es find viel Heſſen da. 
Abi. Er heißt — er if von — Weiß e8 Heiner von euch? — 
eine Mutter mar eine von — Ohl Sein Bater hatte nur ein Aug 
- ud war Marſchall. 
BE: | Gefmann. Bon Wildenholz? 
Abt. Recht! von Wildenholz. 
Olcarins. Den kenn ih wohl; ein jumger Herr von vielen Fähig- 
ten; beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 
Abt. Das hat er von feiner Mutter. 
Siebetrant. Nur mollte fie ihr Dann niemals drum rühmen. 
a fieht man, wie die Fehler deplacirte Tugenden find. 
Samberg. Wie jagtet Ihr, daß der Kaiſer hieß, der Euer Corpus 
As geſchrieben hat? 
Olearins. Juſtinianus. 
Sambrrg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben 
Olearius. Sein Andenken! (Sie trintn.) 
4 Abt. Es mag ein ſchön Bud) fein. 
Glearius. Dian möht’s wohl ein Buch aller Bücher heiken. Eine 
ammilung aller Gelege, bei jedem Ball der Urtheilsſpruch bereit, 
er was ja noch abgängig oder dunkel wäre, erjegen die Gloſſen, 
u die gelehrieften Männer das fürtrefflide Wert geſchmückt 


Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Potzl Da müflen aud wohl 
ezehen Gebote drinne ftehen. 

zum: *. : @learius, Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein’ ih au, an und vor fi), ohne weitere Ex⸗ 


IE Und mas das Schönfte ift, fo könnte, wie Ihr jagt, 
Be ir ſicherſter Ruh und Frieden leben, wo es völlig ein- 
Br he recht gehandhabt würde 
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Olcarins. Chne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olcarius. Ich werd's zu rühmen willen. (Sie trinten.) Wollte Gott, 
man jpräde jo in meiner Baterftadt ! 

Abt. Wo feid Ahr her, bochnelahrter Herr? 

Olcarins. Von Franffurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herren da nicht wohl angeſchrieben? Wie 
fommt das? 

Olcarins. Seltfam genug! Ih war da, meine Baterd Erb» 
Ihaft abzuholen, der Pöbel hätte mich faft gefteinigt, wie er hörte, | 
ich ſei ein Yurift. | 

Abt. Behüte Bott! 

Olcarins. Daher kommt's: der Schöppenftuhl, der in großem 
Anfehn weit umher fteht, ıft mit lauter Leuten befegt, die der römi— 
ſchen Rechte unfundig find. Es gelangt Niemand zur Würde eines 
Richters, als der durd Alter und Erfahrung eine genaue Kenntniß 
des innern und Außern Zuftandes der Stadt und eine ftarfe Urtheils- 
fraft fi erworben hat, das Vergangne auf das Gegenwärtige anzu- 
menden. So find die Schöffen lebendige Ardive, Chroniken, Geſetz- 
bücher, Alles in Einem, und ridten nah altem Herlommen und : 
wenigen Statuten ihre Bürger und die Nachbarſchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olcarius. Aber lange nit genug. Der Menſchen Leben ift 
furz, und in einer Generation fommen nit alle Caſus vor. Eine 
Sammlung jolder Fälle vieler Jahrhunderte ift unfer Geſetzbuch. 
Und dann ift der Wille und die Meinung der Menſchen ſchwankend: 
Dem däudt heute Das recht, was der Andere morgen mißbilligt, und 
fo ift Verwirrung und Ungeredtinfeit unvermeidlid. Tas alles be» 
ſtimmen unjre Gefege. Und die Gefege find unveränderlid. 

Abt. Das ift freilich beſſer. 

Licbetraut. Ihr feid von Frankfurt, ih bin wohl da befannt. 
Bei Kailer Marimilians Krönung haben wir Euern Bräutigam was 
vorgeſchmaust. Euer Nam ift Dlearius? Ich kenne jo Riemanden. 

Olcarius, Mein Bater hieß Oelmann. Nur den Mibftand auf 
dem Titel meiner lateiniſchen Schriften zu vermeiden, nannt ich mid), 
nad) dem Beispiel und auf Anrathen würdiger Rechtslehrer, Dleariuß. 

Fichetrant. Ahr thatet wohl, daß Ihr Eud überjeßtet. Ein 
Prophet gilt nichts in feinem Baterlande: es hätt Eud) in Eurer 
Mutterſprache auch fo gehen können. 

Olcarins. Es war nidt darum. 

£Lichbeitant. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande. 

Lichetraut. Wißt Ihr aud warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. ' 

Elebefrant. Wohl! Das mag die eine Urſach fein. Die andre °; 
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weil bei einer nähern Belanntihaft mit denen Herren der Nim- 
Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine neblige 
ne um fie herum lügt; und dann find's ganz Heine Stümpfchen 
Hiitt. 

Blrarius. Es ſcheint, Ihr feid dazu beftelt, Wahrheiten zu jagen. 
Lirbetiant. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht am 


Olcarius. Aber doh an Geſchicklichkeit, ſie wohl anzubringen. 

Licbetrant. DBeficatorien find wohl angebradht, wo fie ziehen. 

Olcarins. Bader erfennt man an der Schürze und nimmt in 
em Amt ihnen nidts übel. Zur Vorſorge thätet Ihr wohl, 
am Ihr eine Schellenfappe trügt. 

kichetraut. Wo habt Ihr promopirt? Es ift nur zur Nachfrage, 
nn mir einmal der Einfall käm, daß ich gleich für die rechte 
hmiede gienge. 

Olcarins. Ihr feid fehr vermegen. 

Achcetraut. Und Ihr ſehr breit. 

(Bamberg und Fuld lachen.) 

Bamberg. Don was anders! Nicht jo hitzig, ihr Herren! Bei 
ſch geht Alles drein. Einen andern Diskurs, Tiebetraut! 

Ficbetrant. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt Sachſen⸗ 


Olcarius m Bigend. Was Ipriht man vom Türkenzug, Ihro 
chofliche Gnaden? 

Bamberg. Der Raifer hat nichts Angelegners vor, als vorerſt 
; Reich zu beruhigen, die Fehden abzujhaffen und das Anjehn der 
tichte zu befeftigen; dann, jagt man, wird er perjönlid) gegen die 
nde des Reichs und der Ehriftenheit ziehen. Jetzt machen ihm 
e PBrivathändel noch zu thun, und das Reich ift trug ein vierzig 
»friedens noch immer eine Mördergrube. Franken, Schwaben, 

obere Rhein und die angrängenden Länder werden von über- 
higen und kühnen Rittern verheert. Franz Sidingen, Hans Sel- 
"wit dem Einen Buß, Gottfried von Berlichingen mit der eijernen 
& fpotten in diefen Gegenden dem Kaiſerlichen Anjehn. 

Au. Ja, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, jo fleden 
es die Kerl am End in Sad. 
Acbetraui. Dos müßt ein elephantiiher Nies fein, der daB 
faß von Fuld in Sad ſchieben wollte. 
Bamberg. Belonders ift der Letzte feit viel Yahren mein unver- 
Her Feind und moleftirt mich unſäglich; aber es foll nicht lange 
ten, hoff ih. Der Kaiſer hält jeto feinen Hof zu Augsburg. 
wed- Aoelbert von Weislingen zurüdtommt, will ich ihn bitten, 
Bade zus betreiben. Herr Toltor, wenn Ihr die Ankunft diejes 
BR erwartet, werdet Ihr Euch freuen, den ebeljten, verjländige 
Bi igenehmiten Ritter in Einer Berfon zu fehen. 
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Olcarius. Es muß ein fürtrefflider Mann fein, der ſolche Lobes⸗ 
erhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Licbetraut. Er iſt auf Feiner Akademie geweſen. 

Bamberg. Das wiſſen wir. 

Licbetrant. Ich ſag's auch nur für die Unwiſſenden. Es iſt ein 
fürtrefflicher Mann, bat wenig ſeines Gleichen. Und wenn er nie 
an Hof gelommen wäre, fönnt er unvergleihlicd geworden jein. 

Samberg. hr wißt nicht, was Ihr redt; der Hof iſt ſein 
Element. 

Liebetrant. Nicht wiſſen, was man redt, und nicht verſtanden 
werden, kommt auf Eins 'naus. 

Samberg. Ihr jeid ein unnüter Gefell. (Die Berienten laufen ans 
genfer.) Was gibts? 

Ein Scdienter. Eben reitet Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht, was er bringt! Er wird ihn melden. (Liebetraut 
geht. Sie fliehen auf unb trinfen no eins. Liebetraut Tommt zurüd.) Was für 
Nachrichten? 

Licbetraut. Sch wollt, es müßt fie Euch ein Andrer ſagen: 
Weislingen iſt gefangen. 

Samberg. Oh! 

Licbetrant. Berlichingen hat ihn, Euern Wagen und drei Knechte 
bei Mardorf weggenommen. Einer ift entronnen, Euch's anzujagen. 

Abt. Eine Hiobspoſt! 

Olcarius. Es thut mir von Herzen leid. 

Samberg. Ich will den Knecht ſehen. Bringt ihn heraufl Ich 
will ihn ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein Rabinet! m.) 

Abt dien fi). No ein Glas! 

(Die Knechte ſchenken ein.) 

Olcarins. Belieben Ihro Hochwürden eine Heine Promenade in 
den Garten zu maden? Post coenam stabis seu passus mille 
meabis. 

Licbetrant. Wahrhaftig, das Sigen ift Ihnen nit gefund. Sie 
friegen noch einen Echlagfluß. Mer hebt ſich auf. Liebetraut wor fig.) Wenn 
ih ihn nur draußen hab, will ich ihm fürs Exercitium jorgen. 


Jarthauſen. 
Maria. Adelbert. 
Aaria. Ihr liebt mid, ſagt Ihr. Ach glaub’ es gern und hoffe, 
mit Euch glüdli zu jein und Euch glücklich zu maden. 
Adelbert. Ich fühle nigts als nur, dat i& ganz dein bin. 


Slaria. Ih bitt Euch, Toft t mid @ Einen Kuß hab ih Eu zum 
©ottespfennig erlaubt; Ihr ſcheint aber ſchon bon Dem Belig nehmen 
gu wollen, was nur unter Bedingungen Euer eigen ift. 
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Adelbert. Ihr ſeid zu fireng, Maria! Unſchuldige Liebe erfreut 

re Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Barie. Es jei! aber ich bin nit dadurch erbaut. Man Iehrte 

3, —— ſein wie Ketten, ſtark durch ihre Verwandiſchaft, 
nd Mädchen, wenn fie liebten, fein ſchwächer als Simſon nach dent 
jerluft feiner Loden. 

Adelbert. Wer lehrte Euch das? 

Harle. Die Aebtifjin meines Klofters. Bis in mein fechzehntes 
oahr war ich bei ihr, und nur mit Euch empfind ich das Glüd, das 
= 35 in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt und durfte reden. 
+ Gie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war eine fürtrefjlice Frau. 
J Adelbert. Da glich fie dir. (Er nimmt ihre Ham.) Wie foll ich dir 
“ danken, daß dir mein Unglüd zu Herzen gieng, daß du mir das 
 Hebe He ſchenkteſt, allen Berluft mir zu erjegen. 

E- Maria (sieht ihre Hand zuruc). Laßt mi! könnt Ihr nicht reden, 
+ söne mid) anzurühten? Wenn Gott Unglüd über uns jendet, gleicht 
F er einem erfahrnen Landmann, der den Bufen feines Ackers nit der 
i Wären Pflugichar aerzeißt, um ihn himmlischen Samen und Ein- 
= aflen zu öffnen. Ad, da wächst unter andern ſchönen Fräutlein 
das Sfäublein Mitleiden. Ihr habt es keimen gejehen, und nun 
E trägt es die ſchönſten Blüthen der Liebe; fie ſtehn im vollen Flor. 
7 Adelbert. Meine jüße ‘Blume! 
- Marla. Meine Aebtiſſin verglich die Lieb auch oft den Blüthen. 
: BA Dem, rief fie oft, der fie bricht! Er hat den Samen von tau⸗ 
&. fend Blüdjeligleiten zerflöret. Einen Augenblid Genuß, und fie welkt 
 Binweg und wird hingeworfen, in einem verachteten Winkel zu ver- 
» Vorren und zu verfaulen. Jene reifende Früchte, rief fie mit Ent» 
: g, jene Früchte, meine Kinder, fie führen fättigenden Genuß 
u uns und unjere Nachlommen in ihrem Buſen. Ih weiß es noch, 
5 8 war im Garten an einem Sommerabend; ihre Augen waren voll 
Auf einmal ward fie düfter, fie blinzte Thränen aus den 






















Yugenwinleln und ging eilend nad) ihrer Zelle. 
Arebent, Wie wird mir’ werden, wenn ich dich verlafien 
Su "Aura Eir Bißchen eng, hoff ih; denn ich weiß, wie mir’ 
kein Aber Ihr jollt fort! SH warte mit Schmerzen auf Euren 
Muecht, den Ahr nad ‚Bamberg geſchickt habt. Ich will nicht Länger 
zZ Einem Dad mit Eu fein. 
Adelberi.. Traut Ihr mir nit mehr Berftand zu? 
Maria. Berftand? Was thut der zur Sache? Wenn meine Aeb⸗ 
Ein guten Humors war, pflegte fie zu jagen: Hütet euch, ihr Kinder, 
Is. beit Manns leuten überhaupt nicht jo ehr, als wenn file Liebhaber 
se gar Bräutigams geworden find! Sie haben Stunden der Ent- 
* j, um nichts Härteres zu jagen; flieht, fobald ihr merkt, daß 
ereznsmus Tommi! Und da —*— fie uns die Symptome. Ich 
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will fie Euch nicht wieder jagen, um Euch nicht zu läherlih und 
vielleicht gar bös zu machen. Dann fagte fie: Hütet euch nur, als⸗ 
dann an ihren Berftand zu appelliren; er ſchläft jo tief in der Ma- 
terie, daß ihr ihn mit allem Geſchrei der Priefter Baals nit er 
weden würdet, und jo weiter. Sch dank ihr erft jego, da ich ihre “ 
Lehren verftehen lerne, daß fie uns, ob fie uns glei nicht flart 
maden konnte, wenigftend vorfihtig gemacht hat. 

Adelbert. Cure hochwürdige Frau ſcheint die Klaſſen ziemlich 
paſſirt zu haben. 

Karla. Das iſt eine liebloſe Anmerkung. Habt Ihr nie bemerlkt, 
her eine einzige eigene Erfahrung uns eine Menge fremder benugen 
e 


Gottfried (remaı). Euer Knecht if wieder da. Er fonnte für 
Müdigkeit und Hunger kaum etwas vorbringn. Meine Frau gibt 
ihm zu efien. So viel hab ih verftanden: der Biſchof will den 
Knaben nicht herausgeben; es follen Kaiſerliche Gommifjarii ernannt, 
ein Tag ausgeſetzt werden, wo die Sache denn verglichen werden mag. 
Dem fei, wie ihm wolle, Adelbert, Ihr jeid freil Ich verlange nichts 
als Eure Hand, daß Ihr inskünftige meinen Feinden weder öffentlich 
noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adelbert. Hier faff' ih Eure Hand. Laßt von diefem Augen⸗ 
blid an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Gejeß der 
Natur, unveränderlid unter uns fein! Erlaubt mir zugleich dieſe 
Hand zu faſſen cer nimmt Pariens Ham) und den Beſitz des ebelften 
Sräuleins. 

Gottfried. Darf ih Ya für Euch fagen? 

Alaria. Beltimmt meine Antwort nad) feinem Werthe und nad 
dem Werthe feiner Verbindung mit Euch! 

Gottfried. Und nad der Stärke der Neigung meiner Schwefter! 
Du braudft nicht roth zu werden; deine Blide find Beweis genug. 
Ha denn, Weislingen! Gebt Euch die Händel Und fo ſprech ich Amen. 
Mein Freund und Bruder! — Ich danke dir, Schwefter! du kannſt 
mehr al Hanf ſpinnen: du haft einen Faden gebreht, diefen Paradies- 
pogel zu feſſeln. Du fiehft nicht ganz frei. Was fehlt dir? Ich — 
bin ganz glüdli; was ih nur in Träumen hoffte, ſeh ih und bin 
wie träumend. Ah! nun ift mein Traum aus. Ah träumt heute 
Naht: ih gäb dir meine redhte eiferne Hand, und du hielteft mid 
fo feft, daß fie auß den Armenſchienen gieng wie abgebrohen. Ih | 
hätt nur fortträumen follen, da würd ich gejehen haben, wie du mir 
eine neue lebendige Hand anſetzteſt. Du folft mir jeko fort, dein — 
Schloß und deine Güter in volllommenen Stand zu fegen. Der ver 
dammte Hof hat di Beides verfäumen maden. Ih muß meine 
Frau rufen. Glifabeth! 

— Marla. Mein Bruder iſt in voller Freude. 
Adelbert. Und doch dürft’ ich ihm den Wang ftreitig machen. . 
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Gettfried. Du wirft anmuthig mohnen. 
Maria. Franken ift ein gelegnetes Land. 
J Adelbert. Und ich darf wohl ſagen, mein Schloß liegt in der 
ẽ geſegnetſten und anmuthigſten Gegend. 
Gottftied. Das dürft Ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt 
Eder Moin, und allmählig hebt der Berg an, der, mit Aeckern und 
2. Beinberoen befleidet, von Eurem Schloſſe gelrönt wird; jenfeit — 
| Elifabeih (team). Was Ichafft Ihr? 
& Getifricd. Tu jolft deine Hand auch dazu geben und jagen: 
“. Gott jean Euch! Sie find ein Paar. 
Eliſabeth. So geihmwind ? 
Gotifricd. Aber doch nicht unbermutbet. 
J Eliſabeth. Möchtet Ihr Euch immer jo nach ihr ſehnen als bis. 
der, da Ihr um fie warbt; und dann möget Ahr jo glüdlich fein, 
Er ls Ahr fie lieb behaltet! 
Adcibert. Amen! Ich begehre fein Glüd als unter dieſem Titel. 
Gotifried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Reife; 
dem die große Veränderung zieht viele geringe nad ſich. Er ent» 
. fernt fi vorerft vom biſchöflichen Hofe, um dieſe Freundſchaft nad 
und nad erfalten zu lafjen; dann reiht er jeine Güter eigennütigen 
. Bahtern aus den Händen. Und — Kommt meine Schweſter, fonımt 
Elifabeth! wir wollen ihn allein laſſen: fein Knecht hat ohne Zweifel 
Aufträge an ihn. 
Adciberi. Nichts, als was Ihr wiſſen dürft. 
Gotifricd. Ich bin nicht neugierig. Franken und Schwaben! 
Ihr ſeid nun verſchwiſterter als jemals. Wie wollen wir denen 
; Särfen den Daumen auf dem Aug halten! 
4 (Die Drei geben.) 
h Adelbert. D, warum bin ich nicht fo frei wie dul Gottfried, 
Ee -Gottfrien! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. Abzuhängen! ein 
F- verdammte Wort, und doch ſcheint e8, als wenn ih dazu beftimmt 
wäre. Ich entfernte mid von Gottfrieden, um frei zu fein, und jetzt 
; HM id erſt, wie ſehr ich von denen fleinen Menſchen abhange, die 
a) zu regieren ſchien. Ich will Bamberg nicht mehr jehn. Ich will 
mit Allen breden und frei fein. Gottfried! Gottfried! du allein bift 
En, deſſen aroge Seele fi jelbft genug ift und weder zu gehordhen 
+ zu berrichen braudt, um etwas zu jein. 
— „fran (teitt auf). Gott orüß Euch, geftrenger Herr! Ich bring 
y fo viel Grüße, dab ich nicht weiß, wo anzufangen. Bamberg 
* > zehn Meilen in die Runde entbieten Euch ein tauſendfaches: 
# erüß Euch! 
AAdelbert. Willfommen, Franz! Was bringft du mehr? 
Me 3 fteht in einem Andenfen bei Hof und überall, daß 
agen 


? Aether. Gas wird nicht lang dauern. 
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Stanz. So lang Ihr lebt! und nad Eurem Tode wird's heller 
blinten, als die meflingnen Buchſtaben auf einem Grabftein. Wie 
man ſich Euern Unfall zu Herzen nahm. 

Adelbert. Was ſagte der Biſchof? 

Stanz. Er mar fo begierig, zu wiflen, daß er mit der geihäftig- 
ſten Geihwindigkeit von Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußte 
e8 zwar ſchon; denn Färber, der vor Mardorf entrann, brachte ihm 
die Botſchaft. Aber er wollte Alles willen; er fragte jo ängftlich, 
ob Ihr nicht verfehrt wäret. Ich fagte: Er ift ganz, von der äußerften 
Haarjpige bis zum Nagel des Eleinen Zehs. Ach dachte nicht dran, 
daß ich fie Euch neulich abjchneiden mußte; ich, traut's aber doch nicht 
zu jagen, um ihn durch keine Ausnahme zu erichreden. 

Adelbert. Was fagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er mollte glei Alles herausgeben, den Knaben und 
noch Geld drauf, nur Euch zu befreien. Da er aber hörte, Ihr jolltet 
ohne das loskommen und nur der Wagen das Xequivalent gegen 
den Buben fein, da wollt er abjolut den Berlichingen vertagt haben. 
Er fagte mir hundert Saden an Euch, ich hab fie vergeflen; es war 
* lange Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht ent⸗ 

ehren. 

Adelbert. Er wird's lernen müſſen. 

Stanz. Wie meint Ihr? Er ſagte: Mad ihn eilen! es wartet 
Alles auf ihn. 

Abdelbert. Es Tann warten; ich gehe nidht an Hof. 

Fran. Nicht an Hof, Herr? Wie fommt Eu das? Wenn Ahr 
wiißtet, was ich weiß, wenn Ihr nur träumen fönntet, was ich ge 
ſehen habe. 

Adelbert. Wie wird dir’s? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer mir. 
Bamberg ift nit mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt macht 
e8 zum Borhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Sram. Ih will ein Pfaff werden, wenn Yhr fie jeht und nidht 
jagt: Zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Aeibert, Diet ih habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? das ift eben, als wenn Ahr fagtet, ich habe die 
Muft gefihen. Es ift der Zunge fo wenig möglich, eine Linie ihrer 
Vollkommenheiten außzudrüden, da das Auge Kogar in ihrer Gegen⸗ 
wart fi nicht ſelbſt genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht geicheit. 

Stanz. Das kann wohl fein. Das legte Mal, daß id fie ſah, 
hatt’ ich nicht mehr Sinnen als ein Truntener. Oder vielmehr kann 
ih jagen: ich fühlte in dem Augenblid, wie's den Heiligen bei himm⸗ 
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JErſcheinungen jein mag. Alle Sinne ftärker, Höher, voll- 
fr, und doc den Gebrauch von keinem! 

Ibert. Das if ſeltſam! 

an. Wie ih dom Biſchof Abſchied nahm, ſaß fie bei ihm; 
Iten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir feine Hand zu 
d jagte mir viel, Vieles, davon ich nichts vernahm. Denn 
ſeine Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufs Brett geheftet, 
fie einem großen Streih nadjänne Ein feiner, Iauernder 
MH Mund und Wange, halb Phyfiognomie, halb Empfindung, 
Rehren als nur dem elfenbeinern König zu drohen, inzwiſchen 
jel und Freundlichkeit, gleih einem majeftätiihen Ehepaar, 
in ſchwarzen Augenbrauen herrſchten, und die dunklen Haare 
zinem Pradtvorhang um die Löniglide Herrlichkeit herum 


Ibert. Du bift gar drüber zum Dichter geworben! 
fan, So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
ein volles, sang von Einer Empfindung volles Herz. — Wie 
Ichof endigte und ich mich neigte, fah fie mid an und fagte: 
on mir einen Gruß unbelannter Weis! Gag ihm, er mag 
kommen! Es warten neue Freunde auf ihn; er joll fie nicht 
en, wenn er {on an alten fo reich if. Ich wollt was ant« 
5 aber der Paß vom Gehirn zur Zunge war verftopft; ich 
mich: ich hätte mein Bermögen gegeben, die Spitze ihres Fleinen 
6 tüfien zu bürfen. Wie ich fo fund, wurf der Biſchof einen 
& berunter; id fuhr danach und berührte im Aufheben den 
ihres Kleids: das fuhr mir durch alle Glieder, und ich weiß 
nie ich zur Thüre hinausgelommen bin. 
Beibert.. IR ihr Mann bei Hofe? 
tanz. Sie ift ſchon vier Monat Wittwe; um fich zu zerftreuen, 
$ ich in Bamberg auf. Ahr werdet fie jehen. Wenn fie Einen 
i ift es, als ob man in der Frühlingsjonne ftände. 
elbert. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich machen. 
fa a höre, Ihr feid fo gut als verheirathet. 
| Wollte, ich wär's! Meine janfte Marie wird das Glüd 
Lebens machen. Ihre jühe Seele bildet fih in ihren blauen 
und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet auß Un⸗ 
und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruh und Blüdieligfeit. 
ſammen! Und dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht 
und wenn der heilige Gregorius in Perjon meiner begehrte. cws.) 
aus Glaub’ noch nit. Wenn wir nur einmal auß der 
höre hauß find, wollen wir jehn, wie's geht. Marie ift ſchön, 
ser Gefangenen und Kranken kann ich nicht übel nehmen, ſich 
m verlieben. An ihren Augen ift Troft, geſellſchaftliche Me- 
e Uber um dich, Adelheid, ift eine Atmofphäre von Beben, 
Hätigem Süd! — Ich würde — Ich bin ein Narr! — 
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Dazu machte mi Fin Plid von ihr. Mein Herr muß hin! AG 
mus bin! Und da will ich fie jo lang anjehen, bis ich wieder ganz 
gejcheit oder völlig raſend werde. 


Zweifer Aufzug. 
: Bamberg. 
Ein Saal, 
Der Bifhof und Adelheid fpielen Schach. Liebetraut mit einer Zither, 
Hofdbamen, Sofleute um ihn herum. 
Licbetrant (pielt und fingt). 
Berg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten die Ritter, 
Ta ta! 
Und blauen fih Beulen und baden fih Hein, 
Es fliegen die Splitter. 
Ta tal 
Ein Ritter auf feiner Prinzeffin Geheiß 
Beut Draden und Teufeln den Krieg. 
Tara ta. 


Mir Ihonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weil’ 
Im Felde der Liebe den Sieg. 
Dara ta. 
Adelheid. Ihr ſeid nicht bei Euerm Spiel. Schad dem König! 
Samberg. Es ift noch Auskunft. 
n Adelheid. Lang werdet Ihr's nicht mehr treiben. Schad dem 
dnig! 
Licbetraut. Das Spiel ſpielt' ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wäre, und verböt’8 am Hofe und im ganzen Land. 
Geh Adtlheid. Es iſt wahr, das Spiel iſt ein Probirſtein des 
ehirns. 
£ichetrant. Es iſt nicht darum. Ich wollte lieber das Geheul 


der Todtenglocke und ominöſer Vögel, lieber das Gebell des nur 


a 


r — Bere —— 


riſchen Hofhundes Gewiſſen durch den füßeften Schlaf hören, als von 5 


Läufern, Springern und andern Beſtien das ewige: Schach dem 


König! 
Samberg. Wem wird das einfallen? 


fichetraut. Einem, zum Exempel, der ſchwach wäre und ein \ 


ſtark Gewiſſen hätte, wie das denn meiftens beifjammen ift. Sie 


nennen's ein föniglih Epiel und jagen, e8 fei für einen König ere 4 


funden worden, der den Erfinder mit einem Meer von UÜeberfluß 


belohnte. Wenn’ wahr ift, jo ift mir's, als wenn id ihn jähe. Er 
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enn an Berftand oder an Jahren, unter der Bormund- 
rt Mutter oder feiner Frau, hatte Milhhaare im Bart und 
e um die Schläfe. Er war jo gefällig wie ein Weiden» 
md ſpielte gem mit den Tamen und auf der Tame, nicht 
nichaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. Sein Hofe 
u thätig, ein Gelehrter, zu unlenfjam, ein MWeltmann zu 
nd da8 Spiel in usum delphini, das fo homogen mit 
ieftät war, und fo meiter. 

eid. Ihr folltet die Lüden unjrer Geſchichtsbücher ausfüllen. 
m König! und nun iſt's aus. 

rant. Die Lüden der Geichlechtsregifter, das wäre pro- 
Seitdem die Berdienfte unjrer Vorfahren mit ihren Por⸗ 
inerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich unirer 
ınd unſers Charakters zu tapezieren, feitdem Jeder feinen 
um in die Wollen zu treiben Fust, da wäre was zu ber- 


rg Er will nit fommen? fagtet Yhr. 

wid. Ah bitt Euch, ſchlagt's Euch aus dem Sinn. 

erg. Was das jein mag? 

traut. Was} die Urſachen laffen ſich herunterbeten wie ein 
z. Und er ift in eine Art von Zerknirihung gefallen, von 
n Ichon wieder kuriren wollte. 

erg. Thut das, reitet zu ihm! 

traut. Meine Kommiflion? 

rg. Sie ſoll unumſchränkt fein. Spare nichts, wenn du 
'hringft 

trant. Darf ih Euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 
id. Mit Beicheidenheit. 

traut. Das ift weitläufige Kommiſſion. Mit Schüler- 
Jeit? Die wird rot, wenn fie Eud den Fächer aufhebt. 
rannsbeſcheidenheit? Die erlaubt fi einen Lach, wenn hr 
et. Mit Liebhaberbefcheidenheit? Tür ihre Lippen iſt Eure 
Paradies, Eure Lippen der Himmel. Bräutigamsbeſcheiden⸗ 
rt auf Eurem Mund und wagt eine Descente auf den Buſen, 
Soldatenbejheidenheit gleich Pofto faßt und fi von da nad 
napee umfieht. 

beid. Ich wollte, Ihr müßte Eu mit Eurem Wit rafiren 
iß Ihr nur fühltet, wie jchartig er ift. Kennt Ihr mich fo 
der ſeid Ahr jo jung, um nit zu wiflen, in welden Ton 
Weislingen von mir zu reden habt 

Mraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, dent’ ich. 

heid. Ihr werdet nie Flug werden. 

rent. Dafür Heiß ich Liebetraut. Wißt Yhr, warın Ro» 
fand nad) dem Mond reiste? 

wis. Wie er Ungeliten bei Medorn fand. 
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Llebetraut. Nein, wie er Angelilen traut. Wäre fein Ber- 
fand nicht vorher weg gewejen, er wäre nie rajend geworden, da er 
e in treulofen Umftänden ſah. Merkt daB, gnädige Frau! Wenn 
ar mir alle fünf Sinne abiprechen wollt, nennt mid nur bei meinem 
amen. 

Bamberg. Geht, Viebetraut! nehmt das befte Pferd aus unferm 
Stall, wählt Euch Knechte und Schafft mir ihn her! 

Liebetraut. Wenn ih ihn nicht herbanne, jo jagt, eine alte 
Frau, die Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr von 
der Sympathie als id. 

Samberg. Was wird's viel helfen! der Berlichingen bat ihn 
ganz eingenommen. Wenn er auch herlommt, jo wird er wieder fort 
wollen. 

Licebetrant. Wollen, das ift Leine Trage; aber ob er Tann? Der 
Händedrud eines Fürften und dag Lächeln einer ſchönen rau halten 
fefter als Ketten und Riegel. Ich eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Samberg. Reist wohl! 

Adelheid. Adieu! (eiebetcaut a6.) 

Bamberg. Wenn er einmal bier ift, verlaß ih mi auf Eud. 

Adelheid. Wollt Ihr mich zur Leimftange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lodvogel denn? 

Bamberg. Nein! den fpielt Liebetraut. Ich bitt Eu, verjagt 
mir nit, was mir jonft Niemand gewähren Tann. 

Adelheid. Wir wollen fehn. ws.) 


Jarthauſen. 
Sant von Selbit. Gottfriebd. 


BSelbitz. Jedermann wird Euch loben, daß Ihr Denen von Rürn- 
berg Fehd angekündigt habt. 

Gotifried. Es hätte mir's Herz abgefreffen, wenn ich ihnen nicht 
follte an Hals gelommen fein. Schon Jahr und Tag gehts mit mir 
herum. So lang wird’ fein, daß Hans von Littwach verſchwunden 
if. Rein Menih wußte, wo er hingelommen war, und mir gieng’s 
jo nah, daß mein ehmaliger Kamerad im Gefängniß leiden jollte; 
denn wahrſcheinlicher Weije lebte er. Und unter allem Elend geht 
feins über das Gefängniß. " 

Zelbik. Ihr könnt davon jagen. 

Gottfried. Und mein’s zu Heilbronn war noch ritterlih Gefäng- 
niß; ih durft auf meinen Eid herumgehen, von meinem Haus in 
die Kirche. Der arme Littwach, in welchem Loch mag er fteden! 
Denn e8 ift am Tage: die von Nürnberg haben ihn weggeſchleppi. 
Am Markgräfiihen ift Einer niedergemorfen worden, der befennt, er 
Jab ihn an ihre Knechte verrathen. Sein Belenntnik in der Urfehde 


r 
En 4 . 
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: wir ber Markgraf auf mein Bitten zugejandt. Und obgleich 
Ae bisher feindlich böS gethan haben und geſchworen: fie wollten 
De Türken aus Jeruſalem beißen, wenn fie an Hanſens von Litt⸗ 

ı Unfall Schuld hätten, fo iſt doch jegt, da es zur Sade fommt, 
emand als der getreuberzige Gottfried von Berlichingen, der der 
. muße Die Sa anhängen mag. 
. —— nenn Ihr meine pei Hände brauchen Tönnt, fie ſtehn 


Gattfrien. 3% zählte auf Euch. Wollte Gott, der Burgemeifter 
'- wen Rürnberg, mit der gülbnen Ketten um den Hals, !äm uns in 
H Burf! er jollt fi verwundern. 

3 Scıbig. Ich höre, Weislingen ift wieder auf Eurer Seite. Tritt 


* Getifried. No nicht; es bat eine Urſachen, warım er uns 
no nicht Öffentlichen Vorſchub thun darf; doch ifl’B eine Weile genug, 

u daß er nicht wider una iſt. Der Pfaff ift ohne ihn, was ein Meß⸗ 

gewand ohne den Pfaflen. 

| Selbii. Wann ziehen wir auß? 

’ Gottfried. Morgen oder Übermorgen. Es kommen nun bald 

: Raufleute von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Mefie. 

» Bir werden einen guten Yang thun. 

Selbi. Wil’: Bott! u) 








Bu Bamberg 
Bimmer der Weldheibd. 
Adelheid. KRammerfräulein. 
| Aschheid. Er ift da, fagft du? Ich glaub’s kaum. 
; Frãulcin. Wenn ih ihn nit * geſehen hätte, würd ich 
lagen, ich zweifle. 
Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaflen; 
er dat ein Meifterftüd gemacht. 
J Srãnlein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloßthor hineinreiten wollte. 
Er jaß auf einem Schimmel. Das Pferd ſcheute, wies and Thor 
m, und wollte nicht von der Stelle. Das Boll war aus allen 
{Straßen gelaufen, ihn zu jehn, und ſchien mit freudigen Augen vem 
für bie Unart zu danten, womit e8 ihn länger in ihrem G 
‚der Mit einer angenehmen Gleichgültigkeit ja er droben, und 
— jt wohlgemiſchtem Schmeicheln und Drohen brach er endlich des 
Aes Eigenſinn, und fo 300, er „mit feinen Begleitern in den Hof. 
Fheibeib. Wie gefällt er d 
-. Fräulein. Als mir nit ar ein Mann gefallen hat. Er gleicht 
n Kaiſer Hier (ne meist aufs Porta), als wenn er fein Eohn wäre. 
er nur etwas Tleiner. Eben jo freundliche, lichtbraune Augen, 











Ft 
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eben fo ein blondes jhönes Haar. Und gewachſen mie eine Puppe! 
— Ein halbtrauriger Zug auf feinem Geſicht war jo intereflant! 

Adciheid. Ach bin neugierig, ihn zu fehn. 

Fräulein. Tas wäre ein Herr für Eud. 

Adciheid. Näörrin! 

Lirbetrant tenımy. Nun, anädine Frau, was verdien ih? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Tenn nad) dem zu rechnen, 
habt ihr ſchon manches Nachbars ehrlihes Hausweib aus ihrer Pflicht 
hinausgeſchwatzt. 

Licbetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, wolltet Ihr 
jagen; denn wenn's je geſchah, ſchwätzt ich fie auf ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt Ihr's gemadt, ihn herzubringen ? 

Ficbetraut. Ihr wißt nur zu gut, wie man Wiänner fängt; fol 
ich Euch meine geringe Runftftüddhen zu den Eurigen lernen? Erft 
that ih, als wüßt ich nichts, verfiünd nichts von feiner Aufführung, 
und fest ihn dadurd in Tesavantage, die ganze Hiftorie zu erzählen. 
Die ſah id nun glei von einer ganz andern Seite an als er, konnte 
gar nicht finden, und fo weiter. Dann redete ih von Bamberg und 
gieng jehr ins Detail, ermedte gewiſſe alte Ideen; und wie ich feine 
Einbildungskraft beihäftigt hatte, knüpft ih mwirflih eine Menge 
Fädchen wieder an, die ich zerrifien fand. Er wußt nidt, wie ihm 
geihah, er fühlte fih einen neuen Zug nad Bamberg, er mollte, 
ohne zu mollen. Wie er nun in fein Herz gieng und das entwideln 
wollte und viel zu jehr mit fi beihäftigt war, um auf fih Acht zu 
geben, warf ih ihm ein Seil um den Hals, aus zwei mädjtigen 
Etriden, Weibergunft und Schmeidelei, gedreht, und jo hab ich ihn 
bergeichleppt. 

Adciheid. Was fagtet Ihr von mir? 

Licbetrant.. Die lautre Wahrheit. Ahr hättet wegen Eurer 
Güter Verdrießlichkeiten, hättet gehofft, da er beim Kaijer fo viel 
gelte, würde er daß leicht enden können. 

Adcihrid. Wohl. 

Licbetraut. Der Bilhof wird ihn Euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen, wie ich jelten 
Beſuch erwarte. 


Sm Speffart. 
Berligingen. Selbitz. Georg, als Ancdt. 

Gottfried. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nad) Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Ach ſeh nicht ein, was das geben foll. 

Schbig. Ich wohl Cure Verföhnung war ein wenig zu ſchnell, 
als daß fie dauerhaft hätte jein jollen. 

Goſtfried. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werden wird? 
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Sclbitz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Geirftied. Ih glaub’s nicht. Wer merk, mie nöthig es war, 
m Hoi zu gehn; vielleiht ift man ihm noch ſchuldig. Wir mollen 
a5 Veſte denfen. 

Schbig. Wollte Gott‘, er verdient’ e8 und thäte das Beſte. 

Gottfried. Reit jest auf Kundſchaft, Georg! Es ift eine jchöne 
lebung für dich; in diefen Fällen lernt ein Reitersmann Vorfichtig« 
at und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Bifhof. Weislingen. 


Bamberg. Du millft dich nicht länger halten laſſen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Bund 
reden ion. 

Bamberg. Ich hätte verlangen fünnen, du follteft ihn nicht ein— 
jehn. Was für ein Geift regierte dich? Konnt ih did ohne das 
mt befreien? Belt ih jo wenig am kaiſerlichen Hofe? 

Deistingen. Es ift geihehn! verzeiht mir, wenn Ihr könnt! 

Bamberg. Hatt ih das um did verdient? Geſetzt, du hätteft 
veriprohen,, nichts gegen ihn zu unternehmen. But. Die Fehde mit 

war immer eine von meinen Eleinften Beſorgniſſen. Xriebft du 
Ke nicht jelbft am Stärkſten? Hätt ich nicht Alles geneben, um did 
Ioßzufriegen und um in Ruh mit ihm zu fommen? Und er läßt fi 
werier. Aber nein! Du verbindeft dich gar mit ihm, mie ich wohl 
merfe; du wirſt mein Feind! — Berlaß mid, Adelbert! aber id 
lann nicht jagen, du thuft wohl. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft, wenn du giengft, 
est ih auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte Gott, wir jähen einander 
nie wieder! 

Weistingen. Es Tann fi Vieles ändern. 

Bamberg. Es hat fi leider jchon zu viel geändert. Vielleicht 
jeh ih did no einmal als Feind vor meinen Mauern die Telder 
serheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jetzo danlen. 

Welsliugen. Nein, gnädiger Herr! 

Samberg. Ihr könnt nicht Nein jagen! Würtenberg hat einen 
alten Zahn auf mid. Berliingen ift fein Augapfel, und Ihr werdet 
istünftige das Schwarze drin jein. Geht, Weisling! Ih hab Euch 
Bits mehr zu janen; denn Ahr habt Vieles zu nichte gemacht. Geht! 
h: Weisiingen. Und ich weiß nicht, was id) jagen foll. (Bamberg eb.) 








b, Stanz cin eu. Adelheid erwartet Euch. Sie ift nit wohl, 
doch wii fie Euch ohne Abſchied nicht lafjen! 

R Weislingen. Komm! 

Be... Stanz. Gehn wir denn gewiß? 
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MWeislingen. Noch diefen Abend. 
Stanz. Mir ift, als ob ich aus der Welt follte. 
gi Weislingen. Mir au, und noch dazu, als wüßt id) nidht, wo⸗ 
n. (ub.) 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fraänlein. 

Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, er blieb. 
Siehſt du, ih könnte mit ihm leben, ob ih ihn gleich nicht zum 
Mann haben möchte. 

Sränlein. Glaubt Ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er ift zum Biſchof, um Lebewohl zu jagen. 

Srãulein. Er hat darnach noch einen ſchwerern Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Sränlein. Was fragt Ahr, gnädige Frau! Ihr habt fein Herz 
geangelt, und wenn er fih losreißen will, verblutet er. cu.) 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr jeid nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann Euch einerlei fein. Ihr verlakt uns, ver⸗ 
laßt uns auf immer. Was fragt Ihr, ob wir leben oder fterben! 

MWeislingen. Ahr verfennt mid). 

Adelheid. Ich nehm Euch, wie ihr Euch gebt. 

MWeisiingen. Das Anjehn trügt. 

Adelheid. So jeid Ahr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn Yhr in mein Herz fehen Lönntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! denn Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Porträts ausgeftorbener 
Familien. I bitt Eu, Weislingen, bedenkt, Ihr red't mit mir. 
Falſche Worte gelten zum Höcften, wenn fie Masten unfrer Thaten 
find; ein Vermummter, der kenntlich ift, ſpielt eine armjelige Rolle. 
Ihr leugnet Eure Handlungen nit, und redet das Gegentheil; was 
fol man von Euch halten? 

Meislingen. Was Ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit Dem, was 
ich bin, daß mir wenig bang ift, für was man mid nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt, Abjichied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir, Eure Hand zu küſſen, und ich will 
jagen: Xebt wohl! Ihr erinnert mih! — Ich bedachte nit! — IH 
bin Euch beihwerli, gnädige Frau! — 

Adelheid. Ihr legt’ falſch aus. Ah wollte Euch forthelfen. 
Denn Ihr wollt fort. — 

Weislingen. O jagt: ih muß! Zöge mich nicht die Ritterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 
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AMeiheid. Geht! Geht! Erzählt das jungen Mädchen, die den 
eher leſen und fi jo einen Mann wunſchen! Ritterpflicht! 
deripiel! 

Weislingen. Ihr denft nicht jo? 

Adelhcid. Bei meinem Eid! Ihr verftellt Euch. Was habt Ahr 
prochen? und wem? Einem Manne, der feine Pfliht gegen den 
jer und das Reich verlennet, in eben dem Augenblid, da er durd) 
te Gefangennehmung in die Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu 
ken, die nicht gültiger fein kann als ein ungeredhter gezwungener 
dp! — Entbinden nit unfre Belege von ſolchen Schwüren? Madıt 


das Kindern weiß, die den Rübezahl glauben! Es fteden andere 
- Saden dahinter. Ein Feind des Reichs zu werden! ein Feind der 


tgerlihen Ruh und Glüdfeligleit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle 
es Näubers! du, Weislingen, mit deiner fanften Seele! — 

Wreislingen. Wenn Yhr ihn fenntet! — 

Adciheid. Ih wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren lafien. Er 
t eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weislingen! 
4 und bilde dir ein, Geſelle von ihm zu jein! Geh und lak dich 
jſerrichen; du bift freundlich, gefällig, liebreich. 

Beislingen. Er iſt's aud). 

Adelheid. Aber du bift nachgebend und er nit. Unverſehens 
eb er did wegreißen, und dann fahre wohl, Freiheit! Du wirft 
ı SHave eined Edelmannes werden, da du Herr von Fürſten jein 
ınteft. — Doch es ift Unbarmherzigleit, dir deinen künftigen Stand 
verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete! 

Adelheid. Das foftet ihn fo viel, als einen Bürften ein Kopf⸗ 
den, und gieng vieleicht juft jo von Herzen. Und im Grund, wie 
# er dich anders behandeln jollen? Du rechneft ihm zur Gefällig- 
t, was Schuldigfeit war. 
MWeislingen. Ihr redet von Euerm Teind. 
Adelheid. Ich redete für Eure Freiheit — und weiß Überhaupt 
R, was id für ein Interefje dran nahm. Lebt wohl! 
Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblid! 

(Er nimmt ihre Hand unb ſchweigt.) 

Zrelketd. Habt Ihr mir noch was zu jagen? 
Veisltiagen (ne einer Pauſe beängftet). Ich muß fort! — 
Adelheid (mir Betr. So geht! 
. Weislingen. Gnädige Frau! Ih Tann nid. 
. Adelheid ps). Ihr müßt! 
. Ungen. Soll das Euer legter Blid fein? 
Adeihen. Geht! Ich bin frank, fehr zur ungelegnen Zeit. 
MWesiingen. Seht mi nicht jo anl 
Willſt du unſer Feind fein, und wir ſollen dir lächeln? 
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Weislingen. Adelheid! ! 
Adelheid. Ich haß Euch. 

Franz (temmı). Der Bilchof läßt Euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Stanz. Gr bittet Euch, eilend zu lommen. 

Arciheid, Geht! Geht! | 
Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied. Ich ſeh Euch noch ein- 


(Me.) 
Adelheid. Noch einmal! Wir wollen dafür fein. Margarethe, 
wenn er fommt, meist ihn ab! Wenn er noch zu gewinnen ift, fo 
ift’8 auf diefem Weg. ws.) 


mal. 


Weißlingen. Frauz. 


a Sn a PR Er Te s- 


Weis lingen. Sie will mid) nicht jehen! F 
Sram. Es wird Naht, joll ich die Pferde jatteln? ! 
Weislingen. Sie will mich nicht fehen! 3 


Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu ſpät; wir bleiben hier! (zrem cs) Du 
bleibft hier! und warum? fie noch einmal zu jehen! haft du ihr was 
zu jagen? — Dean jagt, Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen 
für Geipenftern, die dem Menſchen unfihtbar vorbeiziehen. Sollen 
wir den Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt 
zum Aberglauben! Mein Pferd fcheute, wie ih zum Schloßthor her⸗ 
einwollte, und ſtund unbeweglich. Pielleiht, daß die Gefahren, die 
meiner warteten, in ſcheußlichen Geftalten mir entgegeneilten, mit 
einem hölliihen Grinſen mir einen fürdterliden Willlommen boten -: 
und mein edles Pferd zurückſcheuchten. Auch ift mir's jo unheimlid, -2 
wohin ih trete. Es ıft mir fo bang, als wenn ich von meinem 
Schutzgeiſte verlafien, feinvjeligen Mächten überliefert wäre. Thor! * 
— hier liegt dein Geind, und die reinfte Himmelsluft würde zur bee 4 
Hemmenden Atmoſphäre um dich ber. 



















Saztbaufen. 
Elifabeth. Marta, 


Aaria. Kann fih mein Bruder entichließen, den Yungen ins 4 
Klofter zu thun? J 
Eliſabeth. Er muß. Denke nur ſelbſt, welche Figur würde Karl J 
dereinft als Ritter jpielen! — 1 
Karla. Eine recht edle, erhabne Rolle. ! 
Elifabeth. PVielleiht in hundert Jahren, wenn das Menfchen- ; 
geſchlecht recht tief heruntergelommen fein wird. eo, da der Beflg -: 
unfrer Güter jo unfiher ift, müflen wir Männer zu Hausvätern $ 
haben. Karl, wenn er eine Frau nähm, könnte fie nıdht mehr Frau P 
jein als er. 


Br 
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Maria. Dein Bruder wird mitunter ungehalten auf mich fein; 
gab mir immer viel Schuld an des Knaben Gemüthsart. 
Elifabety. Das war fonft. Jetz fieht er deutlich ein, daß e8 
Geiſt beim Jungen ifl, nicht Beiſpiel. Wie ih fo Hein war, fagte 
er neulich, hundert ſolche Zanten hätten mid) nit abgehalten, Pferde 
; im die Schwemme zu reiten und im Stall zu refidiren. Der Junge 
je ins SNlofier! 
Aarias. Ich lann es nicht ganz billigen. Sollte denn in der 
Belt fein Plag für ihn fein? 
Elifabeib. Nein, meine Liebe. Schwache pafien an feinen Plag 
: m der Welt, fie müßten denn Spisbuben fein. Dekmegen bleiben 
die Frauen, wenn fie geſcheit find, zu Haufe, und Weidhlinge kriechen 
ms Kloſter. Wenn mein Mann ausreit, e3 ift mir gar nicht bany. 
- Benn Karl auszöge, id würde in ewigen Wengften fein. Er ift 
ihrer in der Kutte als unter dem Harniſch. 
Marla. Mein Weislingen ift au) fjanfter Natur, und doch hat 
er ein edles Herz. 
Elifabethy. Ja! jal Dank er’3 meinem Manne, daß er ihn nod 
i Zeiten gerettet bat! Dergeichen Menſchen find gar übel dran: 
Ken haben fie Stärke, der Verſuchung zu widerftehen, und niemals 
raft, ſich vom Uebel zu erlöfen. 
Marie. Dafür beten wir um Beides. 
Eliſabeth. Rur dann refleltirt Gott auf ein Gebet, wenn all 
sfre Kräfte geipannt find, und wir doch Das weder zu tragen noch 
ı heben vermögen, was uns aufgelegt ill. In dem Falle, wovon 
ir ſprechen, nähnt meiftentheils eine mißmuthige Faulheit ein halbes 
- Benfzerdhen: Lieber Bott, jchaff mir den Apfel dort vom Tiſch her! 
ich mag nicht aufſtehn! Schafft er ihn nit, nun fo ift ein Glüd, 
wir feinen Hunger haben. Noch einmal gegähnt, und dann 
eingeijchlafen! 
Hari. Ich wunſchte, Ihr gewöhntet Euch an, von heiligen Sachen 
anflandiger zu reden. 











Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 
| Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich Iang zu werden. 
Meden mag ih nichts, und ih ſchäme mich, zu jpielen. Langeweile, 
bift ärger als ein faltes Fieber. 
 Meislingen. Seid Ihr mid ſchon müde? 
F Adciyeid. Euch nicht ſowohl, als Euern Umgang. Ich mollte, 
x wärt, wo Ahr hin mwolltet, und ich hätt Euch nicht gehalten. 
- Melslingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie mit Mutter: 
Oxme unire liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbefländigen 
me, verläßt fie das Neft und übernibt ihre ſchon feimende Nad- 
um dem Tod und der Verwejung. 


— 
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Adelheid. Deflamirt wider die Weiber! Der unbefonnene Spieler “. 
zerbeißt und zerftampft die Karten, die ihn unſchuldiger Weile ver- 
lieren madıten. Aber lakt mid Euch was von Mannsleuten erzählen. 
Was jeid denn ihr, um von Wantelmuth zu ſprechen! Ihr, die ihr 
jelten jeid, was ihr fein wollt; niemals, was ihr fein folltet! Könige 
im Telttagsornat, vom Pöbel beneidet! Was gäb eine Schneidersfrau 
drum, eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eureß Kleides, den eure Abſätze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislirgen. Ihr ſeid bitter. — 

Adelheid. EB iſt die Antiſtrophe von Eurem Geſang. Eh ich 
Euch Tannte, Weislingen, gieng mir’s faft wie der Schneideräfrau. 
Der Ruf, hundertzüngig, ohne Metapher geſprochen, hatte Euch fo 
zahnarztmäßig herausgeftrihen, daß ih mid) Überreden ließ, zu wün⸗ 
ſchen: Möchteſt du doch dieſe Quintefienz des männlichen Geſchlechts, 
dieſen Phönix Weislingen zu Geſichte kriegen! Ich ward meines 
Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönig ward zum ordinären Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, id) nahm Antheil an Euch. 

Weislingen. Es ſchien jo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich, Ihr übertraft Euern Ruf. 
Die Menge jhätt nur den Widerſchein des Verdienſtes. Wie mir’s 
denn geht, daß ich Über die Leute nicht denken kann, die mich intere 
efliren, jo lebten wir eine Zeit lang neben einander, ohne zu merken, 
was ih an Euch vermißte. Endlich giengen mir die Augen auf. 
Ich ſah ftatt des aktiven Manns, der die Geſchäfte eines Fürften- 
thums belebte, der fih und jeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der 
auf hundert großen Unternehmungen, wie auf über einander gemälzten 
Bergen, zu den Wollen hinaufgeftiegen war, den ſah id auf einmal 
jammernd wie einen kranken Poeten, melandoliich wie ein gefundes 
Mädchen, und müßiger als einen alten Junggejellen. Anfangs jchrieb 
ich's Euerm Unfall zu, der Euch noch neu auf dem Herzen lag, und 
entihuldigte Euch, jo gut ich konnte. Yegt, da e& von Tag zu Tag - 
ſchlimmer mit Euch zu werden fcheint, müßt Ihr mir verzeihen, wenn 
ih Euch meine Bunft entreiße. Ihr befigt fie ohne Recht; ich fchentte 7 
fie einem Andern auf Lebenslang, der fie Euch nicht Übertragen fonnte. + 

Weislingen. So laßt mich 108! 

Adelheid. Noch ein paar Worte, jo ſollt Ahr Abichied haben! 
Ich dacht: es iſt Gährung. Wehe dem Berlidingen, daß er diefen | 
Sauerteig bereinwarfl Ih dacht: er hat fi neue, noch unentwidelte | 
Kräfte gefühlt, da er fi an einem großen Feind maß. Es arbeitet 7 
jego in feiner Seele; die äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern 
Wirkfamteit. 3 

Weislingen. Du haft di nicht geirrt: es arbeitete bier und ! 
bläht fi noch. E 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet au. Uber zu welchem Zwedl 


at a he en a a a 6.— 
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ım es das ift, wie ich fürchte, fo laß mich feinen Zeugen abgehen! 

würde der Natur fludhen, daß fie ihre Kräfte jo mikbraudt. 

Brislingen. Ich will Euch aus den Augen gehn. 

Adciheid. Richt, bis alle Hoffnung verloren iſt! Die Einfamteit 
in dieſen Imftänden gefährlid. Armer Menſch! Ihr jeid fo mih- 
thig, wie Einer, dem jein erftes Mädchen untreu wird; und eben 
mm geb ih Euch nit auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir, 
8 ich aus Liebe gejagt habe! 

BE 32 Weistingen. Zauberin! 

Adciheid. War ich's, Ihr folltet ein anderer Dann fein. Schämt 
ich, wenn’ die Welt jähe! Um einer elenden Urjache willen, die 
re Euch gewiß nicht ſelbſt geftehen mögt! Wie ich ein klein Mädchen 
r, ich weiß es noch auf einen Punkt, machte mir meine Mutter 

uw: cn ſchönes Hoflleid, war rojenfarb. Ich machte der Fürſtin von 
ıhalt die Aufmwartung; da war ein Fräulein, die Hatte ein Kleid 
‚war feuerfarb. Das hätt ih audy haben mögen, und weil ich 
n’3 hatte, achtet ich's geringer und ward unleidfam und mollte 
in roſenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil ich kein feuerfarbnies 
te. Echt, das ift Euer Fall. Ih dachte: du haft gewiß da$ 
uinſte Kleid, und wie ih Andre ſah, die mir gleih waren, da3 
dte mich. Weislingen! Ihr wolltet der Erfte fein und der Einzige. 
8 geht in einem gewiffen Kreis. Aber unglüdliher Weiſe famt 
r hinaus, fandet, wie die Ratur mit viel Gewichtern ihre Maſchinen 
ist. Und das ärgerte Euch. Spielt nit das Kind! Wenn er die 
ige fpielt, wollen wir die Flöte blajen; eine Virtuofität ift die 
re werth. 

wes lingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das Schickſal 
t mid in eine Grube geworfen; ich jeh den Himmel Über mir und 

je nad) Freiheit. Deine Hand! 
u. Adeihcid. Du bift befreit, denn du mwillft. Der elendfte Zus 
"ed iſt: nichts wollen fünnen. Fühle dich! und du bift Alles, was 
vwarſt. Kannft du leben, Adelbert, und einen mächtigen Neben- 
ler blühen ſehen? Frißt nicht die magerfte Aehre feines Wohl⸗ 
mies deine fettſten? indem fie ringsumher verkündet: Adelbert wagt 
oe, mid auszureißen! Sein Dafein ift ein Monument deiner 
= iwächet Auf! zerftör’s, da es noch Zeit iftl Leben und leben laſſen 
‚ ein Sprochelchen für Weiber. Und man nennt did einen Mann! — 
Weislingen. Und id will's fein. Wehe dir, Gottfried! wenn 
6 Gind meiner Adelheid Rebenbuhlerin ift! Alte Freundſchaft, Ge⸗ 
Rigteit und die alte Frau Menſchenliebe hatte meine Entichliegungen 
5 Bauberformeln niebergefhläfert; du haft den Zauber aufgelöst. 

5 un, gleich entfeſſelten Winden über das ruhende Meer! Du 
M an die Bellen, Schiff, und von da in Abgrund! und wenn id) 

EE Sie Baden drüber zeriprengen jolltel 
uch. So hör’ ih Euch gern. 
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MWeslingen. Der Raifer Hält einen Reichstag zu Augsburg. Ih 
will hin, und du follft ſehen, Adelheid, ob ich nicht mehr bin als 
der Schatten eines Manns. 

Adelheid. Mich däucht, ich ſehe einen auferftandnen verflärten 
Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, daS deine Feinde 
verzehren wird. Komm, Übelbert, zum Biſchof! Komm! Bictoria ift 
ein Weib, fie wirft fi dem Tapferften in die Arme. we.) 


Im Speſſart. 
Gottfried. Selbitz. Beorg. 

Selbig. Ihr ſeht, e8 ift gegangen, wie id} gejagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! ' 

Georg. Glaubt, ich berichte Eu mit der Wahrheit! Ich that, 
wie Ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod und das Zeichen. 
Und damit ih doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich 
Reinediihe Bauern nad Bamberg. 

Zelbik. In deiner Berfappung? Das hätte dir übel gerathen 
Önnen. 

Georg. So dent ih auch Hintendrein. Ein Reitersmann, der 
das voraus denkt, wird keine weite Sprünge machen. Ich fam nad) 
Bamberg, und glei im Wirthshaus hört ich erzählen, Weislingen 
und der Bilchof jeien ausgeföhnt, und man redete viel von einer 
Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Gottfried. Geſpräche! 

Georg. Ich ſah ihn, wie er fie zu Tafel führte! Sie ift ſchön, 
bei meinem Eid! fie ift ſchön. Wir büdten uns Alle, fie dankte uns 
Allen. Er nidte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt. Sie giengen 
vorbei, und das Volk murmelte: ein jchönes Paar! 

Gottfried. Das kann Sein. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Mefie gieng, 
paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; ich fhund 
unten an der Treppe und fagte leife zu ihm: Ein paar Worte von 
Euerm Berlidingen! Er ward beftürzt; ich ſah das Geftändniß feines 
Laſters in feinem Geficht; er hatte faum daß Herz, mich anzujehen, 
mid, einen ſchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das machte, jein Gewiſſen war ſchlechter als dein Stand. 

Georg. Du bift Pfalzgräfiſch, jagte er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berliingen, jagt ih, und joll fragen — Komm morgen 
früh, ſagte er, an mein Zimmer; wir tollen weiter reden. 

Gottfried. Kamft du? | 

Georg. Wohl fam ih und mußt im Vorſaal ftehen, lang! 


lang! Endli führt man mid hinein. Er ſchien böfe Mir war's F 


einerlei. Ich trat zu ihm und jagte meine Kommiſſion; er that feind« 
Zi Döfe, wie Einer, der nicht merken lafien will, daß er fein Herz 
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Er verwunderte fih, daß Ihr ihn durch einen Reitersjungen 
Dede ſetzen ließt. Das verbroß mid. Ach jagte, e8 gäb nur 
lei Zeut, Ehrlide und Schurken, und daß ich ehrlich wäre, jäh 
raus, daß ich Gottfried von Berlichingen diente. Nun fieng er 
allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwätzen, das darauf binausgieng: 
ahättet ihn übereilt, er ſei Euch feine Pflicht ſchuldig und wolle 
EB mit Eud zu thun haben. 

KGslifried. Haft du das aus feinem Munde? 

Geste. Das und noch mehr. 

K@stifried. Es iſt genug. Der wäre nun verloren! Treu und 

ben, du haft mich wieder betrogen! Arme Marie, mie werd id 
beibringen! 

F Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als 

Au Hundsfut jein. 















Drifter Aufzug. 
Der Reihstag zu Nugsburg 


mifer Rarimilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Naſſau, 
Weislingen, andre Herren. 

Karimilion. Ih will euch die Köpfe zurecht ſetzen! Wofür bin 
Naiſer? Soll ih nur Strohmann Jein und die Vögel von euern 
Ben ſcheuchen? keinen eignen Willen haben? Bildet's euch nicht 
Ich will eine Kontribution von Geld und Mannichaft wider den 
; das will ih, fag ih euch, und Keineg unterftehe fi, dar- 
zu reden! 

Mein, Es mükte der fühnfte Rebell fein, der einer geheiligten 
eſtät ins Angefiht widerſprechen und in die Flammen ihres 
mes treten wollte. Auch weidhen wir por Eurer Stimme, wie 
vor dem Donner auf Sinai. Seht, wie die Fürften umher« 
m, getroffen wie von einem unvermutheten Strafgeridte! Sie 
a und geben in ſich jelbft zurüd und ſuchen, wie fie es verdient 

1. Und verdient müfien wir’3 haben, obgleich unwiſſend. Ew. 
eRät verlangen einen Türkenzug. Und fo lang ich hier ige, er⸗ 
ze ich mid Keinen, der Nein gelagt hätte. Waren nit Alle 
3% Alle? — Es ift Jahr und Tag, wie Ihro Majeftät es zum 
a Dal vortrugen. Sie ftimmten alle ein, die Yürften, und in 
Augen leuchtete ein euer, denen Feinden ein ſchreckliches Meteor. 
Geift flog muthig ſchon nad) den ungriihen Gränzen, alß er 
einmal dur ein jämmerliches Wehllagen zurüdgehalten wurde. 
r die Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die 
3 Schafen in der Wüfte mörderiſchen Wölfen Preis gegeben waren. 
de nicht Elias jelbft auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige 
e. zur Hertlichteit des Herrn führten, in dieſem alle fi zurid 
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nad der Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlih um die Si 
heit ihrer Häufer, ihrer Familien, um mit freiem und ganzem 9ı 
dem Fluge des Reichsndlers folgen zu fönnen. Es ift Ew. Ma; 
nicht unbefannt, in wiefern der Yandfriede, die Adhtserflärungen, 
Kammergericht bisher diefem Uebel abgeholfen hat. Wir find 
wo wir waren, und vielleidht übler dran. Wohldenkende Ritte 
horchen Em. Majeftät Befehlen, begeben fi zur Ruhe, und dal 
wird unruhigen Seelen der Rampfpla überlaffen, die fi auf 
ausgelaßne Weile herumtummeln und die hoffnungspollftien Sc 
zertreien. Doch id weiß: Ew. Majeftät zu gehorcdhen, wird | 
gern fein Liebſtes Hintanjegen. Aufl meine Freunde. Aufl g 
die Feinde des Reichs und der Chriftenheit! Ahr ſeht, wie n 
unfer großer Raifer e8 findet, einem größern Berluft mit e 
Tleinern vorzubeugen. Auf! verlaßt eure Befigthümer, eure We 
eure Slinder, und zeigt in einem unerhörten Beilpiel die S 
der deutihen Lehenspflit und eure Ergebenheit für euern erha 
Monarden! Kommt ihr zurüd und findet eure Sclöffer ver 
euer Geſchlecht vertrieben, eure Beſitzthümer dde, o, fo denkt: 
Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, babe in dem Herzen 
Reichz gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh und € 
feligfeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer Schlöffer we 
fünftigen Zeiten herrlide Denfmale fein und laut ausrufen: St 
horchten fie ihrer Pflicht, und jo geſchah ihres Kaiſers Wille! 

Aaiſer. Ach gehe, euch euren Entichliegungen zu überlaffen. 
wenn ihr dann jagt: ih hab euch gezwungen, jo lügt ihr. 


Ein Garten, 
Bwei Nürnberger Kaufleute 
Erfier Kaufmann. Hier wollen wir ftehn; denn da muß er 
bei. Er fommt eben die lange Allee herauf. 
Zweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 
Erſter Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 
Dweiter Kaufmann. Bambergs Freund! das ift gut. 
Erfer Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und id 


eden. 
Dweiter Kanfmann. Wohl! Da kommen fie. 


Kaiſer. Weislingen. 
Erfier Kanfmann. Er fieht verdrieklid aus. 
ARaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen. Und wenn id 
- mein vergangnes Leben zurüdjehe, möcht ih verzagt werden, jo 
halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! Und Das alles 
kein Fürft im Reich jo Hein ift, dem nicht mehr an jeinen Gr 
gelegen wäre als an meinen Gedanken. Dein befter Schwimmen 
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de in einem Sumpf. Deutihland! Deutſchland! Du ſiehſt einem 
sale ähnlicher als einem jchifibaren See. 
(Die Kaufleute werfen fig ihm zu Fuͤßen.) 

Erſter Kaufmann. Allerdurdlaudtigfter! Großmächtigſter! 

Kaiſtr. Wer ſeid ihr, was gibt's? 

Erfer Kaufmann. Arme Raufleute von Nürnberg, Euer Ma- 
jeßtt Knechte, und flehen um Hülfe. Gottfried von Berlihingen und 
f von Selbit haben unirer Dreikig, die von der Frankfurter 
i kamen, im Bambergiichen Geleite niedergemorfen und beraubt. 
' Wir bitten Euer Raiferlihe Majeftät um Hülfe und Beiftand, jonft 
> sb wir Alle verdorbne Leute, genöthigt, unſer Brod zu betteln. 
Saifer. Heiliger Bott! Heiliger Bott! Was ift das? Der Eine 
* Bat Eine Hand, der Andre nur Ein Bein! Wenn fie denn erft zwo 
Sand hätten und zwo Bein, was molltet ihr denn thun! — 

Erker Kaufmann. Wir bitten Euer Majeftät unterthänigft, auf 
unire bevrängte Umflände ein mitleidiges Auge zu werfen. 

Raifer. Wie gehts zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad 
serliert, joll man das gene Reih aufmahnen; und wenn Händel 
sorhanden find, daran Kaiſerliche Majeſtät und dem Reich viel ges 
- Segen it, fo daß es Königreih, FürftenthHum, Herzogthum und An⸗ 
vderes betrifit, jo kann euch kein Menſch zufammenbringen! — 

Weislingen (ja ven Reuflenten). Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. Geht 
und verweilt einige Tage bier! 

Die Kaufleute. Wir empfehlen un zu Gnaden. (ub.) 

Keifer. Wieder neue Händel! Sie wachſen nad) wie die Köpfe 

? Hydro. 

Wetsiingn. Und find nicht auszurotten al8 mit Feuer und 
Bcqhwert und einer herkuliſchen Unternehmung. 

y Sailer. Glaubt Ahr? 
Weisiingen. Ach hofft es auszuführen. Das Beſchwerlichſte ift 
Hat Euer Majeftät Wort nit den Sturm gelent und die 
| efe des Meeres beruhigt? Nur kleine, obnmädtige Winde er 
ſchtuttern muthwillig die Oberflähe der Wellen. Noch ein Macht⸗ 
wort, jo find aud die in ihre Höhlen geſcheucht! Es ift mit nichten 
Jdas ganze Reich, daS Über Beunruhigung Klagen führen kann. 
i, und Schwaben glimmt nod von den Reiten des ausge⸗ 
JF Feuers, die ein unruhiger Geiſt manchmal aus der Aſche 
vwecdt und in der Nachbarſchaft herumtreibt. Hätten wir den Sickingen, 
ten Selbitz, — den Berlichingen, dieſe flammenden Brände, aus dem 
Bene geſchafft, wir würden bald das Uebrige in todte Aſche zer⸗ 


men ſehn. 

Gi  Saifer. Ich möchte die Leute gerne ſchonen; fie find tapfer und 
at. Wenn id) einen Krieg führte, müßt ich fie unter meiner Armee 
u, und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wiinſchen, daß fie von jeher gelemt 
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hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär e8 äußerſt ge: 
fahrlich, ihre aufrühriſche Unternehmungen durch friegeriiche Ehren⸗ 
fielen zu belohnen. 65 ift nicht genug, ihre Perſon auf die Seite 
zu ſchaffen, ſondern der Beift ift zu vertilgen, den das Glüd ihrer 
rebeniihen Unruhe umhergeblafen hat. Der Befehdungstrieb fteigt 
bis zu den gerinaften Menſchen hinunter, denen nichts Ermünjchteres 
ericheint als ein Beilpiel, das unbändiger Selbftgelaffenheit die Fahne 
vortränt. 

Kaiſer. Was glaubt Ihr, daß zu thun? 

Weisiingen. Die Nchtserflärung, die jeho, glei” einem ver» 
mummten Weibe, nur Sinder in Aengften jegt, mit dem Kaiſerlichen 
Rachſchwert zu bewafinen und, von tapfern und edlen Fürſten be» 
gleitet, Über die unruhigen Häupter zu jenden. Wenn e8 Euer Mas 
jeftät Ernft ift, die Fürften bieten gern ihre Hände; und fo garantir 
ih, in weniger als Jahresfrift daS Reich in der blühendften Ruhe 
und Gluͤckſeligkeit zu jchen. 

Karfır. Man hätte jet eine Gelegenheit wider den Berlidingen 
und Eelbig; nur mwolt id nicht, daß ihnen was zu Leid geichähe. 
Gefangen möcht ich fie haben. Und dann müßten fie eine Urfehde 
Ihmören, auf ihren Schlöſſern ruhig zu bleiben und nit aus ihrem 
Bann zu gehen. Bei der nädjften Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Euer Ma- 
jeftät das Ende der Rede erjparen. cms.) . 


Sartbaufen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sickingen. Ja! ich komme, Eure edle Schweſter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele mir fie zum 
Eigenthbum übergibt, dann, Gottfried — 

Gotifried. So wollt ich, Ahr wärt eher fommen. Ih muß Euch 
fagen: Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft fih in ihren 
Augen gefangen, um fie angehalten, und ich jagt fie ihm zu. 
hab ihn Ioßgelafjen, den Vogel, und er veraditet die gütige Hand, 
die ihm in feiner Gefangenſchaft Futter reichte. Er ſchwirrt herum, 
weiß Bott auf welcher Hede feine Nahrung zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das jo? 

Gottfried. Wie ich jage. 

Sikingen. Cr hat ein doppelte Band zerrifien: ein Band, an 
dem jelbit die ſcharfe Senfe des Todes hätte ftumpf werben follen. 

Gottfried. Sie fitt, das arme Mädchen! und verjammert und 
verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

F Sotifeied. Wiel entihließt Ihr Euch, eine Verlaßne zu hei- 
Zi en 
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Sikingeu. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen wor- 
fzu jein. Soll darum daS arme Mädchen in ein Slofter gehn, 
der erſte Mann, den fie fannte, ein Nichtewürdiger war? Nein 
ih bleibe drauf: fie foll Königin von meinen Schlöffern werden. 
Gottfried. Ih jag Euch, fie war nicht gleichgültig genen ihn. 
J Sicingen. Trauft du mir jo menig zu, dak id) den Schatten 
& Elenden nicht jollte verjagen lönnen? Laß uns zu ihr! 


Zager der Neihßerelution. 
Hauptmann. Dffiziere 


Hauptmann. Wir müffen behutſam gehn und unfre Leute fo viel 
lich Ichonen. Auch ift unire gemeßne Ordre, ihn in die Enge 
#reiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer halten; 
in wer mag fih an ihn machen! 

E Exrfer Offizier. Sreilih! und er wird ſich wehren mie ein wildes 
wein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebenlang nichts zu Leide ge» 
R, und Jeder wird's von fi fchieben, Kaiſer und Reich zu ge- 
en Arm und Bein dran zu jeßen. 

J Bwriter Offiziet Es wär eine Schande, wenn mir ihn nicht 
jgten! Wenn id ihn nur einmal beim Lippen habe, er joll nicht 
ment. 

: Exrfer Ofizier. Faßt ihn nur nit mit den Zähnen, Ihr! Gr 
Ihte Euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger Herr, der- 
Ichen Leute paden fi nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Ivxciter Offizier. Wollen ſehn. 

| Hauptmann. Unſern Brief muß er nun haben. Wir mollen nicht 
men und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobadjten ſoll. 
Iwciter Offizier. Laßt mid ihn führen! 

Hauptmann. hr ſeid der Gegend unfundig. 

Zociter Ofijier. Ih hab einen Knecht, der hier geboren und 


Baer ift. 
Saupimanu. Ich bin's zufrieden. 





. Sartbaufen. 

Sikingen (orten). Es geht Alles nad) Wunſch. Sie war etwas 
Härzt über meinen Antrag und ſah mid) von Kopf bis auf die 
ke an; ich wette, fie verglih mid) mit ihrem Weißfiſch. Gott fei 
ft, daß id mid fielen darf! Sie antwortete wenig und durd) 
ander. Deſto befler! Es mag eine Zeit kochen. Bei Mädchen, 
durch Liebesunglüid gebeizt find, wird ein Heirathsvorſchlag bald 

(Betttrie temmı.) Was bringt Ihr, Schwager? 

Getifried. An die Acht erllärt! — 
Bikingen. Was} 
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Gottfried. Da! lest den erbauliden Brief! Der Kaiſer bat 
Execution gegen mid) verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln unter 
dem an und den Thieren auf dem Felde zu frefien vorfchnei- 

en fol. 

Sickingen. Erft jollen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit bin ich hier. 

Gotifricd. Nein, Sidingen! Ihr ſollt fort. — Das hieke Eure 
großen Anſchläge im Keim zertreten, wenn Ihr zu fo ungelegner 
Zeit des Reichs Feind werden wolltet. Auch mir könnt hr weit 
mehr nügen, wenn Ihr neutral zu fein ſcheint. Der Raifer liebt 
Euch, und das Schlimmfte, was mir begegnen kann, ift: gefangen 
zu werden. Dann braudt Euer Vorwort und reißt mid aus einem 
Elend, in das unzeitige Hülfe uns Beide ftürzen lönnte. Denn was 
wär's! — Jetzo geht der Zug gegen mid; erfahren fie, du bift bei 
mir, jo fchiden fie mehr, und wir find um nichts gebefiert. Der 
Kaiſer fit an der Duelle, und id wäre ſchon jetzt unmiederbringlich 
verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind einblajen könnte, als 
man einen Haufen zujammenblajen kann. 

Sikingen. Doch kann ich heimlih ein zwanzig Reiter zu Euch 
ftoßen lajjen. 

Gottfried. Gut! Ich Habe ſchon Georgen nah dem Selbitz ge 
fit und meine übrigen Knechte in der Nachbarſchaft herum. Lieber 
Schwager! wenn meine Leute beifammen find, e8 wird ein Häufchen 
fein, dergleihen wenig Fürſten beifammen gejehen haben. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig jein. 

Gotifricd. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hırten haben? 

Gotifried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. Und dann 
kann der befte Ritter nicht8 machen, wenn er nit Herr von feinen 
Handlungen ift. Zu Haufe figt der Fürft und madt einen Ope⸗ 
rationsplan; da3 ift die redhte Höhe! So gieng mir’3 aud einmal, 
wie ih dem Pfalzgraf zugelagt hatte, gegen Konrad Schotten zu 
dienen. Da legt er mir einen Zettel aus der Kanzlei vor, wie ic 
reiten und mich halten folt. Da mwurf id den Räthen das Papier 
wieder dar und fagt: ih müßt nit darnach zu handeln. Ich weiß 
ja nicht, wa8 mir begegnen mag: das fteht nicht im Zettel. Ich 
muß die Augen felbft aufthun und jehen, was ich zu fchaffen hab! 

Sikingen. Glüd zu, Bruder! Ich will gleich fort und dir jchiden, 
wa8 ich in der Eile zujammentreiben kann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuteni Sch ließ 
fie beijammen. Ich wollte, daß du ihr Wort bätteft, eh du giengfl. 
Dann ſchick mir die Reiter und fomm heimlich wieder, fie aban- 
holen; denn mein Schloß, fürdt id}, wird bald kein Aufenthalt * 
Weiber mehr fein. 

Zihingen. Wollen das Bett hoffen. ws.) 
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Bamberg. 


Adelheid cmir einem Bei). Das ift mein Werl! Wohl dem Den- 
- wen, der ftolze Freunde hat! (Sie en.) „Zwei Erelutionen find vers 
erdnet: eine von vierhundert genen Berlihingen, eine von zweihun« 
dert wider die gewaltfamen Befiger deiner Güter, Der Kaifer ließ 
‚ zir die Wahl, welche von beiden ich führen wollte. Du kannſt denfen, 
Wa ich die legte mit Freuden annahm.” Na, das kann ich denken! 
; Sean auch die Urſach rathen: du willſt Berlichingen nicht ins Ange» 

ſicht jchen. Inzwiſchen warft du brav. Fort, WÜdelbert! gewinne 
meine Güter! Mein Trauerjahr ift bald zu Ende, und du jollft Herr 
son ihnen jein. 





Sarthaufen. 
Gottfried. Georg. 

Gesrg. Er will jelbft mit Euch ſprechen. Ach kenne ihn nid: 
es if ein kleiner Mann mit ſchwarzen, feurigen Augen und einem 
wehlgelibten Körper. 

Gotifried. Bring ihn herein! (verſen tommı.) Gott grüß Euch! 
Bas bringt Ihr? 

£rıfen. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch Alles, was es iſt, 
biet ih Cud an. 

Getifried. Ihr jeid mir willlommen, doppelt willflommen, ein 
mper Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde 
ı gewinnen, vielmehr den Berluft der alten ftündlich fürchtete. Gebt 
ir Euren Namen! 

Lafer. Franz Lerien. 

Geltfried. Ah danle Euch, Franz, daß Yhr mi mit einem 
saden Manne befannt gemadjt habt. 

fa Ich madte Euch ſchon einmal mit mir belannt; aber 
mals danltet Ahr mir nicht dafür. 

Gstifried. Ach erinnre mid Eurer nidt. 

Ectſen. Es wäre mir leid! Wißt Ihr nod), wie Ihr um des 
falggrafen willen Konrad Schotten feind wart und nad Haßfurt 
ij die Faſtnacht reiten wolltet? 

Goitfried. Wohl weiß ich's. 

Lerfen. Wißt Ihr, wie Ahr unterwegs bei einem Dorf fünf 
zwanzig Reitern entgegentamt } 

Gettfried. Richtig! Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe und 
AH meinen Haufen; waren unfrer Sechzehn, und hielt am Dorf 
der der Scheuer, in willens, fie jollten bei mir vorbeiziehen. Dann 

At ich ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen abge 
# 


Leafen. Aber wir jahen Eud und zogen auf eine Höhe am Dor\. 
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Ihr zont herbei und hieltet unten. Wie wir ſahen, Ihr mwolltet nicht 
berauffommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da ſah ich erft, daR ich mit der Hand in die Kohlen 
geihlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen Acht! Da galt's fein Feiern. 
Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt ih ihn 
vom Pferde. Hätten fie fih Alle gehalten wie er und ein Männ- 
en: e8 wäre mein und meines kleinen Häufchens übel gewarnt ge 
weſen. 

Lerſen. Das Männlein, wovon Ihr ſagtet — 

Gotifricd. ES war der bravſte Knecht, den ich geſehen habe. 
Es ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt's von mir gebracht, 
und wollte mit Andern zu ſchaffen haben, war's wieder an mir und 
ſchlug feindlich zu; es hieb mir auch durch den Panzerärmel Hin- 
durch, daß es ein wenig gefleiſcht hatte. 

£erfen. Habt Ihr's ihm verziehn? 

Gotttricd. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerſen. Nun, jo hoff ih, daß Ihr mit mir zufrieden fein werdet! 
Ich habe mein Probftüd an Euch ſelbſt abgelegt. 

Gotifried. Biſt du's? O willlommen, willlommen! Kannſt du 
fagen, Maximilian, du haft unter deinen Dienern einen jo geworben ? 

kerfen. Mich wundert's, daß Ihr nicht bei Anfang der Erzäh—⸗ 
fung auf mid gefallen ſeid. 

Gottfried. Wie jollte mir einfommen, daß Der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf daS Feindſeligſte mich zu überwältigen tradhtete? 

£erfen. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich alß Reiters» 
knecht und hab's mit mandem Ritter aufgenommen. Da wir auf 
Euch Stiegen, freut ih mid. Ich kannt Euern Ramen, und da lerut 
ih Eud kennen. Ihr wit, ih hielt nit Stand. Ahr jaht, es 
war nicht Furcht, denn ich fam wieder. Kurz, ich lernt Euch fennen. 
Ihr überwandet nit nur meinen Arm, Ihr Überwandet mid, und 
von Stund an beihloß ih, Euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt Ihr bei mir aushalten? 

£erien. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gotifried. Nein, Ihr follt gehalten werden wie ein Undrer, und 
drüber wie Der, der mir bei Remlin zu ſchaffen made. 

Georg <tommı). Hand von Selbig läßt Euch grüßen; morgen ift 
er hier mit funfjig Dann. 

Goitfricd. Wohl. 

Georg. ES zieht am Kocher ein Trupp Weichspöller herunter, 
ohne Zweifel Eud zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer Funfzig. 

Goltfricd. Nicht mehr? Komm, Lerſen, wir wollen fie zuſammen— 
ſchmeißen; wenn Selbig kommt, daß er ſchon ein Stück Arbeit ge 
Ban findt. 


® 


E) 


. en. — — “ 
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Lerfen. Das foll eine reichliche Vorlefe werden. 
Getlfried. Zu Pferde! | 


Bald an einem Moraſt. 
Zwei Reihstnehte begegnen einander. 


Erßer Kucht. Was machſt du hier? 

Zweiter Ancht. Ih hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir’s in die 
Gedarme geichlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfer Kncht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

Zweiter Ancht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfer Encht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Bwciter Ancht. Sch bitt dich, verrath mich nit. Sch will aufs 
nüchfte Dorf und jehn, ob ich nit mit warmen Ueberjchlägen meinem 
Uebel abhelfen kann. Wo lommiſt du ber? 

Erfer Rucht. Vom nädften Torf. Ih habe unferm Offizier 
Ben und Bıod geholt. 

Zweiter Encht. So! er thut fi was zu guts vor unferm Ans» 
gefiht,, und mir jollen falten? Schön Erempel! 

Erſter Sucht. Komm mit zurüd, Schurle! 

Bweiter Ancht. Wär ich ein Narr! Es find no Viele unterın 
Haufen, die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären als id. 

Erſter Aucht. Hörft du! Pferde! 

Zociter Kaccht. O meh! 

Erler Anccht. Ich klettre auf den Baum. 

Bweiter Anccht. Ich ſteck mich in den Sumpf. 


Gsttfiried. Rerfen. Georg. Andere Knete zu Pferd. 


Gottfried. Hier am Teiche weg und linker Hand in den Wald, 
fo lommen wir ihnen in Rüden. (Sieben vorbei.) 

Erfer KAntcht (Reise vom Baume). Da ift nicht gut fein. Michel! 
Er antwortet nicht. Michel! fie find fort! (Er gebt nah dem Sumpf.) 
Michel! o weh, er ift verfunfen! Michel! Er hört midy nicht, er ift 
erfidt. So lauert der Tod auf den Feigen und reikt ihn in ein un« 
rũhmlich Grab. ort! du jelbft Schurfel Fort! zu deinem Haufen. (we.) 

Gottfried (m Merry. Halte bei den Gefangenen, Georg! Ich will 
ichn, ihren flüchtigen führer zu erreichen. we.) 

Geste. Unterſt zu oberft ftürzt ihn mein Herr vom Pferde, daß 
er Federbuſch im Koth flal. Seine Reiter huben ihn aufs Pferd, 
mb fort wie bejefien. us.) 
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Lager. 
Hauptmann, Erſter Ritter. 

Erfier Ritter. Sie flichen von Weitem dem Lager zu. 

Haupimann. Er wird ihnen an den Ferien jein. Yaßt ein Funfzig 
ausrüden bis an die Mühle! Wenn er fih zu weit wagt, erwiſcht 
ihr ihm vielleicht. (tister ab.) 

Zweiter Nitter (geführt). 

Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt Ihr ein paar Zinken 
abgerennt ? 

Bweiter Ritter. Daß dich die Peſt! Wenn id Hörner gehabt 
hätte wie ein Dannhirſch, fie wären geiplittert wie Glas. Tu Teufel! 
Er rannt auf mich los, e& war mir, als wenn mich der Donner in 
die Erd’ nein Ichlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß Ihr noch jo davon gekommen feid! 

Bweiter Ritter. Es iſt nichts zu danken; ein paar Rippen find 
entzwei. Wo ift der Feldſcheer us.) 





Jazrthaufen. 
Gottfried. Selbit. 


Gotifried.” Was fagteft du zu der Achtserllärung, Selbig? 
Selbitz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 
Gottfried. Meinft du? 
Zclbig. ch meine nicht, ich weiß. 
Gottfried. Woher? 
Rai Selbig. Er war auf dem Reichstag, jag ich Dir, er war um den 
ailer. 
Gottfried. Wohl! jo maden wir ihm wieder einen Anſchlag zu 


e. 
Selbik. Hoff’. 
Gottfried. Wir wollen fort, und fol die Hajenjagb angehn. (ub.) 


sticht 


Lager 
Hauptmann. Nitter, 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herrn. Er jchlägt 
ung ein Detaihement nad dem andern, und was nit umlommt und 
gefangen wird, das Täuft in Gottes Namen lieber nad der Türkei 
als ins Lager zurüd. So werden wir alle Tage ſchwächer. Wir 
müſſen einmal für allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernft; 
ich will felbft dabei fein. und er joll fehn, mit wen er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's Alle zufrieden; nur ift er der Landsart fo 
kundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo wenig 
Ju fangen ift, mie eine Maus auf dem Kornboden. 
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Sauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jaxthauſen zu! 
ig er wollen oder nit, er muß herbei, fein Schloß zu ver- 
idigen. 

Ritter. Soll unſer ganzer Hauf marſchiren? 

' Hauptmann. Freilich! Wißt Ihr, daß mir ſchon um Hundert 
geihmolzen find? 

Zitter. Berfludt! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eisflumpen aufthaut; 

: & madt warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der 
‚ Some m) 





—— 


Gebirg und Wald. 

Gottfried. Gelbig. Trupp. 
} Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, 
* daR Sidingens Reiter zu uns fließen. 

a Wir wollen uns theilen. Ich will linfer Hand um die 
Abhe zieh 

Gatıfrien. But, und du, Franz, führe mir die Funfzig rechts 
td den Wald hinauf! Gie fommen über die Heide; ich will gegen 
nen halten. Georg, du bleibit um mich! Und wenn ihr jeht, daß 
mich angreifen, fo fallt ungeſäumt in die Seiten! Wir mwollen fie 
tigen! Sie denten nit, dak wir ihnen Spite bieten fünnen. 





Heide, auf der einen Geite eine Höhe, auf der andern Wald, 
HKHauptmann. Erelutionsjug. 

Sauptmann. Er hält auf der Heide? das ift impertinentl Er 
Ps büßen. Was? den Strom nit zu fürchten, der auf ihn los⸗ 
mEt! — 

Rititr. Ich wollte nicht, daß Ihr an der Spitze rittet; er hat 
z Anſehn, als ob er den Erſten, der ihn anſtoßen möchte, umgekehrt 
die Erd pflanzen wollte. Ich hoffe nicht, daß Ihr Luſt habt, zum 
Smarinftrauch zu werden. Reitet hintendrein! 

—A— Nicht gern. 

Ritter. Ih bitt Euch! Ihr ſeid noch der Knoten von dieſem 
ndel Haſelruthen; löst ihn auf, fo knickt er ſie Euch einzeln, wie 
ꝓgras. 


BZenptmann. Trompeter, blas! Und Ihr blast ihn weg. mo.) 

Sclbih (Hinter der Höhe hervor im Galopp)y. Mir nah! Sie ſollen zu 
en Händen rufen: Multiplicirt euhl — ws.) 

Sramz (ons dem Ward). Gottfrieden zu Hülfel er ift faſt umringt. 
wer Selbig! du haft ſchon Luft gemacht. Wir wollen die Heide 
"ihren Difellöpfen beiäen. GBorbel. Getümmet.) 
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Sine Höhe mit einem Barttburme 
©elbik (verwundet. Knete. 
Selbig. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried! 
Anchte. Laßt und bleiben, Herr! Ihr braudt unfrer! 
Selbitz. Steig Einer auf die Warte und jeh, wie's geht. 
Erſter Knecht. Wie will ich hinauf fommen ? 


weiter Racdt. Steig auf meine Schultern, und dann kannſt du | h 


die Lüde reihen und dir bis zur „nung binauf helfen. 
Erfier Knecht cReist Hinaun. Ach, Herr! 
Selbitz. Was fiehft du? 
Anccht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu 


Selbih. Hoͤlliſche Schurken! Ich wollt, Ge ftünden, und ich hätt 


eine Kugel vorn Kopf. Weit Einer hin und flud und metter fie FR 


zurüd! — (net as.) Siehſt du Gotitfrieden ? 


Ancht. Die drei Schwarze Federn ſeh ih mitten im Getümmel. 1 


Selbitz. Schwimm, braver Schwimmer! Ich Liege hier. 
Anchht. Ein weißer Federbujh! wer ift das? 
Zchbik. Der Hauptmann. 
Kucchi. Gottfried drängt fih an ihn — Bau! er ſtürzt. 
Schbik. Der Hauptmann? 
Ancdt. Ya, Herr 
Selbihz. Wohl! wohl! 
Ancchi. Weh! meh! Gottfrieven ſeh ich nicht mehr! 
, 8 So ſtirb, Selbig! 
ned) 

Buſch — auch. 

Selbitß. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Anccht. Nicht, es geht Alles drunter und drüber. 

Zelbih. Nichts mehr! Komm! Wie halten fich Sickingens Reiter? 


Ancchi. Cut. Da flieht einer nad dem Wald. Noch einer! Ein 4 


ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 
Zelbik. Komm herab! 


Ancht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſehe Gottfriedent Ich] 


ſeh Georgen! 
Sebi. Zu Pferd? 
Anccht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! fie flichn. 
Selbitz. Die Neichstruppen ? 


Ancdıt. Die Fahne mitten drin. Gottfried hintendrein. Sie 
zerfireuen ſich. Gottfried erreicht den Fähndrich. — Er hat die Fahne. 
— Er hält. — Eine Handvoll Menihen um ihn herum. Mein Ka⸗ 


merad erreicht ihn. — Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg Franz. Ein Trupp. 
Selbitz. Glück zu, Gottfried! Sieg! Sieg! 


Goliſticd (Reigt vom Piero). Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selbig. | 


Ein fürdterlid Gedräng, wo er fund. Georgs blauer } | 
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u lebſt und fiegft! Ich habe wenig gethan. Und meine 
tern! Wie bift du davon gekommen? 

Dießmal galt's; und hier Georgen dank id) das Leben, 
zen dank ih’. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. 
in Pferd nieder und drangen auf mich ein; Georg hieb 
d ſprang ab; id wie der Blig auf feinen Gaul. Wie 
ß er au wieder. Wie kamſt du zum Pferde? 
inem, der nah Euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch in 
wie fi jein Harniſch in die Höhe zog; er ſtürzt, und 
h Eud von einem Feind, mir zu einem Pferde. 

Nun ftalen wir, bis Franz fi zu uns hereinſchlug, 
ı wir von innen herauß. 
Sie Hunde, die ih führte, follten von außen hinein- 
ch unfre Senjen begegnet hätten; aber fie flohen wie 


€3 floh Freund und Feind. Nur du, Heiner Hauf, 
Rüden eine Mauer, inzwiſchen daß ich vor mir her 
ı Stüden ſchlug. Der Fall ihres Hauptmann half mir 
md fie flohen. Ih Hab ihre Fahne und wenig Gefangne. 
Der Hauptmann? 

Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt, ihr Kinder! 
z! — Macht eine Bahre von Aeften! Du kannſt nicht 
ommt in mein Schloß! Eie find zerftreut. Aber unirer 
nd ich weiß nit, ob fie Truppen nachzuſchicken haben. 
prihen, meine Freunde! Ein Glas Wein ſchmeckt 
Strauß. 


8ager. 


u. Ich möcht euch Alle mit eigner Hand umbringen, 
akerment! Was, fortzulaufen! er hatte keine Hand voll 
Fortzulaufen wie die Scheißkerle! Vor Einem Mann! 
Niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luſt 
wird eine reiche Kitzlung für ſeine Lunge ſein ganz 
en; und wenn das Alter ihn hinter den Ofen knickt, 
Huften und Schwachheit vertreiben, wenn ihm einfällt, 
tion in feiner Enkel Gehirn zu pflanzen. Weit herum 
ınd ihr! Wo ihr von uniern zerfireuten Truppen find't, 
üd oder ſtecht fie nieder! Wir müſſen diefe Scharten 
» wenn die Klingen drüber zu Grund gehen follten! 


Sarthaufen. 
Gottfried. Kerfen. Georg. 
Wir dürfen keinen Augenblid jäumen; arme Jungend, 
leine Roft gönnen. Jagt geſchwind herum und ſucht 
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Sickingen. Maria, 


Mario. Ich bitt Euch, lieber Gidingen, geht nit von mei- ': 


nem Bruder! Seine Reiter, Selbigens, Eure find zerftreut; er ifl 
alein, Selbitz ift verwundet auf jein Schloß gebracht, und ih fürchte 
8 


Sickingen. Seid ruhig! ich ‚gehe nicht weg. 


Gottfried (tommıy. Kommt in die Kirch! der Pater wartet! Ihr. 


follt mir in einer Viertelftunde ein Paar fein. 
Sickingen. Laßt mich Hier! 
Gottfried. In die Kirche jollt Ihr jetzt. 
Alkingen. Gern. Und damad? 
Gottfried. Darnach follt Ihr Eurer Wege gehn. 
Sickingen. Gottfried! 
Gottfried. Wollt Ihr nicht in die Kirche? 
Sickingen. Kommt, kommt! 


Lager 


Hauptmann, Wie viel ſind's in Allem? 
Ritter. Hundertundfunfzig. 


Hauptmann. Bon Bierhunderten? Das ift arg! Jet gleich auf 1. 
und ae Jarthauſen zu, eh er ſich erholt und fih uns wieder 3. 


in W 





— 


Jarthauſen. 
Gottfried. Eliſabeth. Eidingen Marian, 


Gottfried. Gott ſegn' euch, geb euch glücdliche Tage und behalte $ 


die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 


Glifabcth. Und die laß er fein, wie ihr ſeid, rechtſchaffen! Und 


dann Takt fie werden, waß fie wollen! 


Zicingen, I) dank Eu. Und dank Euch, Marie. Ic führte { 


Euch an den Altar, und Ihr ſollt mich zur Slüdfeligteit führen. 


Marla. Wir wollen zulammen eine Pilgrimfchaft nach diefem | 


fremden gelobten Lande antreten. 
Gotifrid. Glüd auf die Reife! 
Maria. So iſt's nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 
Gottfried. Ihr fol, Schiefter! 
Maria. Du bift jehr unbarmherzig, Bruder! 





noch Reiter aufzutreiben! Beftellt fie alle nad Weilern! da find fie : 
am Siderften. Wenn mir zögern, jo ziehen fie mir vor Schloß. 
(Die wei a6.) Ih muß Einen auf Kundſchaft außjagen. Es fängt an, 
heiß zu werden; und wenn e& nur noch brave Kerls wären! Aber 
jo iſt's die Menge. (w.) 





ee ei > 
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Gottfried. Und Ihr zartlicher als vorſehend. 

Georg (rcimtis). IH Tann Niemand auftreiben. Gin Einziger 
__r geneigt; darnad) veränderte er ih und mollte nidit. 

Gottfried. Gut, Georg! Das Glüd fängt an, launiſch mit mir 
w werben. Ih ahnt e8. Sidingen, id) bitt ud). geht nod) dielen 
Ubend; beredet Marien! Sie ift Eure Zrau; laßt fie's fühlen! Wenn 
Weiber quer in unfre Unternehmungen treten, iR unfer Geind im 
freien Selb figrer als fonft in der Burg. 

Aucot (rumı). Be Die Reigstruppen find auf dem Marſch, 
gerade hierher, fehr ſonell. 
me Side, 3% habe fie mit Ruthenftreihen gemedt. Wie viel 

ihrer? 

Ancdt. Ehngefahe Zweihundert. Sie konnen nit zwei Stun- 
Sen mehr von hier fein. 

Gottfried. Rod überm Fluß? 

Aucht. Ja, Herr. 

Somtied. Wenn id nur funfzig Mann Hätte, fie follten mir 
nicht herüber. Gaft du ranzen nicht geiehen? 

Kardt. Nein, Herr. 

Gsitfried, Diet Allen, fie follen bereit fein. Es muß gehchieden 
fein, meine Sieben! Meine, meine gute Marie e8 werden Augen« 
Blide tommen, wo du did freuen wirft. Es ift beſſer, du meinft 
deinen Hochzeiltag, ais daß übergroße Sreude der Worbote eines fünfe 
tigen @lend$ wäre. Rebe wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ih tann nidt von eu. Schweſter! Kieber Bruder, 

$ ums! Achteſt du meinen Mann fo wenig, daß du in diefer Er 
“unität feine Hülfe verihmähft ? 

Gottfried. Ja, es ift weit mit mir gelommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturze nah. Ihr beginnt heute zu leben, und ihr jolt eud) 
von meinem Schidjal trennen. Id Hab eure Pferde zu fätteln bes 
fehlen. Ihr müßt gleich fort. 

Marie, Bruder! Bruder! 

Eifabeih cu Gidingm. Gebt ihm nad! Geht! 

Adingen. Liebe Marie, la uns gehn! 

Marie. Du auh? Mein Herz wird bredien. 

Gottfried. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine 

mg umringt fein. 
Wehe! wehe! 

Gottfried. Wir werden uns vertheidigen. jo gut wir können. 

Marie. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

ern Und am Ende werden wir fterben oder uns ergeben. 

wirft deinen edeln Dann mit mir in Ein Schidjal geweint 


Bi, Du marterfi mie 


ig. 
Gottfried. Bleib! bleib) Bir werben zufamınen gefangen werden. 


uni; 
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Eidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen. Ich Hoffte, 
jollteft mir heraushelfen. 

Marie. Wir wollen fort. Schweſter! Schweiter! 

Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert € 
meiner! 

Sickingen. Ich will ihr Bett nicht beſteigen, bis ich Euch au 
Gefahr weiß. 

Gottfricd. Schweſter! liebe Schweſter! 

(Er küßt fie.) 

Sikingen. Fort, fort! 

Gotifried. Noch einen Augenblidi Ach ſeh euch wieder. Trö 
euch! Wir jehen und wieder. (Giaingen, Maria a6.) Ich trieb fie; ı 
da fie geht, möcht ich fie Halten. Eliſabeth, bu — bei mir! 

Elifabeth. Bis in den Tod! wie ih will, daß du bei mir blei 
ſollſt. Wo bin ich ficherer als bei dir? 

Gotifiied. Wen Gott lieb bat, dem geb er jo eine Fraul 1 
dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglüd daher fahren, ihm A 
nehmen, er bleibt mit dem XTroft vermählt. me.) 

Elifabeth. Welche Gott lieb Hat, der geb er jo einn Maı 
Und wenn er und feine finder nit ihr einziges Glüd machen, 
mag fie fterben. Sie fann unter die Heiligen de& Himmels pafl 
aber fie ift ihn nicht werth. cm.) 


@ottfried. Georg. 


Georg. Sie find in der Nähe; ih hab fie vom Thurn geſeh 
Der erite Strahl der Sonne fpiegelte fi in ihren Pilen. Wie 
fie ſah, wollte mir's nicht bänger werben als einer Kate vor ei 
Armee Mäufe. Zwar wir ſpielen die Ratten. 

Gottfried. Seht nad den Thorriegeln! verrammelt’s inwendig ı 
Ballen und Steinen. (Georg a.) Wir wollen ihre Geduld fürn Nar 
halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln v 
kauen. (Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurfe, der ı 
die Trage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein wollen? (ex geht 
Fenſter.) Was ſoll's? (Man bört in ber Ferne reden. Gottfrieb in feinen Be 
Einen Strid um deinen Hals! (Trempeter redt fort.) Beleidiger 
Majeftät? Die Aufforderung hat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihı 
nichts fo jehr am Herzen als Majeftät, weil Niemand dieſen Wall 
nöthig hat als fie. (Trompeter redt. Gettfrieb antwertet.) Mid ergebı 
auf Gnad und Ungnad? Mit wen redt Ihr! Bin ih ein Räub 
Sag deinen Hauptmann: Bor Ihro Kaiſerliche Majeftät hab 
wie immer, ſchuldigen Reſpekt. Er aber, ſag's ihm, er fann mid 
— — (Schmeißt bas Beufter zu.) 
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Belagerung. 
Rüde. 
Elifabeth. Gottfrien gu Ihr. 

Gottfried. Du haft viel Arbeit, armıe Frau! 

Elifaberh. Ih wollt, id hätte fie lang. Wir werben ſchwerlich 
teng halten fünnen. 

Gottfried. Den Keller Haben die Schurken freilig. Sie werden 
#4 meinen Wein jhmeden laffen. 

Elifabeih. Die übrigen Ziftualien thun mir nod) leider. Zwar 
Heß id die ganze Naht heraufſchleppen; es {ft mir aber doch noch zu 
siel drumten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen geniften Punkt Halten, daß 
Fe Basituttion vorihlagen. Wir ihun ihnen brav Abbrud. Sie 

jeben_ den ganzen Tag und verwunden unfre Mauern und niden 

umfre Egeiben. Lerſen iſt ein braver Kerl; er ſchleicht mit feiner 
Badfe herum, wo fi) Einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Aurat. Kohlen, gnäd'ge Fraul 

Len Was gibt's? 

Aucqhi. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 
Sonftied. Wie ſiehts Pulver? 
Autqͥt. So ziemlih. Wir ſparen unſre Schüffe wohl aus. 


Saal 
Lerfen mit einer Rugelform. net mit Kohlen. 
Fran. Stellt fie daher ımd jeht, wo Ihr im Haufe Blei rirgt! 
4 45 Inzwilhen will id, hier zugreifen. (pet cin Beafer aus 
Die Speisen ein.) Me Bortheile gelten! — Go geht's in der Dit 

4 fein Menſch, was aus den Dingen werden fann. Der Glaſer, 
E 3 ie Seiten fase, dadte gewiß miät, daß Das Bel einem feiner 

"zentel garſtiges Ropiteh maden fünnie; und da mid; mein Vater 
ae! page er nit, welder Vogel unterm Himmel, welder Murm 

Erde mid, frefien mödte. Danten wir Gott davor, daß er 
* bei dem Ynfang gegen daß Ende gleiglltig gemadt Hat. Wer 
öchte font den Meg von einem Punkt zum andern gehen! Wir 
Ven nit und follen nicht. Ueberlegung ift eine Krankheit der 
edle und Hat mir kranke Thaten gethan. Wer id) als ein halbfaules 
eigp denfen Tönnte, tie efel müst ihm das Leben fein! — 

GESTg (mir eine Man). Da Haft du Blei! Wenn du nur mit der 
mite erh fo entgeht Keiner, der Ihro Majeftät anjagen kann: 
zul wir haben uns proftituirt. 

Franz deut vron). Ein brav Stüd! 

Gesig. Der Regen mag fih einen andern Weg ſuchen; id bin 
% davor. Ein braver Reiter und ein rechter Regen "mangeln 
mals Pfads. 


x 
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Franz (sten). Kalt den Löffel! car seht ans Bennm) Da zieht jo ein 
Reihsmusje mit der Büchfen herum; fie denen, wir Haben ung ver- 
i&oflen. Und diegmal haben fie's getroffen. Sie daten nur nit, ° 
daß wir wieder beigoffen fein Tönnten. Cr fol die Kugel derſuchen 
wie fie aus der Pfanne tommt. dee Wr) 

Georg (lehnt den eonel an). Laß mic) jehn! 

Franz sit. Da liegt der Gpag. 

Gcorg. Der ſchoß vorhin nad mir (ne siegen), wie ich zum Dach 
fenfter Hinausftieg und die Rinne holen wollte. Gr traf eine Taube, 
die nicht weit von mir faß; fie fiürzt in die Rinne; id dankt ihm für 
den Braten und flieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Stanz. Nun wollen wir wohl laden und im ganzen Schloß herum» 
gehen, unier Mittagseffen verdienen. 

Golifricd drum). Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu reden. Die, 
Georg. will id nicht von der Jagd abhalten. (Wr) Sie ent 
bieten mir wieder einen Vertrag. 

ran). Id will zu ihnen hinaus und hören, mas es fol. 

Sotfried. Es wird fein, ih fol mic auf Bedingungen in ritter- © 
tid) Gefängniß fellen. i 

Franz. Das iſt nichts! Wie wär's, wenn fie uns freien Abzug 
eingeflünden, da Ihr do von Sidingen feinen Entjag erwartet? Wir | 
vergrüben Geld und Eilber, wo fies nit mit einem Wald von ı 
Wünigelruthen finden follten, überließen ihnen das Sqhioß und kämen | 
mit Danier davon. ! 

Gottfried. Sie laſſen uns nicht. \ 

Fran). Es tommt auf eine Prob an. Wir wollen um fiher | 
Geleit rufen, und ich will hinaus. J 


Saal 1 
Gottfrien. Elifabeth. Georg. Rnehte. Bei ziid 1 
Gottfried. So bringt und die Gefahr zufammen. Labt’s euh | 
fümeden, meine Breundel Bergeht das Zrinten nit! Die Hlafhe ; 
if en Pa) eine, liebe Graul cenfaseıy zus die warn) If Feine i 
mehr da 

Elifabeth ern. Noch eine! id) Hab fie für dich bei Seite geiet. 

Gottfried. Nicht dod, Xiebel Gib fie heraus! Sie brauden { 
Stärkung, nicht ich; e& ift ja meine Socht 

Eifabeih. Holt fie draußen im Shrant! 

Gottfried. C3 if die legte. Und mir ift, als ob wir nicht zu 
fparen Urjae Hätten. Ich bin lang nit fo vergnügt gewelen. dee 
(geatı ein) CB lebe der KRaiferl 

Ale. Er Iebel 

Gottfried. Das foll umfer vorlegtes Wort fein, wenn wir flerben. 
3 lieb ihn; denn wir haben einerlei Gäidjol. Und id bin noch 
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adliher als er. Er muß den Reichsſtänden die Mäufe fangen, in- 
ſiſchen Die Ratten feine Befigthümer annagen. Ich weiß, er wünfdt 
) m-nchmal lieber todt, als länger die Seele eines jo früpplichen 
drpers zu fein. Ruft er zum Buße: Mari! der ift eingeichlafen; 
en Arm: Heb di! der ift verrenlt. Und wenn ein Gott im Ge: 

a jäß, er könnt nicht mehr thun als ein unmündig Kind; die 
pefulationen und Wünjhe ausgenommen, um die er nur nod 
{immer dran ifl. (Sgetı ein.) Es geht juft noch einmal herum. 
hd wenn unfer Blut anfängt, auf die Neige zu gehn, wie der Wein 
J diefer Flaſche erft ſchwach, dann tropfenmweile rinnt (er tröpfelt bas 
im fein Gtes), was ſoll unjer letztes Wort jein? 
Gestg. Es lebe die Freiheit! 
Gotifried. Es lebe die Freiheit! 
Ale. 5 lebe die Freiheit! 
J Gotifried. Und wann die uns überlebt‘, können wir ruhig fterben. 
enn wir jehen im Geifte unfre Enkel glüdli, und die Staijer unirer 
tel glüdlid. — Wenn die Diener der Fürften jo edel und frei 
enen, mie ihr mir, wenn die Fürften dem Sailer dienen, wie ich 
m dienen mödte — 

Gestg. Da muß viel anders werden. 

Gotifried. Es wird! es wird! Vielleicht daß Gott denen Großen 
e Augen über ihre Glüdjeligfeit aufthut. Ich hoff's; denn ihre 
Berblendung ift jo unnatürlich, daß zu ihrer Erleuchtung fein Wunder 
Bihig Scheint. Wenn fie daß Uebermaß von Wonne fühlen werden, 
ihren Unterthanen glüdli zu ſein; wenn fie menſchliche Herzen 
ag haben werden, um zu ſchmecken, welde Seligkeit es ift, ein 
oßer Menſch zu ſein; wenn ihr wohlgebautes, geſegnetes Land ihnen 
n Paradies gegen ihre ſteife, gezwungene einſiedleriſche Gärten 
heint; wenn die volle Wange, der fröhliche Blick jedes Bauern, feine 
ahlreiche Familie, die Tettigleit ihres ruhenden Landes befiegelt und 
gen dieſen Anblid alle Schaufpiele, alle Bilderſäle ihnen kalt wer» 
15 dann wird der Nachbar dem Nahbar Ruhe gönnen, weil er 
Ar glücklich if. Dann wird feiner feine Gränzen zu erweitern 
schen. Gr wird lieber die Sonne in feinem Kreiſe bleiben, als, ein 
met, durch viele andre feinen ſchrecklichen unſtäten Zug führen. 
Gesrs. Würden wir darnach aud reiten? 
Gottfricdh. Der unruhigfte Kopf wird zu thun genug finden. Auf 
ie Gefahr, wollte Bott, Deutichland wäre dieſen Augentlid jo! Wir 
siiten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten unjerm ruhig adernden 
Redbar einen Braten aus dem Wald holen und dafür die Suppe 
sit ihm eſſen. Wär uns das nicht genug, wir wollten und mit 
mfern Brüdern, glei Cherubs mit flammenden Schwertern, vor die 
Bränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, gegen die Füchſe, die 
kanzofen, lagern und zugleich unſers theuern Kaiſers jehr ausgeſette 
Inder und die Ruhe des Barzen befdügen. Das wär ein Neben. 
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Georg, wenn man feine Haut vor die allgemeine Glüdfeligkeit jet 
(Georz fpringt auf.) Wo willft du bin? 

Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingeiperrt find. Der Ra 
Iperrt uns ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, jegen ı 
anjre Haut dran. 

Gottfried. Sei gutes Muths! 

Franz (komm). Freiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menſch 
— Uniglüfiige, bevädtige Eſel! — Ihr follt abziehen, mit Gewe 
Pferden und Nüftung. Proviant follt Ahr dahinten Iaflen. 

Gottfried. Sie werden kein Zahnweh vom Kauen kriegen. 

Stanz (deimlich). Habt Ihr das Silber verfiedt? 

Gottfried. Nein. Grau, geb mit Franzen! er bat dir was 
agen. 





Georg (fing). EB fieng ein Knab' ein Meijelein; 


m! Hm! 
Da lat’ er in den Käfig nein. 
Hm! Hm! 
En! So! 
Hm! Hm! 
Der freut fih traun jo läppiſch, 
! Sm! 


Und griff hinein fo täppife. 
m! Hm! ꝛc. 
Da flog dag Meislein auf ein Haus, 
! ! 


m! Om 
Und lat den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! ꝛc. 

Gotifried. Wie ſteht's? 

Georg (fahrt fein Pferd heraus). Sie find gejattelt. 

Gottfried. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle die Selagerten. 

Gottfried. hr Habt eure Büchſen? Nicht dochl Geht Hin 
und nehmt die beiten aus dem Rüſtſchrank! es geht in Einem h 
Wir wollen voraus reiten. 

Georg. Om! Hm! 

So! So! 
Hm! Om! cm.) 


Baal 
Zwei Kuechte am Rüſtſchrank. 


Erfier Knecht. Ich nehme die. 
Bwelter Aucht. Ich die. Da ift noch eine ſchoͤnere. 
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| Erfier Knecht. Nein doch! Mach, daß du fort Tommi! 
Bwriter Rucht. Horch! 
Erſter Ruecht Cipringt ans enter). Hilf, heiliger Gott! fie ermorden 
| anjern Herm. Er liegt vom Pferde. Georg ftürzt. 
Bweiter Rucht. Wo reiten wir und? Un der Mauer den Nub- 
baum hinunter ins Feld! me.) 
Erfier Kucht. Franz hält fid) noch; ich will zu ihm. Wenn jie 
|  PBerben, wer mag lebm! m.) 





| Bierfer Aufzug. 
| WBirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfried. Ich komme mir vor wie der boſe Geift, den ber 
Rapuziner in einen Sad beihwur und nun in wilden Wald trägt, 
ifn an der ddeflen Gegend zwiſchen die Dornfträude zu bannen. 
Schlepp, Pater, jchlepp! Sind deine Zauberformeln ftärker als meine 
Zähne, jo will ih mich ſchwer maden, will deine Schultern ärger 
niederdrüden, al8 die Untreu einer Frau daB Herz eines braven 
Mannes. Ich habe euch ſchon genug ſchwitzen und keichen gemacht, 
eh ihr mich erwilchtet, und hoͤlliſche Verrätherei borgte euch ihr un- 
fichtbares Neb. (Tuſabeth tommı.) Was für Nachricht, Elifabeth, von 
meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige liegen 
im Thum; es konnte oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Gsitfrid. ft das die Belohnung der Treue? der kindlichſten 
Ergebenheit! — Auf daß dir’ wohl gehe und du Yang lebeit auf 


Wiſebein. Lieber Mann, ſchilt unſern himmliſchen Vater nicht! 
Sie en ihren Lohn; er ward mit ihnen geboren: ein großes, edles 
Laß fie gefangen fein! Sie find frei. Gib auf die kaiſer⸗ 

ihen Rülhe Abt! Die großen goldnen Ketten ftehen ihnen zu 


Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen 
uud Franzen geihlofien jehen! — 

Elifabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu maden. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne zuſammen⸗ 
| igen und an meinem Grimm kauen. 
Elifabeth. Du würdeſt dein Herz frefien. 
Gotifried. Deſto beijer! jo würd ich meinen Muth nicht über- 
Ieben. In Ketten meine Augäpfel! Ihr Tieben Jungen! Hättet ihr 
ai nicht geliebt! — Ich würde mid nicht fatt an ihnen jehen 
5 Bunen. — Am Namen de Kaiſers ihr Wort nit zu halten! — 
Welcher Untertdan wiirde nicht hundertfach ſtraffällig ſein, der ein 
BiDuiß feines erhabenen Monarqhen an einen ellen, verächtlichen Ort 
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aufhängen wollte! — Und er ſelbſt Übertündt alle Tage mit dem Ab⸗ 
glanz der Majeftät angefaulte Hundsfötter, hängt jein geheiligtes 
Ebenbild an Echandpfähle und gibt e8 der öffentlichen Verachtung 
preis! 

Eliſabeth. Eniſchlagt Euch dieſer Gedanken! Bedenkt, daß Ihr 
vor ihnen erſcheinen ſollt! Die Weile, die Euch im Kopf jummt, 
könnt Empfindungen in ihrer Seele weden — 

Gottfried. Laß es fein! fie haben feine. Nur brave Hunde if’8 
gefährlih im Schlaf zu flören. Sie bellen nur meiftentheils; und 
wollen fie beißen, ift e8 in einem Anfall von dummer Wuih, den 
Kopf gelenkt, den Schwanz zwiſchen den Beinen. Damit ihre Naferei 
ſelbſt noch Furcht ausdrüde, trappeln fie ſtillſchweigend herbei und 
fnappen von hinten nad Knaben und forglojen Wandrern. 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Gotifried. Ejel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre Säde zur 
Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was gibt's! 

Gerichtsdiener (femme. Die Herren Kommiljarii find auf dem Rath: 
baufe verlammelt und Ihiden nah Eud. 

Gotiftied. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd Euch begleiten. 

Gotifried. Wozu? Iſt's jo unficher in Heilbronn? AH! fie denken, 
ih brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre an, mi vor ihres 
Gleichen zu halten. 

Elifabeth. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Elifabeth ! 

Elifabeth. Das verfteht fih. ae.) 


Rathhaus. 
Naiſerliche Räthe. Hauptmann. NathsherrenvonGeilbroun. 


Rathsherr. Wir haben auf Euern Befehl die ſtärkſten und tapferften 
Bürger verfammelt: fie warten bier in der Nähe auf Euern Wink, um 
fih Berlihingens zu bemeiftern. 

Kalferliher Rath. Wir werden Ihro Kailerliden Majeftät Eure 
Bereitwilligfeit, Ihrem Befehl zu gehorhen, nad unſrer Pfliht an- 
zurühmen willen. — Es find Handwerler? 

Rathsherr. Schmiede, Weinichröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuſten und hier wohl beichlagen. 

(Er deutet auf bie Brufl.) 

Laiferliher Rath. Wohl! — 

Gerichtsdiener ctommıy. Er wartet vor der Thür. 

Kaiſerlicher Rath. Lak ihn herein! 

Gottfried. Gott grüß eu, ihr Herren! Was wollt ihr mit mir? 

Kalferliher Rath. Zuerft, daß Ihr bedentt, wo Ihr jeid und 
bor wen. 


; 
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Gsttfried. Bei meinem Eid! ich verfenne euch nicht, meine 


Kaiferliher Rath. Ihr thut Eure Schuldigkeit. 

Gottfried. Bon ganzem Herzen. 

Laiſerlicher Rath. Setzt Euch! 

Gottfried. Da unten hin? Id kann ſtehn, meine Herren. Das 
Etähihen rieht nad) armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Kaiſcrlicher Rath. So fteht! 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift! 

Baiferlier Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Gotifried. Bin's wohl zufrieden; wollt, e8 wär von jeher ge 


en. 
Kalferliher Rath. Ihr wit, wie Ahr auf Gnad und Ungnad 
in unire Hände famt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergefie? 

Koiferliher Rath. Wenn ih Euch Beicheidenheit geben könnte, 
würd ih Eure Sache gut maden. 

v „ottfried. Hreilih gehört zum Gutmaden mehr als zum Ber: 
erben. 

Schreiber. Sol ih Das all protofolliren? 

Kaiſerlicer Rath. Nichts, als was zur Handlung gehört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihr's druden lafien. 

Kaiferliher Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen 
väterlide Gnade an den Play der Majeftätiichen Gerechtigkeit trat, 
Euch anftatt eines Kerlers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, 
zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht, mit einem Eid, Euch, wie 
es einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere demüthig zu er- 


en. 

Gottfried. Wohl! und ich bin hier und warte. 

Kaiferliher Rath. Und wir find hier, Ihro Kaiſerlichen Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht Euch Eure lieber- 
tretungen, ſpricht Euch von der Acht und aller wohlverbienter Strafe 
Ios, welches Ihr mit unterthänigem Dank erkennen und dagegen die 
Urfehde abſchwören merdet, melde Euch hiemit vorgelelen werden joll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. 
Roh ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo find die? 
Bas ſoll mit ihnen werden? 

Kaiferliher Bath. Das geht Eud nichts an. 

Gstifried. So wende der Kaiſer fein Untlig von Eu, wenn 
Ihr in Roth fledt! Sie waren meine Geſellen und finds. Wo habt 
Ahr fie hingebracht? 

Raiferliher Rath. Wir find Euch davon Feine Rechnung ſchuldig. 

Gsttfried. Ah! Ich dachte nicht, dak Yhr zu nichts verbunden 
ſeld, nit einmal zu Dem, was hr veripredht. 

Saiferliger Bath. Unjre Rommiſſion ift, Eud die Urfehde vor» 
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zulegen. Unterwerft Euch dem Kaifer, und Ihr werdet einen Weg 
finden, um Eurer Knechte Leben und Treiheit zu flehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 

Kaiferlider Rath. Schreiber, lest! 

Schreiber. Ih, Gottfried von Berliingen, belenne öffentlich 
dur diefen Brief: daß, da ih mich neulich gegen Kaiſer und Reid 
rebelliſcher Weije aufgelehnt — 

Sotifried. Das ift nit wahr! IH bin Fein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiſerliche Majeftät nichts verkFrohen, und dad Reich geht mid 
nichts an. Kaiſer und Reid! — Sch wollt, Ihro Majeftät ließen 
Ahren Namen aus ſo einer ſchlechten Geſellſchaft. Was find die 
Stände, daß fie mich Aufruhrs zeihen wollen! Sie find die Rebellen, 
die mit unerhörtem geizigem Stolz mit unbewehrten Kleinen fi 
füttern und täglich Ihro Majeftät nad dem Kopf wachſen. Die find's, 
die alle Ihuldige Ehrfurdt außer Augen fegen, und die man laufen 
lofien muß, weil der Galgen zu theuer werden würde, woran fie ge- 
benft werden follten. 

Kaiſcrlicher Kath. Mäßigt Euch und hört weiter! 

Gotifried. Ich will nichts weiter hören. — Tret Einer auf und 
zeug! Hab ich wider den Kaiſer, wider da8 Haus Defterreih nur 
einen Schritt getban? Hab id) nicht von jeher dur alle Handlungen 
gewielen, daß ich befjer als Einer fühle, was Deutihland jeinem 
Regenten ſchuldig ift, und bejonders, was die Slleinen, die Ritter und 
Freien, ihrem Kaiſer ſchuldig find? Id müßte ein Schurlke fein, 
wenn ich mid fönnte bereden laflen, da8 zu unterjchreiben. 

Kaiferliher Rath. Und doch haben wir gemeſſene Ordre, Eud 
in der Güte zu bereden, oder im Entjtehungsfall in Thurn zu werfen. 

Gotifried. In Thurn? mid? 

Raifcrlier Rath. Und dajelbft könnt Ahr Euer Shidjal von 
der Geredhtigleit erwarten, wenn Ihr es nicht auß den Händen der 
Gnade empfangen wollt. 

Gotifricd. In Thurn? Ihr mißbraucht die kaiſerliche Gewalt. 
In Thum? Das ift fein Befehl nit. Was! mir erft, die Ber- 
räther! eine Galle ftellen und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum 
Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterli Gefängniß zujagen und 
die Zuſagen wieder bredden! 

Aaiſerlicher Rath. Einem Räuber find wir feine Treu ſchuldig! 

Gottfried. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich 
auch in der gefudeltftien Malerei verehre, ich wollte dir zeigen, wer 
Der fein müſſe, der mich einen Räuber heißen wolle! Ich bin in einer 
ehrlichen Fehd begriffen. Du fönnteft Gott danken und dich für der 
Melt groß machen, wenn du eine jo ehrliche, jo edle That gethan 
hättet, wie die ift, um welcher willen ich gefangen fite. Denen 
Episgbuben von Nürnberg einen Menjchen abzujagen, defien befte Jahre 
Re in ein elend Loch begruben, meinen Hanjen von Litwach zu bes 
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fen, hab ich die Kujone kujonirt. Er iſt jo gut ein Stand des 
eichs als eure Kurfürſten; und Kaifer und Reich hätten feine Noth 
cht in ihrem Ropflilien gefühlt. Ich babe meinen Arm geftredt 
id babe mwohlgethan. (Keiferliger Rath winkt dem Betbeberen, ber giebt bie 
dere) Ihr nennt mich einen Räuber! Müffe Eure Nachkommenſchaft 
m bürgerlich ehrlihen Spisbuben, von freundlichen Dieben und 
rivilegirten Beutelſchneidern biß auf das legte Flaumfederchen be⸗ 
ipft werden! — (Bürger treten derein, Stangen in der Hand, Wehren an ber Seite.) 
das ſoll das? 

Kaiſerlicher Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gsitfried. Iſt das die Meinung? Wer kein Ungriſcher Ochs ift, 
mme mir nidıt zu nah! Er joll von diefer meiner rechten eifernen 
and eine jolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnmweh und 
Des Weh der Erde aus dem Grund furiren fol. (Sie maden ſch an ihn, 
: lägt den Einen zu Boden und reipt einem Unsern tie Wehr von ber Geite. Sie 
wigen) Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften 
miter eudy fennen zu lernen. . 

Kaiſerlicher Rath. Gebt Euch! 

Gsttfricd. Mit dem Schwert in der Hand? Wißt Ihr, daß es 
ekt nur an mir läge, mich durch alle diele Hafenjäger durchzuſchlagen 
md das weite Feld zu gewinnen? Aber ıh will Euch lehren, wie 
non fein Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß zu halten, 
amd ich nebe mein Schwert weg und bin wie vorher Euer Befangener. 

Keiferliher Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt Ihr mit 
em Kaiſer rechten? 

Goitfried. Behüte Bott! Nur mit Euch und Eurer edlen ſtom⸗ 
zagnie. Seht, wie fie fi) die Befichter gerdaihen haben! Was gebt 
Ihr ihnen für die vergeblihe Müh? Geht, Freunde! es ift Werkeltag; 
und Hier ift nichts zu gewinnen als Berluft. 

Kaiſerlicher Rath. Greift ihn! Gibt euch eure Liebe zu eurem 
Reiter nit mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr als Pflafter, die Wunden zu heilen, die 
ſich ihr Muth holen könnte. 

Gcrichts diener. Eben ruft der Thürner: es zieht ein Trupp von 
mehr als Zmeihunderten nad der Stadt zu. Unverjehens find fie 
hinter der Weinhöhe hervorgequollen und drohen unfern Mauern. 

Rathsherrta. Weh uns! Was ift daB? 

Weihe (tommı). Franz von Sidingen hält vor dem Schlag und 
lat eu Sagen: er habe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwäager bundbrüchig worden wäre, wie die Herren von Heilbronn 
allen Boridub thäten. Gr verlange Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen 
einer Stunde die Stadt an vier Eden anzlinden und fie der Plünde- 
rung preisgeben. 

Geitfricd. Braver Schwager! 

Aaiſctliqer Rath. Tretet ab, Goitfried l (@otsfeier us.) Was iſt zu tyum? 
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Rathsherren. Habt Mitleiden mit uns und unfrer Bürgerſchaft! 
ungen ift unbändig in feinem Zorn; er ift ein Mann, es zu 

alten. 

Kaiferliher Bath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die Gerecht⸗ 
fame vergeben? 

Bweiter Rath. Was hülf's, umzulommen! Halten fönnen wir 
fie nit. Wir gewinnen im Nochgeb en. 

Raihsherren. Wir wollen Gottfrieden anſprechen, für uns ein 
Wort einzulegen. Mir ift, als wenn ich die Stadt jdon in Flam⸗ 
men jähe. 

Kaiſer licher Rath. Laßt Gottfried herein! 

Gottfried (temnit). Was ſolls? 

Kaiſcrlichtt Kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von 
feinem rebelliihen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Ber- 
derben zu reiten, flürzt er di nur tiefer hinein, indem er fi zu 
deinem Falle geſellt. 

Gottfried Chepe Eliſabeth am ber Thür; heimlich zu ie). Geh hin! Sag 
ihm, er ſoll unverzüglich hereinbrechen, jol hierher Tommen, nur 
der Stadt fein Leids thun. Wenn filh die Schurlen hier widerlegen, 
fol er Gewalt brauchen. Es liegt mir nidts dran, umzulommen, 
wenn fie nur Alle mit erftochen werden. 


Gin großer Saal aufdem Rathhaus. 


Eidingen. Gottfried, 
Das ganze Rathhaus If von Sidingend Reitern befekt. 


Sihingen. Du bift’zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bedienen, den der Rechtſchaffene Uber den Meineidigen hat! Sie 
figen im Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie 
haben die Befehle des Kaiſers zu Knechten ihrer Leidenichaften ge- 
madt. Und wie ih Ihro Mojchät fenne, darfit du ficher auf mehr 
als Fortjegung der ritterliden Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Gotifricd. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden geweſen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu furz fommen. Der Grof- 
müthige gleicht einem Mann, der mit feinem Abendbrod Fiſche füt- 
terte, aus Unachtſamkeit in den Teih fiel und erjoff. Da fraken fie 
den Wohlthäter mit eben dem Appetit, wie die Wohlthaten, und 
wurden fett und ftarf davon. Meine Meinung ift, fie jollen deine 
Knete aus dem Gefängnik und did zujammt ihnen auf deinen Eid 
nach deiner Burg ziehen laſſen. Du magſt veripreden, nicht aus 
deiner Terminey zu gehen, und wirft immer befier fein als hier. 

Gottfried. Sie werden fagen, meine Büter jeien dem Kaiſer 
heimpefallen. 

Sihingen. So jagen wir, du wollteft zur Miethe drinnen woh- 
zen, bis fie dir der Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie ſich wenden wie 
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ade in einer Reuße, fie ſollen uns nicht entihlüpfen. Sie werden 
wen Kaiſerlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das kann uns 
> anerlei fein. Ich kenn den Kaiſer aud und gelte waß bei ihm. Er 
Set von jeher gewünidt, di unter feiner Armee zu haben. Du 
wir nicht lang auf deinem Schloß figen, fo wirft du aufgerufen 
: en 
f Gottfried. Wollte Bott, bald, eh ich's Fechten verlernel 

Bihingen. Der Muth verlemt fi nicht, wie er ſich nicht lernt. 
Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, gehe 
#4 an Hof; denn mein Unternehmen fängt an, reif zu werden. 
Bänftige Afpelten deuten mir: Brich aufl Es ift mir nicht übrig, 
als die Gefinnungen des Kaijers zu jondiren. Trier und Pfalz ver» 
; mutben cher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf 
lennunen werde. Und id will fommen wie ein Hagelmwetter! Und wenn 
wir unjer Schidjal maden können, jo folft du bald der Schwager 
eines Kurfürften fein. Ich hofft auf deine Fauſt bei diefer Unter⸗ 


ng. 

: Gotifried (efieht feine Han). Ol das deutete der Traum, den ich 
e, als ih Tags drauf Marien an Weidlingen veriprad. Er 

i Late mir Treu zu und hielt meine rechte Hand jo feft, daß fie aus 

den Armſchienen gieng wie abgebrochen. Ah! Ich bin in diefem 

Yugenblid wehrlojer, als ih mar, da fie mir vor Nürnberg ab- 

geſchoffen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sichiugen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine Anſchläge 
vernichten, fein Anſehn untergraben und zu den geheimen Martern 
des Bewiffens noch die Dual einer öffentlihen Schande hinzufügen. 
gh ſeh, ich jeh im Geiſte meine Feinde, deine Feinde niedergeftürzt 

id ums über ihre Trümmer nad unfern Wunſchen hinauffteigen. 
Gsitfried. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, jeit einiger 
eit wollen fi) in der meinigen feine fröhlihen Ausfichten eröffnen. 
BE 34 war ſchon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und jo wie 
ir jett ift, war mir's niemals. Es ift mir fo eng! fo eng! 
Sikingen. Das ift ein Heiner Unmuth, der Gefährte des Un⸗ 
243; fie trennen fidh jelten. Seid gutes Muths, lieber Schwager! 
iz wollen fie balde zujammen verjagen. Komm zu denen Perüden! 
se haben lange genug den Bortrag gehabt; laß uns einmal die 


tab übernehmen! we.) 





Adeldeidens Schloß. 
Adelheid Weislingen. 
Adelheid. Das ift verhaßt! 

-WWeistingen. Ich habe die Zähne zufammengebiffen und mit den 
| 8 Ein jo ſchöner Anſchlag, jo glücklich volführt, und 
3. Ende ihn auf fein Schloß zu Jaffenl Es war mir, wie! Dem 
B-Aα Werte. 4 O4 5 


Is 


— 
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jein müßte, den der Schlag rührte im Augenblid, da er mit dem 
einen Fuß das Brautbette ſchon beitiegen hat. Der verdammte 
Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten fie machen! Sickingen 
drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige Mann! 
Ich haß ihn! Sein Anfehn nimmt zu, wie ein Strom, der nur ein" 
mal ein paar Bäche gefreflen hat: die übrigen geben fi von jelbft. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaiſer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er ift nur der Schatten davon, er 
wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was geichehen war, und 
ich nebft denen übrigen NegimentSräthen eiferte, jagt er: Laßt ihnen 
Ruh! Ih Tann dem alten Gottfried wohl das Plägchen gönnen, und 
wenn er da till ift, was habt ihr über ihn zu Tagen? Wir rebeten 
vom Wohl des Staates. Ach! jagt er, hätt ich von jeher Räthe ge- 
habt, die meinen unrubigen Geift mehr auf daß Glüd einzelner 
Menſchen gewielen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weisitugen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift mein treuer 
Diener, jagt er; hat er’& nicht auf meinen Befehl gethan, jo that er 
doch beſſer meinen Willen, als meine Bevollmächtigten — und ich 
kann's aut heißen, vor oder nad). 

Adelhtid. Man möchte fih zerreißen! 

Meislingen. Seine Schwachheiten lafien mich hoffen, er foll bald 
aus der Welt gehn. Da werden wir Plaß finden, und zu regen. 

Adelheid. Gehſt du an Hof? 

Weisiingen. Ih muß. 

Adelheid. Laß mid bald Nachricht von dir haben! 


Jazrtbaufen. ⸗ 
Nacht. 
Gottfried, an einem Tiſch. Eliſabeth, bei ihm mit der Arbeit, es ficht 
ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 

Gottfried.” Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, und 
meine Beſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger. Ich mollt, 
ih könnt jchlafen oder mir nur einbilden, die Ruhe jei was An⸗ 
genehmes. 

Elifabeth. So jhreib doch deine Geſchichte aus, die du ange» 
fangen haft! Gib deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, deine 
Feinde zu beihämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft daß Ber» 
gnügen, di nicht zu verlennen! 


Gottfried. Ah! Schreiben ift geichäftiger Müßiggang. Es fommt -'; 


mir fauer an. Indem ich jchreibe, was ich gethan habe, ärgere ich 
zuich Aber den Berluft der Zeit, in der ih etwas thun Dunte. 


#ugP: -- x 


a se es, 


nn 1 


A ar cn a nn ee 
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Elifabrth (aismt die Schrift). 6a nicht wunderlich! Du bift eben 
deiner erften Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Getifticd. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeih queec. „Da waren jelbfl einige von den Bündifchen, 


me ws zu mir fagten, ich habe thörig gethan, mich meinen Argften Bein- 


zu ftellen, da ich doch vermuthen Tonnte, fie würden nicht glimpfe 
"mit mir umgehen. Da antwortete ich:“ Run, was antworteteft du? 
reibe weiter! 

GSotiftied. Ih jagte: Set ih fo oft meine Haut an Andrer Gut 
d Geld, ſollt ih fie nit an mein Wort ſetzen? 

Eliſabeth. Dielen Ruf haft du. 

Gstifricd. Sie haben mir Alles genommen: Gut, Freiheit. Das 
len fie mir nit nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg 
d Ginglingen in der Wirthöftube fand, die mi nicht Tannten. 
2 hatt ich eine freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. 
e rühmten di unter einander und fagten: Er ift das Mufter 
#8 Ritters, tapfer und edel in feiner Freiheit, und gelaflen und 
a im Unglüd. 

Gottfried. Sie fjollen mir Einen ftellen, dem ih mein Wort 
ich! Und Gott weiß, daß ich mehr geihwigt habe, meinem Nächten 
Sienen als mir; daß id um den Ramen eines tapfern und treuen 
terS gearbeitet habe, nit, um hohe Reichthumer und Rang zu 
binnen. Und Gott dei Dank! warum ich warb, ijt mir worden. 


Georg, Franz, Lerfen (mit Wildpret). 


Gotifried. Glud zu, brade Jäger! 

Gesrg. Das find wir aus braven Reitern geworden. Aus 
tiefeln maden ſich leicht Pantoffeln. 

Sranz. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Gestg. al Heute hatten wir mit Reihstruppen zu thun. Wipt 
m, gnäd’ger Herr, wie Jhr uns prophezeitet, wenn fich die Welt 
gtehrte, würden wir Jäger werden? Da find wir's ohne daß. 

— Es kömmt auf Eins hinaus; wir find aus unſerm 


—* Ge Al; Schade, dak wir jetzo nicht außreiten dürfen. 

Getifried. Wie jo? 

Genre. Die Bauern vieler Dörfer haben einen jchredlihen Auf- 
mb erregt, fi an ihren tyranniſchen Herren zu rächen. Ich weiß, 
b mander von Euern Freunden unſchuldig ins Feuer fommt. 

— Wo? 

Im Herzen von Schwaben, wie man uns ſagte. Das 
um AR enbändie wie ein Wirbelwind, mordet, brennt. Der Mann, 
2 ums erzählte, lonnte nicht von Jammer genug ſagen. 

Getifried. Mi dauert der Herr und der Unterthan. Wehe, 
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wehe denen Großen, die fi aufs Uebergewidht ihres Aniehns di 
lafien! Die menſciiche Seele wird ſtärker durch den Druck. Aber 
hören nicht und fühlen nicht. 

Georg. Wollte Bott, alle Fürſten würden von ihren Unterthan 
gefegnet, wie Ihr. 

Gottfried. Hätt ih ihrer nur viell IK wollt nicht glädlid 
fein als einer, außer darin, daß ih ihr Glück madte So fi 
unsre Herren ein verzehrendes Feuer, das fih mit Untertdanen Glü 
Zahl, Blut und Schweiß nährt, ohne gelättiget zu werden. 

Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz. 

Stanz. Der Kaiſer iſt gefährlich krank; Euer Gemahl hat, t 
Ahr denten könnt, alle Hände voll zu thun, "bedarf Euers Rats u 
Euers Beiſtandes und bittet Euch, die rauhe Jahreszeit nicht 
len Er ſendet mid und drei Neiter, die Euch zu ihm bring 
ollen. 

Adelheid. Willlommen, Franzi Du und die Nadridt. W 
macht dein Herr? 

Fran. Er befahl mir, Eure Hand zu küſſen. 

Adciheid. Dal (Brany behält fie etwos lang.) Deine Lippen find war 

Sranz (vor fig, anf bie Brun beutend). Hier iſt's noch wärmer. (Laı 
Eure Tiener find die sindtichtten, Menihen unter der Sonne. 

Adchheid. Wann gehen wir? 

Franz. Wenn Ihr wollt. Ruft und zur Mitternadt, und n 
werden lebendiger jein als die Vögel beim Aufgang der Sonne. %ı 
uns ins Feuer: auf Euren Wint wollen wir drinnen leben, v 
Fiſche im Wafler. 

Adelheid. Ich kenne deine Treue und werde nie unerkenntl 
fein. Wenn ihr gefien habt und die Pferde geruht haben, wol 
wir fort. Es gilt! «ms. 





Fünfter Aufzug. 
Nacht. 
Wilder Wald. 
Bigeunerinnen beim Feuer kochen. 
Aelteſte Bigennerin. Im Nebelgericfel, im tiefen Schnee, 
Am wilden Mal, in der Winternadit, 
Ah hör der Mölfe Hungergeheul, 
Ah hör der Eule Screi’n. 
All. Mille mau wau wau! 


Mille wo wo wol 
Eint. Withe hu! 
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Aeſte Zigcuntrin. Mein Dann, der fhoß ein’ Kak am Zaun, 
| War Anne, der Nachbarin, ſchwarze liebe Kap; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Warn fieben fieben Weiber vom Dorf. 
al. Wille wau zc. 
AJelteſte Zigenucrin. Sch kannt fie al, ich kannt fie wohl: 
| ’& war Anne mit Urjel und Kath, 
Und Reupel und Bärbel und Ließ und Greth; 
Gie heulten im Kreife mich an. 
Ale. Wille wau zc. 
Aeltehe Zigenncrin. Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was willſt du, Anne? waß willft du, Kath? 
Da rüttelten fie fih, da ſchüttelten fie fi 
Und liefen und heulten davon. 
Alk. Mille wau zc. 
Mutter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommſt du? mas 
bringſt du? 
Schu. Einen Hafen, Mutter. Dat — Einen Hamfter. 3% 
Bin naß dur und durd). 

Mutter. Wärm dih am Yeuer, troden did! 

Sohn. 's is Thaumelter. Zwilhen die’ Felſen Tlettert ih, da 
fzm der Strom; der Schneeftrom ſchoß mir um die Bein, ich watet 
und flieg und watet. 

Auiter. Die Naht iS finfter. 

Sehn. Ich kam herab ins tiefe Thal, ſprang auf daß Trodne; 
: längs am Bad ſchlich ich her; daß Irrlicht ſaß im Sumpfgebüſch; 

id ſchwieg und ſchaudert nicht und gieng vorbei. 
Mutter. Du wirft dein Bater, Junge! Ah fand di hinterm 
. Virten Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Sauptmann. Bier Bigeuner. 


Sanptmann. Hört ihr den wilden Yäger? 

Erſter Zigeuner. Er zieht gend über uns hin. 

ten Das Hundegebell, wau! wau! 

eiter Bigeuner. Das Peitſchengeknall! 

Dritter Bigeuner. Das Jagdgeheul! Holla hol Holla ho! 

Bigemnerin. Wo habt ihr den Kleinen Yungen, meinen Wolf? 

Sanpimann. Der Jäger geftern lernt ihn ein fein Weidmanns⸗ 
den, Reiter zu verführen, dab fie meinen, fie wären beilammen, 
» find weit aus einander. Er lag die halbe Nacht auf der Erd, 
* Pferde hörte; er iſt auf die Straß hinaus. Gebt was zu 

| 


(Sie figen ums Fener und effen.) 
Zigeuner. Horch! ein Pferd. 
Adelheid Casein m Hy) Hilf, Heilige Mutter Gottegl wo bin 


— 
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ih? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten Dingen zu. . : 


Ein Feuer! Heilige Mutter Gottes, waltel waltel — 

Ein Bigenuner und die Alte (gehn anf fie tor). Seil gegrüßt, blanke 
Mueter! Wo kommſt du ber? Komm an unjern Herd, komm an 
unſern Tiih! nimm vorlieb, wie du’ findftl 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt; meine Reiter 
find verſchwunden. | 

Hanpimann (m anteın). Wolf Hat jein Probftüd brav gemacht. 
(8aut.) Komm, fomm und fürdt nichts! Ich bin der Hauptınann des 
armen Volkleins. Wir thun Niemanden Leids; wir jäubern’3 Land 
vom Ungeziefer, eſſen Hamfter, Wiefeln und Feldmäus. Wir mohe 
nen an der Erd und ſchlafen auf der Erd und verlangen nichts von 
euern Fürſten, alß den dürren Boden auf eine Nadıt, darauf wir 
geboren find, nicht fie. 

Bigennerin. Set di, blanke Mucter, auf den dürren Stamm 
ans Feuer. Ein harter Sitz! Da haft du die Ded, in die id 
mid wickle: ſetz dich drauf! 

Adelheid. Behaltet Euer Kleid! 

Hauptmann. Es friert uns nicht, giengen wir nackend und bloß. 
Es ſchauert uns nicht vorm Schneegeftöber, wenn die Wölfe heulen 


und Spenfter krächzen, wenn's Irrlicht kommt und der feurige Mann. 


Blante Mueter, ſchöne Mueter, fei ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet Ihr nicht ein Paar außihiden, meinen Kna⸗ 
ben zu fuhen und meine Knete? IH will Euch reichlich belohnen. 

Hauptmann. Bern! Gern! (Hemtig.) Geht Hin und ſucht Wolfen: 
ich biet ihm, er ſoll den Zauber aufthun. 

Bigennerin. Gib mir deine Hand! jeh mid an, blanfe Mueter, 
Ihöne Mueter, dag ich dir fage die Wahrheit, die gute Wahrheit! 
(Uoefheib reicht Ihr die Sant.) Ahr jeid vom Hof — geht an Hof. Es ehren 
und lieben Euch Fürften und Herrn. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, 
ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Bigennerin.” Drei Männer kriegt Ihr. Den erften habt Ihr — 
Habt Ihr den zweiten, jo kriegt Ahr den dritten auch. Blanke 
Mueter, jhöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Bigennerin. Kinder! Kinder! ſchöne Kinder ſeh' ih, wie die 
Mucter, wie der Bater. Edel! ſchön! — Blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ih ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Diekmal verfehlt Ihr fie; ih hab keine Finder. 

igennerin. Kinder ſeh ih, ſchöne Kinder, mit dem letten 
Mann, dem Ihönften Dann. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, 9 
ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. — Biel Feind habt Ihr, vi 
Feind Triegt Ihr. Eins fteht Euch im Weg, jetzt Tiebt Ihr's. Blanke 

DMueter, fhöne Mueter, ich ſag' die Wahrheit, die gute Wahrheit. 


> 





4. In BI en 





5. Aufzug. 71 
Adelheid. Schlimme Wahrheit! 


(Sohn feut AH nah zur Abelheid; fie rädı.) 
Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haare wie ein 
mftrauh, Augen wie’ Irrlicht auf der Heide. Meine Seel freut 
‚„ wenn id ihn ſeh. Seine Zähn mie — Da ich ihn 
ar, druckt ich ihm das Nasbein ein. Wie er ſtolz und wild ſieht! 
. Bu gefänft ihm, blanke Mueter. 
Adelheid. Ihr macht mir banp. 
Bigeunerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er mild mie 
sin Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Gefahr. Fünfte fann 
— wie der Aeltſte. Er macht, daß dem Jäger die Büchs verlant, 
8 Waffer nit löfcht, daß's euer nit brennt. Sieh ihn an, blante 
E wueter! du gefäift ihm. Laß ab, Sohn! du ängfteft fie. — Schenk 
3 was, blanfe Mueter! wir find arm. Schenk uns was! 

Adeihrid._Da habt ihr meinen Beutel. 

Sauptmaun. Ah mag ihn nit, wir find keine Näuber. Gib 
e was aus dem Beutel für die qute Wahrheit! Gib mir was für 
: Andern, die gegangen find! Und behalt den Beutel! 

(Übelheid gibt.) 

Bigenuerin. Ich will dich was lernen. (Sie redet beimlich. Sohn näßert 
ber Mertpeir.) — Und wirf's in fliekend Wailer! Wer dir im Weg 
Mann oder Weib, er muß fi verzehren, und verzehren und 
xben. 

Adelheid. Mir graußt. (Sohn edat näher. Utelheib win auffiehn, er hätt fie.) 
a Gottes willen! Takt mid! 

Sohn (beißt die Zähne zuſammen und Hält fie). Du bift ſchon! 

Adelheid. Wehrt Euerm Sohn, Muiter! 

Bigeuncrin. Er thut dir fein Leids. 

(Hrelheib will loe, Bigeuner faßt fie mit beiten Urmen und will fie küflen.) 

Adelheid ara. Ail 


Franz. Gidingen Weiter 
(Zigeuner läßt 108.) 
Frauz (Mringt vom Pin). Sie iſt's! Sie iſt's! 
(Er läuft zu Ihe, fallt dor ihr nieder und küßt ihr bie Hänbe.) 
Kleid. Willlommen, Branz! 
(dran fält in Ohumacht, ohne daß fies mertt.) 
Bihingen. Sehr edle Frau, id find Euch in fürchterlicher Ge 
ft. 

—— Sie iſt menſchenfreundlicher, als fie ausſieht. Und 
&, edler Ritter, erſcheint Ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, 
wünkht wie unverhoflt. I 
 Bihlngen. Und ic find Eud wie einen Engel, der fid in eine 
Icjqaſt verdammter Geifter herabließ, fie zu tröften. 
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Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ſtirbt! 
(Sigeuner ellen hinzu.) 

Alte Bigeunerin. Laßt mich! 

Sickingen. Eine gleiche Angſt hab ich nie geichen, al3 der Knab 
um Eud hatte, der Schmerz war mit feiner Seele fo vereinigt, daß 
ploͤtzliche Freude, die ihn vertreiben wollte, den Geift zugleich mit 
ausjagte. 

Stanz. Wo ift fiet Sie bringen fie um! Ihr garfligen Leute! 
Wo ift fiel 

Adelheid. Sei ruhig, ich bin da. 

Stanz (nimmt ihre Ham). Seid Ihr's? Liebe gnädige rau! Ahr 
ſeht noch einmal fo ſchön in der fchredlihen Naht, bei dem ängft- 
liden Teuer. Ad, wie lieb Hab ih Euch! 

Sickingen (zum Henptmann). Wer ſeid Ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenſtein, aus Hein Aegyp⸗ 
ten, Hauptmann des armen Volls der Zigeuner. Fragt die edle 
Grau, wie wir Berirrten begegnen. Wir felbft irren in der Welt 
herum, verlangen nicht3 von euch, al8 wüſte Heide, dürres Geſträuch 
zum Aufenthalt auf eine Nacht, und Luft und Wafler. 

Sihingen. Das begehrt ihr, und das Andre nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer uns was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, da 
wir um ein Stüd Brod bettelten. Wir ſäubern's Land vom Unge- 
ziefer und löjhen den Brand im Dorf; wir geben der Kuh die Mild 
wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; unjre Weiber jagen die 
Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sichingen. Will Einer um ein Trinkgeld den Weg nad dem 
nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig haben, gnädige 
Frau, und Euer Knab einiger Verpflegung. Darf ih Eud bis in 
die Herberge begleiten? — 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ich fragen, 
wohin Euer Weg geht? 

Sikingen. Nach Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige. 

Sikingen. Ihr mögt aljo wollen oder nicht, fo habt Ahr einen 
Knecht mehr in Eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwunſchten Gefellichafter an meiner Seite. 

Stanz (vor fg). Was will nun Der! 

Adelheid. Wir wollen auffiten, Branz. Lebt wohl, ihr fürdhter- 
lie Wanderer! id dank euch für freundlihe Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn man uns Unredt thut, führt unfer Wort! 
Ihr jeid groß bei Hofe. 

Alte. Alle guten Geifter geleiten di, blanke Mueter! dent an 
mid, wenn dir's geht, wie ich geiprodyen hab! 

(Sidingen hält Ubelheib ben Gteigbägel.) 








5. Aufzug. 73 


Stan; (vrängı ihn weg). Das it meine Sache, Herr Ritter! 
Sicingen (get). Du machſt Prätenfionen? 
(Er Hilft Udelhelden aufe Pferd.) 


Fi (deialih). Der ift unausſtehlich! 
Adelheid. Adien! 


Vice versa, 
Lebt wohl! Gott geleit Euch! Adieul cms.) 


Racht. 
Eline halb verfallene Kapelle auf einem Kirchhof. 
Anführer der Bauernrebellion. 


Georg Achler von Ballenberg (temmı). Wir haben fiel Ich hab fiel 

Hans ink. Brav! brav! Wen Alles? 

Gesrg Achler. Otten von Helfenftein, Nagel von Elteröhofen 
— laßt mich die Uebrigen ee Ich hab Otten von Helfenftein! 

Zahob Rohl. Wo haft du fie? 

Achler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nahe hierbei und ftellt 
meine Lente davor. Sie mögen fi mit den Scädeln beipreden. 
Es find gewiß von denen Unglüdjeligen drunter, die ihre Tyrannei 
zu Tode gequält hat. Brüder! wie ih den Helfenftein in meinen 
Händen hatte, ih kann eud nicht jagen, wie mir war! Als hätt ich 
die Somn in meiner Hand und könnte Ball mit ſpielen. 

Link. Biſt du no der Meinung, daß man file morgen ers 
morden joll? 

Achler. Morgen? Heute no! es ift Schon Über Mitternacht. 
Seht, wie die Gebirge von der widerſcheinenden Gluth ihrer Schlöffer 
in glühendes Blut getaucht da herum liegen! Sonne, komm! Sonne, 
lomm! Wern dein erfter gebrochner Strahl roth dämmert und fi 
mit dem fürdterlihen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen 
wir fie hinausführen; mit blutrothen Gefichtern wollen wir daftehn, 
und unfre Spieße follen auß hundert Wunden ihr Blut zapfen. Nicht 
ihr Blut! Unfer Blut! fie geben’ nur wieder wie Blutigel. Hal 
Keiner ziele nach dem Herzen! Sie follen verbluten. Wenn ich fie 
em Jahrhundert bluten jähe, meine Rache würde nicht gefättigt. O 
mein Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in der Verzweiflung fterben! 
Urmer Unglüdliher! die Flammen des Fegfeuers quälen dich rings« 
am. Uber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, alle feine Bluts⸗ 

opfen. Ich will meine Hände drein tauchen, und wenn die Sonne 
eraufgeht, ſoll fie zugleich jehen mid mit feinem Blut und die 
effen durch die Flamme feiner Beſitzthümer gefärbt. 

Watte. Ein Weib ift drauf, mit einem Kind auf dem Arme. 

#e jammert und will zu den Hauptleuten. 
Ark. Shidt fie fort! 
Mebler. Rein, Brüder, laßt fle herein! Wer fie auch iſt, ihr 
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Jammern foll wie ein Käuzchen den jchnellen Tod ihres Mannes 
verlünden. 

Gemahlin. Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn fehen! 
(Der Knabe frei.) Sei ruhig, Junge! Das, was dir fürdterlicdy ſcheint, 
ift ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen Mann, ihr 
Männer! Um Gottes Barmherzigfeit willen! 

MArkler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht! Wer ift dein 
Dann? 

Grmahlin. Otto — 

Actzler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich möchte 
von Sinnen fommen und deinen Knaben hier wider den geheiligten 
Altar ſchmettern. 

Gemahlin (zu den Unten). Sind eure Eingeweide auch eijern, wie 
eure Kleider? Nührt euch mein Sammer nit? 

Ackier. Barmherzigkeit? Das joll das Loſungswort fein, wenn 
wir fie morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Achler. Wie der giftige Drade, dein Mann, meinen armen 
Bruder und noch drei Unglüdlihe in den tiefſten Thurn warf, weil 
fie mit bungriger Seele feinen Wald eines Hirjches beraubt hatten, 
ihre arme Finder und Weiber zu ſpeiſen! — Wir jammerten und 
baten. So fniete die arme rau, wie du fnieft, und jo ftund der 
Wüthrich, wie ich ftehe. — Ich mollte diefen Pla nicht um einen 
Stuhl im Himmel tauſchen. — Da flehten wir auch Barmberzigteit, 
und mehr ala Ein Knabe jammerte drein. — Damals lernt ih, was 
ih übe. Er ftund, der Abſcheu, wie cin eherner Teufel ftund er 
und grindte uns an. Verfaulen jollen fie lebendig und verhungern 
im Thurn, krirſcht' er. Damals war fein Gott für uns im Himmel, 
jegt ſoll aud feiner für ihn fein. 

Gemahlin. Ich umfak Eure Knie; gebt mir ihn wieder. 

Achler. Topp! Wenn Ihr mir meinen Bruder wieder ſchafft. 
(Er Möpt fie weg, knirſcht und hält bie Stirne mit beiben Bänden.) Halt es aus, o 
mein Gehirn, dieje wüthende Freude, bis ich jein Blut habe flicken 
ſehen! Dann reiß! An der Erde feine gelichte Grau — Weh! Bru⸗ 
der! daS ift taufend Seelmeſſen werth. 

Gemahlin. Laßt mid fie jehn! Mein Jammer wird mich ver» 
zehren. 

Arckler. Komm! (Er nimmt fie bei der Sant und führt fle an bie Mauer.) 

Lege dein Ohr bier wider, du wirft fie ädygen hören; in dem Ge— 

wölbe hierbei auf Todtengebein ift ihre Ruhftätt. — Du börft nichts. 

Ihr Sammer ift ein Frühlingslüfthen. — — — Or lag im tiefen 

Thurn und feine Gefellen bei ihm. Ich kam des Nadts und lehnt 

mein Ohr an. Da hört ich fie heulen, ich rief, und fie hörten mid 

nicht. Drei Naht kam ich, zerkratzte die Mauer mit Nägeln und 

gerbig fie mit Sähnen. — Die vierte hört ih nichts mehr, keinen 
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Arei, Tein Aechzen. Ih horchte auf das Aechzen, das Schreien, 
wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Belichten. — — Der Tod 
wer ſtumm. — I wälzte mid an der Erde und riß fie auf und 
warf mid in Dornſträucher und fluchte, bis der Morgen kam, heiße, 
höflenheike Fluche Über das Mördergeſchlecht. 
Gemahlin (wirt ſiq vor ihm an bie Erde). Gib mir meinen Mann! 
(Bester tritt na ie) Web mir! 
Kohl. Steht auf und geht! EB ift Raſerei, fi in den Pfad 
feines Grimms zu werfen. 
Gemahlin. Es hört kein Bott mehr! 
Achler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein ſchneller 
Blitz hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte mir die Wonne 
anbt, jelbft in deinen Gemächern herum zu fengen. Sieh da 
inaus, wies glüht! Sleiner Junge, fieh das ſchöne Feuerchen! 


Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. 
(Bemablin ab.) 

Pink. Ich finne drauf, Bruder, wenn fie tobt find, was wir 
weiter vornehmen. 

Kohl. Wir müſſen ſuchen, der Sache einen Schein zu geben. 

Eink. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlidingen 
zun Hauptmann maden follten. Es fehlt ung ein Anführer von 
Kriegserfahrenheit und Anfehn. 

Kehl. Er wird’3 nicht thun. 

Adler. Wir mwollen’3 ihn lernen! Bring ihm den Dold an 

ie Haut und den Feuerbrand ans Dad, er wird fi geſchwind ent- 

ſchließen. 

Zink. Er würde und von großem Nutzen ſein. 

. Er fol! Wir find einmal im Megeln! e8 kommt mir 
auf Einen mehr nicht an. Sieh! Sich! Es donnert; der Dften färbt 
ſich bleich. (er minıme feinen Spieß.) Aufl Ihre Seelen follen mit dem 
Morgennebel fleigen! Und dann ftürm, ftürm, Winterwind! und zer« 
reiß fie, und heul fie taufend Jahre um den Erdkreis herum, und 
noch taufend, bis die Welt in Flammen aufgeht, und dann mitten, 

utten mit ihnen ins Feuerl — (ms.) 


Adelbeidens VBorgimmer. 


(wit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der verdammte 
idingen hat mich verbrängt. Ich haß ihn, und fol ihm den Brief 
fingen! O, daß ich daS Papier vergiften fönntel Ich ſoll ihn heute 
at heimlich zu ihr führen. In die Hölle — Wenn fie mir lieb» 
ei, weiß ih voraus, fie will mi zahm maden. Dann jagt fie 
mendrein: Lieber Franz, thu dieß, thu das! Ich kann's ihr nicht 
Klagen, und zajend mddt id werben, indem ich ihr folge. — Ich 
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will nicht gehen. Soll id meinen Herren, meinen guten Herren 
verrathen, der mich liebt wie feinen jüngern Bruder, um eines wankel⸗ 
müthigen Weibs willen ? 

Adelheid komm). Da bift noch nicht weg 

Stanz. Werd auch nicht gehen. Da habt Sehr Euern Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Sranz. Soll id) ein Dertatherg an meinem guten Herren ſein? 

Adelheid. Wo biſt du dem Gewiſſen fo geſchwind begegnet? 
Deinen Herrn verrathen? welche Grille! Du thuſt ihm einen wahren 
Dienſt. Indem Sicking und er öffentlich getrennt find und er doch 
von großem Gewicht ift, bleibt Leine Kommunikationsart mit ihm 
übrig als die, ihm heimlich zu ſchreiben und heimlich mit ihm zu reden. 

Stanz. Um Mitternadt in Eurem Schlafzimmer! Es mag ein 
recht politiſcher Kommunilationspunlt fein, der euch zujammenbringt! 

Adelheid Cimponisend). Franz! 

Franz. Und mid zum Unterhändler zu maden! 

Adelheid. Gib mir den Brief wieder! Ich hielt dich für was Anders. 

Stanz. Gnäd’ge Frau! 

Adelheid. Gib! Gib! Du wirft unnüg. Und fannft gehn und 
nach Belieben meine Geheimnifje verrathen, deinem guten Herrn und 
wem du willſt! Ich war die Närrin, die für was zu halten, was 
du nit bift. Gib mir den Brief und geh! 

Stanz. Liebe gnäd’ge Grau! zümt nicht! Ihr wißt, daß id 
Eud liebe. | 

Adelheid. Und ich hielt Did — du weißt's! das hat dich über- 
mulbig gemadt. Du warſt mein Freund, meinem Herzen jo nah. 
Geh ar‘ gehl gib mir den Brief und belohne mein Vertrauen mit 

errath! 

Sranz. Laßt mich! ih will Euch gehorchen. Eh wollt id mir 
das Herz aus dem Leibe reißen, als den erften Buchſtaben Eures Ge» 
heimnifjes verihwagen. Liebe Fraul — Wenn diefe Ergebenheit 
nicht3 mehr verdient, ald Andre fi) vorgezogen zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht, was du willft, noch weniger, was 
du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und der jchönite 
Lohn fol dir werden. ws.) 

Stanz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie Wort hält! 
— Das würd ein Yahrtaufend vergangener Höllenqualen in einem 
Augenblid aus meiner Seele verdrängen. mp.) 


Jarthauſen. 
Eliſabeth. Lerſen. 
Lerſen. Tröſtet Euch, gnäd'ge Frau! 
Elifabeth. Ach, Lerſen, die Thränen ſtunden ihm in den Augen, 
wie er Abſchied bon mir nahın. Es ift graujam! grauſam! 





6. Bufzug. 7 


[ Ertſen. Er wird zurüdfchren. 
! Elifabeth. CS ift nit das. Wenn er auszog, rühmlichen Sie 
\ m enoerben, da war mir’ nicht bang ums Herz. Ich freute mid 
’ auf feine Rüdtunft, vor der mir jest bang ift. 
Lrıfen. Ein fo edler Mann — 
| Elifabeih. Nenn ihn nicht fol das macht neu Elend, Die 
Soſewichter! Sie drohten, ihn zu ermorden und jein Schloß zu feinem 
Sheiterhaufen zu machen. Wenn er wieberfommen wird — id) feh 
ihn finfer, finfter. Seine Seinde werden lügenhafte Rlagartitel 
fömieden, und er wird night fagen können: Rein! 
£erfen. Gr wird, und fann. 
Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrogen. Sag Nein! 
£rrfen. Rein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund, ihn zu 
verdammen? 
Elifabeih. Die Bosheit ſucht Feine Gründe, nur Urſachen, nur 
Bine. Cr hat fih zu Rebellen, Mifjethätern, Mörbern gefellt, ift 
an ihrer Spige gezogen. Sag Rein! 
£rrfen. Labt ab, Euch zu quälen und mid! Haben fie ihm 
nicht jelbft feierlich zunelagt, feine Thathandlungen mehr zu unter« 
nehmen wie bie bei Weinsberg? Hörtet Ihr fie nicht jelbft Halb 
teuig jagen: Wenn’s nicht geſchehen wär, —2*8— vieleicht nie? 
Wäfen nit Fürften und Herren ihm Dant fagen, wenn er freie 
wilig Führer eines unbändigen Bolfs geworden wäre, um ihrer 
— zu tun und fo viel Menſchen und Befisthümer zu 
jonen ? 
Elifabei. Du biſt ein liebevoller Advofat. — Wenn fie ihr 
gelangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graucs Haupt — 
erfen, ih möchte von Einnen fommen. 
Lerfen (wer ns). Sende ihrem Sörper Schlaf, Lieber Vater der 
Venien, wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willft! 
Elifabrih. Georg hat uns verſprochen, Nachricht zu fenden. Er 
wird aud nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. 
34 weiß, man bewadjt fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte 
wicht von feinem Herrn weichen. 
fen. Tas Gerz blutete mir, wie id) ihnen dom Thurn nadje 
ſch. Wenn Ihr nicht meiner Hilfe bedürftet, alle Etrafen einer 
lalten, feinen Morbfucht jolten mid nicht zurüdgehalten haben. 
Elifaberh. Ich weiß nicht, wo Sidingen if. Wenn ih nur 
Barien rinen Boten ſchiden tönntel 
£arfen. Echreibt nur! ich will dafür forgen. caitaseın a.) Wenn 
dw might das Gegengewicht hältft, Boll im Himmel, ſo ſinlt unſre 
Syale unaufyaltjam in Abgrund. (ms) 


Ei... 
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Bor einem Dorf. 
Gottlrieh. Georg. 

Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! id ſehe Miltenber: 
brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Mordbrenner! Sagt ir 
ihnen nicht zu: ihnen zu ihren Rechten und Sreiheiten behilflich zu 
fein, wenn fie von allen Thötlihleiten abflehen und ihre — 
unnüge Wuih in zwedmäßigen Zorn verlehren wollten? Reit hin 
und fag ihren die Meinung! Gag, ic) fei nidit an mein Berfpregen 
gebunden, wenn fie daß ihrige Go ſcheußlich vernadpläfiigten. (@esca 
3) Wollt, id wär taufend Meil davon. Wer fid) in die Gejele 
ſchaft des Teufels begibt, ift fo gut als verfengt; fein Element ift 
das Feuer. Könnt id mit Ehren von ihnen fommen! Id fag ihnen 
alle Tage die bitterften Wahrheiten und fahr ihnen durd den Sinn, 
daß fie meiner fat werden follen. Aus dem Wegfeuer wird Reiner 
mehr nad) Rettung feufzen, als ih aus dieler Schlinge. 

Ein Unbekannter ei en. Gott grüß Euch, jehr edler Bert! 

Gottfried. Gott dank Euh! Was bringt Ihr? Euren Ramen! 

Anbekanuter. Der thut nichts zur Sade. Ach fomm, Euch zu 
fagen, daß Euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer, müde, fich 
von Euch) fo Harte Worte geben zu laffen, Haben beiloffen, Euch 
aus dem Weg zu räumen. Denn Ihr fteht ihnen im Weg. Mäbigt 
Euch, oder jeht zu entwifdien, und Gott geleit Euh! (us) 

Gottfried. Hört! Rod ein Wort! — Auf diefe Art mein Leben 
* lafſfen · — Gottfried! Gottfried! du mollteft dem jämmerlichen 

od entgehen, die Flamme löfchen, die deine Burg zu verzehren 
drohtel Du haft di In ein abideuliches deuer geilürzt, daS zur 
glei di und deinen Namen verzehren wird. — Wollte Gott, ver 
ehren! " 
Einige Bauern. 

Erler Sauer. Herrl Herr! fie find geſchlagen, fie find gefangen! 

Gottfried. Wert 

Iwciter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es 309 fih 
ein bündiiher Trupp hinter den Berg her und überfiel fie auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, Georg! — 
Sie haben ihn mit den Boſewichtern gefangeni — Mein Georg! 
mein Georg! — 

Anführer treten auf. 

ink. Auf, Herr Hauptmann, aufl Es ift nit Säumens Zeit. 
Der Beind if in der Nähe und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Kepler. Wenn Iht Umflände machen wolt, ſo werden wir 
Euch weifen, wie man feine macht. 

Aobl. Sorgt für unfre Haut und Eure! Aufl Aufl 


GSHfried (u Poster). Droht ihr mir? Du Ritswürdigeri Glaubfi } 





5. Aufzug. 9 


,‚ daß du mir fürdterlidher bift, weil noch des Srafen von Helfen⸗ 


Bein Blut an deinen Kleidern lebt? Es efelt mir vor dir! Ich ver⸗ 








sbichene dich wie eine gefledte Kroͤte. 

Achhler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darift mid beim Namen nennen, und meine 
Rinder werden ſich defien nit ſchämen, wenn deiner, du Boſewicht, 
wie der Name des Teufels, nur zu Fluüchen und zu Verwünſchungen 


. nen wird, 


Kohl. Berderbt Eure Zeit nicht mit unglüdlidem Streit. Ahr 


arbeitet dem fyeinde vor. 


Getifried. Er mir drohen! Der bellende Hund! Das ſchlechtſte 
Beib würde feinen Zorn aushöhnen. Der Geige, defien Galle wie 
ein böSartiges Geſchwür innerlich herumfrißt, weil feine Natur nicht 


Kraft genug bat, fie auf einmal von ſich zu ftoßen! Pfui über dich! 


Es ftinkt, es flinft um di von faulen aufgebrodhnen Beulen, daß 
Die himmlische Luft fi die Nafe zubalten möchte. 
Kehl. Geht, Mesler, zu Euerm Trupp! Unfre halten ſchon 
r Dorf. Wir müfen auf und ab ziehen, um «8 zu feiner 
Schlacht kommen zu lafien. 
d. Wenn der Teufel ihn zu holen fommt, nehmt euch 
im Adt, daß er nit Einen von euh im Dunkeln erwiſcht! Und 
ihr feid werth, feine Gebrüder in der Hölle zu fein, da ihr eu zu 
Geſellen einer ſcheußlichen Thaten macht. Wasl eure Freiheiten, eure 
Gereigtigkeiten wieder zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtig⸗ 
keit fo laut in die Ohren brüllen, daß fie vor euerm Flehen taub 
erden muß. Meine Zeit geht zu Ende. Und ich mwill meines Wegs. 
ink. Du ſollſt. Denn wir find deiner herzlich mud. Wir 
ieften dich für einen eblern, freien Mann, für einen Feind der 
nterdrüdung. Nun fehen wir, daß du ein Sklave der Fürften bift, 
nd kein Mann für uns. Wenn deine Zeit um ft, ſollſt du fort. 
Gstifried. In Gottes Namen! und der mag rihten und Alles 
hund 5 fehren! Und wenn ihr durchſchlüpft, jo darf der Teufel 


en. 


Racht. 
Adelheidens Vorzimmer. 
ganz, in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend; das Licht brennt 
dunkel. 


Om Ste) Nein! Nein! (er ſahrt ang) Ah! — Sie find noch bei⸗ 
men! — Für Wuth möcht ih mich ſelbſt auffrefien. Du konnteſt 
fen! Sieh! deine Miſſethat verfolgt di in dem tiefften Schlum- 
„ Glenderi Nichtswürdiger! Du machſt den Wächter zu ihren 
Sehen, Ein Geräuſch! Aufl auf! dab die Sonne eure ches 
herijche Stirnen nicht beleuchtel 


[3 
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Adelheid Sickingen. 
Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mid; denn id 
verlor noch nichts, was ich jo liebte. 
Sikingen. Und ih nahm noch von feiner Adelheid Abſchied. 
Adelheid. Wenn ich wüßte, daS ſollte daß legte Mal jein, id 
wollte dich trog dem verrätheriihen Tage in meinen Armen feft« 
halten. Sidingen, vergik mid nicht! Meine Liebe that zu viel für 
dich; rechens ihr nicht zum Fehler an! Und wenn's ein Fehler war, 
jo laß mich in der Folge Entſchuldigung für ihn finden! - 
Sihingen. Ein Fehler, der mid zu einem Bott machte! Leb 
wohl! Du mohneft hier mitten unter den ftolgeften Unternehmungen. 
Adelheid. Ein edler Platz 
Sickingen. Du wärft einen Thron werth. 
Adciheid. Ich würde nicht ſchöner ruhen als bier. 
(Ste legt ihre Hand auf feine Bruft; er Lüge fi ' 
Sihingen. Wende deine Augen! fonft Tann jr nidyt von der 


tele. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, die id Euch 
nachſende, ein Engel fein und Euch geleiten und beiftehn! 

Sickingen. Lebt wohl! cms.) 

Adciheid. Das if ein Mann! Weisling ift ein Schatten gegen 
ihn. Scidjal, Schidjall warum haft du mid an einen Elenden 

eihmiedet? — Scidjalt — Sind wir's nit ſelbſt? Und weil 
Fagte mir die Zigeunerin nicht den dritten Mann, den Ichönften 
Mann? — „Es Steht Euh Eins im Weg, Ihr liebt's noch!“ — 
Und lehrte fie mid nit, durch geheime Kunſte meinen Feind vom 
Erdboden weghauchen? Er ift mein Geind, er ftellt ſich zwiſchen mid 
und mein Glüd. Du mußt nieder, in den Boden hinein, mein Weg 
geht über dich Hin! 

MWeislingen. Adelheid. 

Adciheid. So früh? 

Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich feinen Unter« 
fchied von früh und ſpat. Diejen Augenblid ftirbt unfer Kaifer, und 
große Veränderungen drohen herein. Eben krieg ich einen Brief mit 
der Nachricht, daß der bäuriihe Aufruhr durch eine enticheidende 
Schlacht gedämpft ſei; die Rädelsführer find gefangen und Gottfried 
von Berlichingen unter ihnen. 

Adciheid. Ah! 

Weisiingen. Der Bund erſucht mid, die Stelle des erften Com⸗ 
miſſarius in diefer Sache zu Übernehmen, damit ex nicht fcheine, fein 
eigner Richter jein zu mollen. 

Adelheid. Und du übernimmſt? 

Weisiingen. Nicht nern. Ah wollte Den reihli belohnen, der 
garir Die Radriät ı von Gottfrieds Tode brädte. — Ihn jelbft zu dere 
ammen — 








A 


' 6. Autzus si 


Acthein. Haft du nicht das Herz} 

Weistingen. Ich hab's nicht jo bös. 

Adciheid. Du bift von jeher der Elenden einer geweſen, die 
weder zum Böfen nod zum Guten einige Kraft haben. 

Weislingen. Und wie du gemacht wurdeft, weltelen Gott und 
der Teufel ums Meifterftüd. ms.) 

Aelpeid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu überheben 
fängt! Wir mollen’s ihm mehren. Gottfried fol aus der Welt; 
da befrei id) Sidingen von einem leidigen Bande. Und dann, Weiß. 
lingen, mad di zur Ruhe gefaht! Du bift zu ein fauler Gejetle, 
als daß id} auf der Reife länger did) fortjchleppen follte. Lieg! Lieg! 
verfet di unter den Boden, du Feigerj Es dürfen taufend Herolde 

drei Schriite von dir tauſend Herausforderungen herabtrompeten, 
amd du fonnft in Ehren außen bleiben. cu.) 





Rerter. 
Gottfried. Elifabeth, 


Anſabeih. IS bitte di), rede mit mir, lieber Mann! bein 
Etinjnweigen ängfigt mid, Du verglühft in dir feibft. Mh, ih 
wollte Tieber die Ylammen in meinen Gemädern fi} begegnen, al8 
Dice tiefe Verzweiflung dein Gehirn durdfeleichen jehen. Rede mit 
wir, lak mid, deine Wunden verbinden; wir mollen ſehen, ob fie 
befier geworben find, dab nur deine Seele dureh bie geringfte Thätig- 

durch eine dänmernde Hoffnung, und wenn's Abendbämmerung 

ige, aus fih felbft herausgerifjen werde. 

Gottfried. Sie haben mic nad; und nad) verftünmelt: meine 
end, meine Freiheit, Güter und guten Namen. Das Schlechtſte 
*. Me eich aufbehalten, meinen Kopf; und maß ift der ohne 
# Undre 

Elifabeth. Welch eine muthlofe Finfterniß! 38 finde dich nicht mehr. 

Geitfried. Wen fuctett du? doc night Gottfrieben von Ber- 

Kingen? — Der ift lang hin. Das Feuer des Neids hat feine 
üßer verbrannt, fie find über einander geftürzt und haben bie 
auern mit erihlagen. Das Fa mit Epheu, und die Bauern 
Inten Steine davon, den Grund ihrer Käufer damit zu legen. 
ölfe wohnten im Gefträud), und die Eule fipt in der Mauer. Du 
th nur ein verfallen Ed eines folgen Schloſſes, worin 
feines alten Vefigers achzend herumgleitet. 
. Sieber Mann, Fr wird bald fommen. 
—E — du? 
Fe Sa Eud) ja geftern. 
weiß nichts davon. 
Du merkft nicht auf, werm ic rede. gie in 
lichen Regimentsrätfe und bat ibn, ee jens 


um. 
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aufzuthun. Du feift arm und alt und unglüdlidy; der einzige Diener 
jei dir blieben. Er hieß mich wiederlommen, und da jagt’ er mir 
zu: Er ſoll los, auf Urfehde fih auf Marientag nad Augsburg zu 
ftelen. Der Rath von Heilbronn hab’ den Auftrag, ihn ſchwören zu 
lafien. Ich jchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben, ihn zu fehn. Auf Mariä 
Himmelfahrt nah Augsburg? Bis dahin werd ich jein nicht mehr 
bedürfen. 

Elifabeihy. Richtet Euch auf! Es Tann ſich Alles wenden. 

Gotifticd. Wen Gott niederjhlägt, der richtet fi ſelbſt nicht 
wieder auf. Ich weiß am Bellen, was auf meinen Schultern liegt. 
Es ift nicht daS Unglüd. Ich Habe viel gelitten. Liebe Frau, wenn 
jo von allen Seiten die Widerwärtigleiten hereindringen und ohne 
Verbindung unter ſich jelbft auf Einen Punkt dringen, dann, dann 
fühlt man den Geift, der fie zufammen bewegt. Es ift nit Weis- 
lingen allein, es find nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod 
des Kaiſers allein. Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift 
—— Ich hoffte nicht, daß es eine der wintermitternächtlichſten 
ein ſollte. 


Borm Gefängniß. 
Lerſen. Eliſabeth. 


Eerſen. Gott nehm das Elend von Euch! Marie iſt bier. 

Eliſabeth. Marie? 

£erfen. Auf Euern Befehl bracht ih ihr Nachricht von Allem. 
Sie antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geh mit dir. Sie ängftet 
fih, ihren Bruder zu ſehen. Ach! gnäd'ge Frau, ich fürdt Alles. 
MWeislingen ift erfter Commifjarius, und man hat ſchon mit uner- 
hörten Exekutionen den Anfang gemadjt. Georg Mesler ift lebendig 
verbrannt, die Andern gerädert, enthauptet, geviertheilt. Das Land 
rings umher gleidht einer Metzge, wo Menſchenfleiſch wohlfeil if. 

Eliſabeth. Weislingen a a Wo iſt Sidingen? 

Lrrfen. Ahr hoͤrtet nichts von ſeiner Unternehmung? Sobald der 
Kaiſer die Augen zugetban hatte, griff er nad) den Waffen und überfiel 
Trier unverfehens. Es ift eine ſchreckliche Bewegung im Neich über daS. 

Elifabety. Weislingen Commifjar! Ein Strahl, ein Strahl von 
Hoffnung! Wo ift Marie? 

Lerſen. Im Wirthshaufe. 

Elifabeth. Führe mich zu ihr! 


Beislingens Schloß. 
Adelheid. Es ift getan. Es ift gethan. Er hat Gottfriedeng 


Todesurtheil unterſchrieben! Und ſchon trägt daB fließende Wafſſer 
aud feine Lebensfräfte der Verwejung entgegen. Schwarze Mutter, 


1 
i 
- 
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a du mid betrogen hätteft! wenn deine Sympathie leere Baulel- 
el wäre! Gift — Gift — Du Fluch des Himmels, der du un« 
Hbar um Mifjethäter ſchwebſt und die Luft vergifteft, die fie ein« 
ziehen, flehe meinen Zaubermitteln beil Verzehre, verzehre dieſen 
 BReislingen, den Berräther an der ganzen Welt! Wette mich aus 
ſeinen todten Umarmungen und laß meinen Sidingen feiner Wünſche 
; Beilbaftig werden, und mich des meinigen! Siege, fliege, würdigiter, 
Könfter Mann, den jchönften Sieg! Und dann fliege in meine Arme! 
Die heißeſte Bruft des Leberwinders foll an dieſem Buſen noch er» 
wärmter werden. 
Stanz. Die Pferde find gejattelt. 
Adelheid. But. Ih muß noch von meinem Dann Abſchied 
eehmen. Was haft du? du fiehft jo kummervoll. 
Stanz. Es ift Euer Wille, daß ich mid tobt ſchmachten ſoll. 
Ya den Jahren der Hoffnungen madt Ihr mich verzweifeln. 
Adelheid. Er dauert mich! Es loſtet mich nichts, ihn glücklich 
. za madhen franz, du rechneſt deine Dienfte hoch an. 
; Stanz. Meine Dienfte für nichts, gnäd’ge Frau; aber meine 
Siehe kann ich nicht geringer ſchähen als mich ſelbſt; denn fie füllt 
mid ganz, ganz. 
Adelheid. Begleitſt du mid? 
Stanz. Wenn Ihr's befehlt. 
Adelheid, Komm nur mit! (ws. 
Franz. Sie lächelt. Unglüdliher Junge! jo führt fie dich herum. 
Meine Hoffnung krümmt ſich und kann nicht erfterben. Sie ift id 
He Ad, muß ich ihr nicht Arznei und Speijen reihen? cus.) 





Elifabeth. Maria. 

Elifabeth. Ich bitte dih, Marie, thus! Wenn's was Geringers 
me als deines Bruders Leben, wollt ich dich abhalten, diejen Mens 
en wiederzulehn. Er ift der oberfte Commiſſarius und kann Alles. 

Aaria. Wie wird mir's fein, wenn er mid) verädtlich foriſchickt? 

Elifabeth. Er wird's nicht thun. Er hatte von jeher ein zu 
i Herz. Und der Anblid Deſſen, dem wir Unrecht gethan 
ben, im Elend, hat jo was Greifendes, daß die menſchliche Natur 
3 nicht widerfieht. 

Marla. Was wird Sidingen jagen? 

Elifabeth. Billigen wird er’s. Und thät er’s nicht, jo war das 
en deines Bruders wohl ein jaures Wort von deinem Manne werth. 

Marias. Ich babe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mid) Gott- 

vem erft jehen! 

Elifabeih. Nein! Nein! Ih fürdt jeden Augenblick. Gehe, 

e, und fich ihn Jahre lang! Er ift der Edelſte unter den 

dien. cas.) 
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Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz, in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mid, Branzi Der Wächter fingt auf dem 
Thum; beimlih fjchleiht der Tag heran. Daß Niemand erwadıe 
und in den Bufen unſers Geheimniffes ſchaue! 

Fran}. Soll ich fort? O! das geht über alle Höllenftrafen, die 
Glüdjeligfeit de8 Himmeld nur einen Leinen Augenblick zu ge 
nießen! Tauſend Fahre find nur eine halbe Naht. Wie haß id 
den Tag! Lägen wir in einer uranfängliden Naht, eh das Licht 
geboren ward! O, ih würde an deinem Bufen der ewigen Götter 
einer fein, die in brütender Liebeswärme in ſich jelbft wohnten und 
in Einem Punlte die Keime von taujend Welten gebaren und die 
Gluth der Seligfeit von taujend Welten auf Einen Punlt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mi, Kleiner Schwärmer! 

Stanz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und ſchlägt mit feinen 
Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude verjunlen, daß fi 
feine Nerve rühren kann. 

Adelheid. Geh! Die Knete ſtehen fruh auf. 

Stanz. Laßt mi! Reißt mid nicht fo auf einmal aus der Hiße 
in den Froft! Die leere Erinnerung würde mich rafend maden. 

Adelheid. Wenn fi nicht Doffnung zu ihr gejellte. 

Stanz. Hoffnung — du ſchön Wort! Ich Hatt fie ganz vergefien. 
Die Fülle des Genuffes lich Teiner Hoffnung Platz. — Das ift das 
erfie Mal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das Andre waren Maul» 
murfsahndungen. — EB tage. — Ich will fort! — (er umarmt fie.) 
So ift fein Ort der Seligfeit im Himmel. Ich wollte meinen Bater 
ermorden, wenn er mir diefen Plag ftreitig madte. ws.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch ins Meer gewagt, und der Sturm 
fängt an, fürdterli zu braufen. Zurüd if fein Weg. Wehl weh! 
3% muß Eins den Wellen preis geben, um das Andre zu retten. Die 
Leidenſchaft diefes Knaben droht meinen Hoffnungen. — Könnte er 
mid In Sickingens Urmen ſehen, er, der glaubt, ich habe Alles in 
ihm vergefien, weil ich ihm eine Gunſt ſchenkte, in der er fi ganz 
dergaß? — Du mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — 
Du mußt fort! Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum Grab 
führt, ſoll di ihm Hinterdrein bringen. Er fol. — Wenn's nidt 
fürdhterlicder ift, zu fterben, als Einem dazu zu verhelfen, jo thu ich 
euch kein Leids. Es war eine Zeit, wo mir graute So find alle 
Gaden, wenn fie in die Nähe treten, alltäglid. we.) 


Beislingend Schloß. 
Gegen Dorgen. 
Meislingen. Ich bin jo trank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine 
inb hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefrefien. Keine 








6. Aufzug. 8% 


J Nub und Raſt, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlummer 
giftige Träume. Die vorige Nacht begegnete ich Gottfrieden im 
: Walde. Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. Ich hatte 
3 das Herz nit, nad) meinem zu greifen, hatte nicht die Kraft. Da 
ſtieß er’3 in die Scheide, jab mid verädtlih an und gieng vorbei. 
— Er ift gefangen, und id zittre vor ihm. Elender Menſch! Sein 
Kopf hängt an meinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeftalt 
: wie ein Mifiethäter. Sottfried! Gottfried! — Wir Menichen führen 
A uns nicht jelbſt; böfen Beiftern ift Macht über uns gnelafien, daß fie 
isren hölliſchen Muthmwillen an unferm Verderben üben. (er far 14.) 
- — Matt! malt! Wie find meine Nägel fo blau! Ein Talter, Talter 
! vergehrender Schweiß lähmt mir iehes Slied. Es dreht mir Alles 
vorm Geficht. Könnt ih Schlafen! Ah! — — (Marta tritt auf.) Jeſus 
Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — Geliger Geiſt, 
- quäle mid night! — Die Geftalt fehlte no! -— Sie ftirbt, Marie 
ſtirbt und zeigt fih mir an. — Verlaß mid, jeliger Geift! ich bin 
; elend gemug. 
Aaria. Weislingen, ih bin fein Geift, ich bin Marie. 
Weislingen. Das ift ihre Stimme. 
Marie. Ich lomme, meines Bruders Leben von dir zu erflehn; 
* er if unihuldig, jo ftrafbar er ſcheint. 
J Weislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels bringft die 
$ Oualen der Hölle mit dir. Rede nit Fort! 
; Maria. Und mein Bruder ſoll fterben? Weislingen! es ift ent- 
jehlih, daß id dir zu fagen braude: er ift unſchuldig! daß ich 
jammern muß, deine Hand von dem abſcheulichſten Mord zurück⸗ 
| zubalten. Deine Seele ift bis im ihre innerfte Tiefen von feind- 
—* Mächten beſeſſen. Das iſt Adelbert! 

Deislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Tods hat 
mich angehaucht; meine Kraft finkt nad) dem Grabe. Ich ftürbe als 
ein Elender, und du tommft, mid in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn 
ih reden önnte! Dein höchſter Haß würde in fanfteften Jammer zer- 
ſchmelzen! Oh! Marie, Mariel (Er geht nad feinem Tiig.) Hier ift das 
Todesurtheil deines Bruders unterſchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weisiiugen. Und bier zerreiß ich's. Meine legten Kräfte follen 
um Seine Befreiung ringen. (Ex ſedt ſich, zu ſchreiben.) Könnt ich, könnt ich 
retten, was ich ins Verderben ſtürzte! 

, ac (vor na). Er ift jehr Iranl. Sein Anblick zerreißt mir 
Wie liebt ih ihn! Und wie ih fein Angefidht ſehe, fühl 
ie wie lebhaft! Er hatte meine ganze Liebe, er hat mein volles 
en. 
(WBelslingen zieht die Schelle. Bräulein Tommi weinenb.) 
ie Le Ein Licht! Bi du allein da? Wo ift Yrany? wo 
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Sranlein. Ad, Herr! 

Maria. Wie ich hereinlam, ſah ih Niemanden außer dem 
Thorwächter. 

Fräulein. Sie haben dieſe Nacht geraubt, was fie kriegen konn⸗ 
ven, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt, aufzujchlieken, und find 

avon. 

Weislingen. Ih danke dir, Gott! ih ſoll noch büßen, eh id 
fierbe. Und Franz? 

Fräulein. Nennt ihn nicht! es dringt mir durch die Seele. Ein 
noch fchredlicheres Fieber, als Euch erinattet, wirft ihn auf feinem 
Lager herum. Bald rast er an den Wänden hinauf, als wenn an 
der Dede jeine Glückſeligkeit geheftet wäre; bald wirft er ſich auf den 
Boden mit rollenden Augen, ſchrecklich, ſchrecklich! Dann wird er ftill 
und matt und blidt nur mit Thränen in den Augen und ſeufzt — 
und nennt Eure Bemahlin. 

Weislingen. Er hieng jehr an ihr. 

Aaria. Es iſt traurig. 

Sräulcin. Es iſt mehr als das. Eine weile Frau aus dem Dorfe, 
die ih heraufrief, betheuerte, ſeine Lebenskräfte ſeien durch jchrede 
liche Zauberformeln mit der Verweſung gepaart, er müſſe ſich ver⸗ 
zehren und ſterben. — 

Weislingen. Aberglauben. 

Sräultin. Wollte Gott! Aber mein Herz ſagt mir, daß fie nicht 
lügt. Ich ſagte ihr Euern Zuftand, fie ſchwur das Nämliche und 
fagte, Ihr müßt verzehren und fterben. 

Meislingen. Das fühle ih; es jei nun durch wunderbaren, un- 
begreiflihen Zufammenhang der Natur oder durch hölliſche Kräfte. 
Das ift wahr, vor weniger Zeit war ih friih und gefund. Ein 
Licht! — (Bräutein av.) Alles, was ih kann, enthält diefer Brief. Gib 
ihn dem von Sedendorf, der Regimentsrath, in feine Hände. Er 
war immer mir entgegen, ein Herz voll Liebe. Was fein kann, 
wird fein. — Du bift zu einer graufamen Scene gelommen. Ber 
lafjen von aller Welt, im Elend der jämmerlicäften Krankheit, bes 
Fr . Denen, auf die ih traute — fiehft du, ich bin geſunken, 
tief, tief! 

Marla. Gott ridt Euch auf! 

Weislingen. Der bat lang jein Antlig bon mir gewendet. ch 
bin meinen eignen Weg gegangen, den Weg zum Berderben. (gräufein 
mit Lict.) Iſt der Bote noch nicht zurück, den ih nach meiner Frau 
fendete? Gott! ih bin ganz allein mit dir armen Mädchen. 

Frän'cin. Ach, anäd’ger Herr! 

Meisiingen. Was baft du? 

Sränlcehn. Ach, fie wird nicht kommen. 

Wrisiingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Sräulsin. Laßt mich's Euch verſchweigen! 
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Weislingen. Rede! Der Zod ift nah und die Hölle mir; was 
farm mid tiefer flohen? 

Fräulein. Sie wartet auf Euern Tod. Sie liebt Euch nicht. 

Weis lingen. Das Kette fühlt ih lang, das Erfte vermuthet id. 
Marie, fiegle du! ih bin zu ſchwach. 

Fränlen. Eie Hakt Euch, fie wünſcht Euern Tod: denn fie 
bremmt für den Edlen von Gidingen; fie liebt ihn bis zur Najerei. 
Und Euer Tod — 

Weslingen. Marie! Marie! Du bift gerädt! 

Maria. Meinen Mann? 

Fräultin. Iſt's Euer Dann? Ber ng) Wie lieb iſt mird, daß 
ih nicht mehr gejant habel (Zraugin as.) 

Deislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe Seele! Geh 
aus der Nachbarſchaft dieſer Hölle! 

Maria. Ach will bei dir bleiben, armer Berlafner. 

Weislingen. Ich bitte dich, geh! Elend! Elend! ganz allein zu 
fterben, von Riemanden gepflegt, von Niemanden beweint! Schon 
die Freudenfeſte nady feinem Tode vorfummen hören! Und den lekten, 
einzigen Troft, Marie, deine Gegenwart — Ih muß dich weg bitten! 
— Das ift mehr Qual als Allee. 

Maria. Laß mih! Sch will deiner warten. Denk, ich fer eine 
Wärterin, diefes Mädchens Schweſter. Bergik Alles! Vergeſſe dir 
Gott jo Alles, wie ih dir Alles vergellen! 

Weislingen. Du Seele voll Liebel! bete für mi, bete für 
mih! Mein Herz iſt verſchloſſen. Sogar ich fühle nur Elend in 
deiner Liebe. 

Moria. Er wird ſich deiner erbarmıen! — — Du bift matt! 

MWeislingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. Und 
in dem fürdterlihen Streit des Lebens und Todes zerrifien, ſchmeck 
ih die Qualen der Hölle alle vor. 

Maria. Erbarmer! erbarme dich feiner! Nur Einen liebevollen 
Bil in jein Herz, daß es fih zum Troft öffne und fein Geift Hoff» 
nung, Kebenshofinung in den ewigen Tod hinüberbringe! 


Gin Lleines unterirpiihes Gewölb. 
Das heimliche Bericht. 

Bleben Oberrichter um einen ſchwarzbededten Tiſch, worauf ein Schwert 
and Strang, figend; auf jeder Seite fieben Unterridhter, fichenb, alle in 

weißen, langen Kleidern, vermummt. 
Erſter Oberrichttt. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, die ihr 
rt auf Etrang und Schwert, unfträflih zu fein und zu richten 
im Berborgnen und zu ftrafen im Verborgnen, Gott gleich! Sind 
| are Herzen rein und eure Hände, jo hebt die Arme empor und 
wiſt über die Miffeshäter: Wehe! Wehel 


- 
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Ale (mit emporgebosnen Birnen.) Wehe! Wehe! 

Erfer Oberrihter. Rufer, beginne das Geriät! 

Erfer Unterrichten ceeitt vor). Ich, Rufer, rufe die Klage gegen 
den Mijiethäter. Wehen Herz rein IR und weflen Hände rein find, 
zu ihrwören auf Etrang und Schwert, der Mage bei Strang und 
Eqwen Klage! Mage! 

Ein zweiter Unterrihter (er ep. Mein Herz 2 zein von Miſſe ⸗ 
that und meine Hand von unfhulbigem Blut. Berzeih mir Gott 
böfe Gedanlen und hemme den Weg zum Billen! Ich hebe meine 
Hand auf und Mage! Hagel Mage! 

Erfer Oberrihter. Wen Hagft du an? 

Kläger. Ich Hage an auf Strang umd Schwert Mbelheiden von 
Weislingen. Sie hat Ehebrudjs ſich ſchuldig gemacht und ihren 
Mann fammt feinem Knaben durd) geheime berzehrende Mittel zu 
Tode geſaugt. Der Mann ift todt, der Knabe ftirbt. 

Erfer Obrrrichter. Ehmörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß 
du Wahrheit Magft? 

Mläger. Ic [hmörel 

Erfer Oberrihter. Würde es falſch befunden, beutft du deinen 
Hals der Strafe des Mords und des Chebruchs? 

Mläger. Ich bietel 

Exfer Oberrigter. Eure Stimmen! 

(Ex feht auf. Erf treten Die fee Obereiiter, daran De Reben Umterridtee der Reden, 
dann De fichen ber Du ihm und erden heimtid. Cr feet RE) 

Mläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer Urtheil über 
Melbeiden von Weislingen, bezichtiget des Ehebruds und Mords? 

Oberrihter. Sterben ſoll fiel Sterben des bittern Tods! Mit 
Strang und Dolä! Püßen doppelt doppelte Miffethat! Gtredt eure 
Händ empor und ruft Web! über fie, Wehe! MWeh! und übergebt fie 
den Händen des Rächers! 

Ale. Weh! Weh! Web! 

Oberriditer. Räder! Rächer, tritt aufl «Der mager wit au) Faß 
Hier Strang und Edwert, fie zu tilgen von dem Angefichte de 
Himmels binnen adıt Tage Zeit! Wo du fie findet, nieder mit ifr 
in Gtaubl du ober deine Gehülfen. Richter, die ihr richtet im 
Berborgnen, Gott gieich bewahrt euer Herz vor Miffethat und eure 
Hände vor unfhulbigem Blut. 





Birthshaus 
Raria. Lerſen. 
Marla. Endlich fomm ih und bringe Trof, guter Mann. 
Führe mid) zu meinem Bruder! 
gerfen. Wenn Ihr ein Engel des Himmels wäret umb ein 
EBunberevangelium verfündigtet, dann wollt id) jagen: Wilkommen! 
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So lang Euer Troft auf diefer Erde geboren ift, fo lang ift er ein 
irdifcher Arzt, deflen Kunft juft in dem YAugenblid fehlt, wo man 
jener Hülfe am Meiften bedarf. 

Maria. Bring id nichts, wenn ih fage: Weislingen ift tobt; 
dur ihn und in ihm Gotifrievens Todesurtheil und Bericht zer- 
rien. Und wenn id bier einen Zettel darlege, der von Seiten der 
Raiferlihden Commiſſion Gottfriedens Gefängniß erleichtert? 

Eerſen. Mußt ih Euch nicht dagegen rufen: Georg ift tobt! 

Maria. Georg? der goldne Junge! Wie ftarb er? 

£rırfen. Er farb einen Neitertod. Als die Nihtswürbigen 
Miltenberg verbrannten, ſandt ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. 
Da fiel ein Trupp Bundiſcher auf fie los. Beorg! Hätten fie ſich 
Alle gewehrt wie er! — Sie hätten Alle das gute Gewiffen haben 
müflen! Biele retteten fi dur) die Flucht, Viele wurden gefangen, 
Einige erfiohen. Und unter den Letzten blieb Georg. DO, daß ich 
ihm hätte die Augen zudrüden und hören können, wie jein lektes 
Wort Euern Bruder fegnete! 

Aaria. Weiß es Gottfried? 

Lerſtu. Wir verbergen’3 vor ihm. Er fragt mid zehnmal und 
ſchikt mich zehnmal des Tags, zu forſchen, was Georg madt. Ich 
fürdhte, feinem Herzen diejen letzten Stoß zu geben. Denn ad! 
muß ich's Euch fagen, Marie! fein alter, ſchwer verwundeter Körper 
bat nicht Kräfte genug, einem drüdenden Gefängnik und dem mäch⸗ 
tigen Kummer zu widerftehen, der ihn mit allen Otterzungen anfällt. 
Ich glaubte nit, daß er Eure Ruckkunft erleben würde. 

Aarie. O Bott! find denn die Hoffnungen diefer Erde Irrlichter, 
die, unfrer zu fpotten und uns zu verführen, muthmillig in ängft- 
liche Finſterniß einen freundlichen Strahl zu jenden jcheinen? Bring 
mid zu ihm! 


Adelbeidens Schlafzimmer. 


Adelheid. Daß es Morgen wärel Mein Blut wird wie von 
feltfamen Ahndungen berumgetrieben, und der Sturm vertreibt den 
ruhigen Wandrer Schlaf. Ich bin müd, daß ich weinen möchte, und 
meine Begierde nad Ruhe zählt jeden Augenblid der ewigen Nacht, 
und fie wird im Fortichreiten länger. Es ift Alles fo dunkel! Sein 
Etem am Himmel! düfter, ftürmiſch! In einer folden Mitternadt 
fand ih di, Sidingen! In einer folden Nacht hatte ich dich in 
keinen Armen! Meine Lampe mangelt Dels. Es ift ängſtlich, in 
er Binfterniß zu wachen. (Ste zieht die Egete.) Mag ein Knecht feinen 
Schlaf verlafien! Ach bin jo allein! Die mädtigften Leidenjchaften 
raten meiner Seele Bejellichaft genug, daß ih in der fürchterlichſten 
Wöhle nicht allein geweien wäre. Sie ſchlafen auf einmal, und id 
che nadend, wie ein Mijjelhäter, vor Gericht. — Ich lieh mein 
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Mädchen — Ob Weislingen todt ift? (Sie zieht vie Sen.) Es hört 

Niemand! Der Schlaf hält ihnen die Ohren zu! Ob Franz tobt iſt? — 

Es war ein lieber Junge. (Sie tes: ſich an zig.) Sidingen! Eidingen! 
(Sie ſchlaſt ein.) 

Franz (zeigt ſich an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett herver). Endlich jchläft fiel fie hat mir 
die Zeit lang gemacht. 

Greif. Adelheid! (Berfgwintet.) 

Adciheid cermagı). Ih ſah ihn! Er rang mit der Todesangft! 
Er rief mir! rief mir! Seine Blide waren hohl und liebevoll! — 
Mörder! Mörder! 

Mördtr. Nufe nihtl Du rufft dem Tod! Nachegeifter halten 
der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Wilft du mein Gold? meine Jumelen? Rimm fie! 
laß mir das Leben! 

Aörder. Ich bin kein Räuber. Finſterniß bat Finſterniß ge 
richtet, und du mußt fterben. 

Adelheid. Wehel Wehe! \ 

Mörder. Ueber deinen Kopf! Wenn die jheußlihen Beftalten 
deiner Thaten did nicht zur Hölle hinab ſchrecken, fo blick auf, blid 
auf zum Räder im Himmel und bitt, mit dem Opfer genug zu 
haben, das ich ihm bringe! 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? Ich um- 
faß deine Füße. Ä 

Mörder (vor fig. Ein königliches Weib! Welcher Blick! welde 
Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott fein. — Wenn 
ich fie täufchtel — Und fie bleibt do in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichſt mi. Willft du mir zugeftehen —? 

Adcıhıid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen kann von einer ſchönen frau, 
in tiefer Nacht! 

Adelheid (vor fig). Mein Maß ift voll. Lafter und Schande haben 
mid wie Flammen der Hölle mit teufliiden Armen umfaßt. Ich 
büße, büße. Umſonſt ſuchſt du Lafter mit Laſter, Schande mit 
Schande zu tilgen. Die jheußlichite Entehrung und der ſchmählichſte 
Tod in einem Höllenbild vor meinen Augen! 

Mörder. Entſchließe did! 

Adelheid net: au. Ein Strahl von Rettung! 

(Sie gebt nad dem Bette; er folgt ihr; fie giebt einen Dei don Häupten und ſticht ihn.) 

Mörder. Bis ans Ende PVerrätherin! (Er fünt Aber fie ber und er. 
brofſett fie.) Die Schlange! Ex gibt Ihe mit dem Dolch Stige) Auch ich 
blute. So bezahlt fih dein blutig Gelüſt. — Tu bift nit der 
Erfte. — Gott! machteſt du fie jo ſchön, und fonnteft du fie nicht gut 
maden! — (06.) 


| 











5. Kufzug. 9 


Ein Gärthen am Gefängniffe. 
Gottfried. Elifabeth. Marin. Lerfen. 


Gottfried. ragt mic) hier unter diefen Baum, daf id nod 
immal die Kuft der Freiheit aus voller Wruft in mid) jauge und 


terbe! 

Eilfabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Son ins Mlofter ſchiden, 
daß du ihm no einmal fähft und fegneteft? 

Souftied. Laß ihn! er if Heiliger als ich, er braucht meinen 
Segen nidt. — An unferm Hodzeittag, Cfifabeth, ahndete mir’g 
nit, daß ih fo Reden mwürdel — Mein alter Bater jegnete uns, 
und eine Radfommenidaft von edlen, tapfern Göhnen quoll aus 
feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und id bin der Letzte. 
— Lerſen, dein Angefiht freut mid) in der Stunde des Todes mehr 
als im muthigften Gefecht. Damals führte mein Geift den eurigen, 
jegt Hält du mid aufrecht. Ad! daß id Georgen noch einmal 
fähe, mid; an feinem Blid wärmte! — Ihr jeht zur Erde und 
weint. — Er ift todt! — Georg ift todt! — Stirb, Gottfried! — 
Du haft dich jelbft Überlebt, die Edlen überlebt. — Wie ftarb er? 
— Aqh fie fingen ihn unter den Mordbrennern, und er ift hin» 
gerichtet? 

iifabeih. Nein, er wurde bei Miltenberg erſtochen, er wehrte 
fich wie ein Cöw um feine Freiheit. 

Gottfried. Gott ſei Dank! fein Tod war Belohnung. — Auch 
war er der befle Junge unter ber Sonne und tapfer — Laß meine 
Seele mm! — Arme Frau! ih laffe did in einer nichtswürdigen 
Belt. Lerfen, veriaß fie nihtl — Verſchuießt eure Herzen jero, 
fältiger als eure Thüren! Es fommen die Zeiten des Betrugs; 
iR ihm Freiheit gegeben. Die Schwachen werden regieren mit Ai 
und der Zapfre wird in bie Rehe fallen, womit bie Feigheit die 
Blade vermebt. Marie, gebe dir Gott deinen Mann wiederl Möge 
er nit fo tief fallen, als er hoc) geftiegen iftl Selbit ftarb, und 
der gute Kaifer, und mein Georg! — Gebt mir einen Trunf Waffer! 
— Himmlijhe Luft! — Breiheit! Freiheit! 


(&r Aicbt.) 
Kifebeh, Nur droben, droben bei dirl Die Welt if ein Ges 
J 
Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das dich 


von Bw ftieß! 
erfen. Wehe der Nachtommenſchaſt, die did) vertenntl 
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Iphigenie allein. 


Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des heiligen Hains, 
wie in da3 Heiligihum der Göttin, der ich diene, tret' ich mit immer 
neuem Schauer, und meine Seele gewöhnt fih nicht hierher! Eo 
mandje Jahre wohn’ ich hier unter euch verborgen, und immer bin 
ih wie im erften fremd. Denn mein Berlangen fteht hinüber nad 
dem jhönen Lande der Griehen, und immer möcht ich übers Meer 
hinüber, das Schidjal meiner Bielgeliebten theilen. Weh Dem, der 
fern von Eltern und Geſchwiſtern ein einſam Leben führt; ihn läßt 
der Sram des ſchönſten Glückes nicht genießen; ihm ſchwärmen ab» 
wärts immer die Gedanken nad feines Vaters Wohnung, an jene 
Gtellen, wo die goldne Sonne zum erften Mal den Himmel vor ihm 
aufihloß, wo die Spiele der Mitgebomen die fanften, liebjten Erden⸗ 
bande fnüpften. — Der Frauen Zuftand ift der ſchlimmſte vor allen 
Menſchen. Will dem Mann das Glüd, fo herriht er und erfiht im 
Gelde Ruhm; und haben ihm die Götter Unglüd zubereitet, fällt er, 
der Erftling von den Seinen, in den ſchönen Tod. Allein des Weibes 
Gluck ift eng gebunden: fie dankt ihr Wohl flet3 Andern, öfters Frem⸗ 
den, und wenn Zerflörung ihr Haus ergreift, führt fie aus rauchenden 
Trümmern, durchs Blut erſchlagener Liebſten, ein Ueberwinder fort. 
— Aud Hier an diefer Heiligen Stätte hält Thoas mich in ehrenvoller 


4 Dieje Bearbeitung gehört dem Jahre 1781, der erfie Entwurf dem Jahre 
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Ellaverei! Wie ſchwer wird mir's, dir wider Willen dienen, ewig 
ine Göttin! Retterin! Dir follte mein Leben zu ewigem Dienfte 
geweiht fein. Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft und hoffe noch, 
Diana, die du mid verfloßne Tochter de& größten Königs in deinen 
heiligen, jonften Arm genommen! Ja, Tochter Sovis, haft du den 
Bann, deflen Tochter du foderteft, Haft du den göttergleihen Aga= 
memnon, der dir jein Liebſtes zum Altare brachte, haſt du vom Felde 
der umgewandten Troja ihn glüdlih und mit Ruhm nad feinem 
Vaterlande zurüd begleitet, haft du meine Beichwifter, Elektren und 
Oreften,, den Knaben, und unjere Mutter, ihm zu Haufe, den ſchönen 
Schatz, bewahrt, jo rette mich, die du vom Tod gerettet, auch von 
dem Leben hier, dem zweiten Tod! 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Urkas. 

Arkss. Der König jendet mi und beut der Priefterin Dianens 
Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Tauris feiner Göttin für 
wunderbare, neue Siege dankt; id komme vor dem König und dem 
Heer, dir fie zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unire Böttin fieht willlommnem 
Dpfer von Thoas' Hand mit Gnadenblid entgegen. 

Arkas. O, fänd’ ih aud den Blid der Priefterin, der mwerthen, 
vielgeehrten, deinen Blid, o heilige Jungfrau, leuchtender! uns allen 
gute Zeihen! Denn noch bededt der Sram geheimnißvoll dein 
Janerſtes; vergebens harren wir auf irgend ein lädelnd Vertrauen. 
So lang ih did an diefer Stätte kenne, iſt dieß der Blick, vor dem 
ih immer ſchaudre, und wie mit Eilenbanden ift deine Seele ins 
Innerſte des Bujens angeichmiedet. 

Aphigenie. Wie's der Bertriebnen, der Verwaisten ziemt. 

Atkas. Scheint du dir hier vertrieben und verwaist? 

ZIyhigenie. Die jüh’fte Fremde ift nicht Vaterland. 

Arkes. Und dir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieb iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. In 
erſter Jugend, da fi laum die Seele an Bater, Mutter und Ge- 
Mwißter band, die neuen Schoͤßlinge In lieblicher Geſellſchaft von den 
Jüben der alten Stämme gen Himmel ftrebten, da, leider in das 
‘Elend meines Haufes früh verwidelt, von einer gütigen Gottheit ge⸗ 
reitet und durch ein Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe 

Iazben blieben von jenem alten Schaden in der Bruft, daß weder 
ee Sreude noch Hoffnung drin gedeihen fann. 

Arkas. Wenn du dich jo unglüdlich nennt, jo darf ich did aud) 


Dant habt ihr ſtets 
. an x . 
—— Doch nicht den — Dank, um deſſentwillen man die 
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Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit und das zufriedne Leben. Seit⸗ 
dem du dich durch ein geheimes Schichkſal vor jo vielen Jahren hier 
im Tempel fandft, nahm Thoas did als ein Geſchenk der Göttin mit 
Ehrjurdt und mit jeltner Freundſchaft auf, und diejes Ufer ward dir 
freundlid, das jedem Fremden jonjt von Alters her voll Angſt und 
Grauſens ift, weil vor dir Niemand unjer Reich betrat, der an-Dianens 
Stufen nit, ein unvermeidlid Opfer, blutete. 

Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht allein. Welch 
Leben iſt's, daS an der heiligen Stätie gleich einem Scyatien ih um 
ein geweihtes Grab vertrauen muß? Glaubſt du, es ließe fi ein 
fröhlich Leben führen, wenn diefe Tage, die man unnütz durchſchleicht, 
nur Vorbereitung zu jenem Scyattenleben find, daß an dem Ufer 
Lethe's, vergefjend ihrer jelbft, die Trauerſchaar der Abgeſchiednen 
feiert? Unnüg jein ift tobt fein. Gewöhnlich ift dieß eines Weibes 
Schidjal, und vor allen meins. 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dich unnüß nennft, verzeih’ 
ih dir, jo jehr ih ihn bedaure: er raubt dir den Genuß des Lebens. 
Du haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? Wer bat des Königs 
trüben Sinn erheitert? wer bat da8 harte Gejeg, daß am Altar 
Dianens jeder Fremde jein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 
mit janfter Ueberredung aufgehalten und die Unglüdliden aus dem 
gewifien Tod ins Liebe Vaterland jo oft zurüdgeigidt? Hat nicht 
Diana, ftatt fi zu erzürnen, daß fie der lang gewohnten blutigen 
Opfer mangelt, dein janft Gebet mit reihem Maß erhört? Sind 
unfere Waffen nicht glänzend dieſe Zeit an Segen, Stärk' und Glüd, 
und fühlt nicht Yeglicher ein beſſer Xoo8, ſeitdem der rauhe Sinn des 
Königs mild durch deinen göttergleichen, heiligen Rath fi bildet? 
Das nennft du unnüß, wenn von deinem Wein auf Taufende herab 
ein Balfam träufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott dich führte, 
des neuen Glüdes ewige Duelle wirft und durch die ſüße Milde an 
nem a arm Ufer dem fremden Strandenden Rüdlcht und Heil 

ereit 

Iphigenie. Das Wenige verichwindet leicht dem Blick, der vor⸗ 
wärts fieht, wie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch lobſt du Den, der, was er thut, nicht ſchätzt? 

Iphigenie. Man tadelt Den, der feine Thaten mwägt. 

Arkas. Auch Den, der wahren Werth zu ftolz nicht achtet, wie 
Den, der falihen Werth zu eitel hebt. Glaub mir und hör auf 
eines Menſchen Wort, der dir mit Treue zugethan iftl Der König 
bat beichloffen, heut mit dir zu reden. Sch bilte, mach's ihm leicht! 


Iphigenie. Du ängfteft mid. Oft bin ih ſchon dem Antrag, 


den ich fürdhtete, mühjelig ausgewichen. 

Arkas. Sei Hug und denke, was du thuſt! Seitdem der König 
feinen Sohn verloren, ſcheint er einem von uns mehr recht zu trauen. 
Die jungen Edlen feine Dolls fieht er mißgünſtig an und fürchtet 








2. auttrit. 9 


» vor einem einfamen, Hüfftofen Alter. Mir jehen, er wirft Ge» 
afen in fie} herum. Die Sepihen fegen Teinen Vorzug ins Reden, 


=: König am enigften. Er, der nur gemohnt ift, zu befehfen und 


tbun, fermt nicht die Kunft, don Weiten ein Geipräd nad) jeiner 
»ficht fein zu Iemfen. Erſchwer's ihm nicht durch Ruchalt, Weigern 


«id vorläglic Mikoerfichn! Geh ihm gefällig halben Wegs entgegen! 


Ipbigente. Sol id) beihleunigen, was mid, bebroht? 

Arkas, Wil du fein Werben eine Drohung nennen! 
Fobigrnie. €$ is, und mir die {hredlicfte von allen. 

Arkes, Gib ihm für jeine Neigung nur Vertraun! 

Ipkigenir. Wenn er von Furt erft meine Seeie löst. 

Arkas, Warum verfämeigft du deine Herkunft ihm? 

Ipdigenie. Weil einer Prieflerin Geheimniß ziemt. 

Arkes. Dem König folte nit Geheimniß fein. Und ob er’s 


gleich nicht fodert, fühlt ers bod, und fühlt e8 had, dak du forge 
fältig dich vor ihm verwahrft. 


Ipbigenie. Sag mir, if er unmutßig gegen mic? 
Arkas. Cr jheint's zu fein. Imar fpriht er nichtB von dir, 


vod) Hab’ ich bei ganz fremde Ynlap aus Hingeroorfnen Worten ger 
Wärt. dab ee in fi 
Boamit du niit zu (pt an meinen Rath mit Reue denfft! 


einer Seele gährt. D, überlah ihn nicht fich felöft, 
Iphlgenie. Wie? finnt der König, was fein Mann, der feinen 


Namen liebt und bie Olgmpier verehrt, je denten foll, finnt er, mich 
mit Gewalt von dem Altar in fein verhaßtes Bett zu ziehn? Co ruf” 
id alle Götter an, und Dianen vor Andern, die mir ihren Schuß 
gedoppelt jhulbig if! 


Arkas. Sei ruhig! fold raſche Junglingethat herricht nit in 


Thoas’ Blut. Allein ich fürdte harten Schluß von ihm und unauf- 
Yaltbar deiien Vollendung; denn feine Geele ift feft und unbeweglich; 
rum bitt ich di, vertrau’ ihm, fei ihm dankbar, wenn du ihm 
weiter nichts gewähren lannſt. 


Iphigenic. D, jag mit, was bir weiter noch befannt ift! 
Arkas. Erfahrs von ihm! %4) jeh’ den König fommen. Da 
rk, Tann divß nit Mühe fein, ihm freunblic, und ver 
6 30 begegnen. Gin eler Mann wird durch ein gutes Wort 
ax weit geführt. «ehr er) 
genie. 3 Seh’ zwar nicht, wie ich dem Rath, des Reblichen 
ügen fol, doc will id gern dem König für feine Wohltat gute 
geben. Berleih Minerva mir, daß ich ihm fage, was ihm 
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* 
Dritter Auftrift. 
Iphigenie. Thoas. 

Aphigenie. Diana fegne dich mit koniglichen Gütern, mit Gieg 
und Ruhm und Reitfum und dem Wohl der Deinen, daß, der du 
unter Bielen gnäbig und freundlid) bift, du aud) vor Bielen glüdlid) 
und herrlich jeift! 

Choas. Der Ruhm des Menſchen hat enge Grängen, und den 
Reislpum genießt oft der Befiger nicht. Der hal's am Beiten, König 
ober Geringer, dem e8 zu Haufe wohl geht. CS wird die Nadridt 
au dir fommen fein, daß in der Schlacht mit meinen Nachbarn id 
meinen einzigen, legten Sohn verloren. So lang die Rade no 
meinen Geift bejaß, empfand ich nit den Schmerz, empfand nit, 
wie leer e5 um den Beraubten jet. Dod) jet, da id; ihr Reid) von 
Grund aus umgelehrt, bleibt mir zu Haufe dichis, was mic, ergöge. 
Mein Bolt fgeint nur mit Unmuth einem Einfamen zu folgen: denn 
wo nicht Hoffuung if, da bleibt ein Leben und fein Zuttauen. Run 
tomm’ ich hierher in diejen Tempel, wo id jo oft um Sieg gebeten 
und für Gieg gedankt, mit einem Verlangen, das ſchon alt in meiner 
Seele iR, und wünige, zum Gegen mir und meinem Bolfe dich als 
Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenle. Der Unbelannten, Flügtigen bietft du zu grobe Ehre 
on, o Rönig. Ich habe nichts gewünſcht an dieſem Ufer, als Schutz 
und gute Ruh, die du mir gabft, zu finden. 

Thoas. Daß du dich in das Öeseimnis deiner Ablunft vor mir, 
glei} einem Bremden, ftets forgiältig Hülleft, wird unter Teinem 
Bolte wohl gebilliget werden. Wir find Bier weder geftfei noch 
glimpflic) gegen Fremde; das Gejeg verbietel’8 und bie Roth; allein 
von dir, die fidh des rüämen Yan, warum vergebens an dem rauhen 
Ufer der Fremde feufzt, von dir Tonnt’ ich's erwarten. Man ehrt den 
Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie. Wenn id) mein Haus und meiner Eltern Ramen 
je verbarg, o Kdnig, war e& Werlegenheit, nicht Miftrauen. viel. 
feiht, adj! wenn du wühteft, wer id bin, weich eine Bermünfchte du 
nährft und fhügeft, würbeft du dich entjehen vor der Götter Zorn, 
du mürbeft, flatt mir die Seite deines Throns zu bieten, mid vor 
der Zeit von deinem Haufe treiben und, eh noch bei den Meinen mir 
ein glüdlih Leben zubereitet wäre, in ſchweifendes, hausloſes Elend 
mid) verftoßen. 

Choas. Was aud der Rath der Götter mit dir fei, und mas 
fie dir und deinem Haus gedenken, jeh ich dech nicht am Gegen. den 
fie mir gewähren, feitdem' ich dich gaftfreundlih aufnahm, daß ich an 
dir ein — verruchtes Haupt —8 
Iphigenie. Der Gegen kommt um deiner Wohlthat, nicht um 
‚meinetwillen. 
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Chsas. Was man Berrudten thut, wird nicht geſegnet. Drum 
ih ich fodre jegt des Weigerns Ende; denn du haft mit feinem 
‚umgerchten Mann zu thun. Diana hat in meine Hände did gegeben; 
wie du ihr heilig warft, jo warſt du's mir. Auch ſei ihr Wink noch 
sftig mein Beleg! ZH es, daß du nah Haufe Nüdtehr hoffen 
ksunft, jo iprech' ih dich von aller Fodrung los; doc ift der Weg 
Dir ganz veriperrt und ift dein Stamm durch irgend ein ungeheures 
Unheil ausgelöſcht, jo bift du mein durch mehr als Ein Beleg. Sprich, 

> ih halte Wort! 

Zphigenie. Ungern 1dst ſich die Zunge, ein Yang verſchwiegen Ge⸗ 
4 keiumik zu enideden. Einmal vertraut, verläßt’ unmwiederbringlid 

Tiefe des Herzens und jchadet oder nützt, wie es die Götter wollen. 

h Bin aus Tantals merkwüurdigem Geſchlecht. 

Theas. Du Iprihft ein großes Wort. Nennſt du Den deinen 
1 „jüherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbegnadigten der Götter 
- kennt? Iff's jener Tantal, den Jupiter zu Rath und Tafel zog, an 
jen alt erfahrnen, vielverfnüpfenden Geſprächen die Götter wie an 

wien reihen DOralelfinne fi ergögten} 
| Ipbigenie. Er iſt's. Doch Götter follten nicht mit Menichen 
. wandeln: daS fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, in dieſer Un» 
gleichheit ſich glei zu halten. Unedel war er nit und fein Ber- 
rtther; allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen des Donnerers 
vech nur Menſch. Menſchlich war fein Vergehen, fireng ihr Gericht; 
ud ihre Priefter jagen: Uebermuth und Untreu flürzten ihn von 

Jevis Tiſch zur Schmach des Tartarus. 

Thoas. Wie? büßte ſein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 

JIphigenie. Zwar die gewaltige Bruſt und das Mark der Ti⸗ 
tnnen erbten Göhne und Enkel, doch um die Stirne ſchmiedete ihnen 
de ehernes Band der Vater der Götter. Mäkigung, Rath und Weiß- 
kit war ihnen verborgen. Zur Wuth ward jede Begier, und ihre 
But war unendlich. Pelops, fein Sohn, entreißt verrätheriic dem 
Iensmiaus Leben und Tochter, die ſchöne Hippodamia; aus ihnen 

ipringen Thyeft und Atreus, denen nod ein Bruder aus einem 
1 andern Bette im Wege fteht, Ehryfipp an Namen; fie führen einen 








+ iiplag auf fein Leben aus, und der erzürnte Vater fodert verbadht- 
voll von Hippodamien ihres Stiefſohns Blut, und fie entleibt ſich ſelbſt. 
| — Es wäalzet böje That vermehrend ſich weiter durchs 


eichlech | 
— Zyhigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott noch das 
ngeheuer; eine Reihe von Edlen oder Bien bringt zulett die freude 
ver das Entfegen der Welt hervor. — Atreus und Thyelt beberrichten 
ihre Vaters Tode gemeinihaftli die Stadt. Nicht lange, Jo 
as Thyeft des Bruders Bett, und Utreus, fi gu räden, ber. 
ihn von dem Reid. Thyeft, der tüdiich lange Ion einen Sohn 
B Bruders entwandt und als wie jeinen heimlich auferzogen hatte, 
Desite, Wen « 94 7 
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Hieh dieſen Sohn, ſein Name war Pliſthenes, daß er dem Atreus 
nad dem Leben ſtehe und feinen eignen Vater im Oheim ermorden 
jollte. Des Zünglings Vorſatz wird entdedt, und Atreus tödtel den 
efandten Mörder, mwähnend, er töbdte feines Bruder8 Sohn. Zu 
An erfährt er, wen er umgebradt, und an dem Bruder fi zu 
rächen, finnt er ſtill auf unerhörte Thaten. BVerjöhnt ftellt er fih an 
und lodt Thyeften mit jeinen beiden Söhnen zurüd ind Reid, er» 
greift die Knaben, ſchlachtet fie heimlich und —* fie ihrem Vater zur 
ſchaudervollen Speife vor; und da Thyeſt an jeinem eignen Fleiſche 
fih gelättigt, wirft Atreus, der entjegliche, ihm Haupt und Füße der 
Erihlagnen hin. Du wenbeft ſchaudernd dein Geſicht: jo wendete die 
Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen aus dem ewigen @fleije. 
Diek find meine Ahnherren, und die Änftre Nacht hat noch viel ſchreck⸗ 
liches Geſchick und Thaten dieler Unfeligen gebrütet. 

Chsas. Berbirg fie auch in Schweigen; laß des Gräuels ein Ende 
fein und fag mir, wer du bi 

Iphigente. Atreus zeugte Agamemnon, und dieſer mid mit 
Klytämneftren. Einige Raft ſchien dem Haufe Tantals gewähret zu 
fein. Ruhig waren unjre Hallen, als ich mit Elektren, meiner owehler, 
heranwuchs. ine Weile war dem Bater ein Sohn verfagt, und x 
faum war gnädig dieſer Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einm 
Rnaben brachte, fie nannten ihn Oreſt, als neues Uebel ſchon bereitet 3 
war. Auch hierher ift der Ruf des Kriegs erſchollen, den alle Yürften 3 
Griehenlands vor Trojend Mauern mit unerhörter Macht getragen. x 
Ob er noch dauert oder die Stadt verderbt iſt, hab’ ich nie ver» }; 
nommen. Dahin führte mein Bater der Griechen verjammlet Heer. d 
In Aulis barrten fie vergebens auf günftigen Wind: Diana, meinem A, 
Bater erzurnt, hielt ihn zurüd und foderte durch Kaldas’ Mund zum 
Opfer des Königs ältfte Tochter, mid. Sie lodien meine Mutter & 
Iiftig mit mir in® Lager, zwangen mid) vor den Altar, wo die Göttin % 
barmherzig mid vom Tod errettete und wundervoll hieher verſetzte. 
—A Agamemnons und Klytämneſtrens Tochter iſt's, die mit 
dir Ip r 

Chras. Der Königs-Tochter kann ich nicht mehr als der Ber 4 
triebnen Ehre geben. Auch jetzo wieberhol’ id) meinen Antrag; folge 3 
mir und theile, wa8 ich habe! 

Iphigenie. Wie darf id dieſen Schritt, o König, wagen! Kat | 
nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf mein ge 3 
weihtes Leben? Sie hat für mid, den Schutzort ausgeſucht und einem : 
Vater, den fie durch den Schein nur firafen wollte, mid) gewiß zur: 
underbofiten Freude feines Alters aufbewahrt. Vielleicht Bereitet fe; 
mir Berlaknen frohe Rüdkehr, und id, indeß auf ihre Wege nick". i 
ahtend, Hätte mid ihr wider Willen bier angebaut? Wenn ich bier 
bleiben follte, bat ich fie längft um Zeichen. E 

Soas. Das Zehen if, daß du noch Hier verweilſt. 















1. Att. 8, Auftritt. 99 


u aut nicht ängfilih aufl Man fpricht vergebens viel, wenn 
en will; der Undre bört von Allem nur das Nein 
Fphigenie. FH find nit Worte, leer und tunſuig (heinend zu⸗ 
—— Ich habe nichts geſagt, als was mein Beift mid) hieß. 
K ich nicht meinen Bater und meine Mutter gerne wiederfehen, die 
mer und als todt beweinen, und in den alten Hallen von Myzene meine 
dwifter! Daß, wenn du mid dorthin auf leichten Schiffen ſenden 
__MeR, Du mir ein neu und doppelt Leben gäbeft. 
. So kehr' zurüd! Thu, was dein Herz dich heißt, und 
Sire nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft! Sei ganz ein 
Beib und gib did hin dem Xriebe, der zügellos did dahin oder 
vortihin reißt! Wenn ihnen eine Luft im Bujen brennt, dann hält 
ken heilig Band fie vom Verräther ab, der fie dem Vater oder dem 
: Gemahl aus lang bewährten treuen Armen lodt; und ſchweigt in ihrer 
Bruf daS raſche Feuer, fo ftürmt vergebens aus dem treuften Herzen 
mit taufend goldnen Zungen die Ueberredung auf ie e los. 
Iphigeale. Brich zümend deinen Schwur, o König, nicht! Soll 
: i mein Zutrauen jo entgelten? Du ſchienſt bereitet auf was id 
agen Tönnte. 
Theas. Aufs Ungehoffte war ih nicht bereitet; doch hätt’ ich 
AIlles erwarten jollen. Wußt' ich denn nicht, daß ich mit einem Weibe 
zu handeln gieng! 
| nie. Schilt nit, o König, unſer arm Geſchlecht! Das, 
| Das da an mir tabelft, find alle unjre Waffen. Glaub’ mir, darin 
bin id) dir vorzuziehen, daß id, dein Glud mehr als du ſelber kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, daß uns ein näh'res Band 
zum Glad vereinen werde; voll guten Muthes wie voll guten Willens, 
Veingft du in mid, daß ih mid) füge. Und hier dank’ id den Söttern, 
deß ſie mir die Gefligleit gegeben, ein Buündniß zu verjagen, daS fie 
widgt billigen. 
Choas. Du nennft das Bötterwort, was dir im gerzen ſchlägt. 
JIphigenie. Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
Thoas. Hab’ ich kein Recht, fie auch zu hören? 
Iphigenit. Es überbraust der Sturm der Leidenſchaft die zarte 


Thoes. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Zphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Ehoas. Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht auf Jovis 

Boa Bringt sid De den „Göttern näher, als einen erdgebornen Wilden. 

= Zahlgenie. trage nun die Schuld des Vertrauens zu dir. 

Be ah bin ein Maid, und befier ifl’s, wir enden. So 
Wort denn fell: Sei Priefterin Dianens, wie fie dich aus⸗ 

Iren, und mir verzeih bie Göttin, daß ich bisher mit Unredt, und 

* innrem Borwurf, die alten Opfer ihr vorenthalten habe! Kein 
uber landet glädlih on unjerm Ufer, von Alters ber ift ihm der 
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Tod gewiß; nur du haft mich bisher mit einer Freundlichkeit, in der ; 
ich bald die Liebe einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu jehn mich 


freute, zurüd gehalten und mid) bewegt, zum Schaden vielleiht mir 
und den Meinen, fie zu entlaffen. Oft hat mein Volk gemurrt, und 


id) hab's nicht geachtet; nun jchieben fie mir den Berluft des Sohnes - 
auf den Zorn der Göttin. Sie Hagen laut der alten Opfer Ber- 


fäumniß. Länger halt’ ic die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie gefodert. Es iſt ein 
Mitverftand, wenn man die Himmlifchen blufgier‘ 
die Unterirdiſchen mit Blut! Und Dielen ift das Blut der Thiere 
Labſal. Hat mich die Göttin nicht felbft der Griechen Eifer entzogen ? 
‘hr war mein Dienft willlonmner al3 mein Tod. 

Choas. Es ziemt fi nicht für uns, die heiligen alten Gebräuche 
mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu wenden. Thu deine 
Pflicht! ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir in den Höhlen 
an der See verftedt gefunden, und die nichts Gutes meinem Lande 
bringen, halt’ ich gefangen. Mit diefen empfange deine Böttin ihr 
erſtes, rechteß, Iangentbehrtes Dpfer wieder! Ic ſende fie hierher; 
du weißt den Dienft. ms.) 

Iphigenie. Du haft Wolken, gnädige Retterin, den Unſchuldigen 
einzubüllen und auf Winden ihn dem ehrnen Geſchick aus dem ſchweren 
Arm über Meer und Erde, und wohin dir's gut dunkt, zu tragen. 
Du bift weije und fiehft daS Zukünftige, und daS Vergangne ift dir 
nit vorbeil Enthalte vom Blut meine Hände, denn es bringt feinen 
Segen, und die Geftalt des Ermordeten ericheint aud dem zufälligen 
Mörder zur böjen Stunde. Denn fie haben ihr Dienichengeichlecht 
lieb, fie wollen ihm fein kurzes Leben gerne friften und gönnen ihm 
auf eine Weile den Mitgenuß des ewigleuchtenden Himmels, die hohen 
Unfterblichen. 


Zweiter Akt. 
IArſter Aufftritt. 


Dreft und Pylades. 


Orch. Eo nahen wir und dem gewifien Tod. Mit jedem Schritt 
wird meine Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürchterliche Geleit 
der Rachegeiſter von mir zu nehmen, ſchien er mir Hülfe, im Tempel 
feiner Schweſter, die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen Götter⸗ 
worten zu verſprechen, und nun erfüllt fi’, daß alle Noth mit 
meinem Leben enden fol. Wie leiht wird's mir, dem eine Götter 
hand daS Herz zufammendrüdt, dem jchönen Licht der Sonne zu ent« 
jagen! Und ift eg im Geſchick von Atreus' Haufe, nicht in der Schlacht 

ein ebrenbolle3 Ende zu geroinnen, fol ih, wie meine Ahnen, wie 
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Bater, als Opferthier im Jammertode bluten: fo ſei es beſſer 
vorm Altar der Göttin, ala im verworfnen Winkel, wo bie 
der Meucelmörder fellt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unter 
hen, die ihr nad dem Blute, das von meinen Tritten träuft, 
ios gelatßzne Hunde jpürend best! Ich komme zu euch hinunter; 
.. da5 Licht des Tags Soll euch nicht jehn, no mich: die grüne 
I £, if} fein Tummelplatz für Larven des Erebus. Dort unten ſuch' 
euch, dort find mir alle dann von gleihem Schidfal in matte Nacht 
mden. Rur did, mein Pylades, fo ungern ich dich in meine 
uld und meinen Bann gezogen, jo ungern nehm’ ich dich in jenes 
werland frühzeitig mit. Dein Leben oder Tod ift einzig, was ich 
e oder fürdte. 
Ynlades. Ih bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, in jenes 
z— “ Gattenreich Hinabzugehen. Ich finne noch, durch die verworrnen 
de, durch die und das Geſchick zum Tod zu führen foheint, uns 
dem Leben wieder aufzuminden. Ich denke nicht den Tod; ich finn’ 
d horche, ob nicht zu irgend einer Flut die Götter Rath und 
ege zubereiten. Der Tod kommt unaufhaltſam, gefürchtet oder un» 
ürchtet. Wenn die BPriefterin ſchon unſre Loden weihend abzu» 
reiden die Hand erhebt, foll dein und meine Rettung noch mein 
danle fein. Unmuth beichleunigt die Gefahr. Taufend Ränke gehn 
en Tag durch meine Seele. Ich babe das Wort Apolls vor mir, 
5 in Dianens Heiligthum du Troft und Hulf' und Rüdkehr finden 
iſt. Der Götter Worte find fo zweibeutig nicht, als der Elende 
unmuthig mwähnt. 
Orcf. Mir lag die dunfle Dede des Lebens von Kindheit an 
"on um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abmejenden 
emahls vergaß, wuchs ich gedrüdt herauf, in meiner Unſchuld ein 
5 bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. Wie oft, wenn ih Elektren, 
-eine Tiebe Schweſter, am Feuer in der tiefen Halle fiten jah, drängt’ 
y mi bin auf ihren Schook und ftarrte, wenn fie weinte, fie mit 
ten Augen an. Dann fagte fie von unjerm Vater viell Ach, wie 
langt’ ih, ihn zu jehn! Mich wünſcht' ih bald nah Troja, ihn 
fd her. Es kam der Tag — 
pylades. Lak von jenen Geſchichten fih Höllengeifter nächtlich 
erhalten! Wir aber wollen mit Crinnrung ſchöner Zeiten unire 
edle im friihen Helvenlaufe flärfen. Die Götter brauchen gute 
ienihen auf diefer Welt und haben no auf dich gezählt. Sie 
iben dich dem großen Vater zum Geleit nicht mit, da er unmillig 
a dem Orkus gieng. 
Or. DO, wär id, feinen Saum ergreifend, ihm nachgegangen. 
- Sytades. So haben Die, die dich erhielten, für mich geiorgt: 
Ba was ich worden wäre, wenn du nicht lebteſt, weiß ich nicht, da 
Yielt meiner erſten Zeit allein um beinetwillen leben mag. 
ch, Erinnre mich nit jener Ihönen Tage, da mir dein Haus 
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zum holden Freiort ward, da deine Eltern in mir, aus Liebe m 
als aus Verwandiſchaft, die Halb erflarrte junge Blüthe pflegten, 
du, leihtfinniger Geſelle, glei einem bunten Schmetterling um e 
dunfle Blume, immer quellend von gutem Muth und Freude, ı 
mid an jedem Tage mit neuer Thorheit gaukelteſt, deine Luft 
meine Seele jpielteft, daß ich, jchwerfällig zwar und mit gebundn 
Herzen, doch oft vergefiend meiner Roth, mit dir in rajcher Yugı 
bingerifien ſchwärmte! | 

Ynlades. Da fieng mein Leben an, als ich dich Tiebte. 

Orc. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend! Dieß 
das Schwerfte von meinem Schidjal, daß ich wie ein verpefteter Flut 
ling geheimen zebrenden Gift um mic verbreite, daß, wo ih eir 
gefunden Ort betrete, gar bald um mid die blühenden Geſichter 
Schmerzenszug langſamen Tods verrathen. 

Pylades. Ich wär der Nächſte, dieſen Tod zu ſterben, wenn 
dein Hau, Oreſt, vergiftet Bin ih nicht immer no voll Mı 
und Luft? und Luft und Liebe find die Fittige zu großen That 

Orc. Ya, große Thaten! Ich weiß die Zeit mohl noch, 
wir fie vor ung ſahn, wenn wir zujammen auf der Jagd dem Wil 
nad dur Berg’ und Thäler rannten und unſern Ahnherrn gle 
dereinft mit Keul und Schwert dem Ungeheuer jo, dem Räuber « 
der Epur zu jagen bofften, und dann wir AbendS ruhig an der weil 
See, und an einander lehnend, ſaßen und die Welt jo weit, jo of 
vor uns lag. Da fuhr wohl Einer manchmal nad dem Schwert, u 
unsre künft'ge Thaten giengen wie die Sterne unzählig über unje 
Häuptern auf. 

Yylades. Die That, die zu vollführen unjre Seele dringt, 
ein unendlid Werk: wir möchten fie jo groß gleih thun, als x 
fie wird, wenn Jahre lang dur ferne Länder und Geſchlechter! 
Mund der Dichter fie vermehrend wälzt. Es Klingt fo ſchön, w 
unfre Bäter thaten, wenn es im flillen Abendſchatten der Yüngli 
mit dem Ton der goldnen Harfe jhlürft. Und was wir thun, 
wie es ihnen war, vol Muh und eitel Städwerl. So laufen ı 
nad Dem, was vor uns flieht, und achten nicht des Weges, den ı 
treten, und fehen nicht die Tapfen unſrer Ahnherrn neben uns u 
eilen immer ihrem Schatten nad, ver görtergteid in einer weil 
Ferne der Berge Haupt auf golpnen Wollen krönt. I halte nid 
von Dem, der von fi denft, wie ihn daB Boll vielleicht erhel 
möchte; allein du darſſt den Göttern reichlich danken für Das, mas 
durch dich, den Yüingling, ſchon gethan. 

Gr. Wenn fie dem Menſchen frohe That beſcheren, daß er ı 
waltig von feinem Haus daB bittre Schidfal wendet, daß er jı 
Reich vermehrt und durd des Junglings Fauſt lang feft geübte, | 
währte Feinde jallen, dann danf eri Mi haben He zum Shläd 
auserloren, zum Mörder meiner Mutter, zum unerbörten Räder u 





2. UM. 1. Auftritt 103 


„ter Schandthai. D nein! fie haben's ſchon auf Tantals Haus 
xrichtei, und id, der Lehte, Folk nicht ſchuldlos noch ehrenvoll 
n. 


u des. Die Götter rächen an den Söhnen right d der Vater 
3 ein yo er jet gut oder 688, Hat feinen Lo Segen 
| Or. Der ei Segen hat uns nicht hierher geführt. 
Pylades. So wenigfiens der hohen Götter Wille. 
©rc. So willen wir, dur weflen —* wir verderben. 
Pylades. Apoll gebeut dir, vom tauriihen Geſtad Dianen, die 
geliebte Schweſter, nad) Delphos hinzubringen. Wie ehrenvoll, daß 
er ım3 r Geſchäft vertraut! Dann follft du dur die Bitte der 
| Göttin befreit von den Erinnen werden, die dich umſchließen. 
ur hier in dieſen Heil’gen Hain wagt feine Ad. 
So hab’ ich wenigſtens gerubigen Tod. 

Ich denke anders, und nit ungeihidt Hab’ ich das 
don Pe, 6 und das Künftige verbunden und mir außgelegt. 
Bielleicht reift in der Götter Rath ſchon lang das große Werl. 
Diana jehnt fi lange von diefem Ufer der Barbaren, die Menſchen⸗ 
Sixt ein jungfräulides Opfer wähnen. Uns war es aufbehalten, da3 
heilige Bild von diefem Ort zu holen, er * e8 auferlegt, und 
ſeltjam find wir bis an die — — ſchong 

Orr. Mit ſeltner — flichtſt du Fi Gitter Rath und Men- 
Yen Wit zufammen. 

Yuiades. Dann ift der Wig nur werth, wenn, was geſchieht, 
In auf den Willen Jener droben aufmerkſam mad. Sqhwere Thaten 
maſſen gethan ſein. und Dem, der viel verbrach, wird auferlegt, mit 





























der Hand der alten ntereniiden retten. 
Gr. Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben und zu thun, fo 
per ge fie von meiner Seele den Eqhwindei nehmen, der unaufhaltſam 
dem Pfade des Bluts mich zu den Todten reißt, die Quelle ver⸗ 
ſrocnen, ie meine Seele, wie auß der Mutter Wunden, ewig |pru- 


beinb 

ei lades. Erwart' e8 ruhiger! Du mehrft daS Uebel und nimmfi 
Nm der Furien auf did. IH finn’ auf taufend Ränke, und 
= zieht, Das Unternehmen zu vollführen, bedarf id dein, und Beiden 
J Ba nur ruhige, wohlüberlegte Kühnheit. 
| set Ich hör’ Ulyfien. 

es. Epotte nit! Ein Jeder hat feinen Helden, dem er 
e zum Olymp binauf fi nadarbeite. Ich leugn' es nicht, 
und KiR ſcheint mir gar würbige Zierde dem tapfern Dann. 
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Oreſt. Ich ſchätze Den, der tapfer iſt und grad. 

Pylades. Drum heiß’ ich dich auch nicht auf Wege finnen; 
ift für mid. Von unſern rauhen Wächtern hab’ ich bisher gar Vi 
ausgelodt. Ih weiß, das blutige Geſetz, das jeden fremden 
Dianens Stufen opfert, ſchläft, Seiibem ein fremdes, götterglei 
Weib als Priefterin mit Weihrauch und Gebet den Böttern de 
Sie glauben, daß es eine der geflüdhteten Amazonen fei, und rüh 
ihre Güte hoch. | 

Orc. Es Scheint, mit unferm Tod foll das Gefeg ins Le 
wiederfehren, und bei dem widerwärtigen Sinn des Königs wird 
ein Weib nicht retten. 

Yylades. Wohl uns, daß e8 ein Weib ift! Der beſte M 
gewöhnt fi endlih an Graufamkeit und macht fi ein Geſetz 
dem, was er verabſcheut, wird aus Gewohnheit hart und faft 
fenntlid. Allein ein Weib bleibt ftät auf ihrem Sinn; du red 
fidrer auf fie im Guten wie im Böjen. Sie fommt! Lak mid 
ihr allein! Ich ſag' ihr nicht geradezu die Wahrheit, und eh fie 
dir ſpricht, treff’ ich DI noch. (Oren geht eb.) 


Zweiter Auftriff. 
Iphigenie. Pylades. 

Iphigenie. Woher du jeift und kommſt, o Fremdling, fpı 
Ach weiß nicht, ob ich dich mehr dem Geſchlecht der Scythen, ob 
dich einem Griechen vergleichen foll! Sie nimmt ihm bie Ketten ab.) 
Freiheit, die id dir gewähre, iſt gefährlich. Wenden vie Götter, 
euch bevorfteht! 

Pylades. O füße Stimmel o willlommner Ton der Dutteripr 
in einem fremden Lande! Gefangen, wie ih bin, jeh’ ich die bic 
Berge des Vaterhafens neu willlommen in meinem Auge! An di 
Freud' erkenne, daß ich ein Grieche bin! Einen Augenblid hab’ 
vergeflen, mie jehr ih dein bedarf, und mid) der unerwarteten 
ſcheinung rein gefreut. O, fag mir an, wenn ein Berhängniß dir’ ı 
verbeut, aus welchem Stamm du deine göttergleihe Herkunft zäf 

Iphigente. Dianens Priefterin, von ihr, der Goͤttin, ſelbſt 
wählt und im Berborgnen bier erzogen und geheiligt, ſpricht mit 
Das laß dir gern fein und ſag mir, wer du jeift, und weld 
jeliges Geſchid mit dem Gefährten dich Hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unſer Elmd, ſchwer zu tra, 
Wir find aus Kreta, Adraftuß’ Söhne, der Yüngfte Ih, mein N 
ift Amphion, Laodamas der feine; vom Haus ift er der Ael 
ein mittler Bruder ſtand zwiſchen Beiden. Gelafien folgten wir 
Morten unfrer Mutter, fo lang der Vater noch vor Troja fritt; ! 
als der mit viel Beute rückwärts kam und bald darauf verſchied, 
gann der Streit um Reid und Erbe unter und. Ich war dem Yelte 
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—er mehr gemogen, und in unfeligem Zwiſt erſchlug Laodamas den 
Sauber, ihn verfolgen nun um der Blutihuld willen die Burien, und 
hierher leũete das Delphiſche Orakel unſre Schritte, das uns verhieß, 
ſollte hier im Tempel der Diana Ruh und Rettung finden. Ge⸗ 
gen find wir an dem unwirthbaren Ufer und dir als Opfer dar» 

BE net: das weißt du. 

Zphigenie. If Troja umgelehrt? verſichr' e8 mir! 

Yolades. Es Liegt! DO, fihre du uns Rettung zu, und eilig! 
> &rbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt’ ih dich, ſchon' ihn, 
un du ihn ſprichſt; gar leicht wird er durch traurige Erinnerung 

ehr bewegt. und jede Freud' und Schmerz zerrüttet ihn mit fieber- 
em Wahnfinn! 

Iphigenie. So groß dein Unglüd iR, beſchwor' ich did: vergiß 

‚ bi3 du meiner Neugier genug gethan! 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre fi dem gefammten 
er der Griechen widerjegt, fiegt nun zerflört. Doch viele Gräber 
frer Helden machen daS Ufer der Barbaren weit berühmt. Adhill 
gt dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feid ihr, Ihöne Bötterbilder, au zu Staubl 

Pylades. Palamedes und Ajax Telamons hat keiner jeines Vater⸗ 
ıdeö froben Tag gejehn. 

Iphigenie cur ng). Er nennt den Vater nit unter den Er- 

ſchlagnen: er lebt mir noch! o hoffe, Tiebes He! 

Polades. Doch jelig find die Taufende in bitter jügem Tod vorm 

Feind! denn wüſte Schredniffe hat den Rückkehrenden ein feinvlich 

aufgebradgter Bott bewahrt. Kommt denn die Stimme der Menjchen 

nicht zu eu} So weit fie reiht, trägt fie den Ruf umher von un- 

erhärten Thaten, 688 und gut. So ift der Jammer, der durd My⸗ 

zenens Hallen tönt, dir ein Geheimniß? Klytämneftra bat, geholfen 

son Aegiſth, den Agamemnon am Tage der Rückkehr umgebradt. 

— 35 ieh’ an deinem Blid und an der Bruft, die gegen die uns 

e Nachricht vergebens kämpft, daß du des Atreus' Hohes Haus 

verärh. Bielleicht biſt du die Tochter eines Baftfreunds oder Nach⸗ 

Barst Berbirg mir's nicht und rechne mir's nicht zu, daß ich der Erſte 
Wim, der dieſe Gräuel meldet! 

; Iphigenie. Sag mir, wie ward die ſchwere That vollbradt? 

lades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus dem Babe 

‚ jein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein künftlich 

e werwirtend Mleid ihm Er en und da er, drunter ſich abarbeitend, 


Br erſtach Ma Mein 
. ie. her Kohn der Mitverföwdrung warb Ae⸗ 
Yalades. Des Königs Reich und Belt, das er ſchon % beſaß. 


AFSitigenie. Go ſtammti die Schandthat aus der boſen Luft? 
diledes. Und aus dem Trieb, ſich am Gemahl zu rächen. 
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Iphigenie. Was that der König, ſolcher Rache werth? 
Pylades. Rah Aulis Iodt’ er ehmals fie, und feine ältfte Tochter, 
Iphigenien, bracht' er dort als Dianend Opfer um. Das, jagt man, 
bat fie niemals dem Gemahl vergefien und graufam an dem Wieder: 
kehrenden gerädt. j | 
Iphigenie. Es ift genug! Du wirft mich wieberjehn. us.) 
Yylades. Sie ſcheint von dem Geſchick in Atreus’ Haufe tief ge⸗ 
rührt. Wer fie auch fei, fo hat fie, Icheint eB mir, den König wohl 
gelannt und ift zu unferm Glüd aus hohem Haus hierher verfauft. 
Steh du, Minerva, mir mit Weisheit bei und laß dem Stern der 
— den ich wiederſehe, mit frohem Muth mich klug entgegen 
euern! 


Dritter Alt. 
Erſter Auftritt. 


Iphigenie. Dreſt. 

Iphigente. Unglüdliger! id) Löje deine Bande zum Zeichen eines 
ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, ift, wie der legte 
lichte Augenblid des ſchwer Erkrankten, Vorbote des Todes. Noch 
fann und darf ih mir's nit jagen, daß ihr verloren jeid. Wie 
könnt’ eu meine Hand dem Tode weihen? Und keine Andere darf 
euer Haupt, jo lang ih Priefterin Dianend bin, berühren. Allein 
das Prieſterthum bängt von den König; der zümt mit mir, und 
feine Gnade mit theurem Löfegelde zu erhandeln, verjagt mein Herz. 
O werther Landmann, jeder Knecht, der an den Herb der Bater- 
götter nur geftreift, if uns in fremdem Land fo hoch willlommen! 
Wie fol ih euch genug mit Ehr’ und Lieb’ umfaflen, die ihr, von 
feinem niedern Haus entiprungen, durh Blut und Stand an jene 
Helden gränzt, die id von Eltern ber verehre! 

Orc. Verbirgſt du deinen Stand und Namen mit Fleiß, oder 
darf ih wiflen, mit wen ich rede? 

Iphigenie. Du ſollſt e8 wiſſen. Jetzo ſag mir an, was ich von 
deinem Bruder nur halb gehdret, das Schickſal Derer, die von Troja 
zurück mit ungnädigem Gott ihre Heimath betraten. Yung bin id 
hierher gelommen, doch alt genug, mid) jener Helden zu erinnern, 
die, gleih den Göttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem jchönften 

entgegen giengen. Sag mir, e& fiel der große Agamemnon 
in feinem eignen Haus durch feiner Frauen Lift? 

Orc. So ift es, wie du ſagſt. 

Iphigenie. Unfeliges Myzen! So haben Tantals Entel den Fluch. 

leid einem unvertilgbarn Unkraut, mit voller Hand gelät und jedem 
—* Kinder wieder einen Mörder zur ewigen Wechſelwuth erzeugt! 
OD, fag mir an, was ih, verwirrt von diefer Nachricht, verhört, wenn 
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mirn dein Bruder auch geſagt, wie if des großen Stammes Iekte 
| * Den Mordgefinnten ein aufkeimender gefährlicher Rächer, wie 

Dre dem Echredenstag entgangen? Hat ihn ein gli Geſchick 
"ie — LE owerzeh eg verwidelt, bat ihn ein 


Sie leben. 
enle. O golbne Sonne, nimm deine ſchoönſten Strahlen 
wmd lege fie zum Vank vor Jovis Thron! denn ih bin arm und 


enn du gaffreundlich dieſem Haufe verbunden ai mie 
ir Hönen Freude fchlieke, 7 halte dein Herz fe, 
— iſt unerwarteter Rückfall in die Schmerzen heine 
weißt nur, merk' id, Agamemnons Tod. 
Ahigenie. ar ih an dieſer Nachricht „riet genug‘ 
sah des Gräuels Hälfte nur 
Iphigente. Was für!’ ih noch? Eu lebt Oref, Elektra lebt. 
Smacnk Die fe den Bnktern Abrrlehen! Oofmang und Furät 
Die erlaſſen Ho un 
hilft dem Berbrecher nidt. ’ 
Or. Sie if au aus dem Lande der Hoffnung abgeſchieden. 
Hat fie in Wuth ihr eigen Blut ver ofen? 
Orc. Nein! doch ihr eigen Blut gab ihr den 
„Inhigenie. Sprich deutlicher, damit ichß bald elarel Die Un» 
gewiſßheit ſchlagt mit toufenbfältigem Verdacht mir an das Haupt. 
ont aben mid) die Götter zum Boden auserjehen der 
Xpet, id in jene unfrudhtbare flanglo je Höhlen der alten Nacht 
verbergen mödte. Wider Willen zwingfi du mid; allein dein holder 
Hund darf au was Schmerzlich's fodern und erbält’s. Elektra 
zeitete am Tage, da der Bater fiel, Oreften glücklich. Strophius, 
Baters Schwaher, erzog ihn file neben feinem Sohne Pylades, 


tt gerettet? 
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ten fie die Nachricht von Oreſtens Tode mit feiner Aldhe. 
fangen von der Königin, ehe fie ins Haus. Elektren 
fi Ah erkennen; fie bläst der Race Teuer in ihm auf, 
Mutter heiligen Gegenwart in fi na zurüdgebrammt war. 
Orte, wo fein Vater fiel, wo eine alte, leichte Spur 
denen oft geicheuerten Steinen noch heraus zu leuchten 
malte Gleltra die grauenvolle That und ihre Rnchtiänft 

ide, das Reid befitende Berräther und die Gefahren 
Fewerzunge! nd Klytaämmeſtra fiel durch ihre Sohnes 


Unferbüde, auf euren reinen Wollen! habt ihr nur 
| \ * Jahre her dv m Benin mich gejondert, die kindliche 
E  Weiäkftigung, auf dem Miller das seine Gener zu erhalten, mix aufe 


gupreng 
Ha ai 
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getragen und meine Seele diefem Teuer gleich in ew'ger Klarheit zu 


euch aufgezogen, daB ich jo ſpät die fchweren Thaten erfahren ſoll! 
O, fag mir vom Unglüdlien, fag von Dreften! 

Orc. Es wär’ ihm wohl, wenn man von feinem Tode aud) 
lagen könnte. Wie gährend flieg auß der Erſchlagnen Blut der 
Mutter Geift und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht 
den Muttermörder entfliehn! Verfolgt den Verbrecher; euch ift er ge 
weiht! Sie horchen auf. Ihr hohler Blick ſchaut mit der Gier des 
Adlers um fi) her. Sie rühren fi in ihren ſchwarzen Höhlen, und 
aus den Winkeln jchleichen ihre Befährten, der Zweifel und die Reue, 
leiß herbei. Ein Dampf vom Acheron fteigt vor ihnen herauf; in 
feinen wolfigen Kreiſen wälzt fi) die ewige Betrachtung und Ueber- 
legung der geſchehenen That verwirrend um de8 Schuldigen Haupt. 
Und fie, beredtigt zum Verderben, treten den jchönen Boden der 
gottbejäten Erde, wovon fie längft hinweg gebannt find. Den Flüch⸗ 
figen verfolgt ihr ſchneller Fuß und geben feine Raft, als wieder 
neu zu jchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleichen Kal! und fühlft, was 
der arme Flüdtling leidet. 

Oreſt. Was jagft du mir, was wähnft du gleiden Fall? 

Iphigenie. Dein Yüngfter vertraute mir den Brudermord, der 
dich, auch Schuld'gen, drüdt. 

Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß du, große Seele, betrogen 
wirſt. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauiſch ein Fremder dem 
andern zur Falle vor die Füße knüpfen; zwiſchen uns ſei Wahrheit! 
Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge —X ſenkt nach der Grube ſich 
und ſucht den Tod. An jeglicher Geſtalt ſei er willlommen! Wer du 
auch feift, jo wunſch' ih dir Errettung und meinem Freund, nicht 
mir. Du ſcheinſt hier ungern zu verweilen; erfindet Rath zur Flucht 
und laßt mich bier! Laßt meinen vorm Altar der Göttin entfeelten 
Körper, vom Fels ins Meer gefürzt, mein drüber raudend Blut 
Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen und gebt, daheim im 
ſchönen Griechenland ein neues Leben freundlih anzufangen! 

Iphigenie. Deinen Math ewig zu verehren, Tochter Latonens, 
war mir ein Geſetz, dir mein Schidjal ganz zu vertrauen; aber ſolche 
Hoffnung hatt! ih nit auf dich, noch auf deinen weit regierenden 
Vater. Soll der Menih die Götter wohl bitten? Sein fühnfter 
Wunſch reiht der Gnade, der ſchönſten Tochter Jovis, nit an die 
Knie, wann fie, mit Segen die Hände gefüllt, von ven Unfterblichen 
freiwillig herablommt. Wie man den König an feinen Geſchenken 
erkennt, denn er ift rei vor Taufenden, fo erkennt man die Götter 
an longbereiteten, langaufgeiparten Gaben ; denn ihre Weisheit fieht 
allein die Zukunft, und jedes Abends geftirnte Hülle verdedt fie den 
Menſchen. Sie hören gelafien das Flehn, das um Beſchleunigung 
Zinbijd bittet, aber unxeif bricht eine Gottheit nie der Erfüllung 
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me Früchte, und wehe dem Dienichen, der, ungebufbig fie er⸗ 
gend, an dem jauren Genuß fi den Tod ißt! Aus dem Blute 

wsacintbs ſproßte die jhönfte Blume; die Schweftern Phaethons 

weinten lieblichen Balfam: und mir fleigt aus der Eltern Blut ein 

Reis der Errettung, da3 zum fhattenreihen Baume Knospen und 

Bud Hat. Was es auch fei, laßt mir dieſes Glück nicht, wie das 
Geſpenſt eines geſchiednen Beliebten, eitel vorübergehn! 

Orc. Wenn du die Bötter anrufft für di und Pylades, fo 
nenne mich nicht! Sei gegen die Geſellſchaft des Verbrechers auf deiner 
Hut! Dem Böen iſt's fein Vortheil und dem Guten Schade. 

Iphigenie. Mein Shidfal iſt an deines feitgebunden. 

Orc. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten gehn! Ber 
Häfltet Du in deinen Schleier den Schuldigen, du birgſt mid nidt 
vorm Blid der Furien, und deine unfträfliche Geſellſchaft hält fie 
nur feitwärt3 und veriheudt fie nit. In diefen heiligen, geweihten 
Hain ſcheut ihr verfludter Fuß zu_treten; doc hör’ ich unter der 
Grove hier und da ihr gräßliches Gelächter Wie Wölfe um den 
Baum, auf den ein Reijender ſich rettete, harren fie nur hungriger; 
fie horchen auf den erfien Tritt, der diejes Ufers ungeweihten Boden 
berührt; fie fleigen, den Staub von ihren Häuptern ſchüttelnd, auf 
und treiben ihre Beute vor ſich her. 

Iphigenie. Kannſt du, Oreft, ein freundlid Wort vernehmen ? 

Or. Spar es für Einen, dem die Götter freundlich find! 

Zpbigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Lid. 

Orc. Den gelben, matten Schein des Todtenflufies ſeh' ich 
nur dur Rauch und Dualm. 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schwefter, die Elektra heikt? 

Or. Die eine kannt’ ih. Eine andre nahm ihr gut Geſchick 
Bei Zeiten aus dem Elend unfers Haufes. DO, laß dein Fragen! und 
gejelle dich nicht auch zu den Erinnen! Sie blajen ewig mir die Aſche 
von der Seele und leiden nicht, daß fich die lekten Kohlen vom Schredeng» 

Grande unfre8 Haufe in mir fill verglimmen. Soll die Gluth denn ' 
ewig angefadt, mit Höllenjchwefel genährt, mir auf der Seele brennen? 
Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ich drauf. DO, lab den Hauch 
der Liebe nit unwilllommen dir den Buſen treffen! Oreſt! — mein 
Theurer! hat das Beleit der Schredensgötter jo jede Ader in dir 
aufgetrodnet? leicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone, ver- 
Reinernd dir ein Zauber dur die Glieder? Ruft des vergoßnen 
Mutterblutes Stimme zur Höl’ hinab, o follte einer reinen Schweiter 
Bort Hülfreihe Bötter nicht vom Olympus rufen? 

Or. Es ruft! es ruft! So willft du mein Verderben! Hat 
Ane Rachegottheit fi in dich verkleidet? Wer bift du, daß du mit 
enlſetzlicher Stimme mein Annerftes in feinen Tiefen wendeft? 

Dhigerie. Es ‚zeigt fih dir im tiefen Herzen an. Oreſt, id 

el Gich Ipbigenien! ich Iebel 
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Or. Du! 

Iphigenie. Mein Bruder! — — 

Or. Laß! ich rathe dir's, o rühre mi nicht an! Wie von 
Kreuja’s Brautfleid zündet ein unausloſchlich Feuer fi von mir fort. 
Laß mi! wie Herful will ih Unwürdiger den Tod voll Schmach, 
in mich verſchloſſen, fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen! laß mid) ein ruhig Wort 
von dir vernehmen! Loͤſ' meine Zweifel und gib mir eine treue, 
glüdlihe Gewißheit! Es mwälzt ein Rad von Freud’ und Schmerz fi 
durh meine Seele; mid ſchaudert vor dem fremden Manne, und 
mich reißt mein Innerſtes zum Bruder. 

Or. Iſt hier Lyäens Tempel, daß der unbändige Gott mit 
feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. O böre mi! o ſieh mid an! Wie mir es ift, nad 
einer langen Reihe von Yahren zum erſten Mal dem Liebften, was 


die Welt noch für mid trägt, das Haupt zu füflen! und meine Urme, 


fonft den Winden nur ausgebreitet, um dich zu Ichließen! O laß mid! 
lag mich! denn e8 quiflt heller nit vom Parnaß die ew'ge Quelle 
ſprudelnd fo von Fels zu Fels ins goldne Thal hinab, wie Freude 
mir vom Bergen wallend fließt, und wie ein jelig Meer mid rings 
umfängt! Oreſt, mein Bruder! 

Or. Schöne Nymphe, ih traue dir nicht! Spotte nicht des 
Unglüdlihen und wende deine Xiebe irgend einem Gott zul Diana 
rächt ein Vergehen hart. Wie fie der Männer Liebloſen veradhtet, 
fodert fie firenge Nymphen, und viele Helden haben ihre Rache ſchwer 
gefühlt. Wenn du gefällig bift, jo rette meinen Freund, der mit 
mir irrt. Auf jenem Pfade fu’ ihn auf, wei’ ihn zureht und 
ſchone meiner! 

Iphigenie. Faſſe dich, DOreft! erkenne mi! Scilt einer Schweſter 
reine Himmelsfreude nicht unbefonnene, ftrafbare Luft! O, nehmt ben 
Wahn ihm von dem flarren Aug und madt ung nit im Augen- 
DIE des hochſten Glückes elend! Die längft verlome Iphigenie iſt 
bier; fie ward in Aulis mit geopfert; die Gnadenhand der Göttin 
rettete mich bieher, und du Befangner, Berurtheilter, fieh! die Prie- 
fterin ift deine Schwefter. 

©reh. Unjeligel So mag die Sonne denn dielegten®räuel von 
Tantals Enteln jehen! Wär’ nur Eleltra bier, damit nit fie pu 
einem graufamen Geſchick ihr Leben friftel Gut, Priefterin! ich folg' 
dir zum Altar! Der Brudermorb ift hergebradt in unjerm Stamm; 
und Bötter! nehmt Dank, daß ihr mid ohne Kinder außzurotten 
beſchloffen habt! Und laß dir rathen! habe nicht den Tag zu lieb, 
noch die fröhliden Sterne, und folge mir in Projerpinens Reich 
hinab! Verderblicher ala das Gewürm, das aus dem fiedenden Schwefel» 
ſchlamm fi) zeugt, iſt, was von uns entipringt. DO, komm finder» 
Zo3 und jchuldlos mit Hinab! Du fiehR mi) voll Exrbarmen an. Laß 
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Bliden ſuchte Klytämneftra au einen Weg nad) 
zen; allein fein Arm war aufgehoben, und fie fiel. 
liger Geiftl In Kreis geſchloſſen, tretet an, ihr 
net dem willlommnen Scaufpiel beil es ift das 
äßlichftel Bisher vergoken wir daß Blut aus Haß 
wird zu diefer That die Schwefterliebe gezwungen. 
’ wohl! Seit meinen erften Jahren babe ih nichts 
ich lieben könnte, Schweiter! Doc ich bin reif. Ja! 
oh, reiße den Bujen auf und Bfine diejen Strömen, 
inen Weg! 
(Ex finlt In Ermettung.) 

Allein zu tragen dieſes Glück und Elend vermag id) 
ih, Pylades, dich theuren Mann? ws.) 


Zweiter Xuffrift. 
Dreft allein, wie erwachend. 

reihe mir aus Lethe's Fluthen den Ietten Becher! 
Krampf des Lebens aus meinem Buſen mweggeipült, 
Geift, wie in die Quelle des Vergeſſens jelbft ver- 
‚ihr Schatten, in dieervigen Nebel. In eurer Stille 
)e den umgetriebenen Sohn der Erdel — Sie kommen 
Saft zu fehn. Wer ift die Schaar? Sie gehen fried- 
Alte und Junge, und Männer mit den Weibern. 
ine Ahnherrn! ja, fie ſind's! Mit Thyeften geht 
Knaben ſchlüpfen vermiſcht um fie herum. Iſt keine 
unter eu? ift alle Rache mit dem Licht der Sonne 
n? So bin ih auch willlommen, fo darf ih aud 
en Zug mid milden. Willlommen, Väterl euch 
eurem Stamme der legte Mann. Was ihr geist, 
mit Fluch beladen, flieg er herab. Doch leichter 
irde, nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Did Atreus 
H Thyeſten, wir find Hier Ulle der Feindſchaft los. 
ater, den Ih nur einmal im Leben jahb! Bift du's, 
d führt die Mutter vertraut mit dir? Darf Kly⸗ 
nd dir reichen, jo darf Oreſt auch zu ihr treten und 
Sieh deinen Sohn! Seht euren Sohn! heikt ihn will- 
ben war’8 in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und 
3 alten Tantals hat feine Freuden jenjeit der Nacht. 
Uommen! o j&ließt mid um und führt zum Alten, 
naht Wo ift der Alter daß ich ihn jehe, das theure 
den Göttern zu Rathe ſaß. Ihr ſcheint zu zaudern! 
nkel die Schmerzen ſparen? ſoll er nicht jehen des 
durch übermäcdhtige Götter der Helvenbruft mit ehrnen 
chmiedet? 
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Dritler Xuffrift. 
Iphigenie Dreſt. Pylades. 


Orc. Seid ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl, Schweſter, 
dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' uns die Eine mit 
ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. Dich, armer Freund, muß ich 
bedauren. Kommt mit, kommt mit zu Pluto’ Thron! es ziemt den 
Säften, den Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geichwifter! die ihr an dem weiten Himmel das ſchöne 
Licht bei Tag und Naht heraufbringt und den Abgeihiedenen nimmer 
leuchtet, erbarmt euch unjer! Du weißt, Diana, wie du deinen Bru- 
der vor Allem liebft, was Erd’ und Himmel faßt, und jehnend immer 
dein Angefiht nad feinem ew'gen Lichte wendeft. Laß meinen Einigen, 
Spätgefundnen nit in der Finfternig des Wahnfinns rajen! Und 
ift dein Wille, daß du bier mich bargft, nunmehr vollendet, willſt 
du mir dur ihn und ihm durch mich die ſel'ge Hülfe geben, jo 1öf’ 
ihn von den Banden der Furien, daß nicht die theure Zeit der Ret⸗ 
tung uns entgebel 

Pylades. Erkennſt du uns und diejen heiligen Hain und dieſes 
Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du den Arm bes Freun⸗ 
des und der Schweiter, die dich noch feit, noch lebend Halten? Faß 
und an! wir find nicht leere Schatten. Merle auf das Wort und 
raffe did zufammen; denn jeder Augenblid ift theuer; unfre Rüdlehr 
hängt an einem zarten Faden. 

Orc. Lab mi zum erften Male jeit meinen Kinderjahren in 
deinen Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr mit ent» 
jeglichen Flammen die ſchweren Wetterwolfen aufzehrt und eure Gnaden⸗ 
gaben, euren fruchtbaren Regen, mit fürchterlichen Donnerſchlägen auf 
die Erde ſchmettert und jo die graufende Erwartung der Menſchen ſich 
in heilſamen Segen auflöst, wenn die Sonne wieder mit den Blätter- 
tropfen jpielt und jeden grauen Reft getrennter Wollen mit bunter 
Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — Laßt mi au jo in 
euern Armen danken! — Mir däudt, ih höre der Erinnen fliehend 
Chor die Thore des Tartarus Hinter fi fernabdonnernd zuſchlagen. 
Die Erde dampft mir wieder erquidenden Gerud und ladet mid) ein, 
auf ihren Flächen nad) Lebensfreude und großer That zu jagen. 

ylades. Berfäumt die Zeit nicht, die uns übrig bleibt, und 
laßt den Wind, der unſer Segel jchwellt, erft unfre volle Freude zum 
Dlympus bringen! Kommt! e8 bedarf hie jchnellen Rath und Schluß. 
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Bierter Alt 
Irſter Auffritt 


Ibhigenie. 

Wem die Himmliſchen viel Verwirrung zugedacht haben, wen fie 
erfähütternde, Ihnelle Wechſel der Freude und des Schmerzen be» 
reiten, dem geben fie fein höher Geſchenk a einen ruhigen Freund. 
Seguet unſern Pylades und jein Borhaben! Er iſt wie der Arm des 
Yünglings in der Schlacht, wie des Greifen leuchtend Auge in der 
Berjammlung. Denn feine Seele ift ftill, er bewahrt die Ruhe wie 
einen heiligen Schag, und aus ihren Tiefen holt er für die Umge⸗ 
triebenen Rath und Hülfe Er hat mid vom Bruder losgerifien, den 
Baumt’ ih immerfort an, hielt ihn in meinen Armen und dachte an 
keine Gefahr. Jetzt gehn fie, liftig ihren Aniölag auszuführen, nad) 
der Ger, wo das Ediff mit den treuen Gefährten on irgend einer 

Felſenbucht aufs Zeihen lauert, und haben mir in den Mund 

re was ich jagen joll, wenn der König fendet, das Opfer zu 
Koiemige. Ich muß mid) leiten lafjen wie ein Kind; denn id habe 
elernt, binterhaltig zu fein, noch Jemand etwas abzuliften. — 
der Lüge! Die Bruft wird nicht wie von einem andern, wahr⸗ 
uprodnmn Worte getroft und frei. Wer fie heimlich ſchmiedet, den 
ängftet fie, und wie ein verſagender Pfeil kehrt fie, losgebrudt, ver» 
wundend auf den Schügen zurüd. Auch fürdt’ id immer für meinen 
Bruder, je ihn die Zurien, wenn er aus dem heiligen Haine her- 
ewaltjam anfallen und unire Rettung vereiteln. Den Arkas 

Geh’ ich ommen: o dürft’ ich ihm ſagen jagen, was mir im Herzen ift! 


Zweiter ter Auftritt, 
Urlas Iphigenie. 
Arkes. Im Ramen des Königs fol ih dir, Priefterin, Be 
Kleunigung des Opfers gebieten. 
higenie. Es if an mir, zu nehorchen; doch hat ein unver- 
mıuihet Oindernik fih in den Weg ge 
Arkas. Was iſt's, das den en et Königs hindern Tann? 
unigeale, Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 
Arkas. So jag mir's an, daß ich's Ihm ſchnell vermelde! denn 
er beſchloß bei fi) der Beiden Tod 
Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht beiloffen. Der 
älite diefer Männer if ein verwünichtes Haupt, um einer Blutſchuld 
willen von Furien verfolgt und in des Wahnfinns abicheuliche Bande 
5 Durch feine Gegenwart, und daß im Heiligthum das boſe 
Uebel ihn ff, And wir verunreint. Der Göttin Bild muß mit 
L geheimer Weihung am Meer von mir und meinen Jungfrauen erft 
# Goeıbe, Merle 4. Bb. 8 
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entfühnt und unfer Heiligthum gereinigt werben. Das fag dem König. 
fag ihm, daß er fo kang daS Heer in Schranken Halte, und Niemand 
aus dem Lager fid) in unfre Örängen wage! 

Arkas. Th du das Heilige Werk beginnft, ziemt ſich 3,) dem König 
es zu melden; darum, bis id) mit feinem Willen wiebertehre, jo lang 
halt noch den Heiligen Zug zurüd. 

ZIphigente. Dieß ift allein der Prieftrin überlaffen. 

Arkas, Gold) feltnen Fall foll aud der König willen! 
gi naohigente. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein Befehl nicht 

indern. 

Arkas. Dod will die Ehrfurdt, daß es alfo fcheine. 

Fohigente. Gröringe nicht, maß id) verfagen folltel 

Arkas. Berjage nicht, waß gut und nüglic if! 

Iphigente. Ich gebe nad, wenn du nicht jäumen will. 

Arkas. Sauei bin id mit der Radrit in dem Lager, und 
ſchneũ mit feinem Wort bei dir zurüd. 9, tnnt’ ich ihm noch eine 
Botſchaft bringen, die Alles löste, was uns jegt verwirrt! Denn, 
Ieider! haft du nicht des Treuen Rath geachtet. 

Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ id} gern gethan. 

Arkas. Rod wär’ e8 Zeit, den Sinn zu ändern. 

Iphigenle. Das Reht nun einmal nicht in unfrer Macht. 

Arkas. Du hältft unmöglich, was did Mühe koftet. 

16 Iphigenie. Du hältft das möglich, was dein Wunſch dir mög« 
ic malt. 

Arkas. Und dein» und unſertwillen wunſch' ich es. 

Iphigenie. Dir ſei für deine gute Meinung Dankl 

Arkas. WIÜR du nun Alles ß gelafien wagen? 

Iphigemie. Ic hab’ e& in der Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 

Iphigente. Auf ihren Yingerzeig kommi Alles an. 

Arkas. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand. Des Königs 
aufgebragster Sinn ift e8 allein, der vieſen Fremden bittern Tod ber 
reitet. Das Heer ift lang entwöhnt der harten Opfer. Und Mande 
von uns, bisher an fremde Ufer veridlagen, haben freundlicher Auf 
nabıne Hohen Werth dem Laterlande verfünbigt. Zwar find nicht 
Biele geneigt zu nachbarũcher Sreundfaft, doc; Jeder ehrt dein Wort; 
denn vom Himmel gelommen achten fie did} und vertrauen, daß bir 
der Götter Wille bekannt if. 
pproenk. Erſchuttre meine Seele nicht, ba du fie nicht bewegen 

1 


Atkas. So lang e8 Zeit ift, ſoll man feine Mühe ſchonen. 
Iphigente. Du machn dir Müh und mir vergebne Schmerzen. 
Arhas. Die Schmerzen ſind's die ich erregen mödte. 
Iphigente. Durch fie wird Widerwille nicht eetgt 

Arkas. Gibt eine ſchdne Geele für Wohlthat Widerwillen? 


Tann) 
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Spisenie. Ja, wenn für Wohlthat mehr als Dank verlangt 
Hat Thoas mich durch feine Wohlthat erfaufen mollen, weiß 

ihm teinen Dant, 

Arkas. er feine Neigung fühlt, {ft an Entſchuldigung reich. 

König wil id deine Worte bringen. Und Ynnteft du indeh 

deiner Seele wiederholen, wie vortheilhaft fein ganz Betragen zu 

iz fpridht ; von beiner Ankunft am biß dieſen Tagl cm. 


Dritter Xuftritt, 
Iphigenie allein. 

Gehr zur ungelegenen Zeit hat dieſer Mann meine Seele mit 
fälligen Worten angegriffen. — Wie bie hereinftrömende Fluth das 
fer weither deat und die Belien überfpält, die im Sande liegen, 
die unerwartete Freude und raſches Glüd über mi. Wolfen 
jaben mich in lebendigem Traume; das Unmöglie hielt ih mit 
ven gefaht. Wie von jenem Schlummer betäubt, da in fanften 
Inmen Diane mid vom geriiffen Tode hierher trug. Nur meinem 
der j08 daB Herz fi nad, nur horaht' ig auf feines Freundes 
‚ nad) ihrer Rettung gieng vorwärts meine Seele; Tauriß Ing, 
ie der Boden einer unfruchtbaren Inſel, binter dem Schifienden. 
hat diefer Mann meine Gedanken auf das Bergangne geleitet, 
äh) feine Gegenwart mid wieder erinnert, daß ih aud Mengen 
ir verlafje, und feine Freundlihleit madt mir den Betrug zwiefad) 
bt. — Rubig, meine Seele! warum beginnft du zu ſchwanken ĩ 
elte Sorgen wenden did) hierhin und dorthin und machen zmeifel- 
ob gut if, waß du vorhaft. Zum erften Mal feit langen Jahren 
id mid) wieder eingeihifit und, von den Wogen gelaufelt, 
mid) und die Welt verfennen. 


Bierter Auftritt. 
Iphigenie. Polades. 
Iyhigenie. Welde Rachricht von meinem Bruder? 
Prindes. Die befte und fhönftel Bon hier begleitet’ ich ihn, 
id), mit einiger Sorge; denn id traute ben Unterirbifcien nicht 
fürdtete auf des Geftabes ungemeihtem Boden ihren Hinterhalt. 
Oreſt gieng, die Seele frei, wie ich ihn mie geſehn, immer unfrer 
nachdentend, vorwärts und bemerkte niit, dab er auß des 
ligen Hains Grängen fid entfernte. Wir waren dem Vorgebirge 
gelommen, dad wie ein MWibderhaupt in die See fleht. Dort 
wir inne und beſchloſſen unfern Rath. Mit freiem Geifte dacht' 
tahnen Thaten nach; der Jugend jhöne {euer umloderte fein 
: ich Hielt ihn feſt und fah ihn fröhlich an, vergaß der Roth, 
Dringenden Gefahr und pries der jhnellen Reiter gnäbig Walten. 
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Iphigenie. Was Habt ihr heidlofien 

Polades. Auf dem Vorgebirge zündel’ er ein Feuer an, daSi 
Zeichen unfern Iangharrenben reunden zur Ger. 

Iphigenie. Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber gefahren find? 

Pulades. Dann wäre neue Gorge. Sept if mur dieſe. Und 
warn fies merfen und landen in der beflimmten Budt, fommt er 
zurüd und holt uns ab; wir nehmen FIN das Bild der "bttin mit 
und fleen rudernb nad) der vielgeliebten Küftel Uns bleibet Raum, 
wenn auch nidt Alles glüdte; und ſchuget dein Verbot, daß die Bar« 
baren von dieſen Grängen Halt. Haft du dem König, was wir ab» 
geredet, vermelden lafien?t 

Iphigente. Ich babe, iheurer Mann; dod wirft du ſchelten. 
Dein Unblid iR mir glei) ein fAmeigender Bermeis. Dem Artas 
fagt ih, was du mir in Mund gell, un er verlangte, der jeltnen 
Entfühnung Geier dem König erft zu 

m zone. Beh uns! Haft m —8 — ins Prieſterrecht ger 


Iphigenie. Als eine Hüle hab’ ich's nie gebraucht. 

Polades. So wirft du, reine Seele, di und uns verderben! O, 
worum mußt id) did) dir überlafien! Du warf nicht gegenwärtig ge» 
nug, dem Unerwarteten durch gewandte Bift zu entgehn. Des Boten 
Wiederkunft erneuert die Gefahr. Tab uns bereit fein, jede wegzu- 
wenden! Berlangt er, ums zu fehn und jenen Mann, ber von demi 
Wahn ſinn ſchwer belaftet if, fo weiß ihn ad, alß hieltek du uns in 
dem Tempel wohl verwahrt! O, warum fann ich niht auf dieſen Ball 
voraus! 

auneenle. Du haft, erinn’e did, und ich gefteh', an u liegt 


Inhigenie. 
eine Blume der — a" na 
Worten fi nad. ©, Tall ü 
die der Einfame nit ne dem langſam zeift in feinem Bufen 
verengt Beban? und Gntihluß, den die glüdlihe Gegenwart bes 
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ebenden bald entwidelt. Doch zieht, wie ſchnelle, leichte Wollen über 
» Sonne, mir no eine Bänglichleit vor der Seele vorüber. 
Yylades. Zage nicht, nur in der Furcht ift die Gefahr. 
Zphigenic. Nicht Furt, ein edler Gefühl macht mir bange. Den 
ig, der mich gaftfreundlih aufnahm, beraub’ ich und betrüg’ ich. 
Iylades. Den beraubft du, der deinen Bruder zu ſchlachten gebot. 
Iphigenie. Es ift eben der, und eine Wohlthat wird durch übles 
zeigen nicht ausgeldſcht. 
pᷣnlades. Das ift nicht Undank, was die Noth heiſcht. 
Iphigenle. Es bleibt wohl Undank, nur die Roth entichulbigt's. 
Pylades. Die gültige Entihuldigung haft du! 
Zphigenie. Bor Andern wohl, doch mid beruhiget fie nicht. 
anz unbefledt if nur die Seele ruhig. 
iades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. Bor Men» 
hen ift daS Halbbefledie rein. So wunderbar ift dieß Geichlecht ge⸗ 
Idet und vertnüpft, daß Keiner mit ihm jelbft noch Andern ſich rein 
a» unverworren halten lann. Auch find wir nicht beftellt, uns ſelbſt 
s richten. Zu wandeln und auf feinen Weg zu jehen, iſt der Menſch 
eRimmt. Denn jelten jchägt er, was er gethan bat, recht, und was 
e thut, fof nie. 
Zphigenie. So fährt Der wohl, der feine Seele fragt. 
Pulades. Wenn fie den näcften Weg zur That ihm zeigt, dann 
ör er fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln und Verdacht, dann geb’ 
x anderm felten Rath ein Ohr. 
JIphigenle. Faſt überredſt du mid zu deiner Meinung. 
Yılades. Mid) wundert, daß es Weberrebung noch bedarf. Den 
Bruder, dich zu reiten, if nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 
Iphigenie. DO, laß mich zaudern! denn du thäteft wohl ein ſolches 
Inredht keinem Mann gelafjen, dem du für Wohlthat dich verpflichtet 


Yylades. Wenn wir verloren find, wem ift das Unrecht? D, wäge 
nicht, befefl’ge deine Seele! Man fieht, du bift nit an Verluſt ge- 
wohnt, da du, dem großen Uebel zu entgehen, ein falſches Wort nicht 
einmal opfern willſt. 

Irhigenie. O, hätt’ ich doch ein männlich Herz, das, wenn e8 einen 
Kihmen Borjag Hegt, vor jeder andern Stimme widrig fi verſchließt! 

indes. Bergebens firäubft du dich gegen die Nothmwendigfeit, 
die dir auferlegt, was du I thun baft. ge Jedermann zurüd aus 
dieſem ‚die geheimn Koolle Entiühnung if ein gültiger Vor⸗ 
mens. In den Tiefen des alten Waldes geh’ ih Oreſten halben 
BegB entgegen; vielleicht bedarf er mein. Vorſichtig will ich wieder. 
Iren uud vernehmen, was weiter geſchehen iſt. Bedenke, daß hier 
enhes diz Niemand gebietet, und gebrauch's! Du hält das Schidial 
Wer noch in Händen. Daß nicht aus Weichlichkeit es dir entiälüpie\ 
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Fünfter Auflritt. 
| Iphigenie allein, 

Folgen muß ih ihm, denn der Meinigen große Gefahr ſeh' ich 
por Augen. Doch will mir's bange werden über mein eigen Scid- 
ſal. Vergebens Hofft’ ich, fill verwahrt bei meiner Göttin, den alten 
Fluch über unjer Haus verflingen zu lafien und durch Gebet und 
Reinheit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen 
ein Bruder geheilt, faum naht ein Schiff, ein Iangerflehtes, mid an 
die Stätte der lebenden Baterwelt zu leiten, wird mir ein doppelt 
Laſter von der tauben Noth geboten: daß heilige, mir anvertraute 
Schutzbild dieſes Ufers mwegzurauben und den König zu bintergehn. 
Wenn ich mit Betrug und Raub beginne, wie will id Segen bringen, 
und wo will id enden? Ad, warum ſcheint der Undank mir, wie 
tauſend Andern, nicht ein leichtes, unbedeutendes Vergehn! Es fangen 
die Parzen ein graujend Lied, als Zantal fiel vom goldnen Stuhl; 
die Alten litten mit ihrem Freund. Ich Hört’ es oftl in meiner Ju⸗ 
gend ſang's eine Amme und Kindern vor. 

„Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! fie haben Macht 
und brauden fie, wie's ihnen gefällt; Der fürchte fie mehr, den fie 
erheben! Auf ſchroffen Klippen flehn ihre Stühle um den goldnen 
Tiſch. Erhebi fih ein Zwift, fo flürzt der Gaft unwiederbringlich 
ins Reich der Naht, und ohne Bericht liegt er gebunden in der 
Vinfterniß. Sie aber Iafien fich's ewig wohl jein am goldnen Tij 
Bon Berg zu Bergen ſchreiten fie weg, und aus der Tiefe damp 
ihnen des Riefen erftidter Mund, gleih andern Opfern ein leichter 
Rauch. Bon ganzen Geſchlechtern wenden fie weg ihr fegnend Aug’ 
und hafien im Entel die ehmals geliebten und nun verwornen Züge 
des Ahnherrn.” 

So fangen die Alten, und Tantal horcht' in feiner Höhle, denkt 
feiner Kinder und feiner Entel und ſchüttelt das Haupt. 





Fünfter Akt. 
Erſter Auffritt. 


Arlas. Thoas. 

Arkas. Berwirrt gefteh’ id, o Herr, dab ih meinem Verdacht 
feine Richtung zu geben weiß, ob dieje Gefangnen auf ihre Flucht 
heimlich finnen, oder ob die Priefterin ihnen Vorſchub thrt? Es geht 
ein Gerücht, man babe am Ufer Gewafinete geiehn, und der Wahn- 
finn des Menichen, die Weihe und der Aufihub find verſchiedentlich 
ausjulegen, nadydem man argwöhnt, fireng oder gelind. 


Choas. Ruf mir die Priefterin herbeil dann geh und — 


ware 
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wrofältig das Ufer, wo es an den Hain gränzt! Schont feine heilige 


efen, aber in Hinterhalt ums VBorgebirg legt bewährte Männer 
und fat fie, wie ihr pflegt! curtas as.) 


weiter Auftritt. 
Thoas allein. 

Entſetzlich wechſelt mir der Grimm im Buſen, erſt negen fie, die 
i& ſo heilig hielt, dann gegen mid, der ich fie zum Berrath durch 
meine Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch ſich gut und 
lernt gar leicht geboren, wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. 
a, wäre fie in meiner Borfahren rohe Hände gefallen, fie wäre froh 
geweſen und hätte für ihr eigen Schidial gedankt und hätte fi gar 
gern mit fremdem Blut zum Leben jährlich wieder aufgewaſchen. Güte 
lodt jeden verwegnen Wunſch herauf! Vergebens, dab du Menichen 
durch fie dir zu verbinden Hoffft; ein Jeder finnt fi nur ein eigen 
Schickſal aus. Zur Schmeichelei verwöhnt man fie, und miderfteht 
sion der zulegt, jo fjuchen fie den Weg dur Liſt und Trug. Ver⸗ 


jährte Güte gibt ein Net, und Niemand glaubt, daß er dafür zu 
Banten Hat. 


Drifter Xuftrift, 
Iphigenie. Thon 

Zyhigenie. Du foderfi mid. Was bringt di zu uns her? 

Thoas. Des Opfers Aufſchub iſt wichtig genug, daß ih did 
ſelbſt darum befrage. 

Iphigente. Ich Hab’ an Arkas Alles Kar erzählt. 

Choas. Bon dir möcht’ ich e8 weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was Hab’ ih mehr zu jagen, als daß die Göttin 
dir Friſt gibt, zu bedenken, was du thuſt! 

Thoas. Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, diefe Frift. 

Iphigenie. Wenn du mit feftem graufamen Entihluß die Seele 
verhärtet haft, jo jollteft du nicht fommen! Ein König, der das Un- 
meni&liche verlangt, find’t Diener genug, die gegen nad’ und Lohn 
den halben Fluch der That mit gierigen Händen fallen. Doc jeine 
Gegenwart bleibt unbefledt: er finnt den Tod wie eine ſchwere Wolke, 
uud feine Diener bringen flammend Verderben auf de& Armen Haupt; 
ex aber ſchwebt durch eine Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie ift die janfte, Heilige Harfe umgeftimmt! 

Zyhigente. Nicht Priefterin, nur Agamemnons Tochter. Du 
&rteft die Unbelannte, und der Fürſtin willft du raſch gebieten? Von. 

Ingend auf Hab’ ich gelernt gehorchen, erſt meinen Eltern und dann 
:  eimer Gottheit; und dieſe Golgfamfeit ift einer Seele ſchonſte Freiheit. 





AN 
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Allein dem Ausſpruch eines rauhen Mannes bin ich mid zu fügen 
nicht gewöhnt. 

Ihoas. Nidt ich, ein alt Beleg geiietet diefes Opfer. 

Iphigenie. Wir faen jed' 8 egierig an, daß unſrer Beiden- 
ſchaft jur Waffe dient. Mir gebielet ein ander @ejeg, ein älteres, 
mid) dir zu wiberjegen, das Geſetz, dem jeder Fremde heilig ifl. 

‚Shoas. Es feinen die Befangnen dir beſonders angelegen, denn 
du vergikt, daß man den Mächtigen night reizen fol. 

Iphigenie. Ob id rede oder ſchweige, kannſt du doch wiſſen, was 
id) denfe. LdSt die Erinnerung des gleihen Schidjals nidht ein der« 
jchloſſen Herz zum Mitleid auf? wie mehr denn meins! In ihnen ſeh' 
ih mid). cd habe vorm Altare felbft gezittert, des Todes Beierlid- 
feit umgab die Anieende: fon zudte das Meffer, ven Tebevollen Bufen 
au durhboßren, mein Ingerſtes entjehte wirbeind fi, mein Wuge 
bra — und id fand mid, gerettet. Sind wir, wad uns die Götter 
gnädig gewährt, Unglüdli—hen nidt zu erflatten fHulbig? Di meiht 
&, fennft mid, und du wilft mid zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 

Iphigenie. Lab ab! Beihöne nit die Gewalt, womit bu ein 
wehrloies Weib zu zwingen denfft! Ich bin fo frei ais Einer von engl 
Ha! ftünde hier Agamemnons Sohn dir gegenüber, und bu verlangteft, 
was fi nicht gebührt, fo hat aud er ein Schwert und kann die 
Rechte feines Bufens vertheidigen; ich habe nichts als Worte, und 
8 ift_ edel, hoc einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 

Ipbigenie. Das Log der Waffen wedjielt Hin und her. Doch 
ohne Gülfe gegen euren Trug und Gärte hat die Natur uns nicht 
geloffen: fie gab dem Schwahhen Kit und eine Menge von Rünften, 
bald außzumweidhen, zu veripäten, umjugehn, und der Gemwaltige dere 
dient, daß man fie übt. 

Thoas. Wade Vorſicht vereitelt wohl die Lift. 

Iohigente. Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer; ih hab’ fie 
nicht gebraugt und werd’ eb nie. 

Thoas. Beriprid nicht mehr, als du zu halten denfft. 

Iph Könnteft du jehen, wie meine Seele durch einander 
fämpft, ein 688 Geldiür, daß fie ergreifen will, im erften Anfog 

muthig abzutreiben! So Reh’ ich denn hier wehrloß gegen dich! Denn 
die Ihöne Bitte, ein anmuthiger Zweig in einer rauen Hand ges 
jeben ftatt des Schwerts, ift aud don dir unluftig weggewieſen. Was 
Bleibt mir nun, die Nedpte meiner Freiheit zu vertheidigen? fol id 
die Göttin um ein Wunder rufen? iR in den Tiefen meiner Geele 
feine Kraft mehr? 
Chsas. Du ſcheinſt mir wegen der Fremden übermäßig beforgt. 
Ber find flet denn nicht gemeineh Verlangen, fie zu retten, [hmingt 
Deine Geele. 
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Iphigente. Sie find — fie ſcheinen — für Griechen muß ich fie 


Ehsas. Zandsleutel du wünjcheft deine Rückkehr wohl mit ihrer? 
Iphigenie. Haben denn Männer allein das Recht, unerhörte 
thhaten zu thun und an gewaltige Bruft das Unmögliche zu drüden? 
Ba& nennt man groß, was bebt die Seele ſchaudernd dem Erzähler, 
B was mit unwahriheinlihem Ausgang muthig begonnen warb! 
der einfam in der Nacht ein De überfällt und in den Schlafenden, 
wachenden wie eine unverjehne Flamme wüthet und endlich, von 
er ermunterten Menge gedrängt, mit Beute do, auf feindlichen 
erben wiederkehrt, wird Der allein gepriefen? Wird's Der allein, der, 
inen fihern Weg veradhtend, den unfihern mählt, von Ungeheuern 
ud Raubern eine Gegend zu befreien? Iſt uns nichts übrig? Und 
mb ein Weib, wie jene Amazonen, ihr Geſchlecht verleugnen, das 
kecht des Schwerts euch rauben und in eurem Blut die Unterbrüdung 
ächen? Ich wende im Herzen auf und ab ein kühnes Unternehmen. 
Dem Bormurf der Thorheit werd’ ih nicht entgehn, noch großem 
lebel, wenn es fehlichlägt: aber euch leg' ich's auf die Kniee, und 
venn ihr die Wahrhaftigen fein, wie ihr geprieien werdet, fo zeigt's 
nd euren Beiſtand und verherrlit die Wahrheit! — Vernimm, o 
könig! Ja, ein Betrug gegen dich iſt auf der Bahn; ich Habe die 
Befangnen, ſtatt fie zu bewachen, hinweggeihidt, den Weg der Flucht 
harrt in den Fellenbudten an der See, das 

i iR — und es naht ſich wohl. Dann kommen fie hier⸗ 


gatun zu entfliehn. Der Eine, den der Wahnfinn bier ergriff und 
sum verließ, iſt mein Bruder Oreft, der Andere fein Freund, mit 
Kamen Pylades. Apoll ſchickt fie von Delphos, das heil’ge Bild der 

bier zu rauben und dorthin zu bringen: dafür veripridt er 
meinem Bruder, den um der Mutter Mord die Furien verfolgen, von 
dieſen Qualen Befreiung. Run hab’ ih uns Alle, den Reſt von 
Taxtals Haus, in deine Hand gelegt. Verdirb und — wenn du darffi. 

Thoas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren ſprichſt, und 
kauft ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme vernimmt. 

Sphigenie. Es Hört fie Yeder unter jedem Himmel, dem ein 
Als Gerz, von Göttern entiprungen, den Buſen wärmt. — Was 
Sue du mir, o König, tief in der Geelet Iſt's Verderben, fo tödte 
nis me! Denn nım fühl’ ih, in melde Gefahr ich die Geliebten 
* habe, da keine Rettung überbleibt. Soll ich ſie vor mir ge⸗ 

ſehn! Mit welchen Blicken kann der Bruder von der Schweſter 


Vchied nehmen! Ach, fie darf ihm nicht mehr in die geliebten Augen 


en. 
nn ben die Betrüger der Langverſchloßnen, Leichtgläubigen 
da fl über die Seele geworfen? 

Zphigenie. Rein, Adnig) 35 Fönnte Gintergangen werden; dieh⸗ 
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| mal bin ich's nit. Wenn fie Betrliger find, fo laß fie fallen! Ber 
»ſtoße mid, verbanne auf irgend eine wüſte Infel die thörichte Ver 
wegne. Iſt aber dieß der langerflehte geliebte Bruder, fo laß uns! 
Sei uns freundlid. Mein Vater ift dahin durch feiner Grauen Hands 
jie if durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die legte Hoffe, 
nung von Atreus’ Stamm. Lab mid mit reinen Händen wie mit 
reinem Herzen hinüber gehn und unjer Haus entjühnen. Halte Wort! 
Wenn zu den Meinen mir Rüdfehr zubereitet wäre, ſchwurſt du, michß 
zu laſſen. Sie iſt's! Ein König verſpricht, um Bittende iedzuwerden 
nicht wie gemeine Menſchen auf den Fall, den er nicht hofft: ihn 
freut es, wenn er ein Verſprechen erfüllen lann. 
Thoas. Unwillig, wie Feuer ſich gegen Waſſer wehrt und giſchend 
ſeinen Feind zu verzehren ſucht, ſo arbeitet in meinem Buſen ders 
Zorn gegen deine freundlichen Worte. 
Iphigente. O, laß die Gnade, wie eine Ihöne Flamme des Altars 
umfrängt von Zobgelang und Dank und Freude, lodern! 2 
Thoas. yo erkenne die Stimme, die mich jo oft bejänftigt hat. 
Iphigenie. O, reihe mir die Hand zum ſchönen Zeichen! 1 
Choas. Du foderft viel in einer kurzen Zeit. 
Ipbigenie. Um Guts zu thun, braucht's keiner Ueberlegung. 
Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böſes nicht entipringelg 
Iphigenie. Zweifel ſchadet dem Guten mehr, als das Boſe felbft.] 
Bedenke nicht, gewähre, wie du’s duß fuhlſi 


Vierter fer Auftritt. 
Oreſt gewaffnet. Borige. 


Orc. Haltet fie zurüd! Nur wenig Augenblidel Weit de 
Menge nicht, dedt mir und der Schweſter den Weg zum Sdiffe! 
Irgend ein Zufall hat uns verrathen. Komm! der Arm unjrter Feind 
bält uns zur Flucht geringen Raum. 

5% Thoas. In meiner Gegenwart führt Keiner ungeftraft das nadte 
wert. 

Iphigenie. Entheiligt dieſen Hain durch Duth nicht mehr! Ge 
bietet den Eurigen Stillſtand und hört mich a 

Or. Wer iſt er, der uns drohen bar?" 

Iphigenie. Verehr in ihm den König, meinen väterlichen Be⸗ 
ſchützer! Verzeih mir, Bruder, aber mein kindlich Herz hat unfer 
ganz Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anſchlag rein 
befannt und meine Seele vom Verrath gerettet. 

Orc. Gewährt er dir und den Deinen Rüdkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbietet mir die Antwort. 

Or. So fog! Du fiehft, ich Horde deinen Worten. 
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Zünfter Auftrift. 
Die Sorigen. Pylades. Bald nad ihm Arlas. 
Ptades._Bermeilet nicht! Die Ickten Kräfte raffen die Unfeigen 
gioınmen. Echon werden fie nad) der See Iangfam zurüd gedrängt. 
Weld, eine Unterredung find’ id) hier! und fehe de Königs heil'ges 
t! 


Arkas. Gelaſſen, wie ſich's dir ziemt, ſeh' ih did, o Konig, 
den Feinden gegenüber. Wenig fehlt, b ift iht Anhang Übermältigt. 
Ihr Schiff if unfer, und ein Wort von dir, fo fteht8 in Blammen. 
Upsas. Geh und gebiete den Meinen Stillftand! €$ harı’ Jeder 
ohne Schwertftreih auf mein Wort! wer 
©reh. Und du den Unſern! Berfammle den Reft und harrt, 
welch einen Ausgang die Götter umfern Thaten zubereiten! 
rtetes a) 





Heister Auftritt. 
Zhoas. Ipbigenie Dre. 

Ipbigenie. Befreit mich von Gorge, ch ihr beginnt zu reden; 
denn ich muß unter euch böfen Zwift befürdten, wenn du, o König, 
nicht der Billigteit Stimme vernimmft und du, mein Bruder, nicht 
der ralchen Jugend gebeutft. 

Shoes. Bor allen Dingen — denn dem eltern ziemt’s, den 
erſien Zom anzuhalten — womit bezeugft du, daß du Agamemnons 
Sohn und Diefer Bruder bift? 

Orc. Dieß if das Schwert, mit dem er Troja umgekehrt, dieß 
achm ic feinem Mörder ab und bat die Götter um feinen Muth und 
m, um dos Glüd feiner Waffen und einen ſchönern Tod. Währ 
einen von den Eden deines Heeres heraus und flelle mic ihn gegen» 
über! So weit die Erbe Heldenföhne nährt, ift dem Anlömmling nicht 
Die Oeſuch vermeigert. 

Uhsas. Unfre Sitte geftattet dieſes Vorret dem Fremden nicht, 

©rch. So laß die edle Gitte durch uns hier beginnen! Geltne 
Xhaten werden, durch Jahrhunderte nahahmend, zum Seen gehitigt 

hoas. Rit unmerth ſcheinen beine Gefinnungen der Ahnherrn, 
weren du dich rühımft zu fein. Ich Habe keine Göhne, die ich bir 
Bellen Tann. Meiner Edlen und Tapfern Schaar ift groß, doch auch 
is meinen Jahren weich ich Reinem und bin bereit, mit bir daß 
008 der Waffen zu veriudhen. 

' Ipdigenie. Mit nicten, König; es braucht bes blutigen Bes 
weils nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinetwillen! 
Dean rafch gezogen, bereitet’8 irgend einen rüpmlihen od, und der 

, Rame de Iemen wird aud gefeiert unter den Helden. Aber veh 
"rüdbleibender Bermaisten unenblige Chranen zählt keine Nachwelt, 


„. 
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und der Dichter ſchweigt von taufend durchweinten Tagen und Nächten, 

wo eine große Seele den einzigen Abgeichiepnen vergebens zurädruft. 
Mir ift jelbft viel daran gelegen, daß ich nicht betrogen werde, daß 
mich nicht irgend ein frevelhafter Räuber vom fihern Schugort in die 
böje Knechtſchaft bringe. Ich habe Beide um den mindeften Umſtand 
ausgefragt und redlidy fie befunden. Auch hier auf feiner rechten Hand 
das Mahl wie von drei Sternen, das am Tage feiner Geburt, zwar 
unvolllommen, ſich ſchon zeigte und das Weiffager auf ſchwere Thaten, 
mit diefer Fauft zu üben, deutetn. Dann zwiſchen feinen Augen» 
braunen zeigt fi noch die Schramme von einem harten Falle. Elektra, 
die immer Heftige und Unvorfichtige, ließ ihn als Kind auf eine Stufe 
aus ihren Armen flürzen. Ih will dir nit daS betrügliche Jauchzen 
meines innerften Herzens auch als ein Zeichen der Verfihrung geben. 


Siebenter Auftritt. 
Phylades kommt zurüd; bald nach ihm Arkaß. Vorige. 

Choas. Wenn aud) dieß allen Zweifel hübe, jeh’ id doch nicht, 
wie ohne der Waffen Ausſpruch wir enden können. Du baft befannt, 
daß fie, das Bild der Göttin mir zu rauben, gelommen find. Es 
möchte nun wohl ſchwer fallen, den Anſchlag zu vollführen. Die 
Griechen lüſtet's öfter nah der Barbaren Gütern, dem goldnen Bließe 
und den ſchönen Pferden. Doc haben fie nicht immer durch Gewalt 
und Liſt gefiegt. 

Orc. Das Bild, o König, ſoll ums nicht entzweiin; es war 
ein Irrthum, den wir, und beionder& mein Freund, in unter Seele 
befeſtigt. Als nach der Mutter unglücklichem Tode mich die Furien 
unabläſſig verfolgten, fragt’ ih beim Delphiſchen Apoll um Rath und 
um Befreiung. „Bringft du die Schweſter,“ jo war feine Antwort, 
„vom tauriiden Geftade mir her nach Delphos, fo wird Diane dir 
gräbig fein, di auß der Hand der Unterirdiſchen retten.” Wir 
egten’8 von Apollens Schwefler auß, und er verlangte did. Diane 
löst eh die alten Bande und gibt dich uns zurüd. Durch deine 
Berührung jollt’ ich wunderbar geheilt fein. In deinen Armen faßte 
noch das gotigefandte Hebel mid mit allen feinen Klauen und ſchüttelte 
zum legten Mal entjeglih mir da8 Mark, und dann entfloh's wie 
eine Schlange zu feinen Höhlen, und ich genieße neu dur dich das 
Licht des Tags. Schön löst ſich der verhüllte Rebialıb der Gottin 
auf. Blei einem heil'gen Bilde, woran der Stadt Geſchick durch 
ein geheimes Bötterwort gebannt ift, nahm fie dich weg, dich Schügerin 
des Hauſes, und Hub dich fern, in ihrer eignen Wohnung, zum Segen 
deines Bruders und der Deinen, auf, wo alle Rettung auf der weiten . 
Erde verbannt ſchien. Wenn du frieblich gefinnt biſt, o König, fo halte 
4 nicht auf, dab fie mit reiner Weihe mich ins entfühnte Haus der 

dter Bringe und bie ererbte Krone auf das Kaupt mir drüdel Ber⸗ 


. 
SE. 
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i ven en, den fie dir gebradt, und laß mid) meines nähern 
his geniegen! Vergib uns unjern Anſchlag, unfre Künftel Gewalt 
AR. der Männer hochſter Ruhm, find dur die ſchöne Wahr⸗ 

t, durch das kindliche Vertrauen beſchämt. 

Iphigenle. Dent an dein Wort und Höre diefe Rede, die aus 
em Munde lommt, der treu if und grad’! Berjagen kannſt du’s 
bt; gewähr’s uns bald! 

So geht! 

Zphigenle. Richt fo, mein König! Ohne deinen Segen, in Un- 
friedenheit will ich nicht ſcheiden. Berbann’ uns nicht! Laß zwiichen 
w Deinen und uns ein freundlich Gaſtrecht fünftig walten, jo find 
x nit auf ewig abgeichieden. Ach Halte dich jo werih, als man 
u zoeiten Bater Halten kann, und jo ſoll's bleiben! Kommt der Ge⸗ 
agfe deines Volls einmal zu uns, der nur den Ton der Stimme 
fd, die ih an euch gewohnt bin, ſeh' ih eure Tradt auch an dem 
ermften ieder: jo will ich ihn empfangen wie einen Gott, ich will 

A ein user zubereiten, Ion auf einen fchönen Stuhl ang 
euer zu mir jegen und nur nad dir und deinem Schidjal fragen. 
), geben dir’s die Götter Teuchtend, wie du's verdienft! Leb wohl! 
), wende did, und gib für unfern Segen den deinigen zurüd! Ein 
sides Wort des Abſchieds! Sanfter ſchwellt der Wind die Segel, und 
mbernde Xhränen Idjen ſich gefälliger vom Auge des Scheidenden. 
—* wohl und reihe zum Pfand der alten Freundſchaft mir deine 
Ehen. Lebt wohl! 








Erwin und Elmire. 
Ein Schaufpiel mit Befang. 


Den Meinen Strauß, bem I} bir Binde, 
Päd’ 19 aus Mefem Gergen Klee, 
Nimm ihm gefällig anf, Pelinter 
Der Meine Strauß, er IR von mir. 
verſonen. 
Olympia, Bernardo 
Simire, ihre Todter. Erwin 
Der Egauplap iR nit In Epanien. 


Digmpia tritt herein und findet Elmiren traurig an einem Tifge füe, 
auf den fie fih Remmt. Die Mutter bejeigt ein zärtliceb Mipvergnügen und 
fußt fie gu ermuntern., 

Olympia. gietes Kind, was haft du wieder? 
Bel ein Kummer drüdt did nieder? 
Sieh! wie ift der Tag fo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn! 
War dos ein Sehnen, 
Bar das ein Erwarten: 
Bluthen dod die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 
Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! 8 fhlägt die Nachtigall. 
Was Haft du? ic bitte di, was haft but Klage, fo lange du 
mit! nur dos Schweigen ift mir unausftehlig. 
Elmire, Liebe Mama, man gibt fi) den Humor nicht ſelbſt. 
Olnmpla. Wenn's Humor märe, wollt id fein Wort fagen. 
Wenn dir eine Ratte dur den Kopf läuft, daß du einen Morgen 
michtS reden magft oder bei Tiſche das Maul hängft, ag’ ih da was 
drüber? Hat man jemals eine |hönere Haußhaltung geiehn als unfre, 
da man einander aus dem Wege geht, wenn man üblen Humors 
iA? Nein, Lieben, du foft nit laden, wenn dir’ weinerli if; 
aber ich wollte, daß bir’ nicht meinerlih wäre. Was ift dir, was 
Feplt dir? Sag's! Rebel 
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re. Mir? Richts, Mama. 
Jia. Da ſa Gott vor, daß du fo ohne Urſache den Kopf 
Rein, das ift nichts! Und doch begreif’ ich nicht — daß ein 
n Ropf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die nicht tommen 
iſt natürlich! daß eine verbrießlidh ift, die nad allen Mannd- 
gelt und feinen fängt, fehr natürfi. — If denn daS dein 
ı, die du Sechſe haben fannft für Einen, die du eine Mutter 
jagt: Rimm, weichen du willt von den Gedfen! Und wenn 
lebenter eva in die Augen fticht, bir elma am Herzen Liegt, 
ihn, nenn’ mir ihn! Wir wollen fehn, wie mir ihm an« 
Und do immer Thränen in den Augen! Biſt du frank, 
8 nit jagen? 
ire. 35 bin ja luſtig. 
(Sie wilde NA die Hasen) 
. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. Unterdeß, 

jo annehmen. cteefiens.) Ich weiß wohl, wo dir's ſtickt. 
ie ctayery. Liebe Mamal 
MpIG (nad einer Yauje). Un all dem Mikvergnügen, der üblen 
afrer Rinder find wir ſelber Schuld, iſt die neumodiihe Er- 
Squld. Ich füpts jon Tang! 
ıkre. Siebe Mama, daß Sie dod nie die Gorge gereuen 
die Gie auf mich verwendet haben! 
mpia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagt's deinem Vater 
vollte nun einmal ein Meines Meerwunder aus dir gemacht 
mu wurdeſt's und bift nicht glüdlicher. 
tre. Sie fhienen doch fonft mit mir zufrieden Fi fein. 
pie. Und bin’ nod und hätte gar nichts zu Magen, wenn 
mit dir felbft zufrieden märft. Wie id) jung war, id weiß 
war Alles ganz anders. Zwar wirft man den Alten vor: 
ı thörict daß Vergangene und verachteten daß Gegenwärtige, 
fein Gefüpl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie Ich 
te, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, fo wenig 
ı dem Staate mas. wußte, zu dem man jegt die Kinder ger 
Dan ließ und leſen lernen und jhreiben, und übrigens Hatten 
Treiheit und Freuden der erften Jahre, Wir dermengten 
Kindern von geringem Stand, ohne daß das unfre Sitten 
Hätte. Wir durften wild fein, und die Mutter fürdtete nicht 
ım Anzug, wir hatten feine Falbaias zu zerreiken, feine 
zu verihmugen, feine Bänder zu verderben, unfre leinene 
ı waren bald gemalchen. Seine Hagere Deutih-ranzöfin z0g 
38 her, ließ ihren bdfen Humor an uns aus und prätendirte 
ir follten fo fteif, fo eitel, fo albern thun wie fie. Es wird 
ver übel, die Heinen Mißgeburten In der Allee aufs und ab« 
ehm. Richt anders ficht's aus, als menn ein Kerl In der 
ine Qunde und Affen mit Reiftöden und Bontangen mit der 
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Peitſche vor fih her in Orbnung und auf zwei Beinen hält und 
ihnen mit derben Schlägen gejegnet, wenn die Natur wiederfehrt u 
fie Luft friegen, einmal & leur aise auf allen Bieren zu trappeln. 

Eimire. Darf ih jagen, Mama, daß Sie ungeredt find, « 
wenig übertreiben und die gute Seite nicht jehen wollen? Welde Br 
züge gibt uns die gegenwärtige Erziehung, die doch noch lang ni: 
allgemein ift! | 

Olympia. Defto befier! Vorzüge? Ich dächte, der größte Br 
zug in der Welt wäre, glüdlih und zufrieden zu fein. So war un! 
Jugend. Wir jpielten, iprangen, lärmten und waren ſchon zieml 
große Jungfern, da uns noch eine Schaufel, ein Ballipiel ergöß 
und nahmen Männer, ohne kaum was von einer Aſſemblée, v 
Rartenipiel und Geld zu wiſſen. Wir liefen in unſern Hauskleide 
zulammen und jpielten um Nüfie und Stednadeln und waren herr! 
dabei; und eb man ſich's verjah, paff! Hatten wir einen Mann. 
(af Eimire. Man kriegt heut zu Tage auh Männer und iſt aı 


ig. 

Olympia. Uber wiet Da führen fie ihre Kinder zufammen. € 
fifen im Kreis wie die Damen, trinken ihren Kaffee aus der Ha 
wie die Damen, ftatt daß man fie ſonſt um einen Tiſch feste und 
ihnen bequem madte; jo müflen fie anftändig fein wie die Dam 
und auch Langeweile haben wie die Damen; und find doch Kind 
von innen und werden durchaus verborben, weil fie glei von A 
fang ihres Lebens nicht fein dürfen, was fie find. 

Eimire. Unterdefjen, unfre Lebensart verlangt’S doc jetzt. Wei 
wir erzogen würden wie vor Alters, was für eine Figur würden m 
in der Geſellſchaft Ipielen } 

Olympia. Was für eine Figur, Mädchen? Die Figur, die eu 
Mütter geipielt haben, und deren ihr euch nicht zu ſchämen Hab 
würdet. Glaubſt du denn nit, dag man ein angenehmes Mäddhe 
eine rechtſchaffene Grau werden Tönne, wenn man die Erlaubniß g 
habt bat, ein Kind zu fein? Dein Bater hat weder Schande an m 
in der großen Welt erlebt, noch hatte er fidy über mein häuslich Leb 
zu beflagen. Ich fage dir, die Kinderſchuhe treten ſich von ſelbſt au 
wenn fie Einem zu eng werden; und wenn ein Weib Menfchenverflar 
hat, Tann fie fi in Allee fügen. Gewiß! die Belten, die ih unt 
unjerm Geſchlecht habe kennen gelernt, waren eben Die, auf deren E 
ziehung man am Wenigften gewendet hatte. 

Elmire. Unfre Renntnife, unſre Talente! 

Oinmpia. Das iſt eben das verfluchte Zeug, das euch entwed 
nichts Hilft, oder euch wohl gar unglücklich macht. Wir wußten ve 
all der Sirlfanzerei nichts; wir tappelten unjer Liedchen, unfern M 
nuet auf dem Klavier und fangen umd tanzten dazu; jent vergeht dı 
armen Kindern das Singen und Tanzen bei ihren Infirumenten, | 
werden auf die Geſchwindigkeit dreflirt und müflen, flat einfach 
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|, ein Getlimpere treiben, das fie Angfligt und nicht unter- 
wozu? Um fid zu produgiren! Um bewundert zu werben! 
wo? — Bor Leuten, dies nicht verftchn oder plaudern 
herzlich paflen, bis ihr fertig feid, um ſich aud zu pro» 
ind aud) nicht geachtet, und doch am Ende aus Gewohnheit 
t beflaticht zu werben. 
. Das if nie meine Art geweſen. Ich habe immer mehr 
jelebt als für Andre, und meine Gefühle, meine Ideen, die 
eine frühzeitige Bildung entwidelten, machten von jeher 
meines Lebens. 
Und machen jest dein Elend. Was find alle die ebelften 
Empfindungen, da ihr in einer Welt lebt, wo fie nicht bes 
lönnen, wo Alles dagegen zu arbeiten fgeint! Gibt 
Anlage zum tiefften Mibvergnügen, Aniaß zum ewigen 


36 beflage mich nit. 
wie. Richt mit Worten, bo leider mit der That. Was 
digen zu wünfen? Jugenblice Freuden zu Haben? Die 
dir. Ihre Meine ieltet zu befriedigen? Ich laſſe dirs 
fehlen. Zu gefallen? Mid) döuchte, du geficift. dreier zu 
ıcan fehlt dir’ nicht. Einen gefäligen, rechiſchaffnen, wohl» 
an zu befommen? Du darfft nur wählen! Und hernach 
ie Saqche, eine brave Frau zu fein, Kinder zu kriegen, zu 
d deiner Haushaltung vorzuftehen; und das gibt fi, dünkt 
jes von ſelbſt. Alio Summa Summarum (fe Hope ihe auf die 
du ein Rärrcheni nicht wahr, Elmire? 
(u Bemegung. Ich möhte — — j 
ie. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt’ ich mir. 
‚ du giengft jego ins Klofter, wenn man dir bie Greis 





re. Warum nicht? 
Kiebes Kind, ich verſichre did, es wurde dir dort nicht 
en, als bir’ hier ift. Gin Biken former iff's, fi) mit 
vertragen, und doch im Grund das Einzige, worauf’ an» 
da der junge Erwin; der hatte auch wict Knöpfe, es 
nirgendS wohl. Und verzeih ihm Gott den dummen Siteich 
, die er feiner Mutter macht! Ich begreif's niht, was 
en haben lann, auf einmal durdzugehen. Keine Schulden 
nicht, war fonft aud ein Menich nicht zuc Aurfchmeifung 
Nur die Unnuße, die Unzufriedenheit mit fid) ſelbſi ift’®, die 







3 
mg). Glauben Sie, Mama — 
Was {RR natürliher? Er wird herumirren, er wird 
leiden, er wird in Noth kommen, er wird Kimmerlic fein 
ven, wird unter die Soldaten gehn. 
inte 1 Du 
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Elmire. Gott im Himmell 

Olympia. Ich verfichre dich, wenn dadraußen in der weiten Welt 
das Baradieß der Dichter zu finden wäre, wir hätten uns in bie 
Städte nicht eingeiperrt. 

Elmire (vertegen). Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Junge. Sonſt fo ftill, jo 
fanft! Wie beliebt mar er bei Hofe! Seine Beihidlickeit, fein Fleiß 
erjegte den Mangel eigned Vermögens. Hätte er warten können! Er 
ift von gutem Haufe, ihm würd' es an Berforgung nicht gefehlt haben. 
Ich begreife nicht, was ihn zu dieſer Entihliekung gebracht hat — 
Höre, Lieben! Wenn du nicht in Garten willft, jo geh’ ich allein. 

Elmire. GErlauben Sie, Mama — 

Olympia. Ich will dich nicht irren. Komm nah, wenn du 
willt. cu.) 

Elmire (auein). Liebe, beſte Mutter! Wie viel Eltern verlennen 
das Wohl ihrer Kinder und find für ihre dringendften Empfindungen 
taub! Und diefe Mutter vermödte mir nicht zu helfen mit all dem 
wahren Antheil an meinem innerften Herzen. Wo bin ih? Was will 
ih? Warum vertraut’ ich ihr nicht ſchon lang meine Liebe und nicht 
meine Qual? Warum nit eh? Armer Erwin! Sie miflen nit, was 
ihn quälte; fie kannten fein Herz nit! — Weh dir, Elende, die du 
ihn zur Verzweiflung bradhteft! Wie rein, wie zärtlich war jeine Liebe! 
War er nit der edelfte von Allen, die mid umgaben, und liebt’ ich 
ihn nicht vor Allen? Und doch fonnt’ ih ihn kränken, konnte ihm mit 
Raltfinn, mit anfcheinenvder Verachtung begegnen, biß jein Herz brach, 
bis er, in dem Ueberfall des heftigften Schmerzens, feine Diutter, 
feine Freunde und, ad! vielleicht die Welt verließ — Schredlicher 
Gedanke! er wird mid ums Leben bringen. 

Erwin! o ſchau, du wirft gerodhen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm da3 Herz gebrochen, 
O Liebel gib mir den Tod! 

Eo jung, fo fittiam zum Entzüden! 
Die Wangen! Welches friſche Blut! 
Und ad! in feinen naflen Bliden, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth! 

Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhdret meine Noth. 
Mein Etolz hat ihm da8 Herz gebrochen. 
D Liebe! gib mir den Tod! 

Bernardo (temmı). Gnädige Fräulein, wie fteht'3? Ums Himmels 
willen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, fi zu beruhigen? 


Eimire. Habt Ihr Nachricht von ihm, Bernarvo% habt Ahr 
Nachricht? 


IKT 
La 
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rnarde. Mein Fräulein — 

mire. Ihr habt Feine, ich ſeh's; ich fühl’ Euch an; das iſt 
das unertröglihe Alletagsgefiht, das Ihr macht. 

rnardo. Sonft war Ihnen doc mein Gefiht nicht unerträg- 

;ie Schienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, die mid) begleitet. 

Imire. Schätzt man doch Alles, was man nicht hat! Und einem 
wöühlenden Herzen, wie beneidenswerth muß ihm der ewige 

nschein über euern Augenbraunen jein! 

ernarde. Iſt's denn nichts? 

Imire. Stille nur, du ergrimmft mid. Wenn man euch Tennen 

md fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel an Theilnehmung 

ıd daß ihr in mitleidigem Erbarmen auf uns berabjebt, weil 

>a8 mangelt, was wir do haben — 

ernards. Ein allerliebiter Humor! 

zUmire. Erwin? (vernarde ſchweigt.) Er ift verloren, und ih bin 
auf ewig! 

ernarde. Ueberlafſen Sie der Zeit, diefen Schmerz zu lindern! 

en Sie mir, alle Empfindungen werden nad) und nad) ſchwächer, 

sie eine Wunde verwädst, ſchwindet auch der Kummer aus der 


Eimire. Abſcheulich! abſcheulich! 

zernardo. Was hab’ ich verbrochen, daß Sie auf mich zürnen? 
ih Ihnen Muth zufprede, find Sie aufgebraht? Nehm' id 
am Wärmften Antheil an Erwinens Schidfal, liebt’ ich den Knaben 
wie meinen Sohn? — Nun, daß wir am Ende Alle fterblid 


Elmire. Unglüdspogel! 
Bernardo. Hin ift hin, 
Und todt iſt todt! 
Spare die vergebne Noth, 
MWirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 
Und hin iſt hin! 
Verweine nicht die ſchönſten Zeiten; 
Ich wett', ich freie dir den Zweiten, 
Jung, ſchön und reich; keine Gefahr! 
Wie Manche trüge fein Bedenken, 
Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
Eo würdig auch der Erfte war! 
Hin iſt hin, 
Und todt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift tobt! 
Und hin ijt hin) 











132 Erwin und Elmire. 


Elmire. Ich ertenne dich nicht, Bernardo. Es fällt mir von 
den Augen wie ein Schleier. So hab’ ich dich noch nie gejehen. Ober 
biſt du betrunten? So geb und laß deinen Rauſch bei einem Kammer: 
mädchen aus! 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmirt. Du fichft, id) möchte dich vertheidigen. Biſt du nicht 
der Mann, der in meiner erften Augend mir daß Herz zu beflern 
Empfindungen dfinete, der nicht nur mein franzdfilher Sprachmeiſter, 
fondern au mein Freund und Vertrauter wart Du lommft, meines 
Schmerzens zu fpotten, obngefähr wie ein reicher, mwollüftiger Eſel 
feine Gemeinſprüche bei jo einer Gelegenheit ausframen würde. 

Bernarde. Soll ih Sie verderben? Soll ih Ahnen mit leerer 
Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht nad meinem Gewiflen, wenn 
id Sie auf alle Weile zu bewegen juche, fih dem Scidjal zu er- 
geben? 
Elmire. Wenn ihr nur begreifen lönntet, daß das gar nicht an» 
geht! Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labſal meiner Seele! 
Wäre er nicht jo ſittſam, fo gut, jo demüthig geweſen, ich hätte ihn 
nicht fo geliebt, und er wäre nit unglüdlich, er hätte merten müſſen, 
daß ih mid oft nad ihm umjah, wenn er vor dem Schwarm un» 
leidlicher, eitler Verehrer zurüdtrat. Nahm ih nicht feine Blumen 
mit Gefälligfeit an, aß ich nicht feine Früchte — doch immer fällt’s 
über mid, unerwartet fällt's über mid in dem Augenblid, da id 
mich jehnlicäft entihuldigen mödtel Ich Habe ihn gepeinigt, ich hab’ 
ihn unglüdlih gemadt. 

Bernardo. Wenn daß jo fort geht, will ich mich empfehlen. Das 
ift nicht außzuftehn, wie Sie fich jelbft quälen! 

Eimire. Und ihn, ich Hab’ ihn nicht gequäli? Habe nit durch 
eitle, leichtfinnige Launen ihm den tiefften Verdruß in die Seele ge- 
graben? Wie er mir die zwei Pfirihen bradhte, auf die er fo lang 
ein wachſames Auge gehabt hatte, die ein jelbft gepfropftes Bäumen 
zum erften Male trug! Er brachte mir fie, mir klopfte daß Herz, id 
fühlte, was er mir zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch 
hatte ich Zeichtfinn genug, nicht Leichtſinn, Boßheit! auch das drüdt’s 
nicht auß! Bott weiß, was ich wollte — ih präfentirte fie an die 

egenmwärtige Gejellihaft. Ich ſah ihn zurüdweichen, erblaſſen; ic) 
Batte fein Herz mit Füßen getreten. 

Bernardo. Er hatte jo ein Liedchen, mein Fräulein; ein Liedchen, 
das er wohl in fo einem Augenblid dichtete. 

Elmire. Erinnerfi du mid daran! Schwebt mir’ nit immer 
vor Eeel’ und Sinn! Ging’ ich's nicht den ganzen Tag? Und jedes 
Mal, da ich's ende, ift mir’, als hätt’ ih einen Gifttrank eingejogen. 

Ein Veilchen auf der Wieſe fand, 
Gebüdt in fih und unbelannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
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Da kam eine junge Schaferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 

Daher! daher! 

Die Wieſe her und fang. 

aqh, denkt das Veilchen, wär id nur 

Die ſchonſte Blume der Natur, 

Ad! nur ein Meines Weilden! 

Bis mid das Kebhen abgepflüdt 

Und an dem Bufen matt gebrüldt, 

Ad nur! ach nur! 

Ein Biertelftündden Tang! 

Wh! aber ad! das Madchen kam 

Und nicht in Acht das Veilden nahm, 

Ertrat das arme Bellen. 

Und jant und flarb und freut fi noch: 

Und ferb’ id denn, fo ſterb' ich doch 

Dur) fiel dur fiel 

Zu ihren Füßen dog! 

Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und jhön, nur 
je id} fein End’ in der Sade. Daß Sie, mein Fräulein, ein zärte 
Ties, Tiebes Herz haben, daS meiß ich lange. Dak Sie e8 unter 
diefer gleihgültigen, manchmal fpottenden Außenfeite verbergen fönnen, 
das ift Ihr Glüd; denn diek hat Sie doch von mandem Windbemei 
gerettet, der im Unfang vielleicht durg feinende gute Eigenfcaften 
änigen Eindrud auf Sie gemacht Hatte. Dak nun der arme Erwin 
drüber ungludlich geworden ift, haben Sie ſich nicht zuzuſchreiben. 

Elmire. Ich weiß, daß du Unrecht Haft, und fann dir doch nicht 
wiberipredhen; heißt man das nicht einen Sophiften, Bernardo? Mit 
el deinen ven. Bernänfteleien wirft du mein Herz nicht bereden, mir zu 
vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abfolvirt fein wollen, 
fo nehmen Sie Ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, zu dem Sie mehr 
Bertrauen Haben! 

Elmire. Spotteſt du? Ich fage dir, Alter, daß in folder Lage 
der Seele nirgends Troft zu Hoffen ift, als den ung der Himmel durch 
feine Heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles Gebet, das mid, 
auf meine Sie wirft, wo id; mein ganzes Herz drinne außgießen 
Mann, iR daS einzige Kabfal meine gequälten Gerzens, der einzige 
trofvolle Augenblid, den ich nod) gentehe. 

Bernarde. Beftes, ebeiftes Madchen mein ganze Gerz wird nen, 
mein Blut Bent fi fcpneller, wenn ich Sie jehe, wenn ic Yhre 
Stimme höre. 34 itte Sie, verfennen Sie mi night! Alles in 

wet, Pd ich Güte des Herzens, Große der Seele finde, erinnert 
Sie. Zede gute Stunde wünfht’ ich mit Ihnen zu teilen. 
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Ach! ehegeitern, wie hab’ ich an Sie gedacht, wie hab’ ih Sie zu 
mir gemwünjdt! 

Elmire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreije eine treffliche Gegend 
aufgeftoßen? Haben Sie ein Schauſpiel reizender Unſchuld, einfachen 
natürliden Glüds begegnet? 


Bernardo. O meine Befte! wie fol ich's Ihnen ausbrüden, wie 


fol ich's Ihnen erzählen! Ah ritt früh von meinem Freunde, dem 
Pfarrer, weg, um zeitig in der Stadt zu fein. Allein bald nad 
Sonnenaufgang kam ich in das ſchöne Thal, wo der kleine Fluß lieb- 


lich im Morgennebel hinunterwallte; id) ritt über die Furt und follte 
nun quer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ih hinabjah, gar 
zu ſchön! gar zu jhön das Thal hin! ch denke: Du haft Zeit, findeft 


dich unten ſchon wieder, und fo weiter — ritt ih am Fluß ganz ge⸗ 
lafjen hinunter. 
PR imtre, Du wuünſchteſt mich gewiß zu dir; fo ein Morgen im 
ale! 
Sernarde. Hören Sie, mein Fräulein! Ja, ih dachte an Sie, 


an Ihre Trauer und murrte heimlich über das Shidjal, daS die 


beften Herzen zu ſolcher Roth geſchaffen hat. Ritte dann ein Wäldchen 


hinein, fam wieder an den Fluß, dann über Hügel und wollte auf 


meinen Weg wieder links einlenten und fand, daß ich meine Direction 
verloren hatte. Ich zerftudirte mich nach der Sonne, ftieg ab, führte 
mein Pferd durch unwegjames Gebuſch, zerfragte mich in den Sträudden, 
zerftolperte mich und ftund, eh ich mich's verjah, wieder mit der Naſe 
vor dem Fluß, der mit wunderbaren Krümmungen dahinabläuft. Es 
wurde felfiger, fleiler; ich Lonnte weder auf no ab, weder Hinter 
mid) noch vor mid). 

Elmire. Armer Niiter! 

Sernarde. An meiner Stelle hätten Sie gewiß aud nicht ge 
lacht. Aber wie war’ mir, al3 id) auß dem Gebüſche mit freund 
liher, trauriger Stimme einen Geſang ſchallen hörtel ES war ein 
ftilles, andädtiges Lied. Ich rufe! ich gehe darauf los, ich jchleppe 
mein Pferd Hinter mir drein. Siehe! da eridheint mir ein Mann, 
voll Würde, edlen Anſehens, mit langem weißem Bart; und Jahre 
und traurige Erfahrung haben feine Geſichtszüge in unzählige beden- 
tende Falten gepekt. 

Elmire. Wie wurd’8 Ihnen bei dem Anblid? 

Bernarde. Wohl! jehr wohl! Ich glaubte an Engel und Geifter 
mehr al3 jemalß in dieſem Augenblid. Als er den Berirrten ah, 
bat er mid, in feine Hütte einzufehren; ich bedurfte einiger Erholung, 
und er veriprady mir, die Pfade durchs Gebüſch zu zeigen, die mid 
der Stadt gar bald nahe bringen jollten; und fo folgt ih ihm. O 


meine Befte, welde Empfindung fiel über mid) her! Alles, was wir “ 


don romantischen Gegenden geträumt haben, hält vieles Plätzchen in 


Einen. Bwilden Seljen, etwas erhaben über den gedrängten Bluk, 


a 
) 
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ein ſanft fleigender Wald, tiefer hinab eine Wiefe und fein Bärtchen, 
das Alles überihaut, und feine Hütte, die Meinlichleit, die Armuth, 
kine Zufriedenheit! — Was beſchreib' ich! Was red’ ih! Sie jollen 
ihn ſehn. 

Elmire. Wenn's möglich wäre. 

Bernardo. Sie jollen! Sie müfjen! Nie wird aus meinem Herzen 
der Eindrud verldſchen, den er drinne zurüdließ. Ich mag die goldnen 
Worte nit wiederholen, die aus feinem Munde floßen. Sie follen 
ihn ſelbſt hören, Sie ſollen enizüdt werden und beruhigt in Ihrem 
Herzen zurückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, ja, Bernardo! Aber 
allein mit dir will ich hin! Will hin! die Wirklichkeit des Traums, 
der Hoffnung zu ſehen, die ich mir in einſamen Stunden mache, ſo 
entfernt der Welt, in mich ſelbſt gekehrt, mein Leben auszuweinen 

d an dem Bujen der Ratur eine freundlide Nahrung für meinen 
..mmer einzujaugen! 
| 3 muß, ich muß ihm fehen, 
Den göttergleihden Mann! 
Sernarde. Ich will, ich will nur jehen, 
| Ob er nicht tröften kann! 


Elmirt. Keinen Troſt aus ſeinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 


Bernardo. Er heilet deine Wunde, 
Bejeliget dein Herz. (Eimire ob.) 


Sernardo (atein). Wied uns Alten fo wohl wird, wenn wir eine 
ne Ausficht Haben, ein Baar gute junge Leute zufammen zu bringen! 
eine nur noch ein Weilchen, liebes Kind! weine nur! es foll dir 

wohl werden! — Hab’ ich ihn doch wieder! Und die Mutter iſt's zu: 

ieden, wenn ih ihm ein Amt Ichaffe, und das gibt der Minifter 

„m, wenn ich ihm nur Erwinen wieder ichaffe. Sie mag ihm dann 

1 noch eine hübſche Ausfteuer dazu geben! Die Sache ift richtig. Schön! 

“Ali Ihön! Wenn's auch jo ein Baar Geſchöpfchen drum zu thun 

„ſich zu haben, ſoll man nicht Alles dazu beitragen? So ein alter 

nl ig bin, wo ich Liebe ſehe, ift mir's immer, als wär ich im 
immel. 


Ein Schauipiel für Götter, 
Zween Liebende zu jehn! 
Das liebfte TFrühlingsmetter 
AR nicht jo warm, jo ſchön. 

Wie fie ftehn, 

Nach einander jehn, 
An vollen Bliden 
Ibre ganze Ecele firebtl 
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An ſchwebendem Entzüden 

Zieht fih Hand nach Hand, 

Und ein ſchaudervolles Drüden 

Rnüpft ein daurend Seelenband. 
Wie um fie ein Frühlingswetter 

Aus der vollen Seele quillt! 

Das ift euer Bild, ihr Götter! 

Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin, im Garten arbeitend. Gr bleibt vor einem Roſenſtod fiehen, an dem 


die Blumen ſchon abfallen. 

hr verblühet, jüße Roſen, 
Meine Liebe trug eu nicht. 
Blühtet, ah! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Bram die Seele bricht. 

Yener Tage dent’ ich traurend, 
Als ih, Engel, an dir bieng; 
Auf das erite Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten gieng, 


Alle Bluthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
HoffnungSvoll die Seele ſchlug. 


Ahr verblühet, ſüße Rofen, 
Peine Liebe trug eu nicht. 
Blühet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bridt. 

Mas Hab’ ich gethan! Welchen Entſchluß hab’ ih gefakt! Was 
hab’ ih gethan! — Sie nit mehr jehn! Abgeriffen von ihr! Und 
fühlſt du nit, Armſeliger, daß der beſte Theil deines Lebens zurüd- 
geblieben ift und daS Uebrige nad und nad traurig abfterben wird! 
D men Herz! Wohin! Wo treibft du mid Hin! Wo willft du 


Ruhe finden, da du von dem Himmel ausgeihloffen bift, der fie : 
umgibt? Täuſche mi, Phantafte, wohlthätige Zauberin, täuſche mil 4 
Ich jebe de bier; fie ift immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die | 


lieblihe Geftalt ſchwebt vor mir Tag und Nacht. Ihre Augen blinken 


mid) an! Ihre heiligen, reinen Augen! An denen ih manchmal Güte, i 
Theilnehmung zu lefen glaubte — Und follte meine Geftalt nit auch 
ihr vorſchweben, jollte ich, den fie fo oft jah, nicht auch in zufälliger -, 


Berbindung ihrer Einbildungskraft erſcheinen! — Elmire, und achteſt 


du nicht auf diefen Echatten? Hältft du ihn nicht freundlich einen J 
Augenblid feſt? Fragſt du nit: Was Haft du angefangen? Grwint 9 
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wo biſt du hin, Junge? — ragt man doch nach einer Kate, die 
Einem entläuft. — Bergebens! Bergebens1 An den Serftreuungen ihrer 
bunten Welt vergißt fie den Abgeſchiednen, und mich umgibt die ewig 
äinfadhe, die ervig neue Dual, dumpfer und peinigender, al8 die mid) 
im ihrer Gegenwart faßte._ Abwechſeinde Hoffnung und Verzweiflung 
beftürmen meine raftloje Seele. 

Inneres Wühlen 

Eroig zu fühlen, 

Immer verlangen, 

immer erlangen, 

lieben und fireben, 

Sterben und leben, 

Holliſche Qual, 

Endig’ einmal! 

Bernardo tem). Erin! 

Erwin. Bernarbol graufamer Bernarbo! verſchonſt du mid) nicht 
mit deiner Gegenwart! If es nicht genug, daß du meine einfame 
Bohrung austpähteft, daß id} nicht mehr ruhig und einfam hier bleiben 
tan; mußt du mir fo oft wiedererſcheinen joa verflungene, jedes 
Halb eingeichlafene Gefühl auf das Menicenfeindlichfte weten! Was 
wink du? Was Haft du mit mir? Laß mich, ich bitte di! 

Bernardo. Immer noch in deiner Rlaufe, immer nod) feft ent» 
Ülofien, der Welt abzufagent 

Erwin. Der Welt? mie lieb if mirſs daß ich mid Heraus- 
gerettet Habel Es hat mich gefoftet; nun bin id} geborgen. Mein 
Ehmerz if} Labſal negen Das, was id) in dem berfluchten Nefte von 
allen Seiten auszuftchen hatte. 

Auf dem Land und in der Stadt 
at man eitel Plagen! 

5 ums Bißchen, was man Hat, 
Eid mit'm Nadber fhlagen. 
Rings auf Gottes Erde weit 
IR nur Hunger, Rummer, Reid, 
Dich Hinaus zu treiben. 

Serusrdo. Erdennoth ift feine Noih, 
AS dem Seig' und Matten. 
Urbeit ſchafft dir täglich Brod, 
Dad und Bad und Edhatten. 
Rings, wo Gottes Sonne ſcheint, 
Findf ein Mädchen, findft einen Freund, 
2a uns immer bleiben! 

Erwin. Sehr gludlich! Sehr weifel 

Bernardo. unge! Junge! Wenn ic} dich nicht jo lieb Hätte — 

@win, Haft du zig lieb, fo (one mich! 


— | 
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Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen fol, daß ich zurückkehren 
fol. Ich habe geſchworen, ich kehre nicht zurüd! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir! Du weißt, wie mein Herz in 
fih fämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung es unaufhörlich 
beftürmen. Ach, warum bin ich fo zärtlich, warum bin ich jo treu! 

Sernardo. Scilt dein Herz nicht, es wird dein Glück machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Sceruarde. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtfinniger! 

Bernardo. Denn glaub mir, die Mädchen haben alle eine herz⸗ 
liche Neigung nad fo einem Herzen. 


Sie ſcheinen zu ſpielen 
Voh Leichtfinn und Trug; 
Doch glaub mir, fie fühlen; 
Doch glaub, fie find Hug. 

Ein feuriges Welen! 

Ein trauriger Blid! 
Sie ahnden, fie leien 
Ahr künftiges Glüd. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen die! 
Ihre Eitelleit iſt's, die fie etwa höchſtens einigen Antheil an uns 
nehmen läßt. Uns an ihrem Triumphmagen auf und ab zu Ichleppen! 
— Wenn fie Langeweile haben, wenn fie nicht wiſſen, was fie wollen, 
da ſehnen fie fi freilih nah etwas; und dann ift ein Xiebhaber oder 
ein Hund ein mwilllommnes Geſchöpf. Den ftreihlen und halten fie 
wohl, bis e8 ihnen einfällt, ihn zu neden und von fi zu floßen; 
da denn der arme Teufel ein lautes Gepelfere verführt und mit allen 
Pföthen Trapt, wieder gnädig aufgenommen zu werden — und dann 
laßt ihnen einen andern Gegenſtand in die Sinnen fallen, auf und 
davon find fie und vergeflen Alles, was man aud) glaubte, daß ihnen 
noch jo nah am Herzen läge. 

Bernardo. Wohl geiprochen! 

Erwin. Unterbalten, amufirt wollen fie fein, Das ift Alles. Sie 
ſchätzen dir einen Menichen, der an einem fatalen Abende in der Karte 
mit ihnen fpielt, jo hoch als Den, der Leib und Leben für fie Hingibt. 

Bernardo. Wichtiger Menſch!l Was haft du denn nod für ein 
Mädchen gethan, daß du did Über fie beflagen darfit! Nimm ein 
liebenswürdig Weib, verjorge fie und ihre Finder, trage Freud' und 
Leid des Lebens mit ihr, und ich verfichre dich, fie wird dankbar jein, 
wird jeden Tag mit neuer Liebe und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Actuatdo. Iſt's nit Ihlimm für Eine, wenn fie warm, wenr 
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e befländig ift; wenn fle da, mo ein junger Herr adhttägigen Zeit- 
ertreib bei ihr jughte, eine baurende Verbindung hofft, dem Lügen- 
aften Schein traut und fi einbildet, eine Ausfigt von ganzem 
Hand ihres Lebens vor fih zu haben? 

Erwin. Ih will nichts hören! all deine Weisheit paßt nicht auf 
vi. Ich liebte fie für ewig! Ich gab mein ganzeb Herz dahin. 
Iber daß ic} arm bin, mar id) veradhtet. Und doc) hofft’ id durg 
seinen Fleiß fie fo anfländig zu verforgen, als einer von den über- 
Ändten Windbeuteln. — Ales hätte ic geihan, um fie zu befigen. 

Bernards. Ales geihfan? — Ya — unter andern giengft du auf) 
af und davon. 

Erwin. Wenn id niht umlommen, nicht an meiner ewig zurüd« 
jetriebenen Leideniaft erftiden wollte: 

Sein ganzes Herz dahin zu geben 
Und, Götter! fo veradtet fein: 
Das untergräbt das innte Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 

Srmarde. Hier gilt nun freilich nit, was man fonft zu fagen 
flegt: dab Verliebte jo ein feines Gefühl haben, wie die Schneden 
ın den Hömern, um zu fpllren, ob man ihnen wohl till ober nicht. 

Erwin. Wem aud das fein Herz nicht ſagte, der wäre — 

Bernardo. Nur fein Efel, ſonſt Famft du in Gefahr — 

Ernie. MWast 

Sernarde. Einen Sad nad der Mühle zu tragen. 

Erwin. 24 Tann nicht jagen: Keb wohl! denn id) bin zu Haufe. 

Sernarde. Alfo wenn ich mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin, Bernardo — 

Bernardo. Nähmft du's nicht übel. 

Erwin. Menid ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum meines 
Schmerzens mit falten Sophismen und Epott entweihft; bier, mo 
ine anhaltende reine Trauer umberj weht und mid) erhält und dere 





Sergardo. Und damit wir des Weſens ein Ende machen — zög’ 
fr might den Kopf aus dem fmargen Loche des Todes wieder zurld, 
vonm Einer Ihn zupfte und rief: Gie liebt dich? 

Erwin. Es if falih! 

Bernardo. Sein ganzes Herz dahin zu geben 

Und wieder ganz geliebt zu fein, 
AR das nicht reines Himmelsleben? 
Und meld cin Thor macht fih's zur Pein? 

Ein. Sein ganzes Herz dahin zu geben 

Und, Götter! fo veradtet fein: 
Das untergräbt daS innre Leben, 
Das it die Hieffte Höllenpein. 
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Bernardo. Erwin? 

Erwin. Bernardo? 

Bernardo. Sieh mid an! 

Erwin. Nein! | 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mich flarr an und gut 
und feſt! Erwin! — Erkennft du deinen Bernardo ? 

Erwin. Was willft du mit mir! 

Bernardo. Sei ruhig und fieb mid an! — Bin id) Bernardo, 
der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? Bin ich Bernardo, 
der dich nie betrog, nie deiner Empfindung jpottete, fie nie täujchte, 
— villſt du mir glauben ? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, diefem Ausdruck des 
edelften Herzens! Rede, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt did. 

Erwin (in äuferfter Bewegung fi wegwentem). Nein! Nein! 

Sernardo. Sie liebt dich! 

Erwin (ihm um den Hals ſallend). Ich bitte Dich, laß mich flerhen! 

(Rad einer Yaufe hört man von Welten Eimiren fingen, Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Horch! 

Erwin. F vergehe! — Das iſt ihre Stimme! Wie mir der 
Ton dur alle Sinnen lauft! Rede! Rede! — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt! 

Erwin. Web mir! Wohin? Wohin? 

Bernardo. Geihmwind in die Hütte! Du follit mit eignen Ohren 
hören, mit eignen Augen ſehen, Ungläubiger! (er hebt einen Bad auf, ben 
er gu Unfang ber Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab’ ich deine Maske 
mitgebradt. Komm, Heiliger Mann! Erdhole dich, du bift außer dir. 

(Er führt Erwinen ab, ber ihm im ber größten Berwirrung felge.) 

Elmire (kommt fingend das That her). 

Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, auß dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 2 
Wie beb!, 
Mie.ftrebt 
Das Herz in mir! 
Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde, 
Flohene Freuden, 
Ad! jäufeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 


Brufl. 
Himmliſche Zeiten! 
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Ach! wie fo geſchwinde 
Dämmert und blidet 
Und {Kmindet die Luft! 
Du lachſt mir, liebes Thal, 
Und du, o reine Himmels⸗Sonne, 
Erfünkt mid wiederum einmal 
Mit aller jühen Frühlingswonne. 
Weh mir! AS! ſonſt war meine Seele rein 
Genoß fo frieblid) deinen Gegen. 
Verbirg did, Sonne, meiner Pein! 
Bermilbre di), Natur, und ftürme mir entgegen! 
Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab ins Thal, 
Auf fteiler Höhe 
Am nadten Belfen 
Lieg’ id) und flehe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geflöber und Regen, 
duhn id, und flich” id 
Und füge bie Dual, 
ernardo. Ad! find Sie da, mein Fräulein? 
— Ich ſchlenderte jo das Thal herauf, wie du es haben 


wo] 

Sersane. Zins Yaben Giet Ze iR Ihnen? 

Elmire ns edetenn). Gut, zeit gut! — Wie im Paradiefel — 
1m Sie Qülte— fe 181 fat ic) ifn fehen! — Gin Eauer über- 
Ant mic, da 10, ihm maben fol, 

Seruarde. Gleich! Er fommt glei. — Ih fand ihn im Gebet 

griffen — aber, waß übel ift: er gab mir durch Zeichen zu verftehen, 
EB er ein Gettöbe geihan habe, einige Monate fein Wort zu reden. 

Eimire. Chen da wir Iommen? 

Bernardo. Indefien treten Gie tedlich zu ihm, eröffnen Gie ihm 
ihe Herz! Ex wird Ihre Leiden fühlen, und fein Gehroeigen jeibft 
nirb Ahnen Croft fein, feine Gegenwart. Mielleiht gibt er Ihnen 
Sriftlich ein tröflend Mörkäjen, und wenn wir ihm wieber befugen, 
5 if die Belanntigjaft gemagit. 


Erwin, mit langem Aleide, weitem Bart berhüßt, tritt auß ber Hütte, 
serrardo. Er kommt, ich laſſe Sie. 
Eimire. Dir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid! 
Fine a nähen, fe get; er IR In er Teen Dartgenpa, He gu ande 


Bi —— 
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Sich mi, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Eünderin. 
Angft und Kummer, Rew und Schmerz, 
Dudlen diefes arme Herz. 
Eieh mid vor dir unverftellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ad! e3 war. ein junges Blut, 
Mar fo lieb, er war fo gut, 
Ach! fo redlich Tiebt’ er mid), 
Ad! fo heimlih quält’ er ſich! — 
Sieh mi, Heil’ger, wie ih bin, 
Eine arme Eünderin. 


Ih vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' Ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Bönnt’ ihm feinen holden Blid. 
Sieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


AH! jo neid'ſcht' und quält’ ih ihn, 

Und fo ift der Arme hin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 

An verloren! Er ift todt! 

Eieh mid, Heil’ger, wie id bin, 

Eine arme Eünderin. | 
(Erwin giebt eine Schreibtafel heraus, ſchreibt mit zitternder Hand einige Werte, faltet fie 
pufammen und gibt fie ihre. Ele will es anfmaden; er hält fie ab unb macht ihr ein 

Beiden, fi gu entfernen.) 

Ich verfiehe did, mwürdiger Sterbliher; ich joll weg, ſoll did 
deinen heiligen Gefühlen überlafien, ſoll dieſe Tafel in deiner Gegen⸗ 
wart nicht eröffnen. Wann darf ih es thun? Wann darf ich diele 
heiligen Züge Ichauen, küſſen, in mid trinken? (Erwin vente in Me Zerme.) 
Menn ich werde an jene hohe Linde gefommen fein, die an dem Yfade 
neben dem Fluß fteht? (Ecvin niar.) Leb wohl! für diekmal wohl! du 
füpift, daß mein Herz bei dir zurüdbleibt. us.) 

Erwin (mit ausgeftredten Armen ſchaut Ihr einige Augenblide fiusım nad, daun 
reißt ex die Masle weg und ben Mantel, unb bie Mufit fäut ein). 

Hal fie liebt mid! 

Sie liebt mid! 

Welch Ichredlihes Beben! 
Fühl' ih mich jelber? 
Bin ih am Leben? 

Ha! fie liebt mid! 

Sie liebt mid! 
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al rings fo anderßl 
Bit dus noch, Sonne? 
BR dus noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Exeliges Hey! 
Sie liebt mid! 
Sie liebt mid! 
Berwardo (demeetsctenn). Ja, fie liebt dich, 
Sie liebt dich! 
Siehſt du, die Seele 
Haft du betrübet; 
Immer, ad) immer 
Hat fie dich gelicbet. 
Erste, Ith bin fo freudig, 
‚üble jo mein Leden! 
öfter, jelbft Götter 
Würden mir vergeben. 


Bernardo. Ag! ihre Thränen 
Thuft ihr nicht gut. 
si Sie zu verlöhnen, 


Sliege mein Blut! 
Eie liebt mi? 
Bernardo. Sie liebt did! 
Bo if fie hin? 

Erwin. Ich habe fie den Weg hinabgeſchiat, um nicht von ZU 
amd Breude des Tods zu fein. Id feprieb ihr auf ein Täfelen: 
Er ift nit weit. 

Bernardo. Sie lümmt! Nur einen Augenblid in dieß Gefträud! 

(Sie verbergen A) 

Eimire, Er ift nicht meit! 

Wo find ich ihn miedert 

Er ift nit weit! 

Mit beben die Glieder, 

DO Hoffnung! o Glüd! 

Bo geh’ ih? Mo fuc’ id? 

Wo find’ id ihn wicber? 

Ihr Götter, erhört mid! 

D, gebt ihn zurüd! 
Ermin! Emin! 

Erwin. Glmitel (Er (peingt hervor.) 

Eimire. Weh mir! 

Erwin cu irn Bäprn). IK bin’sl 

ELITE (an feinem Hate). Du bifl’sl 

(Die DRafit wage c6, Die Gefühle Birfer Panfen autjubrüden) 


—— 
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Bernardo. O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder, 
Da nimm fie zurück! 


Erwin Ich habe dich wieder, 
Hier bin ich zurück! 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
Eimire. Ich babe dich wieder, 
Mir trübt fih der Bid! 
Ich ſinke darnieder, 
Mich tödtet das Glüd. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den ganzen Um⸗ 
fang eurer Glucheligkeit! Dieſer Augenblid heilet alle Wunden eurer 
Herzen, die Welt wird wieder neu für eu, und ihr haut in eine 
gränzenlofe Ausfiht von Liebenoller, ungetrennter Freude. 

ß Erin. Mein Vater! Hier halt‘ ih fie in meinen Armen! Sie 
ift mein 

Elmire. Ich bab’ eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; doc 
wird fie in unjer Glüd willigen? 

Erwin. Kann ich ihr werth ſcheinen ? — 

Sernarde. Da jeid unbejorgt vor! Es ift, war ihr To angelegen 
als mir, euch Närrhen zulammenzubringen. Und wir Beide haben 
mit größter Sorgfalt auch ſchon euern häuslichen und politiiden Zus 
ftand in Ordnung Be woran ſich's meiftentheils bei jo idea⸗ 
liſchen Leutchen zu ftoßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Cie, was foll ich jagen? 

Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daB dir's wohl 
ift, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Wagen Hält eine Strede 
das Thal droben. Ich bring’ eud an das Herz eurer Mutter, welcher 
Jubel für die rechtichaffene, liebevolle Alte! Kommt! 

Erwin. Kommt! (Ste geben; Erwin Hält auf einmal und kehrt fi nad} der 
gätte.) Ich gehe und ſchaue mid nicht nad) dir um! danke bir nicht! 
ehre dich nicht I ſage dir fein Lebemohl, du freundlichſte Wirthin meines 
Elendsl — (Entzädt a Eimiren.) O Mädchen, Mädchen, was macht ihr 
und nicht vergefien ! 

(Gegen die Hütte.) Vergib mir die Eilel 

& weile 
Nicht länger bier. 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 
(Bu Elmiren.) Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blicke 





N 
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Dan? i& all mein Glüde, 
Mein Leben dank’ id dir! 


(Gegen nie Härte) Berzeibel 


Eimire. 


Bernard, 


Erair. 


Olympia. 


Eimire. 


Ih weihe 

Rod, diele Thräne dir. 
Ad! ich athme freier, 
Zu Haft mir vergeben. 
AL mein fünftig Leben, 
iebfter! meih' id) dir. 
Zu dem Heinen Orte 
FKehrt ihr einft quride, 
Sühlet alles Glide 

Alles Lebens hier. 

Engel des Himmel! 
Deinem fanften Blide 
Dan id) all mein Glinde, 
Mein Leben dank’ id dir! 


Aaditrag. 
Arten zur erfen Sjeut. 
Ahr fofltet geniehen 
Und darbt im Ucherfiuß. 
Die Zahre, fie lichen; 
Man darbet, man muß! 

Zu ſeligem Umfangen 
Drängt fi die Bruft empor; 
Mit quellendem Verlangen 

oräht jedem aut dein Ohr; 

im Morgenrothe freuct 
Dein eignes Bilbnik did, 

Und himmelab beftreuet 

Der Beg mit Blumen fih. 

Bas find al die Geligfeiten. 
ener flachen Jugendzeiten 

Segen dielen Augenblid, 

Da mein Herz fein volles giug 
Aus der Holden Sämermuth trinkt, 
Da id Yimmelwärtt mid fchne, 
Und in bitterfüßer Thräne 

Eine Welt im Auge Blinft! 


Goethe, Bat. um 
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Claudine von Dilla Bella. 
Ein Schaufpiel mit Gefang. 





Berfonen, 


n Gonzalo, Herr von Villa Belle. 

Ye Glaubina, feine Tochter. 

8 Al feine Nicten. 

Don Sebaftian von Rovero, ein Freund bed Hauſes. 
Don Pedro von Caſtelvecchlo, ein Fremd 


Grugnantino 
Basto, ' Bagabundben,. 


Do 
Do 
Si 
Ga 


Die Mufit kündigt einen Birrwarr, einen fröhliden Tumult an, einen 
Bufammenlauf des Volks zu einem feftliden Pompe. 
Eine geſchmückte Sartenfcene flellt fih dar. Unter einem feurigen Marſche 
naht fi der Bug. 
Keine Kinder gehen voran mit Blumenkörben und Kränzen; ihnen folgen 
Mädchen und Jünglinge mit Früchten; darauf kommen Alte mit allerlei 
Gaben; Sibylla und Camilla tragen Geſchmeide und köſtliche Kleider. So⸗ 
dann gehen bie beiden Alten, Don Gouzalo und Don Gebaftian. Gleich 
binter ihnen erfheint, getragen von vier Jünglingen, auf einem mit Blumen 
gefhmäüdten Seſſel, Donna Claudina. Die herabbangenden Kränze tragen 
vier andere Jünglinge, deren erfter, rechter Hand, Don Pedro if. Während 
bes Bugs fingt der Ghor: 
Chor. Bebhliäer, 
Geliger, 
geiae Tag. 
abft uns Claudinen! 
Bif uns jo glücklich, 
Uns wieder erihienen! 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Bug theilt RG auf beiden Selten. Die Träger halten in der Mitte, und bie Begleiter 
bringen ihre Geben en.) 


Ein Kleines. Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 


ciaudine von Bil Bela, 


Mädgen und Bühgen 
Kommen, o Liedgen! 
Binden mit Bändern 
Und Rränzen did anl 


her, Rimm fie, die beugen 
Gaben, fie an! 
ugfron. Alten und Jungen 


Kommen gefungen! 
Mönner und Öreife, 
Zeder nad Weile, 
Bringet ein deder 
Dir, maß er vermag. 
der. öhlicher, 
eliger, 
Herrliger Tag! 
kat ie einen Gtreng) Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch diefe 
offen und wähnen? 
ch es find Thränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 
‚der. Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
‚af bie Mieiber und Befberfelten etgene). 
Xodter, die Gaben 
Eolft du heut haben. 
Bu den Kader.) 
heilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Efien und Trinken, 
Und was ich vermag! 
Iber. rdhlicher, 
eliger, 
Herliger Tag! 
(Die Träger taflen ben Gefel herunter; Tientine Aelgt deren) 
Gaynen und Sämeigen 


Fi 6 und — 
Saite, 10 Ile 
Meß, was Ale 
Ihr für mich deihan l 
Die Pergli 
m Em en 
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Elandine (ibren Bater umermend). Könnt’ ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 
(Sn ten Uebrigen.) 
Könnt’ ih ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
(Werder fi ſchüchtern zu Pebro.) 
Könnt id — 


(Ste ſtokt. Die Muſſt mocht eine Pauſe. Sie ſucht Ihre Verwirrung zn verbergen, fegt 


fig in ben Gefiel, ben die Träger aufheben, und bas Chor fällt eim.) 
Chor. Fröhlicher, 
Seliger, 
Der her Tag! 
abft ung Elaudinen! 
Bift uns fo glüdlich, 
Uns wieder erſchienen! 
Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Bug geht ſingend ab.) 
Gonzalo und Sebaſtian bleiben. 


Gonzalo. Baftian, lieber Baftian, verdenfe mir's nit! Sieh 
da8 Mädgen an, und du wirft mir nicht verdenfen, daß ich einen 
fleinen Abgott aus ihr made. So manche Feierlichkeit, bei jo manchem 
Anlaß, ſcheint mir nicht hinreihend, das Gefühl meines Innerften 
gegen fie an den Tag zu legen. Wie warm dan’ ih dem Scdidjal, 
das, da es mir eine männlide Nachkommenſchaft verjagt bat, da e8 
mit mir den alten herrlihen Stamm von Billa Bella ausgehen läßt, 
mir diefe Tochter gibt! O, ihr Werth entzüdt mid mehr als die 
Ausfiht über eine gränzenloje Nachkommenſchaft! 

Schafian. Nein, ich ſage dix, mid ergögt das Heine Fe recht 
berzlih. Denn ob ich gleich kein freund von Umftänden bin, jo bin 
ich doch den Geremonien nicht feind. Kin feierlider Aufzug von ge 
pugten Leuten, ein Zufammenlauf des Bolls; gejauchzt, die Gloden 
geläutet; gejauchzt und geſchoſſen drein: e8 geht Einem daß Herz doch 
immer dabei auf, und ich verdenk's den Leuten nicht, wenn fie da⸗ 
an glauben, die Heiligen zu verehren und Gott jelbft zu verherr- 
ichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, für Claudinen niemals genug zu thım. 
Wie kann id genug ausdrüden, daß fie Königin if über alle meine 
Beſitzthumer, über meine Unterthanen, über mich ſelbſt! — Muß ich 
fie nicht den Vorzug fühlen laſſen, den fie vor andern Menſchen hat, 
da fie ihn ſelbſt nicht fühlt, nicht die geringſte Ahndung davon zu 
haben ſcheint, daß ihres Gleichen nicht in der Welt if? Diele Ruhe 


des Geiftes, biejes innere Gefühl ihrer felbft, dieſe Theilnehmung an | 
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verer Schichſale, dieje empfinbtiteit gegen alles Schöne und Gute 
Cage nicht, ic jei Vater, id) beipiegle mich nur felbft in ihr — 
Höre! alle meine Beute, Ale, was fie umgibt, fogar bie neidifgen 
Richten möflen ihr Hulbigen. 
Zcbafion. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Freilich eh’ ih 
Fe weder als Vater noch als Liebhaber; aber jo viel jeh’ id dad, 
daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater oder Liebhaber fo eines 
WädgenS zu fein. Haft du bemerkt, daß all der Triumph, all die 
geristeit Heute fie mehr in Berlegenheit fepte, als erfreute? Ich 
mein’ Tage fein rührenders Bild der Demuth gelehn, ala fe in 
m Ghmud. Auch war nod Yemand dabei, dem ein einfamer 
ld) weit mehr Wonne gegeben Hätte; deffen Empfindung zu dem 
auſchen des Waſſers und dem Lispeln der Blätter befjer flinmte als 
den Trompeten und freudengefang. 
Gonzalo. Du meinft? 
Zehaflan. Pedro! 
Bebrot 
Du wirft dod darüber nicht flaunen? Pedro, der, 
in er Glaubinen zum erſten Mal gejehen Hat, fein Pfötgen mehr 
aden lann; den du ſchon hundertmal auf einem Geitenblid, einem 
indereiben, einem Quifneten mußt. ertappt haben. 
Und wenn au 
. Gut! Du mußt denten wie ich, daß dieſe Partie für 
sine Toter — Du lädelft? 
Gonzalo. Das wir Alten gleich verheirathenl 
Zebafian. Ich trag’ das wachend und träumend herum. Uber 
des will zeif werden. Unterdefien Haft du Recht, daß du ein Aug 
wihuft und mit dem andern nebenausblidft. 
. Wenn ic) fie jo anſehe, erinnere ich mich der blühenden 
Tage meiner Jugend; mir wird ganz mohl. 
Zchafian. Ich glaube au, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
iR Wenn Pedro nur unfer Hauptgef&äft nicht drüber vergäße! 
— Hats ihm noch nicht geglüdt, was von feinem Bruder 


Schaf 1. Ihm? das iſt mir der rechte Spion! Er ift ja fo ver« 
Bebt, daß, wenn du nad) der Stunde fragft, er nicht weiß, in welder 
Zafie feine Uhr fledt. Bei Gott wenn ic) mid) nicht abritte und 
abarbeitete, wir wären nod auf bem alten Wlede. 
Gera! lo. Unter uns, Baftion, haft du was Heraus? 
— Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände lügen, 
fo Hab’ ich den Bogel, bem wir jo ſehnlich nadjftreben, bier im 
Stäbtgen nah bei, wo er Iuflig und guter Ding’ ift. Heut früh jagt 
165 Bebro jo Halb und halb; wir wollen aber das feit nicht dere 
, foot’ ih. MA, Claubine! feufgte der Arme aus tiefer Bruft, 
=" mollß er fagen: Den Bruder zum Teufel und did mir in Ami 
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Gonzalo. Ich babe daB Mädgen bemerkt, ich Habe die keimende 
Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: EB ift ein reizendes Schaufpiel, % 
ba3 Einem wieder ganz jung madt! N 

Schafian. Hätten wir nur erft unjer Vorhaben ausgeführt, woran * 
dem ganzen Haufe Gaftelvechio jo viel gelegen, wovon Pedro’: Edid- ° 
jal zum Theil mit abhängt! Ich ſag' ihm fo oft: Herr, ſeid verliebt! 
wer wehrt's Eu? Seid bei Elaudinen! wer hindert Eu} Nur ver- 
geht nit ganz, was Ihr Eu und Eurer Familie und der Welt 
ſchuldig ſeid! Das hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sei ruhig, Baftian | 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben jo gemacht? 

Schafian. Nein, Freund, jo iſt's nicht gemeint. Sollen wir 
umfonft die meite Reife von Madrid hierher gemacht haben? follen 
wir beihämt nad) Haufe kehren Und wer wird alsdenn die Ehub 
tragen müflen als ih? Ich rede ihm zu wie ein Biedermann. Wa | 
feinen Bruder länger in bem Luderleben verwildern zu laflen, der 
mit Spielern und Buben im Lande herumſchwadronirt, mehr Mädels 
betrügt, als ein Anderer kennt, und dfter Händel anfängt, als ein 
Trunkenbold jein Wafler abjchlägt! 

Gonzalo. Ein toller, unbegreiflidder Kopf! 

Schafian. Du hätteft den Buben jehn follen, wie er jo heran 
wuchs; er war zum Freſſen. Kein Tag vergieng, daß er uns nicht 
durch die Iebhafteften Streiche zu lachen machte; und wir alten Narren 
lachten über Das, was künftig unjer größter Verdruß werden jollte, 
Der Bater wurd’ nicht ſatt, von feinen Streichen, jeinen kindiſchen 
Helventhaten erzählen zu hören. Immer hatt’ er's mit den Hunden 
zu thun; feine Scheibe der Nachbarn, feine Taube war vor ihm ficher; 
er Eetterte wie eine Kae auf Bäumen und in der Scheuer herum. 
Einmal flürzt’ er herab; er war acht Jahr alt; ich vergefie das nie; 
er fiel fi ein großes Voch in Kopf, gieng ganz gelaffen zum Enten» 
pfuhl in Hof: wuſch ſich's aus und fam mit der Hand vor der Stirm 
herein und jagte mit jo ganz lachendem Gefiht: Bapa! — Bapa! — 
ich hab’ ein Lo in Kopf gefallen! Eben als wollt’ er ung ein Glüd 
notificiren, daß ihm zugeftoßen mwäre. 

Gonzalo. Schade für den ſchönen Muth, den glüdlichen Humor 
des Aungens! 

Schafian. So gieng’3 freilich fort; je Alter er ward, je toller. 
Statt nun das Zeug zu laflen, ſtatt fi zu fügen, ftatt feine Kräfte 
zu Ehren der Yamilie und feinem Nuß zu verwenden, trieb er einen 
unfinnigen Streih nad) dem andern, belog und betrog alle Mädgen 
und gieng endlid) gar auf und davon; begab fih, wie wir Nachricht 
haben, unter die jchlechtefte Geſellſchaft, wo ich nicht begreife, wie 
ers aushält; denn er hatie immer einen Grund von Edelmuth und 
Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glud zu, Baflian! und gib ihn feiner Familie zurüd! 


Per Zu Br 3 
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Scheftan. Nicht eben das, umfonft foll er uns nicht genarrt 
Haben! Krieg’ ih ihn nur einmal beim Kragen, ih will ſchon in 
einem Kloſter oder irgend einer Feſtung ein Pläggen für ihn finden, 
und Pedro foll mir die Rechte des Erfigebornen genießen. Der König 
Bat ſchon feine Befinnung hierüber bliden laffen. Wenn's wahr ift, 
dag mein Mann fi in der Gegend aufhält, jo müßt’ e& arg zu- 
gehn, wenn id ihn nit zu Ehren des Feſts heute noch pade. Wir 
tönnen’s vor Bott und der Welt nit verantworten; der alte Vater 
würde fih im Grab ummenden! 

GSonzals. Brad, Baftian! Du biſt immer der alte treue Baftian! 

Sebaſtian. Und eben dekwegen — Unter ung — Sieh dod ein 
Bisgen nad) deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Zebaflan. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
find aud nit ſo da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baftian! Berzeih mir! du weißt 
Zeinen Unterjhied zu mahen. Das Mädgen, die Sorge meiner Seele, 
der Zwed all diejer achtzehnjährigen Erziehung, daS feinfte, delilatefte 
weiblide Geſchöpf, das vor dem geringften Gedanken — nicht Ge- 
danken, vor der geringften Ahndung eines Gefühls erzittert, das ihrer 
unmwürdig wäre. 

Bebaflan. Eben deßwegen! 

Gonzalo. Ich fee mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 

Schaflan. Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie Hat fi 
von der Menge loßgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, fieh 
das Köpfgen, wie fies hängt! Komm, komm ihr auß dem Wege; 
Sünde wärs, dur unſre kalte Gegenwart die angenehmen Träume 
zu verjagen, in deren Gejellichaft fie daher wandelt! Geibe ab.) 


Glaudine mit Pebro’d Strauß. 
Alle Freuden, alle Gaben, 
Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſer Blumen werth. 
Ehr’ und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Shmud und Koftbarleiten, 
Alles, was mein Herz begehrt! 
Uber alle dieſe Gaben 
Sind nicht diefer Blumen werth. 

Liebes Herz, ih wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteſt. Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! 
(Bebee vom ferne.) Pedro? Auch Der? Ach, da fol ich nun gar verbergen, 
dab ich empfindel 


pedro. Gräulein! 
Clandinut. Mein Herr! 
(Sqweigen einige Augenblide.) 


Debro kommt. 











— 
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jedro (auf fie jmelt Iosgehenn). Ich bin der glüdlichfte Meni unter 
der Sonne. 

Claudiut (urötweigen). Wie if Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohil als wie im Himmel, in biefer engliſchen 
Sefenigaftt Ad! dab Sie meine armen Blumen fo ehren, ihnen 
einen lag an Ahrem Kerzen gegdnnt haben! 

Glandine. Weniger font 3 nicht thun. Sie verwellen bis den 
end, und jebes Geſchent hat mir heut eine Gerzenfreude gemadht. 

Pedro. Jedes? 

Elaudine. Wann reiten Sie weg? 

Pers. Die Pferde find gefattelt. Sebaſtian will mich mit aller 
—8 De ji glaubt, mein Bruder fei in der Nähe, und 
denkt ihm noch heute zu fangen. 

Glandine. Der Sruter madht Ihnen viel VBerbruß. 

Pedro. Er macht das Glüd meines Bebens. Ohne ihn kennte 
ich Sie nit. Ohne ihn — 

Claudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder durch Siebe 
und Beilpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner Familie 
en Bedro, wie werben Sie empfangen werden, mit welchen 

reuben! 

pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne mich jelbft 
nit; ich weiß nicht, wo ich bin; ich jehe kaum, mohin ich trete. 
Zurüd nach Haufel zuridi Bon Ihnen weg, mein Fräulein! 

Llaudine. Der König, der Sie liebt, ber jo ein trefflicher Gert 
fein ſoll; der Hof, der Gie mit aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedro. IR daS ein Leben? Und doc, fonft war mir’ nicht 
gang zuwider. Wenn id meine Tage den Geihäften des Baterlands 
gerolpmet Hatte, fonnt’ ich wohl meine Abende und Rädte in dem 
Schwarme zubringen, der um die Majeflät wie Müden ums Licht 
fummt. Jegt würde mir das eine Hölle fein! Ach weiß nidt, wo 
meine Urbeitfamleit, meine Geidjäftigleit Hin if. E efelt mir, einen 
Zrief zu fhreiben, der ich fonit alein zwei, drei Gekretäre befcpäfe 
tigen fönnte. Ic, s% aus unb ein, träumend und wähnend; aber 
felig, ſelig ift mein Herz! 

Glaudine. Ja, Pedro; je näher wir der Ratur find, je näher 
fühlen wir uns ber Gottheit, und unfer Herz flickt unaußfprechlid, 
in Freuden über. 

Pedes. Ach, diefen Morgen, als ih die Blümgen brad am 
Bad) herauf, der hinter dem Wald herfließt, und die Morgennebel 
um mid) bufteten, und die Gpige des Wergs drüben mir den Aufe 
gens der Sonne verfündigte, und id ihr entgegenrief: Daß ift der 

ag! — Das ift ihr Tag! — Claudine! — I bin ein Thor, dak 
ich auszuſprechen wage, was ich empfinde! 

Clandine. Ad ja, Pedro, id wühte nichts für mein Herz, fo 
volle warme Hüle, ald die Herrlileit der Ratur um uns ber. 
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O, wer dafür eine Seele hätte, zu fühlen, wie um 
ſche Güte, um dieſen heiligen Reiz Alles, Alles ſchöner, 
rd; wer nicht in diefer Gegend lieber fein Leben in einer 

verbärge, um nur Zeuge jein zu dürfen! — 

e. So ganz ungleid rem Bruder, den ih doch aud 
ei Es muß ein wunderlicher Menſch fein, der allen Stand, 
ınd verläßt und in tollen Streihden, ſchwärmender Ab- 
eine [hönften Tage verdirbt. 

Der Unglüdlihdel Ich erihrede über feine Verhärtung. 
len, daß das unftäte, flüdhtige Leben ein Fluch ift, der 
rbrecher ruht, verbannt er ſich jelbft aus der menſchlichen 

Es ift unglaublih! Und dann — mit Zittern jag ich's 
iche Thräne von ihm verführter, verlaffener Mädgen hab’ 
lehn! O, das wars, was uns am Meiften aufbradhte, 
weit nachzuſtellen! Ich hätte mit den armen Geſchöpfen 
gen! Wie wird ihm fein, wenn er, von feiner Verblen⸗ 
iſt geheilt, mit Zittern fehn muß, daß er daS innerfte 
der Menſchheit entweihte, da er Liebe und Treue jo ſchänd⸗ 
Ben trat? 
ıe. Liebe und Treuel Glauben Sie dran, Pedro? 

Sie können ſcherzen und fragen? 


ie. Treue Herzen! 
Manner ſcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 


Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
se. Über jag’, wo find die Rechter, 
Und wie kennt man fie von Schlechten? 
Gieht man's ’en an den Augen an? 


Zwar verftellen fi die Schlechten, 
Blicken, jeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht jo lang nit an. 
ne. Ad, des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme find ihr Spiel! 
Wer find’t ein treues Blut, 
Find't drum ein edel Gut. 
ne. Ad, nur zu viel, 
Ein Sonntaggipiel! 
Ein treues Blut, 
Ein edel Gut! 
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Sn dem Schluß bes Duettd hört man fhon von Weiten fingen Camillen 

und Sibyllen, die fingend näher Tommen.) 

Seide. Vom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdenarund, 
Muß nichts fo Schön, jo Liebes jein, 
Als nur mein Schägel allein! 

(Sie treten herein.) 

Camille. Er ift der Strädft’ im ganzen Land, 
Iſt kühn und ſittſam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln fein; 
Es fag’ einmal Eins: Nenl 

Sibylle. Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? Allons, 

Chorus! 


Alle vier. Vom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo Liebes ſein, 
Als nur mein Schätel allein! 

Sibylle. Und Das, was Über Alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht; 
Er ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schätel allein. 

Chorus! 

Ale vier. Bom Hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes fein, 
Als nur mein Schätel allein! 

Elaudine. Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ah, ih muß 
zu ihm; feit unjerer Feierlichkeit hab’ ich ihn nicht allein geiproden. 
Auch euch dank' ih, Lieben Kinder, daß ihr den Tag habt wollen 
verherrlihen helfen, an dem das Geichöpf zur Welt kam, dag — 
Ihr kennt mid ja? Leben Sie wohl, Pedro! 

Yedro. Darf ih Sie begleiten? 

Clandine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 

Yedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mid, die 
Pferde find gejattelt. 

Sibylle. Gehen Sie nur! Er hat lang nad Ihnen gefragt. 

(Gehen ab.) j 
Sibylle. Camille. 


Sibylle. Ich möchte berſten vor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Sie!“ Ich glaub’, fie that’8, uns zu fpotten. Sie ift übermüthig, : 
daß ihr der Menſch nachläuft wie ein Händgen. „Bleiben Siel Bleiben : 
Sie!“ Ih komm’ {hier aus der Fafſung. Und erl macht er nicht ; 


ein Hängmaul wie ein Schulfnabe? Der Affel 


ulm Een ee, 
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Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpfgen hat, ein Stumpf. 
nätgen, und über ein Gräsgen und Bänsblümgen gleich weinen kann, 
ie wär’ was mit ihr. | 

Sibgie. Und weil man und auch heute an den Triumphmagen 
geipannt Hat. Ih war fo im Grimm — 

Gamile. Unier eins ift auch feine Katz', und den Pedro mögt' 
ih nit einmal. Es ift ein langweiliger, träumiger Menſch. Uebel 
it er nit gemadt. 

Zlbyle. Und war aud artig, eh ihn die Närrin verwirrt hat. 
Denn meintwegen eigentli) bat er hier ins Haus Bekanntſchaft ge- 
tut und dem Don Sebaftian in den Ohren gelegen, ihn herein- 
zubringen. Eeit ih ihn drüben beim Gouverneur auf Salanfa kennen 
lemte, da war er galant, freundlich, artig. Ach weiß wohl nod, 
wie mid Sebaftian verirte. Jetzt ift er unerträglid. 

Camille. Unausftehlih! Ja, aber ih hab’ einen Fang gelben, 
wenn du mid nicht verrathen willſt. 

Sibgäe. Ich dächte, du weißt, daß du dich auf mich verlaflen 
tannft; und wahrhaftig, ich weiß au, du Hilfft mir Rache an Pedro 
nehmen und an feiner zärtliden Dulzinee. 

Gamile. Hör nur, in der Nachbarſchaft hält fih ein Cavalier 
auf. Siehſt du, ich ſage nichts; aber es ijt der Ausbund vom ganzen 
Geſchlecht. Neih muß er fein und vornehm; das fieht man ihm an. 
Und ein Bürjhgen wie ein Hirſchgen! 

Sibnle. Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie heißen 
ihn Ton Erugantino. Heiß er, wie er will, e8 gibt nicht feines 
Bleiden. 


Sibylle. Den Haft du gewiß ehegeftern aufm Jahrmarkt gelapert? 

Camille. Et! 

Sibnlle. Noch Eins, Kamille! Du weißt, wenn Don Pedro des 
Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Ahemzügen und 
Blicken eine gute Nacht geben, als jollten fie auf ewig getrennt wer- 
den, und wie's bei Tiſch jo fill hergeht, und wie bald abgeſſen ift, 
und wie mein Elaudingen, fo bald der Bater im Lehnſeſſel zu niden 
anfängt, weg und in Garten jchleiht und dem Mond was vorfingt. 


Camille, ich wollt’ ſchwören, e8 ift nicht der Mond! Wenn nicht Hinter 
der Sad)’ was ftidt! | 


Gemile. Meinft du? 

Sibnlle. Närrgen! dahinten die Terrafje mit dem eifernen Gatter 
kennſt du. Das müht’ ein fchlechter Liebhaber fein, der nicht da 
berüber wollte wie ein Steinwurf, um feiner Scharmanten die Thränen 
abzutrocknen, die ihr der keuſche Mond abgelodt hat. | 

Camille. Wahrbaftig! und fie kann nicht leiden, daß Eins mitgeht. 

Syke. Und ich fell! mid aud immer fo ſchlafrig, um fie 
Ächer gu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit ſchon jetzt 
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wen, ehinter fidt wa. Das Nachteſſen ift jo früh beftelt! Ganz -. 
gewiß! 
Camille. Wann wir fie beichlichen 3 
Sibnde. Das ift nichts! Säh’ auch unfreundli aus! Nein, dem 
Alten wollen wir's erzählen, der wird rafend; wie er auf feine Tochter 
und Ehre hält. Der foll fi hinten hin jchleichen. 
Camille. Fangen wir's nur Flug an, daß e3 nicht ausfieht — 
Sibylle. IR das das erfte Mal, daß wir Leute an einander 
beten? Komm, eh es zu Tiſch geht! komm! (Bere as.) 


Eine Stube einer [hlehten Dorfherberge. 

Drei Bagabunden fiehen um einen Tif$ und würfeln Erugantino, 
den Degen an der Seite, eine Hither mit einem blauen Band in der Hand. Gr 
ſtimmt, auf und ab gehend, und fingt: 

Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Kredit als Gelb; 

So fommt man dur die Welt. 


Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und fteht der Neider an der Wand, 

ervor, den Degen in der Hand! 

aus, feurig, friſch, 
Den Flederwiſch! 
Kling! Kling! Klang! Klang! 
Dik! Dik! Dak! Dak! 
Krik! Krak! 

Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Kredit als Geld; 

So kommt man dur die Welt. 


Erfier Yagabund. Komm doch, Irugantino! Halt’ eins! 

Erugantine. Mir ift heut gar nit drum zu thun. 

Bweiter Yagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauden. 

Crugantino. Servitor! Wenn ih mid wollte brauchen Iafien, 
gieng' in honette Geſellſchaft und gäb’ mich mit Lumpen nicht ab, 
wie ihr ſeid. . 

Erfer Vagabund. Lak ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter vagabnnd. Ich wette, er harrt auf die Stunde zum 
Rendezvous. Wohin geht's heut? Zur Almeria hinüber? 

Erugantino. Wie du meinft. 

Zweiter Yagabund. Nein! der Roman ift gewiß zu Ende Gr 
dauert ſchon drei Wochen. 

Erfer Vagabund. Welt, ih rath's! Zur Camilla, die aufm 








Elaudine von Billa Della. 157 


ten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen firads durd die 
er geichofien or 

Erugantino. Ich dädte, du giengft mit und fähft zu; märft bu 

5 deiner Sade gewiß. 

Erfier Yagaband. Biel Ehr'! Wenn fie nur fo eine lange Naf’ 
acht hätt'. Sonft iſt fie nicht Übel, außer — fürcht' id — 
| Ernugantins. Ich glaub’, du fängft an, delifat zu werden. 
Zwciter Yagabund. Mag nit mehr Spielen. 

Dritter Yagabund. Ih auf n 

| Bweiter Vagabund. Unter ein "Boaren iſt's nicht der Mühe werth. 
PRan gewinnt einander daß Geld ab, das ift fatal. 

E Erugantins. Belonders wo teing i 

Bweiter Yagabınd. Bliebft du bei uns, hatt’! du auch was zu 
adden. 

Erngantinn. Was treibt ihr denn? 

weiter Yagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirſchkalb geichentt 
i F das hängt bunten in der Küchenkammer. Das mird ihm 
Deggeput 

3 dvagabnnd. Und die Hörner ihm auf den Perückenſtock 
‚genogeli. Grin Perüdenflod mit der Feſtperücke fteht in der Ede; 
eperlakt euh auf mi! — Ih hätte fie neulich bald übern Haufen 
geworfen, als mi die Ködin in dem Kämmergen konſultirte. 
Zwcelier vagabund. Du ſteigſt hinein, reichſt mir den Bock heraus. 
EWir lBſen die Hörner ab und geben fie dir. 

- Dritter VYagabund. Für das Uebrige laßt mich forgen! Auf der 
JPerücke muß das herrlich ftehn, und ein Bettelgen dran: — der neue 
Moſes! — 

| Alle. Bravo, Bravo! 

Erfher Yagabund. Hat Keiner den Basto gejehn? 

Ctugantino. Wollt ihr einen Augenblid warten? er wird gleich 
zur Hand fein. 

weiter vagabund. Ich glaub's nicht; er iſt 688 auf mich, ich 
hab’ ihn geſtern ein Bißgen Übergezogen. 

Erugantino. Bos über di? bild’ dir's nit ein! Basko ift fein 
tert, das nachzutragen. Er hätt’ dir ins Geſicht geihmilfen und ein 
Shrämmgen über die Raje gehauen, und da wär's gut gewest. 

(Dan hört eine Nachtigall braunen.) 

Erſter dezeund. Bias ift er! Hört ihr ihn? Da iſt er! 

Sashs. Guten Abend! 

Crugantin. Du ommft eben recht. Sylvio meint, du wärft 
‚88 über ihn. 

gahe. % Was der Menih fi vor Streiche einbildt! Erugantino, 
im Wort! 

* Vagabund. Schenirt euch nit! Wir machen euch Platz. 

Baske. Lernſt du noch Lebensart, alter Bock! Gelt, du würſt 
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in allen Bliedern, daß dich ehftens der Teufel holen wird, und da 
wirft du firre? 

Die Vagabunden. Biel Glück auf die Expedition! Wir wollen 
eine Bouteille drauf außleeren. 


Mit Bielem hält man Haus, 
Mit wenig kommt man aud auß: 
Heiſa! Heija! fo geht's doc hinaus. ws.) 


Erugantine. Die ih doh am Ende wieder bezahlen muß — 
O Baslo, das Leben wird mir unter den Kerls unerträglih! Eine 
Zangemeile, ein ewig Einerlei. Wenn unjere Streihe nicht wären! 
Was bringft du, Basko? Was bringft du von Billa Bella? 

Basko. Biel, gar viel! 

Crugantino. Hab’ ih Hoffnung, mid) Claudinen zu nähern? 
Ein Engel, ganzer Engel! 

Basko. Gamillgen, das liebe Samillgen hat mir Winte gegeben, 
hat mir zugeflüftert: Dem edlen Grugantino meinen Gruß! 

Erugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Red’ mir von Claudinen! 

Basko. Herr! Wir oder unjer Genius, oder allzujammen find 
ausgemachte Ejel. 

Erngantinn. Was gibt’? 

Basko. Ich, der ih jonft herumſchwärme den ganzen Tag und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag bier auf 
der Bärenhaut liegen. 

Erugantine. Nun? 

Basko. Und drüben — ich hätte mir die Augen ausfchlagen 
mögen — drüben in Billa Bella — Id Hab’ in Gonzalo’8 Hofe bei 
en geitanden, von bier an den Tiih, und wer'ßs ch gewußt 

ätte — 

Erugantino. Schwerenoth! Wie gieng das? 

Basko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Bater, der fie 
wie ein Narr liebt, bat ein Feſt angeftellt. ‚Sie haben einen Um⸗ 
gang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Erngantino. Das haft du gefehn? 

Basko. Ach kam zu ſpät. Aber im Hof unter den großen Linden 
waren fürs ganze Dorf Tiihe gededt. Alt und Junge, Alles ge- 
pugt! Und heiſa oben aus! Fäſſer mit Bier, ungeheure Töpfe mit 
Brei, und ein Geſumm und Gedräng! da fam ich eben aud hinein. 

Grugantino. Und bolteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt’ ih mid) umgeſehn, verloren fi die Herr 


aften. 
Erugantino. Haft fie gejehn? 
Sasco. Narr, ich mögt’ dir fagen können, wie ſchoͤn fie warl 
In einer gewiljen Berlegenheit! 
Crugauatiuo. Was ıft nun Das alla? 
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Saske. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. Sie pflegt 
Rast, beionders bei jo |hönem Mondenfheine, allein im Garten 
pain. Du lennſt die Raftanienbäume, die davor fichen auf 
a Bege nad) Salanfa? 
Erugamtins. Lehr’ mich das! Die Terraſſe geht da heraus, und 
eilerne Thür. O, ih win Hin, glei hin, und dort fein, eh 
Mond noch aufgeht. Komm, Basto! 
Basko. Mod Eins! Nimm did doch in Acht! Gerpillo, der 
ifher, der mein Herzensfreund ift, hat mir vertraut: man frage 
mad) dir, erfundige fi nad) dir. 
uias. Pofien! Ich müßte jest nichts. 
enne nur nicht über etwas geht, das du ſchon vor 
. Das war' dumm. 
fere Sandsleute tragen gar lange nad. 

Grugantins. IA mir nit bang. Und nad) Billa Bella muß id. 
Somm! wir wollen unfern Operationsplan fo einrichten: ich fted’ mich 
in Die Alle; hör’ id) fie, bin id gleih am Garten; überm Gitter; 
imı Garten. Und du Mettre auf einen Raftanienbaum. Wenn Jemand 
!ymmt, jo mad; deine Nachtigall! 

Sasko. Gutl gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 

Erngautins. Und vergiß die Maste nit! Und wie ich dir fage, 

Hlag und zwitjere und fümmere di um nichts, bis id dich nf 
S zieh” mich ſchon heraus. Zwei verderben immer fo einen Handel. 
komm! Id halt’ dic) doc) von nicht ab die Nacht, Bastot 

Sasko. I bring's gegen Tag wieder ein. 

Erugantins. Du haft doch aud was aufm Korn? 

Bashe (eurem). UI 

Eine Blond’ und eine Braune 

ESlagen fich jest um mein Herz; 
Eine mit immer ſchümmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 








Rondfgeim 
! Zerraffe deb Gartens von Bila Bella, mit einer Gartenthüre, wohlnauf 
ae doppelte Treppe führt. Cine Reife hober Raflanlenbäume vor ber Terraffe, 
Glandine oben, Crugantino unter den Bäumen, 
alis. Hier im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heilige Nat! alleine, 
Sglagt die Herz fo liebevoll; 
Ad, daß ich's nicht fagen fol! 
waxtins, im dem flillen Mondenideine 
MWanbelft, Engel, nicht alleine; 
Me... 
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Seufzet noch ein arme Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 
Elandine (fig der Türe näherne). 
Welche Stimme! ich vergebe. 
Erngantino in die Masle vor und Neigt die Treppe feife hinauf). 
Auf! ih mag’ mid in die Nähe. 
Elandine (an der Gartenthüre). 
Mer! Mer! Wer ift da? 
Erugantino eh 
Ich! Ih! IH bin da. 
Elandine (broben). Wer? 
Erugantino. ! 
Elaudine. Sremdling, wie heißt du? 
Crugantino. Liebgen, das weißt du. 
Glaudine. Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. Sagt dir’8 dein Herze nicht? 
Elaudine. Meg von dem Drtel 
Erugantino. Define die Pforte! 
Beide. Himmel! Himmel! welde Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Claudine entfernt fid.) 
Erugantino. Das Gitter will nichts bedeuten. Sie hat mid) io 
lange angehört. O, wenn ich fie erhaſche! (Er fängt an aufzufteigen ;: wie 
bald droben If, Kblägt bie Nochtigan.) Nachtigall und der Teufel! car (reine 
gerad.) Ich höre wahrlid Jemand. Giengft du feurig! 
(Die Terrafie herunter und binter bie Bäume. Die Nachtigall ſchlägt zuweilen.) 
Pedro. Mein Herz zieht mid unwiderſtehlich hierher. Dapdroben 
wandelt fie oft in ftillem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmliſcher Ortli 
Alles ſchwebt um did voll Lieber Gefühll Die Nachtigallen finge 
noch, al& wär’ hier cin ewiger Frühling. D, rings umher in allen; 
Gebüſchen hat fie der Sommer ſchon Ichweigen gemadt! Liebe Nadı-i 
tigall! Greundin meines Herzens! 
No jo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebes Klagen ſchallen, 
Börtli noch wie meine Bruſt? 
Auch ih bin in Liebes⸗Tagen, 
Seufze, Mage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmfte Herzensluſt! | 
Erugantino (ber die Zeit über feine Ungedulb Segelgt hat, vor fig). Sch muß 
ihn wegſchaffen; er endigt nid. 
Yedro. Horch! — Wer da} (Erugantine langlam hervorteetend. Perrel 
mit flarker Stimme.) Wer da? 
Erugantino (ep). Eine Degenipigel 
Pedro qiebty. Nichts weiter ? 


(Sie ſechten. Pedro wird in rechten Arm verwundet, ten er finten Täßt und mit der Linken 
den Degen faßt.) 
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. Laßt! Ihr ſeid verwundet. 

Degen verhalten). Wollt Ihr mein Leben? Wollt Ahr 
red't! Den Beutel lönnt Ihr haben; mein Leben ſollt 
r bezahlen. 

. Keins von beiden. (Mor ns) Seine Stimme rührt 
ich bin weder Räuber noh Mörder. 

zas fallt Ihr mid an? 

. Laßt! Ihr verblutet! Nchmt unfere Bemühungen 
in Squupſtuch.) Nachtigall! Nachtigall! 

zas ift das} 
. Füurchtet nichts! 
Bag gibt's? 
. Trag Sorge für diefen Verwundeten! 
ie Augen vergehn mir. 
am ihm Sefäftigend). Das blutet verteufelt für eine Armrige! 
) Cauf und ap gehend). fell tauſendfacher Ejel! 

(St an bie Stirn ſchlagend.) 

zeid Ihr nicht Pedro? 
ring mid wohin, daß ich ruhe und verbunden werde! 
). Pedro! Elaudinens Pedro! Bring ihn hinüber nad 
njer Wirthshaus, Basko! Leg’ ihn auf mein Bett, 


bın, nun! Ermannt Euch, Herr! Kommt! cm.) 

5. Run, und was ſoll's! Der Teufel hol’ die fragen! 
Aber ich weiß, Degen, du follft mir fteden bleiben! 
u Haus laffen, ih will dich ins Wafler werfen! — 
auch juft: Wer dal rufen? und Wer da! mit einem 
Ton? Ih kann den gebietenden Ton nicht leiden. — 
INes zu Grunde, die ſchönſte, herrlichfte Gelegenheit! 
vorhin übers Gitter und hätt’ft den Amoroſo mit der 
Hiren lafien! Daß Einen die Refolution juft da ver- 
ı fie am Meiften braucht! PVielleiht — (Nad ter Treppe 
yummes Vielleicht! Sie ift lang nad) dem Haus zurüd 
Bett bis über die Ohren. Horch! 


Gonyale oben mit zwei Bedienten. 


Wo fie fein mag! Bleib Einer bei mir! Und ihr durch⸗ 
en, ihr! Gebt Acht! am End iſt's Lug und Trug von 


L 
0 (hocchend). Wieder was Neueb. 
Berbirgt ſich nicht Einer da drunten unter die Kaſtanien⸗ 


Mid düntt’s. 

Haben wir den Vogel? Wart’, Pedro, wart’! (Er tätiepı 
temmt auf die Zreppe) Ber ift da unten? Wer, hola, wer? 
m & ©» 11 
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Erugantino (die Paste vornehmend). Aus dem Regen in die Träufe. 

Gonzalo. Wer da 

Erugantino. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol der Teufel den guten Freund, der Einem des 
Nachts ums Haus —— den Leuten zu Nachreden Gelegen⸗ 
heit gibt und alle Lieb' und Freundſchaft ſo belohnt! 

Crugantinod (die Haud an den Degen und gleich wieder davon). Ich bitte dich, 
bleib fteden! Was mag das bedeuten? Das iſt der Vater! 

Gonzalo. Rein, Herr, das ift ſchlecht, fag’ ih Euch; ſehr ſchlecht. 

Crugautino. Das ift zu viell (Die Maste wegwerfenb.) Seid Ihr Herr 
von Villa Bella oder nicht, euer Betragen ift unanfländig. 

Gonzalo. Ihr ſeid nicht Pedro ? 

Erugantins. Sei ih, wer ih will, Ihr habt mich beleidigt, und 
ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo sep. Gerne! So verdrießlich mir der Streich if. 

Eruganiino (zieht balb, ſiht aber gleich wieber in bie Seite). Genug, mem 
Herr, genug! Ih kann zufrieden fein, daß ein Mann von Ihrem 
Alter, Ihrer bekannten Tapferfeit, Stand und Würde, die Spitze 
feine Degens gegen mich gelehrt hat. Dadurch würden größere Be- 
leidigungen vergütet werden. 

Gonzalo. Ahr beihämt mid). 


Crugantino. Wie's jcheint, haben Sie mi für den Unrehten 7 


angejehen. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleiht dem Andern 
dur Argmohn aud Unrecht gethan. 

Crugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. If das der junge ange» 
nehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Kaftilien angelommen ift. 

Erngantino. Richtig! Sie glaubten, der wäre hier herum} 

Gonzalo. Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie haben Nie 
manden nelehen ? 

Erugantino. Niemanden. Ich gieng bier auf und ab, wie ic 
denn die Einfamfeit liebe, und hieng meinen ftillen Betrachtungen 
nad, al8 Sie mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon! Id danke dem Zufall und meiner 


Hite, daß Sie mir die Belanntichaft eines fo wadern Mannes ver 1 


Ihafft haben. Sie Halten fi) auf, wenn man fragen darf? 

Eruganiins. Richt weit von hier, in Saroffa. 

Gonzalo. Es ift nicht zu Spät, noch hereinzutreten und auf 
weitere Bekanntſchaft ein Gläsgen zu ftoßen? 

Erugantins. Wenn's Mitternacht wäre, und Sie erlaubten. So 
ein Trunk wär’ eine Pilgrimfchaft werth. 


Gonzalo. Allzu höflicgl Allenfalls fleht auch ein Pferd zum 


KRüdweg zu Dienften. 
Erugantino. Sie überhäufen mid. 


f 
tr 
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Gonzalo, Treten Gie herein! 
. 36) folge. 
(Die Treppe Yinauf, da Genjals das Gitter fällt, uub ab.) 





Bimmer im Sqlofſe. 
Eibyiie. Camilla, 
Zibgke. Was es nur gegeben hat? 
Gamile. ch begreif's nicht. 
Sıbyle. Claudine war eben ſchon zurld, alß ber Alte durch die 
;eitenthüre mit dem Bedienten hinausiglic. 
Gamile. est wird's über ung hergehn. 
Bibgke. Dir haben’s ja nicht gejagt. 
Glamdine (rein herein). Wo ift mein Vater? 
Sibye. Guten Abend, Nigtgen! Ahr wart heut bald wieder 
urüd; die Rach ift dazu fo ſchön 
Claudine. Mir if nit wohl; mich ſchlafert. Wo if mein 
Bater? ic) mögt' ihm gute Nacht jagen. 
Genike. Ich höre ihn draußen. 
Gonzalo. Erugantine, 
Gonzalo. Noch einen Gaft, meine Kinder, fo fpät. 
Erugantins. Ich wünfche, das mein unerwartetes Glud Ihnen 
nicht beichwerlich fein mögte. 
Camide (deimtid zu Cisslen). Das iſt Crugantino, Schatz; er iſrs 
\ 


Zibple. Ein feiner Kerl! 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. (Erupentine süst AA chrfuctteven.) 
Das meine Riten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, einen Biſſen 
Brod! Ih muß einen Biffen Brod haben, fonft ſchmedt mir ber 
Bein nit. (Givane mb Tamite a6. Leptere gibt Trugamtins verfishlene Bilde, die 
«wire, Claudingen, du warft bald aus dem Garten? 

Glawdine. Die Rat ift MHL; mir ift nicht ganz wohl. Dart 

mid) beurlauben? 

Sn; Roch ein Bißgen; wach noch ein Bißgenl Ich ſagt's 
seid), die Teute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Glaudine. Was meint Ihr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Rind! Als — dak du mein Tiebes, ein 
siges Kind Bift und bleibft. «- Inbrwegtig gefland 
Ülstiarn bald mit vollen Geclenbfiden angefchn, balh bie Mugen nichergeigai 
Meiin ezfer. Elensinent Bersienn 2 m) Shr habt cine Zitt 

Erugantins. Die Beipielin meiner Einfamfeit und meiner Em- 




















ng. . 
Claudine (ver ng). Seine Stimme, feine Bitter! Soll’ er es ger 
ua fein? Pedro war eB nicht, mein Gerz fagte mir’s; er war's 


kun. 
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Gonzalo. Das iſt Claudinens Lieblingston. 

Grugantins. Diürft’ ich bofien? (Et greift traut.) 

landine, Ein jhöner Ton! 

Erugantins imtig). Sollten Sie diefen Ton und dieſes Hei 
verlennen ? 

Elaudine. Mein Herr! 


Sib hile und Gamitle, Bediente mit Bein und Bläfern. Inbeh 
Gonzalo fi beſchaftigt am Tiſch 

Crugantino deintiq.. Sollten Gie verlennen, daß eben der glüd- 
tige GSterbli—he neben Ihnen, Götter! neben Ihnen fteht, der vor: 
wenigen Yugenbliden — 

Glandine. Ich bitte Giel 

Erugontino. Rihts in der Welt als Ihre Liebe oder den Tod! 4 

(Sinnde und Tamide (püren.) 

Somalo, Ein Glas! Wovon fpracht ihr? 

Grugantino. Bon Gefängen. Das Fräulein hat befondere Kennt 
niffe der Poefie. 

Gonzalo. Nun gebt und einmal was zur Bitter! Ein Burſche, 
der eine Bitter und Gimme hat, fchlägt fih überall durchi 

Erugantine. Wenn id) im Stande bin. 

Sonyals. Ohne Umftände. 

Crugantino (mei zu Tiaubinen gelehrt). 

Lieblichts Kind! 
Rannft du mir fagen, 
Sagen, warum 
Zärtlihe Seelen 
Einfam und ſtumm 
Ammer fi) quälen? 
Seibft fi, betrügen 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnden 
Da, wo fie nit find? 
Rannft du mir’s jagen, 
Liebliches Kind? 

Gonzalo cgerens_1n Cieusinen). Kannft du mirs fageni — Das 
iſt was Auf deinen Zuftand, Claudingen. Ja, ein Lied war immer 
ihre Sache. Und fie fühlt darin wie ih; je freier, je wahrer, je 
treuer fo ein Stüdgen vom Herzen geht, deio werther iſt mir — 
Sest Eug, mein Herr! — fest Euch — Roch Einst — Ig Jase 
immer: Zu meiner Zeit war’ noch anderb; da gieng’s dem Bauern 
wohl, und u hatt! — sin ihgen 1 San ‚on de Reber wege 

ieng und Ginem 8 btzte; er Herr ſchamte t 
u And Jang'e auß, wenn‘ —5— el. Das natürliäfte, das u) 
Erugantins, Vortrefflich! 
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qui. Und wo ift die Natur als bei meinem Bauer? Der 

J arbeite, ſchlaft und liebt fo fimpel weg; und fümmert 
Henler drum, in was für Wirlfanzereien man al Das in 

Po und am Hof vermaterirt hat, 

agantino. Fahren Sie fort! Ich werde nicht ſatt, einen Mann 

em Stande fo reden zu hören. 

mjalo. Und bie Lieder? Da waren die alten — bie Liebes · 

die Vro doeſhicien die Geipenflergeldjichten, jede3 nach feiner 

Beife, und immer fo herzlich, beionders die Gefpenfterlicher. 

amere id) mid) einiger; aber Heut zu Tage lat mon Einen 


6. 
ugautius. Richt * ſehr, als Sie denken. Der allerneuſte 
8 wieder, ſolche Lieber zu fingen und zu machen. 

ompals. Unmäglic! 

rugantino. Ale Balladen, Romanzen, Bäntelgefänge werben 
irig aufgefuht, aus allen Gpraden überjet. Unfere jhönen 
‚beeifern fi darin um die Wette. 

suzalo. Das ift dod einmal ein geſcheiter Einfall von ihnen; 
Unglaublides, daß fie wieder zur Natur Hi penm ſonſi 
fie immer das Gelämmte zu frifiren, das Seifert u Träus 
md das Gefräufelte am Ende zu verwirzen, und Bi den fih 
srflreige drauf ein. 

rugantino. Gerade daß Begentheil. 

Das m man erlebt! Ihr müßt doch manch ſchon Lied 





jantins. Unzäfl uß 
—8 Nur noch eins; id} bitt' Euch! Ich bin ſehr geflimmt; 
ad Alle gefimmt, dene id; es ift uns wohl gegangen, und 
Geiſter find in Bewegung. 
Fengentin, Blei! (Er Amt.) 
herjals. Sept euch, Rinder! 
Veen A um Dem Tiih, Erugantina neben an, Elaußtes hinten, Benzafo dm 
Han wachen; vtihen Gleisen unh — Mist A Tamide ein; Simüe 
Irugantiun.. Gin Lit aus! Und das anbre weit weg! 
Benzalo. Recht! rechi! wird fo vertraulicher und ſchauriger. 
Erugantino. Es war ein Buhle frech genung, 
Bar erft auß Frankreich fommen, 
Der hat ein armes Maidel jung 
Bar oft in Arm genommen; 
Und liebgeloßt und liebgeherät; 
US Bräutigam herumgelderit;, 
Und endlich fie verlafien. 
Das arme Maidel das erfuhr, 
Bergiengen ihr die Ginnen. 








166 Glaudine von Villa Bella. 


Sie lat’ und meint’, und bet’ und ſchwur: 
So fuhr die Seel’ von hinnen. 

Die Stund, da fie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, graust jein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. Wer kommt? O, Teufel! wer fommt? Einen zu flören 
in der ſchaurigen ſchöͤnen Empfindung! Lieber eine Ohrfeige! Sebaftian? 


Gebaftian, ein Bedienter mit Lichtern. 

Schafian. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Schafian. Nur einen guten Abend. Ich ſuche Don Pedro überall 
und kann ihn nicht finden. 

Erugantino (vor fig). Ich glaub’S wohl. 

Claudine. Iſt's lang, dab er von Euch ſchied? 

(a on. Freilig. Ueberhaupt geht mir's beut Naht fo 
urkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink Eins auf den Aerger! Wir 
haben auch hier einen neuen Baft, fo ſpät noch. 

Schaflan (ihn betrachtend mund das Glas nehmenb, ver fi). DaB iſt ein 
Site wie Der, den ih ſuche! Schwank, feurige Augen, und bie 

itter — 

Gonzalo. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sebaflian. Nein, ih muß Pedro finden, und follt ich ſuchen 
bis an den was, Wo fommen der Herr her? 

Gonzalo. Bon Sarofia. 

Schaflian (freunstig). Den Namen? 

Erngantino. Erugantino nennt man mid. (Ber ng.) Alter Eſel! 

Sebaſtian (gleigättig ins Glas redend). 50? (Gi herumwenbenb, ergäht vor 
ſich) Hab’ ih dich, Vogel? Hab’ id dich? Nun, Pedro, ſei, wo du 
willſt, den muß ih erft in Sicherheit bringen. (kauı.) Adieu! 

Gonzalo, Noch Eins! 

Schaflan. Dante) Diener, meine Herrn und Damen! 

Gonzalo. Sibylle, geleit’ ihn! 

Sebaſtian. Laßt das Zeug! cms.) 

Crugautino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der uns wieder einmal nad langer Abweſenheit be- 
ſucht. Ein Bißgen grad’ zu, aber brav. Nun weiter unjer Liedgen, 
weiter] Mich dünkt, ich jeh’ ihn, wie ihn der böje Geift vom Herrn 
ängftiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde in die Welt hinein 
haust und mwüthet. 

Erugantinn. Wohl! wohl! 

Die Stund’, da fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, graust fein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


rk ee In rn 
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Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 

erüber, 'nüber, hin und ber, 

ann feine Ruh erreiten; 
Reit fieben Tag und fieben Nacht: 
Es bligt und donnert, Hürmt und kracht; 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit im Blitz und Wetterſchein 
Bemäuerwert entgegen; 
Bindt’E Pferd hauß an und kriecht hincin 
Und dudt fi) vor dem Regen; 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 
Si unter ihm die Erd’ erwühlt: 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 
Er rafft ih auf und frabbelt nad); 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen ihn die Quer’ und Läng', 
Trepp' auf, Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfaline, wüfte Seller. 
(Ein Bebienter Lemmt unter bie Thfre. Sibylle flieht IS um, er winkt Ihr; fle geht, um 


nit zu Alöcen, ani den Heben zu ihm. Gonzalo, ber's bach merkt, wird ungebulbig und 
flampft. Erugantine fährt fort.) 


Auf einmal fteht er ho im Saal 
Sieht figen Hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinzen allzumal 
Und winten ihm zum Feſte, 
(Eltgle lemmt leiſe binter Clandinens Stuhl und rebt ihr In bie Ohren. Gonzalo wird 
wilb, Trugantino fingt.) 
Er fieht fein Schätel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend't id — 
Clandine (mit einem Schrei). Pedro! 
(Sie jält ohnmäßtig zurück; alle, fpringen auf.) 
Gonzalo. Hülfel was gibt's! Hülfel «Man tat fie mit Wein) Wag 
iſt's, was iſt's 
Zibgle. Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet! 
‘ alo. Pedro! Helft ihr! Mein Kind, mein Engell Pebro! 


er jagt e3} 
Sin. Sebaſtians Diener kam hereingeiprengt; er fuchte feinen 
Ham bie. 


Genzals. Wo if Baſtiand Sie rührt fich nicht! 
Sibyke. Weiß ich's} 
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Gonzalo. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 


Trugantins geritn vor nm. Und du, Elender! Das ifi dein Wert, E 
deiner Thorheiten. Dieler Engel! 

Gonzalo. Wein! B 

Zibnlle copme Wein, vergeiten). Herrl \ 

Gonzalo. Wein! r 

Zibple. Her! \ 


Sonjalo. Bift du toi? 


Gebaflan. Waqche. h 

Kcbaflan. Hier! Ergreift ihn! . 

Erugantino., Mich? * 

Scbaſtlan. Dich! Ergib di! 

Gonzalo. Was ift das? i 

Eruganfind (wirft feinen Stuhl um und berrammelt fd binter ben Ti unb 3 
Claubinen, greift In bie Tafen unb zieht ein paar Zergerofe heraus). Wleibt mir 
vom Leibe! IA möchte nicht gern Einem was zu Leide tun. (esafien 
uf Ihn tosgedend.) Dannit ihr feht, daß fie geladen find! der isiche cine 
mad) der Dede; Gehoflon weißt. Crugantius giebt den Degen, In ber aubern Hanb bie 
Zegerste.) Biel für Den, der mir nadfolgt! 

(Ex fpeingt über bem Gtubl weg muh (dewabrenieı fd buch Die Rerla bar, Hinane.) { 

Sebafian (senen wraupen). Haltet! Halte! Nacl Alone! Nad! 1 

(Ex gear zuerh.) 

Llaudine Cote vom Säub augejeheen iR, Rebe witd um fh her). Tobi! tobt! | 
Haft du's gehört? Sie haben ihn erſchoffen. «@peing auf) Erichoflen! 4 
Mein Vater! Meines.) Und fie Haben’s gelitten! Bo haben fie ihn 
Hin? Wo find fie hin? Wo bin ih? Pedro! 

(Sie jädt wieher In ben Seel) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! u Caminen um Sit). Sieht 
ihr da! Gudt ihr zul Hier, Gibpfle, hier meine Exilüflel, bo} 
meinen Balſam droben! Camille, geſchwind in Keller, vom flärtjten 
Wein! Glaudine! mein Kind! 


(Liaubine dest 4 ohmmäßtia, ohne zu fyreen, zeit Ifeem Bater bie Sand uns fat 
wicher Hin. Gemgels sit veomirt baiD gu, Bath von Ic) 


Sebaflan emmr. Er hat ſich durdgelhlagen, wüthend wie ber 
Teufel! Du jolft uns nit müde maden! Gonzalo, ich bitte did. 

Gonzalo. DO meine Toter! 

Bebaflan. Es if der Schred. Sie erholt ſich wieder. WIUR 
du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? ns win ihm nad. 

Gonzalo. Mad’, was du wilft. 

Elandine. Sebaflian! 

Zcbaflan. Auf Wiederiehn, Fräuleinl 

Clandint. Pedro! Er ift tobt? 

Zebaflan. Sie it verwirrt; pflegt fie, ich muß fort. cm. 

Gonzalo (fe zum Sefet führend). Beruhige dich, Engel! 
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Elaudine. Er geht. Und jagt mir nicht, ift er tobt, lebt er? 
Ach, meine Knie, meine armen Knie! Mein Herz wird brechen. 


Sibylle kommt. 

Sibylle. Hier der Balſam. 

Clandine. Gefährlich verwundet, fagteft du? An Saroſſaf 

Gonzals. Wer? 

Bibyle. Pedro. 

Gouzals. Wie? 

Sibnde. AG, dag man nit von Sinnen fommt über den Lärm 
und daS Gewirre! Heiliger Bott! Da kommt Baftians Diener geiprengt, 
fragt nad) feinem Herrn, und da er ihn nicht antrifft, hinterläßt er: 
Bedro jei, gefährlich verwundet, in Earofia im Wirthshaus, und fort! 
Und glei drauf Sebaftian mit Mache, unſern Gaft zu fangen, der 
Ah durchſchießt und ſchlägt! Und Nihtgen in Ohnmacht! Mir wird’8 
blau vor den Augen. (Sert ng) Mir wird's weh! 


Camille mit Bein. 


Gonzalo. Gib her! Trink einen Tropfen, Elaudine! Gib Sibyllen 
ein Glas! Du ſiehſt auch wie ein Geſpenſt. 

Camille. Mir klappern die Zähne wie im Fieber. Den Schreden 
fahr ih Jahr und Tag in den Gliedern. 

Gonzalo. Zrint ein Gläsgen! Weib dir die Schläfe mit dem 
Balſam! Reib, Sibyllel 

Camille ces: ng). IH Halt’ nicht aus. 

Elaudine. O mein Vater! Pedro gefährlich verwundt't! Sebaftian 
wollte mich nicht hören! 

Gonzalo. Es hat's ihm Niemand gelagt. 

Camike. In dem Lärm, in der Angft! 

Claudine. Ohne Hülfe vielleicht. 

Gonzals. Du machſt dir's zu furchterlich vor. Ein Stih in 
den Arm, ein Ritgen: Liebes Kind! einem Manne was ift daB? Sei 
rubig! 36 will Einen nad Sarofia ſprengen 

Camille. AM Eure Leute und Pferde nd mit Sebaftianen. 

Gonzalo. Verflucht! 

Glaudine. O, aus dem Dorf drüben! 

Sibylle. Ja, mer ſoll bei Nacht übers Wafler? Die Fähre fteht 
drüben: ihr Hört ja, es ift Alles fort. 

Gonzals. Bis morgen gedulde dich, Liebgen! und geh jetzt 


Claudine. Laßt mich noch einen Augenblid. Bis ſich das Blut 
gelegt hat! Ach könnte je & * nicht ſchlafen. Aber die Augen fallen Euch 
is. Sorgt für Eure Geſundheit. 

Genzals. Laßt mich! 

Gleudine. Ahr werdet mich beruhigen! 
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Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei ihr! Id 
bitt' euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem Frühſten folft du Nach⸗ 
richt von Pedro haben. Wedt mid, Nichten, gegen Morgen! Gute 
Nacht! Lieb Mägden, leg’ dich bald! Leucht' mir, Camille! Gute 
Naht! mit Camitle a6.) 


Elaudine Sibylle. 

Sibylle (nad einer Yan). Der Kopf mögte mir zeripringen. Die 
Knie find mir wie geradbredt. Auf ſolch einen Tag fol eine Nat! 

Clandine. Ich Tann euch nicht zumuthen, zu wachen, Richten. 

Zibnle. Aber Euer Vater? 

Elaudine. Lat! der foll nichts erfahren. Geht hinauf, legt euch 
wenigftens auf die Betten. Nur in Kleidern, es ift doch immer Ruh! 
Ihr jeid alle wa, eh mein Bater, und dann — Laßt mi nur! 


Camille kommt, 

Sibylle. Nichtgen will, wir follen fchlafen gehn. 

Eamille. Lieb Nichtgen, Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sibyle. Wir begleiten di zuerft ins Bett. 

Elandine. Laßt's nur! Sch din ja bier glei neben an. Und 
muß mich noch erft erholen. 

Sibylle un Camille. Gute Naht denn! 

Elandine. Gute Naht! (Siryne uns Eamitte as.) Bin ih euch los? 
Darf ih dem Tumult meines Herzens Freiheit laſſen? Pedrol Pedro! 
wie fühl’ ich in dieſen Augenbliden, daß ich di liebel Ha, wie Das 
‚all drängt und tobt, die verborgne, mir jelbft bisher verborgne Leiden» 
Haft! — — Wo bift vu? — und was bift du mir? — Todt, Pedro! 
— Nein! verwundet — Ohne Hülfe! — Verwundet? — Zu dir — 
zu dir! — Mein Schimmel, der du mich fo treu auf die Fallenjagd 
trugft, was wär'ft du mir jegt! Mein Kopf! Mein Herz! — Es ift 
nit fühn, es ift nichts. — (Muf dem Tiſch bie Gartenſchlüfſel fintens.) Und 
diefe Schlüffel? Eine Gottheit jandte mir fiel — Durchs Tleine 
Pförtgen in Garten, hinten die Terraffe hinunter; und in einer halben 
Stunde bin ih in Saroffal — Die Herberget — Id werde fie 
finden! — Und dieſe Kleider? Die Naht? — Hab’ ih nit meines 
Bettern Garderobe noch da? Pakt mir nicht fein blaues Wamms wie 
angegofien? — Ha, und jeinen Degen! — Die Liebe geleitet mid; 
da find feine Gefahren! — Und auf dem Weget — Nein, ih wag's 
nit! So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und dein Vater? 
— — Und du, Pedro, liegſt in deinem Blutel Dein letter Athem- 
zug ruft noch Glaudinen! — Ach komme, ih fommel — Fühle, wie 
meine Seele zu dir hinüberreicht! — Un deinem Bette liegen, um 
did meinen, wehklagen möcht’ id, Pedrol — Nur daß ich dich fehe, 
deine Hand fühle, daß dein Puls noch ſchlägt; daß ein ſchwacher Drud 
mir fage, er lebt noch, er liebt Did no! — Iſt Riemand, der ihn 
verbinde; der das Blut ftillet — 
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Herz, mein Herz, 
Ach, will verzogen! 
Soll ich's tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ich's wagen, 
Soll ih hin? 
Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen; 
Ich will’ wagen, 
_ Ich muß Hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge gu Saroffa. 


Erugantino (den Degen unterm Arm). So hatte Basko Recht? Man 
Reit mir nah? Wo er nur flidt? Sie find an mir vorbei geiprengt 
und gelaufen. Hal ich Tenn’ die Büſche befier als ihr, und ihr habt 


feine fonderliden Spürbunde; und die beften beißen uns nicht. (Ktepft 
an bie Tyßre ber Herberge.) 


Ein Knabe kommt. 


Ruabe. Gnddiger Herr! 

Crugantino. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Rnabe. Ja, gnädiger Herr; mit einem Bleſſirten; der liegt in 
Ihrer Stube. Hernach if er gleich fort und Hat mir befohlen, zu 
wachen, wenn etwa der fremde jchellte And Ihnen ſoll ich jagen, 
er kl nad Mirmolo. Ih kenn' zwar fo keinen Ort; ich glaubte, er 

e. 

Crugantino. Gut! Geh hinein und halt dich munter! (runge ab.) 
Mirmolo! Unſre Loſung für Villa Bella! Nah Villa Bella, Basko! 
Ich verſteh'! — Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? Wa bat er gegen 
ihr — Das wird fih all entwideln; daß wird all zu verbeißen 
fein; HäHR du nur deine Zitter nicht im Stich gelafien! Das ift ein 
ſchurliſcher Strei, darüber du Obrfeigen verdient hätteft von einem 
Ombsfutil Deine Zitteri Sch möchte rajend werden. Was ſollte man 
von dem Kerl jagen, der in ein Gedränge käm' mit feinem freund; 
amd fi durchſchlüg' und feinen Freund im Stich ließ's Pfuil über 
den Kerl! Pfuil Und deine Bitter, mehr werth als zehn Freunde; 
deine Geſellin, Geſpielin, Bublerin; die noch all deine Liebſten auS- 
ag hat! Wie wär's, ich kehrte zurück! denn die Spürhunde find 

I Wohl! kein Menſch vermuthet mid dort! Wohl! ich weiß die 
Edlihel Daß wär’ ein Streich ! in der Verwirrung, in der das Haus 
iſt — AG, und die arme Elaudine! Diek Abenteuer fieht windig 
aus. Doch, allons! erft die Zitter befreit, und das Uebrige gibt ſich! 


(Es die eine Seite der Strafe hinauf, Clandine In Mannsfleibern an ber andern.) 
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Claudine. Da bin ich! Götter! das iſt Sarofja! Und nun bie 
Herberge! Mir zittern meine Kniee; ich kann nicht mehr. 
(Huf eine Hausbank fig fegenb, ber Herberge gegenüber.) 
Erugantins. Eine Eriheinung! Was will der gepugte Bube die 
Nacht hier? Abenteuer Über Abenteuer! Wollen's doch bejehn. 
Clandine. Web, ich höre Jemand! 
Erugantinn. Mein Herr! 
Claudine. Ich bin verloren! 
Crugantino. Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen, braven 
Seele zu thun. Kann ih was dienen! 
Claudine. Ich bittel Ich weiß ſchon! Ach bitte, laſſen Sie mid! 
Erugantinn. Welde Stimmet (Be ver Haut nehmen.) Himmel, 
welche Hand! 
Elaudine. Lafien Sie mid)! 
Erugantine. Claudine! 
Elaudine (aufipeingenn). Ha! Senor, bei der Daftfeeipeit meines 
Baters! ih beihwöre Sie! — Himmliſche Geifter! 
Crugantino. Schönfte! Wie, Schönfte, 
—* find' ich dich wieder? 
Clandine. immell Ab, Himmel! 
Ach finte darnieder! 
Erugantins. Bieteft den mäͤcht'gen 
Gefahren jo Trug? 
Clandine. Götter, ihr guten, 
Gewähret mir Sans! 
Erugantino (he bei der Hand fa 
So allein! J Pad! fo ſchön! 
Clandine (ige wegkefent). 
Laß mid a laß mich gehn! 
Eruganiine. Darf ih fragen, 
Darf ih wiſſen, 
Wie du did dem 
Haus entrifien, 
air fo auf den üben nad)? 
Dürft ich hoffen? 
Clandine. Welche Schmach! 
Zuſammen. Darf ich hoffen? 
Melde Schmach! 
Pedro (am denſter herıtens). 
Himmell "a träume; 
36 börte Elaudinen! 
Crugantino (inieemn). Göttin der Erbel 
Elaudine (ihn mridtogenn). Du darfft dich erfühnten? 
Erugantins. Höre, Schönel nur ein Wort! 
omm; hier ift ein fihrer Ott. 
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Claudine. Aus den Augen, Böfewicht! 
9a, du fennft dieß Gerz nod) night! 
Ermgantins Cent fr tosgehem). 
Die) ergeben! 
Nicht fo gethan! 
Claudiut (nen Degen sichenb und ifm vorhettent). 
Nicht ums Leben! 
Romm heran 
rmgantino (fe anfafens und (erttsageni), 
D Ihöne Wuth! 
Mein ift die Beutel 
Clandint (in feinen Rrmen fig wehren). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leutel 
YedTO cum Benfre weg un deras). Sie iſtal Sie ifs! 
Elaudine (Srugensins wit fie chen im die Herberge tragen). 
Bemalt! Gewalt! „ 
Pedro (unter ver Toßte, den Degen in der Sinten). 


Halt! Halt 
Elaudine. Pedro! 

Pers, Glaudine! 
Beike, BVeldes Gluai 


Eruganlins (der Tinusinen mieberfeßt, aber an ber Hand behält, ben Degen giebt 
wid weißt und Dr im auf die Bruß fehl). 
Rigt fo eilig! 
Zurüd, dul Zurudl 
Beide. Götter! 
Grugantins. Mäi’ge die Higel 
Sonft iſt's um fie geſchehnl 
Yin, Wende die Epigel 
Wag', mir zu ſtehnl 
Erngantins. Zurüd! Zurüdi 
Beide. öfter! 
Crugantins. Du fichft ihr Blut 
Aus diejem Herzen fliehen! 
ro. Shredlihe Wuth! + 
. Sich mid, zu deinen Füßen. 
Erngantias. Mäs'ge die Higel 
Yedıs. Wende die Epigel 
Srugantins, Es ift um fie geſchehnl 
Pedro. te mein lehnt 
Trugantins. Zurüd! Zurũd i 
Beide, Bötter! F 
Bashs (vn jan). Hör’ ich ein Lärmen, 
Bar ein Oetöfe? 
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Eäufer, die ſchwärmen 


Feindlich fo böfe? 
Erngantino c(ihn Hörent). Basko! N 
Basks (entwertet mit einer Frage und fünt ben Khythmus mit dem Nachti- 
galleufhlag). 
Tarasko! 
Titilirtirerireli! 


Erngantino. Fuhr' den Verwund'ten! 
Er irrt uns hie. 
Pedro (Basto propend). Laß mich hinüber! 
Erugantino (Clandinen wegführen). Er raſet im Fieber. 
Basko (Pebro den Degen aus ber Hand (lagen). Allons zu Bette} 
Elaudine (don Crugantine mit Gewalt entführt)y. Nette mich! rettel 


Tutti. 


(Während tes Tutti Hätte faſt Crugantino Clanbinen weggeführt. Pedro, raſend, ſpringt 
ungefähr dem Basto on Kopf, wirft ihn zu Boden, über ibn hinaus und auf Crugantins 
100, der den Degen Elaubinen auf die Bruſt * Ele ſtehn, und die Muſik macht eine 
uſe.) 
Wade (ven ferne). Hierher! hierher 
od ih ein Lärmen! 
Ein Anderer. Yumpen und Schurken! 
Hör’, wie fie ſchwärmen! 
Erugantins (Claudinen Ioslafiend. Basto und ex fechten gegen bie Wache). 
Basko, zu Degen! 
Wade (zuſchlagend). Ha, ſo verwegen! 
Pedro (gu Claudinen, fie anfafſend). Eilig von hinnen! 
Elaudine (Pebro in bie Arme ſinkend). Weh! meine Sinnen! 
Wade (Pedro und Clandinen anhaltenb). Haltet! 
Pedro um Elaudine.. O weh! 
Wade (entwaffnend den Crugantino unb Base). Gib dich! 
Crugantius un Basko. O Schmach! 


Tutti, 


Wache (fahet Aue weg). Folget mir nach! 
Yedro um Claudine. Weh! Weh! 

Wade. Frevler, ergib dich! 

Erugantino un Basko. Schmach! Schmad! 


Gin enges Gefängnt®. 
Vedro und Claudine. 


(Sie Iniet auf ber Erbe, ihre Hände und ben Kopf troſtlos auf eine Erhöhung an ter : 


Wanb legenb.) 
Yedro. O quäle 
Deine liebe Seele, 
Duäle deine Tiebe Seele wit! 
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Clamdine (ng aswendens). Mein Kerze 

In bangem Schmerze, 
Mein gm in bangem Sqhmerze briät. 
O quäle 


’Deine liebe Seele, 
Quale deine liebe Seele nit! 
Clandiut (Ad aufrihtend, des auf dem Anieen). 
Simmel, höre meine Klage! 
I vergeh' in meiner Plage; 
Erd’ und Tag find mir verhaßt. 
Yerro. Bor dir [hmindet alle Plage, 
Wird die Finfternig zum Tage, 
Diefer Kerker ein Palaft! 
(&r wi fe enfeihtem; fie (ringt auf und made id Tot.) 
ine.  Graufamer! Feindücher! 
Kürzeft mein Xeben. 
Yo. Himmel, o freundlicher, 
gt mir erftreben! 
Elandine. jater! — Ih Armel — 
Stirbeft für Shmerz! 
bedro. Himmel, erbarme, 
Liofie das Herz! 
(Man Hirt Salonel raflefn.) 


Gebaftian. Der Kerkermeiſter. — 


Kerkermeifer, Seht, ob Hier Euer Mann ift? Sonft Hab’ i 
drüben noch ein Baar! vorn 

Hcbaflan. Pedro! 

Pedro cn umdertenn). Mein Freund! 

Achafian. Was if das? Und dein Gejellet 

Laudine. Erde, verbirg mid! 

Irbaftan. Bin ich behegt? Claudine? 

Slaudine. Weh mir! 

Yedro. Befler Engel! 

Ichaflan. Du fichft fo bleichl Claudine, biſt dw’? — Claudine — 

Uandine. Ueberlaffen Sie mid) meinem Elend! Ich will des 
Tages Lit, will eudh Ale nicht wiederfehn. 

Ichafian. Nur ein Wort; nur ein geiheit Wort, Pedro! Wie 
kommt ihr daher? Mir |hmwinmt Alles im Kopfe 

Pedro. Ich hatte eine Heine Rencontre, ward in dem Arm vers 
wund't und hierher gebracht. Gegen Tag gieng’s; ich lag in der Here 
berge auf einem Bette und f—hlummerte, da hört’ id Claudinens 
Gtimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang herunter und fand fie 
mit einem Wagehals ringen; ich wollte fie befreien und ward mit ihr 
tiageſperri. 


pedro. 
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Schafian. Item, und du Liebgen? 

Elandine. Können Sie fragen? 

Schaflan. Du hörteft Pedro's Unfall, und dein gutes Herzgen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürdterlidem Aufruhr. 

Schafian. Dich ſucht' ih nicht; ich fuchte deinen Bruder, den 
ich die ganze Nacht verfolgte, und nun hör’ ich, er fei hier eingelpertt. 

Yedro. Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir dur die Seele! 

Schaflan. Es muß ein Irrthum fein! 

Pedro. Der mich verwundete; der Glaudinen drohte! — Es if 
Einer und Der! 

Schafian. Wir wollen jehen. (auft.) Serlermeifter! 

Aerkermeiſter. Gnädiger Herr! 

Schafian. Du ſagteſt noch von Zweien; bring fie her! 

Kerkermeifer. Gleich, Senor! 

Pedro. O, wenn er's wäre! 

Schafian. Er hat did) verwundet, ſagteſt du? 

Yedro. Verwundet und dieſen Engel geängftet! — Wenn’s mein 
Bruder wäre! 

Claudine. Wir wollten ihm verzeihen. Ah, Pedro! wenn nicht 
— wenn id was Anders fühlen könnte, als meinen Schmerz! — 
FR Srbafian. Sei ruhig, Gedgen! die Sache fieht bunt aus! Nur 

edu 


Die Borigen. Der Kerkermeiſter. Crugantine. Basko. 
Dan dringt einen Stuhl für Glaudinen. 


Kerkermeifter. Senor, bier ift daS edle Paar. 

Sebafian. Senor Erugantino, treffen wir einander da? Bor 
Kurzem fand ic Euch mo ander. 
hi Erugantinn. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, daß ich 

er bin. 

Schafian. So? Unterdeſſen ift mir immer viel Ehre, Senor 
Srugantino bier zu jehn. Darf man fragen, ift daS der einzige 
Name, den Sie führen ? 

Erugantinn. Darauf will ih Eud antworten, wenn Ihr mein 
Richter jein werdet und mir’ gelegen fein wird. 

Schafian. Auch gut! Und Euer Name ift Baslo, wie man jagt? 

Basko. Für dießmal, Em. Gnaden zu dienen. 

Schafian. Geſelle vieles edlen Ritters bier? 

Erugantino. On, alter Schwäger! 

Schaflan. Mir das? 

Erugantins. Ich bin ein Befangner; aljo Takt Euer Point D’Honneur 
fleden! (Su Perrn) Mit Euch, Herr, bin id übler dran, Erſt ver. 
wund't ih Euch um nichts und wieder nichts; dann bin ih an Eurer 
Hoft Schul. Vergebt mir! 

Jess. Bern, gern! Und für mid worum nit taufendmal, da . 


Pr 
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diefer Engel dir vergibt, dem du geängftet? Ich will dirk vergeben, 
denn büßen fonnift dus nie. 

Eruganlino. Bergrößert meine Schul nicht, ich will fie tragen, 
wie fie ift. Mder gefteht mir: ein Menic, der halbivege Wbenteuer 
zu beftehen weiß, foll der eine Schöne, eine gemünfgte geliebte Schöne, 
die fich allein Rats dem Schuße des Himmels anvertraut, um fo 
woptfeilen Preis aus feinen Händen laffen ? 

Elaudine. Wie erniedrigt er mich! Gr hat Recht! O Xiebel Liebel 

Pedro. Ich bin der Glüdlichite unter der Sonne! 

Sehaflan. Und glaubt Ihr dann, daS puste man Alles jo ab, 
wie ein Bauer die Raje am Aermelt Ihr müht ein Gewiflen haben. 

Erugantins. Erſt Richter; und dann Beichtvater! 

Brbaflian. Stünd’s bei mir, id) machte aud den Medicus und 
1 5 ein Bißgen zur Aber; nur aus Kuriofität, daß ebie Blut 
au fehn. 

Crugantins. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Habichtsnaſe 
fcht freilich in eine alte Samilie; aber mein Blut darf ih) gegen dem 
Gurigen nicht ſchamen. (Edles Blut? 

Zebafian. Reiß Dem die Zunge aus, der gegen Gaftelvechio 
was redet! 

Erugantins. Gaftelvechio? Ich bin verrathen! 

BR». Und was foll man bir thun, der du bieß edle Haus 
jo entel 


Srugantins. Zu allen Teufeln! 

Schafian. Kennft du Sehaftian von Rovero nit? Bif du nicht 
der Alonzo mehr, der auf meinen Knieen jaß; der die Hoffnung feines 
Baters, feines Haufes war? Kennft du mid nicht mehr? 

Srugantius. Gebaftian? 

Schafian. Ich bin’s! Berfinke, che du hörft, was vor ein Un 
geheuer du biſt! 

Erugantins. Seid großmithig! ich bin ein Menſch. 

Kcdaflan. Nichis vom DVergangenen, Elender! mas vor dir ficht! 
Haft du nigpt dieſen Eolen verwundet; feine Liebfte, feine Braut aus 
den Urmen ihre Waters geiprengt, ber ihr bielen Sprit nie dere 
xihen wird? Und nun bringft du fie als Mitgenofien deiner Bosheit 
— Kerler! Ihn, den Beften, Freiſten, Gütigſten! — deinen 


Erugautino. Bruder? 

Pehrı amhatiens). Bruder! mein Bruder! 

Icbafian. Pedro von Gaftelvechjiot 

Grugantino. Laßt mich, ic bitt euchl laßt michl Ich hab’ ein 
Gerz, das empfindet; und was euch beftürmt, greift mid aug an. 
- Mein Bruder! der unerträglicgfte Gedantel Weg! Ach will nur 
Islen, daß 4 dich Habe, dak du mein Bruder biftl Gier, Pedro? 
in Bruder hier? 
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Schalten. Auch um deinetwillen! Als wir endlich dir ohngefähr 
auf die Epur gelommen und er hörte, daß ich Anftalten madte, did 
zu fapern, verließ er Wupdr d, 

Pedro. Ich fürchtete feine Strenge Sebaftian iſt gut, wenn 
man ihn gut läßt. 

Erugantino. Ihr jeid ausgezogen, mich zu fangen? Run, was 
hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mid in Thurm 
fperren, um der Welt den unbedeutenden Aerger und meiner Familie 
die eingebildete Schande zu jparen? Nehmt mid! — Und was habt 
ihr gethan' und ſeid ihr mir nichts ſchuldig? 

Schafian. Führt Euch beſſer auf! 

Erugantino. Mit Eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verfteht 
Ihr nigts! Was heißt daS: aufführen? Wißt Ihr die Bedürfniffe eines 
jungen Herzens, wie meins ift? Ein junger toller Kopf?! Wo habt 
Ihr einen Schauplatz des Lebens für mid! Eure bürgerliche Gejell- 
ſchaft ift mir unerträglich! Will ich arbeiten, muß ih Knecht fein; 
will ih mid luſtig machen, nıuß ih Knecht fein. Muß nicht Einer, 
der halbweg was werth ift, Tieber in die weite Welt gehn? Berzeiht! 
Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; verzeiht, daß ih Euch 
die meinige ſage. Dafür will ih Euch aud zugeben, daß, wer fid 
einmal ind Bagiren einläßt, dann fein Biel mehr hat und Heine 
Bränzen; denn unfer Herz — ad! das ift unendlid, jo lang ihm 
Kräfte zureichen | 

pedro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreile unfrer Liebe 
zu enge werben? 

Erugantine. Ach bitte Dich, ob mid! Es ift das erfte Mal, 
daß ich dich jo zu jagen fehe, und 

Hedro. Lab und Brüder jein! 

Erugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 

Erugantino. Ic bin’s willig; nur überlaßt mid mir ſelbſt! — 
Wenn ich je euch zur Freude leben kann, ſo müßt ihr mir das 
ſchuldig ſein! 

pedto. In dieſen edlen, zärtlichen Empfindungen find' ich das 
Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu vergießen drohte. 

CErngantino tagen). Claudinens Blut zu vergießen? Du hätteſt 
mir den Degen durch den Leib rennen können, ohne daß ich mich 
unterſtanden hätte, dem Engel ein Haar zu krümmen. 

Stbaſtian. Umarme mich, edler Junge! Hier erklenne ich im 
Vagabunden das Blut von Caſtelvecchio. 

Pedro. Und doch ängftigteſt du? — 

Crngantino. Gut! weil ih weiß, dak man euch Verliebte mit 
Swirnsfäden binden kann. 

Schafian. Guter Junge! 

@Eraganiins. Und habt Ihr nicht gehört, daß alle brave Leute 
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Are Jugend gute Jungens waren; aud wohl etwas mehr 


—— Top! 
Erugantins. Und ſogar Ihr ſelbſt. 
Könnt Ihr mir vergeben? 
Takt uns Brüder fein! 
Glawdine (mir fwager Summe). Aendre dein Leben! 
Soft mein Bruder fein. 
Yedıo. Ich hab’ dir vergeben; 
Wollen Brüder fein! 
(Bu Deel) 
Erngantins. Laßt uns Brüder fein! 
Eli Sofift mein Bruder fein! 





Pedro Wollen Brüder fein! 

Aebaflan. Nun, allons, auf! daß wir aus dem Rauchloch kommen l 
Handine, Mädden, wo bift du? Armes Kind, mas für Preud’ und 
Schmerz haft du ausgeftanden! Du ſollſt dich erholen, ſollſt Ruhe 
ben, folft — Alles haben! Komm! mir kriegen hier wohl einen 

jefiel; und fo auf Billa Bela! 

imdine. Rimmer, nimmermehrl In ein Klofter, Baftian! oder 
4 Rerbe hier. Meinem Vater unter die Augen treten? dab Licht der 


Sonne jehn? 
(Ste wit auffehe aud AN zurde) 
Zchaflan. Sei ruhig, Mädchen! Du bift zerrütte. Auf, meine 
Herma! jorgt für einen Sefjell wir müffen fort. 


Gonzalo tritt auf. 


Gomals. Wo find fit — Wo if Baftian? Baftian! — 
Glandine. Mein Bater! 
(Ste fült im Obumadi. 
Gezals. Die Stimme meiner — — Pedro! Baſtian! Wiet 
Bo? (&r4 eng Re werten.) Glaubine! meine Tochter! 
Zebatlan. Xerztel Hülfe! Echnell von binnen! 
Erugantins. Götter! ach! ih athme kaum! 
Pehre. Dehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gougalo. Seid ihr Ale? Iſt's ein Traum? 
rbaflian. Crugantlns (ven Bonzels und Pebrs von Claudinen weggichenb). 
Weg von hier! 
hrs. mals en rel Trugantine von fi Aefım). 
eg mit dir. 
Achafian. get. ach, ſeht nach Eurer Wundel 
Jahr, ht mic) fterben! fie if tobt! 
Gonzalo. Gott, id} gehe dir zu Örundel 
34) dergeh' in ihrer Moth! 
rugantino (wie sten). Weg von hier) 












180 





Glaubine von Bida Bela, 


Pedro. Gonzalo (wie ten). Weg mit bir! 
Pedro. Uns fo fürdterlid verderben! 
Sieht denn Gott nicht unfre Roth? 
Gonzalo. Nein, du kannſt, du fannft nicht fterben, 
Möddgen, nein, du bift nicht todt! 
(Su Bir) 
Schaflan. Wie erbarmlich unfre Roth! 
Erugantins. Ic vergeh’ in ihrer Roth. 
Yedro. Laßt mic) fterben! fie ift-tobt! 
Gonyalo. Mödgen, nein, du bift nicht tobt! 
Iebaflan. Sie richtet fid. 
arugantine, Sie Iebt. 
Pedro, ; 
Semi. t Claudinel 
Elandine (fe eht Rare ihren Bater und pedt⸗ an). Mein Vaterl Pedrol 
Gonzalo. Meine Toter! 
Sebaftan. Schoni fie! 
Claudiue. Pedro! Mein Bater! 
Gonzalo. Sei unfer! Lebe! Iebel um meinetwillen; um des Edlen 


willen! 


edr⸗ wirft id) ver ige mieder.) 
Schaflan. Schom fiel Shone fiel fie ift dein! 
Pedro. ein Vater! 
Gonzalo. Sie ift dein! 


her. Brült nit ber Donner mehr, 
Nuhet der Sturm im Meer, 
Leugptet die Sonne 
Ueber eu gar: 
Emige Wonnel 
Seliges Paar! 





Baman. 


Zwei ältere Scenen 


aus dem 


Iahrmarktsfel zu Plundersweilern. 





(Der Borhang hebt ih. Dan flieht den Balgen In der Ferne.) 
König Ahasßveruß. HOaman. 


Gnad'ger König, Herr und Fürft, 
Du mir e& nicht verargen wirft, 
Wenn ih an Deinem Geburtstag 
Dir beichwerlih bin mit Verdruß und Klag. 
Es will mir aber daS Herz abfrefien, 
Kann weder ſchlafen noch trinken noch eflen. 
Du weißt, wie viel es und Mühe gemadht, 
Bis wir e8 haben jo weit gebradt, 
An Herrn Ehriftum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut daS große Pöbelsheer; 
Wir haben endlich erfunden klug, 
Die Bibel ſei ein ſchlechtes Buch, 
Und ſei im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Heyemann. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
Mit dem armen Schöpſenhaufen, 
Die no zu unferm Herrn Gott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie bekehren, 
Und lafien fie fih 'wa nicht weilen, 
So jollen fie alle Teufel zerreißen. 


Ahasverus. In ſo fern ift mir's einerlei; 


Doch braucht's all, dunkt mich, nicht 's Geſchrei. 
Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 

Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder Friegen! 


3 v m. rn. 
£: a - E 
4 Ko run > 
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Haman. Behlte Gott, Ihro Majeflät, 
Das leid't fein Lebtag lein Prophet. 
Dod wären die noch zu beichren; 
Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Werger da. 
Was hilft's, daß wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron, 
Wenn die Kerls ihren neuen Bögen 
Dben auf die Trümmer jegen. 
Religion, Empfinvjamtleit 
Iſt ein Dred, ift lang mie breit. 
Müfen das all exterminiren; 
Nur die Vernunft, die ſoll uns führen, 
Ahr himmliſch klares Angeficht. 
Ahasverns. Hat auch dafür feine Waden nidt. 
Wollen's ein andermal bejehen. 
Beliebt mir jegt zu Bett zu gehen. 
Haman. Wunſch' Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardohai. 


Eher. Ich bitt! Euch, Takt mich ungeplagt! 

Aartdochai. Hätt's gern zum legten Dial gejagt. 
Wem aber am Herzen thut liegen, 
Die Menſchen in einander zu fügen, 
Wie Krebs und Kalbfleiſch in ein Ragout, 
Und eine wohlſchmeckende Sauce dazu: 
Kann unmöglid gleichgültig fein, 
Zu ſehn die Heiden, wie die Schwein 
Und unſer Lämmelein Häuflein zart, 
Durd einander laufen nad ihrer Art. 
Möcht' al fie gem modificiren, 
Die Schwein’ zu Nämmern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Eorinthus 
Und Rom, Eoloß und Epheius 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beftünde mit Schand' und Schmach. 
Da ift e8 nun an dir, o Frau! 
Dih zu machen an die Konigsſau 
Und jeiner Borften harten Strauß 
Zu kehren in Lämmleins Wolle Trans. 
Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 
Kaper’ immer neue Schweftern und Brüder 
Und gläubige fie alle zuſammen 
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Mit Hämmleins Lammleins Picbesflammen. 
Geh’ dann davon in Miller Nadıt, 

Ais hätt’ ich ig das Bett gemacht. 

Die Mägdlein haben mir immer Dant; 

Is nicht Geruch, fo if's Geflanf. 

Mein Gemadl ift wohl ſchon eingeſchlafen. 

2äg’ lieber mit einem don euren Gchafen; 
Indefien, kann's nicht anders fein, 

rs nit ein Schaf, fo if’ ein Schwein. cas.) 


Honswurfs Hodzeit 
ober 
der Lauf der Welt. 


Ein mitrofosmifhes Drama. 
Grogmentactig) 


lien Srufficck cost «up. Hab ich endlich mit allem Fleiß, 


Wandem moralifd) politiigem Schweiß 
Meinen Mündel Ganswurft erzogen 
Und ihm ziemlich, zurechtgebogen. 
or feine BIpitd Ihlüftige it, 
&o wenig als feinen Tohlichwarzen Bart, 
Seine Quft, in den Weg zu ....... , 
ab’ nicht fönnen aus der Wurzel reiben. 
®as id nun nicht all funt’ bemeiftern, 
Das wuht’ ich weile zu überfleiftern: 
Sub ihn gleht, nad, Mihtgrunbftsen 

in paar Stunden hintereinander [hmäßen, 
Indeh er fig amd...... zeibt, 
Und Wurftel immer Murftel Bleibt. 
Hab’ aber aud) die Kunft verftanden, 
Auszupofaunen in allen Tanden, 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 
Die id) thät meinen Telemad) laufen, 
Dab in ihm werde bargeftellt 
Das Mufter aller fünf'gen Welt. 
Sei dayı Meier mohl gebraud, 

es Alter hatt’ wie Sihinten geraudit, 
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Allan 





Ganstwurfs Hochzeit oder der Lauf ber Welt, 


Denen aber von fpedigen Iugendtrieben 
Nur zähes Leder überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich ſetzen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwähen; 
Dadur wurden fie mir mohlgeneigt, 
Bon meinem großen Berftand überzeugt. 
In Wochen · und Runteiftuben»Gelhnatter 
Nühmen fie mid) ihren Gern Gevatter, 
Und ich thu’s ziementlid) erwiebern; 
Doch Eins liegt mir in allen Gliebern, 
Daß ih — e8 ift ein altes Weh — 
Nicht gar feft auf meinen Füßen fleh', 
Immer beforgt, Der möge mich prellen, 
Der babe Luft, mir ein Bein zu ftellen: 
Und fo mit all dem politiihen Sinn 
Doch immer Kilian Brufifled bin. 





Sruffich. Es iſt ein großeh, wichtiges Werk, 
er ganzen Welt ein Augenmert, 

Daß Hanswurft feine Hochzeit hält 

Und fi eine Hanswurftin zugejellt. 

Säon bei gemeinen, ſchlechten Leuten 

Hars viel im Leben zu bedeuten, 

Ob er mit einer Gleigefinnten 

Sid thut bei Tiſch und Bette finden. 

Aber ein Jungling, der Welt befannt, 

on Galz- bis Petersburg genannt, 

Bon fo vorzügli eblen Gaben, 

Was muß der eine Gattin haben! 

Aud meine Sorge für deine Jugend, 

Recht geihnürt' und gequetichte Tugend 

Erreigt nun hier das höhfte Biel; 

Bor war nur Alles Kinderipiel, 

id jegt die Stunde Nacht geſchwind 

id, ad)! will’ Gott, dein Epiel ein Rind. 

D, höre meine letzten Wortel 

Dir find hier rubig an dem Orte, 

Ein Kleines Stündden nur Gehör! — 

Wie aber, was! ihr hordt nicht mehr? 

Ahr, fheint es hier zu langeweilen? 

Ihr fiehet da und roflt mit eurem Kopfe, 

Stredt euren vauch fo ungeihidt. 

Das thut die Hand am Latz. was blidt 

Ihr abwärts nach dem tothen Rnopfe? 
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warf. So viel mir eigentlich, befannt, 
Ward das Stud Hanswurfis Hochzeit genannt. 
&o laß mid) denn aud falten und walten! 
Id will mun hin und Hocyeit halten. 
kam Sroßfeh. Ich bit? Euch, nur Geduld genommen; 
AS wenn das fo vom Hand zu Munde gieng'! 
Wie Lönnte da ein Stüd draus fommen? 
Und wär’ der Eihade nich gering. 
Rein, was der Wohlftand will und lehrt! 
&8 ehre der Menich, jo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an Euch unendlich Theil, 
Run feid nicht grob, wie die Genteb fonft pflegen, 
Und fagt night etwa: Ah, meinehegen! 
€8 Hat doch nicht fo mädtig EiP. 
Was find nicht Aes für Leute geladen! 
Bas ift nicht noch zu fieden und zu braten! 
&s in gar nichts an einem % ” 
Ohne mwohlgepuste, vornehme Gaft. 
aswurt. Mic däugt, das Ehönfte bei einem Feſt 
ft, wenn man fi" wohl fämeden läßt. 
Und id hab’ feinen Appetit, 
As ich nähm’ gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jaudjten mir in dulei jubilo. 
dam Sruffeh. Ich fag’ Euch, was die deutſche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt Alles heut in Euer Haus, 
Sormirt den fhönften Hodzeitichmaus. 
aswnrt. Ich möcht gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ id} mit den . .„.. 
Sie mögen freffen, und id will........ 
Han Sruffick. Ad, an den Worten und Manieren 
Muß man den emgen Wurftel fpüren! 
3% 5a6'8 — dem Himmel fei's geklagt! — 
Sud) do) fo öfters fhon gelant, 
Dab ihr Euch fittlid) ftelen font, 
Und thut dann Alles, was Ihr wollt. 
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Kein leicht, unfertig Wort wird von der Welt vertheibigt, 


Doc thut das Niedrigfte, und fie wird nie beleidigt! 
Der Weile jagt — der Weife war nigt Hein —: 
Niäts ſcheinen, aber Alles fein. 

Doch ad), wie viel geht nicht an Euch verloren! 

Zu wie viel Großem wart Ihr nicht geboren! 

Was hofft man nit, wos Ihr nody leiften joltl 
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Hauswurſt. Mir ift ja Alles reiht; nur laßt mich ungeſchoren; 
Ich bin ja gern berühmt, jo viel Ihr immer mollt. 
Red't man von mir, ich will's nicht wehren; 
"Nur muß mid’ nit in meinem Weſen flören. 
Was hilft’, daß ich ein dummes Leben führte! 
Da hört die Welt was Rechts von mir, 
Wenn man ihr jagt, daß, um von ihr 
Gelobt zu fein, ih mid genirte. 
Kilian Sruffick. Mein Sohn, ad! das verftehft du nicht. 
Der größte Mann, jpudt er dir ins Gefidht, 
So kannteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Map kocht oft den beiten Brei; 
Weiß er den gut zu präjentiren 
Und Jedem lind ins Maul zu fehmieren, 
Fährt er ganz fiher wohl dabei. 
Soll je das Publifum dir feine Gnade ſchenken, 
So muß e3 di vorher als einen Maten denlen. 
Hanswurk. Das müßt Ihr freilich beſſer wiſſen: 
Denn Yhr habt Eu gar viel des Ruhms befliffen 
Und drum den Wohlftand nie verlekt, 
Biel lieber in Die... 2.2: 20000. 
Als Euch an einen Zaun gejett. 





Hanswurft. Das geht denn auch mit Euch wohl an. 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneidernatur, 
Euer ewig laufend Ohr, 

Euer Wunſch, hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilid wie ein arme Rohr 

Bon jedem Winde Reverenzen. 

Aber jeht an meine Figur, 

Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 

Ich bin aus dem Ganzen zugeſchnitten. 
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Daralipomena zu Fauſt. 





Fauſts Studiergimmer. 


Iephißopheles. Wenn du von außen ausgeftattet bift, 
So wird fi Alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nit ein menig eitel ift, 
Der mag fi auf der Stelle hängen. 





Kepbiopheles. Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt, 
35 komme luſtig angezogen, 
So ift mir jedes Herz getvogen; 
Ich lade, gleich lacht Jeder mit. 
Ihr müßt, wie ich, nur auf Euch ſelbſt vertrauen 
Und denken, daß bier waß zu wagen ift: 
Denn es verzeihen jelbft gelegentlich die Frauen, 
Benn man mit Anftand den Reſpekt vergikt. 
Nicht Wuünſchelruthe, nicht Alraune, 
Die befte Zauberei liegt in der guten Laune; 
Bin ih mit Allen glei geftimmt, 
So jeh’ ih nicht, daß man was übel nimmt. 
friſch ans Werk und zaudert mir nicht Tangel 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Disputation, 


Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zuftand 
—— Das Gedräng, das Wogen, das Aus- und Ein- 
õmen. 
Vegner, als Opponent. Macht ein Kompliment. Einzelne Stim- 
men. Reltor zum Pedell. Die Pedelle, die Ruhe gebieten. 
Sahrender IScolaficns tritt auf. Schilt die Berlammlung. Ehor 
Pi Studenten, halb, ganz. Scilt den Reſpondenten. Dieſer 
nt's ab. 
Sank nimmt's auf. Schilt jein Schwadbroniren. Berlangt, daß 
7 artikulire. 
Aephiſtopheles thut's, Fällt aber gleich ins Lob des Bagirens 
ınd der daraus entftehenden Erfahrung. 
Ehor, halb. 
Sauf. Ungünftige Schilverung des Baganten. 
Eher, halb. 
Mepbikopheles. Kenniniſſe, die dem Schulmejen fehlen. 
Saul. Ivosı Seavrov, im Schönen Sinne. Fordert den Gegner 
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auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauft alle beant- 
worten molle. 

Mephifopheles. Gletſcher. Bolognefiihe Feuer. Fata Morgana. 

ir. Menſch. \ 

Sanf. Ohegenfenge, wo der haftende Spiegel ſei. \ 

Acyphiſtopheles ompliment. Die Antwort ein andermal. 

Saul. Schluß. Abdankung. 

Chor, als Majorität und Minorität der Zuhörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten ſprechen, was der Menſch 
fih zu jagen glaubte. 


Kudttorium, 
Disputation. 


Schüler (von innen). Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegefien. 
Mer ſprechen darf, wird Speif und Tranf bergefien: 
Wer hören foll, wird endlich matt. 
Schüler (von augen). Laßt uns hinein! wir fommen ſchon vom Klauen; 
Denn uns hat das Konvilt gelpeist. 
Laßt uns hinein! wir wollen hier verbauen; 
Uns fehlt der Wein, und hier ift Geift. 
Sahrender Scholaſticus. Hinaus! Hinein! Und Keiner bon der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf diefer Schwelle! 
Hier außen Plag! und lapt die Innern fort! 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort! 
Schüler. Der ift vom fahrenten Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 
Mephifopheles. Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hören! 
Wer zweifeln will, der muß nicht Iehren; 
Wer lehren will, der gebe was! 





Aephifopheles. Und merke dir ein- für allemal 
Den widtigften von allen Sprüden: 

Es liegt dir fein Geheimnik in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße 
Alcphifiopheles. Der junge Herr ift freilich ſchwer zu führen; 
Doch, als erfahrner Gouverneur, 
Weiß ih deu Wildfang zu regieren, 
Und afficirt mid aud nichts mehr. 
36 laſſ' ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Drag ich doch auch nach meinen Lüften handeln, 
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3& rede viel und laſſ ihn immer gehn; 

IR ja ein allyudummer Streich geſhehn, 
Dann muß id meine Weisheit zeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Doc gibt man gleih, indem man's teparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Balpurgisnagt 
Sarzgebirg. 
#4. Wie man nad) Norden weiter lommt, 
Da nehmen Ruß und Hegen zu. 


ohißepheles. Mufit nur Her! und wär's ein Dudelfad! 
Bir Haben, wie mande edle Befellen, 
Biel Appetit und wenig Gefmad. 





hohes. — - — — der liebe Gänger 
Bon Hameln, aud mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger, 
Bie geh — - - 

ieufänger von Hameln. Befinde mid recht wohl, zu dienen; 
3% bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropiner 
Daneben —— — — — --- 





Harıgebirg 
Höhere Reglon. 

Rad dem Intermezzo: Einfamteit, Dede, Trompetenftöbe. Blike, 
ommer von oben. Beuerjäulen. Raudgualm. Fels, der baraus 
morragt. Iſt der Satan. Großes Bolf umher. Verſaumniß. 
itfel, durdigubringen. Schaden. Gefchrei. Lied. Gie fichen im 
fen Kreiſe. Man kann's dor Hige kaum aushalten. Wer zus 
HR im Kreife ſteht. Satans Rede. Präfentation. Beleihungen. 
itternadt. Verfinien der Erſcheinung. Bullen. Unordentliches 
Weinanderftrömen, Brechen und Stürmen. 


Bipfel des Brodens, 
7 Gaten auf dem Thron. Groeb Bolt umber. Fauſt un Mephi 
fophelch Im näcften Krelie, 
an (nom Zhemme sm). _ Die Böde zur Reiten, 
Die Ziegen zur Linken! 
Die Biegen, fie riechen, 
Die Böde, fie finten. 


per 7272 
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Ehor. 


Barallpomena zu dauſi. 


Und wenn auch die Boͤcke 
Noch ftinfiger wären, 
So kann doch die Ziege 
Des Bods nicht entbehren. 
Aufs Angeſicht nieder, 
Verehret den Herrn! 

Er lehret die Völker 
Und lehret ſie gern. 
Vernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 

Der tiefſten Natur. 


Satan (rechte gewendet). Euch gibt es zwei Dinge, 


Eine Stimme. 


So herrlich und groß: 
Das glänzende Gold 

Das Eine verichaffet, 
Das Andre veridlingt; 
Drum glüdlih, wer beide 
Zuſammen erringt! 

Mas fagte der Herr denn? — 
Entfernt von dem Orte, 
Vernahm ich nicht deutlich 
Die koſtlichen Worte. 

Mir bleibet no dunkel 
Die herrlide Spur, 

Nicht ſeh' ih daB Leben 
Der tiefften Natur. 


Salan (Inte zewendety. Für euch find zwei Dinge 


Chor. 


Eine Stimme. 


Bon löflihem Glanz: 

Das leuchtende Gold 

Drum wißt eu, ihr Weiber, 
Am Gold zu ergögen, 

Und mehr als das Gold noch 
Aufs Ungefiht nieder 

Am heiligen Ort! 

O glüdlih, wer nah fleht 
Und böret das Wort! 

Ah ſtehe von ferne 

Und ſpitze die Ohren; 

Doch hab’ ih ſchon manches 
Der Worte verloren. 

Wer fagt mir es deutlid, 


Barallpamına zu Paula 





Per zeigt mir die Epur 
Des eroigen Lebens 
Der tiefften Natur! 
I mcpbißonhetes con cine tungen TENAen. 
Was weinfl du, art'ger Meiner Eat? 
Die Ihränen find hier nit am Blah, 
Du wirft in dem Gedräng nar wohl zu arg neftoken? 
ange, —9 nein! Der derr dort ſpricht gar jo furios, 
Gh —-— —- -—— — — — 
im ANes freut fidh, wie es ſcheint; 
Dot) das verfichn mohl nur die Proken? 
1 Mchifepheles, Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn wit du wiſſen, was der Teufel meint, 
SS ---- - - - - - _ - . 
ON (gar ans). ah Mäpdlein, ihr ftehet 
Dier grad in der Mitten; 
A fe’, ihr Tommt alle 
Auf Beſ men geritten: 
l Seid reinlid) bei Tage 





So habt ihrs auf Erben 
Am Beitften gebradt. 


Einzelne Audienzen. 





und lann ih, wie ich bat, 
Mic, unum chrantt in diefem Reiche ſchauen 
&o ta? ih, bin id) glei) von Haus auß Demokrat, 
Dir dod, Tprann, vol Dankbarkeit bie Rinuen. 
‚remsnienmeiter. Die Rlauen! das if für Einmal; 
Tu wirft did weiter nod) entfliehen müffen. 
. Was fordert denn das Ritual? 
Temsuicameifer. Beliebt dem Heren, den Hintern Theil zu kufſen! 
Darüber bin ich underlorin; 
3% füfie hinten oder vorn. 
Eiheint oben deine Rafe doch 
Durd ale Welten vorzudringen, 
&o jeh' ih unten hier — — 
Das, Univ-rfum gu beiätingen 
Bas duftet aus dem Iolofialen Mund! 
&o wohl tann's nit im Paradiele riechen. 
Und vieler wohlgebaute Giplund 


Paralipomema zu Fauſt. 


Erregt den Bunid, hineinzufriecdhen. 
Was joll ih mehr! 


Satan. 


Hierdurch beleih’ ich dich mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufel! — jo gut, wie du, gelobt, 


Vaſall, du bift erprobt! 


Dem joll es nie an Schmeidhelphrajen fehlen. 


ochgerichtserfheinung. Gedräng. Sie erfteigen einen Baum. Reden 


des Volles. Auf glühendem Boden. Nadt das pol. 


Ein anderer Theil des Brodens. 
Tiefere Region. 


auf dem Rüden. 


Geſang. 


Der Kopf fällt ab. Das Blut ſpringt und löſcht das Fener. 
Nacht. Rauſchen. Geſchwätz von Kielkröpfen. Dadurch Fauft erfährt. 


Wo fließet heißes Menſchenblut, 

Der Dunſt iſt allem Zauber gut, 

Die grau⸗ und ſchwarze Brüderſchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 

Was deut’t auf Blut, iſt und genehm; 
Was Blut vergiekt, ift und bequem 

Um Gluth und Blut umfrelst den Reihnt 
Sn Gluth fol Blut vergofien fein. 


Die Dirne winkt, es ift ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, es deuft auf Blut. 
Der Blid, der Trant, er feuert an: 
Der Doll ift blank, * iſt gethan. 
Ein Blutquell rieſelt nie allein, 

Es laufen andre Bädlein drein; 
Sie wälzen fih von Ort zu Ott, 
Es reißt der Strom die Ströme fort. 





Fauſt. Mephiſtopheles. 


Acphitoyht De. Dem Ruß der Hexen zu entgehen, 


ß unſer Wimpel ſüdwäris wehen; 
Dt dort bequeme di zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Sforpionen! 


Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe und entgegen! 

Denn du haft uns wohlgethan 
Auf den Jugendiwegen. 
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Landbfraße 
Er Rrenz am Wege rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in ber Ferne ein 
Bauerhuͤttchen. 
‚Sf. Mas gibt's, Mephifto? haft du Eil'? 
Bas —* vorm Kreuz die Augen nieder? 
Aephiſtopheles. Ich weiß es wohl, es iſt ein Voruriheil; 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 





„phißepheles. Mic darf Niemand aufs Gewiſſen fragen, 
| 3b ſchäme mi oft meines Geſchlechts. 
| Sie meinen, wenn fie Teufel jagen, 
So fagen fie was Recht's. 
Am Hofe des Kalſers. 
Theater. 
(Der Heteur, ber ben Köonig fpielt, ſcheint matt geworben zu fein.) 

Acphiſtopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! Dir if 
übel zu Muthe; ich bedaure did) von Herzen. Nimm did zufammen! 
nah ein paar Wortel Wir hören jo bald feinen König wieder reden. 

Hanzler. Dafür haben wir daS Glüd, die weiſen Sprüche Ihro 
Rajeftät des Kaiſers defto öfter zu vernehmen. 

Mepbikopheles. Das ift was ganz Andere. Ew. Erxcellenz 
brauchen nicht zu proteftiren. Was wir anderen Hexenmeiſter jagen, 
M ganz unpräjudicirlich. 
| Sauſt. Still! ſtill! er regt ſich wieder. 

Actenr. Bahr hin, du alter Schwan! fahr hin! Geſegnet Seift 
| du für deinen letzten Geſang und Alles, was du Gutes gejagt haft. 
Tas Uebel, was du thun mußteft, ift Hein — — — — — 

Aatſchalk. Redet nicht jo laut! Der Kaifer ſchläft; Ihro Ma- 
jeRät ſcheinen nicht wohl. 

Acphiſtopheles. Ihro Majeftät haben zu befehlen, ob wir auf- 
hören follen. Die Geifter haben ohnedieß nichts weiter zu jagen. 

Seoul. Was fiehft du did um? 

Acyhiſtopheles. Wo nur die Meerlagen fteden mögen? Ich höre 
fi» immer reden. 


Es ift, wie ih ſchon fagte, ein — — — — — 
Biſchef. Es find heidniſche Gefinnungen; ich habe dergleichen 
im Marc Aurel gefunden. Es find die heibniichen Tugenden. 
Acphiſtopheles. Und das find glänzende Lafter. Und billig, daß 
die Gefangenen deßhalb ſämmtlich verdammt werden. 
Saifır. Ich finde es hart; was fagt Ihr, Biſchof? 
| Sifdyof. Ohne den Ausiprud unjerer allweifen Kirhe zu um⸗ 
schen, jollte ich glauben, daß glei — — — 
Sueshe Beate. 4 DR 18 
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Mephiftopheles. Bergeben! Heidniſche Tugenden? Ich Hätte fie, 
gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders ift, jo wollen wir fie 
vergeben. — du bift fürs erfte abſolvirt und wieder im Kecht — — 





(Se veripeinden ohne Gehant.) 
arſchau — Ihr mast 
gift. IH ni 
ephlopheles. ide Urt Geifter linken nicht, meine Herren. 


Km Hofe des Ratfers. 


Epätere Scene. 
Mephifopheles. Ein Eisant muß zu Allem taugen: 
Bir fingen bei den Giernen an 


Und endigen mit Gühneraugen. 


Mephlfopheles. Das zierlich hofiſche Geſchlecht 
ft uns nur zum Verdruß geboren: 
Und hat ein armer Teufel einmal Redt, 
So fommt’S gewiß dem König nit zu Ohren. 





Klaffifge Balpurgisnagt 
Sauf. Du, ſcharfe deiner Augen Licht! 
&n bieſen Bauen fcheint'S zu blöde. 
Bon Teufeln it bie Frage nicht, 
Bon Göttern ift allhier die Rede. 


Mephlkenhele. Das Auge fordert feinen Boll. 
Bas hat man an den nadten Heiden? 
%d) liebe mir was auszufleiden, 
Benn man doch einmal lieben ſoll. 





Fretes Bern. 
ephipophele: Beftünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Republiten ohne Tugend, 
Ey wär’ die Welt dem hoͤchſten Ziele nah. 
_— i 
Mephipopheles Pfuil ſchame did, daß du nad Ruhm verlangftl 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm gu haben. 
Gebraudje befier deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Wenſchen prangfti 
Rad) kurzem Lärın legt Kama fi zur Rub; 
Bergeflen wird der Gelb fo wie ber Lotterbube: 


< 
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Der grökte König ſchließt die Augen zu 

Und Feder Hund bepißt gleich feine Grube. 
Gemiramis! hielt fie nit das Geſchick 

Der halben Welt in Kriegs⸗ und Friedenswage? 
Und war fie nidt jo groß im legten Augenblid, 
Als wie am erften ihrer Herrſchertage? 

Doch kaum erliegt fie ungefähr 

Des Todes unverjehenem Streidhe, 

©o fliegen gleih von allen Enden her 

Startelen taufendfad und deden ihre Leiche. 

Wer wohl verfteht, was fo ſich ſchickt und ziemt, 
Berfieht auch, feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du nur erft hundert Jahr berühmt, 

So weiß kein Menſch mehr was von dir zu fagen. 





Mrphiopheles. Und wenn ihr fheltet, wenn ihr klagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre, 
Dem wer euch heut reiht derb die Wahrheit fagt, 
Der jagt fle euch auf taufend Jahre. 





Mephikonheles. Geh hin, verſuche nur dein Glüd! 
Und haft du dich recht durchgeheuchelt, 
So fomme matt und lahm zurüd! 
Der Menſch vernimmt nur, was ihm ſchmeichelt. 
Epri mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolfe, 
Mit Königen vom Anjehn der Perſon, 
Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
Seh. Auch dießmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth, mit der du gern zerftörteft, 
Dein Tigerblid, dein mädhtiges Geſicht. 
So höre denn, wenn du e& niemals hörteft: 
Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 
Der Meni fühlt fein Bedurfniß nur zu jehr 
Und laßt fi gern im Ernfte rathen. 
Mit diefer Ausfiht trenn’ ich mich von dir, 
Bin bald, und triumphirend, wieder hier. 
Aephiſtopheles. So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freut’s, wenn fih ein Thor um andre Thoren quält: 
Denn Rath denkt Yeglicher gerug bei fih haben; 
Geld fühlt er cher, wenn's ihm fehlt. 
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Mephikopheles. Worum man fid) doch ängftlid; müht und pladt, 
Das ift gewöhnlid abgeichmadt. 
Zum Beilpiel unfer taglich Brod 
Das if nun eben nicht daß feinfie; 
Auch if nichts abgeihmadter als der Tod, 
Und grade der Äft das Gemeinfte. 
Bordem Balaf- 
Mephikopheles. Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ftetß genauer; 
Und wenn man e$ beim Licht beficht, 
Gnügt eu; am Ende fon die Dauer. 


Mephifopheles. So ruhe denn an an deiner Stättel 
Sie weihen das Paradebette, 
Und el pi} das Seelchen ſich entrafit, 
Sich einen neuen Körper ſchafft, 
Berkünd’ id) oben die gewonnene Wette. 
Kun freu’ fc} mid) aufs große Beft, 
Die fi der Herr vernehmen läht. 


——— Nein! dießmal gilt lein Weilen und kein Bleiben! 
er Reichsverweſer herriht vom Thron: 

Ahn und die Seinen Tenn’ ich ſchon; 

Sie wifjen mich, wie ich die Ratten, zu verfreiben. 


Zu Radiiwiſſ's FHaufl- Kompoftion. 
Beiferdor. 

Bird er ſchreiden ĩ 
Er wird fhreiben. 
&r wird nicht ſchreiben; 
©x wird freiben. 
Blut if ein gang beſondrer Eaft, 
Wirkend im Innren Kraft aus Kraft. 
Reit ihn die Wunde raſch nad außen, 
Draußen wird er wilder haufen. 
Blut if ein ganz befondrer Eaft. 





BGeiRergor. 
inaus, hinauf, 
ühn und munter! 
Sind wir einmal oben auf, 
Geht's wieder herunter. 


Grrtgen. Ex fommt, er fommt fo ſchnell, 
x wird mid fragen; 
Da draußen if’8 ſo heil, 
Rein, nein, ih fann’s met fagen. 
Senf. S; E&elm, fo nedft du mid! 
ap du’8 nicht jagen? 
Ag, ich liebe, liebe di 
Wie wollte ich nicht fragen? 
Grriyen. Was foll denn aber das? 
Barum verfolgft du mid? 
Fanf. ch win fein’ Under. 
Bas id) mil? Rur did! 
Gretgen. Perlangft du noch einmal, 
Was du genommen? 
} Romm an mein Sen! 
B Du bift, du bift willlommen. 
t Sub. Ach, melden jühen Schatz 
5 Hab’ id genommen! 
So fei denn Herz an Herz 
is hoch, ſich hoch wiltemmen! 
Sretgen_ Romm! 
Fask. Süß Lieben! 
Hrphifopheles aad Marthe. Kluge Frau und kluger Breund 
Kennen ſolche Flammen; 
Bis der Herr e8 eblic) meint, 
Laßt fie nicht beifammen! 
Sauf. Ber da? 
arahitopheles. Gut Freund! 
Fanf. Dierl 


Ein 

Aczhiſoxhtles. Endlich! So gefallſt du mir! 

Wer Gelegenheit gegeben, 

Der ſoll leben! 
Marthe._ Ber Gelegenheit genommen, 

Säleht willlommen! Säleht wilfommen! 
Fanf zum Greihen. Sag, wer hat es unß gegeben, 
I Dieſes Leben, diejes Leben? 

Niemals wird es und genommen, 

Dies Willommen, dieß Wilfommen! 
Sanf. Rein, nein, niemals! 
Greidgen. Niemals? 


m 
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wei Teufelchen und Amor. 





Bwel Zenfelhen taugen aus ber reiten Berfenfung. 
A. Nun, fagt' ich's nicht? da find wir jal 
8. Das gieng gelhrwind! wo ift denn der Papa? 
Wir iriegen's ab für unfern Frevel. 
(Ste find heransgetreten.) 
A. Er ift nicht weit; es riecht hier ftarf nach Schwefel. 
Bir gehn drauf los, fo find wir bafd am Ziel. 


Amor mit über einander geiälagenen Fügen und Qänben wird burg) bie 
Berfenkung Hnts falafend hervorgehoben, 

8. Siteh dort! 

X Was gibt's? 

8. Da kommt nod ein Geipiel. 
O, der ift garftig! der iſt gräulich! 

A. So weiß und rotb; das find’ ich gang abſcheulich. 

8. Und Slügel hat er wie ein Strauß. 

A. Ic lobe mir die Fledermaus, 

6. Es lüftet mid), ihm aufzumeden. 

A Den Saffen müfen wir erjreden. 
Aal, el yı ou! 

6. Er regt ſichl fi! wir horchen zu. 

Amor (an die Sufgouer). In welches Land ich auch gefommen, 
Fremd, einfam werd’ id nirgend fein. 
Erigein’ id — Herzen find entglommen, 
Gejelig finden fie fid) ein; 
Berjwind’ id), jeder fteht allein. 

A. nugäfen). Allein. 

®. 


Seide. " Wir Beide find doch auf zu Iwein 
Amor. Ja, die Geſelſchaft if darnadı. 
A. Er mudt no! 
® Sing ihm was zur Shmagl 
A Das ärmlihe Bubchen! 
D. wärmt mir das Stubchenl 
Es Happert, es friert. 
8. DO, wie das Raninden, 
Das Hermelinden, 
Sid windet, fid) ziert! 
Ans, Vergebens wirft du did) erbittern, 
Du garftig Bragenangefit! 





— 
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Berluſt der Neigung macht mid zittern, 
Allein der Haß erjchredt mid nicht. 
(In den Hintergrund.) 
Das ift mir wohl ein jaubres Hähnchen! 
Ein wahres derbes Grobiänden! 
Gewiß ein Schall, wie ih und du. 
Komm, fehn wir etwas näher zu! 
Mir wollen ihn mit Schmeidheln kirren. 
Das Heine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als ob's ein großer wär! 
de sverneigem). Wo kommt der höne Herr denn her? 
Bon unjers Gleichen gibt c& hundert; 
Run ftehn wir über ihn verwundert. 
ner. Aus dieſen Irummgebognen Rüden, 
Aus den verdrehten Feuerbliden 
Will immer feine Demuth bliden; 
Ahr mögt euch mwinden, mögt euch büden, 
Euch Lleidet bejler Trog und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angeſichter, 
Du erzplutoniihes Belichter, 
Das, was du wiſſen willft, vernimm! 
Ich liebe, von Parnafjus’ Höhen 
Zur Pracht des Göttermahl8 zu gehen; 
Dann iſt der Bott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt fi unter Hirten; 
Doch alle müjjen mid bewirthen, 
Und Hirt und König ift benlüdt. 
Bereit’ ich Jammer einem Herzen, 
Dem wird das größte Glüd zu Theil. 
Wer freuet fi nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz ift mehr als alles Heil. 
um B. Nun iſt's heraus und offenbar; 
So fannft du uns gefallen! 
Erlogen ift das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die find Strallen. 
Die Hörnerhen verbirgt der Kranz: 
Er ift ohn' allen Bmeifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verfappter Teufel. 
nor. hr zieht mi nicht in eure Schmach! 
Ich freue mid am goldnen Pfeil und Bogen, 
Und kommt denn aud der Teufel hintennach, 
Bin ih Ion weit hinweggeflogen. 
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Fragmente einer Tragödie. 





Erfter Aufzug. 
Erfte Scene. 

Tochter firend, Halb träumend, die Gegenwart ihres Geliebten, 
feine Tugenden, ihre Verhältniſſe mit Vergnüglichleit ausſprechend. 

Sodann gewahr werdend der beſchränkten Gegenwart, gedentend 
und egponirend den Zuftand, das Berhältnig zum Vater u. |. w. 

Eine Art von beſonderem Aufmerlen, daß das Gewöhnliche außen» 
bleibt: Speije, Trank, Del u. |. w. 

Zweite Scene. 

Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaſtiſches Erkennen. Unbegreifliches, 
daß fie um jeinetwillen eingekerkert iſt. Freude, daß der Bater nady- 
gegeben, mehr noch, dak der Vater dem Kaiſer nachgibt. Expofition, 
mit ſchicklicher Berlegenheit Eginharbs. 

Dritte Scene. 

Bon ferne kommt ein Zug. 8 Dekoration.) 

Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters mit den 
nächſten und allgemeinften Umftänden. Die Leiche kommt näher und 
wird niedergejegt. Ste wirft ſich bei ihr nieder. Erpofition früherer 
Verhältnifie. 

Der Knabe wirft fih zugleih nieder, wird weggeſtoßen. Das 
ganze Verhältnik und der ganze Sinn der Sache wird egponirt. Alle 
gehen ab; es bleiben u 

Vierte Scene. 

der Trene, Wache haltend, ſtumm; 

der Kunabe, fich erholend, gegen die Leiche. Der Treue lößt ihn 
gewähren, offenbart ihm aber, daß nod ein Weg ſei, die Leiche zu 
retten, wie fie vorher zufammen fi Hätten lebendig retten wollen. 
Er überläßt dem Knaben die Wade bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Knabe allein, der zulegt entſchläft. 


Zweiter Anfzng. 
Erfte Scene. 


‚ Der Alte erwacht, wedt den Knaben, und Alles iſt zwiſchen 
Beiden, als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden, daß fie 
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unter der Erde find. Der Knabe exponirt umftändlid), wie e8 zu. 
gegangen. 

Der Erene tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu holen. Sie 
finden den Alten lebendig und verbünden fi) gleich mit ihm. Mit 
Wenigem iſt die Unftalt gemadt, und fie vertheilen ſich froh, als ob 
nichts geweſen märe. 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 

Vollendeter Taufalt. 

Biſchof, Tochter, Sohn; geißliche, weltliche Zeugen. Rede des 
Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darſtellend. Heitere An⸗ 
erlennung der Tochter, derbe Anerkennung des Sohns. Uebergang 
der biihöflichen Nede aus dem Weichen ins Gefährliche und Furcht⸗ 


ae Begriff vom Märtyrerifun. Abermals einzulenten ind Ges 
ällige. 


Zweite Scene. 
Esinhard ala Werber. Geringer Widerftand des Biſchofs, Afiens 
des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 
Dritte Scene. 


Der Erene kommt, dem Sohne eine Art von Nachricht zu geben, 
die aber eigentli nur fimulirt if; dadurch trennt er und fein Ge 
folge den Sohn von den Uebrigen. 


Vierte Scene. 


Der Alte tritt ein und ſchneidet Eginharden von der Tochter 
wi h daß die Fremden In der Mitte find. Die Fremden werden 
en. 


Bierter Aufzug. 
Erfte Scene. 
‚ Det Alte, von der Möglichkeit feines Ruckzugs überzeugt, will 
die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
Zweite Scene. 
Vater und Sohn, im Konflikt des Alten und Neuen, kriegerifcher 
amd politischer Weiſe. Sie werben nicht einig. 
Dritte Scene. 
Yater allein. 
Vierte Scene. 


Vater und Tochter, im Konflilt des alten und Neuen, religiöfer 
MD herzlicher Weile. Sie werden nicht einig. 
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Funfte Scene. 


Yater mit dem Treuen. Die Möglichkeit, zu entkommen, zieht 
fih enger zujamımen. Entihlüffe und Vorkehrungen auf jeden Yall. 


Fünfter Aufzug. 

Erſte Scene. 
Sohn und Tochter werden heraufgebracht und gefeſſelt. 

Zweite Scene. 
Der Knabe ftedt die Zadeln auf, exponirt den ganzen Zuftand 

und übergibt ihnen die Dolde. 

Dritte Scene. 
Der dater kommt. Das vorher Ungelegte entwidelt ih; er ftirbt. 
Der Knabe wirft die Schlüfjel hinunter und erſticht fid. 

Vierte Scene. 


Die vorigen, Eginhard, Gefolge. 
Reſumé und Schluß. 





Dekoration. 

Erſter Aufzug. Unterirdiſches, mehr im Sinne der Latomien, 
als eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, anderm 
Holzwerk, um Unterſchiede des Gefangenhaltens oder Aufhaltens auf 
die wunderlichſte Weiſe darzuſtellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchränkten Nähe 
eine weite, und in dieſem Sinne wieder beſchränkte und praltikable 
Ferne errichtet werden, wie man ſehen wird. 

Zwciter Aufzug. Wo das Vorgeſagte bedeutend wird, bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in feinem Sinne gothiſch oder altdeutſch. 
Was von Stein, muß ganz mafliv, was von Holz, ganz tüchtig ſein. 
Dem Geihmad des Dekorateurs bleibt überlajlen, das zugleich recht 
und gefällig anzugeben. 

Vierter Anfıng. Ganz diefelbe Dekoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine ſlizzirte Zeichnung anzugeben, 
weil man der Worte zu viel gebrauchen müßte und fi doch Niemand 
herausfinden würde. 





Tochter. Wil der holde Schlaf nit fäumen? 
Ah! aus himmelſüßen Träumen, 
Bon den feligften Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr’ ich wieder zu den wilden 
Um mid aufgethürmten Steinen; 
Finde mid immer in denſelben 
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Ungeheuren Burggemölben, 

Wo Ratur und Menjgenhände 

Eich vereinen, 

Ehroffe Wände, 

Sellenterter aufzubauen. 

Unerbittli, wie fie fliehen, 

Zaub und ſtumm bei allem Flehen — 
Könnt’ e8 aud) fein Ohr erreihen — 
IR des Vaters groß Gemüthe, 
Defim Weisheit, deſſen Güte, 

Eid in flarren Haß verwandelt, 
Bie er an ber Toter handelt. 








Her. Biſt du's, Eginharb? 
aber). 34) bin est 

Zaubre nicht, an meinem Herzen 
Kängft erprobter Liebe Dauer 
Die) aufs Neue zu verfihern. 
Ya, ich bin’S (inte) 

zu deinen Füßen! 
Yo, id) bin’S (ng nähen) 

in deinen Armen! 
Bin der Reblige, der Treue, 
Der, und wenn du flaunend zauberft, 
Der, und wenn du fürchtend zmeifelft, 
Immer wiederholt und |—möret: 
&mig ift er dein und Bleibt «1 
Und fo fag’ ih, wenn du fchmeigeft, 
Benn du finnend niederblideft: 
Diefes Gerz, eb ift daS meinel 
3a, fie hat e8 mehr erprobet, 
Daß fie mein ift unverbrüdlich, 
Mehr dur ein unendlich Dulden, 
AS du je erwiebern Lönnteft, 
Slaube voch, mir ift daS Leben 
MWünfchenswerther jegt ala jemals: 
Über gene wollt’ ich's Iaflen 
Und zum Aufenthalt der Segen 
Blei mit dir hinbereilen, 
Daß ich gleich mit Geifteaugen 
Ewigleiten vor mir fpaute, 
Slanzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie Hare Sternennädte, 
Und id immer wnaufpaltjam, 
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Ungebindert, ungeflöret, 
Neben dir, den Herren preifend 
Und dir dankend, wandeln könnte. 


Tochter. Hier jah ih nur die Naht in Nacht verfinten 
Und jehe nun des Bruders Augen blinken: 
An diefem ſchweigſam Hangberaubten Orte 
Vernehm' ih nun die Troft- und Liebesworte, 
Wo ih mid fühlte todt ſchon und begraben. 
Sohn. Bernimm! 
Tochter. O, ſchweig und laß mich in der Fülle 
Des neuen Lebens aus mir jelbft entfalten, 
Was ich oft kühn genug in dder Stille 
Gewagt, als Hoffnungsbilver zu geftalten. 
Wenn mid ein freundlid Walten 
Des Gottes, dem wir beten, heil umflofien 
Und ih zu Naht des Tages Glück genofien; 
Da war es ſchon voraus, was jeßt erfüllt wird, 
Sp hold ein Sehnen, wie es jegt geftillt wird. 
Den Bater fah ich mild verjöhnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuflen freund, den du und ih nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endli meinen Gatten. 
So wird's aud ſein! DO, führe mich bebende, 
Daß ih zum Vater wende 
Dieß aufgefriihte Herz; in meinen Armen 
Erfreu’ er fich am endliden Erbarmen! 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl’ ih, daß ih Gott mit Recht vertraue. 
Wie jonft in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glück jegt neue Glüd verborgen. 
Ein Wunder nur bat mid vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wundern ſtets verlettet. 
Und wenn er did, mid zu befrei'n, geſendet, 
So hat er aud zum Glauben fi gewendet. 
Wir werden uns: nun ſtets vereinigt fennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale, 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten! 
Du bringfi nun, Bruder, mid mit einem Male 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


Sohn. Ste will nicht hören, nun fo wird fie jehn. 
Borzubereiten dat’ ih fi. Umſonſt! 
Der Schlag, der treffen ſoll, der trifft. 
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eswyier. Welh ein neues Flammenleuchten 


Sohn. 


Breitet aus fi) in den Höhlen! 
Seh’ ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langjam, ſchreiten leiſe, 
Als ob fie nicht wecken moöchten 
Jenen Todten, den fie tragen. 
Bruder, ſag', wer iſt der Todte, 
Warum ſteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 

Künftig Grabgemächer werden? 
Steig' ich nun empor zum Licht, 
Sag, wer kommt, mich abzulöſen? 


Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör’ es nun von dieſem Andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 





Tochter. Du warſt ein ſanfter Mann, 


Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 

Ein ſtiller Bach, der auf dem Sande rann, 

Doch brauſend, wenn ein Fels ſich widerſetzte, 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 

Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 

Der Berg erbebte, pels und Bäume rollten. 

Run Tiegft du Hier in unbewegter Nacht, 

Bon all den Deinigen geſchieden, 

Vom armen Snechte ſorglich treu bewacht. 

Toh gegen wen? Tu ruhft im legten Frieden: 
Dein Furig Auge ſchloß fich au. 

Dein ftolger Mund, der Sanftmuth hingegeben, 
Verkündet deines Weſens tieffte Ruh. 

Wie anders, ach! wie anders war dein Leben! 
Tu rufft nit mehr, gleih wenn du früh erwacht 
Und wenn das grimme euer um uns lodert, 
Das Märtyrthum, es wird von uns gefodert. 


Denn dort befämpft man ſich und haßt ſich nicht. 
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Nanfikan. 
Ein Trauerfpiel. (Fragmentarifd).) 





Schema. 
Erfter Aufzng. 


1) Madchen. Ballipiel. —R Ulyſſes allein. 8) Arete. Xanthe. 
4) Die Vorigen. Ulyfies. lyff 
Ill. Xanthe. Frühling * ee Belenntniß Braͤutigams Zeit. 
Vater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfniß. Kleid. Hunger. Durſt. 
V. Vorſicht ſeines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 


Allinous, 2 Allinous. Sohn. 3) Die Vorigen. Areie. 
4) * Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulpfies. Nereus. 
I. Fruchte, vom Sturm heruntergeworfen. Blumen zerſtört. Latten 
zu befeſtigen. Sohn. Tochter 
IL Sohn. ‚Heisißte. Beſchreibung des Sturms. Abfahrt. Del- 


phin 
III. * Waſche ſelbſt fur den Vater bereitet. Sie erblickt 


IV. Uiyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte der Heim⸗ 
fahrt. Bereitung des Nöthigen. 

V. Ulyffes. Nereus. Frage nad jeinem Schichſale. Bitte, feinen 
Gefährten zu helfen. Gegenjag des Mannes, der mit Gewalt, 
der mit Schägen kommt. 


— Dritter Anfang. 


1) Ares: Jenthe. 2) Die Vorigen. Nereus. 8) Arete. 4) Ulyſſes. 
Are 5) Urete. 
I. Ausſuchen der Kleider und Geſchenke. Lob des Ulyfis. Er- 
dffinung der Leidenſchaft. 

1I. Nereus’ Lob de8 Ulyſſes. Männlicdes Betragen. Wille des 
Vaters, daß ihm Kleider und Geſchenke gegeben werden. Scherz 
de8 Bruders. Abſchied des Ulyſſes. 

II. Und er ſoll jcheiden. 

IV. Frage, unverheirathet. Die ſchöne Gefangene Er lobt ihr 
Land und ſchilt feines. Sie gibt ihm zu verflehen, daß er 
bleiben Tann. 
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Vierter Unfzng. 


1) Allinous. Die AUelteſten. 2) Die Vorigen. Sohn. 8) Die 
Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 


1) Arete. 2) Allinous. Ulyſſes. Sohn. 8) Xanthe. 4) Alki⸗ 
nous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Allinous. Ulyſſes. 7) Xanthe. 8) Die 
Borige. Sohn. 9) Die Borigen. Die Leiche. 

IV. Scheiden. Dank. Tochter läßt fih nicht ſehen. Scham. 
Er ſoll ſie nicht falſch beurtheilen. Es ſei ſein eigen Werk. 
Ulyſſes. Vorwurf. Er will nicht ſo ſcheiden. Trägt ſeinen 
Sohn an. Arete will die Tochter nicht geben. Ulyſſes' Ueber⸗ 
redung. Allinous will gleich. Ulyſſes will ſeinen Sohn 
bringen. Sie ſollen ſich wählen. Allinous, Hochzeittag. 
Ausſtattung. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Aretens Inngfrauen, eine ſchnell nach ber andern. 
Erſte quqenn). Nach dieſer Seite flog der Ball! — Er liegt 
Hier an der Erde. Schnell faſſ' ih ihn auf 
Und ftede mi in das Gebüſche! Still! 
(Sie verbirgt fi.) 
Iuchte. Du haft ihn fallen jehn? 
Dritte er fel 


Gew 
Gleich Hinter dieß Oefträud im —* nieder. 
Zwtite. Ich ſeh' ihn nicht! 
Dritte Noch id. 


Bad Mir ſchien, e8 Tief 
Uns Thyche ſchon, die fchnelle, leicht voraus. 
(aus dem Gebüf zugleich rufenb und werfend). 
Er lommtl! er trifft! 
Zotite. 


Dritte, ai 
Ef: (bervertectent). Erſchreckt ihr fo 
Bor einer Framdin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht! fie treffen unverjehener 
Als dieſer Ball 
dotite (ren Bat amfrafens). Er fol! er fol zur Gtrafe 
Dir um die Schultern fliegen! 
Werjt! ih bin ſchon weit! 


(laufenb). 
Dritte. Nach ihr! nad) ihr! 
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Naufilaa, 


Bweite cwich). Er reiht fie Taum, er fpringt 


Ihr von der Erde nur vergebens nad). 

Komm mit! Geſchwind! daß wir des Spiels jo lang, 
Als möglich ift, genießen, frei für uns 

Nah allem Willen ſcherzen. Denn ich fürdte, 

Bald eilt die Yürftin nah der Stadt zurüd. 

Sie ift jeit dieſem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als jonft und freut fi nit, 

Mit uns zu laden und zu |pielen, wie 

Sie ſtets gewohnt war. Komml fie rufen ſchon. 


Zmeiter Auftritt. 

Ulnffes (aus der Höhle tretend). 
Was rufen mi für Stinnmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Geſchrei, ein laut Geſpräch der Frauen 
Erflang mir dur die Dämmrung des Erwachens. 
Hier ſeh' ih Niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt der friſche Wind, 
Durchs hohe Rohr des Fluſſes fi bewegend, 
Zu meiner Qual die Menihenftimmen nad? 
Wo bin ih hingelommen? welchem Lande 
Trug mid der Zorn des Wellengotteß zu? 
Iſt's leer von Menſchen, wehe mir Berlaßnem! 
Wo will ih Speije finden, Kleid und Waffe? 
Iſt e8 bewohnt von Rohen, Ungezähmten, 
Dann wehe doppelt mir! dann übt auf Neue 
Gefahr und Sorge dringend Geiſt und Hände. 
O Roth! Bedürfniß! O ihr firengen Schweftern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ih von der zehenjähr’gen Mühe 
Des wohl vollbradhten Krieges wieder heim, 
Der Städtebändiger, der Sinnbezwinger! 
Der Bettgenok unfterbli fchöner Frauen! 
And Meer verjanten die ermorbnen Scyäße, 
Und ad, die beiten Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
Un meiner Seite lebenslang gebildet, 
Verſchlungen hat der taujendfahe Rachen 
Des Meeres die Geliebten, und allein, 
Nadt und bedürftig jeder Meinen Hülfe, 
Erheb’ ih mid auf unbelanntem Boden 
Bom ungemebnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 
D, daß fie freundlid mir und zarten Herzen, 
Dem Bielgeplagten, doch begegnen möchten, 


Wie fie mid) einf, den Gltdligen, empfiengen! 
I Sehe recht! Die Ihönfte Geldentohter 
Kommt Hier, begleitet von bejahriem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend, nad) dem Kaine. 
Werberg’ I} mich fo lange, biß bie Zeit, 

Die jöredlige, dem Mugen Sinn eriheint, 


Dritter Auftritt. 


Naufilae. Eurymeduſa. 

Akon. Lob fie nur immer fherzen! denn fle Haben 
Schnell ihr Geihäft verrichtet, Unter Smägen 
Und Laden pülte frild) und leicht die Welle 
Die fhönen Kleider rein. Die Hofe Sonne, 
Die Alen Hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewert. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Eid) immer, reinlic; mehfelnd, gern erfreut. 
Tie Körbe find neihloffen; Teiht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen uns zur Etadt. 

rymednfe, Ich gönne gern den Rindern ihre Luft, 
Und was du milft, peicieht. Ic fah dich fill 
Beifeit am Wluffe gehen, Teinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernft 
& dulden mehr, als did; zu freuen. Darf 

mfkaa. Gefteh' ich dir, geliebte Gergensfreundin, 
Barum ich heut fo früh in beine Kammer 
Setzeten bin, marum Id} dielen Tag 
€o hön gefunden, unfer weibliches 
Geicäft Io ſehe beichleunigt, Rob und Wagen 
Bon meinem Bater dringend mir erbeten, 
Barum id) jest aud) fi und finnend wandle: 
€o wirft du läheln, dab mich hat ein Traum, 
Gin Traum verführt, der einem Wunſqhe gleicht. 
tmedufa, Crzähle mir! denn alle find nicht Ieer 
Und ohne Zinn die flüchtigen Ge'ährten 
Der Naht. Bedeutend find’ ich ftets 
Die fanften Tıöume, die der Morgen uns 
me Saupt bemgt 

ufka So mar der meine. Epät 
No weche id; denn mi; Hielt das Saufen 
Des ungeheuern Eturms nad Muternadt 
Roc munter. - — 
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Nauſikaa. 


Sgilt die Thrane nicht, 
Die mir vom Auge fickt! 


Dann fhweigen fie und jehn einander an. 








Und wie der arme, lehie Brand 
Bon großer Herbesgluth mit Aiche 

Des Ubends überdedt wird, daß er Morgens 
Dem Haufe Feuer gebe, Ing 

In Blätter eingelhartt . . . 





Ein goftgefendet Uebel fieht der Menſch, 
Der flügfte, nicht voraus umd menbel's nicht 
Bom Haufe. 





Alyflıs. Zul verberg’ id) meinen Namen: denn 


Bielleigt IR nod mein Rame nit . 
Und dann flingt der Name 
Ulyffes, wie der Rame jebes anechts. 





Hanfikaa. Du biſt nicht von den —A 


Wie viele Fremde lommen, die fich rühmen 

Und glatte Worte ſyrechen / wo ber Hörer 

Nichts Taljches apmet und zuleyt, betrogen, 

Sie undermuthet wieder ſcheiden fieht. 

Du bift ein Mann, ein zuverläfiiger Mann, 

Sinn und Bufammenhang hat deine Rede. Schön, 
Die eines Dichters Lied, tönt fie dem Obr 

Und füllt das Herz und zeit eb mit fid) fort. 





Manfikoa. In meines Vaters Garten ſoll die Erbe 


Di umgetriebnen, vielgeplagten Mann 

Zum freundliften empfangen . 

Das jhönfte Geld hat er fin ganzes Keben 
Bean, gepflügt und erntet nım im Alter 
Des Fleibes Lohn, ein täglicjes Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Bläthen, 
Und Fruch auf Früdte vechſein durd das Jahr. 
Die Pomerange, die Citrone fteht 

m dunfeln Laube, und die Beige folgt 

Der Beige. Meid) beiügt ift rings umher 

Mit Aloe und GStadelfeigen . . 

Da die vermegne Ziege nid 
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Dort wirſt du in dem ſchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es rieſelt neben dir der Bach, geleitet 

Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränlet fie 
Nach jeinem Willen. 





Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wollen. 





Und nur die höchſten Rymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich de3 leicht gefallnen Schnees 
Auf Turze Zeit. 





Du gäbft ihm gern den beften, mer’ ich wohl. 
Du häliſt ihn doch für Jung? Iprih, Tyche, ſprich! 
Er ift wohl jung genug; denn ich bin alt, 


Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 








Der Mann, der einen ihm vertrauten Schaf 
Vergraben ......... batte der 

Die Luft, die Jener hat, der ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und . 

Zehnfach beglüdt, nach feinem Haufe kehrt? 





Alkiusns. O theurer Mann, welch einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Buſen! So 
Soll jener Tag denn kommen, der mich einſt 
Von meiner Tochter trennen wird Vor dem Tag 
Des Todes laſſen ſoll ich ſie 
Und ſenden in ein fernes Land, 
Sie, die zu Haus ſo wohl gepflegt — — 





Alkinsus. So werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Feſte bringt, 
Der feierlichfte Tag des Lebens mir. 








Götz von Berlidhingen 
mit der eijernen Hand. 


Scaujpiel in fünf Aufzügen. 
(Für die Bühne bearbeitet.) 





Berfonen. 

Kaiſer Rarimilian. Mar Stumpf. 
Götz von Berlidhingen. | Raiferlider Rath. 
@lifabeth, feine Frau. Rathsherren von Heilbronn. 
Marie, feine Schwefter. Gerichtasdiener 
Rarl, fein Sohn. wet Nürnberger Raufleute. 
Der Bifhof von Bamberg. ievers, Megler, Link, Kohl, 
Adelbert von Weislingen. Anführer der aufrübrifhen Bauern. 
Adelheid von Walldorf. Der Birth einer Schenke. 

ranz von Sidingen. Gin Unbelannter. 
dans von Gelbig. Bier Boten der Vehme. 

tuder Rartin. Bifhöflide Reiter. 


Franz, Evellnappe des von BWeislins Reichsknechte. 
gen. Reiſige von Berlichingen. 
nd Peter, AnappenbeB Der Bigeunerhauptmann. Die 


Berlichingen. Altmutter. Die Tochter Gin 
DergauptmannderReihätrup | Knabe. Mehrere Bigeuner. 
pen. | Mablengnefolge der Adelheid. 
Edler von Blinzkopf. Grauen und Hausdgenoffen auf 
&ranı Serie | Sartbaufen. 
Erfter Aufzug. 
Derberge 


Erſter Auftritt. 
Mekler. Gieverd. Zwei Bambergifhe Rnchte Der Wirth. 
Dann Faud und Peter. 
Sievers. Hänjel, no ein Glas Branntwein! und meß chriſtlich! 
Wirth. Du bift der Nimmerjattl 
Achler (gu Sievere). Erzähl’ dad noch einmal vom Berlichingen! 
Die Bamberger dort ärgern fi, fie mödten ſchwarz werden. 
Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 
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Mehler. Der Weislingen ift oben auf dem Schloß beim Herrn 
Brafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit gegeben. Sch 
weiR nicht, moher er kommt. Sie warten auf ihn, er geht zurüd 
nah Bamberg. 

Sicvers. Wer ift der Weislingen? 

Actzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der 
dem Gözt auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 

Adler. Ich bitte dich, erzähl's doch noch einmall (Berfästig 
ee) Seit wann bat denn der Götz wieder Händel mit dem Bilchof 
von Bamberg? Es hiek ja, Alles wäre vertragen und geicdhlichtet. 

Sievers. Ya, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Bildhof 
eh, er richtet nichts aus und zieht immer den Kürzern, kroch er zum 
Kreuz und war gelhäftig, daß der Vergleih zu Stand läme. Und 
der getreuherzige Berlihingen gab unerhört nad, wie er immer thut, 
wenn er im Bortheil ift. 

Athler. Gott erhalt ihn! Ein rechtſchaffner Herr! 

Sitvtrs. Nun dent, ift das nit ſchändlich? Da werfen fie ihm 
einen Buben nieder, da er fi nichts weniger verfieht. Wird fie aber 
Ihon wieder dafür zaufen. 

Achler. Es ift doch dumm, daß ihm der letzte Streih mikglüdt 
iſt. Er wird fi garftig erbost haben. 

Sievers. Ih glaub’ nicht, daß ihn lange was fo verbrofien hat. 
Dent auch! Alles war aufs Genauſte verkundſchaftet, wann der Bilchof 
aus dem Bad fäm’, mit wie viel Neitern, welchen Weg; und wenn's 
nit wär’ durch falſche Leut' verrathen worden, wollt’ er ihm das 
Bad gejegnet und ihn außgerieben haben. 

Erfier Reiter (der ſich Inden gzenahert). Was fealirt ihr auf unfern 
Bilhof? Ich glaub’, ihr ſucht Händel. 

—— Zäumt eure Pferde! Ihr habt an unſrer Krippe nichts 
zu ſuchen. 

IN Bweiter Reiter. Wer beißt eu von unjerm Biſchof deſpektirlich 
en? 

Zievers. Hab’ ih euch Red’ und Antwort zu geben? Seht doch 
den Tragen! 

(Erfter Neiter. ſchlagt ihn Binter bie Ohren.) 

Arckler. Schlag’ den Hund tobt! 

(Zellen über Ibn Ger.) 

Zweiter Reiter. Komm ber, wenn du's Herz haft! 

Wirth zeit fe ansenante)., Wollt ihr Ruhe haben! Tauſend 
Schwerenoth! ſchert euch hinaus, wenn ihr was auszumachen habt! 
An meinem Hauſe ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. (Ee ſchiebt bie 
Heiter Yinane.) Und ihr Ejel, was fangt ihr an? 

Achler. Nur nit geihimpft, Hänjell fonft fommen wir dir 
Aber die Glatze! Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 
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Wirth. Ei, fieh den vomehmen Herrn! 

Achler. Vornehm genug! Ein Bauer iſt jederzeit ſo gut, als 
ein Reiter, und vielleicht ſo gut als ein Ritter. Es wird ſich zeigen! 
Komm, Kamerad, wir wollen die da draußen durchbläuen. 


(Sie gehen nach dem Hintergrunde. Zwei Berlichingiſche Reiter lommen und nehmen 
Eievers mit hervor. Mebler geht hinaus.) 


Saud. Was gibt's da? 

Sievers. Ei guten Tag, Faud! Peter, guten Tag, woher? 

vi peter. Daß du did nicht unterftehft, zu verrathen, wem wir 
ienen. 

Sievers. Da ift euer Herr Gök wohl u zeigt weit? 

Sand. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr jeid den Kerls „degegnet draußen; ’5 find Bamberger. 

Saud. Was thun die hier? 

Sievers. Der Weislingen ift droben auf dem Scloffe beim 
gnädigen Herrn; den haben fie geleitet. 

Sand. Der Weislingen? 

- Achier (bee mit zwei ſchweren Yrlgeln zurüdtonmt). Wo bleibſt du? 
Komm heraus! friſch und hilf mir zuſchlagen! 

Fand (Indem ſich ieme ein wenig entfernen). Peter, das iſt ein gefunden 
Freſſen! Sagte ich dir nicht, er wäre hierher. Hätten wir dort drüben 
doch eine Weile paſſen können! 

Sievers (u Mestend. Höre, wenn fidh die beiden Reiter zu uns 
ſchlügen, es wire doch fichrer! 

Actzler. Wir brauden fie nicht. 

Sievers. Succurs ift doch befler. 

Saud (um Wirth). Iſt der Beſuch ſchon lange auf dem Schloß? 

Wirth. Schon zwei Tage. Er will eben fort; die Pferde find 
ſchon gefattelt. 

Sand, Wir thun auch wohl und machen uns weiter. 

Sievers. Helft uns doch erft die Bamberger durdprügeln! 

Heer. Ihr ſeid ja ſchon zu Zweil Wir müflen fort! Adies! 

(Ab mit Zaub.) 

Attzler. Schuften, die Reiter! Wenn man fie nicht bezahlt, 
thun fie dir feinen Streid. Sie ſehen aus, als hätten fie einen 
Anſchlag. Wen dienen fie? 

Sievers. Ach ſoll's nicht jagen; fie dienen dem Götz. 

6 Bamersifge Reiter can der Thür). Heraus, heraus, wenn ihr 
erz habt. 

Achler. Komm! So lange ich einen Bengel habe, fürchte ich 
ihre Bratipieße nicht. (Bette ab.) 

Wirth conein). Sie müſſen ſämmtlich mwader zufchlagen, wenn 
Jeder die Prügel kriegen joll, die er verdient. Das wollen wir nun 
gonz gelofjen mit anjehn. ws.) 
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Zweiter Auffritt. 
Bald, eine geringe Hütte im Hintergrunde. 
@ör. 

780 meine Knete bleiben! Auf und ab muß ich gehen, fonft 
übermannt mid der Schlaf. Fünf Tage und Nächte ſchon auf der 
Lauer. Es wird Einem fauer gemadt, daB Bißchen Leben und Frei» 
heit. Dafür, wenn id did) habe, Weislingen, will id) mir’ wohl 
fein laſſen! (Er greift nad dem Beten) Wieder leer! -— Georg! — So 
lange es daran nicht mangelt und an friſchem Muth, ſollen Herrſch⸗ 
fuht und Ränke mir nichts anhaben. — Georg! — Scdidt nur, 
Pfaffen, euern gefälligen Weislingen herum zu Velten und Ge- 
vattern! laßt mich anſchwärzen! Nur immer zu! Ih bin wach. Du 
warft mir entwiſcht, Biſchof! So mag denn dein lieber Weislingen 
die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 


Hrikter Auftritt. 
Gh. Georg, mit Banzer und Blechhaube eined Erwachſenen gerüftet. 

Georg. Geftrenger ‚Herr! 

Göh. Wo ftedit du? Haft du geihlafen? Was zum Henker treibft 
du für Mummerei? Komm herl du fiehft gut aus. Schäme di 
nit, Zunge! Du bift brav! Ya, wenn du ihn ausfülltelt! Es ift 
Hanſens Küraß. 

Georg. Er wollt’ ein wenig Schlafen und fchnallt’ ihn aus. 

Götz. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. Zurnt nit! Ich nahm ihn leife weg und legt’ ihn an, 
band mir die Pidelhaube feſt und holte meines Vaters altes Schwert 
von der Wand, lief auf die Wieſe und zog's aus. 

Gi. Und Hiebft um di herum? Da wird's den Heden und 
Dornen gut gegangen jein. — Scläft Hans? 

Georg. Auf Euer Rufen Iprang er auf und ſchrie mir zu, daß 
Ihr rief. Da wollt’ ih den Panzer ausichnallen, da hört’ ih Euch 
wei», dreimal. Da verknötelt’ id die Riemen an der Haube, und 
da bin ih nun. \ 

6b. Geh! Bring Hanſen die Waffen wieder und fag ihm, 
er ſoll bereit fein, joll nad den Pferden jehen. 

Georg. Die hab’ ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr könnt auffigen, warn Ihr wollt. 

Götz. Fülle mir den Becher nochmals! Gib Hanjen aud einen; 
fag ihm, er joll munter fein; es gilt. Ich Hoffe jeden Augenblid, 
meine Kundſchafter follen zurückkommen. 

Georg. Ah, geſtrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darf ih nit mit? 











hättet die Armbruft nicht verloren. 

Gh. Weißt du das? 

Georg. Ahr warft fie dem Feind an den Kopf, 
den Fußknechten hub fie auf, weg war fiel Gelt, id 

Göh. Erzählen dir das meine Knechte? 

Gtorg. Wohl. Dafür pfeift ih ihnen aud, 
Pferde Hriegein, allerlei Weiſen und lehre fie allerlei 

EG. Du bift ein braver Junge! 

Georg. Nehmt mi mit, daß ich's zeigen Tann. 

Göh. Das nächſte Mal, auf mein Wort! Unben 
bift, jo du nidt in Streit. Die künftigen Zeiten 
Männer. IH fage dir, Knabe, e8 wird eine then 
Fürften werden ihre Schäge bieten um einen Mann 
haſſen und verfolgen. Geh, Georg, gib Hanjen jeiner 
und bring mir Wein! (Georg as.) Wo meine Knechte | 
unbegreiflid. — Ein Mönd! Wo kommt der noch be 


Bierter Auftfritt. 
34. Bruder Martin. Dann Georg 
Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher 
Martin. Dant Eu, edler Herri Und bin vor 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel fein ſoll, Aug 
nem Slofternamen; doch hör’ ih am Liebften Martin, 
namen. 
Götz. Ihr ſeid müd, Bruder Martin, und ohnef 
(Georg briugt Wein.) Da fommt der Wein eben reiht. 
Hartin. Für mid einen Trunt Wafler! (ac 


feinen Wein trinten. 
æ 24. AR RaR mithor Cıer Gelnde? A 
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Martin. Wenn Ihr geflen und trunfen habt, feid Ihr wie neu- 
geboren. Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und die Freudigkeit 
it die Mutter aller Tugenden. Wenn Ahr Wein getrunken habt, 
jeid Ihr Alles doppelt, was Ihr fein follt; noch einmal fo leicht 
dentend, noch einmal fo unternehmend,, noch einmal jo fchnell aus» 
führend. | 

Gh. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Martin. Davon red’ ih aud. Aber wir — 

(Georg mit einem Becher; er feht zugleich den Tiſch vor.) 

GOR (sieht ihn anf die Seite). Geh auf den Weg nad Dachsbach und 
lege did mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kommen 
börft, und ſei gleich) wieder hier! (Georg ab.) 

AMartin. Uber wir, wenn wir geljen und trunfen haben, find 
wir gerade das Begentheil von Dem, was wir fein follen. Faul zu 
jedem ftillen Beruf, ungeſchicht zum Nachdenken, zerftreut im Gebet 
und unruhig auf unjerm Lager. 

6. Ein Glas, Bruder Martin, wird Eu nicht im Schlaf 
— Ihr ſeid heute viel gegangen. (Sringüe ihm.) Glück zum 

eru 

Martin. Zum Müßiggange wollt Ihr jagen. Hätte mich Gott 
zum Gärtner oder Laboranten gemadjt, ich könnte glüdlidh fein. Mein 
Abt liebt mid; mein Klofter ift Erfurt in Sadjen; er weiß, ich kann 
richt ruhen, da jhidt er mid herum, mo was zu betreiben if. — 
Ich gebe zum Biſchof von Konſtanz. 

Gh. Gute Verrichtung! 

Aartin. Gleichfalls! 

GV. Was ſeht Ihr mich fo an, Bruder? 

Aartin. Dak ih in Euren Harniſch verliebt bin. 

Gr. Hättet Ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beſchwerlich, 
ihn zu tragen. 

Hartin. Was ift nicht beſchwerlich auf diefer Welt! Und mir 
fommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch fein dürfen. O 
Herr, was find die Mühjeligfeiten Eures Lebens gegen die Jämmer- 
lichkeiten eines Standes, der die beften Triebe, durch die wir werden, 
wadhjen und gedeihen, auß mißverſtandner Begierde, Gott näher zu 
rüden, verdammt! 

G Wäre Euer Gelübde nicht fo Heilig, ich wollte Euch be- 
reden, einen Harniſch anzulegen, wollt’ Euch ein Pferd geben, und 
wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den Har- 
niſch zu ertragen, und mein Arm die Stärfe, einen Feind vom Pferd 
zu ſtechen! — Urme, ſchwache Hand, von jeher gewöhnt, Kreuze und 
Briedensfahnen zu führen, wie mwollteft du Lanze und Schwert 
regieren? Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelujah geitimmt, 
würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche fein, wenn ihn Euer 
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Ruf übermältigte. Kein Gelübde jollte mich abhalten, wieder in den 
Orden zu treten, den mein Schöpfer felbft geftiftet bat. 

Sg. Glückliche Wiederkehr! 

Aartin. Das trinkt nur für Euch! Wiederkehr in meinen Käfig 
ift allemal unglüdiid. Wenn Ihr wiederlehrt, Herr, in Eure 
Mauern, mit dem Bewußtjein Eurer Tapferkeit und Stärke, der keine 
Müdigkeit etwas anhaben fann, Euch zum eriten Mal nad Yanger 
Zeit, ſicher für feindlidem Ueberfall, entwafinet auf Euer Beite 
ftredt und Euch nad dem Schlaf dehnt, der Euch beſſer ſchmeckt als 
mir der Trunk nad) langem Durft: da könnt Ihr von Glück fagen. 

Götz. Dafür fommt'3 aud) jelten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn’8 lommt, ein Borjhmad des 
Himmels. Wenn Ihr zurüdfehrt, mit der Beute Eurer Feinde be» 
laden, und Euch erinnert: den ftah ih vom Pferd, eh’ er hießen 
Ionnte, und den rannt’ ih ſammt dem Pferd nieder! und dann reitet 
Ihr zu Eurem Schloß hinauf und — 

EG. Was meint Ihr? 

Karlin. Und Eure Weiber! (Ce nimmt ven Beer.) Auf die Ge» 
jundheit Eurer Frau! (wirst ſich die nugen.) Ihr Habt doch eine? 

Gh. Ein edles, fürtrefjlihes Weib. 

Martin. Wohl Dem, der ein tugendfam Weib hat! deß Icht cr 
noch eins jo lange. ch Eenne feine Weiber, und doch war die Frau 
die Krone der Schöpfung. 

Goötz (vor fig). Er dauert mi! Das Gefühl jeines Standes frikt 
ihm daS Herz. 

Georg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! zwei. 
Es find fie gewiß. 

6. Führ mein Pferd heraus! Hans foll auffizen! (Georg geht 
sub nimmt ben Tifh ſammt den Bechern mit.) Lebt wohl, theurer Bruder! 
Sort geleit’ Eu! Seid muthig und geduldig! Gott wird Euch Raunı 
geben. 

Aartin. So geichehe es! Aber jest vor dem Abſchied bitt’ ich 
um Guren Namen. 

Göh. Verzeiht mir! Lebt wohl! 

(Reit ihm bie linte Hand.) 

Aartin. Warum reiht Ihr mir die Line? Bin ich die ritter- 
lie Rechte nicht werth? 

Götz. Und wenn Ihr der Kaiſer wärt, Ahr müßtet mit diefer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleih im Kriege nit unbraud: 
bar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlid: fie ift Eins mit 
ihrem Handſchuh; Ihr jeht, er ift Eifen. 

Martin. So jeid Ihr Götz von Berlihingen! Ich danke dir, 
Gott, daß du mid ihn Haft jehen lafien, diefen Mann, den die 
Mächtigen haflen, und zu dem die Bedrängten fi} menden. (er 

Bimmt ihm bie zegte Hons.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie füfien! 
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Kö. Ihr follt nid. 

Hartin. Lebt mid! — Du, mehr werth al3 Neliquienhand, 

3 die das heiligfte Blut geflofien ift, todtes Werkzeug, belebt 

h des edelften Beiftes Vertrauen auf Bott — (Georg deingt Helm und 
Im. Oös wohne fi.) Es war ein Mönd bei uns vor Jahr und Tag, 
%”r Euch beſuchte, wie fie Euch abgeſchoſſen ward vor Landshut, der 
tonnte nicht enden, wie viel Ihr littet, und wie es Euch doch nur 
sm Meiften jchmerzte, zu Eurem Beruf verftümmelt zu fein, und mie 
Euch einfiel, von Einem gehört zu haben, der aud nur Eine Hand 
batte und als tapferer Reiterämann doch noch lange diente. ch werde 
das nie vergeſſen. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Faud. Peter. 
(Bög tritt zu den Knechten; fie reden heimlich.) 


Aartin q(jertſahrenb). Das werd’ ich nie vergeſſen, wie er im edel» 
fen, einfältigften Vertrauen zu Gott jprah: Und wenn ich zwölf 
Hände hätte, und deine Gnade wollte mir nicht, was würden fie mir 
frudten? So aber kann ih mit Einer — — 

. Sn den Haslacher Wald alfo! (zu Martin.) Lebt wohl, 
werther Bruder Martin! 

Aartin. Vergeßt mich nicht, wie ich Eurer nicht vergefie! 

6 Wer weiß, wo wir und wiederfinden! Und wenn Ihr 
wader auf Eurem Wege bleibt, ich wader auf dem meinigen fort» 
ſchreite, ſo müſſen wir unS irgendwo wieder begegnen. lingeredtig- 
feit, Uebermuth, Bedrängung, Arglift, Betrug jchalten fo gut in 
Riofter als im Freien. Belämpft fie mit neiftlichen Waffen in Heiliger 
Stille! Laßt mid das Eiſen durch's offne Teld gegen fie führen! 
Gott jegne jede redlihe Bemühung und Helf uns Beiden! 

(Got ab mit ben Knechten.) 

Aartin. Wie mir's jo eng ward um's Herz, da ich ihn fah! 
Gr fpra noch nit, und mein Beift fonnte ſchon den feinigen unter« 
ſcheiden. Ein tüchtiger Mann fündet fich glei an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, Ihr ſchlaft doch bei uns? 

Aartin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ich kenne Betten nur von Hörenfagen; in 
unfrer Herberge ift nichts als Stroh. 

Aartin. Auch gut. Wie heikt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr. 

Karin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie jagen, er wär’ ein Reiter geweſen. Das will id) 
auch Sein. 

Aartin. Warte! Es zieht ein Gebetbuch hervor nud gibt dem Buben einen 
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Heitigen.) Da Haft du ihn. Folge feinem Beiſpiel, fei brad und 
fürdhte Gott! ws.) 

Georg (das Bild betrachtend). Ah, ein ſchöner Schimmel! Wenn ich 
einmal jo einen hättel — Und die goldne Rüftung! — Das ift ein 
garftiger Drade. — Nett ſchieß' ih nad Sperlingen! — Heiliger 
Georg! made mich ſtark und rüftig! Gib mir fo eine Lanze, Rüftung 
und Pferd, und dann laß mir die Draden fommen! 

(Er gebt ab.) 


Sechsfer Xuffrift. 


Sarthaufen. 
Saal. 
Elifabeth. Marie. Karl. 


Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag’ und Nächte, daß er weg iſt, und er hoffte, jo bald 
feinen Streih auszuführen. 

Marie. Mich ängftint’s lange. Wenn ih fo einen Mann haben 
follte, der fi immer Gefahren außjegte, ich ftürbe im erften Jahre. 

Slfebeih. Dafür danf’ ich Gott, daß er mich härter zufammen- 
gelegt Hat. 
m A Aber muß denn der Vater ausreiten, wenn’s fo gefähr- 
ich iſt? 

Aarite. Es if fein guter Wille fo. 

Elifabeth. Wohl muß er, Lieber Karl. 

Karl. Warum denn? 

Elifabeth. Weikt du no, wie er das legte Mal ausritt, da 
er dir Kuchen mitbradhte? | 

Karl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabeih. Ach glaube wohl Siehft du, da war ein Schneider 
von Stuttgart, der war ein ftrefflider Schüte und hatte zu Köln 
aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

Karl. War’s viel? 

Elifabeth. Hundert Gulden. Und darnach mwollten fies ihm nicht 


en. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Karl? 

farl. Garftige Leut’! 

Eliſabtih. Da kam der Schneider zu deinem Bater und bat 
ihn, er mödte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus 
und nahm den Kölnern ein paar Raufleute weg und plagte fie jo 
lanae, bis fie das Geld herausgaben. Wärft du nit auch auß- 
geritten ? 

Karl. Nein! da muß man dur einen diden, diden Wald; 

find &igeuner und Hexen drin. 


geb 
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Elifabeth. Iſt ein rechter Burſch, Fürcht fih für Degen. 

Aarie. Du thuft befier, Karl, lebe du einmal auf deinem 
blos als ein frommer, riftlicder Ritter. Auf feinen eigenen 
Bitern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die recht- 
chaffenſten Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gercdtigfeit auf 
Iren Zügen. Sa, und id lann es feinem Friedliebenden verdenten, 
zenn er fich aus dieſer wilden Welt heraus und in ein Kloſter begibt. 

Elifabeih. Schweiter, du weißt nicht, was du redfl. Gebe nur 
Rott, daß unfer Junge mit der Zeit brav und nit etwa zum Dud- 
mäufer wird, zu jo einem Weislingen, der überall für einen für- 
trefflihen Dann gilt und fo treulos an deinem Bruder handelt. 

Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder ift 
ſehr erbittert, du aud. Ach bin bei der ganzen Sade mehr Zus 
ſhauer und fann billiger fein. 

Elifabeih. Er ift nicht zu entichuldigen. 

Marie. Gar Manches, was man von ihm fpricät, hat mich für 


ihn eingenommen. Erzählte nidht felbft dein Mann fo viel Liebes 


nd Gutes von ihm? Wie glüdli war ihre Jugend, da fie zuſam⸗ 
men als Edelknaben den Markgrafen bedienten. 

Elifabeth. Das mag fein! Nur fag, was fann der Menſch je 
Gutes gehabt haben, der ſich von feinem beften, treuften Sfameraden 
Iostrennt,, feine Dienfte den Feinden eines edlen Freundes verfauft 
und unfern trefflihen Saifer, der uns fo gnädig ift, mit faljchen 
widrigen Vorftellungen einzunehmen ſucht? 

(Dan hört von fern eine muntere Dielodie eines Blaeinſtrumente.) 

Karl. Der Bater! der Vater! — Der Thürmer bläst’ Liedel: 
Heiſa! mach's Thor auf. 

Elifabeit. Da kommt er mit Beute. 


Siebenter Auftritt. 
Die VBorigen. Faud. 

Sand. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, 
edle Frauen! 

Elifabeth. Alter, habt ihr den Weislingen? 

Sand. Ihn und drei Reiter. 

Elifabeih. Wie gieng’s zu, daß ihr Jo lange bleibt? 

Faud. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg und Bamberg, 
er wollte nicht fommen, und wir wußten doch, er war auf dem Wege. 
Endlich kundſchaften wir ihn aus; er war feitwärt3 gezogen und ſaß 
geruhin beim Grafen von Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie aud) gern meinem Mann feind haben. 

Faud. Ic ſagt's gleih dem Herm. Aufl und mir ritten in 
den Haslacher Wald. Und da war's kurios, wie wir jo in ber 
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Nacht reiten, hütet juft ein Schäfer da und fallen fünf Wölf in 
die Heerd’ und paden mweidlid an. Da late unjer Herr und ſagte: 
Glüd zu, lieben Geſellen! Glüd überall und uns auch! Und & 
freut’ Affe das gute Zeihen. Indem jo lommt Weislingen her» 
geritten mit vier Knechten. 

Aarie. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Sand. Ich und mein Kamerad, wie’ der Herr befohlen hatte, 
neftelten und an ihn, als mwären wir mit ihm zuſammengewachſen, 
daß er fi nicht regen noch rühren fonnte; und der Herr und Hans 
fielen über die Knechte ber und nahmen fie in Pfliht. Einer ift 
entwiſcht. | 

Eliſabeth. Nun, das wäre glüdlih genug gerathen! 

Sand. Ya, da half's eben nidhts, wir nahmen Weislingen die 
ritterlihen Zeichen ab, fein Schwert, den rechten Sporn und den 
rechten Handſchuh, und fo war's gethan; da war er unjer Gefangener. 

Aarie. Er wird niedergeihhlagen jein. 

Sand. Finfter genug fieht er aus. 

Elifabeth. Ih bin recht neugierig, ihn zu ſehen. Kommen 
fie bald? 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen meh thun. 

fand. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find fie hier. 

Elifabeth. Ich will nur gleich das Effen zurecht machen. Hungrig 
werdet ihr doch Alle fein. 

Sand. Rechtſchaffen! 

Elifabeth (su Marien). Nimm die Kellerſchlüſſel und hol vom beften 
Mein, fie haben ihn verdient. we.) 

Karl. Ih will mit, Muhme. 

Aarie. Komm, Burihel ms mit Kart.) 

Saud. Der wird nicht fein Vater; ſonſt gieng’ er mit in Stall. 


Achter Auftritt. 
Göots. Weislingen Faud. Peter Knechte. 

Götz (Heim und Schwert abgebend). Schnallt mir den Harniſch auf und 
ebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl thun! 
ruder Martin, du jagteft recht! Ihr habt uns in Athem erhalten, 

Meislingen! (Weistingen ſchweigt. Seid guten Mutbs! Kommt, ent- 
waffnet Euh! Wo find Eure Kleider? Ich hoffe, e8 ſoll nichts ver- 
Loren gegangen fein. — Ich könnt’ Euch auch von meinen Kleidern 
orgen. 

Weislingen. Laßt mich fol es iſt all Eins. 

Gotz. Könnt’ Euch ein hübſches, ſaubres Kleid geben; iſt zwar 
nur leinen: mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit 
meine anädigen Herrn des Pfalggrafen an, eben damals, als Euer 
Bilhof fo giftig Über mich wurde. Ih hatt! ihm vierzehn Tage 
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vorher zwei Schiffe auf dem Main niedergeworfen. Und ih gehe 
mit Franzen von Sidingen im Wirthshaus zum Hirih in Heidel—⸗ 
berg die Treppe hinauf. Eh man noch ganz droben ift, ift ein Ab— 
ſatz und ein eijern Seländerlein; da fund der Biſchof und gab Franzen 
die Hand, wie er vorbeigieng, und gab fie mir auch, mie ich hinten- 
drein fam. Ich lacht’ in meinem Herzen und gieng zum Landarafen 
von Hanau, der mir ein gar lieber Herr war, und fagte: Der Biſchof 
hat mir die Hand geben; ich wett’, er hat mich nidyt gefannt. Das 
hört’ der Biſchof — denn ich redt’ laut mit Fleiß — und fam zu 
uns trogig und jagte: Wohl, weil ih Euch nicht kannt hab’, gab ich 
Euch die Hand. Da fagt’ ih: Herre, ih merkt's wohl, dab Ihr 
mid) nit fanntet, und hiermit habt Ihr Eure Hand wieder! Und 
reicht? fie ihm hin. Da wurd’ Männlein fo rot) am Hals wie ein 
Krebs nor Zorn und lief in die Stube zum Pfalzgrafen Ludwig und 
dem Fürften von Nafjau und klagt's ihnen. Wir haben nachher uns 
oft was drüber zu Gute gethan. 

Meislingen. Ich mollte, Ihr ließt mich allein. 

6. Warum das? Ah bitt! Euch, ſeid aufgeräumt! Ihr ſeid 
in meiner Gewalt, und ih werde fie nicht mißbrauden. 

Weislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. Das ift Eure 
Ritterpflicht. 

6. Und Ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weisiingen. ch bin gefangen, und das Uebrige ift Eins. 

6. Ihr ſolltet nicht jo reden. Wenn Ihr's mit Tyrannen zu 
thun hättet, und fie Euch im tiefften Thurm an Fetten aufhiengen, 
und der Wächter Euch den Schlaf wenpfeifen müßte — 


Meunter Xuftrift. 
Borige Karl, Kuehte mit Kleidern. 
(Beislingen entwaffnet fi.) 
Karl. Guten Morgen, Vater! 
I at ip). Guten Morgen, Sungel Wie habt ihr die Zeit 
gelebt? 


Karl. Rent geſchickt, Vater! Die Tante jagt, ich jei recht geſchickt. 
o 


Karl. Haft du mir was mitgebracht? 
Bi. Dießmal nit. 
Sarl. Ri hab’ viel gelernt. 

il 


Karl. Soll i dir vom frommen Sind erzählen? 

Eh. Nah Tiſche. 

Karl. ch weiß noch was. 

Gi. Was wird das fein? 

Aatl. Jarihauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, ge 
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hört ſeit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erb⸗ und 
eigenthümlich zu. 

Gi. Kennſt du den Herrn von Berlichingen? (Karl ſieht ihn Narr 
an. ds vor fig.) Er fennt wohl vor lauter Gelehrjamleit feinen Vater 
nit. — Wem gehört Jarthaufen? 

Karl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jart — 

Gi Das frag’ ih nicht. — Ich lannte alle Pfade, Wege und 
Burten, eh ih mußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Vie 
Mutter ift in der Küche? 

Sarl. Ya, Vater! Heute haben wir weiße Rüben und einen 
Rammöbraten. 

Göh. Weißt du's auch, Hans Kuchenmeiſter? 

Sarl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Gi. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Rarl. Schmedt fo befier. 

Gh Tu mußt immer was Apartes haben. — Weislingen, 
ih bin gleich wieder bei Euch. Ich muß meine Frau doc ſehen. — 
Komm mit, Rarl. 

Sarl. Wer ift der Mann? 

Gõtz. Grüß ihn! Bitt ihn, er ſoll Iuftig fein! 

Sarl. Da, Mann, haft du eine Hand! fei Iuftig! das Eſſen 
ift bald fertig. 

Weislingen (dem Kinte bie Hand reichend). Glückliches Kind! das Fein 
Uebel tennt, als wenn die Suppe lange außen bleibt. Gott laß 
Sud viel Freude am Knaben erleben, Berlidingen! 

Götz. Viel Licht, ftarker Schatten! — Doc ſoll mir Alles wills 
tommen jein. Wollen jehen, was e8 gibt. (wo mit Rat.) 


Zehnter Auftritt. 
Weislingen (allein). 

O, daß ich aufwachte, und Das alles wäre ein Traum! In 
Berlichingens Gewalt, von dem ich mich kaum losgearbeitet hatte, 
deſſen Andenken ih mied wie Feuer, den ich hoffte zu überwältigen! 
Und er — der alte treuherzige Eds! Heiliger Go:t, was will nuS 
Tem allem werden! NRüdarführt, Wdelbert, in den Saal, wo wir 
als Buben unſere Jagd trieben, da du ihn liebteft, an ihm bienoft 
wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen und ihn Hafen? Th! 
ih bin jo ganz nichts hier! — Glückſelige Zeiten, ihr jeid vorbei, 
da noch der alte Berliingen hier am Kamin ſaß, da wir um ihn 
dur einander fpielten und uns liebten wie die (ingel, da wir bier 
in der Stapelle neben einander fnieten und beteten und in feinem 
ernten, feinem heitern Uugenblid uns trennen fonnten. Tiefer ns 
blid regt jedes vertlungene Gefühl auf, indeß ich zugleich meinen 
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Särften, den Hof, die Stadt vor mir fehe, die meinen Unfall er- 
fahren und lebhaften Theil daran nehmen. Wie jeltfam drängt fid 
hier Gegenwart und Vergangenheit durch einander! 


Filfter Auftritt. 
HE Weislingen Ein Knecht mit Kanne und Becher. 


SG. Bis das Efien fertig wird, wollen wir eins trinfen. 
Kommt, jest Euch, thut, wie wenn Ihr zu Haufe wärt! Denkt, Ihr 
jeid wieder einmal beim Götz! Haben doch lange nicht beifammen 
geiefien, lange keine Flaſche mit einander ausgeſtochen. (Bringt’s ihm.) 
Ein hröhli Herz! 

Weisiingen. Die Zeiten find vorbei. 

Gig. Behute Gott! Zwar vergnügtere Tage werben wir wohl 
nicht wieder finden, als an des Marfgrafen Hof, da wir noch bei- 
ſammen jdliefen und mit einander herumzogen. Ach erinnere mich 
mit Freuden meiner Jugend. Wißt Ihr noch, wie ih mit dem 
Boladen Händel kriegte, dem ich fein gepicht und gefräufelt Haar 
von ungefähr mit dem Aermel verwiſchte? 

MWeislingen. Es war bei Tiſche, und er flah nad Euch mit dem 


er. 

Götz. Den ſchlug ich wader aus dazumal, und darüber wurbet 
Ahr mit feinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich 
zuſammen als gute, brave Jungens, dafür erfannte uns auch Jeder« 
mann. ESqenkt ein und briugt'e ihm.) Saftor und Pollux! Mir that’s 
immer im Herzen wohl, wenn uns der Marfgraf jo zutrant. 

Meislingen. Der Bilhof von Würzburg hatte es aufgebradt. 

Gõtz. Das war ein gelchrter Herr und dabei jo — Ich 
erinnere mid) feiner, jo lange ich lebe, wie er uns liebkoste, unſere 
Eintracht lobte und den Menſchen glüdlich prieß, der ein Zwillings⸗ 
bruder feines Freundes mwäre. 

Welslingen. Nichts mehr davon! 

6 Warum nihtt Nach der Arbeit müßt’ ich nichts Ans 
genehmeres, als mich des Bergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
id wieder ſo bedenke, wie wir Liebs und Leids zujammen trugen, 
einander Alles waren, und wie ih damals wähnte, jo ſollt's unjer 
ganzes Leben fein! — War das nicht mein ganzer Troft, wie mir 
diefe Hand weggeſchoſſen ward vor Landshut, und du mein pflegteft 
und mehr al& Bruder für mich forgteft? — Ich hofite, Adelbert wird 
fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt Hätteft, da ich dir anlag, 
mitt nad) Brabant zu ziehen, e8 wäre Alles gut geblieben. Da hielt 
dich das unglüdliche Hofleben und das Schlenzen und Scharwenzen 
Moethe, Werke. a Bo. 15 
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mit den Weibern. Ich ſagt' e8 dir immer, wenn du did) mit den 
eiteln, garftigen Vetteln abgabft und ihnen erzählteft von mißver⸗ 
onünten Ehen, verführten Mädchen, von der rauhen Haut einer 
Dritten, oder was fie jonft gern hören: bu wirft ein Spigbube, jagt’ 
ih, Adelbert. 

Weisliingen. Wozu fol Das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich Lönnt’S vergefien, oder e8 wäre anders. 
Biſt du nicht eben jo frei, fo edel geboren, als Einer in Deutid- 
land? unabhängig, nur dem Raifer untertdan? Und du jchmiegft dich 
unter Bafallen! — Was haft du von dem Biſchof? Weil er dein 
Nachbar iſt? dich neden könnte? Sind dir nicht Arme gewachſen und 
Freunde beſchert, ihn wieder zu neden? Berlennft den Werth eines 
freien Rittersmanns, der nur abhängt von Bott, feinem Kaiſer und 
fich ſelbſt! verfriehft dich zum erften Hofſchranzen eines eigenfinnigen, 
neidiſchen Pfaffen! 

eislingen. Vaßt mich reden! 

Gh Was Haft du zu jagen? 

Weslingen. Du fiehft die Fürften an wie der Wolf den Hirten. 
Und doch, darfft du fie fchelten, daß fie ihrer Leute und Xänder 
Beftes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den ungeredhten 
Nittern fiher, die den fürftlichen Unterthan auf allen Straßen an⸗ 
fallen, Dörfer und Schlöfier verheerent Wenn nun auf der andern 
Seite unſers theuern Kaiſers Länder der Gewalt des Erbfeindes aus⸗ 
gelegt find, er von ben Ständen Hülfe begehrt, und fie ſich kaum 
ihres Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geift, der ihnen einräth, 
auf Mittel zu denken, Deutjchland zu beruhigen, die StaatSverhält- 
nifje näher zu beflimmen und einen Yeden, Großen und Kleinen, 
die Vortheile des Friedens genießen zu madhen? Und unß verdentft 
du's, Berlichingen, dak wir uns in den Schuß der Mädtigen bes 

eben, deren Hülfe uns nah ift, fatt daß die entfernte Majeftät ſich 
arm nicht beihüten kann? 

Gig. Ja, jal ich verſteh'! Weislingen, wären die Zürften, wie 
Ahr fie fchildert, wir hätten Alle, was wir begehren. Ruh und 
Frieden! Ich glaub’S wohl, den wünfcht jeder Raubvogel, die Beute 
nad Bequemlichkeit zu verzehren. Wohljein eines Jeden! Daß fie 
nur darum ein graueß Haar anflöge! Und mit unſerm Raifer ſpielen 
fie auf eine unanfländige Art. Er meint's gut und möchte gern 
befien. Da kommt denn alle Tage ein neuer Pfannenflider und 
meint fo und fo. Und weil der Herr geſchwind was begreift und 
nur reden darf, um taujend Hände in Bewegung zu jegen, fo denkt 
er, es ſei aud Alles jo geihwind und leiht ausgeführt. Run er- 
gehen Berorbnungen über Verordnungen, und wird eine über die 
andere vergefien; und was den Fürften in ihren Kram dient, da Am 
fie hinterher und gloriiren von Ruh und Sicherheit des Staats, | i8 
file bie Rleinen unterm Zub haben. ; 
f 


\ 
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Beisiingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

. Wenn Euer Smiffen rein ift, fo ſeid Ahr frei. — Weis- 
isgen, ſoll ich von der Leber weg reden? Ich bin euch ein Dorn 
zden Augen, fo Mein id bin, und der Gidingen und Selbizt nicht 
seriger, weil wir feſt entichlofien find, zu fterben eh, als die Luft 
Imanden zu verdanten, außer Bott, und unfere Treu und Dienft zu 
kißen als dem Kaiſer. Da ziehen fie nun um mid herum, ver- 
Mwärzen mich bei Ihro Majeftät, bei hohen Freunden und meinen 

und finnen und ſchleichen, mid zu übervortheilen. Aus 
dem Wege wöllen fie mid) haben, wie e8 aud wäre. Darum nahmt 
är meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, id hatte ihn auf 
kundſchaft ausgeſchickt; und darım that er nit, was er follte, 
weil er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr 


eng! 
Weisiingen. Berlichingen! 
Sog. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Expli⸗ 
Istionen; dabei beirügt man ſich oder den Andern, und meift Beide. 
(Sie Reben abgewenbet und entfernt.) 





Zwölfter Auftrift. 


Marie. Karl, Borige 


Karl (m as. Zu Tiſche, Vater, zu Tiſche! 
| Harie (m Beistingen. Am Namen meiner Schwefler Tomme id, 
Euch zu begrüßen und Euch einzuladen. (Hu Beiren.) Wie fteht ihr 
dar Wie jhmeigt ihr? 

Karl. Habt ihr euch erzürnt? Nicht do, Vater, das ift dein 


Marie. Guter Srembling! das iſt dein Wirth. Laßt eine kind» 
lie, laßt eine weiblide Stimme bei euch gelten! 
‚GB (sum Rneten). Vote des Friedens, du erinnerft mid) an meine 


icht. 
Deislingen. Wer könnte ſolch einem himmliſchen Winke wider⸗ 


en! 
Marie. Nähert euch, verſohnt, verbundet euch! (Die Männer geben 
RS tie HAnde. Marie ſteht zwiſchen Beiden.) Einigkeit vortrefflicher Männer iſt 
wohlgefinnter Frauen ſehnlichſter Wunſch. 
(Der Borhaug fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Jarthauſen. 
Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Marie Weislingen. 


Aarie. Ahr liebt mi, jagt Ahr. Ich glaube es gern und 
hoffe, mit Euch glüdlih zu fein und Euch glüdlid zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts als nur, daß ich ganz dein bin. 

(iX file umarmen.) 

Marie. Ich bitte Euch, Takt mi! Dem Bräutigam zum Gottes- 
pfennig einen Ruß zu erlauben, mag wohl angeben; id habe mid 
nicht geweigert; F Kuſſe zu wiederholen, geziemt nur dem Gatten. 

Weislingen. Ihr feid zu fireng, Mariel Unſchuldige Liebe er» 
freut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marie. Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie rein bleibe! 

Weislingen. D, da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ihre Han.) Wie 
wird mir’ werden, wenn id dic verlafien fol! 

Marie (sieht ihre Ham maria). Ein Bißchen eng, hoffe id; denn ich 
weiß, wies mir jein wird. Aber Ihr ſollt fort! 

Welslingen. Ya, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich fühle, 
welche Seligfeiten ich mir durch Ddiefes Opfer erwerbe. Geſegnet ſei 
dein Bruder um F Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Aarie. erz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! jagt’ er en —3258 ich in fehen, daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen. So ift es geworden. 

Marie. Zur allgemeinen Freude. 

Weislingen. Wäre do auch dem Aeußern ſchnell wie dem In⸗ 
nern geholfen! Wie jehr wünjdt’ id, bie Berwaltung meiner Güter 
und ihr Gedeihen nit im Weltleben fo verjäumt zu haben! Du 
könnteſt gleih die Meine fein. Um Undrer willen hab’ ich Eignes 
Hintangejegt. 

Harle. Auch der Aufihub Hat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das niht, Mariel ih muß font fürditen, 
du empfindeft weniger ftarl als id). Doch ich büße verdient! Und 
ſchwindet nicht alle Entjagung gegen diefen Himmel von Ausficten! 
Ganz der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreiß von Guten zu 
leben, von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genieken, die 
fo zwei Herzen einander gewähren! Ich habe viel gehofft und ge⸗ 
wünſcht, daß widerfährt mir über alles Hoffen und Wunſchen. 
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Zweiter Xuftrift, 
Borige. Bör. 


Gy. Euer Knab' ift wieder da. Bring’ er, was er wolle, 
Welbert, Ihr ſeid freii — Ich verlange weiter nichts al8 Eure 
— daß Ihr inskünftige meinen Feinden weder öͤffentlich noch 
eimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faſſ ih Eure Hand. Laßt von dieſem Augen⸗ 
pi an Freundihaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz der 
Ratur, unveränderli unter uns fein! Erlaubt mir zugleid, dieſe 
Hand Kir fofjen (er nimmt Mariens Ham) und den Befig des ebelften 
Bräuleins. 

EG Darf ih Ya für Euch jagen? 

Harte. Beſtimmt meine Antwort nad dem Werthe feiner Ver⸗ 
Sindung mit Eud. 

Gr. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile dießmal mit ein- 
ander gehen. Du braudjft nicht roth zu werden; deine Blide find 
Beweis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Händel Und 
jo ſprech' ih Amen. — Mein Freund und Bruder! — Ich danke dir, 
Schweſter! du kannſt mehr als Hanf Spinnen; du haft aud einen 
Faden gedreht, diefen Paradiespogel zu fefleln. — Du ſiehſt nicht 
ganz frei, Adelbert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glücklich; was 
ih nur träumend hoffte, feh’ ih und bin wie träumend. Ad! nun 
geht mein Traum aus. Mir war's heute Nacht, ich gäb’ dir meine 
rechte eiferne Hand, und du bielteft mich fo feft, daß fie aus den 
Armſchienen gieng wie abgebrochen. Ich erſchrak und wachte darüber 
auf. Ich hätte nur fortträumen jollen, da würde ich gejehen haben, 
wie dus mir eine neue, lebendige Hand anfegteft. — Ich muß meine 
Frau rufen. — Elifabeth! 

Aarie. Dein Bruder ift voller freude. 

Weislingen. Und doch darf ih ihm den Rang flreitig maden. 

Gh. Du wirft anmuthig wohnen. 

Karte. Franken ift ein gejegneteß Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in der 
gejegnetften und anmuthigften Gegend. 

Gh Das dürft Ihr, und ih will's behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählig hebt der Berg an, der, mit Aedern und 
Beinbergen befleidet, von Eurem Schloß gefrönt wird; dann biegt 
fi der Fluß ſchnell um die Ede hinter dem Felſen hin. Die Benfter 
des großen Saales gehen fteil herab aufs Waller, eine Ausſicht viele 
Stunden weit. 
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Drifter Auftritt. 
Borige Eliſabeth. 

Elifabety. Was ſchafft ihr? 

Cs. Du follft deine Hand auch dazu geben und fagen: Gott 
ſegne eu! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Göh. Aber nicht unvermuthet. Ya, rauen, ihr könnt, ihr 
Iont 9* wiſſen. Adelbert begibt ſich vor allen Dingen zurüd nad 

amber 
Marke. Wieder nad) Bamberg} 
6. Na, wir haben es überlegt; er braudt nichts Binterrüdg 
u thun. Offen und mit Ehren trennt er fi vom Biſchof als ein 

Beier Mann, denn mandes Geihäft muß bei Seite, mandes findet 
er zu beforgen für fi und Andere. 

5 Und ſo ſeid Ihr denn ganz der Eurige wieder, ganz 
der Unfriget 

Weislingen. Fuür die Ewigkeit! 

Elifabeth. Möget Yhr ud immer fo nad ihr fehnen, als da 
—8 um fie warbt! Möget Ahr jo glücklich ſein, als Ihr fie Lieb 
ehaltet 

gel Beistugen Amen! ih verlange kein Glüd als unter diefem 


Gõtz. Dann bereist er feine Güter. Auch mit Fürften und 
Herren muß er neue Verbindungen anfnüpfen. Ulle, die mir zu= 
gethan find, empfangen ihn mit offenen Armen. Die ſchönſten Lände⸗ 
reien reißt er eigennügigen Berwaltern aus den Händen. Und — 
komm Schweſter — komm GElifabetb! Wir wollen ihn allein lafien, 
daß er ungeftört vernehme, was fein Knabe bringt. 

Weislingen. Gewiß nichts, als was ihr hören dürft. 

Gb. Braucht's nit. — Sranten und Schwaben! ihr jeid nun 
verſchwiſterter als jemals. 

(Mb mit Eiiſabeth und Marken) 


Dierter Xuftrift. 
Weißlingen (allein). 

Gott im Himmel! konnteſt du mir ‚Unmürdign fol eine 
Seligfeit bereiten! Es ift zu viel für mein Herzl Wie ih von 
Menſchen abhieng, die id zu beherrſchen glaubte, von den Bliden 
des Furſten, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Gdtz, theurer 
Gotz, du haft mich mir felbft wiedergegeben, und Marie, du volls 
endeft meine Sinnesänderung. Ich fühle mich fo frei wie in beiterer 
Luft. Bamberg will ih nicht mehr fehen, will alle die laſtigen Ver⸗ 
Bindungen durchſchneiden, die mich unter mir jelbft hielten. Mein 





2. Aufzug. 6. Auftritt, 231 
Herz erweitert ſich! Hier iſt Rein beſchwerliches Streben nad) verjagter 
Größe. So gewiß iſt Der allein glüdlih und groß, der weder zu 
herrſchen noch zu gehorchen braudt, um etmaß zu jein. 


Fünfter Auftritt. 
Meislingen Franz. 

Sranj. Gott gruß' Euch, geftrenger Herr. Ich bring’ Euch fo 
viel Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß, wo anzufangen; vom 
Biſchof an bis zum Narren herunter grüßt Euch der Hof, und vom 
Bürgermeifter bis zum Nachwächter die Stadt. 

Weislingen. Willlommen, Franz! Was bringft du mehr? 

Stanz. Ihr fteht in einem Andenken beim Fürften und überall, 
daß ich feine Worte finde. 

Drisiingen. Es wird nicht lange dauern. 

Stan). So lange Ihr lebt! und nad Eurem Tod wird's heller 
blinten, als die meffingenen Buchſtaben auf einem Grabflein. Wie 
man fih Euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weisiingen. Was fagte der Biſchof? 

Stanz. Er war fo begierig, zu willen, daß feine fragen, ge⸗ 
Ihäftig und geichwind, meine Antwort verhinderten. Die Sache mußt’ 
er ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, bradte ihm die 
Botihaft: aber er wollte Alles wiſſen; er fragte fo ängftli, ob Ihr 
nicht verjehrt wäret? Ich fagte: Er ift ganz und heil, von der äußerften 
Haarſpitze bis zum Nagel des Kleinen Zehs. Dabei rühmt’ ich, wie 

t ih Gotz gegen Euch betrage und Eud als Freund und Gaſt be 
dle. Darauf erwiedert’ er nichts, und ich ward entlafien. 

Meislingen. Was bringft du meiter? 

Stanz. Den andern Tag meldet’ ih mid beim Marſchalk und 
bat um Abfertigung. Da fagte er: Wir geben dir keinen Brief mit: 
denn wir trauen dem Götz nicht; der hat immer nur einen Schein 
von Biederleit und Großmuth, und nebenher thut er, was ihm bes 
liebt und was ihm nutt. 

Weisiingen. Wie jchleht fie ihn kennen! 

Stanz. Doch, fuhr er fort, iſt e8 ganz gut, daß dein Herr ritter- 
fd und endlich gehalten if. Sag ihm, er foll fi gedulden! mir 
wollen defto ungeduldiger an feine Befreiung denken; denn wir können 
ihn nicht entbehren. 

Welslingen. Sie werden's lernen müſſen. 

Fr. Wie meint Ihr? 

Weis lingen. Vieles bat fi) verändert. Ich bin frei ohne Ver⸗ 
tragung und Loſegeld. 

Stay. Run, jo fommt gleich! 

eislingen. Ich komme; aber lange werde ich nicht bleiben. 

Stanz. Nicht bleiben? Herr, wie ſoll ich das verſtehn? Wenn 





außer Euch Tommt. 

Weisliingen. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von ihrer S 

Stanz. Gehört? Das ift eben, als wenn Ahr 
Muſik gejehen. Es ift der Zunge jo wenig möglid) 
Bolllommenheiten auszudrüden, da das Auge ſog 
wart fi nicht jelbft genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht geicheit. 

Stanz. Das kann wohl fein. Das letzte Me 
hatte ih nit mehr Sinne als ein Truntener. 
fühlte in dem Augenblid, wie e8 den Heiligen b 
Iheinungen jein mag. Alle Sinne ftärker, höher, 
doch den Gebrauch von einen. 

Weislingen. Das ift ſeltſam! 

Sranz. Abends, als ih mid vom Bilchof | 
gegen ihm. Sie ſpielten Shah. Er war jehr ; 
feine Hand zu küſſen und fagte mir viel Gutes, da 
nahm: denn id ſah nur feine Nachbarin; fie hi 
Brett geheftet, als wenn fie einem großen Strei 
feiner lauemder Zug um Mund und Wangel J 
beinerne König fein mögen! Adel und Breundlid 
ihrer Stimme. Und das blendende Licht des Ungefid 
wie es von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift gar drüber zum Dichte 

Stanz. So fühl ih denn in dem Augenbili 
madt: ein volles, ganz von Einer Empfindu 
der Biſchof endigte und Ih mid büdte, ſah fie 3 
Auch von mir einen Gruß unbefannterweile! 
Sereunde hoffen auf feine Kurückkunft: er Soll fe 
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Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift Ion vier Monat Wittwe. Um fi} zu zerftreuen, 
halt fie fih in Bamberg auf. Ihr werdet fie jehen. Wenn fie Einen 
anfieht, iſt's, als wenn man in der Frühlingsſonne flünde. 

Weisiingen. Auf mid würde das nun wohl ander3 wirken. 

Stan. Wie jo? Wäre denn wirklich wahr, was hier das Haus⸗ 
gefinde murmelt, Ihr ſeid mit Marien verlobt? 

Meislingen. In dieſen Augenbliden. Und fo erfahre nur gleich 
Alles! Ich babe dem Biſchof entjagt; der Brief ift fort. Ich gebe 
Bamberg gute Naht! Hier fteigt mein Tag auf. Marie wird daß 
Glüd meines Lebens machen. Ihre fühe Seele ſpricht aus den blauen 
Augen, und flar wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unjchuld 
und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. Pade 
zujammen! Erft kurze Zeit an Hof, dann auf mein Schloß! In Banı= 
berg mödht ich nicht bleiben, und wenn Sanct Beit in PBerjon mic 
zurüchielte. (we. 


Hedister Auftritt. 
Franz (allein). 

Er komme nur erft, bleiben wird er ſchon. Marie ift liebreich 
und Ihön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich nicht übel 
nehmen, wenn er fi in fie verliebt; in ihren Augen ift Troft, gejell- 
ſchaftliche Melandolie. Aber um vi, Adelheid, ift Leben, Feuer, 
Muth. Ih würde — ih bin ein Narr! — Dazu madte mid ein 
Blid von ihr. O, wenn ich nur erft die Thürme von Bamberg wieder 
jehe, nur erft in den Schloßhof hinein reitel Dort wohnt fie! dort 
werd’ ich fie treffen! und da gaff’ ich mich wieder geicheit oder völlig 
tafend! m.) 


| — — 

Siebenfer Auftritt. 

Saal in Jarthauſen. 

Hans von Gelbik und Karl. 

Karl. Wie meld’ ih Euch meiner Mutter, edler Herr? 
Selbitz. Sag’ ihr, Hand von Selbik grüße fie 
Karl. Hand? — wie war es? 
Schbik. Hans mit Einem Bein, Hans ohne Sorgen, wie du 


ft. 

Karl. Das find Iuftige Namen. Du bift willlommen. ws.) 

Selbitz (onein). Sieht's doch Hier im Haufe noch völlig wie vor 
sehen Jahren: da hängen die Büchjen, da ftehen die Truhen, da liegen 
die Teppiche. Bei mir ſieht's leerer auß; da will nichts halten, als 
was man täglich braudt, und das kaum! 
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Achter Auftritt. 
Gelbig. Elifabeth. 
„Habe, Wittommen, Gelbig! Mir fahen Cuth lange nit 
uns. 


Kebig. Defto öfter jah mich Euer Gemahl an feiner Seite im 
Felde. Nun Mindigt ex den Nürnbergern Gehde an; das if recht: 
denn fle find’s, die den Bamberger Teinen Buben verrathen Haben, 
und feht, da bin ich ſchon bereit, ein Gänglein mit ihm zu wagen. 

Eilfaberp. Ich weis, mein Mann fHidte Georgen nad Eud aus. 

Zelbt. Gin wadrer Junge! den ſah ih zum erften Mal. 

Elifabeth. Traf er Eud) zu gene? 

Zelbi. Nicht eben; ic war fonft bei guten Kameraden. 

Elifabeth. Kam er mil Eud) hieher? 

Arlbig. Gr ritt weiter. 

Elifabeih. So legt dod den Mantel ab! 

Zelbig. Takt mir ihn noch ein wenig! 

Eiifabeih. Warum das? Yriert's Euht 

Zelbig. Gewiſſermaßen. 

Eilfabeth. Ginen Ritter in der Stube? 

Zelbtg. Ich habe jo eine Urt von Fieber. 

Elifabeth. Das fieht man Tuch nidt an. 

Belbig. Debmegen beved’ id'S chen. 

Ellfabeih. Das Siebert 

Zelbig. Eugh freilich folt’ ichs nicht verhehlen. 

Elifabeth. One Umflände! 

Selbig (ec den Diantet yuchafäfägt, uuh fh im Bamms ofue Mermd yeigt). 
Scht, fo Din id außgeplünbert! 

iifabeih. Ci, eil einen fo tapfern Ehrenmann bis aufs Iekte 
Teig in Kehle perminfäter Ritter; id habe fe a 

elbig. Gin Kleeblatt verwünſchter Ritter; i ie fie aber aı 
für Verdruß gleid in den Gad geftedt. “s 

Eiifabeih. Sigüclih doht 

Zell Nein! hier in der Taſche Mappern fie. 

Elifabeth. Oi Röthjelt 

Zelbig. Da feht die Auflsfung! 

(&x tritt em ben Zip un wirft einen Port Bird ent) 

Eitfabeih. Würfell Das geht alfo noch immer fo fort? 

Zelbig. Wie der Faden einmal geiponnen ift, wird er geweift 
und verwoben; da ift nun weiter nidt6 mehr dran zu ändern, 

Eiifabeih. Ihr habt aber aud) gar zu loſes Garn auf Eurer Epule, 

Zelbig. Gollte man nicht \hludern? Geht nur, liebe, traute 
ga da fig’ ich vorgeftern im bloken Wamms, raue mir den alten 

'opf und verwünfhe die vieredten Gchelme da. Gleid) tritt Geer 
jerein und lädt mid im Ramen feines Herm. Da ſpring' ih auf, 
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den Mantel um und fort! Run wird’S gleich wieder Kleid, Geld und 
Rette go 

Eilfabeih. Indeſſen aber? 

Zelbig. Kredit findet fi auch wohl wieder. Eine Anweiſung auf 
den Bürgermeifter von Nürnberg ift nicht zu verachten. 

Elifabeth. Auch ohne die "neben Euch Kiften und Kaften offen. 
Ba uns ift mendeli orrath. 

Selbig. Vorſorgliche Hausfrau! 

Eliſabelh. Um 2 nachzuſorgen! Was braudt Ihr denn? 
Raben Bein: ungefaht ſo viel als An Kind, das auf die Welt kommt. 

au 

— 28— Steht zu Dienſten; darum iſt's da. 

Selbit. Nicht umſonſt! Wir laſſen's ſchätzen, und vom Erſten, 
was ih auf die Nürnberger gewinne, habt de Eure Bezahlung. 

Elifabeth. Nicht doch! unter Freunden? 

Selbig. Ein Ritter darf nichts geſchenkt nehmen, er muß e3 ver- 
dienen: jogar den ſchönſten Sold, den Minneſold, muß er oft allzu- 
ſchwer verdienen. 

Elifabeth. Ich kann mit Euch niht markten. 

Scbik. Nun, jo ſecht ich im Wamms. 

Elifabeib. Poſſen! 

Kcıbig. Wißt Ihr was, wir ſpielen um die Ausſtattung; gewinne 
id fie, jo ſeid Ihr drum; ift mir das Glück zumider, nun, fo wird’8 
im Felde befier gehen, und dann laßt mich gewähren! Jetzt fommt her! 

Elifabeth. Ein Ritter nimmt nichts gejchentt, und eine Hausfrau 
wurfelt nicht. 

Selbig. Nun, fo wollen wir weiten. Das gebt doch? 

Elifabeth. Eine Wette? Nun gut, jo fchlagt fie vor! 

Zelbig. Hört mid an! Wenn wir auf unſerm Zuge nicht gleich 
anfangs einen recht hübſchen Yang thun, ‚wenn uns nicht nachher 
durch Verrätherei oder Verjehen oder jonft eine Albernheit ein Haupt« 
frei mißlingt, wenn nidt Einer von uns was ans Bein Triegt, 
wobei ih nur wünjche, daß e8 mein hölgerneß treffe, wenn ſich nicht 
glei Fürften und Herren drein legen, daß die Händel verglichen 

werden, wenn man uns nicht deßhalb auf ein halb Dutzend Tage- 
fahrten herumzieht, und wenn wir zulegt nit viel reicher nad) Haufe 
kehren, al3 wir jegt ausreiten, jo will ich verloren haben. 

Elifabeth. Ihr kennt Ener Handwerk gut genug. 

Zelbig. Um es mit Luſt zu treiben. Auf alle Fälle den?’ ich mich 
bei diejer Gelegenheit herauszumuftern, daB es eine Weile hinreicht. 

Eliſabeth. Schwerlid, wenn Ihr Eure Feinde immer an der 
Seite habt. 

Selbig. Die find völlig wie unfere Rittergenofien: heute Feind, 
morgen freund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

—2 Da kommt mein Herr. 
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Reunter Xuftrift. 
Borige. Gon. 

Si Gott grüß Euch, Selbig! Das heit ein bereiter Freund, 
ein wadrer, jchneller Reitersmann. 

Selbitz. Meine Leichtigkeit müßt Ihr eigentlich Toben; denn feht, 
da ih ein bölzern Bein habe, daß mich ein wenig unbeholfen madt, 
I nehm ih dagegen deflo weniger Gepäd zu mir. Nicht wahr, 

raute . 

Elifabeth. Wohlgethan! Das Nöthige findet fi überall. 

Selbig. Aber nicht Überall Freunde, die e8 hergeben. 

Elifabeth. Verzieht nur einen Augenblid! Ich lege Euch fo viel 
zurecht, als Ihr braudt, um vor den Nürnbergern mit Ehren zu er- 
ſcheinen. cm.) 

Selbig. Nehmt Ahr Euren Georg mit? Das ift ein wackrer 


nge. 

Götz. Wohl! ih Hab’ ihn unterwegs beſchieden. Jetzt ift er zu 
MWeislingen. 

Selbitz. Mit dem feid Ahr wieder verjöhnt: das hat mich redht 
gefreut. Es gieng freili ein wenig geſchwind, daß ich's nicht ganz 
begreifen konnte. 

Gi. Ganz natürlich war's doch! Zu ihm war mir die Neigung 
angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm verlebt’ id meine 
Jugend, und als er fi von mir entfernte, mir ſchadete, Tonnt’ ich 
ihn doch nicht Hafen. Aber e& war mir ein unbequemes Gefühl. 
Sein Bild, jein Name fand mir überall im Wege. Ach Hatte eine 
Hälfte verloren, die ich wieder ſuchte. Beſſer moch es ihm aud nicht 
gehen; denn fobald, als wir und wiederjahen, ftellte fih daS alte 
Berhältnik her, und nun iſt's gut: ich bin zufrieden, und mein Thun 
geht wieder auß dem Ganzen. 

Selbitz. Welchen Borihub wird er Euch leiften bei diefer Fehde 
gegen die Rürmberger und künftig? 

Gig. Seine Freundſchaft, feine Gunft ift ſchon bedeutend, wenn 
er mir nur mit ſchadet, meine Freunde fördert, meinen Feinden 
nicht beiſteht. Er wird fi ruhig halten, fi in meine Händel nicht 
mijchen; die wollen wir Beide, von wadern Knechten unterjtügt, ſchon 
ausfechten. 


Zehnter Auftritt. 
Borige. Fand. 
Götz. Nun ſieh dal Wieder zurüd, alter Getreuer? Haft du 
Leute gefunden? Haft du genugfam angeworben? 
Sand. Nah Wunih und Befehl. Sechs Neifige, zehn Fußknechte, 
bie Degen in den Dörfern umber, daß es kein Aufjehen gebe; ſechs 
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Neulinge bring’ ich mit, die einen erſten Verſuch wagen mwollen. Ahr 
müßt fie bewaffnen; zuſchlagen werden fie jchon. Und nun zu Pferde! 
denn zugleich nebft der Mannſchaft bring’ ich die Nachricht, daß die 
Rürnberger Kaufleute ſchon zur Frankfurter Meſſe ziehen. 
Zelbig. Die haben ſich zeitin aufgemadt. 
Gig. Sollten fie was gemerkt haben? 
Sand. Gewiß nit; fie ziehen ſchwach geleitet. 
GH. Auf denn, zur Waarenſchau! 
Selbiß. Don ihrem Tand begehr’ ich nichts: 
Doch wirklich würde mir behagen 
Ein goldner Kettenſchmuck 
Herab bis auf den Magen; 
Den hab’ ih lange nidht getragen. kue ab.) 


Filfler Auftritt. 
Bald. 
Nürnberger Kaufleute, 

Erfier Kaufmann. Lagern wir uns hier, indeſſen die Wagen 
dort unten vorbeiziehen. 

Bweiter Kaufmann. Gebt den Kober! Ahr jollt mich wieder einmal 
räbmen, wie ih für kalte Küche gelorgt habe. 

Erfier Kaufmann. Noch nie bin ich jo getroft nad Frankfurt auf 
die Mefle gezogen. Diekmal habe id nur Tand und Spielzeug mit. 
So Iange die Kinder nicht außfterben, hat mancher Verleger bequem 

eben. 

weiter Kaufmann. Ach habe für die Weiber geforgt. Auch die 
find gute Kunden. 





(Ste maden Unflalt, A zu lagern.) 
Erfier Kaufmann. Sieh dort unten, fieh! Was ift das? Heiliger 
Sott! Reiter aus dem Walde! Gerad auf die Wagen los. 
Dweiter Kaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! Sie 
halten den Zug an. Hinunter! Hinunter! 
Erfier Kaufmann. Ich nicht. 
Ale. Web uns! 


Bwölfter Xuffrift. 
Vorige. Georg im Hintergrunbe, 

Georg. Mein Herr muß nicht weit fein; hier erfahr’ ich e8 viel. 
lit. Hört, Kameraden! 

Erfer Kaufmann. Ach Gott, auch von der Seite! Da find wir 
nicht zu retten. 

Zweiter Kaufmann. Das ift wohl ein Anderer! Der gehört nidt 
dazu. Der hilft ung. Sprich ihn an 








238 84 von Berlichingen. 


Erfer Kaufmann. Was ſchafft Ihr, edler Herr? 

Georg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrlicher Knabe. Wie fteht’s 
hier? Habt ihr keine Nitter und Reiter gejehen? 

Erfer Kaufmann. Wohl! da blidt nur hinab! Dort halten fie 
den Zug an, dort ſchlagen fie die Fuhrlente. Schon müſſen die erften 
vom Weg ablenken. D ihr ſchönen Waaren, ihr bunten Pfeifen und 
Trompeten, ihr allerliebfien Pferdchen und Naffeln, ihr werdet am 
Main nicht feilgeboten werden. Helft uns, befter junger Mann! Habt 
Ihr Niemand bei Euh? Wenn Ihr fie nur irre madtet, nur einen 
Augenblid Aufigub! Gibt's denn feine Kriegsliſt. 

Georg. ES geht nicht! Ich kann euch nicht helfen, bin zu wenig 
gegen jo Biele. ‘ 

Dweiter Kaufmann. Lieber Yungel Herzensjunge! jo ded’ uns 
nur den Rüden, daß fie und nicht nachkommen! Wir wollen in die 
nächſten Dörfer und Sturm läuten; wir wollen die ganze Landſchaft 
gegen das Raubgefindel aufregen. 

(Die Rauflente find im Begriff, hinwegzueilen.) 

Georg wien). Halt! Keiner mude von der Stelle! Wer fi) rührt, 
—8 Todes. Das iſt mein Herr, Gdtz von Berlichingen, der euch 
zuchtigt. 

Ale. O weh, der Gög! 

Georg. Na, der Gdtz, an dem ihr fo übel handelt, dem ihr 
einen guten, wadern Knaben an die Bamberger verriethet. In defien 
Hand jeid ihr. Da jeh ich ihn lommen. 


Dreizehnter Xuffrift. 
Borige. Götz. Faub. Aneäte, 

a (gu den Anegten). Durchſucht hier den Wald! hier müflen ſich 
die Kaufleute verbergen. Sie waren von den Wagen abgegangen, die 
Bu er Daß Keiner entrinnt und und im Lande unzeitige Händel 
ma 


Georg (Hinzutretend). Ich Hab’ Euch ſchon vorgearbeitet. Hier find fie. 

Götz. Braver Junge! Tauſendmal willlommen! Du allein? Bes 
wacht fie genaut Aufs Genaueftel (Hans uns Ructe mit den Kaufleuten ab.) 
Nun ſprich, guter Georg! Was bringft du? Was macht Weislingen? 
Wie fieht e5 auf feiner Burg aus? Bift du glüdlih Hin und wieder 
gelangt? Sprich, erzähle! 

Georg. Wie joll ich es recht fafien? Ich bringe feine glüdliche 
Botihaft. 

Gh. Wie jo? 

Georg. Hört mid an! Ich that, wie Ahr befahlt, nahm den 
Keittel des Bambergiihen und fein Zeiden, und damit ih doch mein 
Efien und Trinken verdiente, geleitete ich Reinediihe Bauern gegen 
den Main zu. 
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Gõtz. In der Verlappung? Das hätte dir übel gerathen Können. 

Georg. So den!’ ih auch hinterdrein. Ein Reitergmann, der 
da5 voraus denlt, wird feine große Sprünge maden. Aber Weiß» 
Iingm fand ich nicht auf feinem Schloſſe. 

Gi. So iſt er länger am Hof geblieben, als er Anfangs 
Willens war. 

Gcorg. Leider! Und als ih e& erfuhr, glei in die Stadt. 

Gb. Das war zu Fühn! 

Georg. Ich Hoff’ Euch noch beffer zu bedienen. Nun Hört’ ich im 
Wirthshauſe, Weislingen und der Biſchof ſeien ausgeföhnt. Man 
Pprach viel von einer Heirat mit der Witiwe des von Walldorf. 

Götz. Geipräde! 

Georg. Hört nur! Ich drängte mid ins Schloß, Jah ihn, mie 
er die Grau zur Xafel führte Sie ift ſchön, bei meinem Eid! fie 
iR ſchön! Wir büdten uns Alle, fie dankte ung Allen. Er nidte mit 
dem Kopf und jah jehr vergnügt. Sie giengen vorbei, und das Volt 
murmelle: Ein fchöne8 Paar! 

Gh Das ift nicht gut. 

Georg. Das Schlimmere folgt. Nachher paßt ich wieder auf; 
endlich ſah ich ihn kommen: er war allein mit einem Knaben. Ich 
Rund unten an der Treppe und fagte zu ihm: Ein paar Worte von 
Eurem Berligingen! Er war beftürzt; ich jah das Geftändniß feines 
Laſters auf jeinem Gefiht; er hatte kaum daß Herz, mich anzujehen, 
mich, einen ſchlichten Reitersjungen. 

Gh Erzähle du, und laß mich richten! 

Georg. Du bift Bambergiih? fagte er. Ich bring’ Euch einen 
Gruß vom GöK, jagt’ ic, und fol fragen — Komm an mein Zimmer! 
fagt’ er, wir wollen weiter reden. 

Gt. Kamſt dur 

Georg. Wohl kam ih und mußt! im Vorſaal ftehen, lange, 
lange. Und die jeidenen Buben begudten mi von vorne und hinten. 
Ich dachte: Guckt ihr! — Endlich führte man mich hinein. Da bracht’ 
ich Gruß und Anliegen und merkte wohl, daß ich nicht gelegen kam. 
Da wollt’ er mid mit leeren Worten abipeljen: weil ich aber wohl 
mußte, worauf e8 anlam, und Verdacht hatte und mich vorbereitet 
hatte, jo ließ ih ihn nicht los. Da that er feinvlich böfe wie Einer, 
der fein Herz hat und es nicht will merken lafien. Er verwunderte 
fig, daß ihn ein Reitersjunge zur Rede ſetzen jolltee Das verdroß 
mid. Da fuhr ih heraus und ſagte: e8 gäbe nur zweierlei Leute, 
Brave und Schurken, und ich diente Böken von Berligingen. Nun 
fieng er an und ſchwätzte allerlei verfehrtes Zeug, das darauf hinaus 
gieng, Ahr hättet ihn übereilt, er ſei Euch Feine Pflicht ſchuldig und 
wolle mit Euch nichts zu thun haben. 

Göt. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das, und noch mehr. Er drohte mir — 
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Gh. Genug! — Das follte mir aljo begegnen! 

Georg. Faßt Euch, guter Herr, wir wollen auch ohne ihn ſchon 
zurecht fommen. 

Götz. Wie beihämt fliehen wir da, wenn man uns daß Wort 
bricht! Daß wir dem Heiligften vertrauten, erſcheint nun al3 täppi» 
iher Blödfinn. Jener Hat Recht, der und verrieth. Er iſt nun der 
Kluge, der Gewandte; ihn lobt, ihn ehrt die Welt; er hat fih aus 
der Schlinge gezogen, und wir ftehen lächerlich da und beichauen den 
leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr, zu den Wagen, daß ich den glüdlichen 
Fang jehel 

Götz. Die ziehen ruhig dahin; diejer Yang iſt geglüdt: aber jene 
Beute, die fchönere, münfcjenämerthere, fie ift verloren, das Herz 
—* alten Freundes. Ich hielt es nur einen Augenblid wieder in 

änden. 

Georg. Vergeßt ihn! Er war vor» und nachher Eurer nicht werth. 

Götz. Nein, vergeſſen will ih ihn nicht, nicht vergeſſen dieſen 
ſchändlichen Wortbruch. Mit Verſprechen und Handidhlag, mit Eid 
und Pfliht ſoll mid Niemand mehr ankörnen. Wer in meiner Ges 
walt ift, jol’s fühlen. So lange ih ihn feit halte, foll ex leiden. 
Das ſchwerſte Löfegeld ſoll ihn erft ſpät befreien. 

Sand (Hinter ver Scene). Halte! haltet! 

Gh. Was gibt's? 

Saud (Herortzetemm). Verzeiht ung, Herr Beſtraft uns! Ein paar 
Nürnberger find entwildt. 

Götz. Nah! geihwind nah! Die Verräther! 

Georg. Geihwind! Sie drohten, Sturm zu läuten! 

Gi Die Uebrigen haltet feft! Sogleich ſollen fie gebunden 
werden, ſcharf gebunden. Laßt fie niederfnieen in einen Kreis, wie 
arme Sünder, deren Haupt vom Schwerte fallen joll, und wartet auf 
mein Geheiß! 

Georg. Bedenkt, befter Herr — 

Go. Nichte meinen Befehl aus! (Georg, Kaub und Kuchte ab.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Göõnt, nahter Georg. 


Gh An De Todebangft will ih mid weiden, ihre Furcht 
will ich veripotten. D, daß ih an ihnen nit blutige Rache nehmen 
darf! — Und wie, Gög, bift du auf einmal fo verändert? Haben 
fremde Gehler, fremde Lafter auf dich ſolch einen Einfluß, dag du 
dem ritterlihen Weſen entjagft und gemeiner Grauſamkeit fröhneft? 
Verwandelft du ſchon deine Waffenbrüder in Schergen, die ſchmerzlich 
Dinben, durch Herabwärdigung des Miſſethäters den Tod verlün« 
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digen? In einer ſolchen Schule ſoll dein wackerer Georg heranwachſen? 
— Mögen Die hinziehen, die nicht mehr ſchaden können, die ſchon 
dur den PVerluft ihrer Güter genugfam geftraft find! (Er meqt einige 
Striste.) Aber, Marie, warum trittft du fo vor mich, blidft mich mit 
Deinen holden Augen an und ſcheinſt nad) deinem Bräutigam zu fragen? 
Bor Dir muß ih zur Erde niederjehen; dich hat mein übereiltes Zu- 
trauen unglüclich gemadt, unglüdlih auf Zeitlebens. Ach, und in 
diefem Augenblide weißt du noch nicht, was bevorfteht, nicht, was 
ſchon geichehen ift. Hinausblidft du vom hohen Erler nad) der Straße, 
erwarteft deinen Bruder und fpählt, ob er nicht vielleicht den Bräu⸗ 
tigam herbeiführe. Ich werde kommen, do er wird außbleiben — 
wird audbleiben — bis ich ihn Heranichleppe wider feinen Willen, und 
gefefielt, wenn ich ihn anders erreichen fann. Und fo ſei's abgeichlofien! 
Ermanng did, Bög, und dent an deine Pflicht! ° 

Geotg (mir einem Schmuckäſichen). Laßt nun den Scherz vorbei fein! 
fie find geichredt genug. Weiter mwolltet Ihr doch nichts. Ihr jagtet 
ja jo oft, Gefangene müſſe man nie mißhandeln. 

Götz. Ya, guter Junge, jo ift es! Geh und binde fie los! Bes 
wache fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen und zieh ung nad! 

Georg. Da ift Einer drunter, ein hübfcher junger Mann. Wie 
fie ihn binden wollten, zog er das Käftchen aus dem Bujen und fagte: 
Nimm das für mein Löfegeld! es ift ein Schmud, den ich meiner 
Braut zur Mefle bringe. 

Gh. Seiner Braut? 

Georg. So jagte der Burſche. Schon fünf Mefien dauert unjere 
Bekanntſchaft; fie ift eines reihen Mannes Tochter; dießmal hofft’ ich 
getraut zu werden. Nimm den Shmud! es ift das Schönfte, was 
Rürnberger Goldſchmiede machen können; aud die Steine find von 
Werth, nimm und laß mid entwiſchen! 

Gh Haft du ihn fort gelafjen? 

Georg. Gott bewahre! Ich ließ ihn binden, Ihr hattet's befohlen. 
Euch aber bringe ih den Schmud; der mag wohl zur Beute gehören. 
Für den Burichen aber bitt’ ich und für die Andern. 

Gh. Laß ſehen! 

Georg. Hier. 

Gõh (ven Samuc beſchaneno). Marie! dießmal komme ih nicht in 
Verſuchung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Doch du, gute, 
edle Seele, würbeft dich felbit in deinem Unglüd eines fremden Glüdes 
herzlich erfreuen. In deine Seele will ich Handeln! — Rimm, Georg! 
Gib dem Burſchen den Shmud wieder. Seiner Braut foll er ihn 
bringen und einen Gruß dom Göß dazu! 


(Wie Georg das Kaſtchen anfapı, fällt der Borhang.) 


Os.the, Werke. 4 BD» 18 
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Dritter Aufzug. 


Zufgarten gu Augsburg. 


Erſter Auftritt. 


Zwei Nüruberger Kaufleute 

Erfier Kaufmann. So fehen wir doch bei dieſer Gelegenheit den 
Reichſtag zu Augsburg, Kaiſerliche Majeftät und die größten Fürften 
des heiligen römiſchen Reichs beifammen. 

Dweiter Kaufmann. Ich wollte, wir hätten unfere Waaren wieder, 
und ich thät ein Gelübde, niemals ein höheres Haupt anzufehen, als 
unfern Bürgermeifter zu Nürnberg. 

Erfer Kanfmahn. Die Sigung war heute jchnell geendigt; der 
Kaiſer ıft in den Garten gegangen. Hier wollen mir ftehen; denn da 
muß er vorbei. Er fommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfer Kaufmann. Der Biſchof von Bamberg und Adelbert von 
MWeislingen. 

Dweiter Kaufmann. Gerade recht! das find Freunde der Ordnung 
und Nube. 

Erfier Raufmann. Wir thun einen Fußfall, und ich rede. 

Bweiter Kaufmann. Wohl! Da klommen fie. 

Erfier Kaufmann. Er flieht verdrießlich aus; das ift ein übler 
Umftand | 


Zweiter Xuftriff. 
Der Kaiſer. Biſchof von Bamberg Weislingen Gefolge. 
Borige, an ber Seite. 

Weislingen. Euer Majeftät haben die Sigung unmuthig verlafien. 

Kaifer. a, wenn ich figen joll, jo muß etwas ausgemacht werden, 
daß man wieder naher wandern und reifen fann. Bin ich hieher 
gefommen, um mir die Hindernifie vorerzählen zu laſſen, die ich kenne? 
Sie wegzuſchaffen, davon if die Rebe. 

Kaufleute (treten vor umd werfen fig dem Keiſer zu Büpen). Allerdurchlauch⸗ 
tigfter! Großmächtigſter! — 

Kalfer. Wer jeid ihr? Was gibt’8? Steht auf! 

Erler Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Majeftät 
Knete, und flehen um Hülfe. Götz von VBerlihingen und Hans von 
Selbig haben unſrer Dreikig, die auf die Frankfurter Meile zogen, 
niedergeworfen, beraubt und Außerft mißhandelt. Wir bitten Eure 
Kaiſerliche Majeftät um Hülfe und Beiftand; fonft find wir Alle ver- 
dorbene Leute, gendthigt, unſer Brod zu betteln. 

Kaifer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was ift das? Der Eine hat 
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nur Eine Hand, der Andere nur Ein Bein; wenn fle denn erft zwo 
Hände hätten und zwo Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Erfier Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unjere bedrängten Umftände mitleidig herabzuichauen. 

Kaiſtr. Wie geht's zul Wenn ein Kaufmann einen Pfefferſack 
verliert, joll man das ganze Reih aufmahnen, und wenn Händel vor- 
banden find, daran Kaiſerlicher Majeftät und dem Neiche viel gelegen 
if, Daß es Königreih, Furſtenthum, Herzogihum und Anderes bes 
trifft . fo fann eu fein Menſch zujammenbringen! 

Weislingen (gu den Kaufleuten, bie ſich betrübt zurüdziehen umb auf feine Seite 
ismmen) Ihr kommt zur ungelegenen Zeit. Geht und verweilt einige 
Tage hier! 

Kanflente. Wir empfehlen uns zu Gnaden. m.) 

Kalfer. Immer Tleine Händel, die den Tag und daS Leben weg⸗ 
nehmen, ohne daR was Rechts gethan wird. Jeder Krämer will ge⸗ 
holfen haben, indeß gegen den grimmigen Feind des Reichs und der 
Chriftenheit Niemand fi regen will. 

Weislingen. Wer möchte gern nad außen wirken, jo lange er 
im Innern bebrängt ift? Lieben fi die Emfindlichleiten de Augen- 
blid3 mildern, jo würde fich bald zeigen, daß übereinftimmende Gefin- 
nungen durh alle Bemüther walten und hinreichende Kräfte vor- 
handen find. 

Lalfer. Glaubt Yhr? Ä 

Biſchof. Es fäme nur darauf an, fi) zu verfländigen. Mit nichten 
ift es ganz Deutihland, das über Beunruhigung flagt: Branfen und 
Schwaben allein glimmt noch in den Reiten eines innerlichen, ver» 
derblichen Bürgerfriegeß; und aud) da find viele der Edlen und Freien, 
die id na) Ruhe fehnen. Hätten wir einmal dieſen hochfahrenden 
Eidingen, dielen unftäten Gelbig, diefen Berlichingen auf die Seite 
geſchafft, die Übrigen Fehdeglieder würden bald zerfallen, denn nur 
jene ſind's, deren Geift die aufrühreriihe Menge belebt. 

Kaifer. Im Grunde lauter tapfre, edle Männer, oft nur durd 
Bebrängungen aufgehegt. Man muß fie fhonen, ſich ihrer verfihern 
und, gieng’ es endlich gegen den Türken, ihre Kräfte zum Vortheil 
des Baterlands benugen. 

Bliſchoſ. Möchten fie doch von jeher gelernt haben, einer höhern 
Pflicht zu gehorchen. Denn follte man den abtrünnigen Aufrührer 
durh Zutrauen und GChrenftellen belohnen? Eben dieje kaiſerliche 
Milde und Gnade mißbrauchten fie bisher jo ungeheuer: darin findet 
ihr Anhang jeine Sicherheit, daher nährt er feine Hoffnungen und 
wird nicht eher zu bändigen jein, al3 bis man fie vor den Augen der 
Welt zu nichte gemadt und ihnen jede Ausfiht auf die Zukunft ab- 
geſchnitten Hat. 
ea Kaiſet. Milde muß vorangehn, eh Strenge fi würdig zeigen 

nn. 


. 
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Weisiiugen. Nur durch Strenge wird jener Schwinhelgeift, der 
ganze Landſchaften ergreift, zu bannen fein. Hören wir nit fon 
bier und da die bitterften lagen der Edlen, daß ihre Unterthanen, 
ihre Xeibeigenen fi auflehnen, gegen die hergebrachte Oberherrſchaft 
rechten und mwohlerworbene Befugniffe zu ſchmälern drohen? Welde 
gefährliche Folgen find nicht zu erwarten! Nun aber geben die Sllagen 
der Nürnberger Kaufleute wohl Anlaß, gegen Berlidingen und Selbit 
zu verfahren. 

Kalfer. Das läßt fi hören. Doch wünſchte ih, daß ihnen kein 
Leid geichehe. 

Weislingen. Man würde ſuchen, fie gefangen zu nehmen; fie 
müßten Urfehde ſchwören, auf ihren Schloͤſſern ruhig zu bleiben und 
nit aus dem Bann zu gehen. 

Kaiſer. Berhielten fie fih alsdann geſetzlich, To Tönnte man fie 
wieder zu zweckmäßiger Thätigleit ehrenvoll anſtellen. 

Biſchosf. Wir Alle wunſchen fehnlihft, daß die Zeit bald er» 
feinen möge, wo Euer Majeftät Gnade über Alle leuchten kann. 

Kalfer. Mit den ernftlihften Gefinnungen, die innere Ruhe 
Deutſchlands, Loft’ es, was es wolle, baldigft herzuftellen, will ich 
die morgende Seflion eröffnen. 

Weislingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeftlät das Ende 
der Rede eriparen, und Hülfe gegen den Türken wird fi als un⸗ 
mittelbare Folge jo weiſer, väterliher Vorkehrungen zeigen. 

(Dez Raijer, Viſchof und Gefolge ab.) 


Dritter Auffritt. 
Weislingen Franz. 
Franz (der gegen den Schluß des vorigen Anfizittö Ad} Im Grunbe ſehen Iafien uns 
Beislingen zurägsanı). Gnädiger Herr! 
Weislingen (Ay umtehreen). Was bringft du? 
Stanz. Adelheid verlangt, Euch zu ſprechen. 
Weislingen. Gleich jegt? 
Fran. Sie verreist noch diefen Abend. 
Deislingen. Wohin? 
Stanz. Ih weiß nit. — Hier ift fie ſchon. (zae ng.) DO, wer fie 
begleiten dürfte! I gieng’ mit ihr dur Wafler und euer und bis 
ans Ende der Welt. (ws, 


Bierler Auftritt. 
Weislingen. Adelheid. 
Weisliugen. So eilig, Ihöne Dame! Was treibt Euch fo ſchnell 
auß der Stadt} aus dem Getümmel, wohin Ihr Eu jo lebhaft 
/edntet? bon einem Freunde weg, dem Ihr unentbehrlich jeid? 
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Adelheid. In fo großen Familien gibt's immer etwas zu ſchlichten. 
Da will eine Heirath zurüdgehen, an der mir viel gelegen ift. Ein 
jenges, armes Mädchen wehrt fi, einen alten reihen Dann zu 
nehmen. Ich muß ihr begreiflid maden, wel ein Glück auf he 
wartet. 


Weislingen. Um fremder Verbindungen willen verjpäteft du die 


ge. 

Adelheid. Defto heitrer, freier werde ih zu dir zurüdlehren. 

Welslingen. Wirft du denn auch zufrieden jein, wenn wir auf 
Selbig und Berliingen losgehen} 

Adelheid. Du biſt zum Kuſſen! 

Weislingen. Alles will ih in Bewegung ſetzen, daß Erelution 
gegen fie erlannt werde. Diefe Namen gereihen ung zum Vorwurf! 
Ganz BDeutihland unterhält fih vom Götz, und feine Verflämmelung 
macht ihn nur mertwürdiger. Die eijerne Hand ift ein Wahrzeichen, 
ein Wunderzeihen. Märchen von Verwegenheit, Gewalt, Glück werden 
mit Luft erzählt, und ihm wird allein zugeichrieben, was hundert Andere 
gethan haben. Selbft fühne Verbrechen jcheinen der Menge preiß- 
würdig. Sa, es fehlt nicht viel, fo gilt er für einen Zauberer, der 
an mehreren Orten zugleich wirkt und trifft. Wo man hinhorht, Hört 
man feinen Namen. 

Adelheid. Und das ift läftigI Einen Namen, den man oft hören 
fol, muß man lieben oder haſſen; gleichgültig kann man nicht bleiben. 

Weislingen. Bald joll des Reichs Banner gegen ihn wehen. Da- 
bei nur bin id) verlegen, einen tücdhtigen Ritter zu finden, den man 
jum Hauptmann jette. 

Adelheid. Oh! Gewiß meinen Oheim, den Edlen von Wanzenau. 

Weislingen. Warum nit gar! den alten Träumer, den un» 
fähigen Schleppiad. oo. 

Adelheid. Man muß ihm einen jungen raſchen Ritter zugeben! 
Zum Beilpiel feiner Schwefter Stiefiohn, den feurigen Werdenhagen. 

Weislingen. Den Unbelonnenen, Tolllühnen? Dadurch wird die 
Sache um nichts befler. 

Adelheid. Seht Eu nur nah recht waderem Kriegsvolk um, 
die tüchtig zuſchlagen. 

Weislingen. Und unter ſolchen Führern bald zu viel, bald zu 
wenig thun. 

Adelheid. Da gebt ihnen noch einen Mugen Mann mit. 

Weisliingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. Haft du 
den Klugen nit au ſchon außgefunden ? 

Adchheid. Warum nit? Den von Blinzlopf. 

Weislingen. Den ſchmeichleriſchen Schelmen? Tückiſch ift er, 
nit Hug; feig, nicht vorfichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man's jo genau nicht nehmen; das 
gilt Doch Eins fürs Undere. 
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Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die Stellen 
würden j&hlecht bejegt fein. 

Adelheid. Die Stellen find um der Dienihen millen da. Was 
wüßte man von Stellen, wenn es feine Menſchen gäbe? 

Weislingen. Und unire Verwandten find die Achten Menichen? 

Adelheid. Ein Jeder denkt an die Seinigen. 

Deislingen. Heißt e& nicht auch für die Seinigen forgen, wenn 
man fürs Vaterland bejorgt ift? 

Adelheid. Ich verehre deine höhern Anfichten, muß aber um 
Verzeihung bitten, wenn ich dich für die Zeit meines Wegjeind noch 
mit Fleinen Aufträgen bejchwere. 

Weislingen. Sage nur! Ih will gedenlen. 

Adelheid. De genannten drei Nitter zur Expedition gegen Ber 
lichingen gedenkſt du. 

Weislingen. Gedenk' ih, aber nicht gern. Es wird zu über⸗ 
legen ſein. 

Adelheid. Du mußt mir's zu Liebe thun; da iſt's bald über⸗ 
legt. Laß mich nicht mit Schimpf beſtehen! Mein Oheim verzeiht 
mir's nie. 

Weislingen. Du ſollſt weiter davon hören. 

Adelhtid. Karln von Altenſtein, den Knappen des Grafen von 
Schwarzburg, möcht' ich noch zum Ritter geſchlagen wiſſen, eh der 
Reichstag auseinandergeht. 

Weislingen. Wohl! 

Adelheid. Das Kloſter Sankt Emmeran wunſcht einige Befreiungen. 
Das iſt beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird ſich thun laſſen. 

Adelheid. Am heſſiſchen Hofe iſt das Schenkenamt erledigt, am 
pfälziſchen die Truchſeſſenſtelle. Jene, nicht wahr? unſerm Freund 
Braunau, dieſe dem guten Mirfing. 

weis lingen. Den Letzten kenne ich kaum. 

Adelheid. Deſto beſſer kannſt du ihn empfehlen. Ja, dieſe 
Freude machſt du mir gewiß, um ſo mehr, als ſeine Mitwerber, die 
Rothenhagen und Altwyl, meine Feinde find, wo nicht öͤffentlich, doch 
im Stillen. Das Vergnügen, unſern Widerſachern zu ſchaden, iſt ſo 
groß, ja noch größer, als die Freude, den Freunden zu nützen. Vergiß 
nur nichts! 

Weisiingen. Wie werd’ ih Das alles im Gedächtniß behalten? 

Adelheid. Ich will einen Staaren abrichten, der dir die Ramen 
immer wiederholen und „Bittel bitte!“ Hinzufügen ſoll 

Weislingen. Kann er deinen Ton erhaſchen, ſo ift freilih Alles 
gewährt und geihan. ws.) 
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Zunffer Xuftriff. 


Adelheid. Franz, ber, jeinem Seren gu folgen, Über das Theater geht. 


Adelheid. Höre, Franz! 

Stany. Gnädige Frau? 

Adcıheid. Kannft du mir nit einen Staaren verſchaffen? 
Stanz. Wie meint Ihr das? 

Adelheid. Einen ordentlichen gelehrigen Staaren. 

Franz. Welch ein Auftrag! Ahr denlt Euch etwas Anders dabei. 
Adelheid. Oder willft du felbft mein Staar werden? Du lernſt 


doch wohl geihmwinder ein, als ein Vogel? 


Stanz. Ihr wollt mich ſelbſt Iehren? 

Adciheid. Ich hätte wohl Luft, dich abzurichten. 

Franz. Zieht mid nah Eurer Hand! Befehlt über mid! 
Adcıheid. Wir orten einen Verſuch machen. 

Stan Se gleich? 
Arrıbeid, uf der Stelle. 

Stanz. Nehmt mich mit. 

Adelheid. Das gienge nun nidt. 

Stan. Was Ihr wollt, geht auch. Laßt mid nicht hier! 
—— — Eben hier ſoüfi du mir dienen. 

Sranı. In Eurer Abweſenheit? 

Adelheid. Haft du ein Beragtmibt 

Stan. Für Eure Worte. Ih weiß noch jede Silbe, die hr 


mir das erſte Mal in Bamberg fagtet; ich höre noch den Ton, ſehe 
Fa Did. Er war fanfter als der, mit dem Ihr mich jet 
anjeht 


Adelheid. Nun höre, Franz! 

Stanz Nun ſeht Ihr ſchon milder aus. 
Adelheid. Merke dir einige Namen! 

Stanz. Welche? 

Adelheid. Dem Nitter Wanzenau. 

Stanz. Out. 

Adelheid. Den jungen Werdenhagen. 

Sranz. Er ſoll nicht vergeflen werden. 
—80 Den heſſiſchen Schenken. 

Stanz. Mit Becher und Kredenzteller immer gegenwärtig. 
Areıheid. Den pfälziihen Truchſeſſen. 

Stanz. Ich Seh’ ihn immer vorjchneiden. 
Adelheid. Das Klofter Sankt Emmeran. 
Strang. Mit dem Abt und allen Mönden. 
Adelben. Den Ihönen von Altenftein. 

Stanz. Der ift mir ohnehin immer im Wege. 
Arelbei Haft du Alle gemerkt? 

Stanz Alle. 





@ög von Berlichingen. 


Adelheid. Du ſollſt fie meinem Gemahl wiederholen. 
Stanz. Recht gern! Daß er ihrer gedente! 
Adelheid. Mad es auf eine artige Weijel 
Stanz. Das will ich verſuchen. 
Adeihenn. Auf eine heitere Weile, daB er gem daran denle. 
Sta Rah Möglichkeit. 
Adel ed. Franz! 
Sta Gnädige Frau! 
Adelheid. Da fällt mir was ein. 
Stanz. Befehlt! 
Adelheid. Du flehft oft fo nachdenklich. 
Sta Fragt nit, gnädige Frau! 
Arelben, Ich frage nicht, ich fage mur. Unter der Menge in 
getehrt, bei der nächſten Umgebung zerjtreut — 
Stang. Bergebt! 
abelheih. 36 ae nicht; denn ſieh — 


un * alte did für einen Poeten. 
Sranz. Spottet Ihr mein wie andere 
abe ed. m — doch Verſe? 


Ma 

Adelheid. Nun, da konnteſt du die Namen in Reime bring 
und fie dem Herrn vorfogen. 

Stanz. Ich will’s verſuchen. 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bittel bi 
hinzufügen. 

Sranz. Bittel bittel 

Adelheid. Jal aber dringender; recht aus dem Herzen. 

Franz (mit Regime.) Bittel bitte! 

Adelheid. Das ift ſchon befier. 
Stanz (igee Hand ergreifend, mit Leidenfgant). Bitte! bitte 
Adelle Id (gurlictretemmg). Sehr gut! nur haben die Hände: 
dabei zu thun. Das find Unarten, die du dir abgemöhnen u 

Stanz. Ich Unglüdlider! | 

Adelheid (ng item naberab). Einen Kleinen Berweis mußt d 
nit aufnehmen. Man firaft die Finder, die man liebt. 

Stanz. Ihr liebt mid) alfo? 












aber jo groß und ungeftüm. — Das mag nun fein! — 
denk an die Reime, und beſonders üben mußt du dich, 
vorzutragen. ws.) 
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Sechster Xuffrift. 
Franz (allein). 


Die Namen in Reime zu bringen, fie dem Herrn vorfagen? O 
ih unglüdlier, ungejhidter Knabel Uus dem Stegreif die Reime 
machen, wie leiht war dasi und wie erlaubt, ihr ſelbſt vorzu⸗ 
lagen, was ich ſonſt nicht zu lallen wagte. O, Gelegenheit, Belegen» 
heit! wann Tommft du mir wiederl Zum Beilpiel, ich durfte nur 
enfangen: 
Beim alten Herrn bon —— 
Gedenk ich meiner gnäb’gen 
Beim Marſchall, EA Rinmte, Schenken 
Muß ich der lieben Grau gedenken. 
Seh’ ich den ſchönen Altenftein, 
So fällt fie mir ſchon wieder ein. 
Lobt fie den tapfern Werbenhagen, 
3 möchte Kr mit ihm mich ſchlagen. 
Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, 
Weist immer mich zurüd auf fie. 
O, mie bejelinft du mich ganz, 
Nennft du mid einmal deinen franz 
Und feſſelſt mid an deine Tritte! 
O ſchöne Gnäd'ge, bitte, bitte! cas.) 


Siebenter Auftritt. 
Sarthaufen. 
Saal. 
Sickingen. Gon. 


Gh. Euer Antrag Überraſcht mich, theuerſter Sickingen. Laßt 
mich nur erſt wieder & r Beſinnung gelangen! 

Sihingen. Ya, Göotz! ich bin bier, deine edle Schweiter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 

Gr So wunſcht' ih, du wärſt eher geflommen. Warum fol 
ich's verhehlen? Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft ihre 
Liebe gewonnen, um ſie angehalten, und ich ſagte ſie ihm zu. Ich 
hab’ ihn Ioßgelaffen, den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, 
die ihm in der Noth das Sutter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß 
Gott auf welder ah Ieine Nahrung zu ſuchen. 

Sichingen. Iſt das f 

Gh. Wie ih Hr 

Bichingen. pl bat ein doppelte Band zerrifien. Wohl Euch, 
daß Ahr it dem Berräther nicht näher verwandt worden! 

Gr. Sie fist, das arme Mädchen, und verbetei ihr Leben. 
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Sikingen. Wir wollen fie zu fingen madıen. 

Götz. Wiet entichließt Ihr Euch, eine Berlaffene zu heirathen ? 

Sikingen. Es macht eu Beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu fein. Soll darum da8 arme Mädchen in ein Kloſter gehen, weil 
der erſte Mann, den fie kannte, ein Nichtzwürdiger war? Nein doch! 
— ih bleibe darauf, fie ſoll Königin von meinen Schlöſſern werben. 

Götz. Ic ſage Euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingen. Zrauft du mir nicht zu, daß ih den Schatten eine 
Elenden jollte verjagen lönnen? Laß uns zu ihr! 

Götz. Und fol ih mid nicht verwundern, daß Ihr, der Ahr 
fo weit umher ſchaut, Eure Blide nit nad) einer reihen Erbin wen- 
det, die Euh Land und Leute zubrädte, anftatt daß ih Eud mit 
Marien nicht viel mehr als fie jelbft übergeben kann? 

Sikingen. Eine Frau ſuche ih für meine Burgen und Gärten. 
In meinen Weilern, an meinen Teihen hoffe ich fie zu finden; dort 
fol fie fid ein eignes Reich bereiten. Im Sriegsfelde, bei Ya 
will id allein ftehen, da mag id) nichts Weibliches neben mir wiſſen, 
das mir angehört. 

Götz. Der ächte Ritterfinn! (Na der Thüre (Hann). Was gibt's? 
Da fommt ja Selbik. 


Acer Aufl Auftritt. 
Selbitz. Die Vorigen. 

Gotz. Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbih. Laßt mi zu Athem kommen! 

Götz. Was bringt Ihr? 

Selbitz. Sölehte Nachrichten. Da verließen wir uns auf des 
Kaiſers geheime Gunft, von der man uns jo Mandjes vorſchmeichelte. 
Nun haben En pie Beſcherung! 

Gi. t an! 

ach Kaiſer hat Exekution gegen Euch verorbnet, die 
Euer Fleiih den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf 
dem Felde vorſchneiden ſoll. 

Sickingen. Erſt wollen wir von ihren Gliedern etwas auftiſchen. 

Götz. Exekution? In die Acht erklärt? 

Sclbiß. Nicht anders! 

Gi. So wäre ich denn ausgeſtoßen und ausgeſchlofſen wie 
Ketzer, Mörder und Berräther! 

Sikingen. Ihr wißt, Gög, das find Rechtsformeln, die nicht 
viel zu bedeuten haben, wenn man fi tapfer wehrt. 

Sclbik. Berlogene Leute fteden dahinter, Mikgönner mit Bus, 
Neid und Praltika. 

Gh. Es war zu erwarten, ich hab’ es erwartet, und doch über» 
zafdt’3 mid). 
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Sikingen. Beruhigt Euch! 

Götz. Ih bin ſchon ruhig, indem ih die Mittel überdenke, ihren 
Plan zu vereiteln. 

Sikingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ih hier, Euch mit 
Rath und That beizuftchen. 

Götz. Nein, Sidingen! Entfernt Euch lieber! Nehmt felbft Euren 
Antrag zurüd! Verbindet Cu nicht mit einem Geädteten! 

Sikingen. Don dem Bedrängten werde ich mich nicht abwenden. 
Kommt zu den Frauen! Man freit nicht beſſer und jchneller als zu 
Zeiten des Kriegs und der Gefahr. 

Selbik. Iſt jo etwas im Werke? Glück zu! 

Göh. Nur unter Einer Bedingung kann id einwilligen. Ihr 
müßt Euch Öffentlih von mir abjondern. Wolltet Ihr Eu für mid) 
erflären, jo würdet Ihr zu ſehr ungelegener Zeit des Reichs Feind 
werden. 

Sikingen. Darüber läßt fi ſprechen. 

Gh. Nein, es muß zum Voraus entihieden fein. Auch werbet 
Ahr mir weit mehr nuten, wenn ihr Eud meiner enthalte. Der 
Raijer liebt und achtet Euch. Das Shlimmfte, was mir begegnen 
fann, ift: gefangen zu werden. Dann braudht Euer Vorwort und reikt 
mid auß einem Elend, in das unzeitige Hülfe uns Beide ftürzen 
Tönnte! 

Sickingen. Doch Tann ih ein zwanzig Reiter heimlih zu Euch 
ſtoßen lafien. 

Gi. Das nehm’ ih an. Georg foll glei in die Nachbarſchaft, 
wo meine Söldner liegen, derbe, wadere, tüchtige Kerle. Die deinigen 
follen fih nicht ſchämen, zu ihnen zu floßen. 

Sichingen. Ahr werdet gegen die Dienge wenig fein. 

Götz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sihingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

5 Sorg’ du! Das find lauter Miethlinge. Und ferner kann 
der befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Hand» 
lungen if. Dan fchreibt ihnen dieß und jenes vor; ich weiß fchon, 
wie da8 geht. Sie follen nad dem Zettel reiten, indejjen wir die 
Augen aufthun und felbft fehen, was zu jchaffen jei. 

Sikingen. Nur fort, ohne Zögern, bei den frauen unjer Wort 
anzubringen! 

Götz. Recht gern. 

Selbih. Nun laßt mid) den Kuppelpelz verdienen! 

Göh. Wer iſt der Mann, der mit Euch in den Vorſaal kam? 

Selbiz. IH kenne ihn nicht. Ein ſtattlicher Mann, mit leb⸗ 
haftem Blick. Er ſchloß ſich an, als er hörte, wir ritten zu Euch. 

Gotz. Voraus zu den Frauen! Ich folge. 

(Stäingen mit Gelbis ab.) 
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Reunter Auffritt. 
Götz. Lerſe. 

Gr. Gott grüß Euch! Was bringt Ihr? 

Lerfe. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch Alles, was es iſt, 
biet' ih Euch an. 

Gh. Ihr fein mwilllommen, doppelt willlommen! Ein braver 
Mann, und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde zu ge 
winnen, vielmehr den Berluft der alten ſtündlich fürdtete. Gebt 
mir Euren Namen! 

Lerfe. Franz Lerfe. 

Göh. Ih danke Eu, Franz, daß Ihr mi mit einem wadern 
Manne bekannt madt. 

frß Ich machte Euch ſchon einmal mit mir befannt; aber 
damals danktet Ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ich erinnere mid Eurer nicht. 

Lerſe. Es wäre mir leid. Wißt Ihr no, wie Ihr um des 
Pfalzgrafen willen Konrad Schotten feind wart und nad Haßfurt 
auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gi. Wohl weiß ich's. 

Eerſe. Wie Ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 
Reitern begegnetet? 

Gig. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und theilte 
meinen Haufen, es waren unſrer ſechzehn; ich hielt am Dorfe hinter 
der Scheuer, in Willens, fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann 
wollt’ id ihnen nadruden, wie ich'ßs mit dem andern Haufen abges 
redet hatte. 

Lerfe. Aber wir fahen eu und zogen auf eine Höhe am Dorf. 
Ihr zogt herbei und bieltet unten. Als wir fahen, ihr wolltet nicht 
berauffommen, ritten wir herab. 

Gh. Da ſah ich erſt, daß ich in die Kohlen geſchlagen hatte. 
Sünfundzwanzig gegen achte! Da galt’8 fein Feiern. Erhard Truch⸗ 
ſeß durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt' ih ihn vom Pferde. 
Hätten fie ih Alle gehalten wie er und ein Knecht, es wäre mein 
und meines kleinen Haufens übel gewahrt gemwejen. 

£erfe. Der Knecht, von dem Ihr fagtet — 

Gi. Es war der Bravfte, den ich gejehen habe. Er jegte mir 
heiß zu. Wenn ih dadıte, ich hätte ihn von mir gebracht, wollt’ 
mit Andern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir und ſchlug 
feindlich zu. Er hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß 
e8 ein wenig gefleiſcht hatte. 

Lerſe. Habt Ihr's ihm verziehen ? 

Gotz. Er geflel mir mehr als zu wohl, 

Lerſe. Nun, jo Hoffe ich, dak Ihr mit mir zufrieden fein werdet, 
Id dabe mein Brobeftüd an Euch felbft abgelegt. 
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Gr. BR du's? O milllommen! willlommen! Kannft du jagen, 
Maximilian, du haft unter deinen Dienern Einen fo gemorben ? 

Lerſe. Mi wundert, daß Ihr nicht eher auf mich gefallen ſeid. 

Gy. Wie jollte mir einlommen, daß Der mir feine Dienfte an» 
bieten würde, der auf das Feindlichſte mich zu überwältigen trachtete. 

£erfe. Eben daß, Herr! Bon Jugend auf dien’ ih als Reiters» 
net und Hab’ mit manchem Ritter aufgenommen. De wir auf 
Euch ftießen, freut’ ih mid. Euren Namen kannt’ ih, da lernt’ ich 
Eud kennen. Ihr wißt, ich hielt nidt Stand; Ihr faht, es war 
nit Furcht; denn ih fam wieder. Kurz, ih lernt’ Euch kennen, 
und von Stund' an beihloß ih, Euch einmal zu dienen. 

Götz. Auf wie lange verpflichtet Ihr Euch? 

Lrrfe. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 

Gi. Nein, Ihr follt gehalten werden wie ein Undrer, und 
drüber, wie Der, der mir bei Remlin zu ſchaffen madte. 

(Beide ab.) 


Behnter Xuffrift. 

Bon einer Anhöhe Husfiht auf eine weite fruchtbare Gegend, Hinten an ber 
Seite eine verfallene Warte. Uebrigens Bald, Buſch und Feljen. 
Bigeunermutter und Knabe, dann Tochter. 

Rnabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig durh die Dörfer 
dur? an den Gärten vorbei? Mich hungert, habe nichts geichofjen. 

Antter. Sieh did um, ob die Schweiter kommt! Lerne hungern 
und durften! Sei Tag und Naht, im Regen, Schnee und Sonnen- 
ſchein, behend und munter! 

Knabe. Die Schweiter dort! 

Autter. Das gute Kind! das kühne Mädchen! Da fteigt fie 
Ihon mit munterm Schritt und glühendem Blid den Ode! herauf. 

Tochter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die im Felde 
jiehn, find nicht gegen uns, nicht gegen den Vater, den braunen Vater. 

Mutter. Gegen wen denn? 

Tochter. Gegen den Nittersmann, den Götz, den wadern Gdtz. 
Der Kaiſer üchtet jolh edles Haupt. Das fragt’ ich aus; meifjag 
e8 nun den Begegnenden! 

Kutter. Sind ihrer viel? 

Tochter. Sie theilten fih. Zufammen hab’ ih fie nicht gefehen. 

Autter. Hinüber du in deß Vater Revier, daB er Alles wife, 
der Mann der Bruft, der Dann der Fauſt! Geſchwind hinüber und 
fäume nicht! (Toqter ab.) | 

Anabe. Sie kommen ſchon. 

Mutter. Hier drüde dich ans Gemäuer ber, an deß alten Ge⸗ 
wölbes erwünjhten Schutz. us. 
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Silfter Auftritt. 


Bortrab. Sodann Hauptmann. Werdenhagen. Blinzlopf. 
Fähnlein. Dann Zigeunerin und Knabe. 


Hanptmann. Nun, diefe Höhe wäre endlich erftiegen; e& ift uns 
aber aud einigermaßen fauer geworden. 

Blinzkopf. Dafür laßt's Euch belieben und vermeilt hier in Ruhe! 
Werdenhagen zeigt fi firadsS dem Teinde und ſucht ihn aus der 
Burg zu loden. (Serdenhagen ab mit einem Trupp.) IH will nun aud) an 
meinen Poften zum Hinterhalt. 

Hanptmann. Berzieht noch ein wenig, biß ich eingerichtet bin! 
Mir Tann’8 Niemand fo ganz recht machen, als Ihr, mein Werthefter. 

Blinzkopf. Wir kennen unſre Pfliht, erft Eure Diener, dann 
Soldaten. 

Hauptmann. Wo habt ihr mein Zelt aufgeichlagen ? 

Klinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde, hinter einem Felſen, 
recht im Schauer. 

Hauptmann. ft mein Bettfad abgepadt? 

Blinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. Auch meine Yelpftühle? 

Blinzkopf. Gleichfalls. 

Hauptmann. Der Teppich? 

Blinzkopf. So eben wird er herabgenommen. 

Hanptmann. Laßt ihn gleich hier aufbreiten! ces geſqiehu) Gebt 
einen Stuhl! (ses: Ra.) No einige Stühle! (Sie werten gebracht.) Nun 
wünſcht' ich aud mein Luſtgezelt. 

Slinzkopf. Sogleich. Darauf find wir fon eingerichtet. 

Hauptmann (Inbem eine Urt von Balbadyin Über ihn aufgeflellt wird). So recht! 
Es iſt gar zu gemein und unbehaglich, auf rauhem Boden und unter 
freiem Himmel zu fitzen. Wie fieht es mit dem Flaſchenkeller aus? 

Slinzkopf. Iſt ganz gefüllt und fteht hier. " 

Hauptmann. Einen Tiih! Nun iſt's bald recht. Ich mache mir’s 
gern gleich wöhnlich, wenn ich fo irgendwo ankomme. 

Klinzkopf. Darf ich mi nun beurlauben? 

Hauptmann. Ich entlaſſ Euch nicht gern. 

Blinzkopf. Ih muß fort. Zum Hinterhalt braudt’s Klugheit 
und Geduld. Die hat nicht Jeder. ws.) 

Hauptmann. est die Würfel her! Und jagt den Junkern, ſo⸗ 
bald das Lager geſchlagen ift, follen fie ſich einftellen. 

Bigeunerkuabe (der fig indeſſen mit feltfamen Geberden genähert hat, fällt ver 
dem Hauptmann auf die Auiee). Allerdurdhlaudtigfter! Grokmädtigfter! — 

Sanpimann. Pot Blaufeuer! das Kind hält mid für den Kaiſer! 
I muß body recht majeſtätiſch ausſehen. Stehe auf, Kind! Mutter, 
Debeuf’ es, daß ich der Kaiſer nit bin. Mir Umt wWer Woe 
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gnade gereihen, wenn man erführe, daß ich folhe Ehrenbezeigungen 
angenommen. 

Autter. Habt Ihr nicht des Kaifers Brief bei Eu? Habt Ahr 
nicht Auftrag vom Kaiſer? 

Hanptmann. Wie weiß das Euer Sind? 

Autter. Es ilt ein Sonntagslind; e8 kann's Euch anfehen. 

Hanptmann. Und wie? 

Autter. Wer vom Raifer einen Auftrag hat, den fieht es mit 
anem Schein um den Kopf. 

Hanpimann. Ih einen Schein um den Kopf? 

Mutter. ragt ihn felbit. 

Hanptmann. Iſt's wahr, mein Kind? fiehft du einen Schein 
um mein graueß Haupt? 

Anabe (ih in einer Art von Tanz brebenb). Einen lichten Sein, einen 
milden Schein; er ftrahlet heil, der güldne Schein; er färbt ſich roth, 
der wilde Schein. 

(Säreit und läuft fort.) 


Hanptmann. Was haft du, gutes Kind? Bleib! Ach will dir ja 
nichts zu Leide thun. 

Anabe (in ver gerne). Ihr jeht fo fuürchterlich aus, jo kriegeriſch, 
jo fiegeriih. Wliehen muß man, zittern und fliehen! 

(Schreit unb entfernt fi.) 

Hauptmann. Nun, jo wollt’ ih, daß alle meine Feinde Sonntag3- 
finder wären! Nicht nur große Thaten, Wunderthaten wollt’ ich thun. 

Reifiger. Dort unten gehn die Händel ſchon los! Sie find einander 
in den Haaren. | 

Hauptmann. D, wer doch jetzt dort unten wäre! Ad fühle mid 
einen ganz andern Mann, feitdem ich weiß, daß ich einen Schein 
um den Kopf habe. 

Reifiger. Das Gefecht wird immer ftärker, man fieht’3 am Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Zeit hervor» 
gebrohen. Ich muß doch mit Augen jehen, wie es zugeht. 

(Er fest fi langſam In Bewegung.) 

Reifiger. Waflnet eu! NRüftet euch! Der Feind ift auf der Höhe. 

Hauptmann. Der Feind? Ihr ſpaßt! Woher käme denn der? 

Reifiger. In allem Emit. 

Hanpimann. Iſt ihn denn Niemand gewahr worden ? 

Reifiger. Aus den Felſenſchluchten fteigen fie mit Macht ber» 
auf: fie rufen: Sanft Georg und fein Segen! Sankt Georg und fein 
Degen! Ein Süngling zieht vor ihnen ber, gerüftet und geſchmückt 
wie Sanft Georg ſelbſt. Eure Leute fliehen ſchon um den Hügel 
herum. Seht nur bin! 

Hanpimann. Nüftet euch! Kommt! Rüftet euch! Schnell KHaltık 
Etand, bis wir in Ordnung find! O! wenn's doc) lauter Sonntaga- 
finder wären! (Has a5.) 
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Bwölfter Xuftrift. 
Georg. Einige Anchte. Faud. Neihätruppen. 
(Die Reihötruppen fliehen.) 
Grorg (mit einer gahne). Sie fliehen, ohne fi umzuſehen. Weld 
ein Schreden überfiel fiel Das fam von Gott! 


Knechte Tommen unb paden auf.) 


( 

Sand. Glück zum Probeftüd! Das ift gut gelungen! gleih eine 
Sahne! Du glüdliher Fant! Treib nur das Volk zufammen! das 
belädt fih Thon. — Macht euch auf, ihr alten Beinel Ich bin doch 
noch eher beim Herrn als die Saumrofje da. ms.) 

Georg. Belaftet euch nicht mit Beute! das bleibt am Ende doch 
unjer, wenn wir brav find. Ihr könnt's nicht laſſen? Nun, fo ver- 
ſteckt's nur geſchwind in die Felſenſchluchten, und dann glei) wieder 
hinab zu Bögen ins Gefecht! 

(Ruedte räumen mei Ales weg.) 

Bigennerknabe. Schöner Knabe! frommer Knabe, willfi du hören 
fünftige Dinge? hören, was den ſchönen, frommen Knaben erwartet? 

Georg. Gromm bin ih, deßwegen mag id) auß deinem Munde 
von der Zufunft nichts hören. — Hinunter ins Gefecht mit dem 
Ehrenzeichen unjerer Vorarbeit! 

Bigennerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabel Deine Hand! 
IH ſage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg. Hinweg, du Kobold! Frevelhafte Lügenbrut! IH ver- 
trau’ auf Gott; wa8 der mir beſchieden hat, wird mir werden. Ich 
bete zu meinem Heiligen; der wird mid ſtärken und ſchützen. Sankt 
Georg und jein Segen! Sankt Georg und fein Degen! cm.) 

ARntchte (wegiteppenn). Sankt Georg und fein Segen! 

Bigennerknabe. Da liegt noch viel; und Manches Iiegt verzettelt 
an dem Hügel ber. 

Mutter. Zuſammen, was du faflen Tannft, und immer ins Ges 
wölb hinein! (ænabe femmelt und verbirgt's.) Das Gefecht zieht fih am 
Hügel her. Gie bringen einen Verwundeten herauf. 

(Berbergen fi.) 


Dreizehnfer Auftritt. 

Gelbi verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 

Selbig. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mich geichleppt. 
Faud, ih danf dir für das Geleit. Nun zurüd zu deinem Herm, 
zurüd zu Bögen! 

Sand. Laßt mi Hier! Drunten bin ih unnüß; fie haben 
meinen alten Knochen dergeftalt zugejegt, daß ich wie gemödrfelt bin, 
Kaum tauglih zum Krankenwärter. 

Selbig. Nun denn, ihr Befunden, fort mit euch! ins Gefecht mit 
euch! (Rue: a.) O, wer doch wühte, wie's dort unten zugehtl 
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Sand. Geduld! Auf der Mauer da fieht man ſich weit um. 
(Er Reigt hinauf.) 

Selbitz. Hier figen wir nun, vielleiht um nicht wieder aufzu- 
fiehen. Das muß ein Reitergmann jeden Tag erwarten, und wenn's 
lommt, will’8 Einem doch nicht gefallen. 

Fand (tm). Ah, Herr! 

Selbitz. Was fiehft du? 

Saud. Eure Reiter fliehen ins weite Feld. 

Selbig. Höliihe Schurken, ih wollte, fie ftlinden, und ich hätte 
eine Kugel vor den Kopf. Siehſt du Bögen? 

Sand. Die drei ſchwarzen Federn ſeh' ih mitten im Getümmel. 

Selbig. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider an den 
Strand geworfen. 

Sand. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 

Zelbig. Joſt von Werdenhagen. 

Sand. Gög drängt fih an ihn. — Baul Er ftürzt! 

Selbik. Joſt? 

Sa 


m. Sa, Herr. 

Zelbig. Wohl! wohl! der Kühnfte und Derbfte unter Allen! 

Sand. Wehl wehl Göten ſeh' ich nicht mehr. 

Zelbik. So ftirb, Sebip! 

Sand. Ein fürdterlih Gedräng, wo er ſtund. Georgs blauer 
Federbuſch verſchwindet auch. 

Selbiß. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Sand. Nichts. Es geht Alles drunter und drüber. 

Zelbig. Nichts mehr! komm! Wie halten fi Sidingens Reiter? 

Sand. But. — Da flieht Einer nah dem Wald. — Noch Einer! 
Ein ganzer Trupp! Gdg ift Hin! 

Zelbig. Komm herab! 

Sand. Wohl! wohl! Ih ſehe Götzen! Ich ſehe Georgen. 

Selbitz. Zu Pferd? 

Sand. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Zelbik. Die Neihstruppen } 

Sand. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. Sie zerftreuen 
fh. Götz erreicht den Fähndrich. — Er hat die Fahne. — Er hält. 
Eine Handvoll Menihen um ihn herum. Georg mit des Haupt» 
manns Fahne jeh’ ih aud). 

Zelbig. Und die Flüchtigen? 

Saud. Zerftreuen ſich überall. Hier läuft ein Trupp am Hügel 
Bin, ein anderer zieht ſich herauf, gerad hieher. O weh! befter 
Herr, wie wird e8 Euch ergehen! 

Zelbig. Komm herunter und zieh! Mein Schwert ift ſchon heraus. 
Auch figend und liegend mill ich ihnen zu ſchaffen machen. 
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Bierzehnter Auftrift. 
Blinzlopf. Ein TruppNeichtenechte. Vorige. 

Blinzkopf niedens). Geihmwind! geihwind! Rettet eure Haut! Alles 
ift auseinander geiprengt. Salvpirt dem Sailer ein paar tüchtige 
Zeute für die Zulunft! (Sig umfehen.) Was! Was ift das? Da liegt 
Einer; ih kenn ihn, es ift Selbig. Er ift verwundet. Fort mit ihm! 
Auf der Retirade noch ein glüdlicher Fang! 

Fand (der Herunter gefprungen IR and fi) mit bloßem Schwert ver Selbiß ſiellt). 
Erft mid! 

Blinzkopf cher AS zurſczieht.) Freilich fol Du voraus. (Die Kustte 
Tämpfen, die Menge übermannt unb entwafine: Fond und ſchleppt ihn fort, indem er ſich 
ungeberbig weh.) Nun dieſen Lahmen aufgepadt! 

Zelbiß cindem er ihn mit dem Sqhwerte tif). Nicht Jo eilig! 

Blinzkopf (in einiger Entfernung. Wir ſollen wohl noch erſt kom⸗ 
plimentiren? 

Zelbig. Ich will euch die Keremonien ſchon Iehren. 

(Unfall der Knechte.) 

Blinzkopf (u ven Kucäten). Rur ohne Umftändel 

(Sie fafien ihn an.) 


Hünfzehnter Xuftriff. 
Lerfe. Borige. Zulegt Faud. 
Lerfe. Auf mi! hieher! auf mihl Das ift eure Tapferkeit, 
ein halb Dugend über Einen! 
(peingt unter fie unb fist nach allen Seiten.) 
Selbig. Braver & Schmied Der führt einen guten Hammer! 
(Blinztopf entfernt fi.) 
eer ſe (indem er Einen nach dem Unbern erfegt unb ben legten In bie Flucht treibt). 
Das nimm dir hin! — Und das wird dir wohl bekommen. Taumle 
nur, du fällſt doch. — Du biſt wohl werth, daß ich noch einen Stteich 
an die) wende. — Bleibe do! ih kann di nicht weglafien. Der 
ift mir entgangen; eß muß doch Einer anjagen, wie fie empfangen 
worden find. 
Zelbig. IH danke dir! Gib mir deine Hand! Dacht' id doch 
weh, id wäre wieder jung und flünd’ auf meinen zwei Beinen. 
(emmens). Da bin ih auch wieder mit dem fchönften 
Sämerte! Seht nur die Beutel 
£erfe. Gdtz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt. 
Goizj. Georg Ein Trupp. Borige. 
ZSelbi. Gluck zu, Götz! Sieg! Sieg! 
Bis. Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selig, 
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Selbig. Du lebſt und fiegſt! Ich Habe wenig geihan. Und meine 
Hunde von Reitern! Wie bift du davon gelommen? 

Götz. Diekmal galt’s. Und Hier Georgen dan ich das Leben, 
und bier Lerjen dan ich's. Ich warf den Werdenhagen pom Gaul. 
Sie ftahen mein Pferd nieder und drangen auf mid ein; Georg 
bieb fi zu mir und jprang ab; ich wie der Blik auf feinen Baul; 
wie der Donner jaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nah Euch hieb, ſtieß ich meinen Dold in 
die Gedärme, wie filh fein Harniih in die Höhe zog. Er ftürzt, 
und ich half Eu von einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Gh. Nun flafen wir, bis Franz fi zu uns hereinihlug, und 
da mähten wir von innen heraus. 

Lerſe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen hinein⸗ 
mäben, bis ſich unfere Senjen begegnet hätten; aber fie flohen wie 
Reichsknechte. 

Gy. Es floh Freund und Feind. Nur du, Heiner Hauf, hielteſt 
mir den Nüden frei; ich hatte mit den Kerl vor mir genug zu 
thun. Werdenhagens Fall half mir fie jhütteln, und fie flohen. Ich 
habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Selbitz. Werdenhagen ift euch entwifcht? 

Gr. Sie Hatten ihn gerettet. 

Zelbig. Und Lerſe rettete mid. Sieh nur, was er für Arbeit 
gemacht hat! 

* Dieſe wären wir los. Glüd zu, Lerſe, Gluck zu, Faud, 
und meines Georgs erſte wackere That ſei — Kommt, Rinder, 
kommt! madt eine Bahre von Xeften! Selbig, du kannſt nicht aufs 
Pferd. Kommt in mein Schloß! Sie find zerftreut, die Unjrigen 
au. Wer weiß, was wir wieder zufammenbringen. 

(Gruppe in Bewegung. Der Borbang fällt) 


Vierter Aufzug. 


Yartbaufen. 
Kurgeß Zimmer. 


IErſter Auftritt. 
Marie Sickingen. 

Sikingen. Du fiehft, meine Hoffnungen find eingetroffen: Gbtz 
kehrt fiegreich zurüc, und du wirft deinen geliebten Bruder, für den 
du fo Angftlich forgteft, bald wieder vor dir jehen. 

Aarie. Er ent Ah für einen Augenblid Luft gemadt; wie 
wenig heißt das gegen die Uebel, die ihn bebrohen! >. 

Sicingen. Weber den Augenblid geht unjere Thätigkeit nicht 
hinaus, jelbft wenn unjere Plane weit in der Gerne liegen. Roß 
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auch und das Gluck der ſchönen Stunde nicht verſäumen, die mid 
bir zuführt, die di zu ber Meinigen maden fol! 

Marie. Auch bei diefem deinem edlen Erbieten wächst meine 
Sorge, meine Berlegenheit! Willſt du did an uns anſchließen, wo 
du weder Macht noch Slüd findeft? Was treibt di, einer Fremden, 
Unbelannten die Hand zu reichen? 

Sikingen. Du bift mir weder fremd noch unbelannt. — Deinem 
Bruder vertrau’ ich ſchon lange, und du bift von frühen Zeiten meine 
Liebe. Lächle nur! flaune nur! Ich will es dir erllären. Vielleicht 
erinnerft du di kaum, daß du mit deiner Mutter auf dem Reichs⸗ 
tag zu Speier warft. Dort gab es viele Feſte, Bankeite und Tänze. 
An einem jhönen Tage tratft du mit deiner Mutter die Stufen 
herunter in den großen, kühlen, gejellichaftreihen Sartenjaal, wo zu 
manderlei Tanzmuſik Trompeten und Paulken erflangn. Mein 
Oheim gieng euch entgegen und reichte deiner flattlihen Mutter die 
Hand, um fih mit ihr an den Reihen anzuſchließen; ich reichte fie 
dir, dem fanften, liebenswürdigen Kinde. Du warſt neu in dieſer 
Melt, und du beiwegteft di darin mit unſchuldiger freiheit, mit 
bimmlifher Anmuth. Damals, als du mit deinen blauen Augen 
zu mir beraufihauteft, fühlte ich den Wunſch, dich zu befigen. Zange 
war ich von dir getrennt; jener Wunſch blieb lebendig, jo wie jene 
Bild, wie der Eindrud jenes Blides. — Eigentlih Tomm’ id nur 
zurü 


Zweiter Xuftriff. 
Borige Göoi. 

Götz. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 

Sickingen. Glüd zu! 

Marie. Tauſendmal willlommen! 

Gi. Nun aber vor allen Dingen in die Kapelle! 

Aarit. Wie meinft du? 

Gig. Ich hoffe, dag ihr einig feib. 

Sikingen. Wir find’s. 

Gh. Nur geihwind, daß ihr auch Eins werbet! Ach habe bei 
meinem Zuge auf Alles gedacht und aud einen Kaplan mit herein» 
geführt. Kommt! kommt! Die Thore find geſchloſſen, wie fidh’s 
ziemt. Weibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren Han- 
thierungen eine fidhere Stätte verſchaffen. 

g „arke Hört! jagt, wie fteht es Überhaupt mit Euch, mit euren 
eu 


en? 

5 Das folft du nachher vernehmen! — Jetzt vor den Altar 
und ba, im Angefidhte Sottes, fromme Wünfche für di und deinen 
Gatten! Das Uebrige wird fi) geben. wu.) 
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Dritter Auftritt. 
Baal mit Baffen, im Grunde eine Rapellthüre, 
Lerfe und Georg, mit Fahnen. Eine Reihe Bewappneter an ber 
rechten Seite, 

Georg. Das ift auch Iuftig, daß wir gleih zum Kirchgange 
aufziehen. 

£erfe. Und daß diefe Fahnen gleich ein Brautpaar „elutiren. 

Georg. Ih Höre zwar das Täuten recht gern, aber diekmal 
Ipollt ih e wäre vorbei, damit wir auskundſchaſteten, wie es 

außen fteht. 

£erfe. Nicht fonderlih ſtehts! Das weiß ich ohne Kundichaft. 

Georg. Freilich! die Unfern find seriprengt, und der Andern 
find viele, die fih ſchon eher wieder Ay ufammenfinden. 

Rerfe. Das thut ung nichts. enn fi fo ein paar Männer 
wie Sickingen und Berlichingen verbinden, wiſſen fie ſchon, warum. 
Gib Acht, Sidingen führt unjerm Herrn hinreichende Mannfchaft zu. 
So überleg’ ich's, und fo wird's werden. 

Georg. Ganz recht. Nur getroft und munter! und gelegentlich 
wader qugefchlagen! Die Ritter mögen forgen! Dafür befehlen fie 
uns ja. 


Vierter Auftritt. 

Die Borigen. Zwei Chorknaben. Ein Prieſter. Göon mit 
Sickingen. Elifabeth mit Marie. Einige Frauen und Män⸗ 
ner von den Hausgenoſſen. 

(Sie ziehen mit Geſang ums Theater. Die Wade ſalutirt mit Pillen und Fahnen. Der 
Yug gebt in bie Kapelle, ber Geſang bauert fort.) 

Georg (indem er feine Jahne abgibt)y. IH Ichließe mich euch an. So 
etwas Feierliches hab’ ich gar zu gern. 
(Der Geſang enbet.) 


Fünfter Auftritt. 
Gh Lerſe. Knethte. 
Gotz. Wie ſieht es aus, Lerjet Die Mannſchaft mag fih nun 
auf die Mauern vertheile 
Eerſe. Erlaubt A fo rüften fie fi noch befier. Das gibt 
mehr Zutrauen. 

Gig. Nehmt von den Harniſchen, Pidelhauben und Helmen, 
was ihr wollt. (Die Knete rüfen fi auf beiden Selten. Der Bug kommt aus 
der Kapelle und zieht durch fie durch. Erſt bie Hausgenoffen, dann die Chortuahen, dann 
vw * Imbefen fpeigt O8 mit Lesfe) Sind die beiden Thoxe OL 

(7% 
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£erfe. Ia, Herr, und für den Augenblid wohl verſchloſſen und 
verwahrt. 

Göt. Sidingen geht glei nach der Trauung fort. 

£erfe. Ich verfiehe. Um Euch Mannſchaft zuzuführen. 

Göh. Das wird fih finden. Du mußt ihn zum Unterthore 
hinaußgeleiten. 

Ecrſe. Ganz recht; denn vorm Oberthore ifl’s nicht ganz ficher; 
da ſchwärmt ſchon wieder ein Trupp Reichsvögel herum. 

Götz. Du führft ihn am Wafler hin und über die Furt; da 
mag er in Frieden feines Wege ziehn. Du fiehft Did um und 
tommft bald wieder. 

Lerſe. Ja, Herr. (w.) 


Sehster Auftritt. 
Sickingen, Marie, Elifabeth, aus der Kapelle. äh 
(Mon hört in ber Berne Trommeln zu Bezeichnung bes feinblihen Aumarſches.) 


Götz. Bott jegne eu, gebe euch glüdlihe Tage und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabetb. Und eure Rinder laß er jein, wie ihr jeid, redht- 
Ihaffen! Und dann mögen fie werden, was fie mollen. 

Zihingen. Ih danke eu, und danke Eu, Marie. Ich führte 
Euch an den Altar, und Ihr ſollt mid zur Slüdjeligkeit führen. 

Marit. Wir wollen zufammen eine Pilgrimjhaft nad dieſem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Gluck auf die Reifel Lerje ſoll euch auf den Weg bringen. 

Marie. So iſt's nicht gemeint, wir verlafien euch nicht. 

Götz. Ihr follt, Schweiter! 

Marie. Du bift jehr unbarmherzig, Bruder. 

Gh. Borfiht muß unbarmherzig fein. 


Siebenter Aufftritt. 
Borige. Georg. 

Grorg (beimlich zu Goben). Sie ziehen fih auf der Höhe zufammen 
und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten über dem 
Waſſer jeh’ ih no Niemand. cms.) 

(Zremmeln, immer wadfend, be nicht gu nahe.) 

Gib que na). Gerade, wie ich mir's dachte. (e⸗t.) Ohne Hochzeit- 
mahl muß ich euch entlaflen. — (Geltlant zu Sicingen.) Ich bitte Euch, 
geht. Ihr verfteht mich. Beredet Marien! Sie ift Eure Frau; laßt 
fies zum erſten Mal fühlen! 

Elifabeih. Liebe Schwefter, thu, was er verlangt. Wir haben 
uns dabei noch immer wohl befunden. 
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Eh. Es muß geihieden fein, meine Lieben! — Weine, gute 
Marie; es werden Augenblide fommen, wo du di freuen wirft. 
Leb wohl, Marie! leb wohl, Bruder! 

Aarie. Ih Tann nicht von Euch, Schweſter. Lieber Bruder, 
laß uns bier. Achteft du meinen Mann jo wenig, daß du in diefer 
Noth Pi Hülfe verihmähft? 

Götz. Ya, es ift weit mit mir fommen. Bielleiht bin id 
meinem ‚Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt eud) 
don meinem Schidfal trennen. Ich hab’ eure Pferde zu fatteln bes 
fohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 

Elifabeth «sn Sicingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sichlugen. Liebe Marie, lat uns gehen! 

Aarie. Du au? Mein Herz wird brechen. 


(Tremmeln.) 


Gh. So bleibt denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 


umringt jein. 


Aarie. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden uns vertheibigen, jo gut wir Tönnen. 

Aarie. Mutter Gottes, hab’ Erbarmen mit un! 

6. Und am Ende werden wir fterben oder ung ergeben. — 
Ds wirft deinen edlen Gatten mit mir in Ein Schidjal geweint 

aben. 

Marie. Da markerit mid. 

Gi. Bleib! bleib! Wir werden zujammen gefangen werben. 
Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen. Ich hoffte, du 
Goteft- mir heraushelfen. 

Marie. Wir wollen fort! Schwefter! Schwefter! 

Gh. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert Euch meiner. 
enden. Ich will nicht ruhen noch raften, bis ih Euch außer 
Gefa 

Sg Schweſter! liebe Schweſter! 
(Er kuͤßt ſie) 

Sichingen. Fort, fort 

Goõtz. Noch einen Mugenstid! — Ich ſeh' euch wieder. Tröftet 
euh! Wir jehen uns wieder! (Sieingen und Marie a6.) Ich trieb fie; 
umd da fie geht, möcht’ ich fie halten. Elifabeth, du bleibft bei mir! 

Elifabeth. Bis in den Tod! us.) 

Gö Wen Bott lieb hat, dem geb’ er jo eine rauf 


(Teommeln.) 
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Achker Xuftrift. 
Götz. Georg. 

Georg. In Heinen Haufen rüden fie von allen Seiten an. Ad 
ſah vom Thurme ihre Pilen blinten, ihrer find nicht wenig; doch 
wollte mir’8 vor ihnen nicht bänger werden als einer Kate vor einer 
Armee Mäufe. Zwar diekmal fpielen wir die Ratten. 

Gi. Seht nah dem Thor, nah den NRiegeln, verrammelt’s 
mit Ballen und Steinen! (@esrg ab.) 


Aeunter Xuftriff. 
Gh. Dann Trompeter, in der Ferne. 


Eh Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und ihre 
Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verfauen. (Xrempeter 
von augen.) Aha! ein rothrödiger Schurke, der uns die Frage vor⸗ 
a ob wir Hundsfötter fein wollen. (Geht ans Senne.) Was 
oll'8 

Trompeter (von ferne.) (MB. Men barf kaum etwas verfichen.) Kund und 
zu wiſſen jei hiemit jedermänniglid, bejonder3 euch dadrinnen in 
der Burg, daß Ihro Majeftät, unſer gnädigfter Herr und Raijer 
Marimilien, did Gotz von Berliingen wegen freventlicher Ber- 
gehungen an den Reichögejegen und Ordnungen — 

SG. Einen Strid an deinen Hals! 

Trompeter qabrt fort). Nah vorläufiger rechtlicher Erkenntnik in 
die Acht erklärt, als einen Beleidiger der Majeftät. 

ng Beleidiger der Majeftät? Die Ausforderung hat ein Pfaff 

emacht. 
Trompeter cjäyer ſort)y. Und Befehl gegeben, dich zu fahen und zu 
ftelen. Deßhalb du vorläufig ermahnt wirft, di dem ausgejfandten 
Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben und Saijerlicher 
Milde dich und die Deinigen zu überlielern. 

Götz. Mich ergeben? auf Snad’ und Ungnadet Mit wen Ipridht 
Ahr? Bin id ein Räuber? Sage deinem Hauptmann, vor Ihro 
Kaiſerliche Majeftät habe ih allen ſchuldigen Rejpelt: ex aber, ſag's 
ihm — er kann zum Teufel fahren! 

(Schmeißt das Zenſter zu.) 


Behnter Auftritt. 
Gi Lerſe. Kneqhhte. 
Lerfe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver if wohl 
da, aber die Kugeln find ſpärlich zugemeflen. 
Götz. Hier ift Gießzeug. Sieh dich nah Blei um! Indeſſen 
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— 
wollen wir ung mit Armbrüften behelfen. (Indem «x eine Armbruſt nimmt, 
sum Rache.) Trage die übrigen hinauf. Wo ein Bolzen treffen kann, - 
muß man feine Kugel verichwenden. ws.) 

(Dian Hört von Beis zu Zeit ſchleßen, doch nicht zu nahe.) 


FKlfter Auftrift. 
Lerſe. Georg. 


£erfe. Hier iſt nicht Tange zu feiern; alle Vortheile gelten. 
Habe ich doch ſchon Sefängnißgitter in Hufeilen umſchmieden ſehen. 
Das Blei hat hier lange genug ausgeruht; mag es auch einmal 
fliegen! (Eee hebt ein Fenſier ans, ſchlägt die Seiten ein und widelt das Blei zu⸗ 
fammen, um e8 einzufcämelgen. Dranfen wird geſchofſen. So geht’8 in der Welt! 
weiß fein Menſch, was aus den Dingen werden kann. Der Glaſer, 
der die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner 
Urentel garftiges Kopfweh machen könnte. (Ee sieht.) 

Georg (komme mit einer Dachrinne). Da haft du Blei! Wenn du 
nur mit der Hälfte triffft, jo entgeht Keiner, der Ihro Majeftät an⸗ 
jagen kann: Herr, wir haben uns proftituirt! 

Lerſe. Ein brav Stück! Wo haft du's her? 

Georg. Aus der Dachkehle, zwilchen dem Thurm und dem Schloß. 

£erfe. Don wo der Regen nad, dem Kleinen Hofe fällt? 

Georg. Der Regen mag fih einen andern Weg ſuchen; mir ift 
nicht bange für ihn. Ein braver Reiter und ein rechter Regen kommen 
überall durd. . 

£erfe. Halte den Löffel! (Ee geht ans Bene) Da zieht jo ein 
Reihsdrudjer mit der Büchſe herum; die denken, wir haben uns 
berihofien. Er joll die Kugel verjudgen, heiß, wie fie auß der Pfanne 
ommt. 

Georg (sieht indeſſen). Es ift doch artig, wie eine der andern fo 
ahnlich fieht! Wenn man doch auch fo eine Form hätte, mwadere 
Reiter zu gießen, wie wollten wir ein ganzes Schloß voll erft fertig 
maden und auf einmal alsdann die Thorflügel aus einander und 
unter die Feinde hinausgefprengti Wie follten die fi verwundern! 

ELerſe. Nun gib Acht! au ısien.) Da liegt der Spatz! 

Georg. Laß ſehen! Der ſchoß vorhin nah mir, als ih zum 
Dachfenſter Hinausftieg und das Blei holen wollte: er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir faß; fe ftürzte in die Rinne; ich 
—* ihm für den Braten und ſtieg mit der doppelten Beute wieder 

erein. 








266 Gotz von Berlicgingen. 


Zwölfter Xuftriff. 
Borige. Göot. 


Gh. Womit beichäftigt, Kinder? 

Georg. Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht her, 
wie blank die Kugeln find! 

Gotz. Die Sache gewinnt ein ander Anſehen. Georg, ge⸗ 
Ihmwind auf den Mauern herum! und jage den Meinigen, fie jollen 
nicht Ichießen, biß Die draußen wieder anfangen. 

Georg. Den Uugenblid! ws.) 

Lerfe. Halten Die draußen ein mit Schießen? 

Götz. Fa, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen Tuchern 
einen Bertrag. 

Kerfe. Sie find es bald müde geworden. 

Gh. Der Hauptmann wuünſcht fih nad Haufe. 

Lerſe. Ich will zu ihnen hinaus und hören, was es foll. 
lich I Sie werden verlangen, daß ih mich ritterlih gefänge 
t eule. 

Eerſe. Das iſt nichts! Wenn fie nichts Beſſeres willen, jo 
warten wir auf den Succurs, den Euch Sickingen gewiß zuſendet. 

Gõtz. Daher iſt nichts zu erwarten. 

Lerſe. Nichts? Wäre bes möglid) ? 

Götz. Es hat feine guten Urſachen. 

Lerſe. Auf alle Fälle will ih hinaus. Man hört doch, wie 
fie gefinnt fein mögen, und hr könnt fortan thun und laflen, was 
Eud belieben mag. me.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Bi Nachher Kmechtte, mit einem Tiſch Georg und Faud, mit 
Tijhgeräth. 

Gh. Wenn wir auf leibliche Bedingungen wieder ins Freie ges 
langen, jo werden wir uns gleich wieder behaglicher finden. 

Georg. So muß Euer alter Eßtiſch auch einmal vom Platze; 
denn da vorn in dem Erker, wo Ihr jo Iuftig fpeistet, haben fie 
ſchon zweimal hineingeſchoſſen. 

Saud. Unſere Fran fagt, weil eben doch Feierſtunde jei, fo 
wäre auch Zeit, etwas zu genießen. Wir ſollen decken, nicht als ob 
fie Euch viel auftiſchen könnte. 

Georg. Die Herren dadraußen haben e8 recht Flug gemacht: fie 
haben ihr vor allen Dingen die Kücheneſſe eingeichoffen; fie denten, 
das if der empfindlichſte Theil des Hauſes. 

Gotz. Nur zu, Kinder! wir Andern müſſen oft genug aus der 
Hand ſpeiſen, ah jeder gededte Tiih uns feſtlich erſcheint. 
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Dierzehnter Auftritt. 
Borige Elifabeth. Kuechte, mit kalten Speifen und einigen Arligen Wein, 

Gh (die Tafel beſchauend). Das fieht noch jo ganz reichlich aus. Bis 
auf den Wein, meine Liebe, den haft du knapp zugemeſſen. 

Eliſabeth. Es iſt der letzte — (heinlich) bis auf zwei Krüge, die 
hab' ich für dich bei Seite geſetzt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! gib ſie nur auch her! Sie brauchen 
Stärkung, nicht ich; mein iſt ja die Sache. (Indefſen fie ſich um ben Tiſch 

erhnen,, werben noch zwel Kelge aufgetragen.) Von dieſem ſpärlichen Mahle 
wendet hinauf den Blick zu eurem Vater im Himmel, der Alles er⸗ 
nährt, der euch nah iſt zur guten und böfen Stunde, ohne deſſen 
Willen kein Haar von eurem Haupte fällt. Bertraut ihm! dankt ihm! 
(Ex fept A, mit ihm we.) Und nun fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ja, Herr! ih bin auch am Heiterfien, wenn ich ges 
betet habe. 

Gh. Laßt uns, meine Finder, nad guter alter Sitte bei Tiſch 
nur des Erfreulichen gedenfen! Und wenn uns diekmal die Gefahr 
zujammenbringt, wenn fie Herrn und Knecht an Einem Tiich ver⸗ 
jammelt, jo laßt uns erwägen, daß Lebensgenuß ein gemeinfam Gut 
ift, defien man fi nur in Geſellſchaft erfreuen Tann. 

Sand. Iſt mir erlaubt, eine Geſundheit auszubringen ? 

Gh. Laß hören! 

Sand. Es lebe der Burgherr, unfer Bater und Führer! 

(Ule wieberholen es.) 

Gh Dank ench! Dank euch von Herzen! Es muß ein Herr 
fein im Haufe, ein Yührer in der Schlacht. Wohl ihm, wohl Allen, 
wenn er jeine Pflicht kennt und ihr genug zu thun vermag! Nun, 
Georg, iſt's an dir. 

Georg. Es lebe der Reiterſtand! 

(Ulle wleberholen es.) 

Georg. Dabei will ich leben und fterben; denn was kann Iufliger 
und ehrenpoller fein? 

Gig. Das geht ſchon eine Weile; aber ein höheres Wohl ſchwebt 
über dem unjrigen: da3 laßt unjere Wunſche befeuern. 

Georg. Laßt hören! 

Gb. Es lebe der Kaifer! cute wieverhoten es.) Weisheit feiner 
Krone, feinem Scepter Mat! Fürften, die fih an ihn ſchließen, 
wie ihr an mild, die in feinem Sinne wirkten, wie ih für ihn wirken 
möchte! Uebereinftimmung al8 Pfand unjerer Freiheit! 

Georg. Da müßte viel anders werden. 

Gh. So viel nit, als es ſcheinen möhtel Oh, daß bei 
Großen und Kleinen Verehrung des Kaiſers, Fried und Freundſchaft 
der Nachbarn, Liebe der Unterthanen als ein koftbarer Familienſchatz 
bewahrt würde, der auf Enkel und Urenkel forterbtl Jeder würde 
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das Seinige erhalten, es innerlich vermehren, flatt daß fie jeko nicht 
zuzunehmen glauben, wenn fie nit Andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach aud reiten? 

Gy. Wollte Gott, es gäbe keine unruhigen Köpfe in ganz 
Deutihland, wir würden deßwegen noch zu thun genug finden. Wir 
tönnten Gebirge von Wölfen jäubern, unjerm ruhig adernden Nachbar 
einen Braten auß dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm 
eſſen. Wär uns daS nicht genug, wir wollten uns mit unjern 
Brüdern, gleich Cherubim bewaffnet mit flammenden Schwertern, vor 
die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, gegen die 
Füchſe, die Franzoſen, lagern und zugleich unſers theuren Kaiſers aus⸗ 
geleste Länder und die vube des Sanzen beſchützen. Das wäre ein 

eben, Georg, wenn man jeine Haut für daS allgemeine Wohl dar- 
bieten Lönntel (Georg ſpringt auf.) Wo willft du hin? 

Georg. Ach! ich vergaß, daß mir eingeiperrt find! Und der 
Raifer hat ung eingelperrti — Und unjere Haut davon zu bringen, 
jegen wir unjere Haut dran. 

Gh. Sei gute Muths! 


Fünfzehnter Xuffrift. 
Borige. Lerſe. (Alle fichen auf.) 

Lerſe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menihen. Der 

Bauptmann ein Wolfad ohne Entſchluß! der Lieutenant ein toller 

robian ohne Sinn! Und hinten ftand noch ein Budelorum, der 
au was mit munfelte und zuletzt das Papier verfaßte. Da lest: 
Ihr ſollt abziehen mit Gewehr, Pferden, Rüftung. Proviant jollt Ihr 
dahinten lafien. 

Götz. Sie werden fi daran die Zähne nit ſtumpf Tauen. 

Lerſe. Eure Habe foll treulih unter Gewahrfam genommen 
werden. Ich ſoll dabei bleiben. 

Götz. Kommt! Nehmt die befiern Gewehre mit weg, laßt die 
geringern hier! Xerje, beforge das! Komm, Elifabetbi Durch eben 
diejes Thor führte ih dich als junge Frau, wohlaußgeftattet, herein. 
Fremden Händen überlaffen wir nun unjer Hab und Gut. Wer 
weiß, wann mwir mwiederfehreni Über wir werden wiederlehren und 
ung drinnen in diefer Kapelle, neben unjern würdigen Vorvordern, 
zufammen zur Ruhe legen. ws mit Eliſabeth.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Georg. Lerſe. Faud. Anette 
Georg (indem er eine Jagbtalche umhängt und Einiges vom Tiſche einftekt). 
68 fieng ein Knab ein Bögelein — Hm! hm! 
Da lacht' er in den Kaficht nein — Hm hm! So fol Hm hm! 
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Der freut’ ſich drauf jo Nappiſch — om hm hm! 
Und griff hinein fo täppiſch 
Da flog das Böglein auf das u — Hm hm! 
Und lad’ den dummen Buben aus — Hm hm! 
(Er empfängt zuieht ne eine Büchſe von Lerfe und geht fingenb eb.) 

Lerfe (ver nad und nad bie Knechte mit Gewehren fortgefäidt hat, gu Beub.) 
Run made, gef du fortlommft! Wähle nicht jo lange! 

Sand. Lab mid! wer weiß, wann mir’8 wieder jo mohl wird, 
mir eine Büchſe ausſuchen zu dürfen! Und ich trenne mich fo ungern 
von Dem allem. 

£erfe. Horch! (Man bört ein Geſchrei; es fallen einige Schuſſe.) Horch! — 

ilf, Heiliger Gott! fie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde! 
| numter! Hinunter! wo.) 

Sand. Georg hält fi noch. Hinunter! Wenn fie flerben, mag 
ich nicht leben. ws.) 


Hiebzehnter Uuftriff. 
| Nacht, 
| Borzimmer. 
Franuz, nachher Weislingen, 

Stan (in einem MWastenfleib, bie Iugenb vorfiellenb, mit einer bunten unb 
seiten gadei). Alles ihr qu Licbel So aud diefe Mummereil Und 
welhen Lohn? O Gott! wie jchlecht gelohnt! 

Weislingen (im Hanstleive, fein Rnabe leuchtet und geht wieter ab). Wo ft 
Adelheid ? 

Stanz. Sie ſchmückt fih zur Mummerel. 

Weislingen. Bift du's? Ich Tannte dich nit. Alſo auch zum 
Shönbartlaufen ? 

— — Ihr gabt mir ja die Erlaubniß, Eurer rauen vorzu⸗ 
en 

Weislingen. Das ganze Yahr habt ihr die Erlaubnik, ver- 
nänftig zu jein, und bedient euch deren nit. Was ftellt fie vor? 

Stanz. Verderbt ihr die Freude nicht! fie wollte jo eben in 
Eurem Zimmer aufziehen. 

MWeislingen. Was ftellt fie vor? Ueberraſchungen lieb i nicht. 

Franz. Weiß ich's doch felber kaum. Die Thorheit, glaub’ ich, 
oder die Liebe. 

Welslingen. Wohl Beides zugleich. 
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Achtzehnter Auffritt. 


Borige. Adelheid, mit einem Magkengefolge. 
Muſik hinter der Scene. 


Adelheid (me Hinter der Scan). Franz! 
Stanz (Hineitend). Hier bin ich! 
Adelheid (Hinter der Scene). Komm, daß der Zug beginne. 


(Sie tritt ein, ver Ihr ZFranz ale Iugenb, ein Gewappneter ale Mann. Sie Ichat fi 

mit ber linlen Sand auf cin Rind, mit ber rediten auf einen Brei. Wlle Bier tragen 

Badeln und werben an Binmenletten von ihr geführt. Gie ziehen vor Weislingen verbd; 
dann fielen fie fi.) 


Weislingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht! 

Adelheid. Der Kaiſer jelbft hat diefe Mummerei erfunden. Es 
gehören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch felbfl darunter 
fein; denn er gibt feinen YAugsburgern gar zu gern ſolche Feſte mit 
Bedeutungen und Anfpielungen und weiß fie recht gut auszuführen. 

Weislingen. Und was bebeuteft du? 

Adelheid. Nehmt Euch aus meinem Sprud das Befte heraus! 
Die Berje, glaub’ ih, hat der Kaĩſer gemacht. 

Wollt' es euch etwa nicht behagen, 
Daß mir dieje die Fackeln tragen, 
So fteht e8 einem Jeden frei, 
Er komme zum Dienft jelbft herbei: 
Denn e8 hat über Herm und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Redt. 
Doch Ftedt Hinter diefem Schönbart 
Ein Gefiht von ganz andrer Art, 
Das, würdet ihr es recht erkennen, 
Ahr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Zwillingsgeichwifter von alter Zeit. 
ft die Thorheit doch unerträglich, 
Wird fie durch Liebe nicht behäglich; 
Und von der Lieb' verfteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum dürft ihr nit die Thorheit ſchelten; 
Laßt fie wegen der Liebe gelten! 

(Die vier Dlasien gehen ab.) 

Welsiingen. Magft du denn wohl, daß ich dich in diefen Augen⸗ 
bliden des zerfireuten Leichtfinns von wichtigen Angelegenheiten 
unterhalte? 

Adelheid. Recht gern! Eine Mummerei ift ſchal, wenn nicht 
ein bedeutendes Geheimnik dahinter ftedt. 

Weislingen. Alfo erfahre zuerft, daß wahrſcheinlich Gotz in 
Diefen Yugenbliden in den Händen der Unjrigen ift. 


BL -: + 
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Adelheid. Nun, babe ih dir nicht gut gerathen ? 

Weislingen. Und das lafien wir nun gut fein; fie werben ihn 
fefthalten, er wird aus der Neihe der Thätigen verſchwinden. Wir 
haben ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 

Adelheid. Gewiß! Ich tadelte Dich oft im Stillen, daß du fein 
Andenten nicht 108 werden Eonnteft. 

Weislingen. Die Meuterei der Landleute wird immer gewalt« 
famer; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet ſich über Franken und 
Schwaben If er an einem Orte geitillt, jo bridt er an dem 
andern wieder aus. Mit Ernft und Gewalt wird nun der Bund gegen 
en man hat mid zu einem Hauptmann gewählt; diefer Tage 
jiehen wir. 

Adelheid. Und fo foll ich wieder von dir entfernt fein? 

- MWeislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mich. 

Adelheid. Wie? 

Welslingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Franken; dort 
bift du fiher und nicht allzumeit von dem Orte entfernt, wo id) 
vo " 


e. 

Adelheid. Sollte ich bier am Hofe dir nicht nüglicher ſein 
fönnen? | 

Weislingen. Du bift e8 überall. 

Adelheid. Es wird fich überlegen laſſen. 

i weisingen. Wir haben nicht lange Zeit; denn ſchon morgen 

geht es fort. 

Adelheid (na einer Heinen Pauſe). Nun denn! aljo heute zur Faſt⸗ 
naht und morgen in den Krieg! 

Weislingen. Du liebft ja den Wechſel. Nun halte ich dich nicht 
länger auf. 

Adchheid. Leb wohl! morgen fehe ich dich bei Zeiten. 

Weislingen. Eine bunte Nacht! we.) 


DHeunzehnter Xnftrift. 
Adelheid, dann Franz. 


Adelheid. Sehr wohl! Ich verftehe dich und werde dir zu bes 
gegrien wiflen. Die Kunft der Verftellung ift mir noch eigner als 
dir. Du mwillft mich vom Hofe entfernen, von hier, wo Karl, der 
große Nachfolger unjers Kaiſers, in fürftliher Jugend allen Hoff« 
nungen gebietet? Sinne nur, beſchließe, befehlel mein Ziel verrüdit 
du nit. Franz! 

Franz (tommt). Geftrenge Frau 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute auf der 
Mummerei vorftellt? 

Stanz. Man jagt, er jei frank und komme nicht Hinzu. 
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Adelheid. Das iſt Verſtellung; unerlannt will er fi ein- 
ſchleichen. Nun gib wohl Acht, durdftreife den ganzen Saal und 
jede Vermuthung berichte mir! Winft du? 

Stang. I mil. 

Adelheid. Was haft Du? Du fiehft jo lummervoll. 

Stan. Es ift Euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten fol; 
in den Jahren der Hoffnung laßt Ihr mich verzweifeln. 

Adelheid que ng). Er dauert mid. Er follte glüdlich fein. (Laut.) 
Nur gutes Muths, Junge! IK fühle deine Lieb und Treu und 
werde dich nie vergefien. 

Fr (deltemmm). Wenn Ihr das fähig wärt, ich müßte ver- 
gehen. Mein Bott, ich habe keine andere Faſer an mir, keinen Sinn, 
als Euch zu lieben und zu thun, was Eud; gefällt. 

Adelheid. Lieber Yungel - 

Stanz. Hr jchmeichelt mir. In Thränen aussregen.) Wenn diele 
Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andere ſich vorgezogen zu fehen, 
als Eure Gedanken alle nad) dem Karl gerichtet zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nit, was du willft, noch weniger, was 
du redft. 

Sranz (vor Berbrup und Bern mit dem Buße ſtampfend). Ich will auch nicht 
mehr, will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! du vergikt did). 

Stan. Mich aufzuopfern, meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht! 

Stanz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdede deinem lieben Herrn mein Geheimniß! 
Ih war eine Närrin, dich für etwas zu halten, das du nicht bift. 

Stanz. Liebe, gnädige Frau! Ahr wißt, daß ich Euch liebe. 

Adelheid. Und du warſt mein Freund, meinem Herzen fo nahe. 
Geh, verrathe mid! 

Sram. Ich wollte mir ehe daB Herz aus dem Leibe reißen! 
Verzeiht mir, gnädige Frau! Meine Bruft ift zu voll, meine Sinne 
halten's nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Yungel (Sie fapt ihn bei ben Händen, 
Rah n ih [9 und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ine weinend an ben Gals.) 

a 
Stan (erfiidenb in TIhränen an Ihrem Halſe). Gott! Gott! 
Aelbeid. Laß mich! Die Mauern find Verräther! Laß mid! 
(Sie maqht fi los.) Wanke nicht von deiner Lieb’ und Treu, und der 
Ihönfte Lohn joll dir werden. Run fomm! ws.) 

Stanz. Der Ihönfte Lohn! Nur bis dahin laß mich Ieben! Ich 
wollte meinen Vater morden, der mir den Play an ihrem Herzen 
ftreitig machte. us.) 
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Zwanzigſter Auftritt. 
Birthshaus gu Heilbronn. 
Gön, dann Elifabeth, gulegt Gerichtüdiener. 


Gh. Ih lomme mir dor wie der böje Geift, den der Kapu⸗ 
ziner in einen Sad beſchwor. Ich arbeite mich ab und fruchte mir 
nichts. Die Meineidigen! — — Etiſebeth mitt ein) Was für Nach⸗ 
richten, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Elifabeih. Nichts Gewiſſes. Einige find erſtochen, einige Tiegen 
im Thurm: e8 Tonnte oder wollte Niemand mir fie näher bezeichnen. 

Götz. Iſt das Belohnung der Treue? der kindlichen Ergeben- 
heit? — Auf daß dir’ wohl gehe, und du lange lebeft auf Erben! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmliſchen Vater nicht! 
Sie haben ihren Lohn; er ward mit ihnen geboren, ein freieß, edles 
Herz. Laß fie gefangen jein, fie find frei. 

Sg. Ich möchte Georgen und Franzen geichloffen fehen. 

Elifabeih. Es wäre ein Anblid, um Engel meinen zu madıen. 

6. Ich wollte nicht weinen; ich wollte die Zähne zujammen- 
beißen und an meinem Grimm kauen. In Fetten meine Augäpfel! 
Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mid) 
nicht ſatt an ihnen jehen können. — Im Namen des Kaiſers ihr 
Wort nicht zu halten! 

Elifabeth. Entſchlagt Euch diefer Gedanken! Bedenlt, daß Ahr 
vor den Räthen ericheinen jolt! Ihr jeid nicht gejtellt, ihnen wohl 
zu begegnen, und ich fürdhte Alles. 

Gb. Was wollen fie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Gig. Eſel der Seredtigteit! fhleppt ihre Säde zur Mühle und 
ihren Kehricht aufs Feld. a8 gibt's? 

Gerichts diener ctommı).- Die Herren Commifjarii find auf dem 
Rathhauſe verfammelt und fhiden nah Euch. 

Götz. Ich Tomme. 

Gerichts diener. Ich werde Euch begleiten. 

Gh. Biel Ehre! 

Elifabeth. Mäpigt Euch! 

Götz. Sei außer Sorgen! une as.) 


Finundzwanzigfler Auftritt. 
Rathhaus. 
Kaiſerliche Näthe. Nathsherren von Heilbronn, Ein Shrei⸗ 
ber. Nachher Gerichtsdiener. Zuleßt Göt. 

Rathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferften 
Bürger verfammelt; fie warten bier in der Nähe auf euren Wink, 
um fi Berlichingens zu bemeiftern. 

Soethe, Wale «. Bb. 18 
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-Erfier Rath. Wir werden Ihro Kaiferlide Majeftät eure Bereit- 
willigleit, Ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit vielem Vergnügen 
zu rühmen wiſſen. Es find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuſten und hier (anf vie Braſt veutenn) wohl beſchlagen. 

Bath. Wohl! 

Gceridhtsdiener (tommı. Götz von Berlichingen wartet vor der Thüre. 

Rath. Laßt ihn herein! 

655 Ceintzetend). Bott grüß euch, ihr Herren! Was mollt ihr 
mit mir? 

Rath. Zuerft, daß Ahr bedenkt, wo Ihr ſeid und vor wen Ihr ficht. 

Gi. Bei meinem Eidl ich verfenne euch nit, meine Herren. 

Rath. Ihr thut Eure Schuldigkeit. 

Gh. Bon ganzem Herzen. 

Kath. Setzt Euch! 

Götz. Da unten hin? Ih kann ſtehen. Das Stühlchen riecht 
ſo nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Rath. So ſteht! 

Gh Zur Sache, wenn's gefällig iſt! 

Kath, Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin’s wohl zufrieden, wollt’, es wär’ von jeher geichehn. 

Rath. Ihr wit, wie Ihr auf Gnad' und Ungnad’ in unjere 
Hände amt. 

Gh. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergefle? 

Rath. Wenn ih Euch Beihheidenheit geben könnte, würd’ ich 
Eure Sade gut madıen. 

Gõtz. Gutmachen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört freilich 
mehr als zum Berderben. 

Schreiber. Sol ih Das alles protololliren? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Go. Meinetwegen dürft ihr's druden lafien. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen väterliche 
Gnade an den Pla der majeftätiichen Gerechtigkeit trat, Euch anftatt 
eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufent« 
halt anwieg. Ihr veripradt mit einem Eid, Eu, wie e8 einem 
Ritter geziemt, zu flellen und das Weitere demüthig zu erwarten. 

Eh. Wohl! und ich bin hier und marte. 

Bath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferlide Majeftät Gnade 
und Huld zu verlündigen. Sie verzeiht Euch Eure Uebertretungen, 
ſpricht Euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe los, welches 
Ihr mit unterthänigem Dank erkennen und dagegen die Urfehde ab- 
ſchwören werdet, welche Euch hiermit vorgelefen werden joll. 

Gr Ih bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie immer. Noch 
ein Wort, eh’ ihr weiter geht! Meine Leute, wo find die? was foll 
mit ihnen werden? 
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Rath. Das geht Eu nichts an. " - 

Göh. So wende der Kailer fein Angefiht von eu, menn ihr 
in Roth ftedt! Sie waren meine Geſellen und find’. Wo habt ihr 
fie bingebradht ? 

Rath. Wir find Euch davon Feine Rechnung ſchuldig. 

Gh. Ahl Ich dachte nicht, dag ihr nicht einmal zu Dem ver 
bunden jeid, was ihr veriprecht, geſchweige — 

Rath. Unjere Kommiſſion ift, Eud die Urfehde vorzulegen. Unter- 
werft Euch dem Kaijer, und Ihr werdet einen Weg finden, um Eurer 
Geſellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Gh. Kuren Zettel! 

Rath. Schreiber, lest! 

Schreiber (tie). IH EBK von Berlijingen befenne dffentlich 
durch diefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich 
tebelliiher Weile aufgelehnt — 

Götz. Das ift nit wahr! Ich bin kein Mebell, habe gegen Ihro 
Raiferlide Majeftät nichts verbroden, und daß Reich gebt mid 
nichts an. 

Rath. Mäkigt Euch und hört meiter! 

Gotz. Ich will nichts weiter hören. Tre’ Einer auf und zeugel 
Hab’ ih wider den Raifer, wider daB Haus Defterreih nur einen 
Schritt getban? Hab’ ich nicht von jeher dur alle Handlungen be- 
wielen, daß ich befler als Einer fühle, was Deutichland jeinen Re⸗ 
genten jchuldig ift, und beionders was die Kleinen, die Nitter und 
Freien, ihrem Kaiſer jchuldig find? Ich müßte ein Schurke fein, wenn 
ih mid Tönnte überreden lafjen, da8 zu unterjchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemefienen Befehl, Eu in Güte zu 
bedeuten, oder im Entftehungsfall eu in den Thurm zu werfen. 


8. In Thurm? mi 

Ratb. Und dafelbft könnt Ihr Euer Schidjal von der Gerechtig⸗ 
feit erwarten, wenn Ahr e8 nicht auß den Händen der Gnade em⸗ 
pfangen wollt. 

Gh. In Thurm? Ihr mißbraudt die Kaiferlide Gewalt. In 
Thurm? Das ift fein Befehl nit. Was? mir erft, die Verräther! 
eine alle zu ftellen und ihren Eid, ihr ritterlih Wort zum Sped 
drin aufzuhängen! Mir dann ritterlih Gefängnik zuzuſagen und die 
Sulage wieder zu bredien! 

ath. Einem Räuber find wir feine Treue fchuldig. 

Gh. Trugſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich felbft 
im geſjudeltſten Konterfey verehre, du follteft mir den Räuber frefien 
oder dran ermürgen! Ich bin in einer ehrliden Fehd' begriffen. Du 
önnteft Sott danken und di vor der Welt groß maden, menn du 
in deinem Leben eine fo edle That gethan Hätteft, wie die iſt, um 
welcher Willen ich gefangen fie. (ttath winkt tem Mathsheren, welcher febann 
Hingent.) Nicht um des leivigen Gewinnfts willen, nit um Land und 
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Leute unbewehrten Kleinen mwegzulapern, bin id} ausgezogen. Meinen 
Zungen zu befreien und mid meiner Haut zu mehren. Seht ihr 
was Unrechtes daran? Kaiſer und Reich hätten unfere Roth nicht in 
ihrem Kopffifien gefühlt. Ich habe, Bott ſei Dank! nod eine Hand 
und babe wohlgethan, fie zu brauchen. 


Bweinndzwanzigfier Auftritt. 
Borige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 

Gr. Was foll das? 

Rath. Ihr wollt nicht Hören. Fahet ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer kein ungriſcher Ochs ift, 
fomme mir nicht zu nah. Er foll von diefer meiner rechten eijernen 
Hand eine ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und 
alles Weh der Erden aus dem Grund furiren fol. (Sie magen fig an 
ihn; er ſchlägt den Einen zu Beben und reift einem Andern bie Wehr aus ber Hand. Gie 
weichen.) Kommt | kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferfien 
unter euch kennen zu lemen. 

Kath. Gebt Euch! 

6. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt Ihr, daß es jekt 
nur an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjäger durchzuſchlagen 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber id will euch lehren, wie 
man Wort hält. Hier in Heilbronn will ich ritterliche Haft leiften, 
wie e8 einem Biedermanne geziemt, bis ich mit meinen Gegnern ver- 
tragen bin. Das gefteht mir zu, und ih gebe mein Schwert weg 
und bin, wie vorher, euer Gefangener. 

st Bath. Das Schwert in der Hand, wollt Ahr mit dem Kaiſer 
. rechten 

Götz. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen Compagnie. 
Ahr könnt nad) Haufe gehen, gute Leute. Bor die VBerjäumniß kriegt 
ihr nichts; und zu holen find bier nur Beulen. 

Rath. reiht ihn! Gibt euch eure Liebe zu eurem Kaiſer nicht 
mehr Muth? 

Gõtz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflafter gibt, die Wun- 
den zu heilen, die fih ihr Muth holen Lönnte. 

(Dan Yört fer eins Poſaune.) 

Rathsherr. Weh uns! was ift daß? Hört! Unſer Thürmer gibt 
das Zeichen, daß fremde Volker fih der Stadt nähern. Nad feinem 
Blajen muß «8 ein ftarler Trupp fein. 

Gerichts diener. Franz von Sidingen hält vor dem Schlag und 
Takt euch jagen, er babe gehört, wie unwürdig man an feinem 
Schwager bundbrüchig worden jet, wie die Herren von Heilbronn 
allen Vorſchub thäten: ex verlange Rechenſchaft, fonft wolle er binnen 

einer Stunde bie Stadt an vier Ecken anzunden und fie der Plün- 
berung Preis geben. 





4. Aufzug. 28. und 23. Auftritt. 27 


Gig. Braver Schwager! 

Kalk. Tretet ab, Gotz! ass trut ab) Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt 'Mitleiden mit uns und unjerer Bürgerichaft! 
Sidingen ift unbändig in feinem Zorn: er ift Mann, e8 zu halten. 

5 Rath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die erehtiame der» 
geben? 

Rathsherr. Wir wollen Gdben anſprechen, für uns ein gutes 
* einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in Flammen 
äbe. 

Rath. Laßt Bögen herein! 

(Gerichtedlener geht ab.) 

GL team.) Was ſoll's? 

Katy. Du würdeſt wohlthun, deinen Schwager von jeinem 
rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anftatt did vom Verderben zu 
heit ftürzt er dich tiefer hinein, indem er fi zu deinem Falle 

eſellt. 

Gerichtsdiener (tonımı.) Sie find hereingezogen; fie kommen ſchon. 

Bath. Wir begeben uns weg, um zu überlegen, wie das An« 
ſehen Kaiſerlicher Befehle in jo miklihem alle aufrecht zu er⸗ 
halten ſei. 

(Raiferliche Rathe und Ratheherren ab.) 


Dreiundzwanzigſter Xuffritt. 
Sickingen. Gy. 


Gh. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du fo er- 
wüunſcht und unvermuthet, Schwager? 

Sikingn. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus⸗ 
geſchidt, zu hören, wie dir's gieng. Auf die Nachricht von ihrem 
Meineid macht' ih mid auf den Weg. Run haben wir die Burſche. 

Gh. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sihingen. Du bift zu ehrlih. Dich nicht einmal des Bortheils 

bedienen, den der Rechtſchaffene Uber den Meineidigen hat! Sie 
hgen im Unreätt, und wir mwollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie 
haben die Befehle des Kaiſers ſchandlich mißbraucht, und wie ih Ihro 
Majeftät Inne, darfft du ſicher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Goöh. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden geweſen. 

Sichingen. Und biſt von jeher zu kurz gekommen. Meine Mei—⸗ 
nung ift, fie follen deine Snechte auß dem Gefängniß und dich zu⸗ 
ſammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du 
magſt verſprechen, nicht aus deiner Terminei zu gehen, und wirſt 
immer beſſer ſein als hier. 


Götz. Sie werben ſagen, meine Güter ſeien dem Raiier heim 
gefallen 
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Sikingen. So jagen wir, du wollteft zur Miethe drin wohnen, 
bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Sie werden von Kaiſer⸗ 
licher Majeftät reden, von ihrem Auftrag: das kann uns einerlei fein. 
Ich Ienne den Kaiſer auch und gelte was bei ihm. Er hat von je⸗ 
ber gewünfcht, dich unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht 
lange auf deinem Schloß figen, jo wirft du aufgerufen werden. 

Gh. Wollte Gott bald, eh’ ich's Fechten verlerne! 

Sichingen. Der Muth verlernt ſich nit, wie er ſich nicht lernt. 
Sorge für nichts! Ich gehe gleih nad Hof; denn meine Unterneh- 
mung fängt an reif zu werden. Günſtige Apelten deuten mir: Brich 
auf! Es ih mir nichts übrig, als die Sefinnung des Kaiſers zu er⸗ 
forſchen. Xrier und Pfalz vermuthen eher des Himmeld Einfall, 
als daß ich ihnen übern Kopf fommen werde. Und ih will Tommen 
wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unjer Schidjal maden Tönnen, 
fo jonft du bald der Schwager eines Kurfürften fein. Ich Hoffte auf 
deine Fauft bei diefer Unternehmung. 

Goõh (befieht feine Hanı). Dh! das deutete der Traum, den ich hatte, 
als ich Tags darauf Marien an Weislingen verijprad. Er fagte mir 
Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, daß fie aus den Arm⸗ 
Ihienen gieng wie abgebroden. Ad! ih bin in diefem Augenblid 
wehrlojer, als ich war, da fie mir abgefchofien wurde. Weislingen! 
MWeislingen! 

Sikingen. Vergiß einen Berräther! Wir wollen feine Anichläge 
vernichten, fein Anjehen untergraben, und Gewiſſen und Schande 
follen ihn zu Tode frefien. Ich ſeh', ich jeh’ im Beifte meine Feinde, 
deine Feinde niebergeflürzt. Göß, nur noch ein halb Jahr! 

Gi. Deine Seele Negi hoch. Ich weiß nicht, ſeit einiger Zeit 
wollen ſich in der meinigen keine fröhlichen Ausſichten eröffnen. — 
Ich war ſchon mehr im Unglück, ſchon einmal gefangen; und ſo wie 
mir's jetzt iſt, war mir's niemals. 

Sichingen. Glück macht Muth. Komm zu den Perücken! Sie 
haben lange genug den Vortrag gehabt! laß uns einmal die Muh 
übernehmen! 

(Des Berhong fallt.) 


Fünfter Aufzug. 
Bald. 
Erſter Aufftritt. 
Gõou. Georg. 


Georg (der mit einer vorgehaltenen Büdfe leiſe Über das Theater ſchreitet, Indem 
er aufmerkfam in bie negenfeitigen Toulifen blidt. Ex bleitt ſieben umb winft Aöten, ker 
longjazm zeig). Hierher! Hierher! Nur noch wenige Schritte. Still ganz 
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fit can tier) Dort Rebt der Hirſch; jeht Ahr ihn? Völlig ſchuß⸗ 
gerecht. Nur ſachte! fein Geräuſch! a ſhuß 

Ga). Halt ein! 

Georg. O weht Er flieht aufgelhredt den Berg hinauf. O, 
warum folgtet Ihr nicht leife? 

Götz. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd un- 
eingejchränkter Freiheit! Dir muß ich jagen: Tritt zurüd! Du ftehft 
{don auf meines Nachbars Grund und Boden, den ich nicht betreten 
darf. Bald wär ih dir unachtſam gefolgt und hätte meinen Eid 
gebrochen. 

Georg. Hier iſt Eure Gränze? 

Gi. Eine gerade Linie von jener Eiche zu dieſer beftimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft Ihr nicht hinaus? Auch nicht einen 
Schritt? 

Gh. Einer iſt wie tauſend. 

Gerry. Das habt Yhr geſchworen? 

Gotz. Ih habe mein Wort gegeben, und daß iſt genug! 

Georg. Daß ein Wort jo binden joll! 

Gig. Gedenlſt du nicht auch, deinem Wort getreu zu bleiben? 

Georg. Ic denke, ja. 

er Darauf haltel Das ift der ebelfte Vorzug des Edlen, daß 
er fih jelbft bindet: Ketten find für daß rohe Geſchlecht, das ſich 
ſelbſt nicht zu fefleln weiß. 

Georg. Und eine ſolche Beſchränkung duldet Ihr mit Gelaſſenheit? 

Göõh. Mit Selafjendeit? Nein! — So oft ih in die Ferne jehe, 
fühle ih mid von unwillkürlichem Krampf ergriffen, der mich vor⸗ 
wärts treibt. Wenn ih an diefe Gränze trete, fommt mein Fuß in 
Verſuchung, mid hinüberzubeben, mid nad dem Fluß, nad dem 
Lande zu tragen; und nur mit Gewalt halte ich mich zurück. 

Georg. Eben jo bedaure ih im Stillen den Berluft unferer 
Ihönen Tage. 

Gr. Blüdliher Knabe! du trittft über dieſe Räume hinaus 
ohne Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bettlägeriger Kranker, 
dahin fenden, wohin er nicht gelangen darf. Verlag meinen Dienft, 
und du bift morgen wieder ein freier, thätiger Reitergmann! Mich 
haben fie gefefielt, meine Kraft gebunden, meine Thaten erftidt. 

Georg. Mein guter Her! 

Gi Das find die Kunftflüde der Feigen. Uns halten fie kein 
Wort; fie bevortheilen, fie betrügen uns; durch nichts werden fie ge⸗ 
bunden: aber auf die Heiligkeit unferes Wortes vertrauen fie wie 
auf Ketten und Riegel. — Doch was iſt das für ein Staub dort 
unten? welch ein wilder Haufen zieht gegen uns an? 

Lerfe (tonmt). Es find von den aufrührifhen Bauern; man ſieht's 
an der Unordnung ihres Zugs und an den ungeididten Waffen. 

Gotz. Walzt fich dieſes Ungethüm auch auf uns 108? 
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Lerſe. Ins Schloß zurüd, Herr! Sie haben ſchon den edelften 
Männern gräßlich milgefpielt. 

Gig. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd’ ih dem Ge⸗ 
findel nicht ausweichen. 


Zweiter Xuffriff. 

Borine. Mag Stumpf. Kohl. Sievers. Andere Bauern, tvenige 
mit Spießen und Feuergewehr, bie übrigen mit Adergeräth beivaffnet. 
Kohl cu Stumpp. Glaube nicht etwa, did) los zu maden, uns 

zu entgehen! Du mußt unfer Hauptmann fein oder uns einen Andern 

an deiner Stelle verichaffen. 

Ale. Das mußt du! 

Stumpf. Geduld und Ruhel! Soll ein rechtlicher Mann euch an- 
— ſo ſchweigt und wartet auf den Ausgang Deſſen, was er 
vorhat! 

Sievers. Wir wollen wiſſen, was du vorhaſt. Du ſollſt uns 
führen; aber wir wollen wiflen, wohin. 

Stumpf. Wir find ſchon ange elangt. Ihr nanntet Gotzen von 
Berlidingen. Hier jeh’ ich ihn, den ich aufzuſuchen gedachte. Ge⸗ 
Ihäftig als Jäger begegnet uns der edle Kriegsmann. 

Gh. Sich da Mag Stumpf! Wie kommſt du hieher, und fo 
begleitet ? 

Stumpf. Dieſe hier, ein Zrupp der aufgeftandenen Bauern — 

Kohl. 3a, der Landleute, denen der Geduldsfaden riß, und 
bie ſich Recht ſchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof zu fin- 
en war. 

Ale. Nirgends zu finden war. 

Stumpf. Stille! — Dieje zufammen ſuchen ſich einen Haupt⸗ 
mann. Ihre Ubficht ift Löblih; fie jehen, wie viel Ungerechtes ge- 
ſchieht, indem fie Recht ſuchen, wie viel Unheil durch wüthende Menſchen 
angeriätet wird; deßhalb juchen fie einen Hauptmann, der das Bolt 
in Ordnung hielte, und fie haben mid aufgefaßt und angeſprochen. 

Zievers. Unfer Hauptmann muß ein Reitergmann von Ruf und 
ein zuverläfjiger Mann jein: den haben wir an Eud. 

Gi. Sie können keinen befiern finden; wie ihr dabei fahrt, 
da iſt ein Anderes. 

Stumpf. Ih kann's nicht annehmen; denn jeht, ich bin des 
Pfalzgrafen Diener ſo manche Jahre. Wie idunte mir das Bolt 
vertrauen, da fi mein Fürft au für den ſchwäbiſchen Bund, für 
Ritterſchaft und Städte erflärt? 

Kohl. Er Hat Recht! Niemand Tann zwei Herren dienen. 

Stumpf cı= one „Deßbalb moͤcht' ih Euch bitten und erſuchen, 
waderer Goötz, daß J 

Gh Was} Fr 
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Stumpf. Hört mih aus! — daß ihr Euch entichlöffet, Haupt- 
mann zu werden, nur auf kurze Zeit. 

Ale. Das find wir zufrieden. 

Gh. Was? ih meinen Eid breden? aus meinem Bann gehen? 
Mag, ih hielt Euch für einen Freund; wie muthet Ihr mir jold 
unritterlid Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn Ahr die Zeiten bedenkt, jo werdet Ihr mich nit 
ſchelten. Ihr habt Urfehde geſchworen; aber zu meldher Zeit? Da 
noch, gegen jebt, die Landſchaft friedlich war. Nun geht Alles drunter 
und drüber; und Ihr wollt allein feiern? 

Gh. Ich hab’ einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenichaften Habt Ahr; Niemand jeid Ihr 
verpflichtet, fteht im feines Herrn Dienft. Ihr ſeid den Gemeinen 
unverdädtig, durchaus im Ruf eines treuen, biedern Mannes. 

Ale. Dafür halten wir Euch. Wir wollen Euch zu unferm 
Hauptmann. Ihr müßt unjer Hauptmann fein. 

Gig. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr mwolltet handeln mie 
bei Weinsberg an den Edlen und Herren, und fo forthaufen, wie 
rings herum daß Land brennt und blutet, und ich ſollt' euch behülf- 
Lich jein zu eurem ſchändlichen rafenden Weſen: eher jollt ihr mid 
todtichlagen wie einen Hund, als daß ih euer Hauptmann würde! 

Kohl. Wäre das nicht geſchehen, es gejchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß kein Führer zugegen 
war, deſſen Würdigkeit und Anjehen ihrer Wuth Einhalt gethan 
hätte Nimm die Hauptmannſchaft an! ih bitte dich, Götz. Die 
Fürften werden dir's Dank willen und ganz Deutihland. Es wird 
zum Beſten und Frommen vieler Menſchen fein, und viele Länder 
werden geſchont werden. 

6. Warum übernimmſt du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen gendthigt bin. 

Kohl. Es iſt nicht Sattelbentens Zeit und langer, unndthiger 
Berhandlungen. Kurz und gut! Göß, ſei unfer Hauptmann, oder 
fieh zu deinem Schloß und zu deiner Haut! 

5. Wer will mid zwingen? 

Sievers. Wir allenfalls. 

(Sentt den Spieß gegen Ihn.) 

Alle (die Spiefe gegen ihn fentend.) Ja wir! Freilich wir! Gewiß wir! 

Stumpf. Haltet! 

Sievers (ner ihn wegbrängt)y. Packe dich! du Haft nichts mit ung, 
wir nichts mit dir. 

(Die Spiefe find ſammtlich auf Oben geriätet.) 

Göt. Sol jo recht! fol Die Stellung ift mir willlommen! Um 
deſto freier kann ich jagen, was ih von euch denke. Ya, von der 
Leber weg will ich zu euch reden, euch jagen, daß ich euch und eure 
Thaten verabjheue. Diele Pilen, mit dem Blut fo vieler Etien ar 
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träntt, mögen ſich aud in meines tauchen! Der Graf von Helfen 
ftein, den ihr ermorbetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange 
fortleben, wenn ihr, als die elendeften Sünder gefallen, vermiſcht 
unter einander im ®rabe liegt. Daß waren Männer, vor denen ihr 
hättet das Knie beugen, ihre Yußtapfen küfſen jollen. Sie trieben 
den Türken von den Gränzen des Reichs, indek ihr hinter dem Ofen 
ſaßt; fie widerſetzten fi den Franzoſen, indefien ihr in der Schente 
fchwelgtet; euch zu ſchützen, zu firmen vermodten fie: diefen un« 
ſchätzbaren Dienft leifteten fie euch, und ihr verjagtet ihnen den Dienft 
eurer Hände, mit denen allein ihr euch doch nicht durchhelfen werbet. 
Eure Häupter find hin, und ihr feid nur verftümmelte, angefaulte 
Leihname. Grinst nur! Beipenfter ſeid ihr! ſchon zudt das gefchliffene 
Schwert über euch! Eure Köpfe werden fallen, weil ihr wähntet, fie 
vermöcdten etwas ohne Haupt. 
Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für die Zulunft wäre gejorgt. 
Alle (ie während Böpens ede nad und mach bie Epiefe auſgerichiet). Ja, Wir 
wollen ein Haupt; deßwegen find wir hier. 
Sievers. Das Zaudern haben wir fatt. Hiemit zwei Stunden 
Bedentzeit! Und überlegt’3 gut! Ihr verſteht mi. Bewacht ihn! 
Go. Was braucht's Bedenken? Ich kann jet jo gut wollen als 
bernad. Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte, Freiheiten, Be⸗ 
günfigungen wiederzuerlangen? Was mwüthet ihre und verberbt daß 
and? Wollt ihr abftehen von allen Uebelthaten und handeln als 
wadere Leute, die wiſſen, was fie wollen, jo will ich euch behülflich 
jein zu euren Forderungen und auf acht Tage euer Hauptmann fein. 
Sievers. Was geſchehen ift, geihah in der erften Hige, und 
braucht's deiner nicht, uns fünftig zu mahnen und zu hindern. 
Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du uns zujagen. 
Stumpf. Macht vier Wochen! damit könnt ihr beiderfeitö zu» 
frieden jein. 
Meinetwegen! 
Kohl. Eure Hand! 
Gi. So verbinde id mich euch auf vier Wochen. 
Kohl. Schon recht! 
Stumpf. Glüd zul 
Ale. Schon red! 
Sievers. Da kann genug vor ſich gehen. 
Stumpf (deimfig an der einen Seue u Oten). Was du thuſt, ſchone mir 
unjern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen. 
| Cheimli an der andern Seite zu ben Bauern). Bewacht ihn! Daß 
Niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören könnt! 
Gig. Lerje, geh zu meiner Fraul berichte ihr Alles! Sie joll 
bald Nachricht von mir haben. Kommt! 
(Gig, Gesrg, decſe, Stumpf unb ein Theil ter Bauern ab.) 


————— 
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5, Aufzug. 3. und 6. Auftritt, 2833 


Dritter Xuftrift. 
Giever Kohl. Bauern. Dazı Mettzler und Link. 


Sievers. Nun können wir erft wieder zu Athem lommen und 
uns felbft vertrauen. 

Kohl. Es iſt ein waderer Hauptmann, der das Kriegshandwerk 
wohl verfteht. 

Mebler tommı). Was hören wir von einem Vertrag? Was foll 
der Bertrag? 

Zink. Es iſt ſchändlich, jo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir wiffen jo gut, was wir wollen, al& ihr, und haben 
zu thun und zu laffen. 

Sievers. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch ein» 
mal aufhören, Heut oder morgen; jo haben wir nod einen braven 
Hauptmann dazu gewonnen. 

Ackler. Was? aufhören? Du Verräther! Warum haben wir 
und aufgemadt? Uns an unjern Feinden zu räden, uns empor» 
auberlen. Bertragen! Vertragen! Das hat euch ein Fürftentnedht 
gerathen. 

Kohl. Komm, Sievers! er ift wie ein Vieh. 

Ackler. Wird eu Fein Haufen zuflehen. 

Sievers (gu ven Bauen). Kommt! auf unjerm Wege kann's was 
werden. Recht haben wir, und mit Vernunft ſetzen wir's durch. 

Arckler. Ahr Narren! Gewalt geht vor Net. Bleibt! 


Kohl. Kommt! 

(Sie geben, Einige folgen.) 

Achler. Die Schurken! Link, nur friſch! Mache dich zum großen 
Haufen und hey’ ihn auf. Ich ziehe mit einem Trupp hinten herum 
und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt nur fo weiter! 

(Ne Einige, bie fi berebet, ziehen Sievers nud Kohl nad.) 

Link. Wollt ihr bleiben? Hieher zu uns! 

Kohl (zuräztommenn mit einer Fahne). Hieher, mit ung! 

Athler. Daß dich die Peit verderbel Zu uns! Zu uns! 

(Die Bauern gerſtreuen fi, zu beiden Gelten.) 

Link. Komm nur, komm! Wir haben doch den großen Haufen 

auf unferer Seite. (Mue as.) 


Vierter Auftritt. 
Gine andere Gegend. 

WMeislingen, der mitten in einer Reihe von Nittern, welche fih an ben 
Händen halten, langſam hervortritt. Hinter ihnen mwohlgeorbneted Kriegs⸗ 
volt. Franz. 

Weislingen. So in gedrängten Reihen fchreitet heran, und jo 
haltet euh im Kampfe zufammen! Ih weiß, ein Trupp der Aus 
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rührer bewegt fi gegen Miltenberg; überfallt fie im Thale, ſchlagt 
fie! Ich gedenke den andern Theil anzugreifen, der fi auf der Ebene 
gelagert hat. Und jo wideln wir fie unverjehens gegen einander. 
Gdtz iſt unter ihnen. Ob hüben oder drüben, weiß ich nicht. Wer 
ihm begegnet, ſuche ihn zu ergreifen! (une a6, auper Stang, ver im Hinten 
geunde Heise.) Zu den Waffen, Adelbert! — Endlich einmal zu den 
Waffen! Beſchließe Lieber dein Leben auf dem blutigen Felde, als 
daß du es länger in Sorgen, Gewinn und Berluft, mit Reiben, 
Furcht und Hoffnung hinhältſt. Begegne diefem Geſpenſte des alten 
Freundes, das dir nun fo lange unter der feindlichen Geftalt eines 
Widerjachers vorichwebt, did nedt, aufreizt, ohne dich zum Entſchluß 
zu beftimmen! Geh auf ihn los, überwind ihn! und jo iſt es vor- 
bei. Auch gegen dein Haus richte diefen entſchloſſenen Sinn! Dein 
Weib fol nicht mehr nad) einzig eigner Willlür handeln, mit meiner 
Ehre, meinem Ramen nad Befallen ſpielen! — Gehorchen joll fie 
und fi bequemen! Franzi 

Stanz. Hier bin id). 

Weislingen. Du eilft zu meiner Frau. Ich habe dir den Un⸗ 
muth nicht verborgen, den fie mir feit einiger Zeit erregt. Wie ge- 
ſchmeidig war fie fonft! Run, da fie fich wieder im völligen Beſitz 
ihrer Güter findet, begibt fie fi auf ein feftes Schloß, umgibt fi 
mit Neifigen, unter dem Borwand gefährlicher Zeiten, und jceint 
mir troßen zu wollen. Gib ihr diefen Brief! er gebietet ihr, auf 
mein Schloß zu fommen, und das fogleih. Auf enticheidende Ant- 
wort jollft du dringen. Ich bin nicht geneigt, langmüthig weiter zu 
barren. Nun machen wir in dielen Gegenden Bahn; fie fol mid 
Fir reizen, meinen Zug gegen fie zu kehren! Fahre hin und glüd- 

i (#b.) 


Fünflter Xuffrift. 
Franz (allein). 


Geh! geh nur! Schon wiſſen wir zu handeln; Gehorfam haben 
pir verlernt. Schwader Mann, glaubk du ſtark zu fein, weil du 
dich wüthend anftrengft? Nachgiebige Seele, du weikt nicht, daB du 
bon jeher das Recht vermißteft, zu befehlen. Ihr willſt du befehlen, 
dem Weibe, das die Natur alß Herrin der Welt hinaufhob! Mir 
dentft du zu befehlen, mir, dem Bajallen der höchſten Schönheit? Zu 
ihr will ih! — Keineswegs, weil du mich ſendeſt, jondern weil mid 
dag Herz treibt, weil ih muß. Und leiften will ich, was fie fordert, 
fie made mich glüdlich oder lafſſe mich verſchmachten. ws.) 








5. Hufzug. 6, Auftritt. 285 


Sechster Auffritt. 


Ferne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 
Gõos. Georg. 


Georg. Ich bitt' Euch, Herr, was ich nur bitten kann und ver⸗ 
mag, faßt einen Entſchluß und entfernt Eu von dieſem ehrloſen 
Haufen! Das Glück, das ihnen Anfangs beizuftehen ſchien, hat fi 
gewendet. 

Goötz. Ich kann fie nicht verlafien, weil e8 ihnen übel geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verdienen! Bedenkt, 
wie unwürdig Eurer dieje Geſellſchaft ift! 

6%. ir wollen uns nicht verhehlen, daß wir manches Gute 

eftiftet haben; denn mußt du nicht jelbft gefteben, daß in den Mainzi« 
Ken Stiftslanden feines Kloſters, feines Dorfs wäre geſchont wor⸗ 
den, wenn wir's nicht gethan hätten? Haben wir nicht Leib und Leben 
ewagt, die wüthenden Menſchen abzuhalten, ihr Geſchrei zu liber- 
chreien und ihre Wuth zu übertoben? 

Georg. Wohl! ich glaubte felbft nicht, daß man ſich fo viel Ge⸗ 
walt fühlt, wenn man Recht hat. Ich habe auf Euer Geheik manchen 
Haufen durch Borftellungen abgehalten, durch Drohungen geſchreckt. 

Göt. Und jo wollen wir es fortjegen. Wir werden uns diejer 
That mit Freuden rühmen. 

Georg. Ihr werdet nit! Muß ich denn Alles jagen? licht, 
Herr! flieht! (Er wirte ſich dor ihm nieder.) Fußfällig bitt' ih Euch, flieht! 
Es ift ein unglüdlicder Krieg, den Ahr führt. — Die Genoffen des 
ſchwäbiſchen und fräntifchen Bundes, gereizt durch diefe ungeheuern 
Uebelthaten, behandeln ihre Gegner als Das, was fie find, als un 
edle Feinde, als Räuber, Mordbrenner, als die ſchändlichſten Ver⸗ 
breder. Im Gefeht wird kein Quartier gegeben, und geichieht es, 
fo geſchiehts, um den Befangenen zu jchredlichen Strafen aufzubewahren. 
— Schon hat man die Aufrührer zu Hunderten gelöpft, gerädert, 
geſpießt, geviertheilt, und Ihr feid Hauptmann und habt mächtige 
Feinde unter der Ritterfhaft. AG, Herr! wenn ich erleben jollte — 

Gi. Sobald meine Zeit um ift — 

Georg. Gleich, gleich! An diefem Augenblide ſeid Ihr nicht bes 
wacht, da fie Euch Ion als Gefangenen mit fich fhleppen, ftatt Euch 
als einem Führer zu olgen. (Es If Inbep Nat geworden; In ber Berne ent» 
ſteht ein Braub in einem Dorte.) Geht hin! dort leuchtet Euch ſchon ein neues 
Verbrechen entgegen. 

Sg. Es ift Miltenberg, das Dorf. Geſchwind zu Pferde, Georg! 
reit hin und fuche den Brand des Schloſſes zu verhindern! jein Bes 

ger ift mein Freund. Es Tann nur ein Heiner Haufe jein. Ich 
age mid) von ihnen los, und daß gleich. 

Georg. Wohl, Den, wohl! und fo zum Schlufie riht 1% \reutiq 
eus, was Ibr befeblt. 
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Goõh (na einer Yanie). Nein doch, Georg! Bleibe hier! Was fonf 
du dich wagen! Schon oft hat diefe niederträchtige Brut auf dich mit 
Drohungen loßgeftürmt. 

Georg. Nein, Herr, was Ihr einmal befohlen Habt, will ich aus⸗ 
richten; was Ihr wunſcht, fol möglich werden. 

Gi. Bleib, bleib! 

Georg. Nein, Herr! Ihr wünichtet, dag Miltenberg gerettet werbe; 
ih will es reiten, oder Ihr ſeht mich nicht wieder. (ww. 


Hiebenter Auftritt. 
Während des gegenwärtigen Auftrittö und ber folgenden wächſt ber Brand bes 
Dorfes, aud das Schloß geräth nah und nad in Brand. 
@d4. Hernach ein Unbelennter. 


GE. Wie will ih mit Ehren von ihnen lommen? und mie 
will ih mit Ehren bleiben? Wenn ih Fürften und Stifter, Herren 
und Städte verjhone, jo werde id) den Bauern verbädtig; und all 
mein Wirken und Schonen hilft mid nichts. Jedermann jchreibt 
mir da8 Uebel zu, das geihieht, und Niemand mag mir zum Ber- 
dienft maden, daß id eo viel Böjes verhindere. Wollt’, ich wäre 
5 Meilen davon und läg' im tiefſten Thurm, der in der Türkei 

eht! 

Aubekannter (rommı). Gott grüß’ Euch, ſehr edler Herr! 

Kö. Gott dan!’ Euch! Was bringt Ihr? Euren Namen? 

Anbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ih komme, Euch zu 
warnen, daß Euer Kopf in Gefahr if. Die Anführer find müde, 
fih von Eud fo harte Worte geben zu laſſen; fie haben beichlofien, 
Euch aus dem Wege zu räumen. Mäßigt Eu oder ſucht zu ent- 
wiſchen! Bott geleit' Eu! ca.) 

658. Auf diefe Weije dein Leben zu lafien? — Es jei drum! 
Mein Tod werde der Welt das fiherfte Zeihen, dab ich mit den 
Hunden nichts Bemeines gehabt habe. Bis ans Ende jollen fie fühlen, 
daß ih nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 
Gotz. Nohl. Sievers. Mehrere Banern. Dann Link Mepler. 
Bauern. 

Kohl. Herr! Hear! fie find geichlagen, fie find gefangen. 

Si. Wert 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Es zog fih ein bün- 
dilber Zrupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie auf einmal. 

Gös. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie haben 
!ön mit ben Böfewicdtern gefangen! — Mein Brorg\ D men Suural — 
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Fink (oma. Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nit Säumens 
Zeit! der Feind ift in der Nähe und mädlig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Mesler. Wenn Ihr Umflände machen wollt, jo wird man Euch 
weifen, wie man keine madt. 

Kohl. Sorgt für unfere Haut und Eure! Aufl auf! 

GB (su Mester). Drohſt du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher bit, weil des Grafen von Helfenftein 
Blut an deinen Kleidern klebt? 

Mehler. Berlichingen! 

Si. Du darffl meinen Namen nennen, und meine Slinder werden 
Rh deſſen nicht Ihämen. 

Arckler. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener! 

(Gos baut Ihn Über ten Kopf, bad cr frürzt; Pie Andern treten baztifdgen.) 

Kohl. Ihr feid rafend! Es bricht der Feind auf allen Seiten 
berein, und ihr hadert! 

Zink. Auf! auf! 

(Zumuft, Schlacht und lust der Bauern.) 





Heunfer Auftrift. 
Bier Boten des heimlichen Gerichts. 


(wel ommen aus ber Ichten Eoufifie, geben In ber Diageuele und begegnen ſich In ber 
Mitte bes Theaters.) 

Erfier Sole. Wiſſender Bruder, woher? 

Bweiter Bote. Bon Norden ih; und du? 

Erfier Bote. Bon DOften. Lab uns auf diefem Kreuzweg ver» 
weilen! gleich treffen die Brüder von Welten und Süden ein. 

Bweiter Bote. Die heilige Vehm durchkreuzt die Welt. 

Erfier Kote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

Bweiter Sote. Durch die ruhigen Matten, durch Aufruhrs Gewühl. 

Erfier Bote. Dur nährenden Ader, dur Schlacht und Tod 
wandeln ihre Boten unverlest. 

Zweiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erfier Sote. Bis ins tiefe fündige Seheimni dringt ein Schauder. 

Iweiter Bote. Die große Naht, fie ſteht bevor. 

Erfier Bote. Gleich jener Gerichtbnacht der allgemeinen. Die 
Selben antern Temmen ans ben erften Couliſſen, geben in ber Diagonale unb a in ber 
Witte auf bie Beiden erſten. Willlommen, wiſſende Brüder, auch i 

Ale. Nun ſchnell ans Biel! Zur rothen Erde ſchneũ uch, 100 
die heilige Vehm gerecht, verhält, im Stillen waltet. (Ude ab.) 


2 
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Behnter Auftritt. 
Bigeuner lommen nad und nad, bann der Hauptmann. 

Erfier Bigenner. Verfluchte Zeit! wir müflen uns wehren, unfrei 
Haut wehren und die Beute lafien und uns wieder wehren. Daß 
begegnet mir heute ſchon dreimal. 

Bweiter Bigeuner. Verſuchen wir'z dort! die Schlacht ift hier. 

Bigennermutier. Dort fchlagen fie auf. Wir werden in die 
Mitte gedrängt. 

(Das Theater füllt ſich nad und nad mit Zigennern umb Sigennerinuen.) 

Hauptmann. Heran, was wader ift! heran, was tüdtig if! 
Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd! das Beſte behaltet, dag 
Andere werft von euh! Wir müflen ziehen, wir müflen fort. Hier 
ift fein Bleiben mehr; das Bundeßheer verfolgt aud und. Wir 
müſſen zichen, wir müſſen uns theilen. Ich führe den erften Hauf; 
wer führt den andern? 

Ale. Wir bleiben bei dir! 

Haupimann. Wir müflen uns theilen. Der ganze große Haufen 
drängt fih nicht durch. 

Bigennerknabe (tommı. Hier am Teih und Moor fleigt ein Mann 
vom Pferd, ein Nittergmann; er ift verwundet, er hält fi faum. 
Eie bringen ihn. Am Ufer zieht das Gefecht fidh her. 


. Flfter Auftrift. 
Borige. Gon. 


Hauptmann. Wer ſeid Ihr? 

6. Ein Berwundeter, ein Blutender. Mögt Ihr mir Hülfe 
geben, jo ſei e& bald! 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu! Sie 
ſtillt das Blut, gibt neue Kräfte. — (Hu ven Bigennern.) In zwei Parten 
theilt eu; der eine muß rechts ziehen, der andere links. Ich deut’ 
euch den Weg an. (Imbefien hat man Bögen bie linke Armſchlene abgenommen und 
ven Heim.) Du bift es, Götz! den ich wohl kenne; Tommft geichlagen, 
flüchtig, verwundet zu uns! Hergeſtellt ſollſt du geſchwind fein, Und 
nun, wie id) dich kenne, weiß ich dein Geſchick: du bift verloren, hältft 
du nicht feit an une. “ 


(Die Mutter wear beſchäftigt an der Wunde, ımb bie Tochter bat Ihm was u riefen vor⸗ 
aebalten.) 


Gh. Ich bin erquidt. Run helft mir wieder aufs Pferd, dag 
ich daß Letzte verjuche! 

Hanptmann. Als ein Dann falle tapfern Entſchluß! Gib dic 
sicht der Berzweiflung hin! Deinen Verfolgern entgebft du nicht; 
aber ſæließe dich an uns! Wir müflen uns theilen! In Keinen Haufen 
Jieben wir burd und retten uns. Dier iR ten Teich Ted wehr. 
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Ich führe die Hälfte nad) Böhmen! führe du die andere nad Thü- 
ringen! Sie gehorchen dir wie mir. 

Die Bigenner. Ihm wie dir. 

Hauptmann. Theilt euch! (Sie theilen ig.) Dieß bleibe mein Hauf; 
diefen übergebe ih dir. Durch den Moor kenn' ic die Wege; drängt 
euch durch die Schlucht über den Hügel meg, jo entlommt ihr dem 
en rmenden Gefecht. Du ſchweigſt? So recht! Geſchwiegen und 

etdan! 
s (Ab mit einem Theil, ein anbrer Theil fegt ſich nach ber entgegengeſeßten Seite im 
Bewegung.) 


Zuwölfter Xuftritt. 
Borige ohne den Hauptmann. 


GB. Das mag ein Traum fein! Mutter, die Kraft deiner 
Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mid an, und fo ver- 
lapt fie mid. 

(Ex fintt, wich gehalten und auf einen Sig Im Hintergrunbe geführt.) 

Erſter Bigenner. Hebt ihn! tragt ihn durch die Schludt! 

Zweiter Bigenner (lommt von ber Seite, wehin ber Hauptmann abgieng). Das 
Gefecht ergreift uns, treibt uns hieher. 

(Mutter unb Rinder kommen fliebenb.) 

Hutter. Alles verloren! der Bater tobt! 

Kinder. Weh! weh! Reit’ uns, Mann! 

Mutter. Ihr jeid nun Führer. Aufl auf! Rettet euch und uns. 

Ale. Rett’ uns! führ’ ung! rett' und! 


(Seuppe. Weiber und Kinter um ben figenben Böß. Bon beiben Gelten werben Bauern 
unb Sigeuner bereingebrängt unb überwunden. Cine Partel Bünbiler bringe durch bie 
Weiber unb hebt bie Partifanen auf Bögen.) 


Dreizehnter Xuftritt. 
Adelheids Zimmer. 
Nacht. 
Adelheid. Franz. 
Adelheid. Still! horch! Alles iſt ruhig. Der Schlaf hat das ganze 
Haus gebänbigt. Nun entferne dich, Franz! Zu Pferd! Bort! fort! 
Franz. ‚ laß mich zaudern! laß mich bleiben! — Kannſt du 
mich jetzt verſtoßen? mich vom Lichte deines Angeſichts hinaustreiben 
in die Nacht, in das unfreundliche Dunkel? 
Adelheid (gegen das Fenſter gelehrt). Dunkel iſt's nicht draußen. Der 
Mond Iheint helle. Deutlih, wie am Tage, ſchlingen ſich die Biatıe 
vom Schloß hinunter, die weißen Felsbänke leuchten; \hattig ruhen 
die Grunde, aber drüben bie Hügel ftehen im vollen Lichte. Qinah\ 
| gimab! burd; bie fiille, Klare Nacht zu deinem Ziel Hin! 
@ortge, Were 6 8b. 19 
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Stan. Nur noch eine Feine Weile! Hier Lab mie bleiben! hier, 
wo mein Leben wohnt! Ach! draußen ift der T 

Adelheid. Friſch, munterer Gefelle! —5 — heeicht hinaus! da⸗ 
bin durch den mitternächtigen Tag! Du zauderſt? Wie? laſten deine 
Wunſche did Ion? ift dir dein Wollen, dein Borjag eine Bürbe? 
Stanz. Nicht dieſe Blide, nicht diefe Töne! 

Aelbeid, Mo Haft du dag Fläſchchen? Du drangft mir's ab. 
Gib es zurück! 

Stanz. Hört mid! 

Adelheid. Ach fordere es zurück. Das Flaͤſchchen he Für einen 
Helden gabft du di, unternahmft, betheuerteſt. Gib Her! Ein Knabe 
bift du, ein ſchwankender Knabe. 

Stan Laßt mich ſprechen! 

Adeihein, Denn ein Dann, der id um ein hohes Weib zu 
bewerben kühn genug ift, weiß, was er verpfändet, Xeben, Ehre, 
Tugend, Glüd; jomit Alles. Knabe, verlag mid! 

Stanz. Gib mir die Ueberzeugung, daß jenes göttliche Weib, 
das mir bie Bolllommenheiten des ganzen Geſchlechts offenbarte, daß 
es mein jei, mein bleibe, daR ich mir es erwerbe, jo joll der Knabe 
ein Riefe werden, zu deinem Dienft ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubteft, Adelheid 
jei dein, da Zweifel und Sorge für ewig weggebannt ſchienen. 
Kehren diefe Feinde ſchon zuräd? Komm, Franz! lieber Franz! 

Stanz. Ya, du bift mein! Und wenn id dich befreie, befreie 
ich dich mir. Zap mid nun, laß mid! Sa, nun bin id) gefaßt und 

geftählt. Mit fteter Hand will ih meinem Herrn das Gift in den 
Beer gießen. 

Abe, Stille! {pri es nicht aus! 

Franz. Ja, ich will es ausſprechen. Mein Ohr ſoll hören, was 
mein Herz zu thun bereit if. Dein Auge ſoll unverrückt binbliden, 
wenn er trinkt. Bon feinen Schmerzen will ih mid nicht wegwen⸗ 
den. Es gibt nur einen Preis auf der Welt, und der ift mein. 

Adelheid. Eile! 

Stanz. Leb wohl! Und indem ich mich von dir losreiken will, 
fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte, fcheidend, jo — (fe 
umermend) für und für verweilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Stan; (den Säleier fapent). Einen Theil von dir hab’ ich in Händen. 
Ganz laſſi ih dich nit fahren! Gewähre mir ‚biefen Säleier, der 
ſich no einmal für mich zurüdichlägt und mir das bolde Blüds- 
geflirn meines Lebens offenbart. Laß mir ihn, daß er mir deine 
Gegenwart vermittlel (Er nimmıt ben Sqhleler.) 

Adelheid. Gewaltjamer! 

Stan;. Wie eine Schärpe den Helden, wie eine Zauberbinde 
den Magier, joll er mid Nachts umgeben. (Er wirft ihn über die Schulter 
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und Enüpft ihm an ber Hüfte.) Gefaltet joll er Tags, an meinem Buſen 

zujammengedrängt, mich befier beihügen als das Panzerhemd. Und 

nun eil’ ich beflügelt. Leb wohl! Es hebt, e8 trägt mich von dir fort. 
(Er umarmt fle, reift fi los und eilt ab.) 


Yierzehnter Auftritt. 
Adelheid (allein). 


Blüdliher Knabe, umdrängt vom ungeheuerftien Schickſal, tän⸗ 
delſt du no. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu Schaum, 
die gewaltige Handlung der Jugend zum Spiel. Ich will dir nach⸗ 
(hauen; meine weiße Geſtalt joll dir geiftergleih auß diejen Mauern 
berabwinten. Ich ſeh' ihn, wie deutlih! auf feinem Schimmel; 
Tageshelle umgibt ihn, und ſcharf begleitet ihn der bewegliche Schatten. 
Er hält; er ſchwingt den Schleier: Tann er wohl auch erfennen, wenn 
ih ihm winke? Er will weiter! Noch zaudert er! Wahre hin, jüßer 
Knabe! fahre hin zum traurigen Geſchäft! — Sonderbar! welch ein 
fchwarzer Wanderer kommt ihm entgegen? Eine dunkle, ſchwarze 
Moönchsgeſtalt zieht leiſe herauf. Sie nähern ſich! Werben fie halten? 
werden fie zuſammen ſprechen? Sie ziehen an einander vorbei, als 
würden fie fih nicht gewahr! Jeder verfolgt feine Straße! Franz 
hinab und, ich täuſche mich nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß! 
— Darum fährt mir ein Schauder in die Bebeine? Iſt's nicht ein 
Mönd, deren du Taufende jahft, bei Tage und bei Nat! — Warum 
wäre diefer furchtbar! — Noch wandelt er langjam, ganz langjamı. 
Ich ſeh' ihn deutlih, die Geftalt, die Bewegung. (Ktingelt.) Der 
Pförtner joll das Thor und Pforte wohl verichloffen halten, Niemand 
herein lafjen vor Tag, e8 fei, wer e8 wolle. (Am genner.) Ich ſeh' ihn 
nicht mehr! Hat er den Fußpfad eingeihlagen? (atingelt) Man jehe 
nad dem Hinterpförthen, ob auch daB wohl verſchloſſen und ver- 
riegelt iſt! — Mauern, Schlöffer, Band und Riegel, melde Wohl« 
that für den Beängfteten! Und warum beängftet? Naht fi mir das 
Graͤßliche, das fern auf mein Geheiß vollbradt wird? Iſt es die 
Schuld, die mir das Bild einer düftern Rache vorführt? Nein! Nein! 
e3 war ein wirkliches, fremdes, feltfanes Weſen. Wäre e8 ein Spiel 
meiner Einbildungstraft, jo müßt’ ich ihn auch hier jehen. (eine 
ſchwarze vermummte GBeftalt mit Steang und Dolch kommt brohenb von ber Seite bes Hin- 
tergrundes, boch Mdelheiben im Rücken, welche jo gewenbet fieht, daß fle bieſes furdtbare 
SWeſen mit leiblichen Augen nicht feben Tann; vielmehr flarrt ſie auf bie entgegengeießte 
Seite) Dort aber, dort, ein Schattenähnliches! — Was iſt's? Was 
zieht ein Dunkles an der Wand vorbei? Wehel wehe mir! das ift 
MWahnfinn! — Sammle di! faſſe dich! (Sie halt einige Bett die Augen gu, 
dasın entfernt fle bie Hände und ſtarrt mad ber entgegengefehten Geite.) Nun ſchwebt 
es hier, nun ſchleicht es hier! Drauf los, und es verſchwindet. Ent⸗ 
fliehe, Wahngeſtalti Sie flieht, fie entfernt ſich. So will ih VE 
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verfolgen, jo verjagen. (Intem fle das Wabnbilb gleichlam ver Ad bertreibt, er⸗ 
blidt fie das wirtliche, das eben In das Schlafzimmer gebt. Sie ſchreit laut auf, kann 
erreicht fle die Olode und ziehe.) Lichter! Lichter! Fadeln herein! Alle herein! 
Mehr Fackeln! daß die Naht umber zum Tag werde! Läutet Sturm, 
daß Alle ſich bewaffnen! (Man Hört läuten.) Hier dieß nächſte Zimmer 
durchſucht! es bat Leinen andern Ausgang. Findet, fefjelt ihn! — 
Was fteht, was zaudert ihr? Ein Meuchelmörder hat fi) verborgen. 
(Ein Theil der Meifigen 6.) Ihr aber umgebt mich! Zieht eure Schwerter! 
Die Hellebarden bereit! — Run bin ich gefakt. Haltet eu ruhig! 
Wartet ab! Unterftügt mich, liebe Frauen! Laßt mi nicht finten! 
Meine Kniee bredden ein. (Man reit Ihr einen Sefiet.) Tretet näher, Bes 
waffnete! Umgebt mid! — Bewacht mich! Keiner weiche vom Platz 
bis an den vollen Tag! 


Aünfzehnter Auftritt. 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Bwei Parteien Neifige, die fih begegnen. 

Erfier Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was jagt Ihr 
dazu? Seht Ihr mas? 

Dweiter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war nichts, mo er 
follte verftedt jein, das nur Einen Ausgang hatte. Und Ihr? mas 
meint Ihr? Hat fie einen Geift gefehen?t Wär’ es ein Menſch, den 
hätten wir lange. 

Erfier Anführer. Die heilige Vehm ift Überall. Laßt uns ſuchen 
und fchmeigen! 

(Sie kreuzen fi und geben nad verſchiebenen Seiten ab.) 


Hehzehnter Xuftrift. 
Ländlidher Garten. 
Laube im Hintergrunde, davor Blumenbeete, von ber Sonne beleuchtet. 


Marte, in ber Laube fhlafend. Lerſe. 


£erfe. Geftrenge Frau! Wo feid Ihr? Gleich werden die Pferde 
gelattelt fein! — Sie ſchläft! ſchläft in dieſen ſchrecklichen Augenbliden. 
Wie ſchön, wie himmliſch leuchtet der Schlaf des Guten! er gleicht 
mehr der Seligkeit ald dem Tode. Leider, daB ich fie weden muß! 
Aufl geftrenge Frau! ſäumt nit! Auf! Wir müflen fort. 

Marie (erması). Wer ruft? Wer auf einmal reikt mild aus den 
feligen Gefilden herunter in die irdifhen Umgebungen? 

(Steht auf umb Tommt hervor.) 

£rcrfe. Laßt uns eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben wieder 
Fraft zum ſchnellen Lauf, und ver Meyhch yEL Wes aus. 
Marie. Treibe mich nicht weiter! 
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Lerſe. Beiinnt Eu! Bedenkt, in welcher fürdterlicden Stunde 
wir leben! Noch raucht die Gegend von jchredlicden Verbrechen, und 
I&on find die Thäter aufs Schredlichfte geſtraft. Dan hat mit un- 
geheuern Exelutionen verfahren. Mehrere find lebendig verbrannt, zu 
Qunderien gerädert, geipießt, geköpft, geviertheilt. — Ach! und Euer 
edler Bruder in dieß ungeheure Geſchick verwidelti — Gefangen als 
Meuter; als Miffethäter in den tiefften Thurm geworfen. 

Aarie. Lab uns gehen! 

Lerſe. Der Jammer iſt zu groß! Sein Alter, feine Wunden! 
Und miehr noch als Das alles, ein ſchleichend Fieber, die Finſterniß 
vor feiner Seele, daß es jo mit ihm enden fol! 

Aarite. Laß uns eilen! hineilen zu Weislingen! Nur jolh eine 
gräßliche Nothiwendigkeit vermochte mich zu diefem Schritt, Weislingen 
wiederzuſehen! Indem id) meinen Bruder vom Tod errette, geh’ ich 
in meinen Xod. 

Lerfe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal verändert? 
Eine ſturmiſche Leidenſchaft erihüttert Eure janften Züge Redet! 
Bertraut mir! 

Aarit. Du bift ein waderer Mann! So wiſſe denn, zu wem du 
mich führft! 

£erfe. Redet aus! 

Aarie. Dieſer Weislingen! ich Tiebt’ ihn mit aller Innigkeit der 
erſten ſchuchternen Liebe. Er warb mein Bräutigam. Da träumt’ ich 
von Glück auf diefer Welt. Er verließ mid — und ich joll ihn 
wiederjehen, als Bittende fol id vor ihm erſcheinen, flehen joll ich, 
meine Worte mit dem Ton des Zutrauens, der Neigung, der Liebe 
beleben! 

£erfe. Kommt, tommt! Laßt Euch den Augenblid lehren, was 
zu thun feil Der Augenblid reiht ung, was Weberlegung vergebens 
aufzuſuchen bemüht ift. cms.) 

Marit. Ich werde mich vor feine Füße werfen, ich werde vor 
ihm weinen — aber — Gott verzeih’ mir's! — nicht Über meinen 
Bruder — über mid! 


Siehzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal, 
Weislingen, geführt von Franz und einem jungen Diener. 
Weislingen. Vergebens, daß ih mich auß einem Zimmer in das 
andere fchleppe, id} trage mein Weh mit mir fort. Vergeben, daß 
ihr mich unterftügt; eure Jugendfräfte gehn nicht in mich herüber: 
alle meine Gebeine find Hohl; ein elendes Fieber hat das Mark auß- 
elogen. Hier jet mich nieder! bier Takt mid allein und haltet cut 
n der Nahe! (Brany iu graper Bewegung ab, ber Diener mit Im.) Rene Kuh 
und Ro, mweber Tag nod Rat! Im halben Schlummer aittar 
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Träume! — Die vorige Nacht begegnete ih Götzen im Wald. Er 
30g fein Schwert und forderte mich heraus. Ich faßte nach meinem; die 
Hand verjagte mir. Da fließ er's in die Scheide, jah mid verädht- 
li an und gieng hinter mid. — Er iſt gefangen, und ich zittere vor 
ihm. Glender Menſch! dein Wort bat ihn zum Tode verurtheilt, und 
du bebft vor feiner Traumgeftalt wie ein Miffethäter. — Und foll er 
fterben? — GEdtz! Gotz! — Wir Menihen führen uns nicht felbft; 
böjen Geiftern ift Macht über uns gelafien, daß fe ihren hölliſchen 
Muthwillen an unjerm Berderben üben. — Matt! matt! Wie find 
meine Nägel jo blau! — Ein alter, Falter, verzehrender Schauer 
lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir Alles vorm Geſicht. Könnt’ 


ich Schlafen! Ach! 
Achtzehnter Auffrift. 


Weislingen. Marie. Dann Franz. 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! 
— Die Geſtalt fehlte noch! — Sie ſtirbt, Marie ſtirbt und zeigt 
fi) mir an. — Verlaß mid), feliger Geift! ich bin elend genug. 

Arie. Weislingen, ih bin kein Geiſt. Ich bin Marie. 

Weisiingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Ich lomme, meines Bruders Leben von dir zu erfleben; 
er ift unſchuldig, jo ftrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringft die 
Qualen der Hölle mit dir. — Rebe nicht fort! 

Marie. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen, es ift ent» 
ſetzlich, daß ich dir zu jagen brauche: Er ift unſchuldig! daß ih jam- 
mern muß, di don dem abſcheulichſten Mord zurüdzuhalten. Deine 
Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feindjeligen Mächten be 
fefien. Das ift Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Todes hat 
mich angebaut, meine Kraft ſinkt nad dem Grabe. Ich ſtürbe als 

n Elender, und du, du fommit, mi in Verzweiflung zu ftürzen. 
Henn ich reden tönnte, dein höchſter Haß würde in Mitleid und 
Yammer zerihmelgen. O Marie! Marie! 

Aarie. Mein Bruder, Weislingen, verfrantet im Gefängniß. 
Seine ſchweren Wunden, fein Alter! — und wenn du fähig wärft, 
fein gas Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln! 

eisiingen. Benug! — Franz! (Sranz kommt in Auferfier Bewegung.) 
Die Papiere drinnen, Franz! — (Brany eilig ab.) 

Aarie ver na). Er iſt ſehr Frank. Sein Anblid zerreißt mir 
das Herz. Wie liebt’ ich ihn! Und nun ich ihm nabe, fühl’ ih, wie 
Jebhaft. Bruns Bringt ein — Peaei.) 

Aeſoſiugen (zip « aut geigt Marien an Bann. Gier if deines 
Brubers Tobeaurtheil unterläjriehen. 
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Marie. Gott im Himmel! 

Weisiingen. Und fo zerreiß’ ich's. Er lebt. Uber Tann ich wieder 
ſchaffen, was ich zerflört habe? Weine nicht jo, Franz! Guter Junge, 
dir geht mein Elend tief zu Herzen. (Frem wirft ſich dor ihm nieder und faßt 
feine Suite.) Steh auf und laß das Weinen! Hoffnung ift bei den Le⸗ 
benden. Ich lann wieder auflommen. 

Franz. Ihr werdet nit — Ihr müßt fterben! 

Weislingen. Ach muß? 

Stanz (auder na). Gift! Biftl von Eurem Weibe! — Ich, ij! 

(Rennt bavon.) 

Weislingn. Marie, geb ihm nah! Er verzweifelt. (Marie ab.) 
@ift von meinem Weibel Web, weht Ah fühle. Marter und Tod. 

Marie (inwendis). Hülfel Hülfe! 

Weislingen (min aufſfteben). Gott! vermag ich das nicht? 

Aarit (tommı). Er ift hin! Zum Saalfenfter hinaus ftürzt’ er 
wüihend in den Main hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer Gefahr. 
Die andern Bundeshäupter, vor allen Sedenborf, find feine Freunde. 
Nitterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort glei) gewähren. 
Leb wohl, Marie, geh und zieh ihn aus dem Kerfer. 

AMarie. Senden wir Lerin! Ih will bei dir bleiben, armer 
Berlafiener! 

Weisliugen. Wohl verlafien und arm! Burdibar bifl du ein 
Rächer, Bott! — Mein Weib! 

Marie. Entſchlage dich diefer Gedanken! Kehre dein Herz zu dem 
Barmherzigen! 

Weislingen. Geh, Liebe Seele, überlaß mich meinem Elend! Ent: 
feglih! Auch deine Gegenwart, Marie, der legte Troft, ift Qual. 
fein Harie wer na). Stärke mi, Gott! Meine Seele erliegt mit der 
einigen. 

Weislingen. Wehl! weht Gift von meinem Weibe! Mein Franz 
verführt buch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht auf den Boten, 
der ihr die Nachricht brächte: Er ift tobt! Und du, Marie! Marie, 
warum biſt du gelommen, daß du jede jchlafende Erinnerung meiner 
Sünden weckteſt! Verlaß mich, daß ich fterbe! 

Marie. Laß mich bleiben! Du biſt allein; denk, ich ſei deine 
Wärterin. Vergiß Alles! Vergeſſe dir Gott jo Alles, wie ich dir 
Alles vergefie. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mid, bete für mid! 
mein Herz if verſchloſſen. 

Aarie. Er wird ſich deiner erbarmen! — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, flerbe und kann nicht erfierben. Und 
in dem fürdterliden Streit des Lebens und des Todes zuden vie 
Dualen der MAIe. 
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Blie deiner Liebe an ſein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und ſein 
Geiſt Hoffnung, Lebenshofnung in den Tod Hinüberbringe. 


Aeunzehnter Xuffrift. 
Gefängntß. . 
Elifabeth, Lerfe Kaſtellan. 


Lerfe cam Rafelan). Hier ift Brief und Siegel, hier die Unter⸗ 
{hrift der Bundeshäupter; ſogleich ſoll Götz aus der engern Haft ent- 
lafien werden. (Raftellan ab.) 

Elifabetb. Gott vergelt Eu die Lieb’ und Treue, die Ihr an 
meinem Herm gethan habt! Wo ift Marie? 

Lerfe. Weislingen ſtirbt, vergiftet von feinem Weibe; Marie 
wartete fein, als ich fortellte; nun höre ich unterwegs, daß auf 
Sidingen in Gefahr ſei. — Die Türften werden ihm zu mädtig; 
man Sagt, er fei eingeichlofien, und belagert. 

Eliſabeth. Es ift wohl ein Serüdt; laßt Bögen nichts merken! 

Lerfe. Wie ſteht's um ihn? 

Elifabeth. Ich fürdhtete, er würde deine Rüdkunft nicht erleben; 
die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg ift tobt. 

u Georg! der Bute! 

Elifabeth. ALS die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, jandte 
fein Herr ihn ab, dort Einhalt zu thun. Da fiel ein Zrupp der 
Bundiſchen auf fie los. — Georgi DO hätten fie fih Alle gehalten, 
wie er! Ja, wenn fie Alle das gute Gewiſſen gehabt hätten! Diele 
wurden erflodhen, und Georg mit. 

Lerſe. Weiß es Gög? 

Elifabeth. Wir verbergen’ ibm. Er fragt mich zehnmal des 
Tags und Ihidt mich zehn Mal, zu forſchen, was Beorg mat? Ich 
fürchte, feinem Herzen den legten Stoß zu geben. Ah, kommt, daß 
wir ihn wieder ins Freie führen! Wie jehnli war fein Wunid, nur 
ins Gärten des Kaftellans auf der Me der Mauer Hinauszutreten! (Beite «6.) 


Zwanziger % Auftritt. 
Kleiner Garten auf ber Dauer, und über bie Binnen weite Ausſicht Ins 
Land Seite ein Thurm. 
17% Elifaberh, Lerſe. Kaſtellan. 


Gi Allmächtiger Gott! wie wohlihätig iſt dein Himmel! wie 
freil Die Bäume nähren ſich in deiner Luft, und alle Welt ift voll 
Werben und Gebeihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine Wurzeln 
find abgehauen, meine Kraft ſinkt nad dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nad deinem Sohn ins Klofter ſchicken, 
daß du ihn no einmal fiehft und jegneft? 
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Gi Lab ihn! er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nit. — An unjerm Hochzeittag, Eliſabeth, ahndete mir’s nicht, daß 
ich fo flerben würde! — Mein alter Vater fegnete uns, und eine 
Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. 
— Du Haft ihn nicht erhört, und ich bin der Letzte. Lerſe, dein An⸗ 
geficht freut mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigften 
Gefecht: damals führte mein Geift den eurigen; jest hältſt du mich 
aufredt. Ad, daß ich Georgen noch einmal fähe, mich an feinem 
Blid wärmtel — Ahr ſeht zur Erden und weint? Er ift tobt! Georg 
iſt todt! Stirb, Götzl — Du haft dich felbft überlebt, die Edlen 
überlebt. Wie farb er? — Ah, fie fingen ihn unter den Mord- 
brennern, und er ift hingerichtet! 

Elifabeih. Rein, er wurde bei Miltenberg erſtochen. Er wehrte 
fi wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Gõt. Gott ſei Dank! — Er war der befte Yunge unter der 
Sonne und tapfer. — Löſe meine Seele nun! — Arme Frau! Ich 
laſſe did in einer ververbten Welt. Lerſe! verlag fie nit! Schliekt 
eure Herzen forgfältiger alS eure Thorel Es kommen die Zeiten de3 
Betrugs; ihm iſt Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren 
mit Liſt, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Segnet Marien 
und ihren Gemahl! Möge er nicht jo tief ſinken, als er hoch geſtiegen 
iſt! — Selbitz ftarb, und der gute Kaiſer und mein Georgi Gebt 
mir einen Trunf Waſſer! — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freis 
heit! (Er nirbt.) 

Eliſabeth. Nur droben bei dir! die Melt iſt ein Gefängniß! 

Lerſe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich von ſich flieg! Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verfennt! 
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Deuffdes Theater. 


Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, wo durch 
Religion, Gelege, Sittligkeit, Sitte, Gewohnheit, Verſchämtheit und 
jo fort der Menſch in ſehr enge Gränzen eingeſchränkt ift, eine merk⸗ 
würdige und gemiffermaßen jonderbare Anftalt. 

Zu allen Zeiten hat fi) daß Theater emancipirt, fobald es nur 
fonnte, und niemals mar feine Freiheit oder Frechheit von langer 
Dauer. Es hat drei Hauptgegner, die es immer einzufchränten ſuchen: 
die Polizei, die Religion und einen dur höhere fittlihe Anfichten 
gereinigten Geſchmack 

Die gerichtliche Polizei machte den Perfönlichkeiten und Boten auf 
dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in England ſchloſſen es 
auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde e8 durch die Pedan⸗ 
terie des Kardinal Ricdelieu gezähmt und in feine gegenwärtige Form 
gedrängt, und die Deutſchen haben, ohne es zu wollen, nad) den An- 
forderungen der Beiftlidgleit ihre Bühne gebildet. Folgendes mag dieſe 
Behauptung erläutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faſt puppenipielartigen Anfängen 
hätte fich daS deutſche Theater nad) und nad) durch verſchiedene Epochen 
zum Kraftigen und Rechten vielleicht durchgearbeitet, wäre es im füd« 
lichen Deutlchland, wo es eigentlich) zu Haufe war, zu einem ruhigen 
Bortigritt und zur Entwidelung gekommen; allein der erfte Schritt, 
nicht zu feiner Beflerung, fondern zu einer fogenannten Berbeflerung 
geihah im nördlichen Deutihland von ſchalen und aller Produktion 
unfähigen Menſchen. Gottihed fand zwar noch Widerſtand. Die 
famofe Epiftel von Roſt zeigt, dab gute Köpfe e& doch wohl aud 
gerne jehen mochten, wenn der Teufel manchmal auf dem Theater 
108 war: allein Xeipzig war ſchon ein Ort von jehr gebundener protes 
ſtantiſcher Sitte, und Gottihed Hatte durch fein Ueberſetzungsweſen 
ſchon ſo ſehr in die Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine Zeit 
lang genugjam verjehen Tonnte. Und warum jollte man Dasjenige, 

a8 Franzofen und Engländer billigten, nit aud in einer ſchwachen 
Nacbiſdung fich auf dem deutſchen Theater geialken \afimt 
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Zu diefer Zeit nun, als der jeichte Geſchmack den deutſchen Schau- 
ipieler zu zähmen und die privilegirten Spaßmacher von den Brettern 
zu verbannen ſuchte, fiengen die noch noͤrdlichern gamburgiigen Pfarrer 
und Superintenbenten einen Srieg gegen das Theater Überhaupt zu 
erregen an. Es entftand ſchon vorher die Trage, ob überall ein 
Chriſt das Theater beſuchen dürfe, und die Frommen waren jelbft 
unter einander nicht einig, ob man die Bühne unter die gleihgültigen 

iaphoren) oder völlig zu vermwerfenden Dinge rechnen ſolle. In 

mburg brad aber der Streit hauptſächlich darüber los, in wiefern 
ein Geiftlicher felbft das Theater beſuchen dürfe; woraus denn gar 
bald die Folge gezogen werden konnte, daß Dasjenige, waß dem Hirten 
nicht zieme, der Heerde nicht ganz eriprießlich fein könne. 

Diejer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftigteit ge- 
führt wurde, ndihigte leider die Tyreunde der Bühne, dieſe der höhern 
Sinnlichkeit eigentlid nur gewidmete Anftalt für eine fittlide auszu⸗ 
geben. Sie behaupteten, das Theater könne lehren und beffern und 
aljo dem Staat und der Geſellſchaft unmittelbar nugen. Die Schrift. 
fieller jelbft, gute, wadere Männer auß dem bürgerlihen Stande, 
liegen ſich's gefallen und arbeiteten mit deutſcher Biederkeit und ge- 
zadem Berftande auf diefen Zweck los, ohne zu bemerken, daß fie die 
Gottſchediſche Mittelmäßigteit durchaus fortjegten und fie, ohne es 
ſelbſt zu wollen und zu wiſſen, perpetuirten. 

Ein Drittes hat jodann auf eine fortdauernde und vielleicht nie 
zu zerflörende Mittelmäßigleit des deutichen Theater gewirkt. Es ift 
die ununterbrocdene Folge von drei Schauspielern, welche, als Men⸗ 
ſchen ſchätzbar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem Theater nicht 
aufgeben Tonnten und deßhalb mehr oder weniger die dramatiſche 
Kunft nah dem Sittlihen, Anſtändigen, Gebilligten und wenigftens 
ſcheinbar Buten hinzogen. Edhofen, Schrödern und Ifflanden 
fam hierin jogar die allgemeine Tendenz der Zeit zu Hülfe, die eine 
allgemeine An⸗ und Ausgleihung aller Stände und Beſchäftigungen 
zu einem allgemeinen Menjchenwerthe durchaus im Kerzen und im 
Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würde des Alters und des Menſchen⸗ 
veritandes, daS Vermitteln durch bertrefitiche Väter und weile Männer 
nahm auf dem Theater überhband. Wer erinnert fi nicht des Eſſig⸗ 
handlers, des Philojophen, ohne es zu wiſſen, des ehr- 
ligden Verbrechers und fo vieler verwandten Stüde? 





Das Einzelne, was gedachte Männer In den verichiedenen Epochen 
gewirkt, werden wir an Ort und Stelle einführen. Hier jet genug, 
auf das Allgemeine bingedeutet zu haben. 


Wenn mar id In ben legten Zeiten faſt einftimmig beklagt und 
eingeftebt, baß es Kein beuties Theater gebe, worin wir Teinektwrgß 
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miteinflimmen, fo Tönnte man auf eine weniger paradoge Weile aus 
Dem, mas bisher vorgegangen, wie uns dünft, mit größter Wahr- 
I&heinlichleit darthun, da es gar kein deutſches Theater geben werde, 
noch geben könne. 


Weimariſches Theater. 


Weimar, den 16. Februar 1808. 

Auf dem Weimariichen Hoftheater, das nunmehr bald eilf Jahre 
befteht, darf man fi ſchmeicheln, in diefem Zeitraume ſolche Fort» 
ſchritte gemacht zu haben, wodurch es die Zufriedenheit der Einheimi« 
ſchen und die Aufmerfiamleit der Fremden verdienen konnte; es möchte 
daher nicht unſchicklich fein, bei dem Berichte Deflen, was auf demjelben 
vorgeht, auch der Mittel zu erwähnen, wodurd jo Mandes, was 
andern Theatern fchwer, ja unmöglidy fällt, bei und nad und nad) 
mit einer gewiſſen Leichtigkeit hervorgebracht worden. 

Die Annalen der deutihen Bühne gedenken noch immer mit Bor- 
liebe und Achtung der Seilerſchen Schaufpielergejellichaft, welche, nach⸗ 
dem fie mehrere Yahre eine beiondere Zierde der obervormundſchaft⸗ 
lichen Hofhaltung gemein, fih, durch den Schloßbrand vertrieben, 
nad Gotha begab. Vom Jahre 1775 an ſpielte eine Liebhabergeſell⸗ 
ſchaft mit abwechſelndem Eifer. Bom Jahre 1784 bis 1791 gab die 
Bellomoſche Geſellſchaft ihre fortdauernden Vorftellungen, nad deren 
Abgange das gegenwärtige Hoftbeater errichtet wurde. Jede dieſer 
verichiedenen Epochen zeigt einem aufmerfiamen Beobachter ihren 
eigenen Charakter, und die frühern lafien in fi die Keime der fol- 
genden bemerfen. 

Die Geſchichte des noch beſtehenden Hoftheaters möchte denn auch 
wieder in verſchiedene Perioden zerfallen. Die erſte würden wir bis 
auf Ifflands Ankunft, die zweite bis zur arditeltoniihen Einrichtung 
des Schaufpielfaales, die dritte 618 zur Aufführung der Brüder nad 
Terenz zählen, und fo möchten wir uns bdermälen in der vierten 
Periode befinden. 

Eine Ueberfiht Defien, was in verſchiedenen Zeiten geleiftet worden, 
läßt fich vielleicht nad und nad eröffnen; gegenwärtig verweilen wir 
bei dem Neueften und geventen von demſelben einige Rechenſchaft ab» 
zulegen. 

Das Theater iſt eins der Geſchäfte, die am Wenigften plan» 
mäßig behandelt werden lönnen: man hängt durchaus von Zeit und 
Zeitgenofien in jedem Augenblide ab; was der Autor jchreiben, der 
Schaufpieler fpielen, das Publikum fehen und hören will, Diejes if’s, 
a8 die Direktionen tyrannifirt und wogegen ihnen faft fein eigner 

2Bilfe übrig bleibt. Indeſſen verſagen in vielem Strome und Strudel 
des Yugenblids wohlbevahte Marimen viät ihre Qülfe, ubalh men 
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fett auf denfelben beharret und die Gelegenheit zu nutzen weiß, fie in 
Ausübung zu jegen. 

Unter den Grundfägen, melde man bei dem biefigen Theater 
immer vor Augen gehabt, ift einer der vornehmiten, der Schaufpieler 
müfje jeine Perjönlichfeit verleugnen und dergeftalt umbilden lernen, 
daß e8 von ihm abhange, in gewiffen Rollen feine Individualität 
unkenntlich zu machen. 

In früherer Zeit ftand diefer Maxime ein faljch verftandener Kon» 
verjationston jowie ein unrichtiger Begriff von Natürlichkeit entgegen. 
Die Erſcheinung Ifflands auf unferm Theater löste endlich daB 
Räthſel. Die Weisheit, womit diejer vortreffliche Künftler feine Rollen 
von einander fondert, aus einer jeden ein Ganzes zu machen weiß 
und fi, jowohl ins Edle als ins Gemeine, und immer kunftmäßig 
und ſchön, zu maßliren verfteht, war zu eminent, als daß fie nicht 
hätte fruchtbar werden follen. Bon diejer Zeit an haben mehrere 
unferer Schaufpieler, denen eine allzu entſchiedene Individualität nicht 
entgegenftand, glückliche Verſuche gemacht, ſich eine Vielſeitigkeit zu 
geben, welche einem dramatiſchen Kunſtler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von weldher man bei dem Weimarijchen 
Theater nicht abließ, war, die ſehr vernadläffigte, ja von unfern 
vaterländiichen Bühnen faft verbannte rhythmiſche Deflamation wieder 
in Aufnahme zu bringen. Die Gelegenheit, den architektoniſch neu— 
eingerichteten Schaufpieljaal durch den Wallenfteinifchen Cyklus ein- 
zuweihen, wurde nicht verabjäumt, jo wie zur Hebung einer gewiſſen 
gebundenern Weile in Schritt und Stellung, nicht weniger zur Aus: 
bildung redneriſcher Deflamation, Mahomet und Tancred, ryth- 
miſch überjekt, das Theater gebradt. Macbeth, Octavia, 
Bayard gaben Gelegenheit zu fernerer Uebung, fo mie endlich 
Maria Stuart die Behandlung lyriſcher Stellen forderte, wodurch 
der theatraliſchen Recitation ein ganz neues Feld eröffnet ward. Ä 

Rad ſolchen Hebungen und Prüfungen war man zu Anfange des 
SahrhundertS jo weit gefommen, daß man die Mittel ſämmilich in 
Händen hatte, um gebundene, mehr oder weniger maßlirte Vorftel« 
Iungen wagen zu können. PBalaeophron und Neoterpe madten 
den Anfang, und der Effelt diejer auf einem Privattheater geleisteten 
Darftellung war fo glüdlih, daß man die Aufführung der Brüder 
fogleih vorzunehmen wünjchte, die aber wegen eintretender Hinderniſſe 
bis in den Herbft verihoben werden mußte. 

Sindeflen hatte Madame Unzelmann dur ihre Gegenwart an 
jene Ifflandiſche Zeit wieder erinnert. Der Geift, in welchem viele 
trefilige Schaujpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und ſich für 
eine jede umzuſchaffen weiß, die Belonnenheit ihres Spiels, ihre 
durchaus ſchidliche und anfländige Gegenwart auf den Breiten, Ve 
reizende Weije, wie fie, als eine Berfon von ausgebildeter Nebenaatt, 
die Witfpielenben durch paſſende Attentionen zu beleben wer, \hte 
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Hare Recitation, ihre energiiche und doch gemäßigte Deflamation, kurz 
das Ganze, was Natur an ihr und was fie für die Kunft gethan, 
war dem Weimariihen Theater eine wünſchenswerthe Ericheinung, 
deren Wirkung noch fortdauert und nicht wenig zu dem Glüd der 
diekjährigen Wintervorftellungen beigetragen hat und beiträgt. 

Nachdem man dur die Aufführung der Brüder endlid die Er» 
fahrung gemadt hatte, daß das Publitum ſich an einer derben daral> 
teriſtiſchen, ſinnlich⸗künſtlichen Darftellung erfreuen könne, wählte man 
den volllommenften Gegenlag, indem man Nathan den Weijen 
aufführte. In diefem Stüde, wo der Berftand faft allein ſpricht, war 
eine Klare, außeinanderjegende Recitation die vorzüglichſte Obliegenbeit 
der Schauspieler, welche denn auch meift glüdlid erfüllt wurde. 

Was das Stüd durch Abkürzung allenfalls gelitten bat, ward 
nun durch eine gedrängtere Darftellung erjegt, und man wird für die 
Folge forgen, e& poetiſch jo viel möglich zu reftauriren und zu runden. 
Nicht weniger werden die Schaufpieler fi alle Mühe geben, was an 
Außarbeitung ihrer Rollen noch fehlte, nachzubringen, jo daß das Stüd 
jährlih mit Zufriedenheit des Publikums mwiedereriheinen könne. 

Leſſing ſagte in ſittlich⸗religiöſer Hinfiht, daß er diejenige Stadt 
glücklich preiſe, in welder Nathan zuerft gegeben werde; "wir aber 
lönnen in dramatiiher Rüdficht jagen, daß wir unferm Theater Glüd 
wünſchen, wenn ein ſolches Stüd darauf bleiben und öfters wiederholt 
werden Tann. 

An diefer Lage mußte der Direktion ein Schaufpiel wie Yon 
höchſt willlommen fein. Hatte man in den Brüdern fi dem römi⸗ 
chen Luftipiele genähert, jo war hier eine Annäherung an daß griechiſche 
Zraueripiel der Zwed. Bon dem finnliden Theile vefjelben Tonnte 
man fi die befte Wirkung veripreden; denn in den ſechs Perſonen 
war die größte Mannigfaltigkeit dargeftellt. Ein blühenvder Knabe, 
ein Gott als Yüngling, ein ftattlider König, ein würdiger reis, 
eine Königin in ihren beften Jahren und eine heilige bejahrte Priefterin. 
Yür bedeutende, abmwechjelnde Kleidung war gelorgt und daß durch das 
ganze Stüd fi glei bleibende Theater zwedmäßig ausgeihmüdt. 
Die Geftalt der beiden älten Männer hatte man durch ſchickliche 
Masten ind Tragiſche gefteigert, und da in dem Stüde die Figuren 
in mannigfaltigen Berhältnifien auftreten, jo wechſelten durchaus die 
Gruppen dem Auge gefällig ab, und die Schauipieler leifteten die 
ſchwere Pfliht um jo mehr mit Bequemlichkeit, als fie duch die Auf . 
führung der franzöfiiden Traueripiele an ruhige Haltung und |chid- 
lie Stellung Innerhalb des Theaterraums gewöhnt waren. 

Die Hauptfituationen gaben Belegenheit zu belebtern Tableaur, 
und man darf fi Ichmeicheln, von diejer Seite eine meift vollendete 
Darfielung geliefert zu haben. 

MWas da3 Stüd jelbft betrifft, \o KARt AG von demſelben ohne 
Vorliebe fagen, daß e& ſich jehr gut exponire, Vo «a Teiheht Inte 
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ſchreite, daß höchſt intereffante Situationen entftehen und den Knoten 
ſchürzen, der theils dur Vernunft und Ueberredung, theils durch die 
wunderpolle Erſcheinung zulegt gelöst wird. Uebrigens ift das Stüd 
für gebildete Zuſchauer, denen mythologiſche Berhältniffe nicht fremd 
find, völlig Mar, und gegen den Übrigen, weniger gebildeten Theil 
erwirbt es fich da3 pädagogiiche Berbienft, daß es ihn veranlagt, zu 
Haufe wieder einmal ein mythologiiches Lexikon zur Hand zu nehmen 
und fi) über den Erithonius und Erechtheus aufzuflären. 

Man kann dem Publilum feine größere Achtung bezeigen, als 
indem man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Böbel drängt fi 
unvorbereitet zum Schauſpielhauſe, er verlangt, was ihm unmittel» 
bar genießbar ıft, er will ſchauen, flaunen, laden, weinen und nöthigt 
daher die Direktionen, welche von ihm abhängen, fi mehr oder 
weniger zu ihm herabzulaflen und von einer Seite das Theater zu 
überfpannen, von der andern aufzulöjen. Wir haben daß Glüd, von 
unfern Zuſchauern, bejonder3 wenn wir den Jenaiſchen Theil, wie 
billig, mitrechnen, voraußfegen zu dürfen, daß fie mehr als ihr Lege⸗ 
eld mitbringen, und daß Diejenigen, denen bei der erſten jorgfältigen 

ufführung bedeutender Stüde noch etwas dunkel, ja ungeniekbar 
bliebe, geneigt find, fi von der zweiten beſſer unterrichten und in 
die Abficht einführen zu laſſen. Bloß dadurch, daB unjere Tage er- 
Iaubt, Aufführungen zu geben, woran nur ein erwähltes Publikum 
Geſchmack finden kann, jehen wir uns in den Stand gejegt, auf ſolche 
Darftellungen loSzuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Sollte Jon auf mehrern Theatern ericheinen oder gebrudt werden, 
fo wünſchten wir, daß ein kompetenter Kritiker nicht etwa bloß dieſen 
neuen Dichter mit jmem alten, dem er gefolgt, zufammenftellte, 
fondern Gelegenheit nähme, wieder einmal das Antike mit dem Mo 
denn im Ganzen zu vergleihen. Hier kommt gar Vieles zur 
Sprache, das zwar ſchon mehrmals bewegt worden ift, das aber nie 
genug ausgeſprochen werden kann. Der neue Autor, wie der alte, 
hat gewifie Vorteile und Nachtheile, und zwar gerade an der umge. 
fehrten Stelle. Was den Einen begünftigte, beichwert den Andern, 
und was Dieſen begünfligt, ftand Jenem entgegen. Nicht gehörig wird 
man den gegenwärtigen Ion mit dem Ion des Euripides vergleichen 
lönnen, wenn nicht jene allgemeinen Betradhtungen borangegangen 
find, und vielen Dank foll der Kunftrichter verdienen, der und an 
diefem Beilpiele wieder Har macht, in wiefern wir den Alten nad» 
folgen können und jollen. 

Wären unfere Schaufpieler ſämmtlich auf kunſtmäßige Behandlung 
der verihiedenen Arten dramatiſcher Dichtkunſt eingerichtet, jo könnte 
der Wirrwarr, der nur zufällig bier in der Neihe fteht, auch alk 
eine zum allgemeinen Zweck Zallulirte Darftellung aufgeführt wetten. 

Gegen folge Gtüde ift das Publikum meiſt ungereht und wohl 
Yonpfeglid beiwegen, weil ber Schaufpieler ihnen nit \cit ihr 
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völliges Recht widerfahren läßt. Wenn es dem Verfaſſer gefällt, in 
einer Bofje den Menſchen unter fi) Hinunterzuziehen, ihn in ſeltſamen, 
mehr emiedrigenden als erhebenvden Situationen zu zeigen, fo ift, 
vorausgeſetzt, daß es mit Talent und Theaterpraktik gejchieht, nichts 
dagegen einzuwenden. Nur jollte alsdann der Schaufpieler einjehen, 
daß er von jeiner Seite, indem er eine ſolche Darftellung kunftmäßig 
behandelt, erft das Gtüd zu vollenden und ihm eine günflige Auf 
nahme zu verichaffen hat. 

Es ift möglid, in einem ſolchen Stüde die Rollen durchaus mit 
einer gewifien theils offenbaren, theils verftedten Eleganz zu fpielen, 
die fürs Geficht angelegten Situationen mit maleriſcher Zweckmäßig⸗ 
keit darzuftellen und dadurch das Ganze, daS feiner Anlage nad zu 
finten j&heint, durch die Ausführung emporzutragen. 

Sind wir fo glüdlih, noch mehrere antike Zuftipiele auf das 
Theater einzuführen, dringen unſere Schauipieler noch tiefer in den 
Sinn des Maskenſpiels, jo werden wir aud in dieſem Fache der Er⸗ 
füllung unjerer Wünſche entgegengehen. 

Iſt die Bieljeitigleit des Schaufpielers wünſchenswerth, jo ift es 
die Vielfeitigleit des Publitums eben jo jehr. Das Theater wird, jo 
wie die übrige Welt, durch berrichende Moden geplagt, die es von 
Zeit zu Zeit überfirömen und dann wieder ſeicht lafien. Die Mode 
bewirkt eine augenblidliche Gewöhnung an irgend eine Art und Weiſe, 
der wir lebhaft nachhängen, um fie alsdann auf ewig zu verbannen. 
Mehr als irgend ein Theater ift das deutſche dieſem Unglücke ausge⸗ 
jegt, und daS wohl daher, weil wir bis jegt mehr firebten und ver- 
fuchten, als errangen und erreichten. Unſere Literatur hatte, Goti 
fei Dank! noch Fein goldenes Zeitalter, und wie daS Uebrige, jo ift 
unjer Theater noch erft im Werden. Jede Direktion durdhblättere ihre 
Repertorin und jehe, wie wenig Stüde aus der großen Anzahl, die 
man in den lekten zwanzig Sadren aufgeführt, noch jegt brauchbar 
geblieben find. Wer darauf denken dürfte, dieſem Unweſen nad) und 
nad zu fleuern, eine gewifle Anzahl vorhandener Stüde auf dem 
Theater zu firiren und dadurch endli einmal ein Repertorium aufs 
zuftellen, das man der Nachwelt überliefern könnte, müßte vor allen 
Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des Publikums, daß er vor 
fi bat, zur Vieljeitigkeit zu bilden. Dieſe befteht hauptſächlich darin, 
daß der Zuſchauer einjehen lerne, nicht eben jedes Stüd fei wie ein 
Rod anzujehen, der dem Zuſchauer völlig nad) feinen gegenwärtigen 
Berürfnifien auf den Leib gepaßt werden müſſe. Man jollte nicht 
gerade immer ſich und fein nächſtes Geiſtes⸗ Oerans- und Sinnes⸗ 
bedürfniß auf dem Theater zu befriedigen geventen; man Tünnte ſich 
vielmehr öfters wie einen Reiſenden betrachten, der in fremden Orten 

unb Gegenden, die ex zu feiner Belehrung und Ergdtung bejudt, nicht 
ale Bequemlidleit findet, die er zu Haule \einer Antiltualität ans 
dupaffen Gelegenheit hatte. 
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Dad vierte Stüd, bei welchem wir unfern Zuſchauern eine folde 
Reife zumutheten, war Turandot, nach Gozzi metriich bearbeitet. Wir 
wünjchen, daß jener Freund unſeres Theater, welcher in der Zeitung 
für die elegante Welt 1802, Nr. 7 die Vorftellung des Ion mit jo 
viel Einſicht als Billigfeit recenfirt, eine gleiche Mühe in Abſicht auf 
Turandot Übernehmen möge. Was auf unjerer Bühne als Darftellung 
geleiftet wird, wünſchten wir von einem Dritten zu hören; was wir 
mit jedem Schritte zu gewinnen glauben, darüber mögen wir mohl 
ſelbſt unfere Gedanken äußern. 

Der Deutiche ift überhaupt ernfthafter Natur, und fein Ernfl 
zeigt fih vorzüglih, wenn vom Spiele die Rede ift, beſonders auch 
im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine gewifle einfache Ge- 
walt über ihn ausüben, die ihn entweder zu herzlichem Lachen oder 
zu berzliger Rührung bewegen. Zwar ift er durd eins gewiſſe Mittel« 
gattung von Dramen gewöhnt worden, daB Heitere neben dem Triften 
zu ſehen; allein Beides ift alsdann nicht auf feinen höchſten Gipfel 
geführt, fondern zeigt fi) mehr als eine Art von Amalgam. Aud 
ift der Zuſchauer immer verbrieglih, wenn Luſtiges und XTrauriges 
ohne Mittelglieder auf einander folgt. 

Was uns betrifft, jo wünſchen wir freilih, daß wir nad und 
nad mehr Stüde von rein gejonderten Battungen erhalten mögen, 
weil die wahre Kunſt nur auf diefe Weile gefördert werden fann: 
ollein wir finden auch ſolche Stüde höchſt nöthig, durch welche der 
Zuſchauer erinnert wird, daß daS ganze theatraliihe Weſen nur ein 
Spiel fei, über daß er, wenn es ihm äfthetiih, ja moraliſch nugen 
Tr erhoben ftehen muß, ohne deßhalb weniger Genuß daran zu 

nden. 

Als ein joldes Stüd ſchätzen wir Turandot. Hier ift das Aben- 
tenerlide verſchlungener menſchlicher Schidjale der Grund, auf dem 
die Handlung vorgeht. Umgeftürzte Reiche, vertriebene Könige, irrende 
Prinzen, Sklavinnen, fonft Prinzeflinnen, führt eine erzählende Er- 
pofition vor unferm Geift vorüber, und die auch hier am Orte, im 
phantaftiihen Peking, auf einen fühn verliebten fremden wartende 
Gefahr wird uns vor Augen geftellt. Was wir aber jodann erbliden, 
ift ein in Frieden herrichender, behaglicher, obgleich trauriger Kaijer, 
eine Prinzeſſin, eiferfühtig auf ihre weibliche Freiheit, und Übrigens 
ein durch Masken erheiterteß Serailräthfjel vertreten hier die Stelle 
der Scylla und Charybdis, denen ſich ein gutmüthiger Prinz aufs 
Neue ausſetzt, nachdem er ihnen ſchon glüdlih entlommen war. Nun 
joll der Name des Unbekannten entdedt werden; man verjudt Ge- 
malt, und hier gibt es eine Reihe von pathetilhen, theatraliich auf- 
fallenden Scenen; man verfucht die Fift, und num wird die Moaht 
der Ueberredung ſtufenweije aufgeboten. Zwiſchen alle dieſe Yuildnide 
it das Heitere, Da3 Luftige, das Nedifche ausgejäet und eine \n bunte 
Bebanblung mil böliger Einheit Bis zu Ende dur fohrt. 

Osstke, Werl. 4. Hae W) 
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Es fteht zu erwarten, wie dieſes Stüd in Deutihland aufge: 
nommen werden fann. Es ift freilich urſprünglich für ein geiftreiches 
Bublitum geſchrieben und hat Schwierigkeiten in der Ausführung, die 
wir, obgleich die zweite Repräfentation befier als die erfte gelang, noch 
nicht ganz überwunden haben. Könnte das Stüd irgendwo in feinem 
vollen Glanz erjcheinen, jo würde e3 gewiß eine ſchöne Wirkung her: 
vorbringen und Manches aufregen, was in der deutfchen Ratur ſchläft. 
So haben wir die angenehme Wirkung ſchon erfahren, daß unier 
Publikum fi beichäftigt, jelbft Räthſel auszudenken, und wir werben 
wahrſcheinlich bei jeder Vorſtellung Lünftig im Fall fein, die Prin- 
zeſſin mit neuen Aufgaben gerüftet ericheinen zu laflen. 

Soflte es möglich jein, den vier Masken, mo nicht ihre uriprüng- 
liche Anmuth zu geben, doch wenigftens etwas Aehnliches an die Stelle 
zu ſetzen, jo würde ſchon viel gewonnen ſein. Doch von allem Diejem 
fünftig mehr; gegenwärtig bleibt und nur zu wünſchen, daß wir die 
Brüder und Jon immer fo wie die erften Male, Nathan und 
Turandot immer audgearbeiteter und vollendeter jehen mögen. 


Weber das deuntſche Vheater. 
1815. 


Zu einer Zeit, mo das deutſche Theater als eine der Ichönften 
Nationalthätigkeiten aus trauriger Beſchränkung und Verlümmerung 
wieder zu Treiheit und Leben hervorwächst, beeifern ſich wohldenkende 
Direktoren, nit allein einer einzelnen Anftalt im Stillen ernſtlich 
vorzuftehen, fondern aud durch öffentlihe Mittbeilungen ind Ganze 
zu wirken. Dichter, Schaufpieler, Direktion und Publitum werden 
fi immer mehr unter einander verftändigen und im Genuß des 
Augenblids nicht vergeffen, was die Vorfahren geleiftet. Nur auf ein 
Repertorium, welches ältere Stüde enthält, kann fi eine National: 
bühne gründen. Möge Nachſtehendes eine günftige Aufnahme erfahren 
und jo des Verfaſſers Muth belebt werden, mit ähnliden Yeußerungen 
nad) und nad hervorzutreten. 


Ein Vorfak Schillers, und was daraus erfolget. 


Als der veremigte Schiller dur die Gnade des Hof, die 
Bunft der Gejelligaft, die Neigung der freunde bewogen ward, feinen 
Senaifhen Aufenthalt mit dem Weimarifchen zu vertaufchen und der 
Eingezogenheit zu entjagen, der er ſich bisher ausſchließlich gewidmet 
hatte: da war ihm bejonder8 die Weimariſche Bühne vor Augen, 
und er beſchloß, feine Aufmerkſamkeit auf die Vorftellungen derjelben 
Iharf und entſchieden zu richten. 

Und einer folden Schranke bedurfte der Dichter; fein außer⸗ 
orhentlidger Geift juchte von Jugend auf die Höhen und Tiefen, jeine 
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Einbildungsfraft, feine dichteriſche Thätigkeit führten ihn ins Weite 
und Breite, und jo leidenihaftlic er auch Hierbei verfuhr, konnte doch 
bei längerer Erfahrung jeinem Scharfblid nicht entgehen, dak ihn 
dieje Eigenſchaften auf der Theaterbahn nothwendig irre führen müßten. 

In Iena waren feine Freunde Zeugen geweien, mit welcher An- 
haltſamkeit und entihiedener Richtung er fih mit Wallenftein be 
Ihäftigte. Dieſer vor feinem Genie fi immer mehr ausdehnende 
Gegenſtand ward von ihm auf die mannigfaltigfte Weile aufgeftellt, 
verfnüpft, ausgeführt, biß er fich zulegt genöthigt ſah, das Stüd in 
drei Theile zu theilen, wie e& darauf erſchien; und jelbft nachher ließ 
er nit ab, Beränderungen zu treffen, damit die Hauptmomente im 
Engern wirken mödten,; da denn die Folge war, daß der Tod 
Wallenfteins auf allen Bühnen und dfter, daß Lager und die 
Biccolomini nicht Überall und feltner gegeben wurden. 

Don Carlos war Ion früher für die Bühne zufammengezogen, 
und wer dieſes Stüd, wie es jetzt noch geipielt wird, zufammenhält 
mit der erften gedrudten Ausgabe, der wird anerkennen, daß Schiller, 
wie er im Entwerfen feiner Pläne unbegränzt zu Werke gieng, bei 
einer Ipätern Redaktion feiner Arbeiten zum theatraliichen Zwed durch 
Ueberzeugung den Muth beſaß, fireng, ja unbarmberzig mit dem 
Borhandenen umzugehen. Hier jollten alle Hauptmomente vor Aug’ 
und Ohr in einem gewiſſen Zeitraume vorübergehen. Alles Andere 
gab er auf, und doch hat er fi nie in den Raum von drei Stunden 
einfließen können. 

Die Räuber, Kabale und Liebe, Fiesko, Produftionen 
genialer jugendlicher Ungeduld und Unmillens über einen ſchweren Er- 
ziehungsdrud, hatten bei der Vorftellung, die beſonders von Jüng⸗ 
lingen und der Menge heftig verlangt wurde, mande Veränderung 
erleiden müflen. Leber alle date er nad, ob e& nicht möglich würde, 
fie einem mehr geläuterten Geſchmack, zu welchem er fich herangebilvet 
hatte, anzuähnliden. Er pflog hierüber mit ſich ſelbſt in langen 
ſchlafloſen Nächten, dann aber au an heitern Abenden mit Freunden 
einen liberalen und umſtändlichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Geichmwindichreiber aufbewahrt, jo 
würde man ein merkwürdiges Beiſpiel produktiver Kritik befigen. Um 
defto angenehmer wird Einfihtigen die Selbftunterhaltung Schillers 
über den projeltirten und angefangenen Demetrius entgegenlommen, 
welches ſchöne Dokument prüfenden Erihaffens uns im Gefolg jeiner 
Werke aufbewahrt ifl. Jene oben benannten drei Stüde jedoch wollte 
man nicht anrühren, weil das daran Mißfällige fih zu innig mit 
Gehalt und Form verwachſen befand und man fie daher auf gut Glück 
der Folgezeit, wie fie einmal aus einem gewaltfamen Geift entiprungen 
waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht Iange, in fo reifen Jahren, einer Reihe von 
theatraliihen Vorftellungen beigewohnt, als jein thätiger, die Umiläne 
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erwägender Geift, ind Ganze arbeitend, den Gedanken fahte, daß man 
Dasjenige, was man an eigenen Werten gethan, wohl auch an freniden 
thun fönne; und fo entwarf er einen Plan, wie dem deutſchen Theater, 
indem die lebenden Autoren für den Augenblid fortarbeiteten, aud 
Dasjenige zu erhalten wäre, was früher geleiftet worden. Der ein- 
nehmende Stoff, der anerlannte Gehalt folder Werte jollte einer Form 
angenähert werben, die theild der Bühne überhaupt, theils dem Sinn 
und Geiſt der Gegenwart gemäß wäre. Aus diefen Betrachtungen 
entftand in ihm der Borfag, Ausruheftunden, die ihm von eignen 
Arbeiten übrig blieben, in Geſellſchaft Üübereindentender Freunde plan= 
mäßig anzuwenden, daß vorhandene bedeutende Stüde bearbeitet und 
ein deutſches Theater herausgegeben würde, ſowohl für den Leſer, 
welcher befannte Stüde von einer neuen Seite jollte kennen lernen, 
als aud für die zahlreichen Bühnen Deutichlands, die dadurch in den 
Stand gejegt würden, denen oft leidhten Erzeugnifien des Tags einen 
feften alterthHümligen Grund ohne große Anftrengung unterlegen zu 
fönnen. 

Damit nun aber das deutſche Theater auf ächt deutichen Boden 
gegründet werden möge, war Schillers Abſicht, zuerfi die Hermann s⸗ 
ſchlacht von Klopftod zu bearbeiten. Das Stüd wurde vorgenommen 
und erregte Ion bei dem erften Anblid manches Bedenken. Schillers 
Urtheil war überhaupt jehr liberal, aber zugleich frei und fireng. Die 
ideellen Forderungen, melde Schiller feiner Natur na machen mußte, 
fand er hier nicht befriedigt, und das Stüd ward bald zurüdgelegt. 
Die Kritik auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte bedarf feines Wintes, 
um die Beftimmungsgründe zu entfalten. 

Gegen Leſſings Arbeiten hatte Schiller ein ganz beſonderes 
Verhältniß; er liebte fie eigentlih nit, ja Emilie Balotti war 
ihm zuwider; doch wurde diefe Tragödie fomohl als Minna von 
Barnhelm in daB Pepertorium aufgenommen. Er wandte fi 
darauf zu Ratban dem Weifen, und nad feiner Redaktion, wo— 
bei er die Kunftfreunde gern mitwirken ließ, erſcheint das Stüd noch 
gegenwärtig und wird fi lang erhalten, weil fi immer tüdhtige 
Echaufpieler finden werden, die fi der Role Nathans gewachſen 
fühlen. Möge do die bekannte Erzählung, glüdlich dargeftellt, daß 
deutihe Publitum auf ewige Zeiten erinnem, daß es nicht nur be- 
rufen wird, um zu ſchauen, fondern au, um zu hören und zu ver⸗ 
nehmen. Möge zugleid) daS darin ausgeſprochene göttlihe Duldung3- 
und Schonungsgefühl der Ration heilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart des vortrefflihden Iffland (1796) gab Belegen- 
heit zu Ablürzung Egmonts, wie das EStüd noch bei uns und an 
einigen Orten gegeben wird. Daß auch Schiller bei feiner Redaktion 
Aerulam verfahren, davon überzeugt man fi) bei Vergleihung nach⸗ 
ftebenber Scenenfolge mit dem gevrudtn Stüde felbfl. Die perlön- 
ice Öegenwart der Regentin z. B. vermigt unler Yuklitum ungern: 





Ueber das beutfche Theater. 309 


und doch ift in Schillers Arbeit eine folde SKonfequenz, daR man 
nit gewagt hat, fie wieder einzulegen, weil andre Mißverhältniſſe 
in die gegenwärtige Form ſich einjchleichen würden, 
Egmont. 
Erfter Aufzug. 

Auf einem freien Plage Armbruſtſchießen. Bet Gelegenheit, daß 
Einer von Egmonts Leuten durch den beften Schuß fi zum Schützen⸗ 
fönige erhebt, feine Geſundheit, jo wie die Gelundheiten der Herr⸗ 
Ihaften getrunfen werden, kommen die dffentliden Angelegenheiten 
zur Sprade, nebft den Charakteren der höchſten und hohen Perſonen. 
Die Gefinnungen des Volks offenbaren fi. Andere Bürger treten 
auf; man wird von den entjtandenen Unruhen unterrichtet. Zu ihnen 
geſellt ſich ein Advokate, der die ‘Privilegien des Volts zur Sprache 
bringt, hieraus entftehen Zwielpalt und Händel; Egmont tritt auf, 
belänftigt die Männer und bedroht den Rabuliften. Er zeigt ſich als 
beliebter und geehrter Fürft. 

Zweiter Aufzug. 

Egmont und fein Geheimſchreiber, bei defien Vorträgen 
die liberale, freie, kühne Denkart des Helden fi offenbart. Hierauf 
ſucht Oranien feinem Treunde Vorſicht einzuflößen, aber vergebens, 
und, da man die Ankunft des Herzogs Alba vernimmt, ihn zur 
Flucht zu bereden; abermals vergeben3. 


Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des Beporftehenden; der Rabulift weifſagt 
Egmonts Schickſal; die ſpaniſche Wade tritt auf, das Volk ftiebt 
außeinander. 

In einem bürgerlichen Zimmer finden wir Klärchen mit ihrer 
Liebe zu Egmont beihäftigt. Sie ſucht die Neigung ihres Liebhabers 
Bradenburg abzulehnen; fährt fort, in Freud und Leid an ihr 
Berhältnig mit Egmont zu denken; diefer tritt ein, und nun ift 
nichts Anders als Liebe und Luft. 


Vierter Aufzug. 


Palaſt. Alba's Charakter entwidelt fih in feinen Maßregeln. 
Ferdinand, deſſen natürliger Sohn, den die Perfönlichleit Egmonts 
anzieht, wird, damit er fih an Graufamleiten gewöhne, beordert, 
diefen gefangen zu nehmen. Egmont und Alba im Geſpräch, jener 
offen, diefer zurüdhaltend und zugleid anreizend. Egmont wird ges 
fangen genommen. 

Bradenburg in der Dämmerung auf der Straße. Flächen 
will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregm, he ntiernen ÜS 
furchtſam; Pradendurg, mit Rlärhen allein, verſucht ke iu beruitam, 
aber vergeblid. 
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Fünfter Aufzug. 

Klärchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt die 
Nachricht von Vorbereitung zu Egmonts Hinrigtung. Klärchen nimmt 
Gift, Brackenburg entfernt fih, die Lampe verliiht, Klärchens Ver⸗ 
ſcheiden andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todesuriheil wird ihm an- 
gefündigt. Scene mit Ferdinand, feinem jungen Freunde Egmont, 
allein, entſchläft. Eriheinung Klärchens im eröffneten SHinter- 
grunde; Trommeln weden ihn auf; er folgt der Wade gleichſam als 
Befehlshaber. 

Wegen der legten Erſcheinung Klärchens find die Meinungen 
getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür: nad dem Wunſche 
des hiefigen Publitums darf fie nicht fehlen. 


Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht chronologiſch, 
fonden nad andern Rüdfihten verfahren und vorzüglich Verfaſſer 
und Redakteur im Auge behalten, jo wenden wir uns zu Stella, 
welche Schillern gleihfalls ihre Erſcheinung auf dem Theater verbantt. 
Da das Stüd an fi ſelbſt ſchon einen regelmäßigen, ruhigen Gang 
bat, jo ließ er e& in allen feinen Xheilen beftehen, verkürzte nur bier 
und da den Dialog, befonder8 wo er aus dem Dramaliiden ins 
Idylliſche und Elegiiche Uberzugehen ſchien. Denn wie in einem Stüd 
zu viel geihehen kann, jo fann auch darin zu viel Empfundenes aus» 
geſprochen werden. Und fo ließ fid Schiller dur jo mandye ange» 
nehme Stelle nicht verführen, ſondern firih fie weg. Sehr gut be- 
legt, ward das Stüd den 15. Januar 1806 zum Erften gegeben 
und fodann wiederholt; allein bei aufmerkfamer Betrachtung kam zur 
Sprade, daß nad) unjern Sitten, die ganz eigentlich auf Monogamie 
gegründet find, daS Verhältniß eines Mannes zu zmei fyrauen, be 
ſonders wie e8 bier zur Erſcheinung kommt, nicht zu vermitteln fei 
und fi daher volllommen zur Tragödie qualifizire. Fruchtlos blieb 
deßhalb jener Verſuch der verfländigen Eäcilie, das Mißverhältniß 
ins Gleiche zu bringen. Das Stüd nahm eine tragiſche Wendung 
und endigte auf eine Weile, die das Gefühl befriedigt und die Rüh— 
rung erhöht. Gegenwärtig iſt das Stüd ganz voſlkommen bejegt, fo 
daß nichts zu wünſchen übrig bleibt, und erhielt daher das legte Mal 
ungetheilten Beifall. 

Doh würde eine folde allgemeine Bearfiherung Schaubühnen, 
welche dieſes Stüd aufzuführen gevädhten, von weiter keinem Nugen 
fein, deßwegen wir über das Einzelne die nöthigen Bemerkungen hin- 


zufügen. 

Die Rolle des Fernando wird jeder nicht gar zu junge Mann, 
der Helden- und erfte Liebhaberrollen zu fpielen berufen ift, gern über- 
nehmen und die leidenſchaftliche Verlegenheit, in die er fih gejegt fieht, 
mit mannigfaltiger Steigerung auszudräden ſuchen. 








Ueber das deutſche Thenter. 311 


Die Beſetzung der Yrauenzimmerrollen iſt ſchon ſchwieriger; es 
find deren fünf, von abgeftuften, jorgfältig unterſchiedenen Eharafteren. 
Die Schaufpielerin, melde die Rolle der Stella übernimmt, muß 
uns eine unzerftörliche Neigung, ihre heiße Liebe, ihren glühenden 
Enthufiasmus nicht allein darftellen, fie muß uns ihre Gefühle mit- 
theilen, und mit ſich fortreißen. 

Gäcilie wird das anfänglich ſchwach und gedrückt Scheinende 
bald Hinter fi laſſen und als eine freie Gemüths⸗- und Verſtands⸗ 
heldin vor uns im größten Glanz erſcheinen. 

Qucie ſoll einen Charakter vorftellen, der fih in einem behag⸗ 
lichen Leben frei gebildet hat und den äußern Drud, der auf fie ein- 
drängt, nicht empfindet, ja abftößt. Keine Epur von Najeweisheit 
oder Dunkel darf ericheinen. 

Die Poftmeifterin ift Leine zänkiſche Alte; fie ift eine junge, 
heitere, thätige Wittwe, die nur wieder heirathen möchte, um befier 
gehorcht zu jein. 

Aennchen. Es iſt zu wünfchen, daß diejes ein Kleines Kind jet; 
in dem Munde eines ſolchen, wenn e8 deutlich ſpricht, nimmt fidh die 
Entiiedenheit Defien, was e8 zu fagen bat, jehr gut aus. Kann 
man dieje Figuren dergeftalt abftufen, jo wird die Tragödie ihre 
Wirkung nidt verfehlen. 

Der erfte Alt, der das äußere Leben vorftellt, muß außerorbent- 
lich gut eingelernt fein, und jelbft die unbedeutendften Handlungen 
ſollen ein gewifjes äfthetiiches Geſchick verrathen; wie denn auch daS 
zweimal ertönende Poſthorn kunftinäßig eine angenehme Wirkung 
thun jollte. 

So ift denn aud der Berwalter keineswegs durd einen ge- 
ringen Alteur zu bejegen, jonvern ein vorzüglicher Schaufpieler, der 
bie Rolle der ernft zärtliden Alten ſpielt, zu dieſem Liebesdienſt ein- 
zuladen. 

Bedenkt man die unglaublichen Vortheile, die der Komponift hat, 
der alle feine Wunſche und Abſichten mit taufend Worten und Zeichen 
in die Partitur einichließen und fie jeden Kunſtausübenden verftänd- 
lich machen kann, jo wird man dem dramatiihen Dichter au ver: 
zeihen, wenn er Das, was er zum Gelingen feiner Arbeit für unum: 
gänglich nöthig Hält, den Direktionen und Regien ans Herz zu legen 
tradtet. 





Die Laune des Verliebten ward im März 1805 aufs Theater 
gebracht, eben als dieje Heine Produktion vierzig Jahre alt war. Hier 
fommt Alles auf die Rolle der Egle an. Findet fi eine gewandte 
Schauspielerin, die den Charakter völlig ausprüdt, jo ift das Stüd 
geborgen und wird gern gejehen. Eine unferer heitern und ange: 
nehmen Schaufpielerinnen, die fi nad Breslau begab, bradte es 
auf das dortige Theater. Ein geiftreiher Mann ergriff den Sim 
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des Eharakters und verfaßte einige Stüde dieſer Individualität zu 
Liebe. Auch wird e8 in Berlin gegenwärtig gern gejehen. 

Hier mag eine Bemerkung Pla finden, die, wohl beachtet, den 
Direktionen Vortheil bringen wird. Unterſucht man genau, warum 
gewifje Stüde, denen einiges Verdienſt nicht abzuſprechen ift, ent- 
weder gar nicht aufs Theater fommen oder, wenn fie eine Zeit lang 

uten Eindrud darauf gemadt, nad und nad verſchwinden, jo findet 

ch, daß die Urſache weder am Stüde noh am Publikum liege, fon- 
dern daß die erforderlihe Perjönlichfeit des Schaufpieler8 abgeht. Es 
ift daher ſehr wohlgethan, wenn man Stüde nicht ganz bei Seite 
legt oder fie aus dem NRepertorium megftreidt. Man bebalte fie be- 
ftändig im Auge, jollte man fie auch Jahre lang nicht geben koͤnnen. 
Kommt die Zeit, daß fie wieder volllommen zu bejegen find, jo wird 
man eine gute Wirkung nicht verfehlen. 

So würde zum Exempel daS deutſche Theater eine große Verän⸗ 
derung erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Seilerin, mit 
einem ächten, unlerer Zeit gemäß außgebildeten Zalent erſchiene: ges 
ſchwind würden Medea, Semiramiß, Kleopatra, Agrippina 
und andere Heldinnen, die man ſich Tolofjal venten mag, aus dem 
Grabe auferftehen; andere Rollen daneben würden umgeichaffen werben. 
Man denke fih eine jolde Figur als Orſina, und Emilie Ga- 
Lotti ift ein ganz anderes Stüd; der Prinz ift entihuldigt, jo bald 
man anerfennt, daß ihm eine folche gewaltiame, herriſche Figur zur 
Laſt fallen müſſe. 

Wir wenden uns nun zu den Mitſchuldigen. Daß dieſes 
Stück einiges theatraliſches Verdienſt habe, läßt ſich auch daraus ab⸗ 
nehmen, daß es, zu einer Zeit, wo es den deutſchen Schauſpielern 
noch vor Rhythmen und Reimen bangte, erſchienen, in Proſa über⸗ 
ſetzt aufs Theater gebracht worden, wo es ſich freilich nicht erhalten 
konnte, weil ihm ein Hauptbeſtandtheil, das Silbenmaß und der 
Reim, abgieng. Nunmehr aber, da beides den Schauſpielern geläufiger 
ward, konnte man auch dieſen Verſuch wagen. Man nahm dem Etüd 
einige Härten, erneuerte das Veraltete, und jo erhält es fi noch 
immer bei vortheilbafter Beſetzung. Es kam zugleich mit der Laune 
des Verliebten im März 1805 auf die Bühne Sciller war bei 
den Vorftellungen beiräthig, aber erlebte nicht, daß wir im September 
defielben Jahres mit dem Räthſel auftraten, weldes viel Glüd 
machte, defien Verfaſſer aber Iange unbelannt bleiben wollte, nachher 
aber eine Fortſetzung herausgab, welche Stüde fi ſämmtlich einander 
halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem deutſchen Theater, wo es ohne: 
hin ſehr bunt ausfieht, Stüde von ähnlichem Sinn und Ton neben 
einander zu ftellen, um wenigſtens den verſchiedenen Abtbeilungen 
dramatischer Ergeugnifie eine gewifie Breite zugeben. 
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Iphigenie kam, nicht ohne Abkürzung, ſchon 1802 auf die Wei⸗ 
mariſche Bühne, Tajfo, nad langer ſtiller Vorbereitung erſt 1807. 
Beide Stüde erhalten fi durd die höchſt vorzüglichen, zu den Rollen 
vollkommen geeigneten Schaufpieler und Scaufpielerinnen. 





Wir ſprechen zulest von dem im September 1804 zum erften 
Mal auf dem Theater erſchienenen Götz von Berlidingen Ob» 
gleich Schiller dieſe neue Bearbeitung felbft nicht übernehmen mollte, 
jo mirkte er doch dabei treulich mit und wußte durch feine fühnen Ent: 
Ihließungen dem Berfaffer mande Abkürzung zu erleichtern und war 
mit Rath und That vom erften Anfange bi zur Vorftellung einmwir- 
kend. Da es auf wenigen Theatern aufgeführt wird, jo möchte wohl 
hier der Gang de Stüds kurzlich zu erzählen und die Grundjäge, 
nad welchen auch dieſe Redaktion bewirkt worden, im Allgemeinen 
anzudeuten jein. 

Erfter Aufzug. 

Indem von einigen Bauern bambergiſche Knechte in der Herberge 
verhöhnt worden, erfährt man die Feindfeligkeiten, in welchen Götz 
mit dem Bilchof begriffen iſt. Einige diefem Nitter zugethane Reiter 
fommen hinzu und erfahren, daß Weislingen, de3 Bilhoi rechte Hand, 
fih in der Nähe befindet. Sie eilen, es ihrem Herrn zu melden. 

Der lauernde Götz erſcheint vor einer Waldhütte; ein Stalljunge, 
Georg, kündigt fid als künftigen Helden an. Bruder Martin be: 
neidet den Krieger, Gatten und Vater. Die Knechte fommen mel» 
dend; GH eilt fort, und der Knabe läßt ſich dur ein Heiligenbild 
beſchwichtigen. 

Auf Jaxthauſen, Götzens Burg, finden wir deſſen Frau, Schweſter 
und Sohn. Jene zeigt ſich als tüchtige Ritterfrau, die Andere als 
zartfühlend, der Sohn weichlich. Faud meldet, Weislingen ſei 
gefangen, und Götz bring' ihn heran. Die Frauen entfernen ſich; 
beide Ritter treten auf; durch Götzens treuherziges Benehmen und die 
Erzählung alter Geſchichten wird Weislingen geruhrt. Maria und 
Karl treten ein, das Kind lädt zu Tiſche, Maria zur Freundſchaft; 
die Ritter geben fi die Hände, Maria fteht zwifchen ihnen. 


Zweiter Aufzug. 

Maria und Weislingen treten ein, ihr Verhältnig hat fidh 
gefnüpft; Gotz und Elifabeth erſcheinen, man beichäftigt fi mil 
Planen und Hoffnungen. Welslingen fühlt fi glüdlih in feinen 
neuen Berhältnifien. Franz, Weislingens Snabe, kommt von Bam: 
berg und erregt alte Erinnerungen jomwie ein neues Phantafiebild der 
gefährlihen Adelheid von Walldorf. Seine Leidenichaft für diefe Dame 
ift nicht zu verfennen, und man fängt an, zu fürdten, er werde jeinen 
Herrn mit fortreißen. 
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Hans von Selbiß lommt und ftellt ih der wadern Hausfrau 
Elifabeth als einen luftig fahrenden Ritter dar. Gözß heikt ihn 
willfommen; die Nachricht, dag Nürnberger Kaufleute auf die Mefie 
ziehen, läuft ein; man zieht fort. Im Walde finden wir die Nürn- 
berger Kaufleute, fie werben überfallen, beraubt. Durch Georg 
erfährt Götz, daß Weislingen ſich umgelehrt habe. Göy will feinen 
Verdruß an den gefangenen Kaufleuten ausüben, gibt aber gerührt 
ein Schmudfäfthen zurüd, welches ein Bräutigam feiner Braut bringen 
will; denn Götz bedenkt traurig, daß er feiner Schwefter den Verluſt des 
Bräutigams ankündigen müfle. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erjcheinen im Zuftgarten zu Augsburg. Maris 
milian, verdrießlich, weißt fie ab; Weislingen madt ihnen Hoff- 
nung und bedient fi der Gelegenheit, den Kaifer gegen Göt und 
andere unrubige Ritter einzunehmen. 

ierauf entwidelt fih das Verhältniß zwiſchen Weislingen 
und feiner Gemahlin Adelheid, die ihn nöthigt, unbedingt ihre 
Weltzwede zu begünftigen. Die wachſende Leidenichaft des Edelnaben 
zu ihr, die bubleriichen Künfte, ihn anzuloden, ſprechen ſich aus. 

Wir werden nah Jaxthauſen verſetzt. Sidingen wirbt um 
Maria; Selbig bringt Nachricht, das Götz in die Acht erflärt fei. 
Man greift zu den Waffen. Lerſe kündigt fid an; Götß nimmt ihn 
freudig auf. 

Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausficht, verfallene 
Warte, Burg und Felſen. Eine Zigeunerfamilie, dur den 
Kriegszug beunruhigt, exponixt fi und Inüpft die folgenden Scenen 
an einander. Der Hauptmann des Erelutionstrupps Tommi an, gibt 
feine Befehle, macht ſich's bequem. Die Zigeuner ſchmeicheln ihm. 
Georg überfällt die Höhe, Selbi wird verwundet herauf gebradt, 
von Reichsknechten angefallen, von Lerſe befreit, von Göttz beſucht. 


Vierter Aufzug. 


Sorthaufen. Maria und Sidingen, dazu der fiegreihe Göß; 
er muß befürchten, ſich eingef&hloflen zu fehen. Maria und Sidingen 
werden getraut und müflen von der Burg jcheiden. Aufforderung, 
Belagerung, tapfere Begenwehr, Familientiſch; Lerſe bringt Nach⸗ 
richt von einer Kapitulation; Verrath. 

MWeislingens und Adelheidens Wohnung in Augsburg. 
Naht. Weislingen verbrieklih, Maslenzug Adelheidens. Es 
läßt fi bemerken, daß es bei diefem Feſt auf den Erzherzog angejehen 
lei; den eiferſuchtigen Franz weiß fie zu beichwichtigen und ihn zu 
ihren Zweden zu gebrauden. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt; Götzen s Kühnheit 
und Trotz. Sidingen befreit ihn. Die befannten Scenen find geblieben. 
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Fünfter Aufzug. 

Wald. Gotz mit Georg auf dem Anftande, einem Wilde auf 
lauernd. Hier im Freien wird fhmerzlich bemerkt, daß Götz nicht 
über feine Gränze hinaus darf. Man erfährt nun das Unheil des 
Bauernkrieges. Das wilde Ungethum rüdt jogar heran. Max Stumpf, 
den fie fi zum Führer mitgejchleppt, weiß ſich loszuſagen. Götz, 
halb überredet, halb gendthigt, gibt nad, erflärt fi als ihr Haupt- 
mann auf vier Wochen und bricht feinen Bann. Die Bauern ent- 
zweien fi, und der Teufel ift los. 

Weislingen eriheint an der Spige von Rittern und Kriegs⸗ 
vol, gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um Götzens hab⸗ 
haft zu werben und fi vom leidigen Sefüpt der Subalternität zu 
befreien. Zu feiner Gemahlin fteht er im ſchlimmſten Berhältnifie; 
grangen? entichiedene Leidenſchaft zu ihr offenbart ficy immer mehr. 

ot und Georg in der traurigen Lage, mit Aufrührern verbunden 
zu ſein. 

Das heimliche Gericht kuündigt ſich an. GH flüchtet zu 
den Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen ge 
nommen. 

Adelbeidens Schloß. Die Verführerin trennt fi von dem 
beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleitet hat, ihrem Gemahl Gift 
zu bringen. Ein Gejpenft nimmt bald feinen Pla ein, und eine 
wirfjame Scene erfolgt. 

Aus diefen nächtlichen Umgebungen werben wir in einen heitern 
Srühlingsgarten verjett. Maria jchläft in einer Blumenlaube, Lerſe 
tritt zu ihr und bewegt fie, von Weislingen des Bruders Leben 
zu erflehen. “ 

MWeislingens Schloß. Der Sterbende, fodann Maria und 
Franz. Götzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir finden den 
ſcheidenden Helden im Gärichen des Gefangenwärters. 


Die Marimen der frühern Redaktionen wurden auch hier aber- 
mal8 angewendet. Man verminderte die Scenenveränderungen, ge- 
wann mehr Raum zu Entwidelung der Charaktere, jammelte daß 
Darzuftellende in größere Mafjen und näherte mit vielen Aufopfe- 
rungen das Stüd einer ächten Theatergeſtalt. Warum es aber aud 
in diefer Form fih auf der deutichen Bühne nicht verbreitet bat, 
hierüber wird man fi in der Folge zu verftändigen fuchen; jo wie 
man nicht abgeneigt ift, von der Aufnahme der Theaterftüde mehrerer 
deutfchen Autoren, deren Behandlung und Erhaltung auf der Bühne 
Rechenſchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme finden, 
fo ift man Willens, zuerft über die Einführung ausländiſcher Stüde, 
wie fie auf dem Weimariſchen Theater flattgefunven, ſich zu erllären. 
Dergleiden find griechiſche und gräcifirende, franzöfiige, enküte, 
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italiänifhe und fpaniihe Stüde; ferner Terenziihe und Plautinijche 
Komödien, wobei man Masten angewendet. 

Am Nöthigften wäre vielleicht, fih uber Shakeſpeare zu er: 
Hören und daS Borurtheil zu befämpfen, daß man die Werle des 
außerordentlihen Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge auf das 
deutihe Theater bringen müſſe. Dieſe falſche Maxime hat die ältern 
u Gberihen Bearbeitungen verdrängt und neue zu gedeihen ver: 

indert. 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig, ausgeſprochen 
werden, dak in diefem Falle, wie in jo manchem andern, der Leler - 
fi von Zuſchauer und Zuhörer trennen müſſe: jeder hat feine Rechte, 
und feiner darf fie dem andern verfümmern. 


Shakeſpeare und Kein Ende. 


Es ift über Shakeſpeare ſchon fo viel geſagt, daß es ſcheinen mödite, 
als wäre nichts mehr zu jagen übrig; und doch ift dieß die Eigen- 
Ihaft des Geiftes, daß er den Geift ewig anregt. Dießmal will ich 
Shafeipeare von mehr als Einer Seite betradyten, und zwar erſtlich 
al Dichter Überhaupt; ſodann verglien mit den Alten und den 
Neueiten, und zulegt als eigentlichen Theaterdichter. Ich werde zu 
entwideln juchen, was die Nahahmung feiner Art auf und gemirft, 
und waß fie überheupt wirken kann. Ich werde meine Beiftimmung 
zu Dem, was ſchon gejagt ift, dadurd geben, daß ih es allenfalls 
wiederhole, meine Abftimmung aber kurz und pofitiv außdrüden, ohne 
mich in Streit und Wideriprud zu verwidelg. Hier fei aljo von 
jenem erften Punkt zuvörberft die Rebe. 


1. 
Shakeſpeare als Dichter überhanpt. 


Das Höochſte, wozu der Menſch gelangen kann, iſt daS Bewußt⸗ 
fein eigener Befinnungen und Gedanken, das Erkennen jeiner jelbft, 
welches ihm die Einleitung gibt, auch fremde Gemüthsarten innig zu 
ertennen. Run gibt es Menſchen, die mit einer natürlihen Anlage 
hiezu geboren find und ſolche durch Erfahrung zu praftiihen Zwecken 
außbilden. Hieraus entfteht die fähigkeit, der Welt und den Gejchäften 
im höhern Sinn etwas abzugewinnn. Mit jener Anlage nun wird 
auch der Dichter geboren, nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irdi- 
ſchen Zweden, ſondern zu einem höhern, geiftigen, allgemeinen Zwed 
ausbildet. Nennen wir nun Shaleipeare einen der größten Dichter, 
jo geftehen wir zugleich, daß nicht leicht Jemand die Welt jo gewahrte 
zoie er, daß nicht leicht Jemand, der fein innere Anjchauen ausſprach, 

den L£efer in höherm Grade mit in das Bemuhtiein ver Welt verjegt. 
Sie wird für uns völlig durdyfigtig: wolr finden und on einmal ii 
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Bertraute der Tugend und des Laſters, der Größe, der Kleinheit, des 
Adels, der Verroorfenheit, und Diefes alles, ja noch mehr, durch die 
einfadyften Mittel. Tragen wir aber nad diejen Mitteln, jo jcheint 
es, als arbeite ex für unfre Augen; aber wir find getäuſcht: Shake— 
ipeare'3 Werke find nicht für die Augen des Leibes. Ich will mich 
zu erflären ſuchen. . 

Das Auge mag wohl der Harfte Sinn genannt werden, durch den 
die leichteſte Ueberlieferung möglich ift. Aber der innere Sinn ift noch 
Härer, und zu ihm gelangt die höchſte und ſchnellſte Ueberlieferung 
durchs Wort; denn diejes ift eigentlich fruchtbringend, wenn Das, was 
wir durchs Auge auffallen, an und für fi fremd und keineswegs ſo tief- 
wirfend vor und fteht. Shakeſpeare nun ſpricht durchaus an unſern Innern 
Sinn: durch diefen belebt fih zugleich die Bilderwelt der Einbildungs- 
fraft, und fo entipringt eine vollftändige Wirkung, von der wir und 
feine Rechenſchaft zu geben willen; denn bier liegt eben der Grund 
von jener Täuſchung, als begebe fi) Alles vor unjern Augen. Be- 
trachtet man aber die Shakeſpeariſchen Stüde genau, jo enthalten fie 
viel weniger finnlihe That als geiftiges Wort. Er läßt geichehen, 
was fi leicht imaginiren läßt, ja, was beſſer imaginirt als gejehen 
wird. Hamlets Geift, Macbeths Hexen, mande Grauſamkeiten er- 
halten ihren Werth durch die GindiBungstraft, und die vielfältigen 
fleinen Zwiſchenſcenen find bloß auf fie berechnet. Alle folde Dinge 
gehen beim Leſen leiht und gehörig an und vorbei, da fie bei der 
Borftellung laftend und flörend, ja widerlich erſcheinen. 

Durchs lebendige Wort wirkt Shakeſpeare, und dieß läßt fich 
beim Vorleſen am Beſten überliefern: der Hörer wird nicht zerſtreut, 
weder dur ſchickliche noch unſchickliche Darſtellung. Es gibt keinen 
höhern Genuß und keinen reinern, als ſich mit geſchloſſenen Augen 
durch eine natürlich richtige Stimme ein Shakeſpeariſches Stück nicht 
deflamiren, jondern recitiren zu lafien. Dean folgt dem fchlichten 
Faden, an dem er die Ereignifje abipinnt. Nach. der Bezeichnung der 
Charaktere bilden wir uns zwar gewiſſe Beftalten, aber eigentlich ſollen 
wir durch eine Folge von Worten und Reden erfahren, was im Innern 
vorgeht, und hier (heinen alle Mitipielenden ſich verabredet zu haben, 
uns über nicht3 im Dunkeln, im Zweifel zu laſſen. Dazu konſpiriren 
Helden und Kriegsknechte, Herren und Sklaven, Könige und Boten, 
ja die untergeordneten Figuren wirken bier oft thätiger als die Haupt- 

eftalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenheit heimlich durch 

die Lüfte fäufelt, wa3 In Momenten ungeheurer Ereignifle ſich in dem 
Herzen der Menſchen verbirgt, wird ausgeſprochen; was ein Gemüth 
ängftlih verſchließt und verftedt, wird bier frei und flüflig an den 
wog gefördert: wir erfahren die Wahrheit des Lebens und willen 
nicht, wie. 

Shakeſpeare gejelt Ad zum Weltgeift, er vurkguuinak ie Wat 
wie jener; beiden iſt nichts verborgen: aber wenn des Weltgiiti Sr- 
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ſchäft ift, Geheimniſſe vor, ja oft nad) der That zu bewahren, fo if 
es der Sinn des Dichters, das Geheimniß zu verſchwätzen und uns 
vor oder doch gewiß in der That zu Bertrauten zu maden. Der 
lofterhafte Mächtige, der wohldenkende Beichräntte, der leidenſchaftlich 
Dingerifiene, der ruhig Betrachtende, Alle tragen ihr Herz in der 
Hand, oft gegen alle Wahricheinlidgkeit: Jedermann ift redſam und 
redfelig.. Genug, das Geheimniß muß heraus, und follten es die 
Steine verfünden. Selbſt daß Unbelebte drängt fih Hinzu; alles 
Untergeordnete fprigt mit, die Elemente, Himmel-, Erd» und 
Meerphänomene, Donner und Blig, wilde Thiere erheben ihre 
Stimme, oft jcheinbar als Gleichniß, aber ein wie das andere Mal 
mithandelnd. 

Aber auch die civilifirte Welt muß ihre Schäge hergeben; Künfte 
und Wiffenihaften, Handwerke und Gewerbe, Alles reiht feine Gaben 
dar. Shakeſpeare's Dichtungen find ein großer, beliebter Jahrmarkt, 
und diefen Reichthum hat er feinem Baterlande zu danken. 

Ueberall ift England, das meerumfloflene, von Nebel und Wollen 

umzogene, nah allen Weltgegenden thätige. Der Dichter Iebt zur 
würdigen und wichtigen Zeit und ftellt ihre Bildung, ja Verbildung 
mit großer Heiterleit und dar; ja er würde nidht jo fehr auf uns 
wirken, wenn er fih nicht feiner lebendigen Zeit gleichgeftellt hätte. 
Niemand hat das materielle Koſtüm mehr veradhtet als er; er kennt 
recht gut daS innere Menſchenkoſtüm, und hier gleichen fi Allee Dan 
fagt, er habe die Römer vortrefflih dargeftellt: ich finde e8 nicht; es 
find lauter eingefleiichte Engländer, aber freilih Menſchen find es, 
Menſchen von Grund auß, und denen paßt wohl auch die römische 
Toga. Hat man fi einmal hierauf eingerichtet, jo findet man feine 
Anachronismen höchſt lobensmwürdig, und gerade daß er gegen das 
äußere Koſtüm verftößt, das ift es, was jeine Werle jo lebenbig 
mad. 
Und jo jet es genug an diefen wenigen Worten, moburd 
Shakeſpeare's Verdienſt keineswegs erihöpft if. Seine freunde und 
Verehrer werden noch Manches Hinzuzujegen haben. Doch ftehe 
noch eine Bemerkung hier: ſchwerlich wird man einen Dichter finden, 
defien einzelnen Werken jedes Mal ein anderer Begriff zu Grunde 
liegt und im Ganzen wirkſam iſt, wie an den feinigen fi} nad- 
weiſen läßt. 

Sp geht dur den ganzen Koriolan der Aerger durch, daß die 
Vollsmaſſe den Vorzug der Beflern nicht anerkennen will. Im Cäſar 
bezieht fih Alles auf den Begriff, daß die Beflern den oberften Platz 
nit wollen eingenommen fehen, weil fie irrig wähnen, in Geſammt⸗ 
beit wirten zu können. Antoniuß und Kleopatra fpridt mit 
taufend Zungen, daß Genuß und That unverträgli ſei. Und fo 
wärbe man bei weiterer Unterſuchung ihn no Öfter zu bewundern 


gaben. 
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1. 
Shakefpeare verglidien mit den Alten und Weneflen. 


Das Intereffe, welches Shakeſpeare's großen Geift belebt, Yiegt 
innerhalb der Welt: denn wenn auch Wahrjagung und Wahnfinn, 
Träume, Ahnungen, Wunderzeihen, Teen und Gnomen, Geipenfter, 
Unholde und Zauberer ein magifches Element bilden, daS zur rechten 
Zeit jeine Dichtungen durchſchwebt, jo find doch jene Truggeftalten 
keineswegs Hauptingredienzien feiner Werke, ſondern die Wahrheit 
und Tuchtigkeit feines Lebens ift die große Baſe, worauf fie ruhen; 
deßhalb uns Alles, mas fi von ihm berichreibt, jo ächt und kernhaft 
erſcheint. Man Hat daher jchon eingelehen, daB er nicht ſowohl zu 
den Dichtern der neuern Welt, welde man die romantische genannt 
Hat, jondern vielmehr zu jenen der naiven Gattung gehöre, da fein 
Werth eigentli auf der Gegenwart ruht, und er faum von der zar- 
teften Seite, ja nur mit der äußerſten Spite an die Sehnſucht gränzt. 

Deßungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein entſchieden mo» 
derner Dichter, von den Alten dur eine ungeheure Kluft getrennt, 
nicht etwa der Außen Form nad, welche bier ganz zu bejeitigen ift, 
ſondern dem innerften, tiefften Sinne nad). 

Zupörderft aber vermahre ih mi und fage, daß keineswegs 
meine Abfiht ſei, nachfolgende Terminologie als erihöpfend und ab⸗ 
Ichließend zu gebrauchen; vielmehr joll e8 nur ein Verſuch fein, zu 
andern, uns ſchon befannten Gegenfägen nicht ſowohl einen neuen 
hinzuzufügen, als, daß er ſchon in jenen enthalten ſei, anzubeuten. 
Diele Gegenfäge find: 


Antik, Modern. 
Naiv, Sentimental. 
Heidniſch, Chriſtlich 
Heldenhaft, Romantiſch 
Real, Seal. 
Nothwendigkeit, Freiheit. 
Sollen, Wollen. 


Die größten Qualen, jo wie die meiſten, welchen der Menſch 
ausgelegt fein lann, entipringen aus den einem Neben inmohnenden 
Mipverhältniffen zwiigen Sollen und Wollen, ſodann aber zwiſchen 
Sollen und Bollbringen, Wollen und Bollbringen; und dieſe find es, 
die Ihn auf feinem Lebensgange fo oft in Verlegenheit jegen. Die 
geringfte Berlegenheit, die aus einem leichten Irrthum, der uner- 
wartet und ſchadlos gelöst werben kann, entipringt, gibt die Anlage 
zu lächerlichen Situationm. Die höchſte Verlegenheit hingegen, un- 
auflöslich oder unaufgeldst, bringt uns die tragiſchen Momente dar. 

Borherrihend in den alten Dichtungen ift das Unvnerhälnig mi- 
(hen Sollen und Bollbringen, in den neuen zwihchen Wollen und 
Volbringen. Dan nehme diefen durcgreifenden Unteriägied unter 
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die übrigen Gegenjäge einftweilen auf und verſuche, ob fi bamit 
etwa3 leiſten laſſe. Vorherrſchend, jagte ich, ‚find in beiden Epochen 
bald diefe, bald jene Seite; weil aber Eollen und Wollen im Men- 
ſchen nit radifal getrennt werden Iann, jo müfleh überall beide An- 
fihten zugleih, wenn ſchon die eine vorwaltend und die andere unter- 
geordnet, gefunden werden. Das Eollen wird dem Menſchen aufer- 
legt; das Muß ift eine harte Nuß; das Wollen legt der Menſch fidh 
jelbft auf; des Menſchen Wille ift fein Himmelreih. Ein bebarrendes 
Sollen ift läſtig; Unvermögen des Vollbringens fürdterli; ein be> 
harrlides Wohlen erfreulih, und bei einem feften Willen fann man 
fih jogar über das Unvermögen des VBollbringens getröftet jehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenpiele; auch dieſe 
beitehen aus jenen beiden Elementen. Die Form des Spiel, ver: 
bunden mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollend, gerade 
wie es die Alten unter der Form des Schichſals kannten; das Wollen, 
verbunden mit der Fähigkeit des Spielers, wirkt ihm entgegen. In 
diefem Sinn mödte ih das Whiftipiel antik nennen. Die Form diejes 
Spiels beſchränkt den Zufall, ja das Wollen jelbf. Ich muß bei ge⸗ 
gebenen Mit» und Gegenipielem mit den Karten, die mir in die Hand 
fommen, eine lange Reihe von Zufällen lenken, ohne ihnen ausweichen 
zu lönnen. Beim l'Hombre und ähnlichen Spielen findet daS Gegen- 
theil ftatt. Hier find meinem Wollen und Wagen gar viele Thüren 
gelafien; ih kann die Karten, die mir zufallen, verleugnen, in ver: 
ſchiedenem Sinne gelten lafien, halb oder ganz verwerfen, vom Glück 
Hülfe rufen, ja durd ein umgekehrtes Verfahren aus den ſchlechteſten 
Blättern den größten Vortheil ziehen; und fo gleichen dieſe Art Spiele 
volllommen der modernen Denk⸗ und Dichtart. 

Die alte Tragdvie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, 
da8 dur ein entgegenwirkendes Wollen nur gelhärft und beichleus 
nigt wird. Hier ift der Sig alles Furdtbaren der Orakel, die Region, 
in welcher Dedipus Über alle thront. Zarter erfcheint uns das 
Sollen als Pflit in der Antigone; und in wie viele Formen ver- 
wandelt tritt e8 nicht auf! Aber alles Sollen ift deipotiich, es gehöre 
der Vernunft an, wie da3 Gitten» und Stadtgejeß; oder der Natur, 
wie die Geſetze des Werdens, Wachſens und Vergehens, des Lebens 
und Todes. Vor allem Dieſem ſchaudern wir, ohne zu bevenfen, daß 
das Wohl des Ganzen dadurch bezielt jei. Das Wollen hingegen ift 
frei, jcheint frei und begünftigt den Einzelnen. Daher ift daS Wollen 
ſchmeichleriſch und mußte fi der Menihen bemächtigen, jobald fie e& 
fennen lernten. Es ift der Gott der neuen Zeit; ihm bingegeben, 
fürdten wir uns vor dem Entgegengefegten, und hier liegt der Grund, 
warum unfere Kunſt fo wie unfere Sinnesart von der antilen ewig 
getrennt bleibt. Durch das Sollen wird die Tragödie groß und ftarf, 
dur das Wollen ſchwach und Hein. Auf dem legten Wege ift das 
jogenannte Drama entflanden, in dem man daB ungeheure Sollen 
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durch ein Wollen auflöste, aber eben weil diejes unjerer Schwachheit 
zu Hülfe fommt, jo fühlen wir uns gerührt, wenn wir nad) peinlicher 
Erwartung zulegt noch kümmerlich getröftet werden. 

Wende ich mid nun nad diejen Vorbetrachtungen zu Shakeſpeare, 
jo muß der Wunſch entipringen, daß meine Xejer jelbit Vergleihung 
und Anmendung übernehmen möchten. Hape tritt Shaleipeare einzig 
hervor, indem er das Alte und Neue auf eine überſchwängliche Weile 
verbindet. Wollen und Sollen Juden fi durdauß in feinen Stüden 
ins Gleichgewicht zu ſetzen; beide befämpfen fi mit Gewalt, doc) 
immer fo, daß das Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleiht herrlicher als er die erſte große Ver⸗ 
Mmüpfung des Wollens und Sollen im individuellen Charakter dars 
geſtellt. Die Perjon, von der Seite des Charakter betrachtet, ſoll; 
fie ift beſchränkt, zu einem Belondern beftimmt; als Menſch aber 
will fie. Sie ift unbegränzt und fordert das Allgemeine. Hier ent- 
ipringt ſchon ein innerer Konflilt, und diefen läßt Shaleipeare vor 
allen andern bervortreten. Nun aber kommt ein äußerer hinzu, und 
der erhigt fid) öfters dadurch, daß ein unzulängliches Wollen durch Ber: 
anlaffungen zum unerläßliden Sollen erhöht wird. Dieje Dlagime 
habe id früder an Hamlet nachgewieſen; fie wiederholt ſich aber bei 
Shakeipeare: denn wie Hamlet durch den Geiſt, jo fommt Macheth 
durch Hexen, Helate und die Ueberhexe, jein Weib, Brutus durch die 
Freunde in eine Klemme, der fie nicht gewachſen find; ja fogar im 
Aoriolan läßt fi das Aehnliche finden; genug, ein Wollen, das über 
die Kräfte eines Individuums hinausgeht, ift modern. Daß es aber 
Shakeſpeare nit von innen entipringen, jondern durch äußere Ber» 
anlafjung aufregen läßt, dadurch wird es zu einer Art von Sollen und 
nähert fih dem Untilen. Denn alle Helden des dichteriſchen Alter» 
zhums wollen nur Daß, was Menſchen möglich ift, und daher ente 

ringt das ſchöne Gleichgewicht zwiſchen Wollen, Sollen und Voll⸗ 
ringen , doch fteht ihr Sollen immer zu ſchroff da, als daß es uns, 
ıenn wir e8 aud bewundern, anmuthen könnte. Eine Nothwendig⸗ 
At, die mehr oder weniger oder völlig alle Freiheit ausſchließt, ver⸗ 
ägt fi nit mehr mit unſern Gefinnungen; diejen hat jedoch Shake⸗ 
‚are auf feinem Wege ſich genähert; denn indem er daß Nothwen⸗ 
ge fittli) macht, fo verknüpft er die alte und neue Welt zu unjerm 
digen Erflaunen. Liege fi etwas von ihm lernen, jo wäre bier 
Punkt, den wir in feiner Schule ftudiren müßten. Anftatt unjere 
mantik, die nicht zu ſchelten noch zu verwerfen fein mag, über die 
buhr ausſchließlich zu erheben und ihr einjeitig nachzuhängen, wo» 
ıch ihre ſtarke, derbe, tüchtige Seite verlannt und verderbt wird, 
ten wir ſuchen, jenen großen, unvereinbar ſcheinenden Gegenſatz 
t fo mehr in uns zu vereinigen, als ein großer und einziger Meifter, 
‚ wir fo bödhlih ſchätzen und oft, ohne zu wiſſen, warum, über 
e8 präfonifiren, das Wunder wirklich ſchon geleiftet hat. Freilich 
Goethe, Beate « 8b. 21 
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hatte er den Vortheil, daß er zur rechten Erntezgeit fam, daR er in 
einem lebenSreichen, proteftantiihen Lande wirken durfte, wo der bi- 
gotte Wahn eine Zeit lang jchwieg, jo daß einem wahren Natur: 
frommen, wie Shafeipeare, die freiheit blieb, fein reines Innere ohne 
Bezug auf irgend eine beftimmte Religion religios zu centwideln. 





Vorftehendes ward im Sommer 1813 geſchrieben, und man will 
daran nicht marften noch mäleln, fondern nur an da8 oben Gefagte 
erinnern: daß Gegenwärtiges gleichfalls ein einzelner Verſuch fei, um 
zu zeigen, wie die verjchiedenen poetiſchen Geifter jenen ungeheuern 
und unter fo viel Geftalten Hervortretenden Gegenſatz auf ihre Weile 
zu vereinigen und aufzuldjen geſucht. Mehreres zu jagen, wäre um 
fo überflüfliger, al8 man ſeit gedachter Zeit auf dieje Frage von allen 
Seiten aufmerffam gemacht worden, und wir darüber vortrefjliche Er- 
Härungen erhalten haben. Bor allen gevenle ih Blümners höchſt 
ſchätzbare Abhandlung Über die Idee des Schickſals in den Tragödien 
des Aeſchylus und deren fürtrefflihe Recenfion in den ErgänzungS- 
blättern der Jenaiſchen Literaturzeitung. Worauf ih mid) denn ohne 
Meitered zu dem dritten Punkt wende, welcher fi unmittelbar auf 
das deutſche Theater bezieht, und auf jenen Borfag, welden Schiller 
gefaßt, dafjelbe au für die Zukunft zu begründen. 


II 


Shakefpeare als Chenterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kunftliebhaber und freunde irgend ein Werk freudig ge⸗ 
nießen wollen, fo ergögen fie fih am Ganzen und durchdringen ſich 
von der Einheit, die ihm der Künſtler geben können. Wer hingegen 
theoretii über ſolche Arbeiten ſprechen, etwas von ihnen behaupten 
und aljo lehren und belehren will, dem wird Sondern zur Pflidt. 
Dieje glaubten wir zu erfüllen, indem wir Shakeſpeare erft ald Dichter 
überhaupt betradhteten und jodann mit den Alten und den Neueften ver⸗ 
gliden. Nun aber gedenken wir unſern Vorjag dadurch abzujchließen, 
daß wir ihn als Theaterdichter betrachten. 

Shakeſpeare's Name und Verdienſt gehören in die Geſchichte der 
Poeſie; aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen alle Xheaterdichter 
früherer und fpäterer Zeiten, fein ganzes Verdienſt in der Geſchichte 
des Theaters aufzuführen. 

Ein allgemein anerlanntes Talent kann von feinen Fähigkeiten 
einen Gebrauch maden, der problematiich if. Nicht Alles, was der 
Vortreffliche thut, geichieht auf die vortrefflichfte Weil. So gehört 
Shakeſpeare nothwendig in die Geſchichte der Poefie; in der Geſchichte 
des Theaters tritt er nur zufällig auf. Weil man ihn dort unbedingt 
verehrten kann, fo muß man bier die Bedingungen erwägen, in die 
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er fih fügte, und diefe Bedingungen nicht als Tugenden oder als 
Mufter anpreijen. 

Wir unterjeiden nahverwandte Dihtungsarten, die aber bei 
lebendiger Behandlung oft zufammenfließen: Epos, Dialog, Drama, 
Theaterſtück Iafien ſich ſondern. Epos fordert mündliche Ueberliefes 
rungen an die Menge duch einen Einzelnen; Dialog Geipräd in 
geihlofiener Bejelichaft, wo die Menge allenfalls zuhören mag; Drama 
Geſpräch in Handlungen, wenn e8 auch nur vor der Einbildungdfraft 
geführt würde, Theaterftüd alles Dreieß zujammen, in jofern es 
den Sinn de8 Auges mit beihäftigt und unter gewifien Bedingungen 
drtlicher und perſonlicher Gegenwart faßlich werden kann. 

Shakeſpeare's Werke find in dieſem Sinne am Meiſten drama⸗ 
tiſch; durch feine Behandlungsart, das innerfte Leben hervorzukehren, 
gewinnt er den Leer; die theatralifchen Forderungen ericheinen ihm 
nichtig, und jo macht er ſich's bequem, und man läßt ſich's, geiftig 
genommen, mit ihm bequem werden. Wir fpringen mit ihm von Lo⸗ 
kalität zu Lolalität, unjere Einbildungskraft erjegt alle Zwiſchenhand⸗ 
lungen, die er ausläßt, ja wir wiflen ihm Dank, daß er unjere 
Geiſteskräfte auf eine jo würdige Weile anregt. Dadurch, daß er Alles 
unter der Theaterform vorbringt, erleichtert ex der Einbildungstraft 
die Operation; denn mit den „Brettern, die die Welt beveuten ‚“ find 
wir befannter, al8 mit der Welt felbft, und wir mögen das Wunder⸗ 
lichſte Iejen und hören, fo meinen wir, das könne aud da droben 
einmal vor unjern Augen vorgehen; daher die fo oft miklungene Bes 
arbeitung von beliebten Romanen in. Schaufpielen. 

Benau aber genommen, jo ift nichts theatraliih, als was für 
die Augen zugleich ſymboliſch ift: eine wichtige Handlung, die auf eine 
noch wichtigere deutet. Daß Shaleipeare auch diefen Gipfel zu erfaflen 
gewußt, bezeugt jener Augenblid, wo dem todtfranten ſchlummernden 
König der Sohn und Nachfolger die Krone von feiner Seite weg⸗ 
nimmt, fie aufjegt und damit fortftolzirt. Diefes find aber nur Mo⸗ 
mente, ausgeläte Juwelen, die durch viel Untheatralifches auseinander 
gehalten werden. Shakeſpeare's ganze Verfahrungsart findet an der 
eigentlihen Bühne etwas Widerftrebendes; fein großes Talent ift das 
eines Epitomatorß, und da der Dichter überhaupt als Epitomator der 
Ratur eriheint, jo müflen wir auch hier Shakeſpeare's großes Ver» 
dienft anerlennen; nur leugnen wir dabei, und zwar zu feinen Ehren, 
daß die Bühne ein würdiger Raum für fein Genie geweien. Indeſſen 
veranlagt ihn gerade dieſe Bühnenenge zu eigner Begränzung. Hier 
aber nit, wie andere Dichter, wählt er ſich zu einzelnen Arbeiten 
beiondere Stoffe, jondern er legt einen Begriff in den Mittelpunkt 
und bezieht auf diejen die Welt und das Univerfum. Wie er alte 
und neue Geſchichte in die Enge zieht, kann er den Stoff von jeder 
Chronik brauchen, an die er fi) oft jogar wörtlich hält. Nicht \o ar» 
wifienhaft verfährt er mit den Novellen, wie ung Hamlet teyeuat. 
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Romeo und Aulie bleibt der Weberlieferung getreuer; doch zerftört 
er den tragiihen Gehalt derjelben beinahe ganz durch die zwei Tomi- 
ſchen Figuren Mercutio und die Amme, wahrſcheinlich von zwei be= 
liebten Schauspielern, die Amme wohl aud von einer Mannsperjon 
geipielt. Betrachtet man die Delonomie des Stüds recht genau, fo 
bemerfi man, daß dieje beiden Figuren, und was an fie grängt, nur 
als pofienhafte Intermezziften auftreten, die uns bei umierer folge- 
rechten, Uebereinftimmung liebenden Denlart auf der Bühne unerträg- 
lich fein müſſen. 

Am Mertwürdigften erſcheint jedoch Shakeſpeare, wenn er ſchon 
vorhandene Stüde redigirt und zuſammenſchneidet. Bei König Jo⸗ 
hann und Lear können wir diefe Vergleichung anftellen; denn die 
ältern Stüde find noch übrig. Aber auch in dieſen Fällen ift er 
wieder mehr Dichter Überhaupt, ala Theaterdichter. 

Zaflet und denn aber zum Schluß zur Auflöfung des Räthſels 
ſchreiten. Die Unvolflommenheit der engliihen Bretterbühne ift ung 
durch kenntnißreiche Männer vor Augen geftellt. Es ift feine Spur 
von der Natürlichleitöforderung, in die wir nad) und nad durch Ver⸗ 
beflerung der Maſchinerie, der peripektiviichen Kunft und der Garderobe 
hineingewadjien find, und von wo man und wohl jchwerlid in jene 
Kindheit der Anfänge wieder zurüdführen dürfte: vor ein Gerüfte, 
wo man wenig ſah, wo Alles nur bedeutete, wo fi das Publikum 
gefallen ließ, hinter einem grünen Vorhang das Zimmer des Königs 
anzunehmen, den Trompeter, der an einer gewiffen Stelle immer 
trompetete, und was dergleichen mehr if. Wer will fi nun gegen 
wärtig jo etwas zumuthen lafjent Unter ſolchen Umftänden waren 
Shakeſpeare's Stüde höchſt intereffante Märchen, nur von mehreren 
Perſonen erzählt, die fih, um etwas mehr Eindrud zu machen, 
harakteriftiih maskirt Hatten, fi, wie es Noth that, Hin und ber 
bewegten, famen und giengen, dem Zuſchauer jedoch überließen, fi 
auf der öden Bühne nach Belieben Paradies und Baläfte zu imagi- 


niren. 

Wodurch erwarb fi denn Schröder das große Berdienft, Shale- 
ipeare’3 Stüde auf die deutjhe Bühne zu bringen, als daß er der 
Epitomator des Epitomators wurde! Schröder hielt fi ganz allein 
ans Wirkſame; alles Andere warf er weg, ja jogar mandes Noth⸗ 
wendige, wenn es ihm die Wirkung auf jeine Nation, auf feine Zeit 
zu flören ſchien. So ift e8 3. B. wahr, daß er durch Weglaffung 
der erften Scenen des Königs Lear den Charalter des Stüds aufs 

ehoben; aber er hatte doch Recht: denn in diefer Scene eridheint 

ear jo abjurd, daß man feinen Töchtern in der Folge nicht ganz 

Unrecht geben kann. Der Alte jammert Einen, aber Mitleid hat man 

nit mit ihm, und Mitleid wollte Schröder erregen, jo wie Abjcheu 

Sn die zwar unnatürlidhen, aber doch nicht durchaus zu ſcheltenden 
er. 
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In dem alten Stüde, welches Shakeſpeare redigirt, bringt dieſe 
Scene im Verlaufe des Stüds die lieblidhften Wirkungen hervor. Lear 
entflieht nach Frankreich; Tochter und Schwiegerjohn, aus roman⸗ 
tiſcher Grille, maden verkleidet irgend eine Wallfahrt ans Meer und 
treffen den Alten, der fie nicht erkennt. Hier wird Alles füß, was 
Shakeſpeare's hoher tragifher Geift un verbittert hat. Eine Ver⸗ 
gleihung dieſer Stüde macht dem denkenden Runftfreunde immer aufs 
Reue Bergnügen. 

Nun bat ſich aber fett vielen Jahren das Vorurtheil in Deutich- 
Iand eingeichlihen, daß man Shatefpeare auf der deutihen Bühne 
Wort für Wort aufführen müfle, und wenn Schaufpieler und Zu- 
fhauer daran erwürgen follten. Die Verſuche, durch eine vortreffliche, 
genaue Ueberfegung veranlagt, wollten nirgends gelingen, wovon die 
MWeimariihe Bühne bei redlihen und wiederholten Bemühungen das 
befte Zeugniß ablegen kann. Will man ein Shaleipeariih Stüd fehen, 
jo muß man wieder zu Schröders Bearbeitung greifen: aber die 
Redensart, daß auch bei der Vorftellung von —— kein Jota 
urückbleiben dürfe, jo finnlos fie ift, hört man immer wiederklingen. 
Behalten die Verfechter diefer Meinung die Oberhand, jo wird Shake⸗ 
fpeare in wenigen Jahren ganz von der deutſchen Bühne verdrängt 
fein, welchezs denn auch fein Unglüd wäre; denn der einfame oder 
- gefellige Leer wird an ihm defto reinere Freude empfinden. 

Um jedoch in dem Sinne, wie wir oben meitläufig geſprochen, 

einen Berfud zu maden, hat man Romeo und Julie für dag Weis 
marijche Theater redigirt. Die Grundjähe, wonach ſolches geſchehen, 
wollen wir eheften3 entwideln, woraus fi denn vielleiht auch er» 
eben wird, warum dieſe Redaktion, deren PVorftellung keineswegs 
—* iſt, jedoch kunftmäßig und genau behandelt werden muß, 
auf dem deutſchen Theater nicht gegriffen. Verſuche ähnlicher Art 
find im Werke, und vieleicht bereitet fidh für die Zulunft etwas vor, 
da ein häufiges Bemühen nicht immer auf den Tag wirkt. 


FSıfe Ausgabe des Hamlet. 


Tbe first edition of the Tragedy of Hamlet, by William Shakespeare. 
London 1603. Wieberabgebrudt bei Fleiſcher, Leipzig 1825. 


Shakeſpeare's leidenſchaftliche Freunde erhalten hiermit ein großes 
Geſchenk. Das erfte, unbefangene Lejen gab mir einen wunderjamen 
Eindrud. Es war daS alte, ehrwürbige Belannte wieder, an Gang 
und Schritt nichts verändert, die Träftigften, wirkſamſten Hauptftellen 
der erften genialen Hand unberührt. Das Stüd war höchſt behag- 
lich und ohne Anftoß zu lefen, man glaubte in einer völlig befannten 
Melt zu fein; demohngeachtet aber empfand fi) dabei etwas Eigenes, 
das fih nicht ausſprechen ließ und zu einer nähern Betrachtung, ja 
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einer genauern Bergleihung Anlaß gab. Hievon flühtig nur ein 
eniges. 

Da wäre denn vorerft bemerflih, daß feine Lokalität ausge⸗ 
ſprochen, von Theaterdekoration nicht die Rede fei, eben To wenig 
von Alt» und Scenen-Theilung: Alles ift mit Enter und Exit ab» 
gethan. Die Einbilbdungsfraft hat freies Spiel, und man ließe fi 
allenfalls die alte naive engliide Bühne gefallen; Alles geht hinter 
einander unaufhaltiam feinen Altlicjleidenihaftlidgen Gang, und man 
nimmt fi die Zeit nicht, um an Dertlichleiten zu denen. 

In der neuern, uns längft bekannten Bearbeitung aber findet 
fih die Abtheilung in Alte und Scenen; auch find Lolalitäten und 
Dekoration ausgejproden; ob dieß von ihm oder nachfolgenden Re⸗ 
giffeurs geſchehen, laſſen wir dahin geftellt fein. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambis in der erften, 
und die Rolle ſcheint durch dieſe Kleinigkeit einen andern Eharalter 
anzunehmen. 

Die unbedeutenden, beinahe Statiften-Rollen waren erfl durch 
Zahlen bezeichnet: hier finden wir fie durd Namen zu Ehren und 
Bedeutung gebradt; wo wir an Schiller erinnert wurden, der im 
Tell die Bäuerinnen benamfete und ihnen einige Worte zu ſprechen 
gab, damit es annehmbare Rollen würden. So verfährt hier der 
Dichter mit Wachen und Hofleuten. . 

Finden wir in der erften Ausgabe ein Ioje niedergefchriebenes 
Silbenmaß, jo ift dafielbe in der neuern mehrfach, doch ohne Pe- 
danterie, regulixt, rhythmiſche Stellen zu fünffükigen Jamben ab- 
getheilt, doch halbe und PViertelverje nicht vermieden. 

So viel von den offenbarften Aeußerlichleiten; eine Vergleichung 
der innern Berhältnifje wird einem jeden Liebhaber bei eigenem Be- 
traten zu Gute fommen. Hier nur einige Andeutungen. 

Bon des außerordentlihen Mannes geifliger Hand zuerft nur 
leicht umrifiene Stellen finden wir bedächtiger ausgeführt, und zwar 
auf eine Weile, die wir als nothwendig billigen und bewundern 
müflen. Ferner treffen wir auf erfreuliche Amplifilationen, die nicht 
gerade gefordert werden, aber höchſt willlommen find. Hie und da 
gewahren wir faum merkbare, aber höchft belebende Ajperfionen, leicht 
verbindende Zwilchenzüge, ja jogar bedeutende Transpofitionen zu 
höchſt wirffamem Vortrag, Alles meifterhaft, geiftreih und empfunden, 
Alles zu Erwärmung de Gefühls, zu Aufflärung des Anſchauens. 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erften Arbeit, die 
ohne langes Bedenken, einer lebendig leuchtenden Erfindung gemäß, 
wie aus dem Stegreif hingegoſſen ericheint. Und welche Vorzüge der 
Dichter auch feinem Werke jpäterhin ertheilt und was für Abweichungen 
er beliebt bat, jo finden wir doch nirgends ein eigentliches Pentiment, 
feine bedeutende Auslaffung no Abänderung; nur find hie und du 
einige allzuderbe Naivetäten ausgeldſcht. 
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Zum Shlufie aber gedenken wir eines merkwürdigen Unterfchiedes 
in dem SKoftüme des Geiftes. Diefer tritt zuerft auf, wie wir ihn 
fennen, vom Kopf bis zur Zehe gewafinet, mit offenem Viſir, von 
ernſtem bänglichen Befiht, blaß und fcharfen Blicks. So ericheint 
er auf der Terrafle, wo die Schloßwache auf und ab geht und wo 
er jeine Krieger oft mag gemuftert haben. 

Nun aber ins innerfte Gemach (Closet) der Königin verjekt, 
finden wir Mutter und Sohn in dem befannten Geſpräch, und end» 
lich die alten Worte: 

Königin. Hamlet, du brichſt mein Herz! 
beſ Hamlet. O, wirf den ſchlechten Theil hinweg und behalte den 

ern 

Dann aber folgt: Enter the ghost in his nightgowne, (Tritt 
ein der Geift in feinem Sclafrod.) 

Wem ift, wer das vernimmt, nicht einen Augenblid weh? wen 
ſcheint e8 nicht widerlich? Und doch, wenn wir es faflen, wenn mir 
nachdenken, jo finden wir e8 als daS Rechte. Er mochte, er mußte 
zuerfi im Harniſch erjheinen, wenn er an der Wache vorüberjchreiten, 
wenn er an dem Ort auftreten wollte, wo er Kriegsmänner ge- 
muftert, wo er fie zu hohen XThaten aufgefordert hatte. Nun aber 
fangen wir an, und zu jhämen, daß mir jo lange für jchidlidh ges 
funden, ihn auch im innerften Gemach der Königin geharniſcht aufs 
treten zu ſehen. Wie viel heimlicher, häuslicher, furchtbarer tritt er 
jegt nun auch hier auf, in derjelben Geftalt, wie er fonft bier zu 
verweilen pflegte, im Hausfleide, im Nachtrock, harmlos, ohne Wehr, 
den an ihm ergangenen Verrath auf das Erbärmlichſte anklagend. 
Male fich dieß der einfichtige Leſer nach Bermögen aus; dieß wage 
eine vom Effeft überzeugte Direktion darzuftellen, wenn ja Shales 
ſpeare in feiner Integrität vorgeführt werden ſolle. 

Zu bemerken ift, daß bei dDiefer Scene der Kommentator Steevens 
ſchon bedentlih wird. Wenn Hamlet jagt: 


My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Vater in der Kleidung, wie cr lebte! 


fügt der einfihtige Mann in der Note Hinzu: „Meint der Dichter 
durch diefen Ausdrud, daß der Bater in feiner eigenen Hausfleidung 
erſchienen jei, jo hat er entweder vergeflen, daß er ihn anfangs ger 
waffnet einführte, oder es mußte feine Abficht jein, bei diejer letzten 
Ericheinung den Anzug zu verändern. Hamlet Vater, fo ein friege- 
rifher Fürft es fein mochte, blieb doch keineswegs immer geharnifcht 
oder jchlief, wie man von Hago, König von Norwegen, erzählt, mit 
feiner Streitart in der Hand.” 

Aud hätte, wenn wir Iharffihtig genug wären, der erfle Aus⸗ 
ruf Hamlet3, als er in diefer Scene den Geift erblidt: 


Wath would your gracious figure? 
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Ihon belehren können. Denn es gibt nit Worte genug, auszu⸗ 
drüden, wa8 Angenehmes, Anmuthiges alles die Engländer fi} unter 
gracions denfen: gnädig und günftig, freundlid und gütig, Alles, 
wa3 mild und mwohlthätig auf uns wirkt, wird in jenem Worte zu⸗ 
fanımengefaßt; fürmahr feine Anrede an einen geharniſchten Helden! 

Ueber dieſe Zweifel find wir nun glücklich durch den Wieder⸗ 
abdrud der erfien Ausgabe hinausgehoben und Überzeugen uns aber- 
mals, daß Shaleſpeare wie das Univerjum, das er darttellt, immer 
neue Seiten biete und am Ende doch unerforſchlich bleibe; denn wir 
ſämmilich, wie wir auch find, lönnen weder jeinem Buchſtaben noch 
feinem Geifte genügen. 


Weber ZYroferpina, 
Melodram von Goethe, Muſik von Eberwein. 
Weimar, Mai 1816. 

Daß diefes, nun bald vierzigjährige, in den legten Tagen wieder 
aufgefriſchte Monodrama bei der Vorſtellung günftig aufgenommen 
worden, haben ſchon einige Tagesblätter freundlichft angezeigt. In 
einem beliebten Journal (Modejournal 1815, ©. 226 ff.) findet man 
die ganze kleine Dichtung, deren fi wohl ſchwerlich Viele erinnern 
möchten, wieder abgedrudt, jo wie eine hinreichende Entwidelung 
hinzugefügt Deſſen, was bei der Borftellung eigentlih zur Erſcheinung 
gelommen und eine gute Wirkung herborgebradit. 

Gegenwärtig aber ift die Abficht, auf die Grundſätze aufmerfjam 
u maden, nad denen man bei Wiederbelebung diefer abgejchiedenen 

rodultion verfahren, welches ebendiejelben find, zu denen wir ung 
ſchon früher befannt, und die uns fo viele Jahre her geleitet, daß man 
nämlich theils erhalten, theils wieder hervorheben folle, was ung das 
Theater der Vorzeit anbietet. Diejes kann nur gejchehen, wenn man 
die Gegenwart wohl bedenkt und fi nah ihrem Sinn und ihren 
Borderungen richtet. Eigentlih aber ift der jetige Aufſatz für Di«- 
rektionen gejchrieben, welche die Partitur diejes Stüds verlangt haben 
oder verlangen könnten, damit diejelben fi) in den Stand geſetzt ſehen, 
auch auf ihrer Bühne einen gleihen, ja vielleicht noch höhern Effelt 
bervorzubringen. 

Und jo nehme denn, nad Anleitung des gedachten Journals, 
der Inhalt hier vor allem Andern feine Stelle, damit der Begriff des 
Ganzen auf die leichtefte und entſchiedenſte Weile klar werde. 

„PBroferpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als Pluto’s 
geraubte Gattin, noch ganz im erften Schreden über das Begegniß; 
ermattet vom Umberirren in der mwüften Dede des Orkus, hält fie 
ihren Buß an, den Zuftand zu überjehen‘, in dem fie ſich befindet. 
Ein Rüdblid in den unlängft verlomen läßt fie noch einmal die un⸗ 
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ſchuldige Wonne defjelben fühlen. Sie entladet fi des Täftigen 
Schmud3 der ihr verhaßten Frauen- und Königswürde. Sie ift 
wieder das reizende, Tieblihe, mit Blumen jpielende Götterkind, wie 
fie e8 unter ihren Gelpielinnen war; der ganze idylliſche Zuftand tritt 
mit ihrer Nymphengeftalt uns vor Augen, in mwelder fie die Liebe 
des Gottes reizte und ihn zum Raube begeifterte. Unglüdlih, feine 
Gattin zu fein, unglüdli, über Schatten zu herrſchen, deren Leiden 
fie nicht abhelfen, deren Freuden fie nicht theilen kann, wendet fie 
ihr bedrängtes Herz zu ihrer göttlichen Mutter, zu Vater Zeus, der 
die Verhängniſſe, wenn aud nicht aufhebt, doch zu lenken vermag; 
Soflnung ſcheint fi zu ihr herabzuneigen und ihr den Ausgang zum 

iht zu eröffnen. Ihr erheiterter Blick entdeckt zuerft die Spuren 
einer höhern Vegetation. Die Erjheinung ihrer Lieblingsfrudt, ein 
Sranatbaum, verjegt ihren Geiſt wieder in jene glüdliden Regionen 
der Oberwelt, die fie verlaffen. Die freundlie Frucht ift ihr ein 
Borbote himmliſcher Gärten. Sie kann fi) nicht enthalten, von dieſer 
Lieblingsfrucht zu genießen, die fie an alle verlaßne Freuden ers 
innert. Weh der Getäufhten! Was ihr als Unterpfand der Bes 
freiung erihien, urplöglich wirft e8 als magiſche Verſchreibung, die 
fie unauflöslid dem Orkus verhaftet. Sie fühlt die plößliche Ent- 
ſcheidung in ihrem Innerften. Angſt, Verzweiflung, der Huldigungs- 
gruß der Parzen, Alles fteigert fie wieder in den Zuftand der Königin, 
den fie abgelegt glaubte; le ift die Königin der Schatten, unwider⸗ 
ruflich ift fie es; fie ift ie Sattin des Verhaßten, nicht in Liebe, 
in ewigem Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Gefinnung nimmt 
fie von jeinem Throne den unmilligen Beſitz.“ 

Die verſchiedenen Elemente nun, aus welchen die erneute Dar» 
ſtellung auferbaut worden, find folgende: 1) Deloration, 2) Recitation 
und Deflamation, 3) körperliche Bewegung, 4) Mitwirkung der Klei⸗ 
dung, 5) Mufil, und zwar a) indem fie die Rede begleitet, b) in⸗ 
dem fie zu maleriſchen Bewegungen auffordert, c) indem fie den Chor 
melodiſch eintreten läßt. Alles Diejes wird 6) durch ein Tableau ges 
ſchloſſen und vollendet. 

Da wir voraußfeten dürfen, daß Diejenigen, melche dieſer Gegen- 
ftand interefjirt, den oben erwähnten kurzen Aufſatz zu lejen nicht 
verihmähen werden, enthalten wir und aller Wiederholung des dort 
Geſagten, um die Bedeutung der verjehiedenen Punkte in der Kürze 
möglift klar zu machen. 

1) Bei der Dekoration, welche immer diejelbe bleibt, mar 
beabfichtigt, die Gegenden des Schattenreiches nicht ſowohl öde als 
verödet darzuftellen. In einer ernten Landſchaft, Pouſſiniſchen Stils, 
ſah man Ueberrefte alter Gebäude, zerflörte Burgen, zerbrochene Aquä⸗ 
dukte, verfallende Brüden, Fels, Wald und Buſch, völlig der Natur 
überlaflen, alles Menſchenwerk der Natur wiedergegeben. 

Dan wollte daran erinnern, daß der Orkus der Alten haupt⸗ 
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ſächlich dadurch bezeichnet war, daß die Abgeichiedenen fih vergebens 
abmühten, und es daher ganz jchidlich fein möchte, die Schatten der 
Heroen, Herriher und Völker an dem Berfall ihrer größten Werte 
das Bergeblihe menſchlicher Bemühungen erbliden zu lafien, damit 
fie, den Danaiden glei, Dasjenige immerfort wieder aufzubauen ver⸗ 
juchten, was ihnen jedes Mal unter den Händen zujammenfällt. 

Diefe Adee war auf dem Weimariſchen Theater mehr angedeutet 
als ausgeführt, und hier wäre ed, wo größere Bühnen unter ſich 
wetteifern und eine bebeutende, dem Auge zugleich höchſt erfreuliche 
Dekoration aufftellen könnten. 

Deutſchland bejaß einen Künftler, Franz Kobell, welder fidh 
mit Ausführung diefes Gedanken gern und oft beſchäftigte. Wir 
finden landidaftlide Zeichnungen von ihm, wo Ruine und Trümmer 
aller Art außgejäet oder, wenn man will, zuſammengeſtellt find, viel« 
leicht allzureihlid; aber eben deßwegen könnten dieſe Zeichnungen 
geihmadreihen Künftlern zum Stoff und zugleih zum Anlaß dienen, 
die bier geforderte Dekoration für ihre Theater glücklich auszubilden. 

Sehr Ihidlih und angenehm würde dabei fein, wenn ein Theil 
der Scene eine verödete Billa vorftellte, wodurch der geforderte Granat- 
baum und die erwähnten Blumen motivirt und mit dem Uebrigen 
nothiwendig verbunden würden. Geiftreihe Künftler fänden in dieler 
Aufgabe eine angenehme Unterhaltung, wie denn zum Beilpiel etwas 
erfreulih Bedeutendes entjtehen müßte, wenn in Berlin unter An- 
leitung einer jo einfichtigen als thätigen Generalintendanz die Herren 
Schinkel und Lütke fi zu diefem Endzwed verbinden wollten, ine 
dem die Talente des Landſchaftsmalers und Arditelten vereinigt an« 
geiprodhden werden. Auch würde man in Stuttgart da3 dort wahr: 
ſcheinlich noch befindliche Gemälde des zu früh abgeſchiedenen Kaaz 
zu Rathe ziehen fönnen, weldes fi den Preis verdiente, als die 
dortigen Kunftfreunde eine der hier verlangten Deloration ziemlich 
ähnliche Landſchaft als Aufgabe den deutſchen SKünftlern vorlegten. 
Dadurh würde bei diefer Gelegenheit ein ſchon beinahe vergeſſenes 
Beftreben deutſcher Kunftliebe und Kunftförderung wieder vor die 
Augen des Publikums gebradt; denn nicht allein, was auf dem 
Theater, jondern auch was von Seiten der bildenden Kunſt geleiftet 
worden, wäre wieder zu beleben und zu benußen. 

2) Daß nun auf einem folden Schauplag Recitation und 
Dellamation fi mufterhaft hervorthun müfje, bedarf wohl keiner 
weitern Ausführung; wie denn oei uns deßhalb nichts zu wünſchen 
übrig bleibt. So wie denn aud) 

3) die Törperlihe Bewegung der Darflellenden in größter 
Mannigfaltigkeit ſich einer jeden Stelle eigenthümlich anſchloß und 

4) die Kleidung entſchieden mitwirfte; wobei wir folgende Ber 
merfung machen. Proſerpina tritt auf als Königin der Unterwelt; 
prädtige, über einander gefaltete Mäntel, Shleer un Diaden ber 
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zeichnen fie: aber faum findet fie fi allein, fo tommt Ihr dag Nymphen⸗ 
leben wieder in den Sinn; in da3 Thal von Enna glaubt fie fi 
verjegt, fie entäußert fi alles Schmudsß und fteht auf einmal blu- 
menbetränzt wieder als Nymphe da. Daß nun diefes Entäußern der 
faltenreihen Gewänder zu den jhönften, mannigfaltigften Geftaltungen 
Anlaß gebe, daß der Kontraft einer löniglihen Figur mit einer daraus 
fih entwidelnden Nymphengeftalt anmuthig überraſchend ſei, mwird 
Niemanden entgehen und jede geſchickte Schaufpielerin reizen, ſich auf 
diefe Weile darzuftellen. 

Diefe Nymphe jedod wird bald aus ihrer Täufhung gerifien, 
fie fühlt ihren abgejonderten kläglichen Zuftand, ergreift eins der Ge» 
wänder, mit weldem fie, den größten Theil der Vorftellung über, 
ihre Bewegungen begleitet, ſich bald darein verhüflt, fi) bald daraus 
wieder entwindet und zu gar mannigfaltigem pantomimilhen Aus⸗ 
drud den Worten gemäß zu benußen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer Vorftellung vollkommen; bes 
wegliche Bierlichkeit der Geftalt und Kleidung floffen in Eins zufammen, 
fo daß der Zufchauer weder in der Gegenwart noch in der Erinnes 
rung Eins von dem Andern abzujondern mußte noch weiß. Eine jede 
deutſche Künftlerin, welche ſich fühlt, wird diefe Aufgabe zu Idfen 
für angenehme Pflicht halten. 

5) Nunmehr aber ift e3 Zeit, der Muſik zu gedenlen, welche 
bier ganz eigentlid als der See anzujehen ift, worauf jener künſt⸗ 
leriſch ausgeſchmückte Nahen getragen wird, als die günftige Luft, 
welde die Segel gelind, aber genugfam erfüllt und der fteuernden 
Schifferin bei allen Bewegungen nad) jeder Richtung willig gehordt. 

Die Symphonie eröffnet eben diejen weiten mufifaliihen Raum, 
und die nahen und fernen Begrängungen deijelben find lieblich ahnungs⸗ 
vol ausgefhmüdt. Die melodramatifhe Behandlung hat das große 
Berdienft, mit weiſer Sparſamkeit audgeführt zu fein, indem fie der 
Schauspielerin gerade jo viel Zeit gewährt, um die Geberden der 
mannigfaltigen Webergänge bedeutend außzudrüden, die Nede jedoch 
im ſchicklichen Moment ohne Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurch 
der eigentlid mimilhetanzartige Theil mit dem poetiſch⸗rhetoriſchen 
verihmolzen und einer durd den andern gefteigert wird. 

Eine geforderte und um defto willfommenere Wirkung thut das 
Chor der Barzen, welches mit Belang eintritt und das ganze recitatid« 
artig gehaltene Melodram rhythmiſch⸗melodiſch abrundet: denn es ift 
nicht zu leugnen, daß die melodramatifche Behandlung fi) zulekt in 
Geſang anflöjen und dadurch erft volle Befriedigung gewähren muß. 

6) Wie fi nun diefer Chorgefang zur Dellamation und melos 
dramatiihen Begleitung verhielt, eben jo verhielt ſich zu der an einer 
einzelnen Geftalt ins Unendliche vermannigfaltigten Bewegung das 
unbewegte Tableau des Schluffes. Indem nämlih Broiergina in 
der wiederholten Huldigung ber Barzen ihr unwiderrvWhes Strlinl 
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ertennt und, die Annäherung ihres Gemahls ahnend, unter den 

beftigften Geberden in Verwunſchungen ausbricgt, eröffnet ſich der 

Hintergrund, wo man das Schattenreih erblidt, erflarrt zum Ge- 

milde und aud fie, die Königin, zugleich erftarrend, als Theil des 
ildes. 

Das Schattenreich war alſo gedacht und angeordnet: In der 
Mitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen umſchließend, 
ihrer Beſchäftigung gemäß, von verſchiedenem Alter und Kleidung, 
die jüngfte ipinnend, die mittlere den Faden außziehend, und die 
ältefte mit der Scheere bewaffnet. Die erfte emfig, die zweite froh, 
die dritte nachdenkend. Diele Höhle dient zum Fußgeſtelle des Doppel- 
throns, auf welchem Pluto Jeinen Pla ausfült, die Stelle jedoch 
u feiner Rechten leer gejehen wird. Ihm linker Hand, auf der Radıt- 
eite, erblidt man unten, zwiſchen Wafferflürgen und herabhängenden 
Gruchtzweigen, bis an den Gürtel in ſchäumenden Wellen, den alten 
Tantalus, über ihm Igion, mwelder das ihn aus einer Höhle fort: 
reißende Rad aufhalten will, gleihfalls halbe Yigur; oben auf dem 
Gipfel des Felſens Siſyphus, ganze Figur, fi anflrengend, den 
auf der Klippe ſchwebenden Steinblod hinüberzumerfen. 

Auf der lichten Gegenfeite waren die Seligen vorgeftellt. Und 
wie num Lafter und Verbrechen eigentlid am Individuum fleben und 
foldes zu Grunde richten, alles Öute und Tugendhafte dagegen uns 
in da3 Allgemeine zieht, fo hatte man hier keine befonders benannten 
Seftalten aufgeführt, jondern nur das allgemein Wonnevolle darge- 
ftellt. Wenn auf der Schattenjeite die Verdammniß auch dadurch be⸗ 
zeichnet war, daß jener namhaften Heroen jeder allein litt, ſprach 
fi hier dagegen die Seligkeit dadurch aus, daß allen ein gejelliger 
Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den würdigen 
Grund, worauf der frohbegrünte elnfiihe Hügel emporflieg. Ueber 
ihr eilte, den Berg hinab, eine Battin dem heranlommenden Gatten 
entgegen; ganz oben in einem Palmenlufthain, hinter welchem die 
Sonne aufgieng, Freunde und Xiebende in vertraulidem Wandeln; 
fie wurden dusch Feine Kinder vorgeftellt, welche gar malerifch fernten. 
Den Farbenkreis hatte der Künftler Über das Ganze vertheilt, wie 
es den Gruppen und der Licht⸗ und Schattenfeite zufam. Denfe man 
ſich nun Projerpina im önigliden Schmud, zwiſchen der kinderreidhen 
Mutter und den Barzen, binanftaunend zu ihrem leeren Thron, fo 
wird man das Bild vollendet haben. 

Die Iöblihe Gewohnheit, daB Bild nad) einer kurzen Berdedung 
zum zweiten Male zu zeigen, benutzte man zum Abſchluß. Ein nieder- 
fallender Vorhang hatte auch Projerpina mit zugevedt; fie benutte 
die Kurze Zwiſchenzeit, fih auf den Thronfig zu begeben, und als 

der Bordang wieder aufftieg, jahb man fie neben ihrem Gemahl, 
einigermaßen abgewendet, figen und Te, Die Beneslike, unter ven 
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cdatten erfarrt. Chorgeſang mit Mufitbegleitung dauerte bis zu 
n 


e. 

Die Beichreibung des Gemäldes gibt zu erfennen, daß wir, dem 
beſchränkten Raum unjerer Bühne gemäß, mit einer lbblichen lako⸗ 
niſchen Symbolik verfahren, wodurch alle Figuren und Gruppen deut⸗ 
lich hervorleuchteten; weldhes bei ſolchen Darftellungen höchſt nöthig 
ift, weil dem Auge nur wenig Zeit gegeben wird, fie zu faflen. 

Wie wir nun anfangs den Arditelten und Landidhaftsmaler zu 
Hülfe gerufen, fo werden Bildhauer und Maler nun eine dankbare 
Aufgabe zu löjen eingeladen. Den Raum größerer Theater benubend, 
können fie ein ungeheures, mannigfaltige8 und dennoch aus einander 
tretendes, faßliches Gemälde darftellen. Die Grundzüge find gegeben; 
wobei wir geftehen, daß wir uns nur mit Mühe enthielten, mehrere 
Gebilde, welche theils die Mythologie, theils dag Gemüth aufdrang, 
anzubringen und einzujchalten. 

Und jo wären denn die Mittel Mar auseinandergelegt, deren 
man fi) bevient hat und noch bedienen fann, um mit geringem Auf- 
wand bedeutenden Effelt hervorzubringen. 

Das deutiche Theater befigt viele Tleine komiſche Stüde, melde 
Jedermann gern wiederholt fieht; ſchwerer und jeltner find kurz⸗ 
gefaßte Tragddien. Bon den Melodramen, denen der edle Anhalt 
am Beſten ziemt, werden Pygmalion und Ariadne no manch⸗ 
mal vorgeftellt; die Zahl derjelben zu vermehren, dürfte daher al ein 
Berdienft angefehen werden. Das gegenwärtige Feine Stüd, welches 
fich in idylliſchen, heroiſchen, leidenſchaftlichen, tragiihen Motiven 
immer abwechſelnd um ſich ſelbſt herumdreht, konnte ſeiner Art nach 
Gelegenheit geben, manche Mittel, welche ſeit ſeiner Entſtehung die 
deutſche darftellende Kunſt erworben, ihm zu Gunſten anzuwenden. 
Die landſchaftliche Kunſt hat ſich in dieſen letzten Zeiten von der bloßen 
Aus- und Anficht wirklicher Gegenftände (veduta) zur höhern, ideellen 
Darftellung erhoben. Die Verehrung Pouſſins wird allgemeiner, und 
gerade diejer KHünftler ift e8, welcher dem Delorateur im landichaft« 
lien und architektoniſchen Fache die herrlichſten Motive darbietet. 

Recitation und Deflamation haben fi) auch gefteigert und werden 
immer ins Höhere reihen können, wenn fie nur dabei mit dem einen 
Buße den Boden der Natur und Wahrheit zu berühren verftehen. 
Schöne, anftändige förperlide Bewegung, an die Würde der Plaftik, 
an die Lebendigkeit der Malerei erinnernd, haben eine Kunftgattung 
für fih begründet, melde ohne Theilnahme der Gewänder nicht ge= 
dacht werden kann und deren Einfluß fih gleichfalls ſchon auf die 
Tragddie erftredt. 

Ebenſo ift e8 mit den Tableaug, mit jener Nachbildung eines 
gemalten Bildes durch wirkliche Perjonen. Sie engen in Riüttern, 

ei Krippchen, Ben und Dreildnigen an und vutden yulear ein 
alcidſalls für fd; beſtehender Kunftzweig, der manken Nießhabet 
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reizt und beichäftigt, auch ſich einzeln ſchon auf dem Xheater ver 
breitet hat. Ein ſolches Bild, nicht einem andern Bilde nachgeahmt, 
fondern zu diefem Zweck erfunden, welches bei feftlihen Gelegenheiten 
bei uns mehrmals geſchehen, hat man hier angebradt und an das 
Stüd dergeftalt geſchloſſen, daß dieſes dadurch feine Vollendung erlangt. 

Au darf man wohl zulest noch die Mäßigkeit des Komponiften 
rühmen, welder fih nicht Feibft zu hören, jondern mit keuſcher Spar⸗ 
famfeit die Vorftelung zu fördern und zu tragen fuchte. 


Zu 5chillers und Hfflands Andenken. 


Weimar, den 10. Mai 1815. 

In diefen letzten Wochen erinnerte man fi allgemein zweier 
abgeſchiedenen vortrefjliden Männer, welchen das deutſche Theater 
unendlich viel verdankt, deren bedeutende Verdienſte noch dadurch er⸗ 
höht werden, daß fie von Jugend auf in dem beſten Vernehmen eine 
Kunft gefördert, zu der fie geboren waren. Bemerklich ift hierbei, daß 
der Geburtstag des Einen nit weit von dem Todestag des Andern 
falle, welcher Umſtand zu jener gemeinfamen Erinnerung Anlaß gab. 

JIffland war am 26. April geboren, welden Tag das deutiche 
Theater würdig gefeiert hat; Schiller hingegen entzog fi am 9. Mai 
der Welt und feinen Freunden. An einem Tage daher ward auf 
dem Großherzoglihden Weimariſchen Theater das Andenken beider 
Männer dramatijch erneuert; und zwar geſchah es folgendermaßen. 

Die beiden legten Alte der Hageftolzen wurden aufgeführt; 
fie können gar wohl als ein Ganzes für fi) angefehen, als eines der 
Ichönften Erzeugnifle Ifflands betrachtet werden, und man durfte um 
fo eher diefe Wahl treffen, als das ganze Stüd, volllommen gut bes 
fett und forgfältig dargeftelt, immerfort bei uns einer bejondern 
Gunſt genießt. 

Der Shluß des legten Altes gieng unmittelbar in ein Nach» 
ſpiel über, welches, in Verſen geiproden, jogleih den Ton etwas 
böher nehmen durfte, obgleih die Zufammenipielenden nicht einente 
ih aus ihrem Charakter heraustraten. Die in dem Stüde ſelbſt 
obwaltenden Mikverhältniffe kamen auf eine läßliche Weiſe wieder zur 
Sprache und wurden freundlih beſchwichtigt, jo daß zulegt Marga- 
retha, ihre Perjönlichkeit nicht ganz verleugnend, in einen Epilog 
höhern Stils übergehen konnte, welcher, den Zweck des Ganzen näher 
bezeichnend,, die Verdienfte jenes vortreffliden Mannes mit würdiger 
Erhebung einigermaßen ausiprad. 

Hierauf ward Schillers Glocke nad der ſchon früher beliebten 
Einrichtung vorgeftelt. Man hatte nämlich diefem treffliden Werke, 
welches auf eine bewunderungswürdige Weile fich zwiſchen poetifcher 
£yri! und handwerlsgemäßer Proja hin und wieder bewegt und fo 
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die ganze Sphäre theatraliiher Darſtellung durchwandert, ihm hatte 
man ohne die mindefte Veränderung ein vollkommen dramatiiches 
Leben mitzutheilen geſucht, indem die mannigfaltigen einzelnen Stellen 
unter die ſämmtliche Geſellſchaft nah Maßgabe des Alters, des Ges 
ſchlechts, der Perjönlichleit und fonftigen Beftimmungen vertheilt waren, 
wodurd dem Meifter und feinen Gefellen, berandringenden Neugies 
rigen und Theilnehmenden fih eine Art von Individualität ver⸗ 
leihen ließ. 

Auch der mechaniſche Theil des Stüds that eine gute Wirkung. 
Die ernfte Werfitatt, der glühende Ofen, die Rinne, worin der 
feurige Bach herabrofit, das Verſchwinden defjelben in die Form, 
das Aufdecken von diefer, das Hervorziehen der Glode, welche jo- 
gleiy mit Kränzen, die durch alle Hände laufen, geihmüdt ericheint, 
Das alles zufammen gibt dem Auge eine angenehme Unterhaltung. 

Die Glocke ſchwebt jo hoch, daß die Mufe anfländig unter ihr 
hervortreten Tann, worauf denn der befannte Epilog, revidirt und 
mit verändertem Schluſſe vorgetragen und dadurch aud dieſer Vor⸗ 
Rellung zu dem ewig wertben Berfaffer eine unmittelbare Beziehung 
gegeben ward. Madame Wolf recitirte diefe Schlußrede zur allge 
meinften Bewunderung, jo wie Madame Lortzing in jenem Nach» 
ſpiel fih den verdienteften Beifall erwarb. Man hatte die Abficht, 
et genannte Stüde zwiſchen jenen bezeichneten Tagen jährlich auf- 
zuführen. 


Nachſpiel zu den SHageflolzen. 
Erfle Gruppe. 
Nargrethe. Der Oofrath. Thereſe. Die beiden Kinder 


Margretbe. Aus wertber Hand hab’ ih den Strauß empfangen, 

Und feitlih prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm' ich einhergegangen, 
Die geftern no ein armes Mädchen mar. 
Bald Ihmüdt mid reiher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reiht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer tauſch' ih um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrahlen, wo Tapeten ſchimmern. — 

Und werd’ ih dann mid felber noch erfennen? 
Bin ih dann auch fo froh, jo brav, fo gut? 

(Bu Tperefen.) . 
MWirft du mi dann aud) noh Margrethe nennen? 
(Bu ben Rindern.) 

Und Barbchen, Paul, — jeid ihr mir dann noch gut? 
Soll ih e8 je, jemals vergefien können, 
Daß ih aufs Feld gieng mit dem Schnitterhut? — 
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(Zum Heftetb.) 
Dann Haft du Dir die Rechte nicht erleſen, 
Dann bin id — nein! — Margrethe nie geweſen! 
(Sie verbirgt fi in bie Urme bes Hofraths.) 
Hofrath. So recht! An des Mannes Arme 


Flüchte ſich das bange Weib, 
Daß ihr ſanft geſchmiegter Leib 
An der ſtarken Bruſt erwarme. 


Margrethe (sum Hofcath). 


Chereſe. 
Hofrath. 


Und werd' ich deiner Hoffnung auch entſprechen? 

Sieh mich noch einmal an! Gefall' ich dir 

Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Reden, 

Mit diefem Mieder ohne Pug und Zier? 

Und wirft du dann aud freundlich zu mir ſprechen, 

Wenn e8 nun feit ift zwiſchen dir und mir? 

Bedenle di! für mich ſei ohne Sorgen! 

Denn, wie ich heute bin, fo bin ich morgen. 
Wir kennen nicht der Stäbter leichte Sitte, 

Mir halten Wort auf unrer ftillen Flur; 

Die treue Liebe wohnt in unjrer Mitte, 

Sie weilet gem in landiver Letur. 


Nicht wahr? — O Säcke. au in deiner Hütte 
Bluht ihrer Nähe jegensvolle Spur. 
Das wunderjeltne Bild beglüdter Ehen, 
De euch hier hab’ ich's oder nie gejehen. 
D, daR e8 mi, auch dorthin mich begleite, 
Wo fich das Leben wilder nun bewegt, 
Wo Häufer ſtreben in die Höh’ und Weite, 
Wo fih der Lärm auf lauten Märkten regt! — 
Gum Hofrath.) 
Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
eie fi dir son und ewig Dingegeben! — 

So gehn wir, umſchlungen, dur daß Leben. 
Ah weiß 5 was mit dem Mädchen iſt! 
So auf einmal anders! Margrethe, du biſt — 

Gute Frau, laß ſie gewähren! 

Was fie jpricht, iſt Silberhall 
Aus der Harmonie der Sphären, 
Die im unermeßnen AN 
Ihren hohen Meifter loben. 
%a, au mid), den ernſten Mann, 
Drängt, was ich nicht nennen Tann, 
Mädtig, wunderbar nach oben. 
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Und wie man von Bergeshöhen 
Pflegt ins niedre Thal zu fehen, — 
ier das Dörfchen, dort die Yu, 
eiterhin die grünen Streifen, 
Die in braune Felder jchweifen, 
Gern der Berge Nebelgrau —: 
Allo trägt uns oft daß Leben 
Ueber Menihen-Thun und »Weben, 
Wie auf unfihtbaren Thron, 
Und wir ſchaun — uns hebt der Glaube! — 
Haupt in Wollen, Fuß am Staube, 
In die tiefe Region. 
Bor mir außgebreitet, blühet 
Reiche, herrliche Ratur; 
Das Unendliche durdhglühet 
AU und jede Kreatur. 
Segen Denen, die gefunden 
Grüher Liebe Roſenſtunden! 
rüber Ehe Vaterglüd 
Schaut ind Leben gern zurück. 
Aber auch in jpäten Tagen, 
Wie wir felbft e8 heute wagen, 
Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 
Immer iſt es nicht zu ſpät. 
Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 
Abgeſagt dem holden Bund 
Und von Schickſalsſchlägen wund, 
Ausgeldſcht der Hochzeit Kerzen, — — 
Dieſen armen Pilgern Friede, 
Bis ſie einſt, der Wallfahrt müde, 
Eingehn in geſell'ge Ruh, 
Den verklärten Höhen zu! 
Aargrethe. Nicht Doch! wer wird fo traurig reden. 
Schon fühl’ ih mir’ naß in die Augen treten. 
Hofrath. Wenn Thränen in den Augen ftehn, 
Scheint Erd’ und Himmel doppelt jchön. 
(Er geht langſam mit Margrethen nad ben Hintergruud.) 
Yaul. Mutter, mas mag dem Fremden fehlen? 
Eherefe. Es macht, er ıft Margretben fo gut. 
Yaul. Das wundert mi, daß ihm das wehe thut. 
Sherefe. Ich will’ euch ein ander Mal erzählen. 
Wenn ihr groß jeid, wird e& euch auch jo gehn. 
Gärbyen. Komm, Paul, wir wollen Stutzböckchen jehn! 
(Sie fpringen fert) 





Goethe, Werke, 4 8b W 
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Bweite Gruppe. 
Therefe und Rinde, 
Linde. Heifa! wie das hüpft und fpringt! 
Eherefe (wie in Gebanten). Gott gebe nur, daß es gut gelingt! 
Linde. Was denn? 


Thereſe. Die Heirath mit Margrethen. 
£inde.. D ja! — Warum nicht? 
Chereſe. Soll ich reden? 


Linde. Ei freilich, Thereſe, ich höre dich gern. 
Thertſt. Siehſt du, ich habe nichts wider den Herrn. 

Er ift fo artig, fo mild und gut: 

Bor jedem Bauer zieht er den Hut; 

Man kann mit ihm ſprechen, man iann ihn fragen; 

Bald bringt er den Paul, bald Parbo getragen; 

Selbſt der in der Wiege, der kleine D 

Lacht, wenn er ihn ieh, und hat ihn Tieb, 

Aber das laß id mir nun einmal nicht nehmen: 

Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt; 

Und wo Reid und Arm fih gelellet hat, 

Da will fih’s nicht ſchicken und bequemen. 
Linde (ige die Hand reichend). 

Nun, nah Reihthum Haben wir nicht gefreit. 
Thereſt ceinigtagens). Der größte Schaf ift Genügfamtleit; 

Dann Gefundheit dazu und tüchtiges Streben: 

So hat man immer genug gu leben. 

Und kurz und gut, Vornehm und Gering 

get e8 don Anbeginn gegeben; 

as ift ein uralt weislih Ding: 

Mer in die Sonne blidt, wird erblinden, 

Und mer ein niedreß Loos empfieng, 

Der ſoll ſich nicht Hohes unterwinden. 

Wie mandmal haft du mir Geichichten 

In Winterabenden erzählt, 

Wie Leute, die der Hochmuth quält, 

Nah fernen Inſeln die Anker lichten, 

Um nit zu Haufe den Ader zu baun; 

Wie fie al’ ihre Hoffnung und fi dazu 

Den wilden Meeren anvertraun, 

Statt daheim zu bleiben in fihrer Ruh; — 

Sie find reich geworden und find — verdorben 

Und find zulegt noch in Armuth geftorben. 
Linde. Und Das alles fällt dir ein, 

Weil Margrethe nad der Stadt will frein? 
Chereſe. Unſre Hütte ſei unfer Hochzeitjaal! 


— — 
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Wir, Fritz, wir bleiben in Fallendal; 
Statt Prunkgemächer, ſtatt Sammt und Seide 
Sind unsre Kinder unſre Freude. 
Linde. Wir ftärlen uns immer an unjern Lieben! 
Ah ja, da8 Leben ift doch ſchön! 
Ih wollte, du wärft nicht heim geblieben; 
Du hätteft jollen mit mit gehn. 
Sieht du, es tft dir draußen ein Segen, 
Wahrhaftig, e8 fieht's ein Auge gern; 
Getreide mannshoch allerwegen! 
Sue Therefe, blinkt unjer Stern: 
e Aehren jo dicht, jo reih und jchwer; 
Es wallt und wogt wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch ſämmtlich im Stand? 
Sherefe. Schon vorige Woche. 
Linde. Willkommne Zeit! 
Und fröhliche Menſchen, zum Wirken bereit. 
(Us fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fie ins Haue.) 





Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Eternberg und ver Hofrath. 
Sternberg. Nein, theurer Freund, es ift wohlbedacht; 
Ich bleibe bei euch nicht Über Nacht. 
Beruhigung, mit heiten Mienen, 
Iſt mir in freier Luft erſchienen; 
Auch mid lehrt dieſer jhöne Tag, 
Was id) zu meinem Glüd vermag. 
KHofratt. Wo ſoll's denn hin? 
Sternberg. An meine Geichäfte, 
Serrath. Immer nur wieder geichriebenes Wort! 
Sternberg. Fleiß im Beruf gibt neue Kräfte. 
Hofrath. Du lieſeſt —? 
Sternberg. en — 
Kofrath. Bon Raub und Mord. 
Sternberg. Nicht immer. 
Hofrath. Bon gebrochner Pflidt. 
Sternberg. Wir ftellen fie her. 
Hofrath. Wie lange? 
Sternberg. Bis fie wieder bricht. 
Hofrat. Ihr betrügt euh ums Leben. 
Sternberg. Gemach, wir find 
G0f A Thränen — Hart 
ofrath. ort. 
Sternberg. Für Bitten — 
Hofrath. Taub, 








Blind. 
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Sternberg. Für der Unſchuld flehende Blide — 
frath. 

” Was habt ihr von euern Alten? 

Sternberg. Staub! 


Doch wie auß Gartenftaub hervor, 

Baht und auf bier ein ſchoͤner Flor. 

Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
ab' ich in Arbeit —— 


Ur Fürſt und Staat, für Recht und Pflicht; 


Und heute noch gereut mich's nid. 
Rein, laß mir das Geſchäft in Ehren! 
Es if ein Balfam für daß Herz: 
Richt tödten will e8 und zerftören; 

Es glänzt nicht, fliegt nicht fonnenwärts: 
Doc liegt, ich darf es wohl berühren, 
In Staub von Alten und Papieren, 
Gar wunderbare Zauberfraft, 

Zu fänftigen die Leidenſchaft; 

Und mas daß blanfe Schwert entrafit, 
Dan muß den Altenftaub citiren, 
Der es ftillwirlend wiederſchafft. 


hofrath (ber ihm mit ſteigendem Bergnägen mubört). 


Ei, fieh doch! Ihön! für deine Wunden 
Ifi die Arznei mit einmal gefunden! 
Wem Freundeshand, wem Dienerpflicht 
Mit Blumen den irdiſchen Pfad umflicht, 
Um den ift's fo traurig nicht beſtellt. 
Wir theilen uns alfo in die Welt: 

Auf dem Lande, wie in der Stadt, 
Jeder zu thun und Freude hat. 





Yierte Gruppe. 
Die Borigen. Nargrethe. 


hofrath Du biſt nicht heiter, wie es ſcheint; 


ch glaube gar, du haſt geweint? 
Die ift das möglich, liebes Rind? 
O ſag, erfläre dich geſchwind 


Margreih . 3 mödhte gern nod mer weinen! 


utherzig, wie ich Arme bin, 
Mir tommt’s auf einmal in den Sinn, 
Ol dacht' ih, könnt' ich fie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn. 
Daß die Geſchwiſter fi verjöhnten 
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Und fo das Feſt mit Liebe kronten! 
3 lief und jah, der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlmeg umgeſchlagen. 
Schon dacht' ich, Alles if zerbrochen; 
Auch kam Mamſell herausgekrochen: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht' ich erſt, nun eilſt du dich! 
Und mir gelang's, fie zu erreichen. 
Das Möglichfte, fie zu erweichen, 
That ih gewiß. — — 
Lud ich fie ein; ic ſprach im Drang 
Zu deinem Rob und ihr zu Ehren, 
Wovon mir Alles nichts gelang. 
Der Wagen war emporgehoben 
Der Kutſcher Valentin dabei; 
Sie hatten ihn Dinausgefchoben, 
Und Rad und Achſe war nun frei. 
Da brach es los, ihr heftig Scheiten; 
Ich ſollte nun fur gar nichts gelten. 
Man ſah, ſie hatte nie geliebt! 
Mit harler Stimme, herber Miene 
ieß fie zulegt mich eine Trine: 
a8 hat mich gar zu ſehr betrübt! 
Hofrath. Es jcheint de3 Himmels eigned Wollen, 
Daß fih nit Alle lieben jollen; 
Deßhalh denn immer Zank und Zmift 
Unter Großen und Kleinen ifl. 
Wenn zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern 
Gar oft die ſchlimmſten Geiſter flüſtern, 
Wenn Väter, Mütter, Männer, Frauen 
Sich oft mit ſcheelem Aug’ beichauen, 
Wenn zwiſchen Eltern gar und Kindern 
Unmögli ift, Verbruß zu hindern: 
So können wir und nur betrüben 
Und uns einander herzlich lieben. 
Sternberg.” Dann ſuchen wir in manchen Fällen 
Ein gut Vernehmen herzuſtellen; 
Und fühl’ ich dieſen reinen Trieb, 
Dann find mir erft die Alten lieh. 
Menn, ftatt zu ſchelten, ich belebre, 
Wenn, ftatt zu firafen, ich befehre, 
Wenn, ftatt zu fcheiden, ich verlöhnt: 
Hab’ ich den Himmel mir erfroͤhnt. 
Kargreibe. Da 's in der Welt nicht anders ift, 
So muß id es wohl leiden, 
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Wenn du nur immer liebend bift 
Und wir uns nimmer foeiden. 





Sünfte Gruppe. 
Die Borigen. Bärbchen und —8 ſodann Wachtel, Thereſe und 


Yanl. Schweſter, haft du fo 108 — 
Der Herr dadrinn, der weiß zu kochen! 
Gãrbcher Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön: 
Wie ſchön hat es nid! ſchon gerochen! 
Wachtel cunter ver Ihre). Ahr Kinderchen, heran, heran! 
In Ordnung Schnell! das Felt geht an! 
(Die Kinder ins Haus; Margreide, Hofrath unb Sternberg Ireten an bie Geite; länblidhe 
Muflt hinter der Scne — Paul mit einem Braten, Bärbchen mit Salat; Thereie trägt 
die Paftete, alsdann folgt Wachtel mit der Kaflersie; Linbe ſchließt mit einem übermäßig 
großen Brod. Na einem Umzug fichen fie folgentermiapen:) 
Wachtel. SKärbhen. Sternberg. Margrethe. Hofrath. Paul. 
Cherefe uns Linde. 
(Die Mufit ſchweigt.) 
Wachtel. Hier war ein ländlih Mahl zu bereiten. 
Yanl. Ich trage Braten. 
Bãrbchen. Ich Grünigfeiten. 
Thereſe. Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 
Paſtete trag' ich auf den Händen. 
Linde. Sei's, wie ihm wolle, feine Noth! 
Hausbaden, tüchtig if mein Brod. 
Madiel Doch, wie zulegt aus der Kaßrolle 
Ein Söschen fi entwideln ſolle, 
Das ift mir nur allein bewußt; 
Das Kochen gibt mir Efiensluft. 
(Huf bie Kaflerole beutenb.) 
Und hier vertältet ſich's bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerjeits! 
(Sie verneigen id. Muflt; fie giehen in voriger Orbnung ab, Margrethe zulicht zwiſchen 
Hofrath und Sternberg. Rabe an ber Coullſſe begrüßt fie siefe, fäßt fie abgehen, Sie trist 
hervor; bie Mufik ſchweigt.) 
Aargrethe (ohne obllig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchidlicher Faſſung, gegen 
das Publitum gewendet). 
Wohl jeder Kunſt, —* unfter, bleibt e& eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen fie ein Ernfteres veritedt, 
Das Herz bewegt und die Betraditung wert. 
Wenn jelbft aus leihtgefhlungnen Tänzen, 
Aus bunten frohgeſchwungnen Kränzen 
Die ernftere Bedeutung Ipridt: 
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Berehrte! jo entgieng euch nicht 

Die Dämmerung in unjerm Licht; 
Ja, dur das ganze heitre Spiel 
Hat fi ein ſchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurch geichlungen. 
Noch find die Töne nicht verllungen, 
Die oftmald eure Huldigungen 

Zu lautem Beifall aufgeregt, 

Wenn unjer unerreichter Meifter, 
Bon jeinem Genius bewegt, 

Bor eud) und uns das Reich der Beilter 
In feltner Kunſt zur Schau gelegt. 


Auch dieſe Bretter haben ihn getragen, 
Auch diefe Wände haben ihn geſehn. 
Hier ſchien, wie einft in fabelhaften Tagen, 
Selbft Erz und Marmor lebend zu erftehn, 
Der Eihenwald, aufhorchend, mitzugehn, 
Wenn der befränzte Liebling der Kamöne 
Der innern Welt gemeihte Gluth ergoß, 
Und jeder Zauber leichtberührter Töne 
Melodiſch ihm von Herz und Kippe floß. 
Denn mädtig ift des Mimen heitre Kunſt; 
Nicht bloß dem eiteln Sonnenblid der Gunſt 
Wil fie die Blüthen Holder Schöpfung bringen, - 
Zur höchſten Sphäre wagt ſie's aufzudringen! — 
Der gotterfüllten Pythia Entzüden 
Umweht aud fie in ſchoönern Augenbliden. 
Sie höret raufchen in Dodona's Hain, 
Weiß Priefterin, weiß Mufe felbft zu fein. 
Sie küßt den Genius mit heißer Lippe, 
Und ihren Durft erquidet Aganippe. 


Auf ftummer Leinwand athmet zart und mild 
An bunter Farben Glanz ein Ieblos Bild; 
Man fieht gebundnen Geift und ſcheinbar Leben 
Des rohen Steine edle Form umgeben: 
Der Dichtung, ja des Tonreichs Schöne Träume 
Entzüden uns in lörperlofe Räume. 
Dog Soll des Menſchen innere Thun und Walten 
Sich friſch und ganz lebendig fih entfalten, 
Zum Worte fi, zur fühnen That geftalten: 
Solch regjam Bild, fol täufchungsvolles Sein 
Lebt in des Mimen ernftem Spiel allein. 
Die ganze Welt liegt feinem Thun zum Grunde; 
Die Künfte ſämmilich fordert er zum Bunde. 
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Ahr ſaht ein reizendes Idyllenleben 
Bor eurer PBhantafle vorüberſchweben: 
So träumt man von arladiihen Gefilden, 
So pflegt man fi ein Tempe auszubilden, 
Mo, von des Abends Düften lind ummeht, 
Die Unſchuld ih im heitern Licht ergeht; 
Als nachbarlich den heil’gen Regionen, 
Mo fromme Seelen mit einander wohnen. 
Und in der That! des Abgeſchiednen Geift 
at fi in Dem, was heut nur abgebrochen 
ervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 
8 ift ein zierlih Malerſtück, das dreift 
Zur niederländ'ſchen Schule fi geſellt, 
Wo Einfalt ländlicher Natur gefattt 
Mo Heiner Züge lebensvolle Klarheit 
Die hoͤchſte Kunft verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war Keind von und dem Andern gleich. 
Das Leben ift jo mannigfach, jo reich, 
Der Menſch nimmt jo verichlebenart’ge Richtung, 
Daß auch im heitern Abendſpiel der Dichtung 
Sid der Gemüther Wettlampf foll entipinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und Hein, 
Doch in den ODzean am Ende rimmen, 
So faßt mit Glüd der dichtriſche Verein 
So Freund als Feind in ſeinen Plan hin 
Den Feld- und Wieſenblumen zu Ma 
Die fi zerfireut mit hundert Farben ſchmücken, 
Zum Strauß gebunden aber euern Blicken 
Sich erft empfehlen und behaglich zeigen. 
So hielt er ung, fo hält er uns zuſammen! 
So werd’ er lange noch von euch verehrt! 
Er fleigt, ein edler Phönix, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen underjehrt. 
O! wie er body im reinen Aether jchwebet 
Und feine Schwingen regt und mächtig Treist! — 
Er ift entihwunden! — Huldigt feinem Geift, 
Der bei uns bleibt und kräftig wirft und lebet! 


Ueber die Sntfiehung des Siefifpiels zu Dfflands 
Dndenken. 
Beimar im Mai 1815. 


Das feſtliche Nachſpiel zu den Hageftolgen Yfflands haben 
unjere Leſer jelbit beurtheilt; über defien Entftehung fügen wir auch 
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eimige Betrachtungen Hinzu, welche vielleicht nicht ohne Frucht bleiben 
werden. 

Es gehört nämlich diefes Stud nit Einem Verfafler an, es ift 
vielmehr eine gejellige Urbeit, wie ſolche ſchon feit geraumer Zeit bei 
uns herfömmlih find. Denn fo ift 3. ®. die Fortſetzung des Vor⸗ 
ipiels: Was wir bringen, zum Andenken Reils in Halle aufge 
führt, gleicherweife entftanden, nicht weniger jene Sammlung Heiner 
Gedichte im Auguft 1814, unferm gnädigften, auß dem Felde zurüd« 
fehrenden Herrn als Willlommen dargebradit. 

Solche gefellige Arbeiten find der Stufe, worauf die Kultur unjeres 
Baterlandes ſteht, volllommen angemefien, indem eine Fülle von Em⸗ 
pfindungen, Begriffen und Ueberzeugungen allgemein übereinftimmend 
verbreitet ift, ſowie die Babe, fi ehptimiie angenehm und ſchicklich 
auszudrücken. 

Vorzuglich aber findet bei Gelegenheitsgedichten ein gemeinſames 
Arbeiten jehr günftig Statt; denn indem der Gegenftand entſchieden 
gegeben ift und alſo über Dasjenige, was man zu fagen bat, ein 
Zweifel bleiben lann, jo wird man ſich über die Art und Weile, wie 
e8 zu jagen ift, gewiß leichter vereinigen, als wenn die Wahl des 
Stoffes willtürlih wäre, wobei fi) daß Intereſſe der Mitarbeitenden 
leichter entzweien Tönnte. 

Schließt ih nun, wie e8 hier gefchehen, die neue Arbeit an eine 
ältere, ſchon vorhandene unmittelbar an, jo wird man fidh noch leichter 
über den Plan vereinigen, ja fi in Scenen theilen, je nachdem fie 
dem Einen oder dem Andern zufagen. Hieraus entftehen unzubered- 
nende Bortbeile. 

Jeder Künftler bildet fi in fein Kunſtwerk hinein, und jo muß 
auf die Länge (und wer wird fi) nicht gern aufß Längſte jeineß Ta⸗ 
lents erfreuen wollen?), e8 muß zulegt eine gewiſſe Eintönigleit ent» 
fiehen; weßhalb denn der Zuſchauer und Zuhörer, wenn er fi immer 
in allzubelannter Geſellſchaft findet, endlich ohne Theilnahme bleibt 
und wohl gar gegen das ſchönſte Talent ungerecht wird. Berbinden 
fi) aber Mehrere, in demjelben Sinn und Geift zu arbeiten, jo ent- 
fteht unmittelbar eine größere Mannigfaltigleit: denn die innigften 
Freunde find oft der Richtung und Liebhaberei nach ganz verſchieden, 
fie Ieben in entgegengelegten Wirkungs- und Luſtkreiſen, auf melde 
fih Begriffe, Serhhle, Anſpielungen und Gleichniſſe beziehen; woraus 
denn eine Fülle entipringen kann, die auf anderem Wege nicht zu 
hoffen wäre. 

Freilich, aus eben ſchon angeführten Gründen ſchickt fih zu Ge⸗ 
legenheitsgedichten dieſe Art zu arbeiten am Allerbeiten, vorzüglich auch, 
weil hier keine jelbftändigen, dauerhaften Meifterwerte gelorbert wer⸗ 
den, ſondern ſolche, die nur im Vorübergehen einen Augenblick reizen 
und gefallen jollen. Aber auch diejes ift nicht jo unbedeutend, wie 
e8 ſcheinen möchte, da auf dem deutichen Theater jolche Gelegenheiten 
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oft genug vorlommen, und aufgemwedte Geifter, die fi einmal ver- 
bunden hätten, dergleihen Anläfje lebhaft ergreifen, ja wohl gar 
ſelbſt erihaffen würden. 

Nach unjerer Ueberzeugung gibt e8 kein größeres und wirljameres 
Mittel zu mwechjeljeitiger Bildung, als das Zufammenarbeiten über- 
haupt, beſonders aber zu theatraliihen Zwecken, wo, nachdem fich 
Treunde beredet, geftritten, vereinigt, bezweifelt, überlegt und ab» 
geſchloſſen, zulegt bei Öffentlicher Darftelung die Aufnahme, melde 
dus Juhlitum gewährt, den Ausſchlag entſcheidet und die Belehrung 
vollendet. 

Gewiß würde dieſes, beſonders in größeren Städten, wo der- 
gleiden Verſuche öfters zu wiederholen wären, aud auf die jelb- 
ftändigften Stüde den günftigften Einfluß haben. Affland hätte uns 
bis an fein Ende gewiß erfreuliche Werte geliefert, wenn ex fidh bei 
Zeiten zu friihen jungen Männern gejelt und fi} aus jeiner immer 
mehr fi verbüfternden Lebensanficht in Geſellſchaft glüdlicher Jugend 
gerettet hätte. 

Mußte ich nicht wegen des Borgejagten ſchon Zweifel und Tadel 
befürchten, jo tönnte ich befannte Schaulpielbichter nennen (Niemand 
erräth fie, und fie wunderten fi fjelbft, ihre Namen bier zu finden), 
welde, wenn fie mit reagirenden freunden in Gejellichaft treten 
wollten, fih um die deutſche Bühne ſehr verdient maden würden. 
Ich brauche mit Bedacht den chemiſchen Ausdruck, welcher nicht allein 
ein Gegen», jondern ein Mit- und Einwirken bezeichnet: denn aus 
Sreundeztreijen, wo nur Ein Sinn und Ein Ton berriht, möchte 
für diefe Zwecke wenig zu hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung herborbringen, fo 
würde ich jehr gern meine eigenen Erfahrungen mittheilen, um die 
Bedingungen deutlich zu maden, unter welden ein ſolcher poetijcher 
Gemeingeift möglih und denkbar fei. 

An Deutihland wird auf alle Fälle der Vorſchlag weniger Aus⸗ 
übung finden, weil der Deutiche ifolirt lebt und eine Ehre darin 
ſucht, feine Individualität originell auszubilden. Ein merkwürdiges 
Beilpiel, wie einzeln der Deutſche in äfthetiichen Arbeiten daſteht, 
zeigt fi daran, daß bei der größten, ja ungeheuerften Gelegenheit, 
wo die ganze Nation mit Einem Sinn und Muth wirkte und mit 
verſchlungenem Beitreben, ohne irgend eine Rüdfiht, das höchſte Ziel 
erreichte, daß in diefem Augenblid die Mehrzahl der deutſchen Dich- 
tenden nur immer einzeln, mit perfönlihem Bezug, ja egoiſtiſch 
auftrat. Es kann fi unter der Maſſe jener Gedichte, uns unbe» 
wußt, Einiges befinden, wie wir es wünſchen; uns aber ift nichts zu 
Geficht gelommen, wo fi Paare, wie Oreſt und Pylades, Thefeus 
und Birithous, Kaftor und Pollur, verbunden hätten, um Ernft und 

Heiterleit, Berwegenheit und Rlugfinn, Neben und Tod in dem Strudel 
des Kriegsfpiels poetifh oben zu halten. Am Winihrnimerluirten 
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wäre es geweſen, wenn Chöre von Freunden, welche gewiß bei manchen 
Heeresabtheilungen zulammen fochten, ſich berevet hätten, der Nach⸗ 
welt ein wunderfames Denkmal ihrer rühmlihen Thätigfeit zu hinter» 
lofien. Wäre in Deutihland ein wahrhaftes freies Zujammenarbeiten 
von verſchiedenen Talenten im Gange geweien, jo hätte es auch hier 
fi gewiß und auf das Glänzendfte gezeigt. 

Wie jollte aber jogleih nad Jahren de8 Druds, wo man fi 
in weiteren und engeren Kreiſen auf jede Art zu verwahren ſuchte 
und in Verbindung mit Anderen wichtigere Zwede vor Augen hatte, 
ein folches frohes und freies poetiſches Zuſammenleben ftattfinden ? 
Bielleicht gibt das erneuerte, mit aufgeregtem Sinn begonnene große 
Beſtreben, nad unferen friedliden Wunſchen, auch ſolchem dichtes 
riihen Beginnen eine glüdlihe Wendung. 


Berliner Dramafurgen. 
1823. 
Bunjih und freundplihes Begehren. 

Seit dem Januar 1821 bat eine geift- und finnverwandte Ge» 
jelfchaft neben anderen Zagesblättern die Haude⸗ und Spenerifchen 
Berliner Nachrichten anhaltend gelefen und bejonders auf die 
Notizen und Urtheile, das Theater betreffend, ununter- 
brochen geachtet. Sie feinen von mehreren Berfaffern herzurühren, 
weldye, zwar in den Hauptpunkten mit einander einverftanden, doch 
dur abweichende Anfichten ſich unterſcheiden. Einer aber tritt bes 
fonder8 hervor, dem das Glüd die Gunft erwies, daß er lange her 
gedenkt und, wie ex von fich jelbft jagt, „aufmerkſam das Ganze und 
Finzelne beobachtet und Vergangenes fo lebhaft als möglich ſich zu 
reprodueiren fucht, um es anſchaulich mit dem wirklich Gegenwär- 
tigen vergleichen zu Ffönnen.” 

Und wirklich, er ift zu beneiden, daß er, das Theater in⸗ und 
auswendig fennend, die Schauspieler durch und durch ſchauend, das 
Maß der Annäherung an die Rolle, der Entfernung von der Rolle 
fo genau fühlend und einfehend, noch mit jo jugendlicher, friſcher und 
unbefangener Theilnahme das Theater bejuden kann. Doc bedenkt 
man e3 wohl, fo hat diefen Vortheil jede wahre, reine Neigung zur 
Kunft, daß fie endlich zum Befit des Ganzen gelangt, daß daB vers 
gangene jo gut wie das gegenwärtige Treffliche vor ihr neben ein- 
ander fteht und dadurch ein finnlich geiftiner Genuß dem Einfichtigen 
entipringt, welchen auch mangelhafte, mißglüdte Verſuche nicht zu 
verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedadhter Zeitung liegen nun vor und geheftet: 
denn wir fanden immer höchſt intereffant, die Zeitungen vergangener 
Jahre nadzulefen; man bewundert die Kunſt, zu beijleunigen und 
gu berfpäten, zu behaupten und zu widerrufen, die ein jeder Kevokteut 


uns bejonder3 mit jenem Keferenten unterhalten. 
ift vergeblich, diefen Borjag durchführen zu wolle 
wieder zu einer engliſchen Drudichrift flüchten. 
Wir ſprechen deßhalb einen längft gehegte 
diefe 10blichen Belenntnifie vorzüglider Männer 
Lettern auf weiß Papier ftattlih und ſchicklich, w 
zufammengebrudt werden, damit der Kunftfreu 
bequem und bebaglich der Reihe nad, und auch 
mannigfaltigem Bezug zu leſen, zu betrachten un 
uns dieſe Bunft gewährt, jo find wir gar nidt ı 
merfungen einem fo löblidhen Texte hinzuzufügen 
rechter, wahrer Genuß an den Produltionen ei 
Verſtandes, einer unbeſtechlichen Gerechtigkeit, ı 
Humor ausgeſprochen, nothiwendig aufregen mı 
merfli werden, wie er die bedeutenden Haupt 
Theaters zu ſchätzen wußte und weiß, wie er di, 
Gäfte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln 
die Darftellungen der erften und zweiten Gaſtroll 
mann; fie thun fi jo zierlih und liebenswin 
Schauſpielerin jelbfl. Oft ſpiegeln fi aud alte 
einander: Emilie Salotti, vor vierzig Jahren un 


Zum Einzelnen jedo dürfen wir uns nich 
bemerken, daß gerade in diejen legten Donaten ' 
ward. Erft lafen wir den Aufſatz eines Mannes, 
Beitreben, den Worten des Dichters Gerechtigkeit 
und ihnen das völline Gewicht au neben, unaünfti 
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Shliegli tritt nun der eigentliche Referent auf, nimmt fi) der 
neuen Schule kräftig an und zeigt, wie auf dem Wege, melden 
Wolffs, Deprients, Stichs mandeln, ein höheres Ziel zu er- 
reichen fei, und wie ein herrliches Naturell keineswegs verfürzt werde, 
wenn ihm einleucdhtet, daß der Menſch nicht Alles aus fich jelbft nehmen 
fönne, daß er auch lernen und als Fünfter den Begriff von der 
Kunſt fi erwerben müfle. 

Möchten diefe und taufend andere Fromme Worte Kennern und 
Künftlern, Gönnern und Liebhabern, viefleiht als Taſchenbuch, zu 
willlommenfter Gabe vorgelegt werden! 

Nachträgliches. 

In dem vierzigſten Stück und folgenden der Haude⸗Speneriſchen 
Berliner Nachrichten finden wir unſern Theaterfreund und Sinnes⸗ 
genofien ſehr vergnüglich wieder, wo er vieljährige Erfahrung und 
geiftreihes Urtheil abermals recht anmuthig walten Takt. Möge er 
doc fleißig fortfahren und ein billiger Raum feinen gehaltvollen Worten 
gegönnt fein! Uebrigens wird er fich keineswegs irre machen laflen: 
denn wer mit Liebe treulih einem Begenftand funfzig Jahre anhängt, 
der hat das Recht, zu reden, und wenn gar Niemand feiner Meinung 
wäre. 

Noch Eins muß ih bemerfen. Man hat ihn aufgefordert, wie 
über das Theater, auch Über das Publikum feine Meinung zu jagen; 
ih kam ihm biezu nur unter gewiffen Bebingungen rathen. Das 
lebende Publikum gleiht einem Nachtwandler, den man nit aufs 
weden joll; er mag noch jo mwunderlide Wege geben, jo kommt er 
doch endlich wieder ins Bette. 

Indeſſen geden? ich gelegentlich einige Andeutungen zu geben, die, 
wenn fie dem Einfichtigen zufagen und ihn zu gewiſſen Mittheilungen 
bewegen, von dem beften Erfolg für uns und Andere fein werben. 


Berliner Dramafurgen noch einmal. 
Schematiſches. 


Was über fie ſchon ausgeſprochen worden. 

Ihre Eigenicaften, Herkommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurückzunehmen. 

Merkwürdig iſt ihr Vor⸗ und Foriſchreiten. 

Gegenwärtige ſchwierige Lage. 

Zwiſchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Reine, ruhige Theilnahme ihr Element, aus dem Ke \Küyien, 

Schonung Überhaupt Demjenigen nöthig, der Dhentlih, Über ven 
Zugenblid urtbeilen und wahrhaft wirken wil. 





verfidern, aber kaum des Jahres. 


Fudwig Tiecks dramafurgifcde 


Gar manmigfaltige Betrachtungen erregte m 
Buchelchen. 

Der Verfaſſer, als dramatiſcher Dichter und 
das vaterländiſche Theater beurtheilend, auf wei 
wärtigen Bühnen durch unmittelbare Knſchauun 
jorgfältige Studien zum Hiſtoriker feiner und d 
befähigt, hat eine gar ſchöne Stellung zum deul 
1 hier befonders offenbart. Bei ihm ruht i 

Genuß, der Genuß auf der Kenntniß, und was 
pflegt, vereinigt fi) hier zu einem erfreulichen € 

Seine Pietät gegen, Kleift zeigt ſich höchft | 
erregte diefer Dichter, bei dem reinften Borfa 
Theilnahme, immer Schauder und Abſcheu, wie 
ſchön intentionirter Körper, der von einer unhei 
griffen wäre. Tieck wendet es um: er betrachtet 
von dem Natürlihen noch übrig blieb, die En: 
Seite, entihuldigt mehr, alS daß er tadelte; dei 
talentvolle Mann auch nur zu bedauern, und dar 
Beide gulet überein. 

ih ihn ferner auch ſehr gerne antreff 
Eiferer für die Einheit, Untheilbarteit, Unantaft 
auftritt und ihn ohne Redaktion und Modifikat 
zu Ende auf das Theater gebracht wiſſen will. 

Wenn id) bor ‚zehn Jahren der entgegenge 


PEN ı. 7 .... 
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daß dergleihen hie und da abermalß verfucht wird; denn aud) daS 
Miklingen bringt im Ganzen keinen Schaden. 

Da der Menſch doch einmal die Sehnjucht nicht loswerden joll, 
fo ift e8 heilfam, wenn fie fi) nad einem beflimmten Objelte hin« 
richtet, wenn fie fich beftrebt, ein abgejchiedenes großes Vergangene 
ernft und harmlos in der Gegenwart wieder darzuftellen. Nun find 
Scaufpieler jo gut wie Dichter und Leſer in dem Falle, nad) Shafes 
ipeare binzubliden und durd ein Bemühen nad dem Unerreihbaren 
ihre eigenen innern, wahrhaft natürlihen Fähigkeiten aufzuſchließen. 

Habe ih nun in Borftehendem den hochſt ſchätzbaren Bemühungen 
meine8 vieljährigen Mitarbeiters meine volle Zuflimmung gegeben, 
fo bleibt mir no zu belennen übrig, daß ih in einigen Aeuße⸗ 
rungen, wie zum Beijpiel „daß die Lady Macheth eine zärtliche, Tiebe- 
volle Seele und als ſolche darzuftellen ſei,“ von meinem Freunde ab» 
weiche. Ich halte dergleichen nicht für des Verfafiers wahre Meinung, 
jondern für Paradorieen, die, in Erwägung der bedeutenden Perjon, 
von der fie fommen, von der Ihlimmften Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied hat bedeutende Bei- 
Ipiele vorgetragen, dag ein Schaufpieler, der fidh ſelbſt fennt und 
feine Natur mit der geforderten Rolle nit ganz in Einftimmung 
findet, fie auf eine kluge Weife beugt und zuredtrüdt, damit fie ihm 
pafje, dergeitalt, daR das Surrogat, gleihfam als ein neues und 
brillantes Bildwerk, uns für die verfländige Fiktion entſchädigt und 
unerwartet genußreiche Vergleihungen gewährt. 

° Dieß zwar müffen wir gelten laſſen, aber billigen fünnen mir 
nicht, wenn der Theoretifer dem Schauspieler Andeutungen gibt, wo⸗ 
durch er verführt wird, Die Rolle in eine fremde Art und Weile gegen 
die offenbare Intention des Dichters Hinüberzuzichen. 

In gar mandem Sinne tft ein ſolches Beginnen bedenklich; das 
Publikum fieht fich nach Autoritäten um, und es hat Recht. Denn 
thun wir es nicht jelbft, da wir uns mit Kunſt⸗ und Lebensverſtän⸗ 
digen in Freud’ und Leid berathen? Wer demnad) irgend eine redht- 
mäßige Autorität in irgend einem Fade erlangt hat, ſuche fie billig 
durch fortwährendes Hinweilen auf das Rechte, als ein unverlegliches 
Heiligthum, zu bewahren. 

Tieds Entwidelung der Piccolomini und des Wallenfteins ift 
ein bebeutender Auflat. Da ich der Entftehung diefer Trilogie von 
Anfang bis zu Ende unmittelbar beimohnte, jo bemwundere ih, wie 
er in dem Grade ein Werk durchdringt, daß, als eins der vorzüg⸗ 
lichſten, nit allein des deutſchen Theaters, fondern aller Bühnen, 
doch in ſich ungleich ift und deßhalb dem Kritiker bie und da nicht. 
genug hut, wenn die Menge, die e8 mit dem Einzelnen jo genau 
nit nimmt, fih an dem ganzen Verlauf nothmwendig entzüden muß. 

Die meiften Stellen, an welchen Ziel etwas auszujegen bat, 
finde ich Urſache, als pathologiſche zu betrachten. Hätte nit Schiller 
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Galderons Vohfer der Sufl. 
De nugie hom 
Uno volv 

Und gewiß, wenn irgend ein Berlauf menſchli 
hohen Stils über Theaterbretter hervorgeführt werden | 
genanntes Drama wohl den Preis davon tragen. 

Zwar lafien wir uns oft von ven Vorzügen ei 
dergeftalt hinreißen, daß wir daS letzte Vortreffliche, 
gegentritt, für das Allerbefte halten und erflären; 
niemals zum Schaden gereihen: denn wir betrachten 
zeugniß liebevoll um defto näher und fuchen jeine Be 
wideln, damit unfer Urtheil gerechtfertigt werde. Dei 
auch feinen Anftand, zu befennen, dak ih inder To: 
mehr als jemals Galderons großes Talent bewunder! 
Geiſt und Faren Berftand verehrt habe. Hiebei darf 
verfennen, daß der Gegenftand vorzüglicher ift als ein 
Gtüde, indem die Fabel fi ganz rein menſchlich 
nit mehr Dämoniſches zugetheilt ift, als nöthig m 
Außerordentliche, Ueberſchwängliche des Menſchlichen fi 
entfalte und bewege. Anfang und Ende nur find w 
Uebrige läuft feinen natürliden Meg fort. 

Was nun von dieſem Stüde zu jagen wäre, gilt v: 
Dichters. Eigentlihe Naturanihauung verleiht er kei: 
vielmehr durchaus theatraliſch, ja breiterhaft, was wir 
bejonders eine foldhe, die Rührung erregt, davon tr 
Spur: der Plan liegt Har vor dem Berfland; die 
nothwendig, mit einer Art von Balletichritt, weldhe ku 


thırt un anf nis Fochnif unlerer neusten kamiſchöen 
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badener Verftand, wenn irgend eine Täuſchung auf Antheil und Neigung 
Anſpruch maden follte, fie aljobald, wo nicht gar ſchon im Voraus, 
u zerftören droht. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menihliche Zus 
Hände, —86 Ereigniſſe in urſprunglicher Natürlichkeit ſich nicht 
in dieſer Art aufs Theater bringen lafien, fie müſſen ſchon verar⸗ 
beitet, zubereitet, jublimirt fein; und jo finden wir fie auch bier. 
Der Dichter ſteht an der Schwelle der Ueberlultur, er gibt eine 
Quinteſſenz der Menſchheit. 

Shotelpeare reiht ung im Gegentheil die volle, reife Traube 
vom Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere genieken, 
fe außprefien, eltern, als Moft, als gegohrnen Wein toften oder 
ihlürfen, auf jede Weile find wir erquidt. Bei Galderon dagegen 
it dem Zuſchauer, deſſen Wahl und Wollen nichts überlaflen; wir 
empfangen abgezogenen, höchft rektificirten Weingeift, mit manden 
Specereien geihärft, mit Süßigkeiten gemildert; wir müffen den Trant 
einnehmen, wie er ift, als ſchmackhaftes, köſtliches Neizmittel, oder 
ihn abmeijen. 

Warum mir aber die Tochter der Quft fo gar hoch flellen 
därfen, ift ſchon angebeutet: fie wird begünftigt durch den borzilg- 
lien Gegenftand. Denn, leider, ſieht man in mehreren Stüden 
Calderons den hoch⸗ und freifinnigen Mann gendthigt, düfterm Wahn 
zu fröhnen und dem Unverſtand eine Kunftvernunft zu verleihen, weß⸗ 
halb wir denn mit dem Dichter jelbft in widerwärtigen Zwieſpalt ge 
rathen, da der Stoff beleidigt, indeß die Behandlung entzüdt; wie 
dieß der Fall mit der Andacht zum Kreuze, der Aurora von 
Eopacavannah gar wohl fein möchte. 

Bei diefer Gelegenheit befennen wir öffentlich, was wir ſchon oft 
im Stillen außgeiprocdhen: es jet für den größten Lebensvortheil, welchen 
Shakeſpeare genoß, zu achten, dak er als Proteftant geboren und 
erzogen worden. Ueberall erſcheint er als Menſch, mit Menſchlichem 
vollkommen vertraut; Wahn und Aberglauben ſieht er unter ſich und 
ſpielt nur damit; außerirdiſche Weſen nöthigt er, ſeinem Unternehmen 
zu dienen; tragiſche Geſpenſter, poſſenhafte Kobolde beruft er zu ſeinem 
Zwecke, in welchem ſich zuletzt Alles reinigt, ohne daß der Dichter 
jemals die Verlegenheit fühlte, das Abſurde vergöttern zu müſſen, 
der allertraurigſte Fall, in welchen der ſeiner Vernunft ſich bewußte 
Menſch gerathen kann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurück und fügen noch hin- 
zu: Wenn wir uns nun in einen ſo abgelegenen Zuſtand, ohne das 
Lokale zu kennen, ohne die Sprache zu verſtehen, unmittelbar ver- 
fegen, in eine fremde Literatur ohne vorläufige hiſtoriſche Unter» 
juhungen bequem bineinbliden, uns den Geſchmack einer gewiſſen 
Zeit, Sinn und Geiſt eines Volls an einem Beispiel vergegenmwärtigen 
konnen, wen find wir dafür Dank ſchuldig? Doch wohl dem rer 
Goethe, Bee. 4 OR 23 





»ergieigen Vorzuge mögen erſt vom Alter vout 
werden, wo man mit Bequemlichkeit ein treffliches ‘ 
nießen will, dahingegen die Jugend, mitftrebend, m 
beitend, nicht immer ein Verbienft anertennt, was 
reichen hofft. 

Heil aljo dem Ueberjeger, der jeine Kräfte aı 
fonzentrirte, in einer einzigen Richtung ſich bewegte, 
jendfältig genießen können ! 


Regeln für Hdanfpieler. 
1808. 


Die Kunſt des Schaufpielers befteht in Sprad 
bewegung. Ueber Beides wollen wir in nachfolgend 
einige Regeln und Andeutungen geben, indem mir ; 
Sprade den Anfang maden. 


Dialekt. 


8. 1. Wenn mitten in einer tragiihen Rebe | 
zialismus eindrängt, jo wird die ſchönſte Dichtung 
das Gehör des Zuſchauers beleidigt. Daher ift das 
wendigfte für den ſich bildenden Schauspieler, daß e 
Fehlern des Dialelts befreie und eine vollftändige ı 
zu erlangen ſuche. Kein Provinzialismus taugt auf t 
herrſche nur die reine deutihe Mundart, wie fie i 
Kunft und Wiſſenſchaft ausgebildet und verfeinert we 

8. 2. Wer mit Angewohnheiten de Dialelts 
halte fih an die allgemeinen Regeln der deutlichen 
ſuche das neu Anzuübende recht ſcharf, ja fchärfer au 
eR sinontlih fein InN Grlhht 1ohertreihunnen finh 
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höhern Necitation und Dellamation die reine und vollfländige Aus- 
ſprache jedes en nen Woris. 

8. 4. Vollſtändig aber iſt die Ausſprache, wenn kein Buch⸗ 
Rabe eines Wortes unterbrüdt wird, fondern wo alle nad ihrem 
wahren Saerie ‚hervorfommen. 

8.5. Rein ift fie, wenn alle Wörter jo gejagt werden, daß 
der Sinn leicht und beftimmt den Zuhörer ergreife. 

Beides verbunden macht die Ausipradhe bolllommen. 

8. 6. Eine jolde ſuche ſich der Schauipieler anzueignen, indem 
er wohl beberzige, wie ein verichludier Buchſtabe oder ein undeutlich 
ausgeſprochenes Wort oft den ganzen Sa zweideutig macht, wodurch 
denn das Publilum aus der Täuſchung gerifien und oft, ſelbſt in 
den ernfthafteften Scenen, zum Laden gereizt wird. 

8. 7. Bei den Mörtern, welde fi auf em und en endigen, 
muß man darauf adten, die legte Silbe deutlich auszujpreden; 
denn fonft geht die Sylbe verloren, indem man daß e gar nicht 


mehr hört. 
8. B. folgendem, nicht folgend’m, 
börendem, nicht hörend'm zc. 
8. 8. Eben fo muß man fi bei dem Buchſtaben b in Acht 
nehmen, melder jehr leicht mit w verwedjjelt wird, wodurd) der ganze 
Sinn der Rede verborben und unverftändlich gemacht werden kann. 


3. B. Leben um Leben 
icht 


n 
Lewen um Lewen. 


8. 9. So auch das p und b, das t und d muß merflih unter- 
fhieden werden. Daher fol der Anfänger bei beiden einen großen 
Unterfdied machen und p und t flärfer ausſprechen, als es eigentlich 
jein darf, bejonders wenn er vermöge feines Dialelts fi leicht zum 
Gegentheil neigen follte. 

F. 10. Wenn zwei gleichlautende Konſonanten auf einander 
folgen, indem das eine Wort mit demſelben Buchſtaben ſich endigt, 
womit das andere anfängt, ſo muß etwas abgeſetzt werden, um beide 
Worter wohl zu unierſcheiden. 

„Schließt fie blühend den Rreis des Schönen.” 

Zwiſchen blühend und den muß abgeſetzt werben. 

8. 11. Alle Endfilben und Endbuchſtaben hüte man fich be- 
fonderS undeutlih auszuſprechen; vorzüglich ift diefe Megel bei m, 
n und 8 zu merken, weil dieſe Buchftaben die Endungen bezeichnen, 
melde das Hauptwort regieren, folglich das Berhältnih anzeigen, in 
welchem das Hauptwort zu dem übrigen Sate fleht, und mithin 
durch fie der ergentlihe Sinn des Sates beflimmt wird. 

8. 12. Nein und deutlich ferner ſpreche man die Hauptmwörter, 
Eigennamen und Bindewödrter au. 3. 2. in dem Berie. 
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fo ein Name dem Zuhörer beionders auffaller 
ift e8 der Fall, daß von einer Perſon ſchon im 
wirb, welche erft im dritten und oft noch ſp 
Publitum jol nun darauf aufmerkſam gemadt 
das anders geſchehen, als durch deutliche, ener 

14. Um es in der Ausſprache zuı 
bringen, foll der Anfänger Alles jehr langfam, 
ſonders die Enpfilben, flart und deutlih au 
Silben, welde geſchwind geſprochen werden mü 
lich werden. 

$. 15. Zugleich ift zu rathen, im Anfan 
als man es zu tun im Stande if, und daı 
im Ton zu fleigen; denn dadurch befommt die 
Umfang und wird zu den verſchiedenen Modula 
man in der Dellamation bedarf. 

8. 16. Es ift daher auch jehr gut, wenn 
jeien lang oder kurz, anfangs lang und in ſe 
als e8 die Stimme erlaubt, weil man fonft 
Schnellſprechen den Ausdrud hernach nur auf 

8. 17. Das faljde oder unrichtige Aut 
vielen Schauspielern Urſache einer falihen und ı 
Bevor man aljo feinem Gedächtniß etwas anver 
longjam und wohlbedächtig das zum Auswer 
Man vermeide dabei alle Leidenichaft, alle Def 
der Einbildungstfraft; dagegen bemühe man fi 
und darnad) genau zu lernen, fo wird manı 
werden, ſowohl des Dialelts als der Ausſprach 


Recitation und Deklamation 
&. 1A. linter 
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den Stellen zwar den angemefjenen Ausdrud Iege und fie mit der 
Empfindung und dem Gefühl vortrage, melde das Gedicht durch 
feinen Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch fol diefes mit Mäßigung 
und ohne jene leidenſchaftliche Selbftentäußerung geſchehen, die bei 
der Dellamation erfordert wird. Der NRecitirende folgt zwar mit 
der Stimme den Seen des Dichters und dem Eindrud, der dur 
den fanften oder jhredlihen, angenehmen oder unangenehmen Gegen⸗ 
fand auf ihn gemadt wird; er legt auf da8 Schauerlide den ſchauer⸗ 
lichen, auf das Zärtliche den zärtlihen, auf das Feierliche den feier- 
lihen Ton: aber diejes find bloß Folgen und Wirkungen des Ein- 
druds, welchen der Begenftand auf den Recitirenden macht; er ändert 
dadurch jeinen eigenthümlichen Gharalter nicht, er verleugnet fein 
Naturell, feine Individualität dadurch nicht und ift mit einem forte 
piano zu vergleihen, auf weldem ich in feinem natürlihen, durch 
die Bauart erhaltenen Zone ſpiele. Die Paflage, welche id vor» 
trage, zwingt mid dur ihre Kompofition zwar, das forte oder 

iano, dolce oder furioso zu beobadten: DieteR geihieht aber, ohne 
—* ih mid der Mutation bediene, welche daß Anftrument befitt, 
fondern e8 ift bloß der Uebergang der Seele in die Finger, melde 
dur ihr Nachgeben, ſtärkeres oder jchmächeres Aufdrücken und Bes 
rühren der Taften den Geift der Kompofition in die Paſſage legen 
und dadurch die Empfindungen erregen, welche durd ihren Inhalt 
hervorgebracht werden können. 

8. 20. Ganz ander aber ift es bei der 


Dellamation 


oder gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen angebornen 
Gharalter verlafien, mein Naturell verleugnen und mich ganz in die 
Lage und Stimmung Desjenigen verſetzen, deffen Rolle ich deklamire. 
Die Worte, welche ich nusthreiie, müflen mit Energie und dem 
lebendigiten Ausdrud hervorgebracht werden, fo daß ich jede leiden⸗ 
ſchaftliche Regung als wirklich gegenwärtig mit zu empfinden jcheine. 
Hier bedient ſich der Spieler auf dem Fortepiano der Dämpfung und 
aller Mutationen, welche das Inftrument befist. Werden fie mit 
Geſchmack, jedes an feiner Stelle, gehörig benukt, und hat der 
Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die Anwendung und den Effekt, 
welde man durch fie hervorbringen Tann, ftudirt, fo Tann er aud 
der ſchönſten und volllommenften Wirkung gewiß fein. 

8. 21. Man könnte die Dellamirkunft eine proſaiſche Tonkunft 
nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik jehr viel Analoges 
bat. Nur muß man unterjcheiden, daß die Muflt ihren jelbft- 
eigenen Zwecken gemäß fih mit mehr Freiheit bewegt, die Des 
Hamirkunft aber im Umfang ihrer Töne weit beichränfter und einern 
fremden Zwede unterworfen if. Auf diefen Grundſatz muß 
der Deflamirende immer die firengfte Rüdficht nehmen: denn wechſelt 








derzige me marı En Regeln: 
ch zunächſt den Sinn der Worte g 

fommen ne babe, jo muß ich ſuchen, foldde n 

der Stimme zu begleiten und fie mit der Krı 

geſchwind oder Langlam ausſprechen, wie e3 d 

jelbft verlangt. 

8. 3. Bölfer verrauſchen — muß halb laut, ı 
Namen verflingen — muß heller, tling 
Finſtre Vergefienheit 
Breitet die dunkel nadhtenden Schmwinger 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus 

geſprochen werden. 

8. 23. So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mich ı 
Dring’ ih ihm nad ꝛc. 
ein anderes, viel jchnelleres Tempo gewählt u 
vorigen Say; denn der Inhalt der Worte verl 
24. Wenn Stellen vorlommen, die 
brochen werden, alß wenn fie durch Einſchließu 
wären, ſo muß vor⸗ und nachher ein wenig a 
welcher durch die Zwiſchenrede unterbrochen wi 
fortgeſetzt werden. 
8. B. Und dennoch iſt's der erſte Kind: 
Der, fortgezeugt in unglückſel'ger 
Die neuſte Unbill dieſes Tags g 
muß ſo deklamirt werden: 
Und dennoch iſt's der erſte Kinde 
Der — —R in ungli 
Die neufte Unbill dieſes Fans nı 
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übergehe, fondern man bereite durch eine weile Eintheilung des er- 
höhten Ausdruds gleihlam den Zuhörer vor, indem man son auf 
die vorhergehenden Wörter einen mehr artikulirten Ton lege und fo 
feige und falle bis ge dem geltenden Wort, damit ſolches in einer 
vollen und runden Verbindung mit den andern ausgeiprodhen werde. 
3. B. Zwiſchen der Söhne 
Feuriger Kraft. 

Hier ift das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon an und 
für fih einen mehr gezeichneten Ausdrud fordert, folglich mit viel 
erhöhterm Ton dellamirt werden muß. Nach Obigem würde e8 daher 
fehr fehlerhaft fein, wenn ich bei dem vorhergehenden Worte Söhne 
auf einmal im Tone abbreden und dann das Wort feuriger mit 
Heftigkeit von mir geben wollte, ih muß vielmehr ſchon auf das 
Wort Söhne einen mehr artikulirten Ton legen, fo daß ich im 
feigenden Grade zu der Größe des Ausdruds übergehen kann, melde 
das Wort feuriger erfordert. Auf ſolche Weile geiprodhen, wird es 
natürlih, rund und ſchön klingen und der Endzmwed des Ausdruds 
volllommen erreicht fein. 

8. 26. Bei der Ausrufung „O!“ wenn no einige Worte darauf 
folgen, muß etwas abgejegt werben, und zwar jo, daß dag „Ol“ 
einen eigenen Ausruf ausmade. 

3.2 DI — meine Mutter! 
DI — meine Söhne! 
nit: O meine Mutter! 
O meine Söhne! 


3. 27. So wie in der Ausſprache vorzüglich empfohlen wird, 
die Eigennamen rein und deutlich auszufprechen, jo wird auch in der 
Dellamation die nämlihe Regel wiederholt, nur noch obendrein der 
ſtärker artitulirte Ton gefordert. 
3. B. Nicht, wo die golpne Ceres ladt, 
Und der friedlihe Pan, der Flurenbehüter. 

An diefem Vers kommen zwei bedeutende, ja den ganzen Sinn 
fefthaltende Eigennamen vor. Wenn daher der Deflamirende über 
fie mit Leichtigkeit hinwegſchlüpft, ungeachtet er fie rein und voll- 
fändig ausſprechen mag, ſo verliert daß Ganze dabei unendlid. Dem 
Gebildeten, wenn er die Namen hört, wird wohl einfallen, daß ſolche 
aus der Mythologie der Alten ftammen, aber die wirkliche Bedeu⸗ 
tung davon fann ihm entfallen jein; durch den darauf gelegten Ton 
des Deklamirenden aber wird ihm der Sinn deutlid. Eben jo dem 
Meniggebildeten, wenn er auch der eigentlihen Beſchaffenheit nit 
fundig ift, wird der ftärfer artifulirte Ton die Einbildungskraft auf- 
regen und er fi unter diefen Namen etwas Analoges mit Jenem 
vorftellen, welches fie wirklich bedeuten. 

8. 28. Der Deflamirende bat die Freiheit, fih eigen erwählte 


der Stimme und kann dann alle weitern Schatti 
geben. Fängt er aber zu hoch an, fo verliert er | 
wohnheit die männliche Ziefe und folglich mit ihr 
drud des Hohen und Geiftigen. Und was kann er fid 
den und quitihenden Stimme für einen Erfolg ve 
aber die tiefe Dellamation völlig inne, jo fann e 
nur möglihen Wendungen volllommen ausdrücken 


Khythmiſcher Vortrag. 

8. 31. Alle bei der Dellamation gemachten 
merfungen werden aud hier zur Grundlage vor. 
fondere ift aber der Eharalter des rhythmilchen | 
Gegenftand mit noch mehr erhöhtem, pathetiſchem 
fein will. Mit einem gewiflen Gewicht fol da j 
Iprochen merden. 

8. 32. Der Silbenbau aber, jo wie die gı 
dürfen nicht zu auffallend bezeichnet, fondern e8 mı 
hang beobadhtet werden, wie in Proja. 

8. 33. Hat man Jamben zu deflamiren, fe 
daß man jeden Anfang eines Verſes dur ein kle 
bares Innehalten bezeichnet; doch muß der Gang 
dadurch nicht geftört werben. 


Stellung und Sewegung des Körpers anf dı 


8. 34. Ueber diejen Theil der Schaufpielkunfl 
falls einige allgemeine Kauptregeln geben, wobei 
ih viele Ausnahmen gibt, welde aber alle wied 
regeln zurüdtehren. Diefe trachte man fi fo fe 


daß fie aut zweiten Natur werben. 
ar Dun A. Katamla EEM -. 4 
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8. 3%. Die Haltung des Körpers fei gerade, die Bruft heraus⸗ 
gefehrt, die obere Hälfte der Arme bis an die Ellbogen etwas an 
den Leib geichloffen, der Kopf ein wenig gegen Den gewendet, mit 
dem man ſpricht, jedod nur jo wenig, daß immer Dreiviertheil vom 
Geficht gegen die Zufchauer gewendet ift. 

. 38. Denn der Schaufpieler muß ſtets bedenten, daß er um 
des Publitums willen da ift. 

. 39. Sie follen daher auch nicht aus mißverftandener Ratürs 
lichkeit unter einander fpielen, ala wenn fein Dritter dabei wäre, 
fie follen nie im Profil fpielen, noch den Zuſchauern den Rüden zu» 
wenden. Geſchieht es um des ECharalteriftiichen oder um der Noth- 
wendigfeit willen, jo geichehe e8 mit Vorſicht und Anmuth. 

8. 40. Auch merle man vorzüglid, nie ind XTheater hinein» 
zufpredden, fondern immer gegen das Publikum. Denn der Schau- 
ipieler muß fi immer zwijchen zwei Gegenftänden theilen, nämlich) 
zwiſchen dem Gegenftande, mit dem er |pricht, und zwiſchen feinen 
Zuhören. Statt mit dem Kopfe fi) gleid ganz umzumwenden, Jo 
lafje man mehr die Augen jpielen. 

8. 41. Ein Hauptpunft aber ift, daß unter zwei zufammen 
Agirenden der Sprechende ſich ftet3 zurid und Der, welcher zu reden 
aufhört, fi) ein wenig vorbewege. Bedient man fich diejes Vortheils 
mit Berftand und weiß dur Uebung ganz zwanglos zu verfahren, 
fo entftehbt ſowohl für das Auge als für die Verftändlichleit der 
Dellamation die beite Wirkung, und ein Schauspieler, der fi Meifter 
bierin madt, wird mit Gleichgeübten ſehr jchönen Effekt hervor- 
ee und über diejenigen, die es nicht beobadıten, jehr im Vor⸗ 
theil jein. 

8. 42. Wenn zwei Perjonen mit einander ſprechen, follte dies 
jenige, die zur Linken fteht, fi ja hüten, gegen die Perfon zur 
Reiten allzuftarl einzubringen. Auf der rechten Seite fteht immer 
die geachtete Perſon: Frauenzimmer, Aeltere, Bornehmere. Schon 
im gemeinen Leben hält man ſich in einiger Entfernung von Dem, 
vor dem man Reſpekt hat; das Gegentheil zeugt von einem Mangel 
an Bildung. Der Schaufpieler jo fih als einen Gebildeten zeigen 
und Obiges deßhalb auf das Genauefte beobachten. Wer auf der 
reiten Seite fteht, behaupte daher fein Recht und laſſe fih nicht 
gegen die Eouliffe treiben, jondern halte Stand und gebe dem Zu- 
dringliden allenfalls mit der linken Hand ein Zeichen, fich zu ent- 
fernen. 
8. 43. Eine ſchöne nachdenkende Stellung, 3. ®. für einen 
jungen Mann, ift diefe, wenn ich, die Bruft und den ganzen Körper 
gerade herausgefehrt, in der vierten Tanzitellung verbleibe, meinen 
Kopf etwas auf die Seite neige, mit den Augen auf die Erde ftarre 
und beide Arme hängen laffe. 


die Weſte, oder vielleicht gar Tem Tem 

. 47. Die Hand felbft aber muß weder eine 
no, wie beim Soldaten, mit ihrer ganzen Fläche 
liegen, jondern die Finger müſſen theils halb gebogen 
aber nur nicht gezwungen gehalten werben. 

8. 48. Die zwei mittlern Singer follen imm 
bleiben, der Daumen, Zeige und Tleine Finger ı 
hängen. Auf diefe Art ift die Hand in ihrer gehd 
und zu allen Bewegungen in ihrer ridhtigen Form. 

. 49. Die obere Hälfte der Arme ſoll fi im 
den Leib anſchließen und fi in einem viel gering: 
wegen als die untere Hälfte, in welcher die größte Bel 
fol. Denn wenn ih meinen Arm, wenn von gemwödhı 
die Rede ift, nur wenig erbebe, um fo viel mehr € 
dann hervor, wenn id} ihn ganz emporhalte. Mäßige 
nicht bei jchwächeren Ausdrüden meiner Rebe, fo 
Stärke genug zu den heftigeren, wodurch alsdann die 
Effekts ganz verloren geht. 

8. 50. Auch follen die Hände niemals von der 
rubige Lage zurüdichren, ehe ih meine Rede nicht 
babe, und auch dann nur nad und nad, jo wie die R 

8. 51. Die Bewegung der Arme geſchehe immer. 
erft hebe oder bewege fi die Hand, dann der EI 
ganze Arm. Nie werde er auf einmal, ohne die 
Folge, gehoben, weil die Bewegung fonft fteif un 
kommen würde. 

8. 52. Für einen anfänger iſt e8 von viel 
er fih jeine Ellbogen fo viel als möglid am 

_ damit, er dadurch Gewalt über diefen Th 
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8. 54. Betrifft es den eigenen, Körper, jo hüte man fi tot), 
mit der Hand den Theil zu bezeichnen, den e8 betrifft. 3. B 
wenn Don Manuel in der Braut von Meffina zu feinem 
Ehre jagt: 

Dazu den Mantel wählt, von glänzender 

Seide gewebt, in bleihem Purpur jheinend; 

ueber der üchſel heft' ihn eine goldne 

icade. 


fo wäre es Außerft fehlerhaft, mern der Schauſpieler bei den letzten 
orten mit der Hand feine Achjel berühren würde. 

8. 55. Es muß gemalt werden, doch jo, als wenn e8 nicht 
abfihtlih gefhähe. In einzelnen Fällen gibt es auch hier Ausnah- 
men, aber alß eine Hauptregel joll und kann das Obige genommen 
werden. 

5. 56. Die malende Geberde mit der Hand gegen die Bruft, 
fein eigenes Ih zu bezeichnen, geichehe jo jelten als nur immer 
möglil, und nur dann, wenn e8 der Sinn unbedingt fordert, als 
3. 2. in folgender Stelle der Braut von Meſſina: 


3% babe Teinen Haß mehr mitgebracht; 
Kaum weiß id no, warum wir bfutig ftritten. 


Hier kann das erfte Ich ‚mglie mit der malenden Geberde durch 
Bewegung der Hand gegen die Bruſt bezeichnet werben. 

Dieſe Geberde aber ſchön zu maden, jo bemerke man, daß der 
Ellbogen zwar vom Körper getrennt werden und fo der Arm ge⸗ 
hoben, doch nicht weit ausfahrend die Hand an die Bruft hinaufs 
gebracht werden muß. Die Hand jelbft dede nicht mit ganzer Fläche 
die Bruft, jondern bloß mit dem Daumen und dem vierten inger 
werde fie berührt. Die andern drei dürfen nicht aufliegen, jondern 
gebogen über die Rundung der Bruft, gleihjam diejelbe bezeichnend, 
müſſen fie gehalten werden. 

. 57. Bei Bewegung der Hände büte man fi fo viel als 
moglich, die Hand vor das Geficht zu bringen oder den Körper damit 


u bededen. 
’ 8. 58. Wenn ih die Hand reihen muß, und es wird nicht 
ausdrüdli die rechte verlangt, jo kann ich eben ſo gut die linke 
geben; denn auf der Bühne gilt kein Rechts oder Links; ; man muß 
nur ımmer ſuchen, das vorzuftellende Bild durch feine widrige 
Gteflung zu verunftalten. Soll ih aber unumgänglid gezwungen 
fein, die Rechte zu reihen, und bin ich fo geftellt, daß ich über mei- 
nen Körper die Hand geben müßte, jo trete ich lieber eimag zurück 
und — fie jo, daß meine Figur en face bleibt. 
Der Schaufpieler bevente, auf welcher Seite des Thea- 

ter8 er hehe, um feine Geberde darnach einzurichten. 

8. 60. Wer auf der rechten Seite ſteht, agire mit der linken 
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Hand, „nd umgelehrt, wer auf der linken Seite fteht, mit der rechten, 

damit die Bruft jo wenig als möglidh durch den Um verdeckt werde. 
8. 61. Bei leidenſchaftlichen Faällen, wo man mit beiden Hän- 

den agirt, muß doch immer diefe Betrachtung zum Grunde liegen. 

8. 62. Zu eben dieſem Zwed, und damit die Bruft gegen den 
Zuſchauer gelehrt jet, ift es vortheilhaft, daß Derjenige, der auf der 
—8* Seite ſteht, den linken Fuß, der auf der linken den rechten 
vorſetze. 

Geberdenſpiel. 

F. 63. Um zu einem richtigen Geberdenſpiel zu kommen und 
jeldes glei richtig beurtheilen zu Lönnen, merke man fi folgende 

egeln. 

Man ftelle fi vor einen Spiegel und ſpreche Dasjenige, was 
man zu dellamiren bat, nur leife oder vielmehr gar nit, fondern 
dente fih nur die Worte Dadurch wird gewonnen, daß man bon 
der Deklamation nicht Hingeriffen wird, ndern jede falſche Bes 
wegung, welche daß Gedachte oder leiſe Befagte nicht ausdrückt, leicht 
bemerken, ſowie aud die ſchonen und richtl igen Geberden auswählen 
und dem ganzen Geberdenſpiel eine analoge eivegung mit dem Sinne 
der Wörter, als Gepräge der Kunft, aufprüden kann. 

8. 64. Dabei muß aber vorausgejekt werden, daß der Schau» 
fpieler vorher den Charakter und die ganze Lage des Borzuftellenven 
fi) völlig eigen made, und daß jeine Einbildungsfraft den Stoff 
recht verarbeite; denn ohne dieſe ee wird er weder richtig 
zu deflamiren noch zu handeln im Stande 

65. Für den Anfänger ift e8 von großem Bortheil, um Ge⸗ 
berbenipiel zu belommen und feine Arme —* und gelentſam zu 
machen, wenn er ſeine Rolle, ohne ſie zu recitiren, einem Andern 
bloß durch Pantomime verſtändlich zu machen ſucht: denn da iſt er 
gezwungen, die paſſendſten Geſten zu wählen. 


In der Probe zu beobagjten. 


und andere leichte — u ſpielen hat, Ya fih auf dem Theater 
De Paar PBantoffeln, in 


Die —e— ſollten ihre kleinen Beutel bei Seite 
egen. 
8. 70. Ken Schauſpieler ſollte im Mantel probiren, ſondern 


die Sände und Arme, wie im Stüde, frei haben: denn der Mantel 
hindert ihn nicht allein, die gehörigen Geberden zu machen, ſondern 
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zwingt ihn auch, falfhe anzunehmen, die er denn bei der Vorftellung 
unwillkürlich wiederholt. 

8. 71. Der Schaufpieler ſoll auch in der Probe Teine Bewegung 
machen, die nicht zur Rolle paßt. 

8. 72. Wer bei Proben tragifcher Rollen die Hand in den 
Buſen ftedt, kommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Deffnung 
im Harmil zu ſuchen. 


Zu vermeidende böfe Gewohnheiten. 


8. 73. Es gehört unter die zu vermeidenden ganz groben fehler, 
mern der figende Schaufpieler, um feinen Stuhl weiter vorwärts zu 
bringen, zwiſchen jeinen oberen Schenteln in der Mitte durchgreifend, 
den Stuhl anpadt, fih dann ein wenig hebt und fo ihn vorwärts 
zieht. Es iſt dieß nicht nur gegen das Schöne, fondern nod viel: 
mehr gegen den Wohlftand gefündigt. 

8. 74. Der Schaufpieler lafie fein Schnupftuch auf dem Theater 
ſehen, noch weniger ſchnaube er die Nafe, noch weniger ſpucke er aus. 
Es ift ſchrecklich, innerhalb eines Kunftprobults an bite Natürliche 
feiten erinnert zu werden. Man halte fi ein kleines Schnupftuch, 
vos ohnedem jett Mode ift, um fih damit im Nothfalle helfen zu 

nnen. 


Haltung des Schanfpielers im gewöhnlichen Leben. 


8. 75. Der Schaufpieler ſoll auch im gemeinen Leben bebenten, 
daß er Öffentlich zur Kunſtſchau & en werde. 

8. Bor angemöhnten Geberden, Stellungen, Haltung der 
Arme und des Körpers ſoll er ſich len hüten; denn wenn der Geift 
während dem Spiel darauf gerichtet fein joll, folhe Angemöhnungen 
zu vermeiden, fo muß er natürlich für die Hauptſache zum großen 
Theil verloren geben. 

8. 77. Es ift daher unumgänglid nothwendig, daß der Schau⸗ 
fpieler von allen Angemöhnungen gänzlich frei jei, damit er fich bei 
der Vorftelung ganz in jeine Rolle denken und ſein Geift fi bloß 
mit feiner angenommenen Geftalt beſchäftigen könne. 

8. 78. Dagegen iſt e8 eine wichtige Regel für den Schaufpieler, 
daß er fi bemühe, feinem Korper, feinem Betragen, ja allen Seinen 
übrigen Handlungen im gewöhnlichen Leben eine ſolche Wendung zu 

eben, dag er dadurch gleichſam wie in einer beftändigen Uebung er» 
Ealten werde. Es wird dieſes für jeden Theil der Schaufpielfunft 
von unendlichem Vortheil fein. ’ 

8. 79. Derienige Schaufpieler, der fih das Pathos gewählt, 
wird fih ſehr dadurch verbolllommnen, wenn er Alles, was er zu 
ſprechen bat, mit einer gewiſſen Nichtigkeit ſowohl in Nüdficht des 
Tones als der Ausſprache vorzutragen und auch in allen Übrigen Ge⸗ 
berden eine gewiffe erhabene Art beizubehalten fucht. Diele dark 
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zwar nit übertrieben werben, weil er ſonſt feinen Mitmenſchen zum 
Selädhter dienen würde; im Vebrigen aber mögen fie immerhin den 
ſich jelbft bildenden Künftler daraus erkennen. Dieſes gereiht ihm 
keineswegs zur Unehre, ja fie werden jogar gerne fein beſonderes 
Betragen dulden, wenn fie durch diefes Mittel in den Fall kommen, 
auf der Bühne selbft ihn als großen Künftler anftaunen zu müſſen. 

8. 80. Da man auf der Bühne nicht nur Alles wahr, jondern 
auch ſchön dargeftellt haben will, da da8 Auge des Zufchauers auch 
durch anmuthige Gruppirungen und Attitüben gereizt jein will, jo 
ſoll der Schaufpieler auch außer der Bühne traten, ſelbe zu erhal. 
ten; er fol fi immer einen Play von Zufchauern vor fi denken. 

8. 81. Wenn er ſeine Rolle auswendig lernt, ſoll er ſich immer 
gegen einen Platz wenden; ja, ſelbſt wenn er für fich oder mit ſeines 
Gleichen beim Eſſen zu ide ſitzt, ſoll er immer ſuchen, ein Bild 
zu formiren, Alles mit einer gewiflen Grazie anfaſſen, niederſtellen zc., 
en es auf der Bühne geichähe, und fo foll er immer malerifch 
arftellen. 


Stellung umd Gruppirung anf der Kühne. 


$. 82. Die Bühne gm der Saal, die Schaufpieler und die Zu- 
ſchauer maden erft ein Ganzes. 

8. 83. Das Theater ih als ein figurlofes Tableau anzufehen, 
worin der Schauipieler die Staffage macht. 

8. 84. zuan ipiele daher niemalß zu nabe an den Eouliffen. 

. 85. Eben fo wenig trete man ind Projcenium. Die if 
der größte Mißſtand; denn die Figur tritt aus dem Raume heraus, 
innerhalb befien fie mit dem Gcenengemälde und den Mitfpielenden 
ein Ganzes mad. 

. 86. Wer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch 
er die Bühne zu ftaffiren berufen ift, und bieſes um ſo mehr, als 
die Aufmerkſamkeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

5. 87. Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in ver- 
jhiedene Felder theilten, jo kann der Schaufpieler in feinen ®e- 
danken das Theater in verichiebene Räume theilen, welche man zum 
Berfuh auf dem Papier durch rhombiſche Flächen vorftellen kann. 
Der Theaterboden wird alsdann eine Art von Damenbrett; denn der 
Scaufpieler kann fi} vornehmen, weldhe Kaſen er betreten will; er 
kann fi) jolde auf dem Papier notiren und ift alsdann gewiß, daß 
er bei leidenſchaftlichen Stellen nicht kunſtlos hin und wieder ſtürmt, 
ſondern das Schöne zum Bedeutenden geſellt. 

8. 88. Wer zu einem Monolog aus der hintern Couliſſe auf 
das Theater tritt, thut wohl, wenn er fi) in der Diagonale bewegt, 
jo daß ex an der entgegengejegten Seite des Proſceniums anlangt; 
wie denn Überhaupt die Diagonalbewegungen fehr reizend find. 

8. 89. Wer aus der lebten Eouliffe hervorlommt zu einem 
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Andern, der ſchon anf dem Theater fteht, gehe nicht parallel mit den 
Eoulifien hervor, jondern ein wenig gegen den Souffleur zu. 

8. 90. Alle dieſe techniſch⸗grammatiſchen Vorſchriften made 
man ſich eigen nach ihrem Sinne und übe fie ſtets aus, daß fie zur 
Seroohnheit werden. Das Steife muß verſchwinden, und die Megel 
nur die geheime Srundlinie des lebendigen Handelns werden. 

8. 91. Hierbei verfteht ſich von jelbft, daß diefe Regeln vor- 
züglich alsdann beobachtet werden, wenn man edle, würdige Cha⸗ 
raftere vorzuftellen bat. Dagegen gibt e8 Charaltere, die dieſer 
Würde entgegengefekt find, 3. B. die bäurifchen, tölpischen zc. Diele 
wird man nur defto beffer ausprüden, wenn man mit Kunſt und 
Bewußtſein daß Gegentheil vom Anftändigen thut, jedoch dabei immer 
bedenkt, daß e8 eine nachahmende Erſcheinung und feine platte Wirt. 
Iichteit jein joll. 








Die Leiden des jungen Werthers. 





Was ich von der Geſchichte des armen Werther nur babe auf- 
finden können, babe ih mit Fleiß gefammelt und lege e8 euch hier 
vor und weiß, daß ihr mir's danken werdet. Ihr könnt feinem Geiſt 
und feinem Eharalter eure Bewunderung und Liebe, feinem Schichſale 
eure Thränen nicht verjagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlt, wie er, 
Ihöpfe Troft aus feinem Leiden und laß das Büchlein deinen Freund 
ae du aus Geſchick oder eigener Schuld Leinen nähern finden 
annſt. 


Fıfles Bud. 
Am «. Mai ı77ı. 


Wie froh bin ih, daß ich. weg bin! Beſter Freund, was ift das 
Herz des Menſchen! Dich zu verlaflen, den ich fo liebe, von dem id 
unzertrennli war, und froh zu fein! Ich weiß, du verzeihft mir’s. 
Waren nit meine übrigen Verbindungen recht ausgeſucht vom Schick⸗ 
ſal, um ein Herz wie da& meine zu ängftigen? Die arme Xeonore! 
Und doch war ih unſchuldig. Konnt’ ich dafür, daß, während die 
eigenfinnigen Reize ihrer Schwefter mir eine angenehme Unterhaltung 
verſchafften, daß eine Leidenichaft in dem armen Herzen fich bildete? 
Und doch — bin ih ganz unſchuldig? Hab’ ich nidht ihre Empfin- 
dungen genährt? hab’ ih mich nicht an den ganz wahren Ausdrüden 
der Natur, die und fo oft zu laden madten, jo wenig lächerlich fie 
waren, jelbft ergögt? hab’ ih nit — O, was ift der Menſch, daß 
er über fih Hagen darf! — Ich will, lieber Freund, ich veripredhe 
dir’s, ich will mich befiern, will nicht mehr das Bißchen Uebel, daB 
‚uns das Schidjal vorlegt, wiederläuen, wie ich's immer getban habe; 

ich will das Gegenwärtige genießen, und das Vergangene Fon mir bers 

gangen fein. Gewiß, du haft Recht, Beſter, der Schmerzen wären 
minder unter den Menſchen, wenn fie nit — Gott, weiß, warum 
fie fo gemadt find — mit fo viel Emfigleit der Einbildungskraft fidh 
beipäftigten, die Erinnerungen des vergangenen Uebels zurüdzurufen, 
eher als eine gleihgültige Gegenwart zu ertragen. 

Du bift jo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ih ihr Geſchaäft 
beftens betreiben und ihr ehſtens Nachricht davon geben werde. Ich 
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e meine Tante geiproden und habe bei Weitem daB böje Weib 
pt gefunden, daß man bei uns aus ihr madt. Sie ift eine muntere, 
flige Frau von dem beften —5 Ich erklärte ihr meiner Mutter 

Beſchwerden über den zurückgehaltenen Erbſchafisantheil; fie ſagte mir 
ihre Gründe, Urſachen und die Bedingungen, unter welchen fie bereit 
wäre Alles heraus zu geben und mehr, als wir verlangten — Kurz, 
ih mag jett nicht davon fchreiben, fage meiner Mutter, es werde 
Alles gut gehen. Und ih habe, mein NXieber, wieder bei dieſem 
Heinen Geihhäft gefunden: dag Mißverſtändniſſe und Trägheit vielleicht 
mehr Irrungen in der Welt maden, als Lift und Bosheit. MWenig- 
fens find die beiden letztern gewiß jeltener. 

Uebrigens befinde id mich hier gar wohl. Die Einjamteit ift 
meinem Herzen Töftliher Balfam in dieſer paradiefiihen Gegend, und 
diefe Yahızzeit der Augend wärmt mit aller Fülle mein oft ſchau⸗ 
derndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein Strauß von Blüthen, 
und man möchte zum Mailäfer werben, um in dem Meer von 
moblgerügen herumfchweben und alle feine Nahrung darin finden zu 


nnen. 

Die Stadt ſelbſt ift unangenehm, dagegen rings umher eine un» 
ausfprechlide Schönheit der Natur. Das bewog den verftorbenen 
Grafen von M**, einen Garten auf einem der Hügel anzulegen, die 
mit der ſchönſten Mannigfaltigfeit fi Kreuzen und die lieblichiten 
Thäler bilden. Der Garten ift einfach, und man fühlt gleich bei dem 
Eintritte, daß nicht ein wiſſenſchaftlicher Gärtner, jondern ein fühlendes 
Herz den Plan gezeichnet, daS feiner jelbft hier genießen wollte. Schon 
manche Thräne hab’ ich dem Abgeſchiedenen in dem verfallenen Kabi- 
netchen gemeint, das fein Lieblingsplätzchen war und auch meines ift. 
Bald werde ih Herr vom Garten jein; der Gärtner ift mir zuge⸗ 
— nur ſeit den paar Tagen, und er wird ſich nicht übel dabei bes 

nden. 


Am 10. Mat. 

Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele eingenommen, 
gleich den jüßen Yrühlingsmorgen, die ich mit ganzem Herzen genieße. 
Ich bin allein und freue mid) meines Lebens in diefer Gegend, die 
für ſolche Seelen geihaffen ift, wie die meine. Ich bin jo glüdlich, 
mein Befter, jo ganz in dem Gefühle von ruhigem Dafein verjunten, 
daß meine Kunft darunter leidet. Ich könnte jegt nicht zeichnen, nicht 
einen Strich, und bin nie ein größerer Maler geweſen, als in dieſen 
Augenbliden. Wenn das liebe Thal um mid dampft und die hohe 
Sonne an der Oberfläche der undurchdringlichen Finfterntg meines 
Waldes ruht und nur einzelne Strahlen fih in daß innere Heilig» 
thum ftehlen, ich dann im hohen Graſe am fallenden Bache Tiege und 
näher an der Erde taufend mannigfaltige Gräschhen mir merkwürdig 
werden; wenn id das Wimmeln der Heinen Welt zwiſchen Halmen, 

Goethe, Werke 4 Pb. 9A 
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die unzähligen, unergründlichen Geftalten der Wurmchen, der Müdchen 
näher an meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart des Allmäd- 
tigen, der und nad) jeinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenven, 
der uns in ewiger Wonne ſchwebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenn's dann um meine Augen dämmert und die Welt um mich her 
und der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, wie die Geftalt einer 
Geliebten; dann fehne ih mich oft und denke: ad, könnteft du Das 
wieder ausdrücken, könnteft du dem Papiere Das einhauden, was jo 
voll, fo warm in dir lebt, daß e8 würde der Spiegel deiner Seele, 
wie deine Seele iſt der Spiegel des unendlichen Gottes. — Mein 
Freund — aber ih gehe darüber zu Grunde, ich erliege unter der 
Gewalt der Herrlicgleit diefer Erſcheinungen. 


. Am 12. Mai. 

Ich weiß nicht, ob täuſchende Geifter um dieſe Gegend ſchweben 
oder ob die warme, himmlische Phantafie in meinem Herzen ift, die 
mir Alles rings umher jo paradieſiſch macht. Da ift glei vor dem Orte 
ein Brunnen, ein Brunnen, an den ih gebannt bin, wie Melufine 
mit ihren Schweftern. — Du gehft einen kleinen Hügel hinunter und 
findeft did vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, 
wo unten daB Harfte Wafler aus Marmorfeljen quillt. Die Heine 
Mauer, die oben umher die Einfaffung madt, die hohen Bäume, die 
den Platz rings umher bededen, die Kühle des Orts, das hat Alles 
fo wa8 Anzügliches, was Schauerlihee. Es vergeht fein Tag, daß 
ich nit eine Stunde da fie. Da kommen dann die Mäddhen aus 
det Stadt und holen Wafler, das harmloſeſte Geihäft und das 
nötbigfte, das ehemals die Töchter der Könige jelbft verrichteten. 
Wenn ih da fiße, jo lebt die patriarchaliſche Idee jo lebhaft um 
mid, wie fie alle, die Altväter, am Brunnen Belanntihaft maden 
und freien, und wie um die Brunnen und Quellen mohlthätige Geifter 
ſchweben. DO, Der muß nie nad) einer ſchweren Sommertagswanderung 
id an des Brunnens Kühle gelabt haben, der das nicht mitempfinden 
ann. 


Um 13. Rat. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher ſchicken ſollſt? — Lieber, 
ich bitte di) um Gottes willen, laß mir fie vom Halje! Ich will 
nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert jein; braust dieſes Herz 
doch genug aus fi jelbft, ich brauche Wiegengejang, und den habe 
ih in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft Iu id 
mein empdrte8 Blut zur Ruhe; denn jo ungleih, jo unftet haft du 
nichts gejehn, als dieſes Herz. LXieber! brauch’ ich dir daß zu fagen, 
der du fo oft die Laft getragen Haft, mid vom Kummer zur Aus- 
jchweifung, und von füßer Melchancholie zur verderblichen Leidenſchaft 
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übergehn zu jehn? Auch Halte ich mein Herzchen wie ein krankes Rind; 
jeder Wille wird ihm geftatte. Sage das nicht weiter; es gibt Leute, 
die mir e3 verübeln würden. 


Am 15. Mat. 

Die geringen Leute des Ortes kennen mid) ſchon und lieben mich, 
bejonder3 die Finder. Eine traurige Bemerkung hab’ ih gemadt. 
Wie id) im Anfange mich zu ihnen gejellte, fie freundichaftlich fragte 
über Dieß und Das, glaubten einige, ich wollte ihrer jpotten, und 
fertigten mich wohl gar grob ab. Ach ließ mich das nicht verbrießen; 
nur fühlte ih, was ich ſchon oft bemerkt habe, auf da8 Lebhaftefte: 
Leute von einigem Stande werden fi immer in falter Entfernung 
vom gemeinen Volke halten, als glaubten fie, dur Annäherung zu 
verlieren; und dann gibt's Flüchtlinge und Üble Spaßvögel, die ſich 
herab zu laſſen jcheinen, um ihren Uebermuth dem armen Volke defto 
empfindlicher zu machen. 

& weiß wohl, daß mir nicht glei find, noch ſein Tönnen; 
aber ich halte dafür, daß Der, der nöthig zu haben glaubt, vom jo» 
genannten Pöbel fih zu entfernen, um den Reſpekt zu erhalten, eben 
jo tadelhaft ift alS ein Zeiger, der ſich vor jeinem Feinde verbirgt, 


weil er zu unterliegen fürchtet. 


Letzthin kam ich zum Brunnen und fand ein junges Dienftmädden, 
das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe gefegt hatte und ſich umjah, 
ob feine Kamerädin kommen wollte, ihr e8 auf den Kopf zu helfen. 
Ich flieg hinunter und jah fie an. Soll ich Ihr helfen, Jungfer? 
jagte id. — Sie ward roth über und über. O nein, Herr! fagte fie. 
— Ohne Umftände. — Sie legte ihren Kringen zurecht, und ich half 
ihr. Sie dankte und flieg hinauf. 


Den 17. Mat, 

Ich babe allerlei Bekanniſchaft gemacht, Geſellſchaft Habe ich noch 
keine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzügliches für die Menſchen 
haben muß; e& mögen mich ihrer fo viele und hängen fih an mid, 
und da thut mir’ immer weh, wenn unſer Weg nur eine Heine 
Strede mit einander geht. Wenn du fragft, wie die Leute bier find? 
muß ih dir jagen: wie überall. Es ift ein einfürmiges Ding um 
das Menichengeihleht. Die Meiften verarbeiten den größten Theil 
der Zeit, um zu leben, und das Bißchen, das ihnen von Freiheit 
übrig bleibt, ängftigt fie jo, daß fie alle Mittel aufſuchen, um es los 
ju werden. O Beſtimmung des Menfchen! 

Aber eine rechte gute Art Volks! Wenn ich mich manchmal ver» 
gefle, manchmal mit ihnen die Freuden genieke, die den Menſchen 
noh gewährt find, an einem artig befegten Tiſch mit aller Offen⸗ 
und Xreuherzigleit fi herum zu —** eine Spazierfahrt, einen 
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Tanz zur rechten Zeit anzuordnen und dergleichen, daß thut eine ganz 
gute Wirkung auf mid; nur muß mir nicht einfallen, daß noch je 
viele andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenugt vermodern und 
die ich jorgfältig verbergen muß. Ad, daS engt daS ganze Herz jo 
ein. — Und doch! mißverftanden zu werden, ift das Schidjal von 
unſer Einem. 

Ad, dab die Freundin meiner Jugend dahin ift! ah, daR id 
fie je gelannt habe! — Ich würde zu mir fagen: du bift ein Thor! 
du ſuchſt, was hienieden nit zu finden ift. Aber ich habe fie ge 
habt, ich habe das Herz gefühlt, die große Seele, in deren Gegenwart 
ih mir ſchien mehr zu fein, als ih war, weil id Alles war, was 
ich fein Tonntee Guter Gott! blieb da eine einzige Kraft meiner 
Seele ungenugt? Konnt' ich nicht vor ihr daß ganze wunderbare Ge⸗ 
fühl entwideln, mit dem mein Herz die Natur umfaßt? War unjer 
Umgang nit ein ewige Weben von der feinften Empfindung, dem 
ſchärfſten Wige, deſſen Modifilationen bis zur Unart alle mit dem 
Stempel de8 Genie's bezeichnet waren? Und nun! — Ad, ihre Jahre, 
die fie voraus hatte, führten fie früher ans Grab als mid. Nie 
werde ich fie vergefien, nie ihren feiten Sinn und ihre göttliche Dul- 
dung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen V.. an, einen ofinen 
Jungen mit einer gar ;glüdlihen Gefichtsbildung. Er kommt erft 
von Alademieen, dunkt fi nicht eben weile, aber glaubt do, er 
wife mehr als Andere. Auch war er fleißig, wie ih an allerlei ſpüre; 
furz, er hat Hübjche Kenntniſſe. Da er hörte, daß ich viel zeichnete 
und Griechiſch könnte (zwei Meteore hier zu Lande), wandte er fidh 
an mich und framte viel Wiſſens aus, von Batteug biß zu Wood, 
von de Piles zu Windelmann, und verfiherte mid, er habe 
Sulzers Theorie, den erften Theil, ganz durchgelefen und befite ein 
Manuskript von Heynen Über daS Studium der Antile. Ich lieh 
da3 gut fein. 

Noch gar einen braven Mann habe ich kennen lernen, den fürft- 
lichen Amtınann, einen offenen, treuberzigen Menihen. Man jagt, 
es joll eine Seelenfreude jein, ihn unter feinen Kindern zu jehen, 
dern er neun hat; befonders macht man viel Weſens von feiner 
älteften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und ih will ihn ehefter 
Tage befuhen. Er wohnt auf einem fürftliden Jagdhofe, anderthalb 
Stunden von hier, wohin er nah dem Tode feiner Frau zu ziehen 
die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt hier in der Stadt und 
im Amthauſe zu web that. 

Sonft find mir einige verzerrte Originale in den Weg gelaufen, 
an denen Alles wnausftehlih if, am Unerträglichften ihre Freund: 
Ihaftsbezeigungen. 

Leb wohl! der Brief wird dir recht fein, er ift ganz hiftoriſch. 


1 
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Em 22. Dal, 

Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum fei, ift Manchem 
ſchon fo vorgelommen, und aud) mit mir zieht diefes Gefühl immer 
herum. Wenn id die Einfhränkung anfehe, in weldhe die thätigen 
umb foricenden Kräfte des Menſchen eingelperrt find; wenn ich jehe, 
wie alle Wirtjamteit dahinaus läuft, fid) die Befriedigung von Ber 
dürfniffen zu verfdaffen, die wieder Leinen Zwech haben, als unſere 
arme Egifteng zu verlängern, und dann, daß alle Beruhigung über 
gewiſſe Pımkte des Nachforſchens nur eine träumende Refgnation 
ift, da man fi die Wände, zwilen denen man gefangen fiht, 
mit bunten Geftalten und lichten Ausfihten bemalt — Das alles, 
BWilgelm, magt mid fumm. Id fehre in mid felbft_zurld und 
finde eine Welt! Wieder mehr in Ahnung und dunkler Begier, als 
in Darftelung und Iebendiger Kraft. Und da fGmwimmt Ale vor 
meinen Sinnen, und id) lachle dann fo träumend weiter in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wiffen, warum fie wollen, darin find alle 
Hocgelahrte Schul und Hofmeifter einig; da& aber aud) Grmadiiene 
glei Kindern auf diefem Erdboden herumtaumeln und, wie jene, 
nicht wiflen, woher fie fommen und mohin fie gehen, eben jo wenig 
nad wahren Sweden handeln, eben fo durch Bißcuit und Kuchen und 
Birkenreifer regiert werden: das mill Niemand gern glauben, und 
mid) dünkt, man dann e& mit Gänden greifen. 

Ich geftche dir gern, denn id) weiß, maß du mir hierauf jagen 
mödjteft, daß Diejenigen die Öltdlicäften find, die gleid den Kindern 
in den Tag Binein leben, ihre Puppen herum ſchleppen, auß=- und 
anziehen und mit großem Reipeft um die Schublade umher {cleihen, 
wo Mama das Zuderbrod hinein geichlofien hat, und, wenn fie das 
genänfgte endlich erhaichen, eb mit vollen Baden verzehren und rufen: 

— Das find glüdlice Gefehöpfe. Aud; Denen if’s wohl, die 
ißten Sumpenbelhählsungen, oder wohl gar ihren Leidenichaften präd- 
tige Titel geben und fie dem Menſchengeſchlechte als Riejenoperationen 
zu beffen Heil und Wohlfahrt anfchreiben. — Wohl Dem, der fo fein 
Tann! Wer aber in feiner Demuth erkennt, wo Das alles hinausläuft, 
wer fo fieht, wie artig jeder Bürger, dem 8 wohl ift, fein Gärten 
jum Paradiefe zuzuftugen weiß, und wie unverbroffen dann doch auch 

Unglüdlicpe unter der Würde feinen Weg fortfeicht und alle gleid) 
—— find, das Ligt dieſer Sonne nod eine Minute länger zu 
febn; — ja, der ift fill und Bilde aud feine Welt aus fid) fetbit 
und iſ auch gludlich, weil er ein Menſch ift. Und dann, AR einge 
ſchranit er ift, hält er doch immer im Herzen das fühe Gefühl der 
Vreiheit, und daß er diefen Kerfer verlafen kann, warn er will. 


Im 26. Mai, 
Du lennſt von ters her meine Urt, mid) anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulichen Orte ein Hüttlgen aufguläilagen u do 
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mit aller Einſchränkung zu herbergen. Auch hier habe ich wieder ein 
Platzchen angetroffen, daS mi angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt Tiegt ein Ort, den fie 
MWahlheim 1 nennen. Die Lage an einem Hügel ift jehr intereflant, 
und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf berauögeht, über- 
fiehbt man auf einmal daS ganze Thal. Eine gute Wirthin, die ge- 
fällig und munter in ihrem Alter ift, fchentt Wein, . Bier, Kaffee; 
und was über Alles gebt, find zwei Linden, die mit ihren audgebrei-» 
teten Achten den Heinen Pla vor der Kirche beveden, der ringsum 
mit Bauerhäufern, Scheuern und Höfen eingeſchloſſen if. So ver⸗ 
traulich, jo heimlich hab’ ich nicht leicht ein Plägchen gefunden, und 
dahin Yaf’ ih mein Tiihchen aus dem Wirthshauſe bringen und 
meinen Stuhl, trinte meinen Kaffee da und lefe meinen Homer. Das 
erfte Mal, als ih dur einen Zufall an einem ſchönen Rachmitiage 
unter die Linden kam, fand ih das Plätzchen fo einfam. EB war 
Alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren ſaß an der 
Erde und hielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor ihm zwiſchen 
feinen Füßen figendes Kind mit beiden Armen wider jein Bruft, jo 
daß er ihm zu einer Art von Sefjel diente und ungeachtet der Munter⸗ 
leit, womit er auß jeinen ſchwarzen Augen herum ſchaute, ganz ruhig 
ſaß. Mid vergnügte der Anblid: ich ſetzte mich auf einen Pflug, der 
gegenüber fland, und zeichnete die brüderlihe Stellung mit vielem 
Ergögen. Ich fügte den nädften Zaun, ein Scheunenthor und einige 
gebrochene Wagenräder bei, Alles, wie e8 hinter einander fland, und 
fand na Berlauf einer Stunde, daß ih eine wohlgeordnete, fehr 
intereflante Zeichnung verfertigt hatte, ohne das Mindefle von dem 
Meinen hinzu zu thun. Daß beftärkte mich in meinem Borjage, mich 
fünftig allein an die Natur zu halten. Sie allein ift unendlich reich, 
und fie allein bildet den großen Künſtler. Man kann zum Bortheile 
der Regeln viel jagen, ungefähr was man zum Lobe der bürgerlichen 
Geſellſchaft jagen Tann. Ein Menſch, der ſich nad ihnen bildet, wird 
nie etwas Abgeihmadtes und Schlechtes hervorbringen, wie Einer, 
der fi durch Gejege und MWohlftand modeln läßt, nie ein unerträgs 
Iiher Nachbar, nie ein merkwürdiger Böfewidht werden Tann; da- 
gegen wird aber aud alle Regel, man rede, was man wolle, das 
wahre Gefühl von Natur und den wahren Ausdrud derjelben zerftören! 
Sagft du, das ift zu hart! fie ſchränkt nur ein, beichneidet die geilen 
Reben ꝛc. — Guter Freund, ſoll ih dir ein Gleihnik geben? Es if 
damit, wie mit der Tiebe. Ein junges Herz hängt ganz an einem 
Mädchen, bringt alle Stunden feines Tages bei ihr zu, verſchwendet 
al feine Kräfte, all jein Vermögen, um ihr jeden Augenblid auszu⸗ 
drüden, daß er fi ganz ihr Hingibt. Und da läme ein Philifter, 

1 Der Lefer wird fih keine Mühe geben, die hier genannten Orte au fucdhen; 


man Bat fi} genöthigt gefehen, die im Driginale befindliden wahren Ramen zu 
verändern, 
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ein Mann, der in einem öffentlihen Amte ſteht, und fagte zu ihm: 
Seiner junger Herr! Lieben ift menihlid, nur müßt Ihr menſchlich 
lieben! Theilet Eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Er» 
bolungsftunden widmet Eurem Mädchen. Berechnet Euer Vermögen, 
und was Eu von Eurer Nothdurft übrig bleibt, Davon verwehr’ ich 
Eud nicht ihr ein Geſchenk, nur nicht zu oft, zu maden, etwa zu 
ihrem Geburts- und Namenstage zc. — — Folgt der Maid, fo 
gibt’3 einen brauchbaren jungen Menſchen, und ich will jelbft jedem 
Fürften rathen, ihn in ein Kollegium zu fegen; nur mit feiner Xiebe 
iſt's am Ende und, wenn er ein Künftler ift, mit jeiner Kunſt. O 
meine Sreundel warum der Strom des Genies fo felten ausbricht, 
fo felten in hoben Fluthen herein braust und eure flaunende Seele 
erjüttert? — Lieben Freunde, da wohnen die gelafienen Herren auf 
beiden Seiten de Ufers, denen ihre Bartenhäuschen, Tulpenbeete 
und Krautfelder zu Grunde gehen würden, die daher in Zeiten mit 
Dämmen und Ableiten der künftig drohenden Gefahr abzuwehren wifien. 


Am 27. Mat. 

Ich bin, wie ich fehe, in Verzuckung, Gleichniſſe und Deflamation 
verfallen und habe darüber vergefien, dir außzuerzählen, was mit den 
Kindern weiter geworden if. Ach ſaß, ganz in maleriihe Empfin- 
dungen vertieft, die dir mein geftriges Blatt ſehr zerftüdt darlegt, 
auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da lommt gegen Abend 
eine junge Frau auf die Kinder los, die ſich indeß nicht gerührt hatten, 
mit einem Körbchen am Arm, und ruft von Weitem: Philipps, du 
bift recht brav. Sie grüßte mid), ich dankte ihr, ftand auf, trat 
näber hin und fragte fie, ob fie Mutter von den Kindern wäre? Sie 
bejahte e&, und indem fie dem älteften einen halben Wed gab, nahm 
fie daS Heine auf und küßte es mit aller mütterlihen Liebe. — Ih 
babe, jagte fie, meinem Philipps das Kleine zu halten gegeben und 
bin mit meinem Xelteften in die Stadt gegangen, um Weikbrod zu 
holen und Zuder und ein irden Breipfännden. — Ich jah Das alles 
in dem Korbe, deſſen Dedel abgefallen war. — Ich will meinem 
Hans (daS war der Name des Yüngften) ein Süppden kochen zum 
Abende; der Iofe Vogel, der Große, hat mir geftern das Pfänncen 
zerbrodhen, als er ſich mit Philippfen um die Scharre de8 Brei's zankte. 
Ich fragte nad dem Aeltſten, und fie hatte mir faum gejagt, daß 
er fih auf der Wieſe mit ein paar Gänſen herum jage, als er ge- 
iprungen kam und dem Zweiten eine Haſelgerte mitbrachte. Ich unter» 
hielt mich weiter mit dem Weibe und erfuhr, daß fie des Schulmeifters 
Tochter jei und daß ihr Mann eine Reife in die Schweiz gemacht 
habe, um die Erbichaft eines Vetter zu holen. — Sie Baden ihn 
drum betrügen mwollen, fagte fie, und ihm auf jeine Briefe nicht ge- 
aniwortet; da ift er jelbft hinein gegangen. Wenn ihm nur kein Uns 
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glüd widerfahren tft; ich höre nicht8 von ihm. — Es warb mir ſchwer, 
mich von dem Weibe loszumachen, gab jedem der Kinder einen Kreuzer, 
und au fürs jüngfte gab idy ihr einen, ihm einen Wed zur Suppe 
mitzubringen, wenn fie in die Stadt gienge, und jo jchieden wir von 
einander. 

Ich fage dir, mein Schag, wenn meine Sinnen gar nicht mehr 
halten wollen, jo lindert all den Zumult der Anblid eines ſolchen 
Geſchöpfs, das in glüdlicher Gelaſſenheit den engen Kreis feines Da- 
feins ausgeht, von einem Tage zum andern fih durchhilft, die Blätter 
abfallen fieht und nichts dabei denkt, als daß der Winter fommt. 

Eeit der Zeit bin ih oft draußen. Die Kinder find ganz an 
mich gewöhnt, fie triegen Zuder, wenn ich Kaffee trinfe, und theilen 
das Yutterbrod und die jaure Mil mit mir des Abende. Sonntags 
fehlt ihnen der Kreuzer nie; und wenn ich nicht nach der Vetftunde 
da bin, jo hat die Wirthin Ordre, ihn auszuzahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und beſonders ergöße 
id mid an ihren Leidenihaften und fimpeln Ausbrüchen des Bes 
gehrens, wenn mehr Finder aus dem Dorfe fi verjanmeln. 

Biel Mühe hat mich's gefoftet, der Mutter ihre Bejorgnik zu 
nehmen: Sie möchten den Herrn infommodiren. 





Am 80. Rai, 

Was ich dir neulich von der Malerei fagte, gilt gewiß auch von 
der Dichtkunſt; es ift nur, daß man da8 Vortrefflihe erfenne und es 
auszusprechen wage, und daS ift freilih mit Wenigem viel gejagt. ch 
habe heut eine Scene gehabt, die, rein abgeſchrieben, die ſchönſte 
Idylle von der Welt gäbe; doch was joll Dichtung, Scene und Idylle? 
Muß es denn immer geboflelt fein, wenn wir Theil an einer Natur⸗ 
eriheinung nehmen jollen? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes er⸗ 
warteft, fo bift du wieder übel betrogen; es ift nichts, ala ein Bauer- 
burſch, der mich zu dieſer Iebhaften Theilnehmung bingerifien hat. — 
Ich werde, wie gephnig, ſchlecht erzählen, und du wirft mich, wie 
gewöhnlih, den!’ ich, übertrieben finden; es ift wieder Wahlheim, 
und immer Wahlbeim, das dieſe Seltenheiten herborbringt. 

Es war eine Gejellihaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
trinten. Weil fie mir nicht ganz anftand, fo blieb ih unter einem 
Vorwande zurüd. 

Ein Bauerburſch fam aus einem benadpbarten Haufe und beichäf- 
tigte fi, an dem Pfluge, den id) neulich gezeichnet hatte, etwas zu⸗ 
recht zu machen. Da mir fein Wejen gefiel, redete ih ihn an, fragte 
nad) feinen Umfländen, wir waren bald befannt und, wie mir's ges 
wöhnlich mit diefer Art Leuten geht, bald vertraut. Er erzählte mir, 
daß er bei einer Wittwe in Dienften ſei und von ihr gar wohl ge» 
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halten werde. Er ſprach jo Bieles von ihr und lobte fie dergeftalt, 
daß id) bald merken konnte, er ſei ihr mit Leib und Seele zugethan, 
Sie ſei nit mehr jung, fagte er, fie ſei von ihrem erfin Mann 
übel gehalten worden, wolle nicht mehr heirathen, und auß feiner Er- 
zählung leuchtete jo merklich hervor, wie fchön, wie reizend fie für 
ihn jet, wie jehr er wünfdhe, daß fie ihn wählen mödte, um das An⸗ 
denken der Fehler ihres erſten Mannes auszulöichen, daß ih Wort 
für Wordt wiederholen müßte, um dir die reine Neigung, die Liebe 
und Treue dieſes Menſchen anſchaulich zu machen. Ja, ich müßte 
die Babe des größten Dichters befisen, um dir zugleih den Ausorud 
feiner Geberden, die Harmonie feiner Stimme, das heimliche Feuer 
feiner Blide lebendig darftcllen zu können. Nein, es ſprechen keine 
Worte die Zartheit aus, die in Seinem ganzen Weſen und Ausdrud 
war; es ift Alles nur plump, was ich wieder vorbringen lünnte. Be: 
ſonders rührte mi, wie er fürdhtele, ich möchte über fein Verhältniß 
zu ihr ungleich denken und an ihrer guten Aufführung zweifeln. Wie 
reizend e8 war, wenn er von ihrer Geſtalt, von ihrem Körper ſprach, 
der ihn ohne jugendliche Reize gewaltſam an fi zog und feflelte, 
kann id mir nur in meiner innerften Seele wiederholen. Ich hab’ 
in meinem Leben die dringende Begierde und das heiße, Tehnliche 
Berlangen nit in dieſer Neinheit geichen, ja, wohl kann ich jagen, 
in diejer Reinheit nicht gedacht und geträumt. Schelte mich nicht, 
wenn ich dir fage, daß bei der Erinnerung diefer Unihuld und Wahr 
heit mir die innerfte Seele glüht und daß mid das Bild dieſer Treue 
und Zärtlihleit Überall verfolgt, und daß ich, wie jelbft Davon ent» 
zündet, lechze und ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch fie ehſtens zu ſehn, oder vielmehr, 
wenn ich'ß recht bedenke, ich will’8 vermeiden. Es ift beffer, ich ſehe fie 
durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht erſcheint fie mir vor meinen 
eignen Augen nicht fo, wie fie jet vor mir fteht, und warum joll 
ich mir das ſchöne Bild verderben? 


Am 16. Junius. 
Warum ich dir nicht jhreibet — Fragſt du das, und bift doch 
auch der Gelehrten einer? Du jolteft xathen, daß ih mich wohl bes 
finde, und zwar — Kurz und gut, ich habe eine Belanntichaft ger 
macht, die mein Herz näher angeht. Ach habe — ich weiß nit. 
Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen ift, daß id 
eins der liebenswürdigſten Geſchöpfe habe kennen lernen, wird ſchwer 
halten. Ich bin vergnägt und glüdlih und alſo Fein guter Hiftorien- 
treiber. ’ 
ic Einen Engel! — Pfuil das ſagt Jeder von der Seinigen, nicht 
wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu jagen, wie fie voll» 
tommen if, warum fie volllommen ift; genug, fie bat all meinen 
Sinn gefangen genommen. 
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So viel Einfalt bei fo viel Verfland, jo viel Güte bei fo viel 
Feftigleit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben und der 
Thätigkeit. — 

Das ift Alles garſtiges Gewäſch, was ich da von ihr fage, lei⸗ 
dige Abſtraktionen, die nicht einen Zug ihres Selbft ausdrüden. Ein 
ander Mal — Nein, nit ein ander Mal, jet gleich will ich dir’s 
erzählen. Thu’ ich's jegt nicht, fo geſchäh' es niemals. Denn, unter 
und, jeit ich angefangen babe, zu jchreiben, war id) ſchon dreimal im 
Begriffe, die Feder nieder zu legen, mein Pferd fatteln zu laſſen und 
hinaus zu reiten. Und doch ſchwur ih mir heut früh, nicht hinaus 
zu reiten, und gehe doch alle Augenblid’ ans Fenſter, zu jehen, wie 
body die Sonne noch ſteht. — — 

Ich hab's nicht überwinden können, ich mußte zu ihr hinaus. Da 
bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrod zu Naht effen und 
dir Ichreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, fie in 
—* Kreiſe der lieben muntern Kinder, ihrer acht Geſchwiſter, zu 
ehen! — 

Wenn ich ſo fortfahre, wirſt du am Ende ſo klug ſein, wie am 
Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen, ins Detail zu geben. 

Ich jchrieb dir neulih, wie id den Amtmann S... babe tennen 
lernen, und wie er mid) gebeten habe, ihn bald in jeiner Einfiebelei, 
oder vielmehr feinem Heinen Königreiche zu beſuchen. Ich vernady- 
läfiigte das und wäre vielleidht nie hingelommen, hätte mir der Zu- 
fall nicht den Schatz entdedt, der in der ftillen Gegend verborgen liegt. 

Unjere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande angeftellt, 
zu dem ich mid denn aud willig finden ließ. Ich bot einem hie 
figen guten, ſchönen, übrigens unbebeutenden Mädchen die Hand, und 
e8 wurde ausgemacht, daß ich eine Kutſche nehmen, mit meiner Tän- 
zerin und ihrer Baje nah dem Orte der Luftbarleit hinaus fahren 
und auf dem Wege Charlotten S... mitnehmen folltee — Sie 
werden ein fchönes Frauenzimmer Tennen lernen, fagte meine Geſell⸗ 
ſchafterin, da wir durch den weiten, ſchön ausgehauenen Wald nad 
dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen Sie fid) in Acht, verjegte die Baje, 
dag Sie fih nicht verlieben! — Wie fo? fagte ih. — Sie ift ſchon 
vergeben, antwortete Yene, an einen fehr braven Mann, der weg» 
gereidt ift, jeine Sachen in Ordnung zu bringen, weil jein Bater ge 
ftorben ift, und fih um eine anſehnliche Berforgung zu bewerben. 
Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war nod eine Biertelftunde vom Gebirge, als wir 
vor dem Hofthore anfuhren. Es war jehr ſchwül, und die Frauen- 
zimmer äußerten ihre Beſorgniß wegen eined Gewitter, daß ſich in 
weißgrauen, dumpfichten Wöllchen rings am Horizonte zuſammenzu⸗ 
ziehen ſchien. Ich täuſchte ihre Furcht mit anmaßlicher Wetterkunde, 
ob mir gleich jelbft zu ahnen anfleng, unſere Luftbarleit werde einen 
Stoß leiden. 
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Ich war ausgefliegen, und eine Magd, die and Thor kam, bat 
uns, einen Augenblid zu verziehen, Mamjell Lottchen würde glei) 
fommen. 3% gieng durch den Hof nad dem mohlgebauten Haufe, 
und da ich die vorliegende Treppe Hinanpeftiegen war und in bie 
zhür trat, fiel mir das reizendſte Schaufpiel in die Augen, daß ich 
je gelehen habe. In dem Vorſaale wimmelten ſechs Kinder von eilf 
zu zwei Jahren um ein Mädchen von ſchöner Geftalt, mittlerer Größe, 
die ein fimples weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen an Arm und 
Bruft anhatte. — Sie hielt ein ſchwarzes Brod und ſchnitt ihren 
Kleinen rings herum jedem jein Stüd nad Proportion ihres Alters 
und Appetit ab, gab’8 jedem mit folcher Freundlichkeit, und jedes 
rufte fo ungelünftelt jein: Dankel indem es mit den Heinen Händchen 
lange in die Höhe gereicht hatte, ehe e8 noch abgelchnitten war, und 
nun mit feinem Abendbrode vergnügt entweder wegiprang, oder nad 
feinem ſtillern Charakter gelafjen davon gieng, nach dem Hofihore zu, 
um die Fremden und die Kutiche zu jehen, darinnen ihre Lotte wegfahren 
follte. — Ich bitte um Vergebung, ſagte fie, daß ich Sie herein bes 
mühe und die Yrauenzimmer warten laffe. Ueber dem Anziehen und 
allerlei Beftellungen fürs Haus in meiner Abweſenheit habe ich ver- 
gefien, meinen Kindern ihr Beiperftüd zu geben, und fie wollen von 
niemanden Brod geſchniiten haben, als von mir. — ch machte ihr 
ein unbebeutendes Kompliment; meine ganze Seele ruhte auf der Ge- 
ftalt, dem Zone, dem Betragen, und ich hatte eben Zeit, mid von 
der Ueberraihung zu erholen, als fie in die Stube lief, ihre Hand» 
ſchuhe und Fächer zu holen. Die Kleinen fahen mid in einiger Ent- 
fernung fo von der Seite an, und id gieng auf das üngfte los. 
das ein Kind von der glüdlichiten Geſichtsbildung war. Es z0g fid 
zurüd, alß eben Lotte zur Thüre heraus kam und fagte: Louis, gib 
dem Herrn Better eine Hand. Das that der Knabe ehr freimüthig, 
und id konnte mich nicht enthalten, ihn, ungeachtet feines Kleinen 
Rotznäschens, herzlich zu küffen — Better? jagte ich, indem ich ihr 
die Hand reichte, glauben Sie, daB ich des Glücks werth fei, mit 
Ahnen verwandt zu fein? — O, jagte fie mit einem leichtfertigen 
Lächeln, unjere Vetterichaft ift jehr mweitläufig, und es wäre mir leid, 
wenn Sie der Schlimmfte drunter fein follten. — Im Gehen gab fie 
Sophien, der ältften Schwefter nad ihr, einem Mädchen von unge- 
fähr eilf Jahren, den Auftrag, wohl auf die Kinder Acht zu haben 
und den Bapa zu grüßen, wenn er vom Spazierritte nach Haufe käme. 
Den Kleinen fagte fie, fie jollten ihrer Schwefter Sophie folgen, als 
wenn ſie's felber wäre, das denn auch einige ausdrücklich veriprachen. 
Eine Heine naſeweiſe Blondine aber, von ungefähr ſechs Jahren, ſagte: 
Du biſt's doch nicht, Lottchen; wir haben di doch lieber. — Die 
zwei äAltften Knaben waren auf die Kutſche gellettert, und auf mein 
Borbitten erlaubte fie ihnen, biß vor den Wald mitzufahren, wenn 
fie verjprächen, fih nicht zu neden und fi) recht feſt zu halten. 
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Wir hatten uns kaum zurecht geſetzt, die Frauenzimmer fi) be⸗ 
willkommet, wechjelsweije über den Anzug, vorzüglie über die Hüte 
ihre Anmerlungen gemadt und die Geſellſchaft, die man erwartete, 
gehörig durchgezogen, als Lotte den Kuticher halten und ihre Brüder 
berabfleigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu küſſen begehrten, das 
denn der ältfte mit aller Zärtlichleit, die dem Alter von funfzehn 
Jahren eigen fein kann, der andere mit viel Heftigleit und Leidht- 
finn that. Sie ließ die Kleinen noch einmal grüßen, und wir fuhren 
weiter. 

Die Baje fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, daS fie ihr 
neulich geichiet hätte? Nein, jagte Lotte, es gefällt mir nidt; Sie 
können’ wieder haben. Das vorige war auch nicht befler. — Ic 
erftaunte, als ich fragte, was es für Bücher wären? und fie mir ant« 
wortete: 1 — Ich fand jo viel Charakter in Allem, was fie fagte, ih 
ja mit jedem Wort neue Reize, neue Strahlen des Geiftes aus 
ihren Gefichtözügen hervorbrechen, die fih nad und nad) vergnügt zu 
entfalten ſchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie verftand. 

Wie ich jünger war, fagte fie, Iiebte ih nichts jo jehr als Ro⸗ 
mane. Weiß Gott, wie wohl mir’s war, wenn id mid) Sonntags 
jo in ein Eckchen fegen und mit ganzem Herzen an dem Glüd und 
Unftern einer Miß Jenny Theil nehmen konnte. Ich leugne aud 
nicht, daß die Art noch einige Reize für mid hat. Doch da ich fo 
jelten an ein Buch komme, jo müflen fie auch recht nad meinem Ge⸗ 
Ihmad fein. Und der Autor ift mir der liebte, in dem ich meine 
Welt wieder finde, bei dem e8 zugeht, wie um mich, und defien Ge⸗ 
ſchichte mir doch jo intereffant und herzlich wird, als mein eigen 
häuslich Leben, daB freilich kein Paradies, aber doch im Ganzen eine 
Duelle unjäglicder Glüdfeligkeit ift. 

bemühte mi, meine Bewegungen über diefe Worte zu ver- 
bergen. Das gieng freili nit weit: denn da ich fie mit ſolcher 
Wahrheit im Vorbeigehen vom Landpriefter von Walefield, vom? — 
reden hörte, kam ich ganz außer mid, fagte ihr Alles, was ich wußte, 
und bemerkte erft nad einiger Zeit, da Lotte das Geſpräch an die 
Andern wendete, daß dieje die Zeit über mit offnen Augen, als jähen 
fie nicht da, dagelefien hatten. Die Baje ſah mich mehr als einmal 
mit einem ſpöttiſchen Näschhen an, daran mir aber nicht gelegen war. 

Das Geſpräch fiel auf Vergnügen am Tanze Wenn dieje Lei⸗ 
denſchaft ein Fehler ift, ſagte Lotte, jo geftehe ich Ahnen gern, ich 
weiß mir nichts Über Tanzen. Und wenn id was im Kopfe habe 


t Man febt fih gendthigt, dieſe Stelle des Briefe® zu unterbrüden, um 
Niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu genen. Obgleich Im Grunde jedem 
Autor wenig an dem Urtheile eines einzelnen Mäpchend und eines jungen, uns 
ſteten Nenſchen gelegen fein kann. 

2 Man bat audy bier die Ramen einiger vaterländifhen Autoren außgelafien- 
Ber Thell an Lottens Beifalle bat, wird es gewiß an feinem Herzen fühlen, 
wenn er bieje Stelle leſen jollte, und fonft braucht es ja d zu wifien. 
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und mir auf meinem verftimmten Klavier einen Contretanz vor: 
trommle, jo ift Alles wieder gut. 

Wie ih mi unter dem Geſpräche in den ſchwarzen Augen weis 
detel wie die lebendigen Lippen und die friihen muntern Wangen 
meine ganze Seele anzogen! wie id, in den herrlihen Sinn ihrer 
Rede ganz verſunken, oft gar die Worte nicht hörte, mit denen fie 
fih außdrüdtel — davon Haft du eine Borftellung, weil du mid 
kennſt. Kurz, ih flieg auß dem Wagen wie ein Träumender, al 
wir vor dem Luſthauſe ftille hielten, und war fo in Träumen rings - 
in der dämmernden Welt verloren, daß ich auf die Muſik kaum achtete, 
die uns von dem erleudhteten Saal herunter entgegen jchallte. 

Die zwei Herren Audran und ein gewiſſer N. N. — wer behält 
alle die Namen! — die der Bale und Lottens QTänzer waren, em- 
pfiengen ung am Schlage, bemädhtigten fich ihrer Frauenzimmer, und 
ich führte die meinige hinauf. 

Wir Ihlangen uns in Menuet3 um einander herum; ich forderte 
ein Frauenzimmer nah dem andern auf, und juft die unleidlichſten 
fonnten nicht dazu fommen, Einem die Hand zu reihen und ein Ende 
zu maden. Lotte und ihr Tänzer fiengen einen Engliiden an, und 
wie wohl mir's war, al& fie auch in der Reihe die Figur mit ung 
anfieng, magft du fühlen. Tanzen muß man fie jehen! Siehft du, 
fie ift jo mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele dabei, ihr ganzer 
Körper Eine Harmonie, jo forglos, jo unbefangen, als wenn Das 
eigentlih Alles wäre, als wenn fie jonft nichts dächte, nichts em- 
pfände; und in dem Augenblide gewiß ſchwindet alles Andere vor ihr. 

3% bat fie um den zweiten Gontretanz; fie jagte mir den dritten 
zu, und mit der liebenswürbdigften Freimüthigkeit von der Welt ver» 
fiherte fie mi, daß fie Herzlich gern Deutſch tanze. Es ift hier fo 
Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zujammen gehört, beim 
Deutſchen zujammen bleibt, und mein Ghapeau walzt ſchlecht und 
dankt mir’, wenn ih ihm die Arbeit erlaſſe. Ahr Frauenzimmer 
kann's aud nit und mag nicht, und ich habe im Englilchen gejehn, 
daß Sie gut walzen; wenn Ste nun mein fein wollen fürs Deutiche, 
jo gehen Sie und bitten fi’ von meinem Herrn aus, und ih will 
zu Ihrer Dame gehen. — Ich gab ihr die Hand darauf, und mir 
an aus, daß ihr Tänzer inzwiſchen meine Tänzerin unterhalten 
ollte. 

Nun gieng’s, und wir ergögten uns eine Weile an mannigfal- 
tigen Schlingungen der Arme. Mit welchem Weize, mit welder 
Flüchtigkeit bewegte fie fi! Und da wir nun gar and Walzen kamen 
und wie die Sphären um einander herum rollten, gieng's freilich an⸗ 
fangs, weil's die Wenigften können, ein Bißchen bunt durch einander. 
Wir waren Hug und ließen fie austoben; und als die Ungeſchickteſten 
den Plan geräumt hatten, fielen wir ein und hielten mit nod einem 
Paare, mit Audran und feiner Tänzerin, wader aus. Nie ift mir’ 
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fo leiht vom Plede gegangen. Ih war kein Menih mehr. Das 
liebenswürbigfte Geichöpf in den Armen zu haben und mit ihr herum 
zu fliegen wie Wetter, daß Alles rings umher vergieng, und — Wil- 
heim, um ehrlich zu jein, that ich aber do den Schwur, daß ein 
Mädchen, das ich liebte, auf das ih Anſprüche hätte, mir nie mit 
einem Andern walzen jollte, al mit mir, und wenn id drüber zu 
Grunde gehen müßte. Du verftehft mid! 

Wir madten einige Touren gehend im Saale, um zu ver—⸗ 

ſchnaufen. Dann jeste fie fih, und die Orangen, die ich bei Seite 
gebracht hatte, die nun die einzigen noch Übrigen waren, thaten vor⸗ 
treffligde Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnitten, daS fie einer 
unbeſcheidenen Nachbarin Ehren halber zutheilte, ein Stich durchs Herz 
gieng. 
Beim dritten engliſchen Tanz waren wir daB zweite Paar. Wie 
wir die Reihe durdptanzten und ich, weik Gott, mit wie viel Wonne, 
an ihrem Arm und Auge bieng, das voll vom wahrften Ausdrud des 
offenften, reinften Bergnügens war, lommen wir an eine Frau, die 
mir wegen ihrer liebenswürdigen Miene auf einem nicht mehr ganz 
jungen Geſichte merkwürdig geweien war. Sie fieht Lotten lächelnd 
an, hebt einen drohenden Finger auf und nennt den Namen Albert 
zweimal im Borbeifliegen mit viel Bedeutung. 

Wer ift Albert, jagte ich zu Lotten, wenn's nicht Vermeſſenheit 
ift, zu fragen? Sie war im Begriff, zu antworten, als wir uns 
ſcheiden mußten, um die große Adıte zu machen, und mich dünfte 
einiges Nachdenlen auf I Stirn zu fehen, als wir jo vor einander 
vorbeifreuzten. — Was joll ich's Ihnen leugnen, fagte fie, indem fie 
mir die Hand zur Promenade bot, Albert ift ein braver Menſch, dem 
ih jo gut als verlobt bin! — Nun war mir das nichts Neues (denn 
die Mädchen hatten mir’s auf dem Wege gejagt) und war mir doch 
fo ganz neu, weil ih e8 noch nit im Verhältniß auf fie, die mir 
in jo wenig Augenbliden fo werth geworden war, gedacht Hatte. 
Genug, ih verwirrte mid, vergaß mid) und kam zwiſchen daS unrechte 
Paar hinein, daß Alles drunter und drüber gieng und Lottens ganze 
Gegenwart und Zerren und Ziehen nöthig war, um e8 ſchnell wieder 
in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blige, die wir ſchon 
lange am Horizonte leuchten gejehn und die ich immer für Wetter» 
fühlen ausgegeben hatte, viel ſtärker zu werden anfiengen und der 
Donner die Mufil überſtimmte. Drei Srauenzimmer liefen aus der 
Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung wurde allgemein, 
und die Muſik hörte auf. Es ift natürlih, wenn uns ein Unglüd 
oder etwas Schreckliches im Bergnügen überraiht, daß es flärlere 
Eindrüde auf uns madt, als fonft, theils wegen dem Gegenſatze, der 
fich jo Iebhaft empfinden läßt, theils, und nod mehr, weil unjere 
Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet find und alſo defto jchneller 
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einen Eindrud annehmen. Diejen Urſachen muß ich die wunderbaren 
Grimaſſen zuihreiben, in die id mehrere Frauenzimmer ausbrechen 
ſah. Die Klügfte jegte fi in eine Ede, mit dem Rüden gegen das 
Senfter, und hielt die Ohren zu. Eine Andere miete vor ihr nieder 
und verbarg den Kopf in der Erſten Schooß. Eine Dritte {hob ſich 
zwiſchen Beide hinein und umfaßte ihre Schweſterchen mit taujend 
Thränen. Einige wollten nad Haufe; Andere, die noch weniger 
wußten, was fie thaten, hatten nicht jo viel Befinnungdfraft, den 
Kecheiten unferer jungen Schluder zu fleuern, die jehr beihäftigt zu 
fein ſchienen, alle die ängftlihen Gebete, die dem Himmel beftimmt 
waren, von den Lippen der jchönen Bedrängten mwegzufangen. Einige 
unjerer Herren hatten fich hinab begeben, um ein Pfeifchen in Nuke 
zu rauhen; und die Übrige Geſellſchaft ſchlug es nicht aus, als die 
Wirthin auf den Fugen Einfall kam, und ein Zimmer anzumeifen, 
das Läden und Borhänge hätte Kaum waren wir da angelangt, 
als Lotte beichäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu fiellen und, 
als fi die Geſellſchaft auf ihre Bitte gefegt hatte, den Vortrag zu 
einem Spiele zu thun. 

Ich ſah Manchen, der in Hoffnung auf ein faftiges Pfand jein 
Mäulchen ſpitzte und feine Glieder redte. — Wir fpielen Zählens, 
fagte fie. Run gebt Acht! Ich geh’ im FKreife herum von der Rech⸗ 
ten zur Linken, und jo zählt ihr au rings herum, Jeder die Zahl, 
die an ihn kommt, und das muß gehen wie ein Lauffeuer, und wer 
ftodt oder ih irrt, kriegt eine Obrfeige, und jo bis tauſend. — 
Nun war das luſtig anzujehen. Sie gieng mit außgeftredtem Arm 
im Kreis herum. Eins, fieng der Erfte an, der Nachbar Zwei, Drei 
der Folgende, und fo fort. Dann fieng fie an, geſchwinder zu geben, 
immer geihwinder; da verjah’8 Einer, patih! eine Ohrfeige und, 
über das Gelächter, der Folgende auch patſch! und immer geſchwinder. 
Ich ſelbſt kriegte zwei Mauljchellen und glaubte mit innigem Ver⸗ 
gnügen zu bemerfen, daß fie ftärfer jeien, als fie fie den Uebrigen 
zuzumefien pflegte. Ein allgemeines Gelächter und Geſchwärm envigte 
das Spiel, ehe no das Taufend ausgezählt war. Die Vertraute⸗ 
ften zogen einander beifeite, das Gewitter war vorüber, und id 
folgte Xotten in den Saal. Unterwegs fagte fie: Ueber die Ohr⸗ 
feigen haben fie Wetter und Alles vergeffen! — Ich Tonrite ihr nichts 
antworten. — Ich war, fuhr fie fort, eine der Furchtſamſten, und 
indem ih mid) herzhaft ftellte, um den Andern Muth zu geben, bin 
ich muthig geworden. — Wir traten ans Fenſter. Es donnerte ab» 
feitwärts, und der herrliche Regen fäufelte auf daß Land, und der 
erquidendfte Wohlgerudh flieg in aller Fülle einer warmen Luft zu 
ung auf. Sie fland auf ihren Ellenbogen geftüht, ihr Blid durch⸗ 
drang die Gegend, fie ſah gen Himmel und auf mi, ich fah ihr 
Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige und fagte — 
Klopfiodi — Ach erinnerte mich ſogleich der herrlichen Ode, die ihr 
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in Gedanken lag, und verjant in dem Strome von Empfindungen, 
den fie in dieſer Loſung über mich ausgoß. Ich ertrug’s nicht, 
neigte mid auf ihre Hand und Füßte fie unter den monnebvollften 
Thränen. Und ſah nad ihrem Auge wieder — Edler! Hätteft du 
deine Bergötterung in diefem Blide gejehn, und möcht’ ih nun deinen 
jo oft entweihten Ramen nie wieder nennen hören! 


Am 19. Junius, 

Wo ih neulid mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß ich 
nicht mehr; das weiß ih, daß es zwei Uhr de Nachts war, als id) 
zu Bette Iam, und daß, wenn id) dir hätte vorſchwatzen Tönnen, ftatt 
zu jchreiben, ich dich vielleicht bis an den Morgen aufgehalten hätte. 

Was auf unſerer Hereinfahrt vom Balle geſchehen ift, babe ich 
noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag dazu. 

Es war der herrlichſte Sonnenaufgang Der tröpfelnde Wald 
und das erfriſchte Feld umher! Unſere Geſellſchafterinnen nidten ein. 
Sie fragte mid, ob ich nit aud von der Partie fein wollte? 
ihrentwegen follt’ ich unbelümmert fein. — So lange ih dieje Augen 
offen jehe, ſagte ih und ſah fie feft an, jo ange hat's feine Ge⸗ 
fahr. — Und wir haben Beide ausgehalten bis an ihr Thor, da ihr 
die Magd leife aufmachte und auf ihr Fragen verfiherte, daß Vater 
und Kleine wohl jeien und alle noch ſchliefen. Da verließ ich fie 
mit der Bitte, fie jelbigen Tags noch jehen zu dürfen; fie geſtand 
mir's zu, und id bin gelommen, und feit der Zeit können Sonne, 
Mond und Sterne geruhig ihre Wirthichaft treiben, ich weiß weder, 
ni Tee noch daß Nacht ift, und die ganze Welt verliert ſich um 
mid ber. 


Am 21. JZuntus, 

Ich lebe jo glüdlihe Tage, wie fie Gott feinen Heiligen aus⸗ 
ipart; und mit mir mag werden, was will, jo darf ich nicht jagen, 
daß ich die fyreuden, die reinften Freuden des Lebens nicht genofien 
habe. — Du kennſt mein Wahlheim; dort bin ih völlig etablirt, 
von dort habe ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort fühl’ ich 
mich jelbft und alles Glüd, das dem Menſchen gegeben ift. 

Hätt’ ich gedacht, als ih mir Wahlheim zum Bwede meiner 
Spaziergänge wählte, daß es jo nahe am Himmel läge! Wie oft 
habe id) das Jagdhaus, das nun alle meine Wunſche einſchließt, auf 
meinen weiten Wanderungen bald vom Berge, bald von der Ebne 
über den Fluß gejehn! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die Begier 
im Menſchen, ſich auszubreiten, neue Entdedungen zu maden, her⸗ 
umzujhweifen; und dann wieder Über den innern Trieb, fich der 
Einſchränkung willig zu ergeben, in dem Gleiſe der Gewohnheit 
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ſo Hinzufahren und fi weder um Rechts, noch um Links zu be⸗ 
Hümmern. 

Es ift wunderbar: wie ih hierher lam und vom Hügel in das 
ihöne Thal fhaute, wie es mich rings umber anzog. — Dort da3 
Wäldchen! — Ab, könnte du di in feine Schatten milden! — 
Dort die Spige des Berges! — Ad, könnteſt du von da die weite 
Gegend überſchauen! — Die in einander gefetteten Hügel und ver- 
trauliden Thäler! — O, lönnte ih mid in ihnen verlieren! — — 
Ich eilte Hin, und fehrte zurüd, und hatte nicht gefunden, was id) 
hoffte O, e8 iſt mit der Werne, wie mit der Zukunft! Ein großes 
dämmerndes Ganze ruht vor unferer Seele, unjere Empfindung ver- 
ſchwimmt darin wie unjer Auge, und wir jehnen uns, ad! unjer 
ganzes Weſen hinzugeben, uns mit all der Wonne eines einzigen, 
großen, herrlichen Gefühls ausfüllen zu laſſen — und, ah! wenn 
wir hinzu eilen, wenn das Dort nun Hier wird, ift Alles vor wie 
nad, und wir flehen in unjerer Urmuth, in unjerer Eingeſchränkt⸗ 
heit, und unfere Seele lechzt nad) entihlüpftem Labjale. 

So jehnt fi der unruhigſte Bagabund zulegt wieder nach jeinem 
Baterlande und findet in feiner Hütte, an der Bruft feiner Gattin, 
in dem Kreiſe feiner Kinder, in den Geſchäften zu ihrer Erhaltung 
all die Wonne, die er in der weiten, oden Welt vergebens fuchte. 

Wenn ih fo de8 Morgens mit Sonnenaufgange binausgehe 
nah meinem Wahlheim und dort im MWirthsgarten mir meine 
Zudererbien jelbft pflüde, mid hinfege, fie abfädme und dazwiſchen 
in meinem Homer leſe; wenn ich dann in der Heinen Küche mir 
einen Topf wähle, mir Butter ausſteche, meine Schoten ans Teuer 
ſtelle, zudede und mid) dazu ſetze, fie manchmal umzuſchütteln; da 
fuhl' ih jo lebhaft, wie die Übermüthigen Sreier der Penelope Ochien 
und Schweine j&hlachten, zerlegen und braten. Es ift nichts, das 
mi jo mit einer flillen wahren Empfindung ausfüllte, als die Züge 
patriarchaliſchen Lebens, die ih, Gott jei Dank, ohne Affeltation in 
meine Lebensart verweben Tann. 

Wie wohl ift mir’, daß mein der die fimple harmloſe Wonne 
des Menſchen fühlen Tann, der ein SKrauthaupt auf feinen Tiſch 
bringt, das er felbft gezogen, und nun nicht den Kohl allein, ſon⸗ 
dern all die guten Tage, den ſchönen Morgen, da er ihn pflanzte, 
die lieblihen Abende, da er ihn begoß und da er an dem fortſchrei⸗ 
tenden Wachsthum feine Freude Hatte, alle in Einem Augenblid 
wieder mit genießt. 


Am 29. Junius. 
Borgeftern kam der Medicus bier aus der Stadt hinaus zum 
Amtmann und fand mid) auf der Erde unter Lottens Kindern, wie 
einige auf mir herumkrabbelten, andere mich nedten, und wie ich fie 
fipelte und ein großes Geſchrei mit ihnen erregte. Der Doctor, der 
Bocthe, Werde. 4 9b. 2W 
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eine fehr dogmatiſche Drahtpuppe ift, unterm Reden feine Manfchetten 
in Falten legt und einen Kräufel ohne Ende herauszupft, fand diefes 
unter der Würde eines geicheiten Menſchen; das merkte ih an 
feiner Nafe. Ich ließ mich aber in nichts flören, ließ ihn ſehr ver- 
nünftige Sachen abhandeln und baute den Kindern ihre Kartenhäufer 
wieder, die fie zerichlagen hatten. Auch gieng er darauf in der 
Stadt herum und beflagte: des Amtmanns Kinder wären fo ſchon 
ungezogen genug, der Werther verderbe fie nun völlig. 

Ya, lieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder am Näd- 
ſten auf der Erde. Wenn ich ihnen zufehe und in dem Leinen Dinge 
die Keime aller Tugenden, aller Kräfte jehe, die fie einmal jo nöthig 
brauchen werden, wenn ich in dem Cigenfinne künftige Standhaftig- 
feit und Feſtigkeit des Charakters, in dem Muthwillen guten Humor 
und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt hinzuſchlüpfen, er 
blide, Alles jo unverdorben, fo ganz! — immer, immer wiederhole 
ih dann die goldenen Worte des Lehrers der Menden: Wenn ihr 
nicht werdet wie Eineß von dieſen! Und nun, mein Befter, fie, die 
unjeres Gleichen find, die wir als unſere Mufter anjehen follten, bes 
handeln wir als Unterthanen. Sie jollen einen Willen haben! — 
Haben wir denn feinen? Und wo liegt daß Vorrecht? — Weil wir 
älter find und gejcheiter! — Guter Gott von deinem Himmel! alte 
Kinder fihft du und junge Rinder und nichts weiter; und an 
welden du mehr Freude haft, daß hat dein Sohn ſchon lange ver- 
fündigt. Aber fie glauben an ihn, und bören ihn nit — das ift 
au was Altes — und bilden ihre Kinder nad fih, und — Wieu, 
Wilhelm! id mag darüber nicht weiter radotiren. 


Am 1. Julius. 

Was Lotte einem Kranken fein muß, fühl’ ich an meinem eigenen 
armen Herzen, das übler dran ift als manches, daß auf dem Siech⸗ 
bette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in der Stadt bei einer 
rechtſchaffenen Frau aubringen, die fi nad der Ausſage der Yerzte 
ihrem Ende naht und in dieſen legten Augenbliden Lotten um fi 
haben will. Ich war vorige Woche mit ihr, den Pfarrer von St... 
zu beſuchen, ein Oertchen, das eine Stunde feitwärts im Gebirge 
liegt. Wir kamen gegen Bier dahin. Lotte hatte ihre zweite Schwe- 
ſter mirgenommen. Als wir in den von zwei hohen Nußbäumen 
überfchatteten Pfarrhof traten, ſaß der gute alte Mann auf einer Bank 
vor der Hausthür, und da er Lotten ſah, ward er wie neu belebt, 
vergaß feinen Knotenſtock und wagte fi auf, ihr entgegen. Sie lief 
hin zu ihm, nöthigte ihn, ſich niederzulafien, indem fie fi zu ihm 
fegte, brachte viele Grüße von ihrem Vater, herzte feinen garfligen 
Ihmusigen jüngften Buben, das Quakelchen feines Alters. Du 
hätteft de fehen ſollen, wie fie den Alten beichäftigte, wie fie ihre 
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Kimme erhob, um feinen Halb tauben Ohren vernehmlich zu werben, 

e fie ihm von jungen robuften Leuten erzählte, die unvermuthet 
Rorben mwären, von der Bortrefflichleit des Karlabades, und mie 
feinen Entihluß lobte, künftigen Sommer ginzugehen, wie fie 
and, daß er viel befier außfehe, viel munterer jei als das letzte Dial, 
da fie ihn geſehn. — Ih hatte indeß der Frau Pfarrerin meine 
Höflicgkeiten gemacht. Der Alte wurde ganz munter, und da id 
nit umhin fonnte, die ſchöͤnen Nußbäume zu loben, die uns jo 
lieblich beichatteten, fieng er an, ung, wiewohl mit einiger Beichwer- 
lichkeit, die Geihidhte davon zu geben. — Den alten, ſagte er, 
wiffen wir nicht, wer den gepflanzt hat: Einige jagen diefer, Andere 
jener Pfarrer. Der jüngere aber dort hinten ift jo alt als meine 
Srau, im Oktober furtzis Jahr. Ihr Vater Zlemt ihn des Mor⸗ 
gens, als fie" gegen Abend geboren wurde. Er war mein Vorfahr 
im Amt, und wie lieb ihm der Baum war, ift nicht zu jagen; mir 
ift er's gewiß nit weniger. Meine rau ſaß darunter auf einem 
Ballen und ftridte, da ih vor fieben und zwanzig Jahren als ein 
armer Student zum erften Mal bier in den Hof kam. — Lotte fragte 
nach feiner Tochter: es hieß, fie ſei mit Herrn Schmidt auf die 
Wieſe hinaus zu den Arbeitern, und der Alte fuhr in feiner Er- 
zählung fort, wie fein Borfahr ihn lieb gewonnen, und die Tochter 
dazu, und wie er erft fein Vikar und dann fein Nachfolger geworden. 
Die Geſchichte war nicht lange zu Ende, alß die Jungfer Pfarrerin 
mit dem jogenannten Herrn Schmibt burd den Garten herkam: fie 
bewillkommte Lotten mit herzlicher Wärme, und ic muß jagen, fie 
gefiel mir nicht übel, eine raſche, wohl gewaßhfene Brünette, die 
einen die Kurzeit über auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ihr 
Liebhaber (denn als ſolchen ſtellte fich Herr Schmidt gleich dar), ein 
feiner, doch ſtiller Menſch, der ſich nicht in unſere Geſpräche miſchen 
wollte, ob ihn gleich Lotie immer herein zog. Was mich am Meiſten 
betrübte, war, daß ih an feinen Gefichtszügen u bemerken dien, 
e3 jei mehr Eigenfinn und übler Humor, als Eingefchränttheit des 
Verſtandes, der ihn fi mitzutheilen hinderte. In der Folge ward 
dieß leider nur zu deutlih; denn als Friederite beim Spazieren⸗ 
gehen mit Lotten und gelegentlih aud mit mir gieng, wurde de8 
Herrn Angefiht, das ohnedieß einer bräunlichen Farbe war, fo fiht- 
li verbunfelt, daß es Zeit war, daß Lotte mich beim Aermel zupfte 
und mir gu verfiehen gab, daß ih mit Friederiten zu artig gethan. 
Nun verdrießt mid nichts mehr, als wenn die Menſchen einander 
plagen, am Meiften, wenn junge Leute in der Blüthe des Lebens, 
da fie am Offenſten für alle Freuden fein könnten, einander die paar 
uten Tage mit raten verderben und nur erft zu ſpät das Uner⸗ 
Feliche ihrer Verſchwendung einjehen. Mir wurmte daß, und id 
tonnte nit umhin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof zurück⸗ 
Tehrten und an einem Tiihe Mil aßen, und das Geinrih an 





gaven aber unſer Gemuth mia ın unge 
Pfarrerin, wie viel hängt vom Körper ab! 
if, iſtss Einem überall nicht recht. — Ich 
wollen es alio, fuhr ih fort, als eine Fra 
ob dafür fein Mittel iſt! — Das läßt fid 
glaube wenigitens, daß viel von uns abhän 
Wenn mi etwas nedt und mid verdrieh 
ich auf und fing’ ein paar Gontretänze den € 
ift’8 weg. — Das war's, was ich jagen w 
mit der üblen Taune völlig wie mit der 7 
Art von Trägheit. Unfere Ratur hängt ſeh 
wir nur einmal die Kraft haben, uns zu 
Arbeit friih von der Hand, und wir find 
wahres Vergnügen. — Syriederile war jeh 
junge Menſch wandte mir ein: daß man ı 
ſei und am Wenigften über feine Empfind: 
Es ift bier die Frage von einer unangene 
fegte ih, die doch Jedermann gerne los ift; 
weit feine Kräfte gehen, bis ex fie verſucht 
ift, wird bei allen Uerzten herum fragen, 
nationen, die bitterften Urzneien wird er r 
ewünſchte Geſundheit zu erhalten. Ich be 
Ite jein Gehör anftrengte, um an unferm 
men; ich erhob die Stimme, indem ich die 
Man predigt gegen fo viele Lafter, ſagte ic 
hört, daß man gegen die Üble Laune vom 
hätte. 1 — Das müßten die Stabtpfarrer th: 
haben feinen böjen Humor; doc konnte 
ſchaden, e8 wäre eine Lection für feine F 
den Herrn Amtmann. — Dir iii 
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müffen wir auch nod einander das Bergnügen rauben, das jedes 
Herz ſich noch mandmal felbft gewähren kann? Und nennen Sie mir 
den Menſchen, der übler Laune ift und jo brav dabei, fie zu ver- 
bergen, fie allein zu tragen, ohne die freude um ſich her zu zer- 
Hören! Oder, ift fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über unjere 
eigene Unmürbdigleit, ein Mißfallen an uns felbft, das immer mit 
einem Neide verfnüpft ift, der durd eine thörige Eitelkeit aufgehegt 
wird? Wir ſehen glüdlihe Menfchen, die wir nicht glüdlih machen, 
und das ift unerträglid. — Lotte lächelte mi) an, da fie die Bes 
wegung ſah, mit der ich redete, und eine Thräne in Friederikens 
Auge Shornte mid, fortzufahren. — Wehe Denen, fagte ih, die fi 
der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um ihm die ein« 
fahen PBreuden zu rauben, die aus ihm ſelbſt hervorfeimen. Alle 
Geſchenke, alle Gefälligkeiten der Welt erjegen nicht einen Augenblid 
Bergnrügen an fi ſelbſt, den uns eine neidiſche Unbehaglichkeit un. 
ſers Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Herz war doll in diefem Augenblide, die Erin» 
nerung fo manches Bergangenen drängte fih an meine Seele, und 
die Thränen kamen mir in die Augen. J 

Wer ſich das nur täglich ſagte, rief ich aus, du vermagſt nichts 
auf deine Freunde, als ihnen ihre Freude zu laſſen und ihr Glück 
zu vermehren, indem du es mit ihnen genießeſt. Vermagſt du, wenn 
ihre innere Seele von einer ängſtigenden Leidenſchaft gequält, vom 
Kummer zerrüttet iſt, ihnen einen Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die letzte, bangfte Krankheit dann über das Geſchöpf 
herfällt, das du in blühenden Tagen untergraben haft, und fie nun 
da liegt in dem erbärmlichſten Ermatten, daß Auge gefühllos gen 
Himmel fieht, der Todesſchweiß auf der blafien Stime abtechtelt 
und du vor dem Bette ftehft wie ein Verdammter, in dem innigften 
- Gefühl, daß du nichts vermagſt mit deinem genen Bermögen, und 

die Angſt dich inwendig krampft, daß du Alles bingeben mödhteft, 
dem untergehenden Geſchöpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken 
Muth einflößen zu lönnen. 

Die Erinnerung einer ſolchen Scene, wobei ich gegenwärtig war, 
fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über mid. Ih nahm 
das Schnupftuch vor die Augen und verließ die Gejellihaft, und nur 
Rottens Stimme, die mir rief: wir wollen fort! brachte mi zu mir 
ſelbſt. Und wie fie mid auf dem Wege fchalt, über den zu warmen 
Antheil an Allem, und daß ih drüber zu Grunde gehen würde! 
ie mich ſchonen folltel — O der Engel! Um deinetwillen muß 
ich leben 


Am se. Julius, 
Sie ift immer um ihre ferbende Freundin und ift immer die- 
felbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie hinfteht, 
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Schmerzen lindert und Glückliche macht. Sie gieng geitern Abend 
mit Mariannen und dem Tleinen Malen Ipapieren; ih wußte es 
und traf fie an, und wir giengen zufammen. Nad einem Wege von 
anderthalb Stunden kamen wir gegen die Stadt zurüd, an den 
Brunnen, der mir jo werth und nun taufendmal werther ift. Lotte 
jegte fih aufs Mäuerchen, wir flanden vor ihr. Ich Jah umber, 
ah! und die Zeit, da mein Herz fo allein war, lebte wieder vor mir 
auf. Lieber Brunnen, fagte ich, feither hab’ ich nicht mehr an deiner 
Kühle gerubt, hab’ in eilendem Borübergehn did mandmal nicht 
angejehn. — Ich blickte hinab und Jah, das Malchen mit einem Blaje 
Waſſer jehr beſchäftigt herauf flieg. — Ich ſah Lotten an und fühlte 
Alles, was id) an ihr habe. Indem jo fommt Malchen mit einem 
Slafe.. Marianne wollt’ e8 ihr abnehmen: nein! rief das Find mit 
dem jüßeften Ausdrude, nein, Lottchen, du ſollſt zuerft trinten! — 
Ich ward Über die Wahrheit, über die Güte, womit fie daS aus⸗ 
rief, jo entzüdt, daß ich meine Empfindung mit nichts ausdrüden 
tonnte, als id nahm das Kind von der Erde und küßte es Ichhaft, 
das ſogleich zu ſchreien und zu weinen anfieng. — Sie haben übel 
gethan, jagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, Malen, fuhr 
fie fort, indem fie e8 bei der Hand nahm und die Stufen hinab 
führte, da waſche did aus der friihen Duelle, geſchwind, geſchwind, 
da thut's nichts. — Wie ih fo da fland und zujah, mit welder 
Emfigteit das Kleine mit feinen naffen Händchen die Baden rieb, 
mit weldem Glauben, dab durch die Wunderquelle alle Verunreini⸗ 
gung abgeipült und die Schmach abgethan würde, einen häßlichen 

art zu kriegen; wie Lotte fagte: e8 ift genug, und das Sind doch 
immer eifrig fort wuſch, ala wenn Biel mehr thäte ald Wenig — 
Ih jage dir, Wilhelm, id habe mit mehr Reipelt nie einer Tauf⸗ 
bandlung beigemohnt — und als Lotte herauf kam, hätte ih mid) 
gern vor ihr niedergeworfen, wie vor einem Propheten, der die 
Schulden einer Nation weggemeiht hat. 

Des Abends konnte ih nit umhin, in der freude meines 
erzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Menichen- 
nn zutraute, weil er Berftand hat; aber wie fam ih an! Er fagte, 

das ſei fehr übel von Lotten geweſen; man folle die Kinder nichts 
weiß machen; dergleichen gäbe zu unzähligen Irrthümern und Aber- 
glauben Anlaß, wovor man die Kinder frühzeitig bewahren müſſe. 
— Run fiel mir ein, daß der Mann vor at Tagen hatte taufen 
laſſen, drum ließ ich's vorbeigehen und blieb in meinem Herzen der 
Wahrheit getreu: Wir follen e8 mit den Kindern machen, wie Gott 
mit ung, der uns am Glücklichſten macht, wenn er uns in freunde 
lichem Wahne fo hintummeln läßt. 
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Am 8. Julius, 

Was man ein Kind il Was man nad jo einem Blicke geizt! 
Was man ein Kind iſt! — Wir waren nad Wahlheim gegangen. 
Die Trauenzimmer fuhren hinaus, und während unjerer Spazier- 
gänge glaubte id) in Lottens ſchwarzen Augen — Ich bin ein Thor, 
verzeih mir’s! du follteft fie jehen, diefe Augen! — Daß ich kurz 
bin (denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauen⸗ 
zimmer fliegen ein, da flanden um die Kutſche der junge W..., 
Selftadt und Audran und id. Da ward aus dem Schlage geplaubert 
mit den Kerlchen, die freilich Teiht und lüftig genug waren. — J 
ſuchte Lottens Augen; ad, fie giengen von Einem zum Andern! Aber 
auf mi! mil mid! der ganz allein auf fie refignirt da fland, 
We fie nicht! — Mein Herz ſagte ihr taufend Arien! Und fie 
ah mi nicht! Die Kutſche fuhr vorbei, und eine Thräne fand mir 
im Auge. I ſah ihr nad und ſah Lottens Kopfputz fi) zum 
Schlag heraus lehnen, und fie wandte fih um zu ſehen, ad! nad) 
mir? — Lieber! in diefer Ungerißheit ſchwebe ih; das ift mein 
Troſt: Vielleicht hat fie fih nad mir umgejehen! Vielleiht! — Gute 
Naht! D, was id ein Kind bin! 


Am 10. Julius. 
Die alberne Figur, die ih made, wenn in Geſellſchaft von ihr 
geſprochen wird, follteft du jehenl Wenn man mid) nun gar fragt, 
wie fie mir gefällt. — Gefällt! Das Wort haſſe ich auf den Tod. 
Was muß das für ein Meni fein, dem Lotte gefällt, dem fie nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen ausfült! Gefällt! Neulich fragte 
mid Einer, wie mir Oflian gefiele! 


Am 11. Julius. 

Frau M.. ift ſehr ſchlecht; ich bete für ihr Leben, weil ich mit 
2otten dulde. Ich ſehe fie jelten bei meiner Freundin, und heute hat 
fie mir einen wunderbaren Vorfall erzähl. — Der alte M.. ift 
ein geiziger, rangiger Filz, der feine rau im Leben was Rechts ge⸗ 
plagt und eingeſchränkt hat; doch bat fi die Frau immer durch⸗ 
zuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, als der Arzt ihr das Leben 
abgeiprocdhen hatte, ließ fie ihren Dann kommen — Lotte war im 
Zimmer — und redete ihn aljo an: Ich muß dir eine Sache ge 
ftehen, die nah meinem Tode Verwirrung und Verdruß maden 
Tönnte. Ich habe bisher die Haushaltung geführt, jo ordentlih und 
ſparſam als möglid: allein du wirft mir verzeihen, daß ich dich dieſe 
dreißig Jahre her hintergangen habe. Du beitimmteft im Anfang 
unferer Heirath ein Geringes für die Beitreitung der Küche und an« 
derer häuslichen Ausgaben. Als unjere Haushaltung ſtärker wurde, 
unſer Gewerbe größer, warft du nicht zu bewegen, mein Wochengelb 





892 Die Leiden des jungen Bertbers, 


nad dem Berhältniffe zu vermehren; furz, du weißt, daß du in den 
Zeiten, da fie am Größten war, verlangteft, id jolle mit fieben 
Gulden die Woche auskommen. — Die habe ich denn ohne Wider- 
rede genommen und mir den Ueberſchuß wöchentlich aus der Loſung 
geholt, da Niemand vermuthete, daß die Frau die Kaſſe beftehlen 
würde, Ich habe nichts verjchwendet und wäre auch, ohue es zu be- 
kennen, getroft der Ewigkeit entgegen gegangen, wenn nicht Diejenige, 
die nach mir das Hausweſen zu führen bat, fih nicht zu helfen 
wiffen würde, und du doch immer darauf beftehen fönnteft, deine 
erfte Frau jei damit ausgelommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung des 
Menſchenſinns, dag Einer nicht argwohnen joll, dahinter müfle was 
Anders fteden, wenn Eins mit fieben Gulden hinreiht, wo man den 
Aufwand vielleiht um zweimal fo viel fieht. Aber ih habe jelbft 
Leute gelannt, die des Propheten ewiges Delfrüglein ohne Verwunde⸗ 
rung in ihrem Haufe angenommen hätten. 


Am 18. Julius. 

Rein, ich betrüge mich nicht! Ach leſe in ihren ſchwarzen Augen 
wahre Theilnehmung an mir und meinem Schidjal. Ja, id fühle, 
und darin darf ih meinem Herzen trauen, daß fie — o darf id, 
fann ih den Himmel in dielen Worten ausſprechen? — daß fie 
mid liebt! 

Mich liebt! — Und wie werth ich mir jelbft werde, wie id — 
dir darf ich's wohl jagen, du haft Sinn für jo etwas — wie id 
mid ſelbſt anbete, feitdem fie mich liebt! 

Ob das Vermeſſenheit ift, oder Gefühl des wahren Berhält- 
nifjeg? — Ich kenne den Menſchen nit, von dem ich etwas in Lottens 
Herzen fürchtete: und doch — wenn fie von ihrem Bräutigam jpridht, 
mit folder Wärme, foldder Liebe von ihm jpridt — da ift mir’ 
wie Einem, der aller feiner Ehren und Würden entjegt und dem der 
Degen abgenommen wird. 


Am 16. Julius. 

Ah, wie mir da8 durch alle Adern läuft, wenn mein Finger 
unverfehens den ihrigen berührt, wenn unjere Füße fi unter dem 
Tiihe begegnen! Ich ziehe zurüd, wie vom feuer, und eine ge 
heime Kraft zieht mich wieder vorwärts — mir wird's jo ſchwindlich 
vor allen Sinnen — DI und ihre Unſchuld, ihre unbefangene Seele 
fühlt nicht, wie jehr mich die Heinen Bertraulidhleiten peinigen. — 
Wenn fie gar im Geſpräch ihre Hand auf die meinige legt und im 
Anterefie der Unterredung näher zu mir rüdt, daß der himmlische 
Athen ihres Mundes meine Lippen erreihen kann. — Ich glaube zu 
verfinlen, wie vom Wetter gerührt. — Und, Wilhelm! wenn ih mid) 
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jemals unterftehe, diefen Himmel, diejes Vertrauen —! Du verftehft 
mid. Nein, mein Herz ift jo verderbt nicht! Schwach! ſchwach 
genug! — Und ift das nicht Verderben? — 

Sie ift mir Heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart. 
Ich weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; e8 ift, als wenn 
die Seele fih mir in allen Nerven umlehrte. — Sie hat eine Me⸗ 
lodie, die fie auf dem Klavier fpielt mit der Kraft eines Engels, jo 
fimpel und fo geiftvol! Es ift ihr Leiblied, und mich ftellt es von 
aller Bein, Verwirrung und Grillen her, wenn fie nur die erfte Note 
davon greift. 

Kein Wort von der alten Zauberkraft der Mufil ift mir un- 
wahrjheinlih, wie mich der einfache Belang angreift. Und mie fie 
ihn anzubringen weiß, oft zur Seit, wo ich mir eine Kugel vor den 
Kopf ſchießen mödtel Die Irrung und Finſterniß meiner Seele zer. 
fireut fi, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius, 

Wilhelm, was ift unjerem Herzen die Welt ohne Liebe! Was 
eine Zauberlaterne ift ohne Licht! Kaum bringft du das Lämpchen 
hinein, fo feinen dir die bunteften Bilder an deine weiße Wand! 
Und wenn’ nichts wäre, als das, als vorlibergehende Phantome, fo 
madt’8 doch immer unjer Glück, wenn wir wie friſche Jungen davor 
ftehen und uns über die Wundererjheinungen entzüden. Heute konnte 
ih nicht zu Lotten, eine unvermeidliche Geſellſchaft hielt mich ab. 
Was war zu tbun? Ih ſchickte meinen Diener hinaus, nur um einen 
Menſchen um mid zu haben, der ihr heute nahe gelommen märe. 
Mit welcher Ungeduld ih ihn erwartete, mit welcher Freude ih ihn 
wieder ſah! Ich hätte ihn gern beim Kopfe genommen und geküßt, 
wenn id) mich nicht geihämt hätte. 

Dan erzählt von dem Bononiſchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile bei 
Racht leuchtet. So war mir’ mit dem Burfchen. Das Gefühl, daß 
ihre Augen auf feinem Geſichte, jeinen Baden, feinen Rodindpfen 
und dem Sragen am Sürtout geruht hatten, machte mir Das alles 
ſo heilig, jo werthl Ich hätte in dem Augenblid den Jungen nicht 
um taujend Thaler gegeben. Es war mir ho wohl in feiner Gegen- 
wart. — Bewahre dich Gott, da du darüber lacheſt. Wilhelm, find 
das Phantome, wenn es uns wohl ift? 


Am 10. Julius, 
Ich werde fie jehen! ruf’ ich Morgens aus, wenn ich mid er» 
muntere und mit aller Heiterkeit der ſchͤnen Sonne entgegen blide; 
ih werde fie jehen! Und da babe ih für den ganzen Tag feinen 
Wunſch weiter. Alles, Alles verilingt fi in diefer Ausficht. 





und ein Menſch, der um Anderer willen, ohne 
Leidenſchaft, fein eigenes Bebürniß ift, ſich um 
fonft mas abarbeitet, ift immer ein Xhor. 


Da dir fo viel daran gelegen ift, dak id) 
vernadjläfiige, möchte ich Tieber die ganze Sache 
fagen, daß zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ih glüdlidher, no nie mı 
der Natur, bis aufs Steinchen, aufs Gräsd 
und inniger; und doch — Ich weiß nidht, wie 
fol, meine vorftellende Kraft ift jo ſchwach,! 
ihwanlt jo vor meiner Seele, daß ich keinen 
aber ich bilde mir ein, wenn ih Thon hätte or 
ich's wohl herausbilden. Ich werde auch Th 
länger währt, und Ineten, und ſollten's Kuchen 

Lottens Porträt babe ich dreimal angefar 
dreimal proftituirt; daS mich um jo mehr ver 
einiger Zeit jehr glüdlih im Trefien war. D 
ihren Schattenriß gemadt, und damit foll mir 


Ja, liebe Lotte, ich will Alles beforgen und 
mir nur mehr Aufträge, nur redt oft. Um 
feinen Sand mehr auf die Zettelden, die Sie ı 
führte ich es fchnell nach der Kippe, und die Zä 
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ich finde ſchicklich, ihr jelbft die Antwort zu bringen; oder der Tag 
ift gar zu ſchön, ich nehe nad) Wahlheim, und wenn ih nun da bin, 
iſt's nur nod eine halbe Stunde zu ihr! — Ich bin zu nahe in der 
Atmofphäre — Zud! jo bin ih dort. Meine Großmutter hatte ein 
Märchen vom Magnetenberg: die Schiffe, die zu nahe famen, wurden 
auf einmal alles Eiſenwerks beraubt, die Nägel flogen dem Berge 
zu, und die armen Elenden jcheiterten zwiſchen ven übereinander 
fürzenden Brettern. 


Am 80. Julius. 

Albert ift angelommen, und ih werde gehen; und wenn er der 
befte, der edelfte Menſch wäre, unter den ich mich in jeder Betradh: 
tung zu ftellen bereit wäre, fo wär's unerträglih, ihn vor meinem 
Angefiht im Beſitz jo vieler Bollfommenheiten zu ſehen. — Beſitz! 
— Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift dal Ein braver, lieber 
Mann, dem man gut fein muß. Glüdliher Weiſe war ich nicht beim 
Empfange! Das hätte mir das Herz zerrifien. Auch ift er jo ehrlich 
und hat Lotten in meiner Gegenwart no nicht ein einzig Mal ge- 
küßt. Das Iohn’ ihm Bott! Um des Reſpekts willen, den er vor dem 
Mädchen hat, muß ich ihn lieben. Er will mir wohl, und ih ver- 
muthe, das ift Lottens Werk mehr, als feiner eigenen Empfindung; 
denn darin find die Weiber fein und haben Net: wenn fie zwei 
Berehrer in gutem Vernehmen mit einander erhalten Tönnen, iſt der 
Bortheil immer ihr, fo jelten es auch angeht. 

Indeß kann ih Alberten meine Achtung nicht verjagen. Seine 
gelafjene Außenjeite ftiht gegen die Unruhe meines Charakters ſehr 
lebhaft ab, die fih nicht verbergen läßt. Er hat viel Gefühl und 
weiß, was er an Lotten hat. Er ſcheint wenig üble Laune zu haben, 
und du weißt, das ift die Sünde, die ich Arger hafie am Menſchen, 
als alle andre. 

Er hält mid für einen Menſchen von Sinn, und meine Anhäng- 
fileit an Lotten, meine warme freude, die ih an allen ihren 
Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt fie nur 
deſto mehr. Ob er fie nit manchmal heimli mit kleiner Eifer- 
füchtelei peinigt, das laffe ih dahin geftellt fein; menigftens würd’ 
ih an feinem Plate nicht ganz ficher vor diefem Teufel bleiben. 

Dem jei nun, wie ihm wolle! meine Freude, bei Lotten zu 
fein, ift hin. Soll id da8 Thorheit nennen oder Verblendung? — 
Was braucht's Namen! Erzählt die Sache an ſich! — Ich wußte 
Alles, was ich jetzt weiß, ehe Albert kam; ich wußte, daß ich Feine 
Brätenfionen auf fie zu machen hatte, machte aud) feine — daS heißt, 
in jo fern e8 möglich ift, bei jo viel Liebenswürdigfeiten nicht zu ber 
gehren — und jeßt macht der Fratze große Augen, da der Andere 
nun wirklich Tommt und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne aufeinander, und ſpotte über mein Elend, 
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und fpottete Derer doppelt und dreifach, die jagen Lönnten, ich follte 
mid refigniren, und weil es nun einmal nicht anders fein Tönnte 
— Schafft mir diefe Strohmänner vom Halſe! — Ich laufe in den 
Mäldern herum, und wenn ich zu Lotten fomme, und Albert bei ihr 
figt im Gärten unter der Laube, und ih nicht weiter Tann, fo bin 
ich ausgelafien närrifh und fange viel Poſſen, viel verwirrtes Zeug 
an. — Um Gottes willen, jagte mir Lotte heut, ich bitte Sie, feine 
Ecene, wie die von geftern Abend! Sie find fürdterlih, wenn Sie 
jo Iuftig find, — Unter uns, ich paſſe die Zeit ab, wenn er zu thun 
bat; wutſch! bin ich draus, und da iſt mir’ immer wohl, wenn id 
fie allein finde. 


Am 8. Auguſt. 

Ich bitte dich, lieber Wilhelm, e8 war gewiß nicht auf dich ge» 
redt, wenn ich die Menſchen unerträgli halt, die von uns Er- 
gebung in unvermeidliche Schickſale fordern. Ich dachte wahrlich nicht 
daran, daß du von ähnlicher Meinung fein könnte. Und im Grunde 
haft du Recht. Nur Eins, mein Beſter! In der Welt ift es ſehr 
jelten mit dem Entweder Dder gethan; die Empfindungen und 
Handlungsweiſen ſchattiren fi jo mannigfaltig, als Abfälle zwiſchen 
einer Habichtz⸗ und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn id) dir dein ganzes 
Argument einräume und mid do zwilhen dem Entweder Oder 
durchzuſtehlen ſuche. 

Entweder, fagft du, haft du Hoffnung’auf Lotten, oder du haft 
feine. Gut! im erften Fall ſuche fie durchzutreiben, ſuche die Er- 
füllung deiner Wunſche zu umfaflen, im andern Fall ermanne dich 
und ſuche einer elenden Empfindung los zu werben, die alle deine 
aan verzehren muß. — Belter! das ift wohl gefagt, und — bald 
geſagt. 

Und kannſt du von dem Unglücklichen, deſſen Leben unter einer 
ſchleichenden Krankheit unaufhaltiam allmählig abftirbt, kannſt du 
von ihm verlangen, er folle dur einen Dolchſtoß der Dual auf 
einmal ein Ende machen? und raubt das Uebel, das ihm die Kräfte 
verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Muth, fi) davon zu befreien? 

Zwar könntet du mir mit einem verwandten Sleihnifie ant- 
worten: Wer ließe fih nicht lieber den Arm abnehmen, als daß er 
dur Zaudern und Bagen fein Leben aufs Spiel jegtet — Ih wei 
nit! — und wir wollen ung nicht in Gleichniffen herumbeißen. Genug 
— Ja, Wilhelm, id habe manchmal fo einen Augenblid aufipringen- 
den, abj&hüttelnden Muthes, und da — wenn ih nur wüßte, wohin? 
ich gienge wohl. as 

ends. 


Mein Tagebuch, das ich ſeit einiger Zeit vernachläfſiget, fiel mir 
heut wieder in die Hände, und ich bin erſtaunt, wie ich jo wiſſent⸗ 





Erfied Bud. 397 


lich in Das alles, Schritt vor Schritt, Hineingegangen bin! Wie ic 
über meinen Zuftand immer jo Har gejehen, und doch gehandelt 
FRE wie ein Kind; jetzt noch jo klar jehe, und es noch feinen An⸗ 
ein zur Beſſerung hat. 


Am 10. Auguſt. 

Ich Tönnte das befte glüdlichfte Leben führen, wenn ich nicht 
ein Thor märe. So ſchöne Umflände vereinigen fih nicht leicht, 
eines Menſchen Seele zu ergößen, als die find, in denen ich mid 
jegt befinde. Ah, jo gewiß iſt's, daß unfer Herz allein fein Glüd 
madt. — Ein Glied der liebenswürdigen Familie zu fein; von dem 
Alten geliebt zu werden wie ein Sohn, von den Stleinen wie ein 
Vater; und von Kotten! — dann der ehrliche Albert, der durch keine 
launijche Unart mein Glüd flört; der mich mit berzlicher Freundſchaft 
umfaßt; dem ich nach Lotten das Liebſte auf der Welt bin! — Wil- 
helm, es ift eine Freude, uns zu hören, wenn wir |pazieren gehn 
und uns einander von Lotten unterhalten: es ift in der Welt nichts 
Lacherlichers erfunden worden als dieſes Verhältniß, und doch kom⸗ 
men mir oft darüber die Thränen in die Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtihaffenen Mutter erzählt: wie fie 
auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben und 
ihm Lotten anbefohlen habe; wie jeit der Zeit ein ganz anderer Geiſt 
Lotten belebt habe; wie fie in der Gorge für ihre Wirthſchaft und 
in dem Ernfte eine wahre Mutter geworden; wie kein Augenblick 
ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit verftrihen, und dennoch 
ihre Munterleit, ihr leiter Sinn fie nie dabei verlaflen babe — 
Ich gehe jo neben ihm hin und pflüde Blumen am Wege, füge fie 
ſehr jorgfältig in einen Strauß und — werfe fie in den vorüber» 
fließenden Strom und ſehe ihnen nad), wie fie leife hinunterwallen. 
— 3 weiß nit, ob ich dir gejchrieben habe, daß Albert bier 
bleiben und ein Amt mit einem artigen Auslommen vom Hofe er- 
halten wird, mo er jehr beliebt if. In Ordnung und Emfigfeit in 
Geſchäften habe ich wenig ſeines Gleichen gejehen. 


Am 182. Auguſt. 

Gewiß, Albert iſt der befte Menſch unter dem Himmel. Ich 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Ich fam zu 
ihm, um Abſchied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte die Luft 
an, ins Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jetzt ſchreibe; und 
wie id in der Stube auf und ab gehe, fallen mir feine Piftolen in 
die Augen. Borge mir die Piftolen, fagte ih, zu meiner Reife. 
Meinetwegen, fagte er, wenn du dir die Mühe nehmen willft, fie zu 
laden; bei mir hängen fie nur pro forma, Ich nahm eine herunter, 
und er fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen fo unartiqen Sri 





dahlt mit den Mädchen, will fie erichreden, u 
das Gewehr geht los, da der Ladflod noch drin 
den Ladflod einem Mädchen zur Maus herein co 
und zerijlägt ihr den Daumen. Da hatte ih | 
die Kur zu bezahlen obendrein, und jeit der ei 
wehr ungeladen. Lieber Schag, was ift Vorficht 
fi nit auslernen! Zwar — Run weißt du, dı 
jehr lieb babe bis auf feine Zwar; denn verf 
ſelbſt, daß jeder allgemeine Sat Ausnahmen lei 
fertig ift der Menſchl wenn er glaubt, etwas 
meines, Halbwahres gejagt zu haben, fo hört ı 
Iimitiren, zu modificiren und ab und zu zu 
gar nichts mehr an der Sache if. Und bei d 
fehr tief in Xert; id hörte endlich gar nid 
verfiel in Grillen und mit einer auffahrenden 
mir die Mündung der Piftole übers rechte Aug’ < 
fagte Albert, indem er mir die Piftole herabzo 
Sie ift nicht geladen, ſagte id. — Und aud H 
feßte er ungeduldig. Ih Tann mir nidht vorſtell 
fo thöricht fein Tann, fi zu erſchießen; der b 
mir Widerwillen. 

Daß ihr Menden, rief ih aus, um von ei 
glei ſprechen müßt: das ift thöricht, das ift Alu 
ift bös! Und was will Das alles heißen? Hab 
inneren Berhältnifie einer Handlung erforſcht? wit 
heit die Urſachen zu entwideln, warum fie geid 
ſchehen mußte? Hättet ihr das, ihr würdet nicht | 
Urtheilen jein. 

Du wirft mir zugeben, jagte Albert, daß gewif 
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-3 in einer wonnebollen Stunde fi in den unaufhaltfamen Freuden 
r Liebe verliert? Unſere Geſetze jelbft, dieſe kaltblütigen Pedanten, 
lafien fih rühren und halten ihre Strafe zurück. 

Das ift ganz was Anders, verjegte Albert, weil ein Menſch, 
den feine Leidenſchaften hinreißen, alle Befinnungstraft verliert und 
als ein Trunfener, als ein Wahnfinniger angejehen wird. 

Ach, ihr vernünftigen Leute! rief ich lächelnd aus. Leidenſchaft! 
Zruntenheit! Wahnfinn! Ihr fteht fo gelafien, jo ohne Theilnehmung 
da, ihr fittlihen Menſchen! fcheltet den Trinter, verabicheut den Uns 
finnigen, gebt vorbei, wie der Priefter, und dankt Gott, wie der 
Pharijäer, daß er euch nicht gemacht hat, wie Einen von diefen. Ach 
bin mehr als einmal trunken geweien, meine Leidenichaften waren 
nie weit vom Wahnfinn, und Beides reut mich nicht: denn ich habe 
in meinem Maße begreifen lernen, wie man alle außerordentlichen 
Meniden, die etwas Großes, etwas unmdglih Scheinendes wirtten, 
von jeher für Trunkene und Wahnfinnige ausfchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben iſt's unerträglich, faft einem Jeden 
bei halbweg einer freien, edlen, unerwarteten That nachrufen zu hören: 
der Menſch ift trunken, der if närriſch! Schämt euch, ihr Nüchternen! 
Shämt euch, ihr Weilen! | 

Das find nun wieder von deinen Grillen, fagte Albert. Du 
überipannft Alles und haft wenigftens bier gewiß Unrecht, daß du 
den Selbftmord, wovon jet die Rede ift, mit großen Handlungen 
bergleihft, da man es doch für nichts Anders als eine Schwäche halten 
kann. Denn freilih iſt e8 leichter, zu fterben, als ein qualvolles 
Zeben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff, abzubrehen; denn Fein Argument bringt 
mi fo aus der Fafſung, als wenn Einer mit einem 'unbedeutenden 
Gemeinſpruche angezogen fommt, wenn ich auß ganzem Herzen rede. 
Doch faßte ih mich, weil ich's ſchon oft gehört und mich öfter darüber 
geärgert hatte, und verjegte ihm mit einiger Lebhaftigkeit: Du nennft 
das Schwäche! Ich bitte di, laß di vom Anſcheine nicht verführen. 
Ein Boll, das unter dem unerträglien Joch eines Tyrannen ſeufzt, 
darfft du das ſchwach heißen, wenn es endlich aufgährt und jeine 
Ketten zerreißt? Ein Menſch, der Über dem Schreden, daß Teuer 
fein Haus ergriffen bat, alle Kräfte geipannt fühlt und mit Leichtig- 
feit Zaften wegträgt, die er bei ruhigem Sinne faum bewegen kann; 
Einer, der in der Wuth der Beleidigung es mit Sehfen aufnimmt 
und fie überwältigt, find Die ſchwach zu nennen? Und, mein Guter, 
wenn Anftrengung Stärke ift, warum foll die Ueberijpannung daß 
Gegentheil jein? — Albert ſah mid an und fagte: Nimm mirs nicht 
übel, die Beiſpiele, die du da gibft, jcheinen Hierher gar nicht zu 
gehören. — Es mag fein, ſagte ih; man hat mir ſchon dfter vor» 
geworfen, daß meine Sombinationsart manchmal an Radotage gränze. 
Laßt uns denn fehen, ob wir uns auf eine andere Weile voritelen 
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fönnen, wie dem Menihen zu Muthe fein mag, der fi entihliekt, 
die fonft angenehme Bürde des Lebens abzumerfen. Denn nur in 
fofern wir mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sache zu reden. 

Die menschliche Natur, fuhr ih fort, hat ihre Gränzen: fie lann 
Freude, Leid, Schmerzen bis auf einen gewiflen Grad ertragen und 
gebt zu Grunde, fobald der Überfliegen if. Hier ift aljo nicht die 
Trage, ob Einer ſchwach oder ftark iſt? fondern ob er das Maß feines 
Leidens außdauern farm? e8 mag nun moraliſch oder lörperlidh fein: 
und ich finde es eben jo wunderbar, zu jagen, der Menſch ift feige, 
der fi das Leben nimmt, als e8 ungehörig wäre, Den einen Feigen 
zu nennen, der an einem bößartigen Fieber ftirbt. 

Parador! jehr paradog! rief Albert aus. — Nicht jo fehr, als 
du dentft, verjegte ih. Du gibft mir zu, wir nennen Das eine Krank⸗ 
heit zum Tode, woburd die Natur 5 angegriffen wird, daß theils 
ihre Kräfte verzehrt, theils jo außer Wirkung gejegt werden, daß fie 
fih nicht wieder aufzubelfen, durch Leine glüdlihe Revolution den 
gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder herzuftellen fähig ift. 

Nun, mein Lieber, laß uns daß auf den Beift anwenden. Sieh 
den Menihen an in jeiner Eingeſchränltheit, wie Einvrüde auf ihn 
wirken, Ideen fi) bei ihm feftjegen, bis endlich eine wachſende Leiden» 
Ne ihn aller ruhigen Sinneslraft beraubt und ihn zu Grunde 
richtet. 

Bergebens, daß der gelaflene, vernünftige Menſch den Zuftand 
des Unglüdlihen überfieht, vergebens, daß er ihm zureveti Eben jo 
wie ein Gejunder, der am Bette des Kranken fieht, ihm von jeinen 
Kräften nicht das Geringfte einflößen kann. 

Alberten war das zu allgemein gefprohen. Ich erinnerte ihn 
an ein Mäbdhen, daS man vor weniger Zeit im Wafler tobt gefun- 
den, und wiederholte ihm ihre Geſchichte. — Ein gutes junges Ge- 
ſchöpf, das in dem engen Kreije häuslicher Selöäftigungen, wöchent- 
licher beftinmter Arbeit herangewachſen war, das weiter feine Ausſicht 
von Vergnügen Tannte, als etwa Sonntags in einem nad und nad) 
aufammengeffhafften Putz mit ihres Gleihen um die Stadt jpazieren 
zu gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal zu tanzen und übrigens 
mit aller Lebhaftigkeit des herzlichſten Untheils mande Stunde über 
den Anlaß eines Sezänfes, einer üblen Nachrede mit einer Nachbarin 
zu verplaudern — deren feurige Ratur fühlt nun endlich innigere 
Bebürfnifie, die durch die Schmeidheleien der Männer vermehrt wer- 
den; all ihre vorigen Freuden werden ihr nad) und nad unſchmack⸗ 
baft, bis fie endlich einen Menſchen antrifft, zu dem ein unbelanntes 
Gefühl fie unwiderſtehlich hinreißt, auf den fie num alle ihre Hoffe 
nungen wirft, die Welt rings um ſich vergißt, nichts hört, nichts 
fieht, nidhts fühlt, als ihn, den Einzigen, fi nur jehnt nach ihm, 
dem Einzigen. Dur die leeren Bergnügungen einer unbeflänbigen 
@itelleit nit verborben, zieht ihr Verlangen gerade nad) dem Zweck: 
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fie will die Seinige werden, fie will in ewiger Berbindung all das 
Gluck antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung aller Freuden ge- 
nießen, nad denen fie fih ſehnte. Wiederholtes Beripredhen, das 
ihr die Gewißheit aller Hoffnungen verfiegelt, fühne Liebkoſungen, die 
ihre Begierden vermehren, umfangen ganz ihre Seele; fie ſchwebt in 
einem dumpfen Bewußtſein, in einem Borgefühl aller Freuden, fie 
iR bis auf den höchſten Grad geipannt, fie ftredt endlich ihre Arme 
aus, all ihre Wunſche zu umfafien — und ihr Beliebter verläßt fie 
— Erftarrt, ohne Sinne, fteht fie vor einem Abgrunde; Alles ift 
Finſterniß um fte ber, feine Ausficht, fein Troft, feine Ahnung! denn 
Der bat fie verlaflen, in dem fie allein ihr Dajein fühlte. Sie flieht 
nicht die weite Welt, die vor ihr liegt, nicht die Vielen, die ihr den 
Berluft erjegen könnten, fie fühlt ih allein, verlafien von aller Welt 
— und blind, in die Enge geprekt von der entſetzlichen Noth ihres 
gerad, flürzt fie fi hinunter, um in einem rings umfangenden 
ode alle ihre Qualen zu erftiden. — Sieh, Albert, das ift die Ge⸗ 
ſchichte ſo mandes Menſchen! und fag’, ift das nit der Fall der 
Krankheit? Die Natur findet keinen Ausweg aus dem Labyrinthe der 
verworrenen und widerjprechenden Kräfte, und der Menſch muß Sterben. 
Wehe Dem, der zujehen und jagen lönnte: die Thörin! Hätte 
fie gewartet, hätte fie die Zeit wirken laſſen, die Verzweiflung würde 
ich ſchon gelegt, e& würde fich ſchon ein Anderer fie zu tröften vor⸗ 
efunden haben. — Das ift eben, als wenn Einer fagte: der Thor, 
Michi am Fieber! Hätte er gewartet, bis feine Kräfte fih erholt, 
jeine Säfte fi} verbeflert, der Tumult feines Blutes fich gelegt hätten: 
Alle wäre gut gegangen, und er lebte biß auf den heutigen Tag. 
Albert, dem die Vergleihung noch nit anſchaulich war, wandte 
noch Einiges ein und unter Andern: ich hätte nur von einem einfäl- 
figen Mädchen geſprochen; wie aber ein Menſch von Verſtande, der 
nit ſo eingeſchränkt ſei, der mehr Berhältniffe überſehe, zu ent⸗ 
ſchuldigen jein möchte, Tönne er nicht begreifen. — Mein freund, 
rief id aus, der Menich ift Menſch, und das Bißchen Berftand, das 
Einer haben mag, kommt wenig oder nicht in Anſchlag, wenn Leiden- 
ſchaft wüthet und die Gränzen der Menſchheit Einen drängen. Biel- 
mehr — Ein ander Mal davon, fagte ih und griff nad) meinem Hute. 
O, mir war daS Herz jo voll, — und wir giengen auß einander, 
ohne einander verflanden zu haben. Wie denn auf diefer Welt Keiner 
leicht den Andern verfteht. 


Am 15. Auguſt. 
Es iſt doch gewiß, daß in der Welt den Menſchen nichts noth⸗ 
wendig macht, als die Liebe. Ich fühl's an Lotten, daß fie mid) 
ungern verlöre, und die Kinder haben keinen andern Begriff, als 
daß ich Immer morgen wieder kommen würde. Heute war id) hin⸗ 
ausgegangen, Lottens Klavier zu ſtimmen; ich Tonnte aber nicht dazu 
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fommen, denn die Kleinen verfolgten mid um ein Märdien, und 
Lotte fagte ſelbſt, ich follte ihnen den Willen thun. Ich ſchnitt ihnen 
dag Abendbrod, das fie nun fafl jo gern von mir als von Lotten 
annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftuckchen von der Prinzeſſin, 
die von Händen bedient wird. Ich lerne viel dabei, das verfichre 
ih did, und ih bin erflaunt, was e8 auf fie für Einbrüde mad. 
Weil ih mandmal einen Incidenzpunkt erfinden muß, ben id) beim 
zweiten Mal vergefje, jagen fie glei, das vorige Mal wär e8 anders 
geweien, jo daß id mie) jegt übe, fie unveränderlid) in einem fin m 
den Eilbenfall an einem Echnürden weg zu recitiren. Ich 
daraus gelernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte —8* 
ſeiner Geſchichte, und wenn ſie poetiſch noch ſo beſſer geworden wäre, 
nothwendig ſeinem Buche ſchaden muß. Der e Eindrud findet 
uns willig, und der Menſch ift jo gemacht, daß man ihm das Aben- 
teuerlichſte überreden Tann, das Gaftet aber auch glei jo feit, und 
wehe Dem, der eß wieder außlragen und austilgen will! 


Am 18. Auguſt. 

Mußte denn das fo fein, dab Das, was des Menſchen Glüd. 
ſeligkeit macht, wieder die Quelle feines Elendes würde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen 
Natur, das mid mit jo vieler Wonne überftrömte, das rings umher 
die Welt mir zu einem Paradieſe ſchuf, wird mir jet zu einem uner- 
träglidhen Peiniger, zu einem quälenden Geift, der mich auf allen 
Wegen verfolgt. Wenn ich fonft vom Felſen über den Fluß bis zu 
jenen Hügeln das fruchtbare Thal überjchaute und Alles um mid 
ber feimen und quellen ſah; wenn id} jene Berge vom Buße bis auf 
zum Gipfel mit hohen, dichten Bäumen befleidet, jene Xhäler in 
ihren mannigfaltigen Krümmungen von den lieblichften Wäldern be- 
ſchattet jah, und der fanfte Fluß zwiſchen den lispelnden Rohren 
dahin gleitete und die lieben Wollen abipiegelte, die der fanfte Abend⸗ 
wind am Himmel herüber wiegte; wenn id) dann die Vögel um mid 
den Wald beleben hörte, und die Millionen Müdenjhwärme im 
legten rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr letter 
zudender Blid den funmenden Släfer aus jeinem Grafe befreite; und 
das Schwirren und Weben um mid ber mid) auf den Boden auf- 
merkſam madte, und das Moos, das meinem harten Felſen feine 
Nahrung abzwingt, und das Genifte, dag den dürren Sandhügel 
hinunter wädst, mir daß innere, glühende, heilige Leben der Ratur 
eröffnete: wie faßte ich Das alles in mein warmes d fühlte mi 
in der überflieenden Fülle wie vergdttert, und d "Verrlien Ge 
ftalten der unendlichen Welt bewegten fi} allbelebend in meiner Sch 
Ungeheure Berge umgaben mi, Ubgrlinde lagen vor mir, und Wetter⸗ 
bäde flürzten herunter, die Fiuff⸗ ſtroͤmten unter mir, und Wald 
und Bebirg erklang; und ich jah fie wirken und ſchaffen in einander 
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in den Tiefen der Erde, alle die unergründlidhen Kräfte, und nun 
über der Erde und unter dem Himmel wimmeln die Gejjledter der 
mannigfaltigen Geſchöpfe, Alles, Alles bevölkert mit tauſendfachen 
Geſtalten; und die Menſchen dann fi in Häuslein zufammen fihern 
und fi anniften und herrſchen in ihrem Sinne über die weite Welt! 
Armer Thor, der du Alles fo gering achteſt, weil du fo Klein bift. 
— Vom unzugängliden Gebirge über die Eindde, die kein Fuß bes 
trat, bi3 ans Ende des unbelannten Ozeans weht der Geift des Ewig⸗ 
ihaffenden und freut fich jedes Staubeß, der ihn vernimmt und lebt. 
— Ad, damals, wie oft habe ih mich mit Fittigen eines Kranichs, 
der über mich Hinflog, zu dem Ufer des ungemefjenen Meeres ge- 
ſehnt, aus dem ſchäumenden Becher des Unendlidhen jene ſchwellende 
Zebenswonne zu trinten und nur einen Augenblid, in der einge 
ihränlt:n Kraft meines Buſens, einen Tropfen der Geligleit des 
Weſens zu fühlen, das Alles in fi und durch ſich hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden madt mir wohl. 
Selbit diefe Anftrengung, jene unjägliden Befühle zurüd zu rufen, 
wieder auszuſprechen, hebt meine Seele über ſich jelbit und läßt mid 
dann baß Bange des Zuflands doppelt empfinden, der mich jegt 
umgibt. 

Es hat fi dor meiner Seele wie ein Vorhang weggezogen, und 
der Schauplatz des unendlichen Lebens verwandelt fi vor mir in den 
Abgrund des ewig offnen Grabs. Kannft du fagen: Das ift! da 
Alles vorüber gebt? da Alles mit der Wetterſchnelle vorüber rollt, 
fo ſelten die ganze Kraft feines Dafeins ausdauert, ah! in den Strom 
fortgerifien, untergetaudt und an Felſen zerichmettert wird? Da ift 
fein Augenblid, der nit dich bergehite und die Deinigen um did 
ber, kein Augenblid, da du nicht ein Zerflörer bift, fein mußt; der 
harmlofefte Spaziergang koſtet taufend armen Wurmchen das Leben, 
es zerrüttet Ein Yustritt die mühjeligen Gebäude der Ameiſen und 
ſtampft eine Feine Welt in ein ſchmähliches Grab! Hal nicht die 
große, ſeltne Noth der Melt, diefe Fluthen, die eure Dörfer weg- 
ſpülen, diefe Erdbeben, die eure Städte verſchlingen, rühren mid; 
mir untergräbt da8 Herz die verzehrende Kraft, die in dem All der 
Natur verborgen liegt, die nichts gebildet bat, das nicht feinen Nach⸗ 
bar, nicht ſich ſelbſt zerftörte. Und fo taumle ich beängftigt, Himmel 
und Erde und ihre webenden Kräfte um mid her: ich ſehe nichts, 

als ein ewig verichlingendes, ewig wiederläuendes Ungeheuer. 


Am #1. Auguſt. 
Umfonft firede ih meine Arme nad) ihr aus Morgens, wenn 
ih von ſchweren Träumen aufbämmere; vergebens ſuche ich fie Nachts 
in meinem Bette, wenn mich ein glüdlidher, unſchuldiger Traum ges 
täuſcht bat, als ſäß' ich neben ihr auf der Wiefe und hielte ihre 
Hand und dedie fie mit taufend Küffen. Ad, wenn id dann nad 
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halb im Taumel des Schlafes nad ihr tappe und drüber mid er- 
muntere — ein Strom von Thränen bricht aus meinem gepreßten 
Herzen, und ich weine troftlos einer finftern Zukunft entgegen. 


Am 22. Auguſt. 

Es ift ein Unglüd, Wilhelm! meine thätigen Kräfte find zu 
einer unruhigen Läfjigkeit verfiimmt, ich kann nicht müßig fein und 
kann doch auch nichts thun. Ach habe keine Vorftellungsfraft, kein 
Gefühl an der Natur, und die Bücher eleln mid an. Wenn wir 
uns jelbft fehlen, fehlt uns doch Alles. Ich ſchwöre dir, manchmal 
wünjchte ih, ein Tagelöhner zu fein, um nur des Morgens beim 
Erwaden eine Ausfiht auf den künftigen Tag, einen Drang, eine 
Hoffnung zu haben. Oft beneide ih Alberten, den ich über die Ohren 
in Alten begraben jehe, und bilde mir ein, mir wäre wohl, wenn 
ih an jeiner Stelle wäre! Schon etliche Mal ift mir’s fo aufgejahren, 
ich wollte dir fchreiben und dem Minifter und um die Stelle bei der 
Geſandtſchaft anhalten, die, wie du verſicherſt, mir nicht verjagt wer- 
den würde. Ich glaube es ſelbſt. Der Minifter liebt mid feit langer 
Zeit, hatte lange mir angelegen, ich fjollte mich irgend einem Ge⸗ 
I&häfte widmen; und eine Stunde iſt mir’s aud) wohl drum zu thun. 

ernach, wenn ich wieder dran dente und mir die Fabel vom Pferde 

nfällt, das, feiner Sreiheit ungeduldig, fi Sattel und Zeug aufs 
legen läßt und zu Schanden geritten wird; — ich weiß nit, was 
ih fol — Und, mein Lieber! ift nicht vielleicht das Sehnen in mir 
nach Beränderung des Zuftandes eine innere, unbehagliche Ungeduld, 
die mid überall hin verfolgen wird? 


Am 28. Auguſt. 

Es if} wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo würden 
diefe Menſchen e8 thun. Heute ift mein Geburtstag; und in aller 
Frühe empfange ih ein Päckchen von Alberten. Mir fällt beim Er- 
öffnen ſogleich eine der blaßrothen Schleifen in die Augen, die Lotte 
vorhatte, als ih fie kennen lernte, und um die ich fie jeither etliche 
Mal gebeten hatte. Es waren zwei Büchelchen in Duodez dabei, der 
Tleine Wetfteinifhe Homer, eine Ausgabe, nad der ih jo oft ver- 
te um mid auf dem Spaziergange mit dem Erneſtiſchen nicht 
u ſchleppen. Sieb, fo kommen fie meinen Wünjchen zuvor, jo ſuchen 
he alle die Keinen Gefälligkeiten der Freundſchaft auf, die taufend- 
mal werther find, als jene blendenden Geſchenke, woburd uns die 
Eitelteit des Gebers erniedrigt. Ich küſſe dieſe Schleife tauſendmal, 
und mit jedem Athemzuge ſchlürfe ich die Erinnerung jener Selig⸗ 
feiten ein, mit denen mich jene wenige, glüdliche, umieberbringlihe 
Tage überfülten. Wilhelm, es ift fo, und ich murre nicht; die 
Blüthen des Lebens find nur Eric en! Wie viele gehn vorlber, 
ohne eine Spur Hinter ſich zu lafien! wie wenige jegen Frucht an, 


— 
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und wie wenige diefer richte werden reif! Und doch find deren noch 
genug da; und doch — o mein Bruder! — lönnen wir gereifte Frlichte 
vernadhläfligen, verachten, ungenofien verwellen und verfaulen laſſen? 

Lebe wohl! Es ift ein berrlider Sommer; ich fie oft auf den 
Opfibäumen in Lottens Baumftüd mit dem Obſtbrecher, der langen 
Stange, und hole die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten und 
nimmt fie ab, wenn ich fie ihr hinunter lafle. 


Am 30. Auguſt. 

Unglucklicher! Biſt du nit ein Thor? Betrugſt du dich nicht 
ſelbſt? Mas fol diefe tobende, endloſe Leidenihaft? Ach habe fein 
Gebet mehr, als an fie, meiner Einbildungskraft erſcheint keine andere 
Geftalt, als die ihrige, und Alles in der Welt um mich her jehe id 
nur im Verhältniffe mit ihr. Und das macht mir denn fo mande 
olädliche Stunde — bis id) mich wieder von ihr Iosreißen muß. Ach, 
Wilhelm! wozu mich mein Herz oft drängti — Wenn id) bei ihr ge 
jeflen bin, zwei, drei Stunden, und mid an ihrer Geftalt, an ihrem 
Berragen, an dem himmliſchen Ausbrud ihrer Worte geweidet habe, 
und nun fo nad und nad alle meine Sinnen aufgeipannt werden, 
mir e8 düfter vor den Augen wird, ih kaum noch höre und es mid 
an die Gurgel faßt, wie ein Meuchelmörber, dann mein Herz in 
wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft zu maden fucht und 
ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ich weiß oft nit, ob 
ih auf der Welt bin! Und, — wenn nit mandmal die Wehmuth 
das Uebergewicht nimmt und Lotte mir den elenden Troſt erlaubt, 
auf ihrer Hand meine Bellemmung auszumweinen, — jo muß ich fort, 
muß hinaus! und ſchweife dann weit im Feld umher; einen gähen 
Berg zu Hettern, ift dann meine freude, dur einen unwegjamen 
Bald einen Pfad durdjguarbeiten, durch die Heden, die mich ver» 
legen, durch die Dornen, die mich zerreiken! Da wirb mir’s etwas 
befjer! Etwas! Und wenn ih für Müdigkeit und Durft mandmal 
unterwegs liegen bleibe, manchmal in der tiefen Nacht, wenn der hohe 
Bolmond über mir fteht, im einfamen Walde auf einen krummge⸗ 
wachfenen Baum mich fee, um meinen verwundeten Sohlen nur 
einige Linderung zu verſchaffen, und dann in einer ermattenden Ruhe 
in dem Dämmerſchein hinſchlummre! O Wilhelm! die einfame Woh⸗ 
nung einer Zelle, daß härene Gewand und der Stachelgürtel wären 
Rabfale, nach denen meine Seele ſchmachtet. Adieu! Ach fehe vieles 
Elendes fein Ende als das Grab. 


Um 8. September. 
Ich muß fort! Ih danke dir, Wilhelm, daß du meinen wan⸗ 
kenden Entſchluß beftimmt hafl. Schon vierzehn Tage gehe ich mit 
dem Gedanken um, fie zu verlaſſen. Ich muß fort. Sie iſt wieber 
in der Stadt bei einer Freundin. Und Albert — und — id muR fart\ 


— 





406 Die Leiden des jungen Wertbers. 


Am 10. September. 


Das war eine Naht! Wilhelm! Nun überſtehe ih Alles. Ich 
werde fie nicht wicder jehn! DO, daß ih nicht an deinen Hals fliegen, 
dir mit taufend Thränen und Entzüdungen ausbrüden fann, mein 
Befter, die Empfindungen, die mein Herz beflürmen! Hier fie ich 
und ſchnappe nad) Luft, ſuche mich zu beruhigen, erwarte den Morgen, 
und mit Sonnenaufgang find die Pferde beftellt. 

Ach, fie ſchlaäft ruhig und denkt nit, daß fie mich nie wieder 
ſehen wird. Ich habe mich Ioßgerifien, bin ſtark genug gewejen, in 
einem Geſpräch von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu verrathen. 
Und Gott, wel ein Geſpräch! 

Albert hatte mir verſprochen, gleih nah dem Nachteſſen mit 
Lotten im Garten zu fein. Ah fland auf der Zerrafie unter den 
hoben Kaftanienbäumen und jah der Sonne nad), die mir nun zum 
legten Mal über dem lieblihen Thale, über dem fanften Fluß unter- 
gieng. So oft hatte id} hier geftanden mit ihr und eben dem berr- 
lihen Schaufpiele zugejehen, und nun — Id gieng in der Allee auf 
und ab, die mir fo lieb war; ein geheimer ſympathetiſcher Zug Hatte 
mid bier fo oft gehalten, ehe ich noch Lotten kannte, und wie freuten 
wir uns, als wir im Anfang unferer Belanntihaft die mechjeljeitige 
Neigung zu dieſem Plätzchen entvedten, das wahrhaftig eins von den 
romantiſchten ift, die ih von der Kunſt hervorgebracht gejehen habe. 

Erft Haft du zwiſchen den Kaftanienbäumen die weite Ausfiht — 
Ad, ih erinnere mi, ih habe dir, den?’ ih, ſchon viel davon ge 
chrieben, wie hohe Buchenwände Einen endlich einfchließen und burd 
ein daran floßendes Bosket die Allee immer düfterer wird, bis zulegt 
Alles fi In ein geſchloſſenes Plägchen endigt, das alle Schauer der 
Einfamteit umſchweben. Ich fühle es noch, wie heimlich mir's war, 
als ih zum erften Male an einem hohen Mittage bineintrat; ich 
ahnete ganz leife, was für ein Schauplat das noch werden jollte von 
Seligkeit und Schmerz. 

3 Hatte mi etwa eine halbe Stunde in den jchmadtenden, 
füßen Gedanken des Abſcheidens, des Wiederſehens geweidet, als id) 
fie die Terrafie herauffteigen börte. ch Tief ihnen entgegen, mit 
einem Schauer faßte ich ihre Hand und Füßte fie. Wir waren eben 
heraufgetreten, als der Mond Hinter dem bujchigen Hügel aufgieng; 
wir redeten Manderlei und kamen unvermerft dem düftern Kabinette 
näher. Lotte trat hinein und fette fi, Albert neben fie, ih auch; 
doch meine Unruhe ließ mich nicht lange figen;, ich fland auf, trat 
vor fie, gieng auf und ab, ſetzte mich wieder: es war ein ängftlicher 
Zuftand. Sie madte und aufmerlfam auf die ſchöne Wirkung des 
Mondenlidhtes, das am Ende der Buchenwände die ganze Terrafie 
vor uns erleucdhtete: ein herrlicher Anblid, der um fo viel frappanter 
war, weil uns rings eine tiefe Dämmerung einihloß. Wir waren 
till, und fie fing nad) einer Weile an: Niemals gehe id im Monden⸗ 
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lichte jpazieren, niemals, daß mir nicht der Gedanle an meine Ber- 
ftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl von Tod, von Zufunft 
über mih käme. Wir werden fein! fuhr fie mit der Stimme des 
herrliäften Gefühls fort; aber, Werther, follen wir uns wieder fin- 
den? wieder ertennen?t Was ahnen Sie? was jagen Sie? 

Lotte, jagte ich, indem ich ihr die Hand reichte und mir die 
Augen voll Thränen wurden, wir werden uns wieder fehn! bier und 
dort wieder jehn! — Ih konnte nicht weiter reden — Wilhelm, mußte 
Be „ia das fragen, da ich dieſen ängftlihen Abſchied im Kerzen 


e 

Und ob die lieben Abgeſchiednen von uns wiflen, fuhr fie fort, 
ob fie fühlen, wenn's uns wohl geht, daß wir mit warmer Liebe 
uns ihrer erinnern? DI die Geftalt meiner Mutter ſchwebt immer 
um mid, wenn id am ftillen Abend unter ihren Ktindern, unter 
meinen Rindern fige und fie um mich verfammelt find, wie fie um 
fie verfammelt waren. Wenn ih dann mit einer fehnenden Thräne 
gen Himmel ſehe und wünſche, daß fie hereinſchauen loönnte einen 
Yugenblid, wie ih mein Wort halte, das ih ihr in der Stunde des 
Kodes gab: die Mutter ihrer Kinder zu fein. Mit welcher Empfin- 
dung rufe ih aus: Verzeihe mir’, Theuerfte, wenn ich ihnen nicht 
bin, was du ihnen wart Ach! thue ich doch Alles, was ich lann; 
find fie doch gelleidet, genährt, ach, und was mehr ift, als Das alles, 
gepflegt und geliebt. Könnteſt du unjere Eintradht jehen, liebe Hei» 
lige! du würdeft mit dem heißeften Dante den Gott verherrlichen, 
den du mit den legten bitterften Thränen um die Wohlfahrt deiner 
Kinder batefl. — 

Sie jagte das! o Wilhelm, wer kann wiederholen, was fie fagte! 
Wie kann der kalte, todte Buchftabe dieſe himmliſche Blüthe des Geiſtes 
darftellen! Albert fiel ihr janft in die Rede: Es greift Sie zu ſtark 
an, liebe Tottel ih weiß, Ihre Seele hängt ſehr nad) dieſen Ideen, 
aber ich bitte Sie — O Albert, ſagte fie, ih weiß, du vergißt nicht 
die Abende, da wir zufammen faßen an dem Heinen runden Tiſchchen, 
wenn der Papa verreist war und wir die Kleinen jchlafen geſchickt 
hatten. Du Hatteft oft ein gutes Buch und kamſt fo jelten dazu, 
etwas zu lefen — War der Umgang diefer herrlichen Seele nicht 
mehr als Alles? die jchöne, fanfte, muntere und immer thätige Frau! 
Sott kennt meine Thränen, mit denen id mich oft in meinem Bette 
vor im hinwarf: er möchte mi ihr glei machen. 

otte! rief ich aus, indem ich mid vor fie hinwarf, ihre Hand 
nahm und mit taufend Thränen nette, Lottel der Segen Gottes ruht 
über dir und der Geift deiner Mutter! — Wenn Sie fie gelannt 
hätten, fagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, — fie war werth, 
von Ihnen gelannt zu fein! — Ach glaubte zu vergehen. Nie war 
ein größeres, ftolgeres Wort Über mich ausgeſprochen worden — und 
fie fuhr fort: Und diefe rau mußte in der Blüthe ihrer Jahre da» 
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hin, da ihr jungſter Sohn nicht ſechs Donate alt mar! Ihre Krank⸗ 
heit dauerte nicht lange; fie war ruhig, bingegeben, nur ihre Kinder 
thaten ihr weh, beſonders das Kleine. Wie e8 gegen daS Ende gieng 
und fie zu mir fagte: Bringe mir fie herauf, und wie ich fie herein 
führte, die Kleinen, die nicht wußten, und die elteften, die ohne 
Sinne waren, wie fie ums Bette fanden, und wie fie die Hände 
aufhob und über fie betete und fie küßte nad einander und fie weg⸗ 
(hidte und zu mir fagte: Sei ihre Mutter! IH gab ihr die Hand 
. drauf. Du veriprihft viel, meine Tochter, fagte fie, das Herz einer 
Mutter und das Aug’ einer Mutter. Ich habe oft an deinen dank⸗ 
baren Thränen gejehen, daß du fühlft, was das ſei. Habe es für 
deine Geſchwiſter, umd für deinen Vater die Treue und den Gehor- 
fam einer Frau. Du wirft ihn tröften. Sie fragte nad ihm: er 
war außgegangen, um uns den unerträglichen Kummer zu verbergen, 
den er fühlte; der Mann war ganz zerrifien. 

Albert, du warft im Zimmer. Gie hörte Jemand gehn und 
fragte und forderte dich zu fi, und wie fie dich anjah und mid, 
mit dem getröfteteg, ruhigen Blide, daß wir glüdlich fein, zufammen 
glüdlih fein würden — Wlbert fiel ihr um den Hals und tüßte fie 
und rief: Wir find es! wir werden e8 jein! Der ruhige Albert war 
ganz aus feiner Yaffung, und ich wußte nichts von mir jelber. 

Werther, fieng fie an, und diefe Frau follte dahin fein! Gott! 
wern ich manchmal denke, wie man das Liebſte feines Lebens weg- 
tragen läßt und Niemand als die Kinder das fo ſcharf fühlt, die fich 
noch lange beflagten, die ſchwarzen Männer hätten die Mama weg- 
getragen. 

Sie fland auf, und ih ward erwedt umd erſchüttert, blieb fiten 
und hielt ihre gand. Wir wollen fort, fagte fie, e8 wird Zeit. Sie 
wollte ihre Hand zurüdziehen, und ih hielt fie feſter Wir werden 
uns wieder jehn, rief ih, wir werden un finden, unter allen Ge⸗ 
falten werden wir uns erkennen. Ich gehe, fuhr ich fort, ih gebe 
willig, und doch, wenn ich jagen follte, auf ewig, ich würde es nicht 
aushalten. Leb wohl, Lotte! Leb wohl, Albert! Wir jehn uns wie 
der. — Morgen, denke ich, verjegte fie ſcherzend. — Ich fühlte das 
Morgen! Ad, fie wußte nicht, als file ihre Hand aus der meinen zog 
— Gie giengen die Allee hinaus, ich ftand, Jah ihnen nad im Mond- 
ſcheine und warf mid an die Erde und weinte mid) aus und ſprang 
auf und Tief auf die Terrafie hervor und ſah noch dort unten im 
Schatten der hohen Lindenbäume ihr weißes Kleid nad der Barten- 
thür Simmern, Ich firedte meine Arme aus, und es verſchwand. 
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Zweites Bud. 
Sim 20. Ditober 1771. 


Geſtern find wir hier angelangt. Der Gefandte ift unpaß und 
wird fi) alfo einige Tage einhalten. Wenn er nur nicht fo unhold 
wäre, wär’ Alles gut. Ich merke, ich merke, das Schickſal hat mir 
barte räfungen zugedacht. Doch gutes Muths! Ein leichter Sinn 
trägt Alles! Ein leichter Sinn? das macht mich zu lachen, wie das 
Wort in meine Feder kommt. DO, ein Bißchen leichtere Blut würde 
mich zum Blüdlicäften unter der Sonne machen. Was! da, wo Andere 
mit ihrem Bißchen Kraft und Talent vor mir in behaglicher Selbft- 
gefälligkeit herum ſchwadroniren, verzweifle ich an meiner Kraft, an 
meinen Baben? Guter Bott, der du mir Das alles ſchenkteſt, warum 
Hielteft du nicht die Hälfte zuräd und gabft mir Selbfivertrauen und 
Sentigjamteit! 

eduld! Geduld! es wird beifer werden. Denn ich fage dir, 
Lieber, du haft Recht. Seit ich unter dem Volle fo alle Tage herum 
etrieben werde und fehe, was fie thun und wie fies treiben, ſtehe 
ia viel befjer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch einmal fo ger 
macht find, daß wir Alles mit uns und uns mit Allem vergleichen, 
fo liegt Gluck oder Elend in den Gegenſtänden, womit wir ung zu- 
fammenhalten, und da ift nichts gefährlicher als die Einſamkeit. Unfere 
Einbildungstraft, durch ihre Natur gebrungen, fih zu erheben, durch 
die phantaftiichen Bilder der Dichtkunſt genährt, bildet fih eine Reihe 
Weien hinauf, wo wir daß unterfte find und Alles außer uns herr⸗ 
licher erſcheint, jeder Andere volllommner if. Und das geht ganz 
natürlih zu. Wir fühlen jo oft, daß uns Manches mangelt, und 
eben, was und fehlt, ſcheint uns oft ein Underer zu befiten, dem 
wir denn auch Alles dazu geben, was wir haben, und nod eine ge 
wiſſe idealiiche Behaglichkeit dazu. Und fo ift der Glüdliche voll- 
fommen fertig, das Geichöpf unferer ſelbſt. 

Dagegen, wenn wir mit all unjerer Schwachheit und Mühjfelig- 
keit nur gerade fortarbeiten, jo finden wir gar oft, daß wir mit 
unjerm Schlendern und Laviren e8 weiter bringen, als Andere mit 
ihrem Segeln und Rudern — und — daB ift doch ein wahres Ge 
fühl feiner felbft, wenn man Andern glei) „oder gar vorläuft. 


Am 26. November. 

3% fange an, mich in fofern ganz leidlich Hier zu befinden. Das 
Beſte ift, dab e8 zu thun genug gibt; und dann, die vielerlei Men- 
ſchen, die allerlei neue Beftalten machen mir ein buntes Schaufpiel 
vor meiner Seele. Ich babe den Grafen C.. kennen lernen, einen 
Mann, den ih jeden Tag mehr verehrten muß, einen weiten, großen 
Kopf, und der deßwegen nicht kalt ift, weil er viel Hberfieht; aus 
defien Umgang fo viel Empfindung für Freundichaft und Liebe her- 
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vorleuchtet. Er nahm Theil an mir, als ich einen Geſchäftsauftrag an 
ihn ausrichtete und er bei den erften Worten merkte, daß wir uns ver- 
ftanden, daß er mit mir reden konnte, wie nicht mit Jedem. Auch 
kann ih fein offnes Betragen gegen mid) nicht genug rühmen. So 
eine wahre, warme freude iſt nicht in der Welt, als eine große 
Seele zu ſehen, die fi gegen Einen öffnet. 


Am 24. Degember. 


Der Geſandte macht mir viel Berbruß, ich habe e8 vorausge⸗ 
ſehn. Er ift der pünktlicäfte Narr, den es nur geben kann; Schritt 
vor Schritt und umftändli wie eine Baſe; ein Menſch, der nie mit 
fi jelbft zufrieden ift, und dem e8 daher Niemand zu Danke machen 
fann. Ich arbeite gern leicht weg, und wie es flebt, jo fteht es; da 
ift er im Stande, mir einen Aufjag zurück zu geben und zu fagen: 
Er ift gut, aber jehen Sie ihn durd; man findt immer ein befjeres 
Wort, eine reinere Partikel. Da möchte id des Teufels werden. 
Rein Und, kein Bindwörtchen darf außenbleiben, und von allen In⸗ 
verfionen, die mir mandmal entfahren, ift er ein Xodfeind; wenn 
man feinen Perioden nicht nach der hergebradhten Melodie herab orgelt, 
ſo verfieht er gar nichts drin. Das ift ein Leiden, mit jo einem 
Menſchen zu thun zu haben. 

Das Bertrauen des Grafen von &.. ift noch das Einzige, was 
mi ſchadlos hält. Er fagte mir legihin ganz aufrichtig, wie unzu- 
frieden er mit der Langſamkeit und Bebenklichleit meines Geſandien 
ſei. Die Leute erſchweren es fi. und Andern; doch, fagte er, man 
muß ſich darein refigniren, wie ein Reifender, der über einen Berg 
muß; freilih, wäre der Berg nicht da, jo wäre der Weg viel be= 
quemer und kürzer, er ift nun aber da, und man fol hinüber! — 

Mein Alter ſpürt auch wohl den Vorzug, den mir der Graf vor 
ihm gibt, und da3 ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegenheit, Uebels 
gegen mich vom Grafen zu reden; ich halte, wie natürlih, Wider- 
part, und dadurd wird die Sache nur ſchlimmer. Geftern gar brachte 
er mid auf, denn ich war mit gemeint: Zu jo Weltgejchäften jei der 
Graf ganz gut, er habe viel Leichtigkeit, zu arbeiten, und führe eine 
gute Feder; doch an gründlidder Gelehrfamleit mangle e8 ihm, wie 
allen Belletriften. Dazu machte er eine Miene, als ob er jagen 
wollte: Fuhlſt du den Stich? Uber es that bei mir nicht die Wirkung; 
ih verachtete den Menſchen, der jo denken und ſich jo betragen fonnte. 
Ich hielt ihm Stand und focht mit ziemlicher Heftigkeit. Ich fagte, 
der Graf jei ein Mann, vor den man Achtung haben müfle, wegen 
feines Charakters ſowohl, als wegen feiner Renntnifle Ich Habe, 
fagt’ ih, Riemand gelannt, dem e8 jo geglüdt wäre, feinen Geift zu 
erweitern, ihn über unzählige Gegenflände zu verbreiten, und dod 
dieje Thätigleit fürs gemeine Leben zu behalten. Das waren dem 
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Gehirne ſpaniſche Dörfer, und ih empfahl mi, um nicht Über ein 
weiteres Deraifonnement noch mehr Galle zu ſchlucken. 

Und daran ſeid ihr Alle Schuld, die ihr mich in das Joch ge 
ſchwatzt und mir fo viel von Activität vorgefungen habt. Activität! 
Wenn nit Der mehr thut, der Kartoffeln fledt und in die Stadt 
reitet, fein Korn zu verlaufen, als ih, fo will ih zehn Jahre noch 
mich auf der Galeere abarbeiten, auf der ich nun angeſchmiedet bin. 

Und das glänzende Elend, die Langeweile unter dem garftigen 
Volke, das fi hier neben einander fieht! Die Rangſucht unter ihnen, 
wie fie nur waden und aufpafien, einander ein Schrittchen abzu⸗ 
gewinnen; die elendeften, erbärmlichften Leidenihhaften, ganz ohne 
“ Nödhen. Da ift ein Weib zum Erempel, die Jedermann von ihrem 
Adel und ihrem Lande unterhält, fo daß jeder Fremde denken muß: 
dag ift eine Närrin, die fih auf das Bißchen Adel und auf den Ruf 
ihres Landes Wunderftreiche einbildet — Aber e8 ift noch viel ärger: 
eben das Weib ift bier aus der Nachbarſchaft eine Amtsſchreibers 
Tochter. — Sieh, ih kam daB Menſchengeſchlecht nicht begreifen, 
das fo wenig Sinn hat, um fi} jo platt zu proftituiren. 

Zwar, ich merfe täglich mehr, mein Lieber, wie thdricht man ift, 
Andere nah ſich zu berechnen. Und meil ich jo viel mit mir jelbft 
zu thun habe, und diejes Herz jo ftürmifch ift — add, ich laſſe gern 
ve Andern ihres Pfades geyen, wenn fie mich nur auch Tönnten gehen 

aflen. 

Was mih am Meiften nedt, find die fatalen bürgerliden Ver⸗ 
hältnifie. Zwar weiß ich jo gut als Einer, wie nöthig der Unterſchied 
der Stände ift, wie viel Vortheile er mir ſelbſt veriafft: nur joll 
er mir nicht eben gerade im Wege flehen, wo ich noch ein wenig 
Freude, einen Schimmer von Glüd auf diejer Erde genießen könnte. 
Ich lernte neulich auf dem Spaziergange eine Fräulein von ®... 
kennen, ein liebenswürdiges Geſchöpf, das ſehr viel Natur mitten 
in dem fleifen Leben erhalten hat. Wir gefielen uns in unferem Ge» 
ſpräche, und da wir ſchieden, bat ih fie um Erlaubnik, fie bei fi 
jehen zu dürfen. Sie geftattete mir das mit fo vieler Freimüthig⸗ 
feit, daß ich den ſchicklichen Augenblid kaum erwarten fonnte, zu ihr 
zu gehen. Sie ift nicht von hier und mohnt bei einer Tante im 
Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nicht. Ich bezeigte 
ihr viel Aufmerfjamleit, mein Geſpräch war meift an fie gewandt, 
und in minder als einer halben Stunde hatte ich jo ziemlich weg, 
wa8 mir das Fräulein nachher ſelbſt geftand, daß die liebe Tante 
in ihrem Alter und dem Mangel an Allem, vom anftändigen Ver⸗ 
mögen an bis auf den Geift, feine Stüge hat als die Meihe ihrer 
Vorfahren, feinen Schirm als den Stand, in den fie fi} verpalii» 
jadirt, und fein Ergdßen, als von ihrem Stodwerf herab über die 
hürgerliden Häupter weg zu jehen. In ihrer Jugend foll fie ſchön 
geweſen fein und ihr Leben weggegaukelt, exft mit ihrem Eigenfinne 
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manchen armen Jungen gequält und in den reiferen Jabren fi unter 
den Gehorſam eines alten Offiziers gedudt haben, der gegen dieſen 
Preis und einen leiblichen Unterhalt das eherne Yahrhundert mit 
ihr zubrachte und flarb. Run fieht fie im eifernen fi allein und 
würde nicht angejehen, wäre ihre Nichte nicht jo liebenswürdig. 


Den 8. Januar 1778. 

Was das für Menſchen find, deren ganze Seele auf dem Gere 
moniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang dahin geht, 
wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tiſche ſich einſchieben wollen! 
Und nit, daß fie fonft feine Aingelegenheit hätten: nein, vielmehr 
häufen fi) die Arbeiten, eben weil man über den kleinen Verdrieß⸗ 
lichleiten von Beförderung der wichtigen Saden abgehalten wird. 
Vorige Woche gab es bei der Schlittenfahrt Händel, und der ganze 
Spaß wurde verborben. 

Die Thoren, die nicht ſehen, daß es eigentlih auf den Platz 
gar nicht anlommt, und daß Der, der den erfien bat, jo jelten die 
erfte Rolle ſpielt! Wie mander König wird durch feinen Minifter, 
wie mander Minifter durch feinen Selretär regiert! Und wer ift denn 
der Erfie? Der, dunkt mid), der die Andern überfieht und jo viel Ge» 
walt oder Lift hat, ihre Kräfte und Leidenichaften zu Ausführung 
feiner Plane anzujpannen. 


Am 20. Januar. 

Ich muß Ihnen fhhreiben, liebe Lotte, bier in der Stube einer 
geringen Bauernherberge, in die ich mich dor einem jchweren Better 
geflüchtet habe. So lange ih in dem traurigen Neſte D..., unter 
dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volle berumziehe, habe 
ih keinen Augenblid gehabt, feinen, an dem mein Herz mid ge- 
heißen hätte, Ihnen zu jchreiben,; und jebt in biefer Hätte, in dieſer 
Einjamteit, in diefer Einſchränkung, da Schnee und Schloßen wider 
mein Genfterhen wüthen, bier waren Sie mein erfter Gedanke. Wie 
i& herein trat, überfiel mih Ihre Beftalt, Ihr Andenken, o Lotte! 
jo Heilig, jo warm! Guter Gott! der erfte glüdlihe Augenblid wieder. 

Wenn Sie mid ſähen, meine Befte, in dem Schwall von Zer⸗ 
fireuung! wie außgetrodnet meine Sinnen werden; nicht Einen Augen» 
blid der Fülle des Herzens, nicht Eine jelige Stundel nichts! nichts! 
Ich ftehe wie vor einem Raritätenlaften und ſehe die Männden und 
Säulen vor mir herumrücken und frage mid oft, ob es nicht 
optiſcher Betrug if. Ich Ipiele mit, vielmehr, ich werde geipielt 
wie eine Marlonette und fafle mandhmal meinen Nahbar an der 
hölzernen Hand und fchaudere zurüd. Des Abends nehme ich mir 
vor, den Sonnenaufgang zu genießen, und komme nicht aus dem 
Bette; am Tage hoffe id, mich des Mondſcheins zu erfreuen, und 
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bleibe in meiner Stube. Ich weiß nicht reiht, warum ich aufftche, 
warum ich ſchlafen gehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung fette, fehlt; der 
Reiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, ift hin, der mid 
des Morgens aus dem Schlafe wedte, ift weg. 

Ein einzig weibliches Geihöpf habe ich hier gefunden, eine Fräu- 
fein von B...; fie gleiht Ihnen, liebe Lotte, wenn man Ihnen 
gleichen Tann. Ei! werden Sie jagen, der Menich Iegt fi auf nied- 
liche Complimente! Sana unmwahr ift es nicht. Seit einiger Zeit bin 
ich jehr artig, weil ich doch nicht anders fein kann, habe viel Wit, 
und die Frauenzimmer jagen: e8 wüßte Niemand fo fein zu loben, 
als ih (und zu lügen, fegen Sie hinzu; denn ohne das geht e8 nicht 
ab, verfiehen Siet). Ih wollte von Fräulein B... reden. Gie hat 
viel Seele, die voll aus ihren blauen Augen berborblidt. Ahr Stand 
iR ihr zur Laſt, der Leinen der Wunſche ihres Herzens befriedigt. 
Sie jehnt fih aus dem Getümmel, und wir verphantafiren mande 
Stunde in ländliden Scenen von ungemiſchter Glückſeligkeit, ach! 
und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen, muß nit, thut 
es freiwillig, hört jo gern von Ahnen, liebt Sie — 

O, ſaß' ih zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulihen Zim⸗ 
merden, und unfere Heinen Lieben wälzten fi mit einander um mich 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte ich fie mit einem 
ſchauerlichen Märchen um mich zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der ſchneeglänzenden Gegend, 
der Sturm iſt hinüber gezogen, und Id — muß mid) wieder in 
meinen Käfig fperren — Adieu! IR Albert bei Ihnen? Und wie? — 
Gott verzeihe mir diefe Fragel 


Den 8. Februar. 
Wir haben jeit acht Tagen das abſcheulichſte Wetter, und mir 
iM es wohlthätig. Denn fo lang ich bier bin, ift mir noch fein 
Ihöner Tag am Himmel erfhienen, den mir nicht Jemand verborben 
oder verleidet hätte. Wenn's nun recht regnet und ftöbert und fröftelt 
und thaut, hal dent’ ih, kann's doch zu Haufe nicht ſchlimmer werden, 
als es draußen iſt, oder umgelehrt, und Jo iſt's gut. Gebt die Sonne 
des Morgens auf und veripricht einen feinen Tag, erwehr ich mir 
niemals, außzurufen: da haben fie doch wieder ein himmlifches Gut, 
warıım fie einander bringen lönnen. Es iſt nichts, warum fie einander 
nicht bringen: Geſundheit, guter Name, Freudigkeit, Erholung! Und 
meift aus Albernheit, Unbegriff und Enge, und wenn man fie an- 
hört, mit der beiten Meinung. Manchmal mödht’ ich fie auf den 
Knieen bitten, nicht jo rafend in ihre eigne Eingeweide zu wüthen. 
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Um 17. Februar. 

Ich fürchte, mein Geſandter und ich halten es zufammen nidt 
lange mehr aus. Der Mann ift ganz und gar unerträglid. Geine 
Art, zu arbeiten und Geſchäfte zu treiben, ift jo lächerlich, daß ich 
mich nicht enthalten Tann, ihm zu widerſprechen und oft eine Sache 
nad) meinem Kopf und meiner Art zu maden, daS ihm denn, wie 
natürlih, niemals recht if. Darüber bat er mich neulich bei Hofe 
verflagt, und der Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, aber 
es war dod ein Verweis, und ich fland im Begriffe, meinen Abſchied 
zu begebren, als ich einen Privatbriefi von ihm erhielt, einen Brief, 
vor dem ich niedergelniet und den hohen, edlen, weilen Sinn anges 
betet habe. Wie er meine allzugroße Empfindlichleit zurecht weijet, 
wie er meine überipannten Ideen von Wirkjamleit, von Einfluß auf 
Andere, von Durchdringen in Geſchäften als jugendlichen guten Muth 
war ehrt, fie nicht außzurotten, nur zu mildern und dahin zu leiten 
hd, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre kräftige Wirkung thun 
lönnen. Auch bin ih auf acht Tage geftärkt und in mir jelbft einig 
geworden. Die Ruhe der Seele ift ein herrliches Ding und die Freude 
an fich ſelbſt. Lieber Freund, wenn nur das Kleinod nit eben fo 
zerbrechlich wäre, als es ſchön und loſtbar iſt. 


Am 20. Februar. 

Gott jegne eu, meine Lieben, gebe euch alle die guten Tage, 
die er mir abzieht! 

Ich danke dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich wartete 
auf Nachricht, wann euer Hodhzeittag fein würde, und hatte mir vor» 
genommen, feierlihft an demjelben Lottens Schattenriß von der Wand 
zu nehmen und fie unter andere Papiere zu begraben. Run jeid ihr 
ein Baar, und ihr Bild iſt noch bier! Nun, fo foll e8 bleiben! Und 
warum nit? Ich weiß, ich bin ja auch bei eu, bin dir unbeſchadet 
in Lottens Herzen, habe, ja ich habe den zweiten Pla darin und 
muß ihn behalten. O, id würde rajend werden, wenn fie vergeflen 
tönnte — Albert, in dem Gedanken liegt eine Hölle. Albert, leb 
wohl! Leb wohl, Engel des Himmels! Xeb’ wohl, Lotte! 


Am 15. März. 
Ich habe einen Verdruß gehabt, der mid) von bier wegtreiben 
wird. Ich knirſche mit den Zähnen! Teufel! er ift nicht zu erſetzen, 
und ihr jeid doch allein Schuld daran, die ihr mich jporntet und 
triebt und quältet, mich in einen Poften zu begeben, der nicht nad) 
meinem Sinne war. Nun habe ich's! nun habt ihr's! Und dag du 


ı Man bat aus Ehrfurgt für dieſen trefilihden Seren geadten Brief und 
einen andern, befien weiter hinten erwähnt wird, biefer Sammlung en , 
weil man nicht glaubte, eine ſolche Kühnhelt durch den wärmſten Dank bes al 
kumas entichuldigen gu Lönnen. 
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nicht wieder fagft, meine überipannten Ideen verbürben Alles, fo haft 
du bier, lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein Ghro- 
nifenfchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Graf von ®... liebt mich, diftinguirt mid), das ift befannt, 
das habe ich dir fon hundertmal gejagt. Nun war ich geftern bei 
ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abends die noble Geſellſchaft 
von Herren und Frauen bei ihm zujammenlommt, an die ich nicht 
gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ift, dab wir Subalternen nicht 
hinein gehören. But. Ich ſpeiſe bei dem Grafen, und nad Tiſche 
gehn wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, mit dem 
Obriften B.., der dazu kommt, und fo rüdt die Stunde der Gejell- 
ſchaft heran. Ich denke, Gott weiß, an nichts. Da tritt herein die 
übergnädige Dame von S.. mit ihrem Herrn Gemahl und wohl 
ausgebrüteten Bänslein Tochter mit der flachen Bruft und niedlichen 
Scähnürleibe, machen en passant ihre hergebrachten hochadelichen Augen 
und Raslöher, und wie mir die Nation von Kerzen zuwider ift, 
wollte ich mich eben empfehlen und wartete nur, biß der Graf vom 
garftigen Gewäſche frei wäre, als meine Fräulein ®... herein trat. 
Da mir das Herz immer ein Bißchen aufgeht, wenn ich fie jche, 
blieb ich eben, ftellte mich Hinter ihren Stuhl und bemerkte erft nad 
einiger Zeit, daß fie mit weniger Offenheit als ſonſt, mit einiger Ber- 
legenheit mit mir redte. Das fiel mir auf. Iſt fie auch wie alle das Volk! 
dachte ih und war angeflodhen und wollte gehen; und doch blieb ich, weil 
ih fie gerne entichulbigt hätte, und es nicht glaubte, und noch ein gut 
Wort von ihr hoffte, und — was du millft. Unterdeſſen füllt ſich die 
Gejelihaft. Der Baron F.. mit der ganzen Garderobe von den Kro⸗ 
nung8zeiten Franz des erften ber, der A R.., bier aber in 
qualitate Herr von R.. genannt, mit jeiner tauben rau zc., den 
übel fournirten J.. nicht zu vergefien, der die Lüden feiner altfrän- 
kiſchen Garderobe mit neumodiſchen Lappen ausflidt; das kommt zu 
Hauf, und ich rede mit einigen meiner Bekanntſchaft, die alle jehr 
lakoniſch find. Ih date — und gab nur auf meine B... Act. 
Ich merkte nit, daß die Weiber am Ende des Saales fi in die 
Obren flüfterten, daß es auf die Männer cireulirte, daß Frau von 
&.. mit dem Grafen redete (Das alles bat mir Fräulin B... 
nachher erzählt), bis endlich der Graf auf mid) los gieng und mid 
in ein Fenfter nahm. Gie willen, fagte er, unjere wunderbaren Ver⸗ 
hältniffe, die Geſellſchaft ift unzufrieden, merke ih, Sie hier zu ſehen. 
Ich wollte niht um Alles — Ihro Excellenz, fiel ih ein, ich bitte 
taufendmal um Berzeihung; ich hätte eher dran denken jollen, und 
ih weiß, Sie vergeben mir diefe Inconjequenz; ich wollte ſchon vor- 
Hin mid) empfehlen, ein böjer Genius hat mich zurüd gehalten, fette 
ih lächelnd hinzu, indem ih mich neigte. Der Graf drlüdte meine 
Hände mit einer Empfindung, die Alles ſagte. Ich ſtrich mich fachte 
aus der vornehmen Geſellſchaft, gieng, fette mich in ein Stabriolet 
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und fuhr nah M.., dort vom Hügel die Sonne untergehen zu jehen 
und dabei in meinem Homer den herrlichen Belang zu leſen, wie 
Ulyß von dem trefflihden Schweinhirten bewirthet wird. Daß war 
Alles gut. 

Des Abends komme ih zurüd zu Tiſche. ES waren noch Wenige 
in der Gaftftube; die würfelten auf einer Ede, hatten das Tiſchtuch 
zurüdgeichlagen. Da kommt der ehrlihe A... hinein, legt feinen Hut 
nieder, indem er mich anficht, tritt zu mir und fagt leile: Du 
haft Verdruß gehabt? — Ih? fagte ih. — Der Graf hat did aus 
der Geſellſchaft gewieſen. — Hole fie der Teufel! jagt’ ih; mir war's 
lieb, daß ich in die freie Luft fam. — Gut, jagte er, daß du es auf 
die leichte Achſel nimmſt! Nur verdrießt mich's, es ift ſchon überall 
herum. — Da fing mir das Ding erft an zu wurmen. Alle, die 
zu Tiſche famen und mich anjahen, dachte ich, die jehen did darım 
an! Das gab böjes Blut. 

Und da man nun heute gar, wo ich hintrete, mid) bedauert, da 
ich höre, daß meine Neider nun triumphiren und jagen: da fähe man’s, 
wo e8 mit den Uebermüthigen binausgienge, die ſich ihres Bißchen 
Kopfs überhüben und glaubten, fih darum über alle Berhältnifie 
binausfegen zu dürfen, und was bes Hundegeſchwätzes mehr if — 
da möchte man fi ein Mefler ins Herz bohren. Denn man rede 
von Selbſtändigkeit, mas man will, Den will ich ſehen, der dulden 
fann, daß Schurken über ihn reden, wenn fie einen Vortheil über 
un haben; wenn ihr Geſchwätze leer ift, ad, da kann man fle leicht 
aflen. 


Am 16. März. 

Es Beh mih Alles. Heute treffe ih Fräulein B... in der 
Allee; ich konnte mic nicht enthalten, fie anzureden und ihr, ſobald 
wir etwas entfernt von der Bejellihaft waren, meine Empfindlichkeit 
über ihr neuliches Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit 
einem innigen Zone, konnten Sie meine Verwirrung jo auslegen, da 
Sie mein Herz kennen? Was ich gelitten babe um Ihrentwillen, von 
dem Augenblide an, da ih in den Saal trat! Ich ſah Alles voraus, 
bundertmal jaß mir’ auf der Zunge, e8 Ihnen zu jagen. Ich wußte, 
daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eher aufbrechen 
würden, als in Ihrer Geſellſchaft zu bleiben; ic} wußte, daß der Graf 
e8 mit ihnen nicht verderben darf, — und jego der Lärm! — Wie, 
Fräulein? jagte ih und verbarg meinen Schreden; denn Alles, was 
Adelin mir ehegeiiern gelagt hatte, lief mir wie fiedend Wafler durch 
die Adern in dieſem Augenbtide. — Was hat es mid) ſchon gefoftet! 
fagte das füße Geſchoͤpf, indem ihr die Thränen In den Augen fanden. 
— Ich war nit Herr mehr von mir jelbfi, war im Begriffe, mid 
ihr zu Füßen zu werfen. Erklären Sie fih, rief ih. Die Thränen 
Tiefen ihr die Wangen herunter. Ich war außer mir. Gie trodnete 
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ab, ohne verbergen zu wollen. Meine Tante kennen Sie, fieng 
an; fie war gegenwärtig und bat, o mit was für Augen hat fie 
3 angejehen! Werther, ich habe geftern Nacht audgeftanden und 
ute früh eine Predigt über meinen Umgang mit Ihnen, und id 
be müflen zuhören Sie herabjegen, ernievrigen, und konnte und 
ıfte Sie nur halb vertheidigen. 
Jedes Wort, das fie Iprad, gieng mir wie ein Schwert durch 
gen. Sie fühlte nicht, welde —— KA e8 geweſen wäre, mir 
a8 alles zu verjchweigen ; und nun fügte fie noch dazu, was weiter 
würde geträticht werden, was eine Art Menichen darüber triumphiren 
würde. Wie man fi) nunmehr über die Strafe meined Uebermuths 
und meiner Geringihägung Anderer, die fie mir ſchon lange vor= 
werfen, litzeln und freuen würde. Das alles, Wilhelm, von ihr zu 
dren, mit der Stimme der wahrften Theilnehmung — Ich war zer⸗ 
rt und bin noch wüthend in mir. Ich wollte, daß fi Einer unter 
flünde, mir e8 vorzumerfen, daß ich ihm den Degen durch den Leib 
ftoßen könnte, wenn ih Blut jähe, würde mir es beffer werden. Ad, 
ih habe hundertmal ein Meſſer ergriffen, um dieſem gedrängten Herzen 
Luft zu maden. Man erzählt von einer edlen Art Pferde, die, wenn 
He ſchredlich erhitzt und aufgeiagt find, ſich ſelbſt aus Inſtinkt eine 
Ader aufbeißen, um 19 zum Athen zu helfen. So ift mir's oft; 
ih möchte mir eine Aber Öffnen, die mir die ewige Greiheit ſchaffte. 


Am 24. Mär. 

22 babe meine Entlaffung vom Hofe verlangt und werde fie, 
boffe ih, erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß ich nicht erft 
Erlaubniß dazu bei euch geholt habe. Ich muß nun einmal fort, und 
was ihr zu jagen hattet, um mir das Bleiben einzureven, weiß ich 
Alles, und alſo — Bringe daß meiner Mutter in einem Säftchen 
bei; ich kann mir jelbft nicht helfen, und fie mag fich gefallen laſſen, 
wenn ich ihr auch nicht helfen Tann. Freilich muß es ihr wehe thun. 
Den Ihönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum Geheimenrath und Ges 
ſandten anjegte, fo auf einmal Halte zu ſehen, und rückwärts mit 
dem Thierchen in den Stall! acht nun draus, was ihr wollt, 
und combinirt die möglichen Fälle, unter denen ich hätte bleiben 
tönnen und follen; genug, ich gehe. Und damit ihr wißt, wo id 
bintomme, fo ift hier der Fürſt **, der vielen Geſchmack an meiner 
Geſellſchaft findet; der hat mich gebeten, da er von meiner Abficht 
hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen und den ſchönen Frühling . 
da zuzubringen. Ach Toll ganz mir felbft gelaffen fein, hat er mir 
verſprochen, und da wir uns zuſammen bi8 auf einen gewifien Punkt 
verfiehen, jo will ich e8 denn auf gut Glück wagen und mit ihm gehen. 


Goethe, Werke. 4. Br. A 
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Den 19. April, 


Bur Kadridt. 


Danke für deine beiden Briefe. Ich antwortete nit, weil id 
dieſes Blatt liegen ließ, bis mein Abſchied vom Hofe da wäre; id 
fürdhtete, meine Mutter möchte fih an den Minifter wenden und mir 
mein Vorhaben erihweren. Run aber ift es geichehen, mein Abſchied 
ift da. Ich mag euch nicht Tagen, wie ungern man mir ihn gegeben 
hat, und wa8 mir der Minifter fchreibt; ihr würdet in neue Kamen 
tationen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir zum Abſchiede fünf und 
zwanzig Dulaten geihidt, mit einem Wort, das mid biß zu Thränen 
gerührt hat; alfo brauche ich von der Dlutter das Geld nit, um 
das ich neulich jchrieb. 


Am 5. Mat. 


Morgen gebe ich von hier ab, und weil mein Geburtsort nur 
ſechs Meilen vom Wege liegt, jo will ich den auch wieder jehen, will 
mi der alten glüdli verträumten Tage erinnern. Zu eben dem 
Thore will ich hineingehen, auß dem meine Mutter mit mir heraus⸗ 
fuhr, als fie nad dem Tode meine? Baterd den lieben vertraulichen 
Ort verließ, um fi in ihre unerträgliche Stadt einzujperren. Adieu, 
Wilhelm! du ſollſt von meinem Zuge hören. 


Am 9. Mat, 

Ich habe die Wallfahrt nad meiner Heimath mit aller Andacht 
eines Pilgrims vollendet, und mande unerwartete Gefühle haben 
mi ergriffen. An der großen Linde, die eine Viertelftunde vor der 
Stadt nad S.. zu fteht, ließ ih Halten, flieg aus und hieß ben 
Poftillon fortfahren, um zu Buße jede Erinnerung ganz neu, lebhaft, 
nad) meinem Herzen zu koſten. Da fand ich nun unter der Linde, 
die ehedem, als Sinabe, daß Ziel und die Gränze meiner Spazier⸗ 
gänge geweſen. Wie anders! Damals ſehnte ich mich in glüdlicher 
Unwiſſenheit hinaus in die unbekannte Welt, wo ich für mein Herz 
fo viele Nahrung, fo vielen Genuß hoffte, meinen firebenden, jehnenden 
Bufen auszufüllen und zu befriebigen. Sept Tomme ih zurüd aus 
der weiten Welt — o mein Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen 
Hoffnungen, mit wie viel zerftörten Planen! — Ich ſah das Gebirge 
vor mir liegen, das jo taufendmal der Gegenfland meiner Wünfche ge 
weſen war. Stundenlang konnt' ih bier figen und mid hinüber 
jehnen, mit inniger Seele mid in den Wäldern, den Thälern ver- 
lieren,, die fi) meinen Augen jo freundlid-vämmernd darftellten; und 
wenn ich dann um die beftimmte Zeit wieder zurüd mußte, mit welchem 
Widerwillen verließ ih nicht den lieben Pla! — Ach kam der Stadt 
näher; alle die alten belannten Bartenhäuschen wurden von mir gegrüßt, 
bie neuen waren mix zuwider, jo wie auch alle Veränderungen, die 
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man fonft vorgenommen hatte. Ich trat zum Thore hinein und fand 
mich doch gleich und ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ins Detail 
gehen; jo reizend, als e8 mir war, jo einförmig würde es in der 

äblung werden. Ich hatte beiloffen, auf dem Markte zu wohnen, 
glei neben unjerem alten Haufe. Im Hingehen bemerlte ih, daß 
die Schulftube, wo ein ehrliches altes Weib unfere Kindheit zuſammen⸗ 
gepferht hatte, in einen Kramladen verwandelt war. Ich erinnerte 
mid der Unruhe, der Thränen, der Dumpfheit des Sinne, der 
Herzensangft, die id) in dem Loche außgeftanden hatte. — Ach that 
leinen Schritt, der nit merkwürdig war. Ein Pilger im heiligen 
Lande trifft nicht fo viele Stätten religiöjer Erinnerungen an, und 
feine Seele ift ſchwerlich fo voll heiliger Bewegung. — Noch eins für 
taufend. Ich gieng den Fluß hinab bis an einen gewifien Hof; das 
war fonft auch mein Weg, und die Plätzchen, wo wir Snaben uns 
übten, die meiften Sprünge der flahen Steine im Wafler herborzu- 
bringen. Ich erinnerte mich fo lebhaft, wenn ich mandmal ftand 
und dem Wafler nachſah, mit wie wunderbaren Ahnungen ich es ver» 
folgte, wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorftellte, wo es nun 
binflöße;, und wie id da jo bald Gränzen meiner Vorſtellungskraft 
fand; und doch mußte daS weiter gehen, immer weiter, biß ich mid 
ganz in dem Anſchauen einer unfihtbaren Ferne verlor. — Eich, 
mein Xieber, fo beſchränkt und jo glüdlih waren die herrlichen Alt- 
väter! fo Hndli ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn Ulyß von dem 
ungemeßnen Meer und von der unendlichen Erbe ſpricht, daS ift fo 
wahr, menſchlich, innig, eng und geheimnißvoll. Was Hilft mir's, 
daß ich jet mit jedem Schulfnaben nadjfagen fann, daß fie rund jei? 
Der Menſch braucht nur wenige Erdſchollen, um drauf: zu genießen, 
weniger, um drunter zu ruhen. . 

Nun bin ich hier auf dem fürftlihen Jagdſchloß. Es läßt fi 
noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift wahr und einfach. Wun⸗ 
derlide Menſchen find um ihn herum, die ich gar nicht begreife. Sie 
ſcheinen keine Schelmen, und haben doch auch nicht das Anjehen von 
ehrlichen Leuten. Manchmal kommen fie mir ehrlich vor, und ich 
kann ihnen doch nicht trauen. Was mir nod) leid thut, ift, daß er 
oft von Sachen redet, die er nur gehört und gelefen hat, und zwar 
aus eben dem Geſichtspunkte, wie fie ihm der Andere vorftellen mochte. 

Auch ſchätzt er meinen Verftand und meine Talente mehr als 
dieß Herz, das doch mein einziger Stolz ift, daS ganz allein die 
Duelle von Allem ift, aller Kraft, aller Seligleit, und alles Elendes. 
Ad, was ich weiß, kann Jeder wiſſen — mein Herz habe ich allein. 


Am 25. Mat, 
Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts jagen wollte, 
bis es ausgeführt wäre: jekt, da nichts draus wird, iſt e8 eben fo 
gut. Ich wollte in den Krieg; das hat mir lange am Herzen ges 
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legen. Vornehmlich darum bin id dem Fürſten hieher gefolgt, der 
General in ***iden Dienften if. Auf einem Spaziergang entdedte 
ih ihm mein Vorhaben; er widerrieth mir e8, und es müßte bei mir 
mehr Leidenichaft als Grille geweien jein, wenn ich feinen Gründen 
nicht hätte Gehör geben mwollen. 


Am 11. Junius. 

Sage, was du willft, ih kann nicht länger bleiben. Was foll 
ih bier? Die Zeit wird mir lang. Der Fürft Hält mid), fo gut man 
nur fann, und do bin ich nit in meiner Lage. Wir haben im 
Grunde nichts gemein mit einander. Er ift ein Mann von Verflande, 
aber von ganz gemeinem Berftande; fein Umgang unterhält mich nit 
mehr, als wenn ich ein wohlgeſchriebenes Bud leſe. Noch acht Tage 
bleibe ich, und dann ziehe ich wieder in der Irre herum. Das Belte, 
was ich hier gethan Habe, ift mein Zeichnen. Der Fürft fühlt in 
der Kunft und würde noch ftärfer fühlen, wenn er nicht durch das 
garftige wiſſenſchaftliche Weſen und durch die gewöhnliche Termino» 
logie eingejchräntt wäre Manchmal knirſche ih mit den Zähnen, 
wenn id ihn mit warmer Imagination an Natur und Kunſt herum: 
führe, und er es auf einmal recht gut zu maden denkt, wenn er mit 
einem geftempelten Kunftworte drein ftolpert. 


Am 16. Junius. 
%a wohl bin ih nur ein Wandrer, ein Waller auf der Erde! 
Seid ihr denn mehr? 


Am 18. Junius. 
Wo ich Hin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Bierzehn 
Tage muß id doch noch hier bleiben, und dann habe ih mir weiß 
emacht, daß ich die Bergwerke im **ichen beſuchen wollte, ift aber 
m Grunde nidt8 dran, ih will nur Lotten wieder näher, das ift 
—— Und ich lache Über mein eignes Her; — und thu' ihm feinen 
illen. 


Am 29. Julius. 

Nein, es iſt gut! es iſt Alles gut! — IH — ihr Dann! O 
Gott, der du mic madteft, wenn du mir diefe Seligleit bereitet 
hätteft, mein ganzes Leben jollte ein anhaltende Gebet fein. Ich 
wi nicht rechten, und verzeihe mir dieſe Thränen, verzeihe mir meine 
vergeblihe Wunſche! — Sie meine Frau! Wenn ich daß liebfte Ge⸗ 
ſchdpf unter der Sonne in meine Arme geſchloſſen hätte — Es gebt 
mir ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, wenn Albert 
fie um den ſchlanken Leib fat. 

Und, darf ih e8 jagen? Warum nicht, Wilhelm? Sie wäre mit 
mir glüdlicher geworden, als mit ihm! O, er ift nicht der Menſch, die 
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“nice dieſes Herzens alle zu füllen. Ein gewiſſer Mangel an 
ahlbarkeit, ein Mangel — nimm es, wie du willſt; daß jein Herz 
„icht ſympathetiſch jchlägt, bei — oh! — bei der Stelle eines lieben 
Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem zulammentreffen; in 
hundert andern Vorfällen, wenn es kommt, daß unfere Empfindungen 
über eine Handlung eines Dritten laut werden. Lieber Wilhelm! 
— Zwar, er liebt fie von ganzer Seele, und jo eine Liebe, was ver⸗ 
dient die nit! — 
Ein unerträglider Menſch Hat mich unterbroden. Meine Thränen 
find getrodnet. Ich bin zerftreut. Adieu, Lieber! 


Am 4. Auguſt. 

Es geht mir nicht allein fo. Alle Menſchen werden in ihren 
Hoffnungen getäujcht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich beſuchte 
nein gutes Weib unter der Linde. Der ältefte Yunge lief mir ent» 
gegen, jein Freudengeſchrei führte die Mutter herbei, die fehr nieber- 
—128— ausſah. Ihr erſtes Wort war: Guter Herr, ach, mein 
Han iſt mir geſtorben! Es war der jüngſte ihrer Knaben. Ich war 
Stille. Und mein Mann, ſagte fie, iſt aus der Schweiz zurück und 
hat nichts mitgebracht, und ohne gute Leute hätte er ich heraus 
betteln muſſen; er hatte das Fieber unterwegs gekriegt. — Ic konnte 
ihr nichts jagen und fchenkte dem Kleinen was; fie bat mid), einige 
Aepfel anzunehmen, das ich that und den Ort des traurigen Anden 


kens verließ. 


Am 21. Auguſt. 

Wie man eine Hand umwendet, ift e8 ander8 mit mir. Manchmal 
will wohl ein freudiger Blid des Lebens wieder aufbämmern, ad! 
nur für einen Augenblid! Wenn ih mid jo in Träumen verliere, 
Tann ich mich des Gedankens nicht ermehren: Wie, wenn Albert ftürbe? 
Du mwürdeft! ja, fie würde — und dann laufe ich dem Hirngelpinnfte 
nad, bis e8 mi an Abgründe führt, vor denen ich zurüdbebe. 

Wenn ih zum Thor hinaußgehe, den Weg, den ich zum erften 
Mal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie war daß jo ganz anders! 
Alles, Alles ift vorüber gegangen! Kein Wink der vorigen Welt, kein 
Pulsſchlag meines damaligen Gefühle. Mir ift e8, wie es einem 
@eifte jein müßte, der in das außgebrannte, zerſtörte Schloß zurück⸗ 
fehrte, das er als blühender Yürft einft gebaut und, mit allen Gaben 
der Herrlichkeit ausgeftattet, fterbend feinem geliebten Sohne hoff⸗ 
nungsvoll hinterlaſſen hatte. 


Am s. September. 
Ich begreife manchmal nidht, wie fie ein Anderer lieb haben 
tann, lieb haben darf, da ih fie fo ganz allein, jo innig, jo voll 
liebe, nichts Unders Tenne, noch weiß, noch babe, als flel 
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Um 4. September. 


Sa, e& ift fo. Wie die Ratur fih zum Herbfte neigt, wird e& 
Herbft in mir und um mid her. Meine Blätter werden gelb, und 
ſchon find die Blätter der benachbarten Bäume abgefallen. Hab’ id 
dir nicht ein Mal von einem Bauerburſchen geſchrieben, glei) da ich 
herkam? Jetzt erkundigte ich mid) wieder nad ihm in Wahlheim; es 
hieß, er jei aus dem Dienfte gejagt worden, und Niemand wollte was 
weiter von ihm wiſſen. Geftern Hat ich ihn von ungefähr auf dem Wege 
nad einem anderen Dorfe; ich redete ihn an, und er erzählte mir feine 
Geſchichte, die mid) doppelt und dreifady gerührt hat, wie du leicht 
begreifen wirft, wenn ich dir fie wieder erzähle. Doch, wozu Das 
alles? warum behalt’ ih nicht für mid, was mich ängftigt und 
kränkt? warum betrlib’ ich noch di? warum geb’ ih dir immer Ge⸗ 
legenheit, mich zu bedauern und mich zu jchelten? Sei's denn, auch 
da8 mag zu meinem Schidjal gehören! 

Mit einer ftillen Traurigkeit, in der ih ein wenig jcheues Weſen 
zu bemerken ſchien, antwortete der Menſch mir erſt auf meine Fragen; 
aber gar bald ofner, als wenn er fih und mich auf einmal wieder 
erfennte, geftand er mir feine Fehler, klagte er mir fein Unglüd. 
Könnt’ ich dir, mein Freund, jedes feiner Worte vor Gericht ftellen! 
Er befannte, ja, ex erzählte mit einer Art von Genuß und Glüd 
der Wiedererinnerung, daß die Leidenihaft zu feiner Hausfrau fidh 
in ihn tagtäglich vermehrt, daß er zulegt nicht gewußt habe, was er 
thue, nicht, wie er ſich außprüdte, wo er: mit dem Kopfe hin gejollt ? 
Er babe weder efien, noch trinten, noch jchlafen fünnen; es habe ihm 
in der Kehle geftodt; er habe gethan, was er nicht thun jollen! was 
ihm aufgetragen worden, hab’ er vergeflen; er ſei al& wie von einem 
bdjen Geift verfolgt geweien, bis er eines Tags, als er fie in einer 
obern Kammer gewußt, ihr nachgegangen, ja vielmehr ihr nachge⸗ 
zogen worden ſei. Da fie feinen Bitten fein Gehör gegeben, hab’ er 
fih ihrer mit Gewalt bemädjtigen wollen; er wiſſe nicht, wie ihm 
geichehen jei, und nehme Bott zum Zeugen, daß feine Abfihten gegen 
fie immer redlich geweſen und daß er nichts ſehnlicher gewünidt, 
als daß fie ihn heiratben, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen 
mödte. Da er eine Zeit lang geredet hatte, fing er an zu floden 
wie Einer, der noch etwas zu jagen hat und ſich es nicht herauszu⸗ 
fagen getraut; endlich geftand er mir aud mit Schüchternheit, was 
fie ihm für Heine Bertraulichleiten erlaubt und welche Nähe fie ihm 
vergönnet. Er brad zwei», dreimal ab und wiederholte die lebhaf⸗ 
teften Proteftationen, daß er das nicht jage, um fie ſchlecht zu machen, 
wie er fi ausdrückte, daß er fie liebe und ſchätze, wie vorher, daR 
fo etwas nicht über feinen Mund gelommen fet, und daß er e8 mir 
nur jage, um mich zu Überzeugen, daß er fein ganz verfehrter und 
unfinniger Menſch jei — Und bier, mein Beſter, Fang’ ih mein altıs 
Lied wieder an, das ih ewig anftimmen werbe: könnt’ ich dir den 
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Menſchen vorftellen, wie er vor mir ftand, wie er noch bor mir flieht! 
Könnt’ ich dir Alles recht jagen, damit du fühlteft, wie ich an feinem 
Schidjale Theil nehme, Theil nehmen muß! Doch genug! da du aud 
mein Schidjal kennſt, au mich Tennit, jo weißt du nur zu wohl, 
was mid zu allen Unglüdlihen, was mich bejonder zu dieſem Un⸗ 
glüdlihen hinzieht. 

Da ih das Blatt wieder durchleſe, ſeh' ih, daß ich das Ende 
der Geſchichte zu erzählen vergefien habe, das ſich aber leicht hinzu- 
denken läßt. Sie ermehrte fi fein; ihr Brucer kam dazu, der ihn 
ſchon lange gehaßt, der ihn ſchon lange aus dem Haufe gewünſcht 
hatte, weil er fürdtete, durch eine neue Heirath der Schweſter werde 
feinen Kindern die Erbſchaft entgehn, die ihnen jett, da fie finderlos 
ift, Ichöne Hoffnungen gibt; diefer babe ihn gleich zum Haufe hinauß» 
geitoßen und einen folden Lärm von der Sache gemadt, daß die 
Frau, auch jelbft wenn fie gewollt, ihn nicht wieder hätte aufnehmen 
tönnen. Jeto habe fie wieder einen andern Sinecht genommen; auch 
über den, jage man, fei fie mit dem Bruder zerfallen, und man be- 
haupte für gewiß, fie werde ihn heirathen, aber er jet feſt entichloffen, 
das nicht zu erleben. 

Was ich dir erzähle, ift nicht übertrieben, nichts verzärtelt; ja, 
ich darf wohl jagen, ſchwach, ſchwach hab’ ich's erzählt, und vergrö- 
bert hab’ ich's, indem ich's mit unfern hergebrachten fittlihen Worten 
vorgetragen habe. 

Diele Liebe, diefe Treue, diele Leidenſchaft ift aljo Feine dich- 
teriihe Erfindung. Sie lebt, fie ift in ihrer größten Reinheit unter 
der Klafie von Menſchen, die wir ungebilbet, die wir roh nennen. 
Wir Sebildetn — zu nichts Verbildeten! Lies die Geſchichte mit An- 
dacht, ich bitte dich. Ich bin heute ftill, indem ich das hinjchreibe; 
du fiehft an meiner Hand, daß ih nicht jo ſtrudele und fudele, wie 
fonft. Lies, mein Geliebter, und denke dabei, daß es auch die Ge- 
ſchichte deines Freundes iſt. Ya, jo ift mir's gegangen, fo wird mir’s 
gehn, und ich bin nicht Halb fo brav, nicht halb jo entichlofien, als der 
arme Unglüdliche, mit dem ich mich zu vergleichen mich faft nicht getraue. 


Am 65. September. 

Sie hatte ein Zettelden an ihren Mann aufs Land geichrieben, 
wo er fi Geichäfte wegen aufhielt. Es fieng an: Beſter, Liebſter, 
komme, jobald du kannſt, ich erwarte dich mit taufend Freuden. — 
Ein Freund, der hereinlam, brachte Nachricht, daß er wegen gewiſſer 
Umftände jobald noch nit zurüdtehren würde. Das Billet blieb 
liegen und fiel mir Abends in die Hände. Ich las es und lächelte; 
fie fragte, worlibert — Was die Einbildungstraft für ein göttliches 
Geſchenk iſt! rief ih aus; ich Tonnte mir einen Augenblid voripiegeln, 
als wäre es an mid gejchrieben. Sie brach ab, es jchien ihr zu 
mißfallen, und ich ſchwieg. 
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Am 6. September. 

Es bat ſchwer gehalten, bis ich mich entſchloß, meinen blauen 
einfadhen Brad, in dem id ‘mit Lotten zum erfien Mal tanzte, ab« 
zulegen; er ward aber zulegt gar unfcheinbar. Auch babe ih mir 
einen machen laſſen, ganz wie den vorigen, Kragen und Aufſchlag 
und aud wieder fo gelbe Wefte und Beinkleider dazu. 

Ganz will e8 doch die Wirkung nicht thun. Ich weiß nit — 
Ich dente, mit der Zeit ſoll mir der auch lieber werden. - 


Am 12. September. 

Gie war einige Tage verreist, Alberten abzuholen. Heute trat 
ih in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich küßte ihre Hand 
mit taufend Freuden. 

Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! jagte fie und lodte ihn auf ihre Hand; er ift 
meinen Kleinen zugedadt. Er thut gar zu lieb! Sehen Sie ihn! 
Wenn ih ihm Brod gebe, flattert er mit den Flügeln und pidt jo 
artig. Er küßt mi auch, jehen Sie! 

Als fie dem Thierchen den Mund hinhielt, drüdte es ſich jo 
liebli) in die füßen Lippen, als wenn e8 die Seligleit hätte fühlen 
lönnen, die es genoß. 

Er fol Sie auch küſſen, fagte fie und reichte den Vogel berüber. 
Das Schnäbelden machte den Weg von ihrem Munde zu dem mei 
nigen, und die pidende Berührung war wie ein Hau, eine Ahnung 
liebevollen Genuſſes. 

Sein Kuß, ſagte ih, ift nicht ganz ohne Begierde; er ſucht 
Nahrung und kehrt unbefriedigt von der leeren Lieblofung zurüd. 

Er ißt mir aud aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte ihm 
einige Brofamen mit ihren Tippen, aus denen die Freuden unſchuldig 
theilnehmender Liebe in aller Wonne lächelten. 

Ich kehrte das Gefiht weg. Sie follte es nicht hun! follte 
nit meine Einbildungstraft mit diefen Bildern himmliſcher Un- 
ſchuld und Seligkeit reizen und mein Herz aus dem Sclafe, in den 
es mandmal die Gleichgültigkeit des Lebens wiegt, nicht weden! 
— Und warum nit? — Sie traut mir fol fie weiß, wie ich fie liebe! 


Am 15. September. 

Man möchte rajend werden, Wilhelm, daß es Menſchen geben 
fol, ohne Sinn und Gefühl an dem Wenigen, was auf Erden noch 
einen Werth hat. Du Tennft die Nupbäume, unter denen ih bei 
dem ebrlihen Pfarrer zu St.. mit Lotten gefeflen,’ die herrlichen 
Nupbäumel die mi, Bott weiß, immer mit dem größten Seelen- 
vergnügen füllten! Wie vertraulich fie den Marchof madten, wie 
fühl! und wie herrlich die Aeſte waren! Und die Erinnerung bis zu 
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n ehrlichen Geiftlihen, die fie vor fo vielen Jahren pflanzten! Der 
hulmeifter hat und den einen Namen oft genannt, den er von 
‘einem Großvater gehört hatte; jo ein braver Mann ſoll er gemwejen 
fein, und jein Andenken war mir immer heilig unter den Bäumen. 
IH fage dir, dem Schulmeifter flanden die Thränen in den Augen, 
da wir geftern davon redeten, daß fie abgehauen worden — Abge⸗ 
hauen! Ich möchte toll werden, ich könnte den Hund ermorden, der 
den erften Hieb dran that. Ih, der id mid vertrauern koͤnnte, 
wenn fo ein paar Bäume in meinem Hofe flünden, und einer davon 
ftürbe vor Alter ab, id) muß zuſehen. Lieber Schag, Eins ift doch 
dabeil Was Menjchengefühl iſt! Das ganze Dorf murrt, und ich 
boffe, die Frau Pfarrerin ſoll e8 an Butter und Eiern und übrigem 
Zutrauen jpüren, was für eine Wunde fie ihrem Orte gegeben hat. 
Denn fie iſt eg, die Frau des neuen Pfarrerß (unfer alter ift auch 
geftorben), ein bageres, kränkliches Geſchöpf, das ſehr Urſache hat, 
an der Welt keinen Antheil zu nehmen, denn Niemand nimmt An» 
theil an ihr. Eine Närrin, die fih abgibt, gelehrt zu fein, fi in 
die Unterfuhung des Kanons melirt, gar viel an der neumodiſchen, 
moraliſch⸗kritiſchen Reformation des Chriftenthums arbeitet und über 
Lavaters Schmwärmereien die Achſeln zudt, eine ganz zerrüttete Ge- 
fundheit Hat und deßwegen auf Gottes Erdboden keine Freude. So 
einer Kreatur war es auch allein möglih, meine Nußbäume abzu- . 
hauen. Siehft du, ich komme nicht zu mir! Stelle dir vor, die ab» 
fallenden Blätter maden ihr den Hof unrein und dumpfig, die 
Bäume nehmen ihr daB Tagesliht, und wenn die Nüfie reif find, 
jo werfen die Knaben mit Steinen darnach, und das fallt ihr auf 
die Nerven, das ftört fie in ihren tiefen Ueberlegungen, wenn fie 
Kennilot, Semler und Michaelis gegen einander abwiegt. Da id) 
die Leute im Dorfe, befonders die Alten, fo unzufrieden fah, jagte 
ih: Warum habt ihr e8 gelitten? — Wenn der Schulze will, bier 
u Zande, fagten fie, was kann man maden? Aber Eins ift recht ge- 
neben: Der Schulze und der Pfarrer, der doch auch von feiner 
Frauen Grillen, die ihm ohnedieß die Suppen nicht fett machen, 
was haben wollte, dachten es mit einander zu theilen; da erfuhr es 
die Kammer und fagte: bier herein! denn fie hatte noch alte Prä- 
tenfionen an den Theil des Pfarrhofes, wo die Bäume flanden, und 
verlaufte fie an den Meiftbietenden. Sie liegen! DO, wenn ih Fürft 
wärel ih wollte die Pfarrerin, den Schulzen und die Kammer — 
Fürft! — Ya, wenn ich Fürft wäre, was kümmerten mich die Bäume 
in meinem Lande 


Am 10. Dftober, 
Wenn ih nur ihre Schwarzen Augen jehe, ift mir’ ſchon mohl! 
Sieh, und was mich verdrießt, ift, daß Albert nicht jo beglüdt zu 
fein ſcheinet, als er — hoffte, — als id — zu fein glaubte, wenn 
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— Ich made nicht gern Gedankenſtriche, aber hier Tann ih mid 
nicht ander ausdrüden — und mid dünkt, deutlich genug. 


Am ı2. Ditober. 
Dfian Hat in meinem Herzen den Homer verdrängt. Weld 
eine Welt, in die der Herrlihe mi führt! Zu wandern über die 
Heide, umlaust vom Sturmmwinde, der in dDampfenden Nebeln die 
Beifter der Väter im dämmernden Lichte des Mondes hinführt. Zu 
hören vom Gebirge her, im Gebrülle des Waldſtroms, halb ver» 
wehtes Acchzen der Beifter aus ihren Höhlen und die Wehllagen des 
zu Tode fih jammernden Mädchens, um die vier moosbededten, 
grasbewachſenen Steine des Edelgefallnen, ihres Geliebten Wenn 
i& ihn dann finde, den mwandelnden grauen Barden, der auf der 
weiten Heide die Fußtapfen feiner Väter ſucht und ad! ihre Brab- 
fteine findet und dann jammernd nad dem lieben Sterne des Abends 
binblidt, der fi ins rollende Meer verbirgt, und die Zeiten der 
Bergangenheit in des Helden Scele lebendig werden, da noch der 
freundlide Strahl den Gefahren der Tapfern leudhtete und der Mond 
ihr befränztes, fiegrüdfehrendes Schiff beihien. Wenn ich den tiefen 
Kummer auf feiner Stirne leſe, den legten, verlaßnen Herrlihen in 
aller Ermattung dem Grabe zumanlen fehe, wie er immer neue, 
ſchmerzlich glühende Freuden in der Fraftlofen Gegenwart der Schatten 
feiner Abgelhiedenen einjaugt und nad) der falten Erde, dem hohen, 
mwehenden Graſe niederfieht und ausruft: Der Wanderer wird kom⸗ 
men, fommen, der mid kannte in meiner Schönheit, und fragen: 
Wo ift der Sänger, Fingals trefflider Sohn? Sein Fußtritt gebt 
über mein Grab hin, und er fragt vergebens nad mir auf der Erde. 
— D Freund! ih möchte gleih einem edlen Waffenträger das 
Schwert ziehen, meinen Fürſten von der züidenden Qual des lang- 
ſam abfterbenden Lebens auf einmal befreien und dem befreiten Halb- 
gott meine Seele nachſenden. 


Am 19. Ditober. 
Ad diefe Lücke! dieſe entjeglihe Lücke, die ich hier in meinem 
Buſen fühle! — Ih denke oft, wenn du fie nur Einmal, nur Ein 
mal an dieſes Herz drüden könnteſt, diefe ganze Lücke würde aus⸗ 
gefüllt jein. 


Am 26. Ottober. 
Ya, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewifier, 
daß an dem Dafein eines Geſchöpfes wenig gelegen ift, ganz wenig. 
Es Tam eine Freundin zu Lotten, und id) gieng herein ins Reben» 
zimmer, ein Bud zu nehmen, und konnte nicht lefen, und dann 
nahm ich eine Feder, zu jchreiben. Ich hörte fie leiſe reden; fie er- 
zählten einander unbebeutende Sachen, Stabtnenigleiten: wie Diele 
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heiratet, wie Iene krank, ſehr Trank ift; fie hat einen trodnen Huften, 
die Knochen ſtehn ihr zum Geſicht heraus, und kriegt Ohnmachten: 
ich gebe keinen Kreuzer für ihr Leben, fagte die Ein. Der N. NR. 
ift auch jo übel dran, fagte Lotte. Er ift Schon geſchwollen, jagte 
die Andere — Und meine lebhafte Einbildungskraft verjegte mid) 
ans Bett diefer Armen; ih jah fie, mit welchem Widerwillen fie dem 
Reben den Rüden wandten, wie fie — Wilhelm! und meine Weib- 
hen redeten davon, wie man eben davon redet — daß ein Fremder 
ftirbt. — Und wenn ich mid) umſehe und jehe das Zimmer an, und 
rings um mich herum Lottens Kleider, und Alberts Skripturen, und 
dieſe Meubel, denen ich nun fo befreundet bin, fogar diefem Tinten- 
fafle, und denke: Siehe, was du nun diefem Haufe bift! Alles in 
Allem. Deine Freunde ehren dich! du machſt oft ihre Freude, und 
deinem Herzen jcheint e8, als wenn e8 ohne fie nicht fein könnte; 
und doch — wenn du nun giengft, wenn du aus diefem Kreiſe 
Ichiedeft? würden fie, mie lange würden fie die Lücke fühlen, die 
dein Berluft in ihr Schidjal reißt? wie lang? — O, To vergänalidh 
Hi der Menih, daß er auf da, wo er feines Dafeins eigentliche 

ewißheit hat, da, two er den einzigen wahren Eindrud feiner Gegen- 
wart madt, in dem Andenken, in der Seele feiner Lieben, daß er 
auch da verldichen, verſchwinden muß, und das fo bald! 


Am 27. Ditober. 
Ich möchte mir oft die Bruft zerreiken und daS Gehirn ein- 
ftoßen, daß man einander jo wenig fein fann. Ach, die Xiebe, 
Freude, Wärme und Wonne, die ih nicht Hinzu bringe, wird mir 
der Andere nicht geben, und mit einem ganzen Herzen voll Selig. 
Leit werde ich den Andern nicht beglüden, der kalt und Fraftlos vor 
mir Steht. 
Abends. 
Ich habe ſo viel, und die Empfindung an ihr verſchlingt Alles; 
ich habe ſo viel, und ohne ſie wird mir Alles zu nichts. 


Am 30. Oktober. 
Menn ih nicht Schon hundertmal auf dem Punkte geftanden bin, 
ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große Gott, wie Einem das 
thut, fo viele Liebenswäürbigfeit vor Einem herumfreuzen zu jehen und 
nicht zugreifen zu dürfen; und das Zugreifen ift doch der natürlichite 
Trieb der Menicheit! Greifen die Kinder nicht nad Allem, mas 
ihnen in den Sinn fällt? — Und ih? 


Am 3. November. 
Weiß Gott! ich lege mid jo oft zu Bette mit dem Wunſche, 
ja, mandmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwahen: und 
Morgens ſchlage ih die Augen auf, jehe die Sonne wieder und bin 
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elend. DO, daß ich launiſch fein könnte, könnte die Schuld aufs Metter, 
auf einen Dritten, auf eine fehlgeichlagene Unternehmung ſchieben, 
fo würde die unerträgliche Laft des Unwillens doch nur halb auf 
mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir allein alle 
Schuld Liegt, — nit Schuld! — Genug, daß in mir die Quelle 
alle8 Elends verborgen ift, wie ehemals die Duelle aller Seligfeiten. 
Bin ih nicht no eben Derjelbe, der ehemals in aller Fülle der 
Empfindung berumjchwebte, dem auf jedem Tritte ein Paradies 
folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Melt Liebevoll zu umfaflen? 
Und dieß Herz iſt jegt todt, aus ihm fließen keine Entzüdungen 
mehr, meine Augen find troden: und meine Sinnen, die nicht mehr 
von erquidenden Thränen gelabt werden, ziehen ängſtlich meine Stimm 
zufammen. Ich leide viel, denn ich babe verloren, was meines Le⸗ 
bens einzige Wonne war, die heilige belebende Kraft, mit der ich 
Welten um mich ſchuf; fie iſt dahin! — Wenn ich zu meinem Fenfter 
hinaus an den fernen Hügel ſehe, wie die Morgenfonne über ihn her 
den Nebel durchbricht und den ftillen Wiefengrund beſcheint, und der 
fanfte Fluß zwiſchen feinen entblätterten Weiden zu mir herſchlängelt, 
— o! wenn da diefe herrlide Natur fo ftarr vor mir fteht, wie ein 
ladirtes Bilden, und alle die Wonne feinen Tropfen Seligleit aus 
meinem Herzen herauf in das Gehirn pumpen kann, und der ganze 
Kerl vor Gottes Angefiht fteht wie ein verfiegter Brunn, wie ein 
verlechter Eimer! Ach Habe mich oft auf den Boden geworfen und 
Bott um Thränen gebeten, wie ein Adergmann um Regen, wenn der 
Himmel ehern Über ihm ift und um ihn die Erde verbärftet. 

Aber ah! ich fühle es, Gott gibt Regen und Sonnenſchein nidt 
unferm ungeftümen Bitten, und jene Zeiten, deren Andenken mid 
quält, warum waren fie fo felig, als weil ih mit Geduld feinen 
Geift erwartete, und die Wonne, die er Über mid ausgoß, mit 
ganzem, innig danfbarem Herzen aufnahm! 


Am 8. Rovember. 

Sie hat mir meine Exceſſe vorgeworfen! ad, mit jo viel Liebens⸗ 
würdigkeit! Meine Exceffe, daß ich mid) mandmal von einem Glaſe 
Wein verleiten lafie, eine Bouteille zu trinten. Thun Sie e8 nicht! 
fagte fie; denken Sie an Lotten! — Denken! fagte id, brauden Sie 
. mir das zu heißen? — Ah denke! — ich denke nicht! Sie find 
immer vor meiner Seele. Heute ſaß ih an dem Flecke, wo Sie 
neulich aus der Kutſche fliegen — Sie redete was Anders, um mid 
nicht tiefer in den Text kommen zu lafien. Beſter! id bin dabin | 
Sie fann mit mir maden, was fie will. 


Am 16. Robember. 
36 danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen Antheil, für 
deinen mohlmeinenden Rath, und bitte di, ruhig zu fein. Lak mid 
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usdulden; ich habe bei aller meiner Müdſeligkeit noch Kraft genug 
‚urchzufegen. Ih ehre die Religion, das weißt du, ich fühle, daß 
fie manchem Ermatteten Stab, manchem Verſchmachtenden Erquidung 
it. Nur — kann fie denn, muß fie denn daB einem Neben jein? 
Wenn du die große Welt anfiehft, jo fiehft du Taufende, denen fie 
e8 nicht war, Taufende, denen fie es nicht fein wird, gepredigt oder 
ungepredigt, und muß fie mir e8 denn fein? Sagt nicht felbft der 
Sohn Gottes: daß Die um ihn fein würden, die ihm der Vater ge- 
geben bat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin? wenn mid nun 
der Bater für ſich behalten will, wie mir mein Herz jagt? — Ad 
bitte dich, lege das nicht falſch aus; fieh nicht etwa Spott in dieſen 
unſchuldigen Worten; es ift meine ganze Seele, die ich dir vorlege; 
ſonſt wollte ich lieber, ich hätte gefchwiegen: wie ich denn über alles 
Das, wovon Jedermann fo wenig weiß als ich, nicht gerne ein Wort 
verliere. Was iſt e8 ander als Menſchenſchickſal, fein Maß aus⸗ 
zuleiden, feinen Becher auszutrinken? — Und ward der Held dem 
Bott vom Himmel auf feiner Menjchenlippe zu bitter, warum joll 
ih groß thun und mich flellen, als ſchmeckte er mir ſuß? Und warum 
ſollte ih mich ſchämen, in dem ſchrecklichen Augenblid, da mein. 
ganzes Weſen zwilchen Sein und Nichtjein zittert, da die Bergangen- 
heit wie ein Blig über dem finftern Abgrunde der Zukunft leuchtet, 
und Alles um mich her verfintt und mit mir die Welt untergeht — 
ift e8 da nicht die Stimme der ganz in fi gedrängten, ſich jelbft 
ermangelnden und unaufbaltiam binabflürzenden Sreatur, in den 
innen Tiefen ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen: 
Mein Gott! mein Gott! warum haft du mich verlafien? Und ſollt' 
ich mid) des Ausdrudes fchämen, follte mir es vor dem Augenblide 
bange fein, da ihm Der nicht entgieng, der die Himmel zujammen« 
rollt wie ein Tuch? 


Am 21. Rovember. 
Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie einen Gift bereitet, der 
mid und fie zu Grunde richten wird; und ih, mit voller Wolluft, 
{hlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Verderben reicht. 
Was foll der gütige Blid, mit dem fie mid oft — oft? — nein, 
nicht oft, aber doch manchmal anfieht, die Gefälligfeit, womit fie 
einen unmwillfürlicden Ausdrud meines Gefühles aufnimmt, dag Mit- 
leiden mit meiner Duldung, das fi auf ihrer Stirne zeichnet? 
Geftern, als ich weggieng, reichte fie mir die Hand und fagte: 
Adieu, lieber Wertheri — Lieber Werther! Es war das erſte Mal, 
daß fie mich Lieber hieß, und es gieng mir durh Mark und Bein. 
Ich babe es mir hundertmal wiederholt, und geſtern Nat, da ich 
u Bette gehen wollte und mit mir felbft allerlei ſchwatzte, fagte ich 
o auf ein Mal: Gute Nacht, lieber Werther, und mußte hernach 
ſelbſt über mid) lachen. 
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Am 22. Rovember. 
Ich Tann nicht beten: Laß mir fiel und doch kommt fie mir oft 
als die Meine vor. Ich kann nicht beten: Gib mir fiel denn fie iſt 
eine Andern. Ach witzle mid mit meinen Schmerzen herum; wenn 
ih mir's nadjlieke, es gäbe eine ganze Litanei von Antitheien. 


Am 24. November. 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blid tief durchs 
Herz gebrungen. Ich fand fie allein; ich fagte nichts, und fie ſah 
mid an. Und ih ſah nit mehr in ihr die Lieblide Schönbeit, 
nicht mehr das Leuten des trefflichen Geiftes, das war Alles vor 
meinen Augen verihwunden. Ein weit berrliderer Blid wirkte auf 
mi, vol Ausdrud des innigften Antheils, des jüßeften Mitleidens. 
Warum durfte ih mid nicht ihr zu Füßen werfen? Warum durfte 
ih nit an ihrem Halje mit taufend Küffen antworten? Sie nahm 
ihre Zufludt zum Klavier und hauchte mit ſüßer leifer Stimme bar- 
moniſche Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre Lippen jo reizend 
gejehen; e8 war, als wenn fie fich lechzend öffneten, jene ſüßen Töne 
in fi) zu fehlürfen, die aus dem Inftrument herborquollen, und nur 
der heimliche Wiederjhall aus dem reinen Munde zurüdflänge — 
%a, wenn id dir das fo jagen könnte! — Ich widerftand nicht 
länger, neigte mid und ſchwur: Nie will id) es wagen, einen Kuß 
euch aufzudrüden, Lippen! auf denen die Beifter des Himmels ſchwe⸗ 
ben. — Und doch — id will — Hal fiehſt du, das fteht wie eine 
Scheidewand vor meiner Seele — dieje Seligleit — und dann unter- 
gegangen, diefe Sünde abzubüßen — Sünde? 


Am 26. November. 
Manchmal fag’ ih mir: Dein Schidfal ift einzig; preife die 
Uebrigen glücklich — fo ift noch Keiner gequält worden. Dann leſe 
ich einen Dichter der Borzeit, und e3 ift mir, als jäh’ ih in mein 
eignes Herz. Ich habe jo viel auszuftehen! Ad, find denn Men- 
fen vor mir ſchon fo elend geweſen? 


Am 30. November, 

Ich ſoll, ich ſoll nicht zu mir jelbft kommen! wo ich hintrete, 
begegnet mir eine Erſcheinung, die mid aus aller Fafſung bringt. 
Heutel o Schidfall o Menſchheit! 

Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich Hatte 
feine Luft, zu efien. Alles war öde, ein naklalter Abendwind blies 
vom Berge, und die grauen Regenwollen zogen daB Thal hinein. 
Bon fern ſeh' ich einen Menſchen in einem grünen, ſchlechten Rode, 
der zwifchen den Felſen herumfrabelte und Kräuter zu fuchen fdhien. 
Als ich näher zu ihm fam und er fi auf das Geräufh, das ich 
machte, herumbdrehte, ſah ich eine gar interefiante Phyfiognomie, 
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darin eine flille Trauer den Hauptzug machte, die aber ſonſt nichts 
als einen geraden guten Sinn ausdrüdte; feine ſchwarzen Haare 
waren mit Radeln in zwei Rollen geftedt und die übrigen in einen 
ſtarken Zopf geflochten, der ihm den Rüden herunterhieng. Da mir 
feine Kleidung einen Menſchen von geringen Stande zu bezeichnen 
ſchien, glaubte ih, er würde es nicht Übel nehmen, wenn ich auf 
feine Beihäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ih ihn, was 
er fuchte? Ich juche, antwortete er mit einem tiefen Geufzer, Blu- 
men — und finde keine. — Das ift auch die Yahreszeit nicht, ſagte 
ih lächelnd. — Es gibt jo viele Blumen, ſagte er, indem er zu 
mir herunter kam. An meinem Garten find Roſen und Nelänger- 
jelieber zweierlei Sorten, eine bat mir mein Vater gegeben, fie 
wachſen wie Unkraut; ich ſuche ſchon zwei Tage darnad und Tann fie 
nicht finden. Da haußen find auf immer Blumen, gelbe und blaue 
und rothe, und das Taufendgüldenkraut hat ein ſchönes Blümchen. 
Reines kann ich finden. — Ich merkte was Unheimliches, und drum 
fragte ih durd einen Ummeg: Was will Er denn mit den Blumen? 
Ein wunderbares zudendes Lächeln verzog fein Geſicht. Wenn Er 
mid) nicht verrathen will, fagte er, indem er den Finger auf den 
Mund driücdte, ih habe meinem Schaf einen Strauß veriproden. 
— Das ift brav, fagte id. — O, fagte er, fie hat viel andere 
Sachen, fie ift reich. — Und doch hat fie Seinen Strauß lieb, ver- 
fegte id. — O! fuhr er fort, fie bat Juwelen und eine Krone. — 
Wie heißt fie denn? — Wenn mid die Generalftaaten bezahlen 
wollten, verjehte er, ih wär’ ein anderer Menih! Ja, e8 war ein- 
mal eine eit, da mir's fo wohl war! est ift es auß mit mir. 
35 bin nun — Ein nafler Blid zum Himmel drüdte Alles aus. 
Er war aljo glücklich? fragte ih. — A, ich wollte, ich wäre wieder 
fol fngte er. Da war mir’ fo wohl, jo Iuftig, jo leicht, wie einem 
File im Wafler! — Heinrich! rief eine alte Frau, die den Weg 
berfam, Heinrih, wo ftedft du? wir haben dich überall geſucht, 
ſomm zum Efjen. — ft das Euer Sohn? fragt ih, zu ihr tretend. 
Wohl, mein armer Sohn! verjegte fi. Gott hat mir ein ſchweres 
Kreuz aufgelegt. Wie lange ift er jo? fragte ih. So ftille, ſagte 
fie, ift er nun ein halbes Jahr. Gott fei Dank, daß er nur jo weit 
iſt; vorher war er ein ganzes Jahr raſend! da bat er an Fetten im 
Tollhauſe gelegen. Jetzt thut er Niemand nichts; nur hat er immer 
mit Königen und Kaiſern zu ſchaffen. Er war ein fo guter ſtiller 
Menſch, der mich ernähren half, feine ſchöne Hand ſchrieb, und auf 
einmal wird er tieffinnig, fällt in ein bitiges Fieber, daraus in 
Roferei, und nun ift er, wie Sie ihn fehen. Wenn id Ihm erzählen 
follte, Herr — Ich unterbra den Strom ihrer Worte mit der 
Frage: Was war denn daB für eine Zeit, von der er rühmt, daß er 
ſo glücklich, jo wohl darin geweſen jeit Der thörichte Menſchl rief fie 
mit mitleivigem Lächeln, da meint er die Zeit, da er von fid) war, dos 
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rühmt er Immer; das ifl die Zeit, da er im Tollhauſe war, wo er 
nichts von fi wußte — Das fiel mir auf wie ein Donnerſchlag; 
ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und verließ fie eilend. 

Da du glüdli warſt! rief ih aus, ſchnell vor mich hin nad 
der Stadt zu gehend, da dir's wohl war, wie einem Fiſch im 
Waſſer! — Bott im Himmel! Haft du das zum Schidjale der Men⸗ 
ſchen gemadt, daß fie nicht glüdli find, als ehe fie zu ihrem Ver⸗ 
ftande fommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elender! und 
auch wie beneide ich deinen Trübfinn, die Verwirrung deiner Sinne, 
in der du verſchmachteſt! Du gehft hoffnungsvoll aus, deiner Königin 
Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, da du Feine 
findeft, und begreifft nit, warum du feine finden kannſt. Und id 
— und ich gehe ohne Hofinung, ohne Zwed heraus und kehre wieder 
heim, wie ih gelommen bin. — Du mwähnft, welder Menſch du 
fein würdeft, wenn die Generalftaaten di bezahlten. Seliges Ge» 
ſchöpf! das den Mangel jeiner Glückſeligkeit einer irdiſchen Hinderniß 
zuſchreiben fann. Du FÜHIt nicht! du fühlſt nicht, daß in deinem 
zerftörten Herzen, in deinem zerrätteten Gehirne dein Elend liegt, 
wovon alle Könige der Erde dir nicht helfen können. 

Müfle Der troftlos umlommen, der eine8 Kranken ſpottet, der 
nad der entfernteften Quelle reist, die feine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben ſchmerzhafter machen wird! der fi) Über das bedrängte 

erz erhebt, das, um feine Gewiſſensbiſſe los zu werden und die 
eiden feiner Seele abzuthun, eine Pilgrimſchaft nah dem heiligen 
Grabe thut! Jeder Fußtritt, der feine Sohlen auf ungebahntem Wege 
Hrn a ift ein Linderungstropfen der geängfteten Seele, und 
mit jeder ausgebauerten Zagereije legt ſich das Herz um viele Bes 
drängnifie leichter nieder. — Und dürft ihre das Wahn nennen, ihr 
Mortträmer auf euren Polftern? — Wahn! — O Gott! du ſiehſt 
meine Thränen! Mußteſt du, der du den Menſchen arım genug er- 
ſchufſt, ihm aud Brüder zugeben, die ihm das Bißchen Armuth, 
dag Bißchen Vertrauen noch raubten, das er auf dich bat, auf dich, 
du Allliebender! Denn das Vertrauen zu einer heilenden Wurzel, 
zu den Thränen des MWeinftodes, was ift e8, als Vertrauen zu dir, 
daß du in Alles, was und umgibt, Heil» und Linderungskraft gelegt 
haft, der wir fo ftündli bedürfen? Vater! den ih nicht kenne! 
Vater! der jonft meine ganze Seele füllte und nun fein Angefidt 
von mir gewendet hat! rufe mich zu dir! ſchweige nicht länger! dein 
Schweigen wird dieſe dürftende Seele nit aufhalten. — Und würde 
ein Menſch, ein Barer zürnen können, dem fein unvermuthet rück⸗ 
fehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: Ich bin wieder de, 
mein Bater! Zürne nicht, daß ih die Wanderſchaft abbreche, die ich 
nad deinem Willen länger aushalten ſollte. Die Welt ift überall 
einerlei, auf Mühe und Arbeit, Lohn und Freude; aber was joll mir 
dad? mir ift nur wohl, wo du bift, und vor deinem Angeſichte will 
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ich leiden und genießen. — Und du, Lieber himmliſcher Vater, ſollteſt 
ihn von dir weiſen? 


Am 1. Dezember. 

Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir ſchrieb, der glüdliche Un⸗ 
glüdlihe, war Schreiber bei Lottens Vater, und eine Leidenjchaft zu 
ihr, die er nährte, verbarg, entdedte, und worüber er aus dem 
Dienſt geihidt wurde, hat ihn rafend gemacht. Wühle, bei dieſen 
trodnen Worten, mit weldem Unfinn mid die Geſchichte ergriffen 
hat, da mir fie Albert eben fo gelafjien erzählte, als du fie viel- 
leicht lieſeſt. 


Am 4. Dezember. 

Ich bitte dich — Siehſt du, mit mir iſt's aus, ich trag’ es 
nit länger! Heute ſaß ich bei ihr — ſaß, fie Ipielte auf ihrem 
Klavier mandfaltige Melodieen, und all den Ausdrud! all! — all! 
— Bas wilft du? — Ihr Schweſterchen putzte ihre Puppe auf 
meinem nie. Mir kamen die Thränen in die Augen. Ich neigte 
mid, und ihr Trauring fiel mir ind Geſicht — meine Thränen 
floffien — Und auf einmal fiel fie in die alte himmeljühe Melodie 
ein, fo auf einmal, und mir durch die Seele gehn ein Troftgefühl 
und eine Erinnerung des Vergangenen, der Zeiten, da ich das Lied 
gehört, der düftern Zwiſchenräume, des Verdruſſes, der fehlgeichla- 
genen Hoffnungen, und dann — Ich gieng in der Stube auf und 
nieder, mein Herz erfticte unter dem Zudringen. Um Gottes willen, 
fagte ih, mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, um 
Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt und fah mid ftarr an. 
Werther, jagte fie mit einem Lächeln, daß mir durch die Seele gieng, 
Werther, Sie find fehr Trank, Ihre Lieblingsgerichte widerftehen 
Ahnen. Gehen Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ach rik mid 
von ihr weg, und — Gott! du fiehft mein Elend und wirft es enden. 


Am 6. Dezember. 

Mie mich die Geftalt verfolgti Wachend und träumend füllt fie 
meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Uugen fchließe, hier in 
meiner Stirne, wo die innere Sehfraft fih vereinigt, ftehn ihre 
ſchwarzen Augen. Hierl id kann dir es nicht außdrüden. Mache 
ih meine Augen zu, fo find fie da; wie ein Meer, mie ein Abgrund 
ruhen fie vor mir, in mir, füllen bie Sinne meiner Stirn. 

Was ift der Menſch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
nit eben da die Kräfte, mo er fie am Nöthigften braudt? Und 
wenn er in Freude fih aufichwingt, ober im Leiden verfinft, wird er 
nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem flumpfen, falten 
Bewußtſein wieder zurüdgebradt, da er fi in der Fülle des Un⸗ 
endlichen zu verlieren jehnte? 


@setbe, Werke. 4. Bb. W 
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Der Herausgeber an den Sefer. 


Wie ſehr wünſcht' id, daB uns von den legten merkwürdigen 
Zagen unſers Freundes jo viel eigenhändige Zeugnifje übrig geblieben 
wären, daß ich nicht nöthig hätte, die Folge feiner hinterlaßnen Briefe 
dur Erzählung zu unterbreden. 

Ih babe mir angelegen jein lafien, genaue Nachrichten aus dem 
Munde Derer zu jammeln, die von feiner Geſchichte wohl unterrichtet 
fein Tonnten; m ift einfadh, und es lommen alle Erzählungen davon 
bis auf wenige Rleinigteiten mit einander überein; nur über die 
Sinnesarten der handelnden Perjonen find die Meinungen verſchieden 
und die Urtheile getheilt. 

Was bleibt uns übrig, als Dasjenige, was wir mit wiederholter 
Mühe erfahren fünnen, gewifienhaft zu erzählen, die von dem Ab⸗ 
ſcheidenden hinterlaßnen Briefe einzuihalten und das kleinſte auf- 
gefundene Blättchen nicht gering zu achten; zumal, da e8 fo ſchwer 
ift, die eigenften, wahren Triebfevern aud nur einer einzelnen Hand⸗ 
lung zu entdeden, wenn fie unter Menſchen vorgeht, die nidht ge= 
meiner Art find. 

Unmuth und Unluf hatten in Werther Seele immer tiefer 
Wurzel geihlagen, ſich fefter unter einander verſchlungen und fein 
ganzes Weien nad und nad eingenommen. Die Harmonie jeines 
Beiftes war völlig zerflört, eine innerliche Hitze und Heftigleit, die 
alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, brachte die widrig- 
ftien Wirkungen hervor und ließ ihm zulegt nur eine Ermattung 
übrig, aus der er noch ängſtlicher empor firebte, als er mit allen 
Uebeln bisher gelämpft hatte Die Beängftigung feines Herzens 
zehrte die übrigen Kräfte feines Beiftes, feine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharffinn auf; er ward ein trauriger Gefellihafter, immer unglück⸗ 
liher, und immer ungerechter, je unglüdlier er ward. Wenigftens 
fagen dieß Alberts Freunde; fie behaupten, daß Werther einen reinen, 
ruhigen Mann, der nun eines lang gewünſchten Blüdes theilhaftig 
geworden, und fein Betragen, fi) dieſes Glück auch auf die Zukunft 
zu erhalten, nicht babe beurtheilen Tönnen, er, der gleihlam mit 
jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an dem Abend zu 
leiden und zu darben. ‚Albert, jagen fie, hatte fih in fo kurzer 
Zeit nicht verändert, er war noch immer Derjelbige, den Werther jo 
vom Anfang ber fannte, fo jehr ſchätzte und ehrte. Er liebte Lotten 
über Alles, er war ſtolz auf fie und wünſchte fie aud) von Jeder⸗ 
mann als da8 herrlichſte Geſchͤpf anerlannt zu wiſſen. War e8 ihm 
daher zu verdenfen, wenn er auf jeden Schein des Verdachtes ab- 
zuwenden wunſchte, wenn er in dem Augenblide mit Riemand diejen 
töftlihen Befig auch auf die unſchuldigſte Weife zu theilen Luft hatte? 
Sie geftehen ein, daB Albert oft das Zimmer feiner Frau verlaflen, 
wenn Werther bei ihr war, aber nit aus Haß nody Abneigung 


a rt iD 


Be 





Zweites Bud. 435 


gegen feinen Freund, fondern nur, weil er gefühlt Habe, daß dieſer 
von jeiner Oegenwart gedrüdt ſei. 

Lottens Bater war von einem Uebel befallen worden, das ihn 
in der Stube hielt; er jhidte ihr feinen Wagen, und fie fuhr Hin» 
auß. Es war ein jhöner Wintertag, der erfle Schnee war ſtark ge» 
fallen und dedte die ganze Gegend. 

Werther gieng ihr den andern Morgen nad, um, wenn Albert 
fie nicht abzuholen käme, fie herein zu begleiten. 

Das Mare Wetter konnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken, 
ein dumpfer Drud lag auf feiner Seele, die traurigen Bilder hatten 
fih bei ihm feftgejegt, und jein Gemüth kannte feine Bewegung, als 
von einem ſchmerzlichen Gedanken zum andern. 

Wie er mit fih in ewigem Unfrieden lebte, ſchien ihm auch der 
Zuftand Anderer nur bedenklicher und vertoorrener; er glaubte, das 
ſchöne Berhältnik zwiſchen Albert und feiner Gattin geftört zu haben, 
er machte fi Vorwürfe darüber, in die fi ein heimlicher Unwille 
gegen den Gatten milchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf diefen Gegenftand. 
Ya, ja, jagte er zu fi ſelbſt, mit heimlidem Zähnfnirihen, das 
ift der vertraute, Freundliche, zärtlihe, an Allen theilnehmende Um⸗ 
gang, die ruhige, dauernde Treue! Sattigkeit iſt's und Gleichgültig- 
keit! Zieht ihn nicht jedes elende Geſchäft mehr an, als die theure 
töftlihe Frau? Weiß er fein Glüd zu jchägen? weiß er fie zu achten, 
wie fie e8 verdient? Er hat fie, nun gut, er hat fie — Ich weiß 
das, wie ih was Anders auch weiß, ich glaube, an den Gedanken 
gewöhnt zu fein, er wird mid) noch raſend maden, er wird mid 
no umbringen — Und hat denn die Freundihaft zu mir Stich ge 
halten? Sieht er nit in meiner Anhänglichkeit an Lotten ſchon 
einen Eingriff In feine Rechte, in meiner Aufmerlfamleit für fie einen 
ftilen Vorwurf? Ich weiß es wohl, ich fühl’ e8, er fieht mich un« 
gern, er wünſcht meine Entfernung, meine Gegenwart ift ihm bes 
ſchwerlich. 

Oft hielt er ſeinen raſchen Schritt an, oft ſtand er ſtille und 
ſchien umkehren zu wollen; allein er richtete ſeinen Gang immer 
wieder vorwärts und war mit dieſen Gedanken und Selbſtgeſprächen 
endlich gleichſam wider Willen bei dem Jagdhauſe angekommen. 

Er trat in die Thür, fragte nah dem Alten und nach Lotten, 
er fand das Haus in einiger Bewegung Der ältfte Knabe fagte 
ihm, es fei drüben in Wahlheim ein Unglüd geſchehen, e8 ſei ein 
Bauer erſchlagen worden! — Es machte das weiter keinen Eindrud 
auf ihn. — Er trat in die Stube und fand LXotten beichäftigt, dem 
Alten zujureden, der ungeachtet feiner Krankheit hinüber wollte, um 
an Ort und Stelle die That zu unterfuhen. Der Thäter war nod) 
unbelannt, man batte den Erſchlagenen des Morgens vor der Haus» 
thür gefunden, man hatte Muthmaßungen: der Entleibte war Kurt 
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einer Wittme, die vorher einen Andern im Dienfte gehabt, der mit 
Unfrieden aus dem Haufe gelommen mar. 

Da Werther diejes hörte, fuhr er mit Heftigfeit auf. If’s 
moglich! rief er aus; ih muß hinüber, ich kann nicht einen Augen- 
blid ruhn. Er eilte nah Wahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm 
lebendig, und er zweifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menſch 
die That begangen, den er jo mandmal geiproden, der ihm jo 
werth geworden war. 

Da er dur die Linden mußte, um nad der Schenke zu lom⸗ 
men, wo fie den Körper hingelegt hatten, entjegt’ er fi vor dem 
font jo geliebten Plage. Jene Schwelle, worauf die Nachbarskinder 
jo oft geipielt hatten, war mit Blut bejudelt. Liebe und Treue, die 
Ihönften menſchlichen Empfindungen, hatten fi in Gewalt und Mord 
verwandelt. Die ſtarken Bäume ftanden ohne Laub und bereift; die 
Ihönen Heden, die fi über die niedrige Kirchhofmauer wölbten, 
waren entblättert, und die Grabfteine jahen mit Schnee bevedt durch 
die Lücken hervor. 

Als er ih der Schenke näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verfjammelt war, entftand auf einmal ein Geſchrei. Man erblidte 
von fern einen Trupp bemwafineter Männer, und ein Seder rief, daß 
man den Thäter herbeiführe. Werther jah hin und blieb nicht lange 
zweifelhaft. Ja! es war der Knecht, der jene Witwe fo ſehr liebte, 
den er vor einiger Zeit mit dem ftillen Grimme, mit der heimlichen 
Derzmeiflung umhergehend angetroffen hatte. 

Was haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, indem 
er auf den Gefangenen los gieng. Diejer jah ihn ftill an, ſchwieg 
und verjegte endlich ganz gelafjen: „Keiner wird fie haben, fie wird 
Keinen haben.” Man brachte den Gefangenen in die Schenke, und 
Werther eilte fort. 

Durch die entjeglihe, gewaltige Berührung war Alles, was in 
feinem Weſen lag, dur einander gejchüttelt worden. Aus feiner 
Trauer, feinem Mißmuth, jeiner gleihgültigen Hingegebenheit wurde 
er auf einen Augenblid herausgerifien; unüberwindlid bemädhtigte 
fh die Theilnehmung feiner, und e8 ergriff ihn eine unſägliche Bes 
gierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte ihn jo unglüdlih, er 
fand ihn als Verbrecher jelbft fo ſchuldlos, er fette ſich fo tief in 
feine Lage, daß er gewiß glaubte, auch Andere davon zu überzeugen. 
Schon wünjdte er, für ihn ſprechen zu lönnen, ſchon drängte ſich der 
lebhaftefte Vortrag nad) jeinen Lippen, er eilte nad dem Jagdhauſe 
und konnte fi unterwegs nicht enthalten, alle® Das, was er dem 
Amtmann vorftellen wollte, ſchon halb laut auszuſprechen. 

Als er in die Stube trat, fand er Alberten gegenwärtig, die 
verftimmte ihn einen Augenblid; doch faßte er ſich bald wieder und 
trug dem Amtmann feurig feine Gefinnungen vor. Dieſer ſchüttelte 
einige Dal den Kopf, und obgleich Werther mit der größten Leb⸗ 
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Haftigkeit, Leidenihaft und Wahrheit Alles vorbradite, was ein 
Menſch zur Entihuldigung eines Menſchen jagen kann, jo war doch, 
wie ſich's leicht denken läßt, der Amtmann dadurd nicht gerührt. Er 
ließ vielmehr unjern Freund nicht außreden, wideriprad ihm eifrig 
und tadelte ihn, daß er einen Meuchelmörder in Schuß nehme; er 
zeigte ihm, daß auf diefe Weife jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicher- 
heit des Staats zu Grunde gerichtet werde; auch fette er hinzu, daß 
er in einer jolden Sade nichts thun fünne, ohne fi die größte 
Verantwortung aufzuladen, es müſſe Alles in der Ordnung, in dem 
vorgeichriebenen Bang gehen. 

Werther ergab fi noch nicht, jondern bat nur, der Amtmann 
möchte durch die Finger jehn, wenn man dem Menſchen zur Flucht 
behülflich wäre! Auch damit wies ihn der Amtmann ab. Albert, 
der fi endlih ins Geſpräch mijchte, trat auch auf des Alten Seite; 
Werther wurde überflimmt, und mit einem entjeglichen Leiden madte 
er fi auf den Weg, nachdem ihm der Amtmann einige Mal gejagt 
hatte: Nein, er ift nicht zu retten! 

Wie jehr ihm dieſe Worte aufgefallen fein müſſen, jehen wir 
au einem Zetteldden, das ſich unter feinen Papieren fand und das 
gewiß an dem nämlidhen Tage gejchrieben worden: 


„Du bift nicht zu retten, Unglücklicher! Ach fehe wohl, daß wir 
nicht zu retten find.” 


Was Albert zulegt über die Sache des Gefangenen in Gegen- 
wart de3 Amtmanns geiprodhen, war Werthern höchſt zumider ge= 
meien: er glaubte einige Empfindlichkeit gegen fi darin bemerkt zu 
haben, und wenn gleich bei mehrerem Nachdenken jeinem Scharfſinne 
nit entgieng, daß beide Männer Recht haben möchten, jo war es 
ihm do, als ob er feinem innerften Dafein entjagen müßte, wenn 
er es geftehen, wenn er e8 zugeben jollte. 

Ein Blätthen, das fih darauf bezieht, das vielleicht fein ganzes 
Berhältnig zu Albert ausprüdt, finden wir unter feinen Papieren. 


„Was hilft es, daß ich mir's jage und wieder fage, er ift brav 
und gut, aber es zerreißt mir mein inneres Eingeweide;, ih kann 
nicht gerecht fein.” 


Weil e8 ein gelinder Abend war und das Wetter anfleng, fi 
zum Thauen zu neigen, gieng Lotte mit Alberten zu Fuße zurück. 
Unterwegs ſah fie fi Hier und da um, eben, als wenn fie Werther 
Begleitung vermißte. Albert fieng von ihm an zu reden, er tadelte 
ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er berührte feine 
unglüdliche Leidenſchaft und mwünjchte, daß es möglich fein möchte, 
ihn zu entfernen. Ih wünſch' e8 auch um unfertwillen, jagt’ er, 
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und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, feinem Betragen gegen dic 
eine andere Richtung zu geben, jeine öftern Beſuche zu vermindern. 
Die Leute werden aufmerljam, und id weiß, daß man bier und da 
drüber geiprodhen bat. Lotte ſchwieg, und Albert jhien ihr Schwei- 
gen empfunden zu haben; wenigftens jeit der Zeit erwähnte er 
Werthers nicht mehr gegen fie, und wenn fie jeiner erwähnte, ließ 
er das Geſpräch fallen oder Ienlte es wo anders hin. 

Der vergeblide Verſuch, den Werther zur Rettung des Unglüd- 
Iihen gemadt hatte, war da8 legte Auflodern der Flamme eines 
verlöjchenden Lichtes; er verſank nur deito tiefer in Schmerz und Un⸗ 
thätigteit, beſonders fam er faft außer fi, als er hörte, daß man 
ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menſchen, der fi nun aufs 
Leugnen legte, auffordern lönnte. 

Alles, was ihm Unangenehmes jemald in feinem wirljamen 
"eben begegnet war, der Verdruß bei der Gefandtichaft, Alles, was 
ihm fonft mißlungen war, was ihn je gelränft hatte, gieng in feiner 
Seele auf und nieder. Er fand fi dur alles Diejes wie zur Un- 
thätigfeit berechtigt, er fand ſich abgeſchnitten von aller Ausſicht, un⸗ 
fähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man die Ge⸗ 
Ihäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und jo rüdte er endlich, ganz 
feiner wunderbaren Empfindung, Denkart und einer endlojen Leiden» 
Ihaft hingegeben, in dem ewigen Einerlei eines traurigen Umgangs 
mit dem liebenswürbigen und geliebten Geſchöpfe, deſſen Ruhe er 
flörte, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne Zweck und Ausfiht ab» 
arbeitend, immer einem traurigen Ende näher. 

Bon feiner Verworrenheit, Leidenihaft, von feinem raftlojen 
Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde find einige binterlaßne 
Briefe die ftärkften Zeugnifje, die wir hier einrüden wollen. 


Am 12. Dezember, 

„Lieber Wilhelm, ih bin in einem Zuftande, in dem jene Une 
glüdliden gewelen fein müſſen, von denen man glaubte, fie würden 
von einem böfen Geifte umhergetrieben. Manchmal ergreift mich's; 
es iſt nicht Angft, nicht Begier — es ift ein inneres unbelanntes 
Toben, das meine Bruft zu zerreißen droht, da mir die Gurgel 
zupreßt! Wehel wehel Und dann fchweife ih umber in den furcht⸗ 
baren nächtlichen Scenen dieſer menſchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geſtern Abend mußte ich hinaus. Es war plötzlich Thauwetter 
eingefallen, ich hatte gehört, der Fluß ſei übergetreten, alle Bäche 
geſchwollen und von Wahlheim herunter mein liebes Thal über- 
ſchwemmt! Nachts nah Eilfe rannte ih hinaus. Ein fürdhterliches 
Schaufpiel, vom Feld herunter die wühlenden Fluthen in dem Mond⸗ 
lite wirbeln zu jehen, über Ueder und Wiefen und Heden und 
Alles, und das meite Thal hinauf und hinab eine ftürmende See im 
Baujen des Windes! Und wenn dann der Mond wieder herbortrat 
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und fiber der ſchwarzen Wolle rubte, und vor mir hinaus die Fluth 
in fürdterlid«herrlidem Widerſchein rollte und Hang: da überfiel 
mid ein Schauer, und wieder ein Sehnen! Ad, mit offnen Armen 
fand ich gegen den Abgrund und athmete hinab! hinab! und verlor 
mid) in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden da hinab zu 
ftürmen! dahin zu braufen wie die Wellen! Oh! — und den Fuß 
bom Boden zu heben, vermochteft du nicht, und alle Qualen zu enden! 
— Meine Uhr ift noch nicht ausgelaufen, ich fühle es! O Wilhelm! 
wie gern hätte ich mein Menjchjein drum gegeben, mit jenem Sturm» 
winde die Wolfen zu zerreißen, die Fluthen zu fallen! Ha! und wird 
nicht vielleiht dem Eingelerkerten einmal diefe Wonne zu Theil? — 

Und wie id wehmüthig hinabjah auf ein Plätzchen, wo ih mit 
Lotten unter einer Weide gerubt auf einem heißen Spaziergange, 
— da8 war auch Überjhmemmt, und kaum daß ich die Weide er⸗ 
tannte, Wilhelm! Und ihre Wieſen, dachte ich, die Gegend um ihr 
Jagdhaus! wie veritört jet vom reißenden Strom unſere Laube, 
dacht’ id. Und der Vergangenheit Sonnenftrahl blickte herein, wie 
einem Gefangenen ein Traum von FA Wieſen und Ehren» 
ämtern! Ich ftand! — ich ſchelte mich nicht, denn ich habe Muth, 
zu fterben. — Ih hätte — Run fige ich bier, wie ein altes Weib, 
daS ihr Holz von Zäunen ftoppelt und ihr Brod an den Thüren, um 
ihr bHinfterbendes, freudeloſes Dajein noch einen Augenblid zu ver. 
längern und zu erleichtern.“ 


Am 14. Dezember. 

„Was ift das, mein Lieber? Ich erichrede vor mir ſelbſt! Iſt 
nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, reinfte, brüderlichfte Liebe? 
Habe ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nit betheuern — Und nun, Träumel O wie wahr 
fühlten die Menſchen, die jo widerſprechende Wirkungen fremden 
Mächten zuſchrieben! Diefe Nacht! ich zittere, es zu jagen, hielt ich 
fie in meinen Armen, feit an meinen Bufen gebrüdt, und dedte ihren 
liebelispelnden Mund mit unendliden Küffen,; mein Auge ſchwamm 
in der Trunfenheit des ihrigen! Gott! bin ich firafbar, daß ich auch 
jegt noch eine Seligkeit fühle, mir diefe glühenden Freuden mit voller 
Innigkeit zurück zu rufen? Lottel Lottel — Und mit mir ift e8 aus! 
— Meine Sinnen verwirren fih, ſchon acht Tage habe ich keine Be⸗ 
finnungstraft mehr, meine Augen find voll Thränen; Ich bin nirgend 
wohl, und überall wohl; ich wünſche nichts, ich verlange nichts; 
wir wäre befier, ich gienge.“ 


Der Entihluß, die Welt zu verlaffen, hatte in dieſer Zeit, unter 
folden Umftänden, in Werthers Seele immer mehr Kraft gewonnen. 
Seit der Rüdtehr zu Lotten war e8 immer feine lebte Ausfiht und 
Hoffnung geweien; doch hatte er fich gejagt, es jolle keine übereilte, 
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feine raſche That jein, er wolle mit der beiten Üeberzeugung, mit 
der möglifisruhigen Entichlofienheit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, fein Streit mit fi jelbft bliden aus einem 
Zettelhen hervor, das wahrſcheinlich ein angefangener Brief an Wil- 
beim ift und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden worden. 


„Shre Gegenwart, ihr Schidfal, ihre Zheilnehmung an dem 
ange preßt noch die letzten Thränen aus meinem verjengten 

ehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das iſt Alles! 
Und warum das Zaudern und Zagen? — Weil man nicht weiß, wie 
es dahinten ausſieht? und man nicht wiederkehrt? Und daß das nun 
die Eigenſchaft unferes Geiftes ift, da Verwirrung und Finfterniß zu 
ahnen, wovon wir nichts Beftimmtes wiſſen.“ 


Endlih ward er mit dem traurigen Gedanken immer mehr ver- 
wandt und befreundet, und jein Vorſatz feft und unmwiderruflih, wovon 
folgender zweideutige Brief, den er an feinen Freund ſchrieb, ein 
Zeugniß abgibt. 


Am 20. Dezember. 

„Ich danke deiner Liebe, Wilhelm, dak du das Wort fo auf- 
gefangen haft. Ya, du Haft Recht: mir wäre befier, ich gienge. Der: 
Vorſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuft, gefällt mir nicht 
ganz; wenigftens möchte ich noch gerne einen Ummeg machen, beſonders 
da wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu hoffen haben. Auch ift 
mir’ jehr lieb, daß du fommen willft, mich abzuholen; verziehe nur 
noch vierzehn Tage und erwarte noch einen Brief von mir mit dem 
Weiteren. Es ift nöthig, daß nichts gepflüdt werde, ehe es reif ift; und 
vierzehn Tage auf oder ab thun viel. Meiner Mutter jolft du jagen: 
daß fie für ihren Sohn beten ſoll, und daß ich fie um Vergebung bitte 
wegen alles Verdruſſes, den ich ihr gemadt habe. Das war nun mein 
Schickſal, Die zu betrüben, denen ich Freude ſchuldig war. Xeb wohl, 
mein Theuerfter! Allen Segen des Himmels über di! Leb wohl!” 


Was in diefer Zeit in Lottens Seele vorgieng, wie ihre Ge⸗ 
finnungen gegen ihren Dann, gegen ihren unglüdliden Freund ges 
weien, getrauen wir und kaum mit Worten auszudrüden, ob wir 
uns glei davon, nad der Kenntniß ihres Charakters, mohl einen 
ſtillen Begriff maden können und eine jchöne weiblidde Seele fi in 
die ihrige denken und mit ihr empfinden kann. 

So viel ift gewiß, fie war feit bei fih entſchloſſen, Alles zu 
thun, um Werthern zu entfernen, und wenn fie zauberte, jo war «8 
eine herzliche, freundſchaftliche Schonung, weil fie wußte, wie viel 
es ihm koſten, ja, daß e& ihm beinahe unmöglidh fein würde. Do 
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ward fie in diejer Zeit mehr gedrängt, Ernſt zu maden; es ſchwieg 
ihr Dann ganz über dieß Verhältniß, wie fie auch immer darüber 
geichwiegen hatte, und um jo mehr war ihr angelegen, ihm durch die 
That zu beweilen, wie ihre Gefinnungen der feinigen werth feien. 
An demjelben Tage, ala Werther den zulegt eingejchalteten Brief 
an jeinen Freund gejchrieben, e8 war der Sonntag vor Weihnadten, 
kam er Abends zu Lotten und fand fie allein. Sie beichäftigte ſich, 
einige Spielwerle in Ordnung zu bringen, die fie ihren Heinen Ge⸗ 
ſchwiſtern zum Chriſtgeſchenke zurecht gemacht hatte. Er redete von 
dem Vergnügen, das die Kleinen haben würden, und von den Zeiten, 
da Einen die unerwartete Deffnung der Thür und die Erſcheinung 
eines aufgepußten Baumes mit Wachslichtern, Zuderwerk und Aepfeln 
in paradiefiihe Entzüdung feste. Sie jollen, fagte Lotte, indem fie 
ihre Berlegenheit unter ein liebes Lächeln verbarg, Sie ſollen aud) 
beichert kriegen, wenn Sie recht geſchickt find, ein Wadhsftöddhen und 
noch was. — „Und was heißen Sie geſchickt jein?“ rief er aus, „wie 
ſoll ich fein? wie Tann ich jein? befte Lotte!“ — Donnerstag Abend, 
jagte fie, iſt Weihnadhtsabend, da kommen die Kinder, mein Vater 
au, da kriegt Jedes das Seinige, da kommen Sie auch — aber 
nicht eher. — Werther ftugte — I bitte Sie, fuhr fie fort, es ift 
nun einmal fo; ich bitte Sie um meiner Ruhe willen; es fann nicht, 
es fann nicht jo bleiben. — Er wendete feine Augen von ihr und 
gieng in der Stube auf und ab und murmelte das: Es kann nicht 
jo bleiben! zwiſchen den Zähnen. Lotte, die den ſchrecklichen Zuftand 
fühlte, worein ihn diefe Worte verjegt hatten, fuchte durch allerlei 
Fragen jeine Gedanken abzulenken, aber vergebens. „Nein, Lotte,“ 
tief er aus, „ih werde Sie nicht wiederſehen!“ — Warum daß, ver- 
fegte fie; Werther, Sie können, Sie müſſen uns wieder jehen, nur 
mäßigen Sie fid. O, warum mußten Sie mit dieler Heftigfeit, 
diefer unbezwinglich haftenden Leidenschaft für Alles, was Sie ein 
Mal anfaffen, geboren werden! Ach bitte Sie, fuhr fie fort, indem 
fie ihn bei der Hand nahm, mäßigen Sie fih! hr Geift, Ihre 
Wiſſenſchaften, Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannigfaltige 
Ergögungen dar! Sein Sie ein Mann! Wenden Sie diefe traurige 
Anhänglichleit von einem Geſchöpf, das nichts thun kann, als Sie 
bedauern. — Er Inirrte mit den Zähnen und ſah fie düfter an. Sie 
hielt jeine Hand. — Nur einen Augenblid ruhigen Sinn, Werther! 
jagte fi. Fühlen Sie nit, daß Sie fi betrügen, fih mit Willen 
zu Grunde rihten? Warum denn mid, Werther? juft mid, da3 
Eigentum eine Andern? juft das? ch fürchte, ich fürchte, es ift 
nur die Unmöglichkeit, mich zu befiten, die Ihnen diefen Wunſch jo 
reizend madt. Er zog feine Hand aus der ihrigen, indem er fie 
mit einem ftarren, unmilligen Blid anſah. „Weijel“ rief er, „ſehr 
weilel Hat vielleicht Albert diefe Anmerkung gemacht? Politiſch! 
jehr politiſch!“ — Es kann fie Jeder maden, verjegte fie darauf. 
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Und follte denn in der weiten Welt fein Mädchen fein, das die 
MWünjche Ihres Herzens erfüllte Gewinnen Sie's über fi, ſuchen 
Sie darnach, und ih ſchwöre Ihnen, Sie werden fie finden; denn 
ion lange ängftet mid für Sie und uns die Einſchränkung, in die 
Sie fi diefe Zeit her felbft gebannt haben. Gewinnen Sie e8 über 
fi! eine Reife wird Sie, muß Sie zerfireuen! Suden Sie, finden 
Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Liebe, und kehren Sie zurüd, 
und lafien Sie uns zufammen die Seligleit einer wahren Freund» 
ſchaft genießen. 
„Das könnte man,” fagte er mit einem Talten Laden, „druden 
lafien und allen Hofmeiftern empfehlen! Liebe Lotte laſſen Sie mir noch 
ein ein wenig Rub, e8 wird Alles werden!” — Nur das, Werther, 
daß Sie nicht eher Iommen als Weihnachtsabend! — Er wollte ant⸗ 
worten, und Albert trat in die Stube. Man bot fi einen froftigen 
Buten Abend und gieng verlegen im Zimmer neben einander auf 
und nieder. Werther fieng einen unbedeutenden Diskurs an, der 
bald aus war, Albert deßgleichen, der fodann feine Frau nad) ge= 
wifien Aufträgen fragte und, als er hörte, fie jeien noch nicht aus⸗ 
gerichtet, ihr einige Worte fagte, die Werthern Talt, ja gar hart 
vorfamen. Er wollte gehen, er fonnte nicht und zauderte bis Acht, 
da fih denn fein Unmuth und Unmillen immer vermehrte, bis der 
Tiſch gededt wurde und er Hut und Stod nahm. Albert lud ihn, 
zu bleiben, er aber, der nur ein unbebeutendes Kompliment zu hören 
glaubte, dankte kalt Dagegen und gieng weg. 

Er fam nad Haufe. nahm Finem Burſchen, der ihm leuchten 
wollte, das Licht auß der Hand und gieng allein in fein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit fich jelbft, gieng heftig die Stube 
auf und ab und warf fi endli in feinen Kleidern aufs Bette, wo 
ihn der Bebiente fand, der e8 gegen Eilfe wagte, hinein zu geben, 
um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefel ausziehen folltet das er 
denn zuließ und dem Bebienten verbot, den andern Morgen ins 
Zimmer zu kommen, biß er ihm rufen würbe. 

Montags früh, den ein und zwanzigften Dezember, ſchrieb er 
folgenden Brief an Lotten, den man nad feinem Xode verfiegelt auf 
jeinem Schreibtifche gefunden und ihr überbracht hat, und den ih 
abfagmweije bier einrüden will, fo wie aus den Umftänden erhellet, 
daß er ihn gejchrieben habe. 


„Es ift beſchloſſen, Lotte, ih will fterben, und das fchreibe ich 
dir ohne romantiſche Ueberjpannung, gelafien, an dem Morgen des 
Tages, an dem ich dich zum letzten Male ſehen werde. Wenn du 
dieſes liefeft, meine Beſte, dedit ſchon das fühle Grab die erftarrten 
Reſte des Unruhigen, Unglüdlien, der für die letzten Augenblicke 
feines Lebens feine größere Süßigleit weiß, als fi mit dir zu unter- 
balten. 3d habe eine ſchreckliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl- 
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thätige Naht. Sie iſt es, die meinen Entichluß befeftigt, beftimmt 
hat: ich will flerbent Wie ich mich geftern von dir riß, in der 
fürdterliien Empörung meiner Sinnen, wie fi alle Das nad) 
meinem Herzen drängte, und mein boffnungslojeß, freudelofes Dajein 
neben dir in gräßlicher Kälte mi anpadte — ich erreichte kaum 
mein Zimmer, ih) warf mi außer mir auf meine Kniee, und o 
Gott! du gewährteft mir das letzte Labſal der bitterften Thränen! 
Tauſend Anſchläge, taujend Ausſichten wütheten durch meine Seele, 
und zulegt ftand er da, feſt, ganz, der lette, einzige Gedanke: ich 
will fterben! — Ic legte mid) nieder, und Morgens, in der Ruhe 
des Erwachens, ſteht er noch feit, noch ganz ftard in meinem 
—* ich will ſterben! — Es iſt nicht Verzweiflung, es iſt Gewiß⸗ 
eit, daß ich ausgetragen habe, und daß ich mich opfere für dich. 
Ja, Lotte! warum ſollte ich es verſchweigen? Eins von uns Dreien 
muß hinweg, und das will ich fein! O meine Beſtel in dieſem zer⸗ 
riffenen Herzen ift es wüthend herumgeſchlichen, oft — deinen Mann 
u ermorden! — dich! — midl — So ſei's denn! — Wenn du 
 inauffteigft auf den Berg an einem ſchönen Sommerabende, dann 
erinnere dich meiner, wie ich jo oft das Thal herauflam, und dann 
blide nach dem Kirchhofe hinüber nad) meinem Grabe, wie der Wind 
das hohe Gras im Scheine der finlenden Sonne hin und her wiegt 
— Ich war ruhig, da ich anfieng; und nun weine ich wie ein Kind, 
da alles Daß jo lebhaft um mid wird —“ 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und unter dem 
Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen verreijen würde, er 
folle daher die Kleider ausfehren und Alles zum Einpaden zuredt 
machen; auch gab er ihm Befehl, überall Konti's zu fordern, einige 
ausgeliehene Bücher abzuholen und einigen Armen, denen er wöchent« 
lich etwas zu geben gewohnt war, ihr Zugetheiltes auf zwei Monate 
voraus zu bezahlen. 

Er ließ fi das Eſſen auf die Stube bringen, und nad Tiſche 
ritt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe antraf. Er 
nieng tieffinnig im Garten auf und ab und ſchien noch zuletzt alle 
Schwermuth der Erinnerung auf fi häufen zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolgten ihn, 
Iprangen an ihm hinauf, erzählten ihm, daß, wenn morgen, und 
wieder morgen und noch ein Tag wäre, fie die Ehriftgeichente bei 
Lotten holten, und erzählten ihm Wunder, die fih ihre Keine Ein- 
bildungsfraft verſprach. Morgen! rief er aus, und wieder morgen! 
und no ein Tag! und küßte fie Alle berzlih, und wollte fie ver» 
laflen, als ihm der Kleine noch etwas in das Ohr jagen wollte Der 
verrieth ihm, die großen Brüder hätten ſchöne Neujahrswünſche ge⸗ 
ſchrieben, jo groß! und einen für den Papa, für Albert und Lotten 
einen, und aud einen für Herrn Werther; die wollten fie am Rev- 
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jahrstage früh überreihen. Das Üübermannte ihn; er ſchenkte Jedem 
etwas, ſetzte fih zu Pferde, ließ den Alten grüßen und ritt mit 
Thränen in den Augen davon. 

Gegen Fünf fam er nad Haufe, befahl der Magd, nad dem 
Teuer zu fehen und es bis in die Nacht zu unterhalten. Den Be- 
dienten hieß er Bücher und Wäſche unten in den Koffer paden und 
die Kleider einnähen. Darauf ſchrieb er wahricheinlich folgenden Ab⸗ 
fat feines letzten Briefe an Lotten: | 


„Du erwarteft mi) nicht! du glaubft, ich würde gehorchen und 
erſt Weihnadhtsabend dich wiederſehn. O Lottel heut oder nie mehr. 
Weihnachtsabend Hältft du diejes Papier in deiner Hand, zitterjt und 
benegeft e8 mit deinen lieben Thränen. Ich will, ih muß! O, mie 
wohl ift e8 mir, daß ich entſchloſſen bin.* 


Lotte war indeß in einen fonderbaren Zuftand gerathen. Nach 
der letten Unterredung mit Werthern hatte fie empfunden, wie ſchwer 
e8 ihr fallen werde, fild von ihn zu trennen, was er leiden würde, 
wenn er fi) von ihr entfernen ſollte. 

Es war wie im Borübergehn in Alberts Gegenwart gejagt wor- 
den, daß Werther vor Weihnadhtsabend nicht wieder fommen werde, 
und Albert war zu einem Beamten in der Nahbarjchaft geritten, 
mit dem er Geihäfte abzuthun hatte, und wo er über Nacht aus» 
bleiben mußte. 

Sie ſaß nun allein, Teins von ihren Geſchwiſtern war um fie, 
fie überließ fi ihren Gedanken, die ftille über ihren Verhältnifien 
herumfchweiften. Sie ſah fih nun mit dem Mann auf ewig ver- 
bunden, deflen Liebe und Treue fie kannte, dem fie von Herzen zu- 
gethan war, deſſen Ruhe, defjen Zuverläfjigfeit reht vom Himmel 
dazu beftimmt zu fein jhien, daß eine wadere Frau das Glüd ihres 
Lebens darauf gründen jollte; fie fühlte, was er ihr und ihren Kin⸗ 
dern auf immer fein würde. Auf der andern Seite war ihr Werther 
jo theuer geworden, glei von dem erften Augenblid ihrer Belannt- 
ſchaft an hatte fich die Uebereinſtimmung ihrer Gemüther fo iſchön 
gezeigt, der lange dauernde Umgang mit ihm, fo mande durchlebte 
Situationen hatten einen unauslöſchlichen Eindrud auf ihr Herz ge- 
madt. Alles, was fie Intereffantes fühlte und dachte, war fie ge- 
wohnt mit ihm zu theilen, und jeine Entfernung drobete in ihr ganzes 
Weſen eine Lüde zu reißen, die nicht wieder ausgefüllt werben konnte. 
O, hätte fie ihn in dem Augenblid zum Bruder umwandeln können! 
wie glüdlih wäre fie geweſen! — hätte fie ihn einer ihrer Freun—⸗ 
dinnen verheirathen dürfen, hätte fie hoffen können, auch fein Ber: 
hältnig gegen Albert ganz wieder herzuftellen! 

Sie Ente ihre Freundinnen der Reihe nah durchgedacht und 


i 
* 
A 





Zweites Bud), 445 


fand bei einer jeglihen etwas auszuſetzen, fand keine, der fie ihn 
gegönnt hätte. 

Ueber allen dieſen Betradhtungen fühlte fie erft tief, ohne 19 
es deutlich zu mahen, daß ihr herzliches Heimliches Verlangen jei, 
ihn für fih zu behalten, und ſagte fih daneben, daß fie ihn nicht 
behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, ſchönes, ſonſt jo leichtes 
und leicht fich helfendes Gemüth empfand den Drud einer Schwer- 
muth, dem die Ausfiht zum Glück verſchloſſen if. Ahr Herz war 
geprekt, und eine trübe Wolfe lag über ihrem Auge. 

So war es halb Sieben geworden, als fie Werthern die Treppe 
herauf fommen hörte und feinen Tritt, feine Stimme, die nad) ihr 
fragte, bald erkannte. Wie Khtug ihr Herz, und mir dürfen faft 
fagen zum erften Mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fi gern vor 
ihm verleugnen lafien, und als er hereintrat, rief fie ihm mit einer 
Art von leidenichaftlicder Verwirrung entgegen: Sie haben nit Wort 
gehalten. — Ich habe nichts veriprodhen, war feine Antwort. — So 
hätten Sie wenigftend meiner Bitte Statt geben follen, verfette fie, 
:& bat Sie um unfer Beider Ruhe willen. 

Sie wußte nicht recht, was fie fagte, eben fo wenig, maß fie 
that, als fie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht mit Werthern 
allein zu fein. Er legte einige Bücher hin, die er gebracht hatte, 
fragte nad andern, und fie wünſchte bald, daß ihre Freundinnen 
tommen, bald, daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen kam zurüd 
und brachte die Nachricht, daß ſich Beide entihuldigen ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
figen laſſen; dann bejann fie fidh wieder anders. Werther gieng in 
der Stube auf und ab; fie trat ans Klavier und fieng einen Menuet 
an, er wollte nicht fließen. Sie nahm fi zufammen und feste fi) 
gelaflen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Plat auf dem Kanapee 
eingenommen hatte. 

Haben Sie nichts zu lefen? fagte fie Er Hatte nichts. Da drin 
in meiner Schublade, fieng fie an, liegt Ihre Ueberjegung einiger 
Belänge Oſſians; ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich hoffte immer, 
fie von Ihnen zu hören; aber jeither bat ſich's nicht finden, nicht 
machen wollen. Er lächelte, holte die Nieder, ein Schauer überfiel 
ihn, als er fie in die Hände nahm, und die Augen flanden ihm voll 
Thränen, als er hinein ſah. Er fette fi nieder und laß. 


„Stern der dämmernden Naht, ſchön funkelſt du in Welten, 
hebſt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolle, wandelft ſtattlich deinen 
De hin. Wornach blidft du auf die Heide? Die ftürmenden Winde 

aben fi) gelegt; von ferne kommt des Gießbachs Murmeln; rau- 
Ihende Wellen jpielen am Geljen ferne; das Gejumme der Ahbend- 
fliegen ſchwärmt übers Feld! Wornach fiehft du, ſchönes Licht? Aber 
du lächelſt und gehft; freudig umgeben dich die Wellen und baben 
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dein Tieblides Haar. Xebe wohl, ruhiger Strahl! Erſcheine, du herr» 
liches Licht von Dflians Seele. 

„Und e8 eriheint in feiner Kraft. IH jehe meine geſchiedenen 
Freunde, fie ſammeln fih auf Lora, wie in den Tagen, die vorüber 
find — Fingal kommt wie eine feuchte Nebeljäule; um ihn find feine 

elden, und, fiehel die Barden des Geſanges: Brauer Ullin! Statt» 
licher Ryno! Alpin, liebliher Sänger! und du, fanftllagende Minona ! 
— Mie verändert jeid ihr, meine Freunde, jeit den feftlihden Tagen 
auf Selma, da wir buhlten um die Ehre des Geſanges, wie Früh⸗ 
lingslüfte den Hügel bin mechjelnd beugen das ſchwachlispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit niederge 
ſchlagenem Blid und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr Haar im 
unfteten Winde, der von dem Hügel ber ſtieß — Düfter ward's in 
der Seele der Helden, als fie die lieblide Stimme erhob; denn oft 
hatten fie das Grab Salgars gefehen, oft die finftere Wohnung der 
weißen Golma. Golma, verlafien auf dem Hügel mit der harmo⸗ 
niſchen Stimme; Salgar verſprach, zu fommen; aber ringsum zog fid) 
die Nacht. Höret Colma's Stimme, da fie auf dem Hügel allein ſaß. 


Colma. 


„Es iſt Nacht! — ich bin allein, verloren auf dem ſtürmiſchen 
Hügel. Der Wind ſaust im Gebirge. Der Strom heult den Felfen 
hinab. Keine Hütte ſchützt mi) vor dem Regen, mich Verlaßne auf 
dem ftürmijchen Hügel. . 

„Rritt, o Mond, aus deinen Wollen! erſcheinet, Sterne der 
Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte, wo meine Liebe 
ruht von den Beſchwerden der Yagd, fein Bogen neben ihm abge 
Ipannt, feine Hunde ſchnobend um ihn! Aber bier muß ih figen 
allein auf dem Felſen des verwachſenen Stroms. Der Strom und 
der Sturm faust, ich höre nicht die Stimme meines Geliebten. 

„Warum zaudert mein Salgar? Hat er fein Wort vergefien? — 
Da ift der Feld und der Baum, und hier der raufchende Etrom! 
Mit einbredender Naht verſprachſt du bier zu fein; ad! wohin hat 
ſich mein Salgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, verlaſſen Vater 
und Bruder, die Stolzen! Lange find unſere Geſchlechter Feinde, aber 
wir find keine Feinde, o Salgar! 

„Schweig' eine Weile, o Wind! ſtill eine Heine Weile, o Strom! 
dag meine Stimme Hinge durchs Thal, daß mein Wanderer mid 
höre. Salgari ich bin’, die ruft! Hier ift der Baum und der Fels! 
Salgar! mein Lieber! hier bin ih; warum zauderfi du, zu fommen? 

„Sieh, der Mond erjcheint, die Fluth glänzt im Thale, die 
Felſen ftehen grau den Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf der 
Höhe, jeine Hunde vor ihm her verfündigen nit feine Ankunft. Hier 
muß id fiten allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Heide? — Mein 
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Beliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! Sie antworten 
nicht. Wie geängftet ift meine Seele! — Ad, fie find tobt! Ihre 
Schwerter roth vom Befechtel O mein Bruder, o mein Bruder! warum 
haft du meinen Salgar ecſchlagen? O mein Salgar! warum haft du 
meinen Bruder erihlagen? Ihr wart mir Beide fo lieb! DO, du warft 
ſchön an dem Hügel unter Taujenden! Er war ſchreclich in der Schlacht. 
Antwortet mir! hört meine Stimme, meine Geliebten! Aber ach, fie 
find fumm! flumm auf ewig! kalt, wie die Erde, ift ihr Buſen! 

„D, von dem Felſen des Hügels, von dem Gipfel des flürmenden 
Berges, redet, Geiſter der Todten! redet! mir ſoll e8 nicht graufen! 
— Wohin feid ihr zur Ruhe gegangen? In welder Gruft des Ge 
birges ſoll ich euch finden? — Steine ſchwache Stimme vernehme id 
im Winde, feine wehende Antwort im Sturme des Hügels. 

„sh fie in meinem Jammer, ih harre auf den Morgen in 
meinen Thränen. Wiühlet das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
ſchließt es nicht, bis ih komme Mein Leben fchwindet wie ein 
Traum; mie fol’ ich zurüd bleiben. Hier will ih wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome des Fingenden Felſens — Wenn’s 
Nacht wird auf dem Hügel, und der Wind kommt über die Heide, 
foll mein Geift im Winde ftehn und trauern den Tod meiner fyreunde. 
Der Yäger hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine Stimme und 
Tiebt fie; denn füß joll meine Stimme fein um meine Freunde; fie 
waren mir Beide fo lieb! 

„DaB war dein Befang, o Minona, Thormans fanfte erröthenve 
Tochter. Unjere Thränen floffen um Colma, und unfere Seele war 
düfter 


„Ulin trat auf mit der Fall und gab uns Alpins Gefang — 
Alpine Stimme war freundlid, Ryno's Seele ein Feuerftrahl. Aber 
ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet in 
Selma. Einft kehrte Ullin gurüd von der Jagd, ehe die Helden 
noch fielen. Er hörte ihren Wettgefang auf dem Hügel. Ihr Lied 
war fanft, aber traurig. Sie klagten Morars Fall, des erſten der 
Helden. Seine Seele war wie Fingals Seele, jein Schwert wie das 
Schwert Oskars — Über er fiel, und fein Vater jammerte, und feiner 
Schweſter Augen waren voll Thränen, Minona's Augen waren voll 
Thränen, der Schwefter des herrlichen Morars. Sie trat zurück vor 
Ufins Geſang, wie der Mond in Welten, der den Sturmregen voraus 
fieht und fein fhönes Haupt in eine Wolfe verbirgt. — Ich ſchlug 
die Harfe mit Ullin zum Gefange des Jammers. 


Ryns. 


„Vorbei find Wind und Negen, der Mittag ift fo heiter, die 
Wollen theilen fi. Fliehend befcheint den Hügel die unbeftändige 
Sonne. Rdthlich fließt der Strom des Berges im Thale hin. Süß 
if dein Murmeln, Strom; doch jüßer die Stimme, die ich höre. Es 
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it Alpins Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt ift vor 
Alter gebeugt, und roth fein thränendes Auge. Alpin, trefflider 
Sänger! warum allein auf dem ſchweigenden Hügel? warım jammerft 
du, wie ein Windftoß im Walde, wie eine Welle am fernen Geftade ? 


Alpim. 


„Meine Thränen, Ryno, find für den Todten, meine Stimm: 
für die Bewohner de8 Grab. Schlank bift du auf dem Hügel, ſchön 
unter den Söhnen der Heidel Aber du wirft fallen, wie Morar, und 
auf deinem Grabe der Trauernde fiten. Die Hügel werden dich ver⸗ 
gefien, dein Bogen in der Halle liegt ungeipannt. 

„Du warft Hell, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, ſchreck⸗ 
ih wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm war ein Sturm, 
dein Schwert in der Schlacht wie Wetterleudhten über der Heide. 
Deine Stimme gli dem Waldftrome nad dem Regen, dem Donner 
auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, die Flamme 
deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du wiederfehrteft vom 
Kriege, wie friedlih war deine Stimme! dein Angefiht war gleich 
der Sonne nad dem Gewitter, glei dem Monde in der fhweigenden 
Nacht, ruhig deine Bruft, wie der See, wenn fidh des Windes Braufen 
gelegt bat. 

„Eng ift nun deine Wohnung! finfter deine Stätte! Mit drei 
Schritten mef? ih dein Grab, o du! der du ehe jo groß warſt! vier 
Steine mit moofigen Häuptern find dein einziges Gedächtniß; ein 
entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde wilpelt, deutet dem 
Auge des Jägers das Grab des mächtigen Morars. Keine Mutter 
haft du, dich zu beweinen, kein Mädchen mit Thränen der Liebe; todt 
ift, die di gebar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift das? Wer ift e8, deſſen Haupt weiß 
ift vor Alter, defien Augen roth find von Thränen? — Es ift dein 
Bater, o Morar! der Vater keines Sohnes außer dir. Er hörte von 
deinem Ruf in der Schladht; er hörte von zerftobenen Feinden, er 
hörte Morard Ruhm! Ah! nichts von feiner Wunde? Weine, Bater 
Morars! weine! aber dein Sohn hört di nicht. Tief ift der Schlaf 
der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staub. Nimmer adtet er auf 
die Stimme, nie erwacht er auf deinen Ruf! O! wann wird es Morgen 
im Grabe, zu bieten dem Schlummerer: Erwade! 

„Lebe wohl! edelfter der Menichen, du Eroberer im Felde! Aber 
nimmer wird dich das Feld jehen! nimmer der düftere Wald leuchten 
vom Glanze deines Stahls! Du hinterließeft feinen Sohn, aber der 
Geſang joll deinen Namen erhalten; fünftige Zeiten jollen von dir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 

„Laut ward die Trauer der Helden, am Lauteften Armin berften- 
der Seufzer. Ihn erinnerte e8 an den Tod feines Sohnes, er fiel 
in den Tagen der Jugend. Garmor faß nahe bei dem Helden, ber 
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Fürft des hallenden Balmal. Warum fchluchzet der Scufzer Armins? 
ſprach er: was ift hier zu weinen? Klingt nicht Lied und Geſang, 
die Seele zu ſchmelzen und zu ergögen? Sie find wie fanfter Nebel, 
der fleigend vom See aufs Thal jprüht, und die blühenden Blumen 
füllet das Naß; aber die Sonne fommt wieder in ihrer Kraft, und 
der Nebel ift gegangen. Warum bift du jo jammervofl, Armin, 
Herrfcher des feeumflofjenen Gorma ? 

„Jammervoll! Wohl, das bin id, und nicht gering die Urſache 
meines Wehs. — Carmor, du verlorft feinen Sohn, verlorft feine 
blühende Tochter; Colgar, der Tapfere, Iebt, und Amira, die ſchönſte 
der Mädden. Die Zweige deines Haufes blühen, o Carmor; aber 
Armin ift der lette feines Stammes. Finfter ift dein Bett, o Daura! 
Dumpf ift dein Schlaf im Grabe — Wann erwadft du mit deinen 
Sefängen, mit deiner melodiihen Stimme? Aufl ihr Winde des 

erbftes! auf! ſtürmt über die finftere Heidel Waldſtröme, braust! 

eult, Stürme im Gipfel der Eichen! Wandle durch gebrochene Wollen, 
o Mond, zeige wechjelnd dein bleiches Gefihtl Erinnre mich der ſchreck⸗ 
lien Naht, da meine Finder umlamen, da Arindal, der mächtige, 
fiel, Daura, die liebe, vergieng. 

„Daura, meine Tochter, du warſt jhön! ſchön wie der Mond 
auf den Hügeln von Fura, weiß wie der gefallene Schnee, ſuüß mie 
die athmende Luft! Arindal, dein Bogen war ftarf, dein Speer ſchnell 
auf dem Felde, dein Blick wie Nebel auf der Welle, dein Schild eine 
Feuerwolle im Sturmel 

„Armar, berühmt im Kriege, kam und warb um Daura’s 
Kiebe; fe widerftand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen ihrer 
Freunde. 

„Erath, der Sohn Odgalls, grollte, denn ſein Bruder lag er⸗ 
ſchlagen von Armar. Er kam, in einen Schiffer verlleidet. Schön war 
fein Nahen auf der Welle, weiß feine Loden vor Alter, ruhig fein 
ernſtes Geſicht. Schönfte der Mädchen, fagte er, Tieblihe Tochter von 
Armin, dort am Feljen, nit fern’ in der See, wo die rothe Frudt 
vom Baume herblintt, dort wartet Armar auf Daura; ich lomme, 
feine Liebe zu führen über die rollende See. 

„Sie folgt’ ihm und rief nad Armar; nichts antwortete, als 
die Stimme des Felſens. Armar! mein Lieber! mein Lieber! warum 
cr mid jo? Höre, Sohn Arnaths! hörel Daura iſt's, die 

ru 


dich 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Sie erhob 
ihre Stimme, rief nad ihrem Bater und Bruder: Urindall Armin! 
Iſt Reiner, feine Daura zu reiten? 

„shre Stimme fam über die See. Arindal, mein Sohn, flieg 
vom Hügel herab, raub in der Beute der Jagd; feine Pfeile raffelten 
an feiner Seite, feinen Bogen trug er in der Hand, fünf ſchwarz⸗ 
graue Toggen waren um ihn. Er ſah den kühnen Erath am Ufer, 

Géoethe, Bel. « 8 99 











450 Die Leiden deB jungen Berthers, 


faßte und band ihn an die Eiche; feſt umflocht er feine Hüften, der 
Gefefielte füllte mit Aechzen die Minde. 

„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura herüber 
zu bringen. Armar fam in feinem Grimme, drüdt’ ab den grau«- 
befiederten Pfeil, er Hang, er fank in dein Herz, o Arindal, mein 
Sohn! Statt Erath, des Verräthers, kamſt du um, das Boot er- 
reichte den Felſen, er ſank dran nieder und farb. Zu deinen Füßen 
floß deines Bruders Blut; wel) war dein Jammer, o | 

„Die Wellen zerſchmettern das Boot. Armar flürzt fi) in die 
See, feine Daura zu retten oder zu flerben. Schnell flärmt ein 
Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank und hob fi) nicht wieber. 

„Allein auf dem jeebeipülten Felſen hörte ich die Rage meiner 
Tochter. Viel und laut war ihr Schreien, doch konnte fie ihr Bater 
nicht reiten. Die ganze Naht Rand ih am Ufer, ih ſah fie im 
ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht hörte ih ihr Schreien; 
laut war der Wind, und der Negen ſchlug ſcharf nad) der Seite des 
Berges. Ahre Stimme warb ſchwach, ehe der Morgen eridien; fie 
ftarb weg, wie die Abendluft zwiſchen dem Grafe der Wellen. Be 
laden mit Jammer flarb fie und ließ Armin allein! Dahin ift meine 
Stärke im Kriege, gefallen mein Stolz unter den Mädchen. 

„Wenn die Stürme des Berges lommen, wenn der Nord bie 
Wellen Hoch hebt, fige ich am ſchallenden Ufer, ſchaue nach dem jchred- 
lihen Felfen. Of im finfenden Monde ſehe ich die Geifter meiner 
Kinder, halbdämmernd wandeln fie zufammen In trautiger Eintracht.“ 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen brad und 
ihrem gepreßten Öergen Luft machte, hemmte Werthers Geſang. Er 
warf da8 Papier bin, faßte ihre Hand und weinte die bitterften 
Thränen. Lotte ruhte auf der andern und verbarg ihre Yugen ins 
Schnupftuch. Die Bewegung Beider war fürdterlid. Sie fühlten 
ihr eignes Elend in dem Schidfal der Edlen, fühlten e8 zulammen, 
und ihre Thränen vereinigten fih. Die Lippen und Augen Werthers 
glühten an Lottens Arme; ein Schauer überfiel fie; fie wollte fi 
entfernen, und Schmerz und Antheil Tagen betäubend wie Blei auf 
ihr. Sie athmete, fih zu erholen, und bat ihn ſchluchzend, fort- 
ufahren, bat mit der ganzen Stimme des Himmels! Werther zitterte, 
ein Herz wollte berften, er bob das Blatt auf und las halb gebrochen: 

„Warum wedft du mid, Srühlingsluft? Du buhlſt und ſprichſt: 
3% bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die Zeit meines Wel- 
tens ift nabe, nahe der Sturm, der meine Blätter herabftört! Morgen 
wird der Wanderer fommen, fommen, der mich jah in meiner Schön- 
heit, ringsum wird fein Auge im {Felde mich juchen, und wirb mid 
nit finden. —“ 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den Unglüdlihen. Er 
warf ſich dor Lotten nieder in der vollen Berzweiflung, fabte ihre 
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Hände, drüdte fie in feine Augen, wider feine Stirn, und ihr ſchien 
eine Ahnung feines jchredlihen Vorhabens durch die Seele zu fliegen. 
Ihre Sinnen vemwirrten fi, fie drüdte feine Hände, drückte fie wider 
ihre Bruft, neigte fih mit einer wehmüthigen Bewegung zu ihm, und 
ihre glühenden Wangen berührten fi. Die Welt vergieng ihnen. 
Er jchlang jeine Urme um fie ber, preßte fie an feine Bruft und 
deckte ihre zitternden, ftammelnden Lippen mit wüthenden Küffen. 
Weriher! rief fie mit erftidter Stimme, fih abwendend, Werther! 
und brüdte mit ſchwacher gar feine Bruft von der ihrigen; Werther! 
rief fie mit dem gefaßten Tone des edelften Gefühles. Er widerftand 
nicht, ließ fie aus feinen Urmen und warf fi unfinnig vor fie hin. 
Sie riß fih auf, und in ängftlider Verwirrung, bebend zwiſchen 
Liebe und Zorn, fagte fie: Das ift das legte Dal, Wertheri Sie 
fehn mich nicht wieder. Und mit dem vollften Blick der Liebe auf 
den Elenden eilte fie ins Rebenzimmer und ſchloß Hinter fi zu. 
Werther ftredte ihr die Arme nad, getraute ſich nicht, fie zu halten. 
Er lag an der Erde, den Kopf auf dem Kanapee, und in biejer 
Stellung blieb er über eine halbe Stunde, bis ihn ein Geräufch zu 
fih jelbft rief. Es war das Mädchen, das den Tiih deden mollte. 
Er gieng im Bimmer auf und ab, und da er be wieder allein jah, 
gieng er zur Thüre des Kabinets und rief mit leifer Stimme: Lotte! 
2ottel nur noch Fin Wort! ein Lebewohl! — Sie ſchwieg. Er harrte 
und bat und barrte; dann riß er ſich weg und rief: Lebe wohl! Lotte! 
auf ewig lebe wohl! 

Er kam ans Stadtthor. Die Wächter, die ihn ſchon gewohnt 
waren, ließen ihn ſtillſchweigend hinaus. Es fliebte zwiſchen Regen 
und Schnee, und erft gegen Eilfe Hopfte er wieder. Sein Diener 
bemerkte, als Werther nad Haufe kam, daß feinem Herrn der Hut 
fehlte. Er getraute fig nicht, etwas zu jagen, entlleivete ihn, Alles 
war naß. Man hat nachher den Hut auf einem Felſen, der an dem 
Abhange des Hügel Ins Thal fieht, gefunden, und e8 ift unbegreif- 
Ki, wie er Ihn in einer finftern, feuchten Nacht, ohne zu ftürzgen, 
erftiegen hat. 

legte fih zu Bette und ſchlief lange. Der Bediente fand ihn 
fchreiben, als er ihm den andern Morgen auf fein Rufen den Kaffee 
bradte. Er fchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 


„Sum letten Dale denn, zum legten Male Ichlage ich dieſe Augen 
auf. Sie follen, ad! die Sonne nicht mehr jehen; ein trüber, neb⸗ 
liäter Tag hält fie bedeckt. So traure denn, Aatur! dein Sohn, 
dein Freund, dein Beliebter naht fi feinem Ende. Lottel das ift 
ein Gefühl ohne Bleihen, und doch kommt es dem dämmernden 
Traum am Nächten, zu fih zu jagen: das ift der letzte Morgen. 
Der letzte! Lotte, ih habe keinen Sinn für das Wort der legte! 
Stehe ih nicht da in meiner ganzen Kraft, und morgen liege id} 








452 Die Leinen des jungen Werthers. 


ausgeftredt und ſchlaff am Boden. Sterben! Was heißt das? Eiche, 
wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Ich habe Manchen fterben 
eben; aber jo eingefchräntt if die Menfchheit, dag fie für ihres Da- 
eins Anfang und Ende keinen Sinn bat. Jetzt noch mein, dein! 
dein, o Beliebtel Und einen Augenblid — getrennt, geſchieden — viel- 
leiht auf ewigt — Nein, Lotte, nein — Wie kann ih vergehen? 
wie kannſt du vergehen? Wir jind jal — Bergehben! — Was heikt das? 
Das ift wieder ein Wort! ein leerer Schall ohne Gefühl für mein 
Herz. — — Tobt, Lottel eingejharrt der Falten Erde, fo engl jo 
finfier! — 3 hatte eine Freundin, die mein Alles war meiner hülf- 
loſen Jugend; fie flarb, und ich folgte ihrer Leiche und fland an dem 
Grabe, wie fie den Sarg hinunter ließen, und die Geile ſchnurrend 
unter ihm weg und wieder herauf ſchnellten, dann die erfte Schaufel 
hinunter ſchollerte, und die ängſtliche Xade einen dumpfen Ton wie 
dergab, und dumpfer und immer bumpfer, und endlich bebedit war! 
— Ich flürzte neben das Grab hin — ergriffen, erſchüttert, geängftet, 
zerrifien mein Imnerfies, aber ic wußte nit, wie mir geihah — 
ne mir geichehen wird — Gterben! Brabi id) verfiehe die Worte 
nit! 

O, vergib mir! vergib mir! Geſtern! Es hätte der Ichte Augen⸗ 
blick meines Lebens ſein ſollen. O du Engel! zum erſten Male, zum 
erſten Male ganz ohne Zweifel durch mein Inniginnerſtes durdhglühte 
mi das Wonnegefühl: Sie liebt mid! Sie liebt mid! Es brennt 
no auf meinen Lippen, das heilige euer, daß von den beinigen 
firömte! neue warme Wonne if in meinem Herzen. Bergib mir! 
vergib mir! 

Ad, ih wußte, daß du mich liebte, wußte e8 an ten erfien 
feelenvollen Blidn, an dem erſten Händerrud: und do, wenn ih 
wieder weg war, wenn ich Wiberten an deiner Seite jah, verzagte 
i& wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erimmerfi du di der Blumen, die du mir ſchickteſt, als du in 
jener fatalen Geſellſchaft mir kein Wort fagen, keine Hand reichen 
tonnteft? DO, ich habe die halbe Naht davor gefniet, und fie verfie- 
gelten mir deine Liebe. Uber ah! diefe Eindrüde giengen vorliber, 
wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmählig wieder aus der 
Seele des Gläubigen weit, die ihm mit ganzer Himmelsfülle in 
heiligen fihtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles Das ift vergänglich, aber feine Ewigkeit joll das glühende 
Leben ausldihen, das ich geftern auf deinen Lippen genoß, das id 
in mir fühle! Sie liebt mid! Diefer Arm hat fie umfaßt, dieſe 
Lippen auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund an dem ihrigen ge 
ftammelt. Sie ift mein! Du bift mein! ja, Lotte, auf ewig. 

Und was ift Das, daß Albert dein Mann iftt Manni — Das 
wäre denn für diefe Welt — und für diefe Welt Sünde, daß id 
dich liebe, das ih did aus jeinen Armen in die meinigen reißen 
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möchte? Sünder But, und ich firafe mich dafür; ich habe fe in ihrer 
ganzen Bm mein geihmedt, diefe Sünde, habe Lebensbaljam 
und Kraft in mein Herz geſaugt. Du bift von dieſem Augenblide 
mein! mein, o 2ottel Ich gehe voran! gehe zu meinem Bater, zu 
deinem Bater. Dem will ichs klagen, und er wird mid tröften, bis 
du kommſt, und ich fliege dir entgegen und fafle did und bleibe bei 
Dir dor dem Angefichte des Unendliden in erwigen Umarmungen. 
Ich träume nicht, id mwähne nit. Nabe am Grabe wird mir 
es heller. Wir werden fein! wir werden uns wieder ſehen! Deine 
Mutter jehen! ich werde fie jehen, werde fie finden, ah! und vor 
ihr mein ganzes Herz ausſchütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.“ 


Gegen Eilfe fragte Werther jeinen Bedienten, ob wohl Albert 
zurüdgelommen jeit Der Bediente fagte: ja, er babe deſſen Pferd 
dahin führen fehen. Drauf gibt ihm der Herr ein offenes Zettelchen, 
des Inhalts: 

„Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reiſe Ihre Pi- 
fiolen leihen? Leben Sie recht wohl!” 


Die liebe Frau Hatte die legte Nacht wenig geſchlafen; was fie 
gefürchtet hatte, war entihieden, auf eine Weile entihieden, die fie 
weder ahnen noch fürchten konnte. Ihr jonft jo rein und leicht fließen- 
des Blut war in einer fieberhaften Empörung, taujenderlei Empfin- 
dungen zerrütteten das ſchöne Der}. War e8 das Feuer von Werther 
Umarmungen, das fie in ihrem Bujen fühlte: war e8 Unwille über 
feine Berwegenheit? war es eine unmuthige Vergleihung ihres gegen» 
wärtigen Zuflandes mit jenen Tagen ganz unbefangener freier Un- 
ſchuld und forglojen Zutrauens an fi ſelbſt? Wie follte fie ihrem 
Manne entgegen gehen? wie ihm eine Scene beiennen, die fie jo gut 

eſtehen durfte, und die fie fih doch zu geftehen nicht getraute? Sie 
Hatten jo lange gegen einander gejchwiegen, und jollte fie die Erfte 
fein, die das Stillſchweigen bräde und eben zur unrechten Zeit ihrem 
Satten eine jo unerwartete Entdeckung machte? Schon fürdtete fie, 
die bloße Nachricht von Werthers Beſuch werde ihm einen unange 
nehmen Eindrud maden, und nun gar diefe unerwartete Kataftro Bet 
Konnte fie wohl Hoffen, daß ihr Mann fie ganz im rechten Lichte 
ſehen, ganz ohne Vorurtheil aufnehmen würde? und konnte fie wün- 
ſchen, daß er in ihrer Seele leſen möchte? Und doch wieder, konnte 
fie fih verftellen gegen den Mann, vor dem fie immer wie ein kryſtall⸗ 
helles Glas offen und frei geftanden, und dem fie keine ihrer Em- 
pfindungen jemalß verheimlicht, noch verheimlichen Lönnen? Eins und 
das Andere machte ihr Sorgen und jeßte fie in Verlegenheit, und 
immer Tehrten ihre Gedanken wieder zu Werthern, der für fie ver- 
Ioren war, den fie nicht laſſen Tonnte, den fie leider! fich jelbft über- 
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e 
Wie jchwer lag jekt, was fie fi in dem Augenblid nicht deut- 
lich machen konnte, die Stodung auf ihr, die fih unter ihnen feit- 
geſetzt hatte! So verfländige, jo gute Menichen fiengen wegen ge- 
wifier heimlicher Verſchiedenheiten unter einander zu ſchweigen an, 
Hedes dachte feinem Recht und dem Unrechte des Andern nad, und 
die Berhältniffe verwidelten und verhetzten ſich dergeftalt, daB es 
unmdglid ward, den Knoten eben in dem kritiſchen Momente, von 
dem Alles abhieng, zu löjen. Hätte eine glüdliche Vertraulichkeit fie 
früher wieder ei er näher gebracht, wäre Liebe und Nachſicht 
wechjelsweife unter ihnen lebendig worden und hätte ihre Herzen auf- 
geichloffen, vielleicht wäre unjer Freund noch zu retten gemwejen. 

Noch ein fjonderbarer Umftand kam dazu. Werther hatte, wie 
wir aus feinen Briefen wiflen, nie ein Geheimniß daraus gemacht, 
daß er fi diefe Welt zu verlafien fehnte Albert Hatte ihn oft be 
firitten, auf war zwiſchen Lotten und ihrem Mann mandmal die 
Nede davon geweien. Diejer, wie er einen entichievdenen Widermwillen 
gegen die That empfand, hatte auch gar oft mit einer Art von Em- 
pfindlichkeit, die jonft ganz außer feinem Charakter lag, zu erkennen 

egeben, daß er an dem Ernte eines Borjates jehr zu zweifeln Ur⸗ 
ach finde, er hatte fi jogar darüber einigen Scherz erlaubt und 
feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dieß beruhigte fie zwar von 
Einer Seite, wenn ihre Gedanken ihr das traurige Bild vorführten, 
von der andern aber fühlte fie ſich auch dadurch gehindert, ihrem 
Manne die Bejorgnifje mitzutheilen, die fie in dem Augenblide quälten. 

Albert kam zuräd, und Lotte gieng ihm mit einer verlegenex 

Haftigteit entgegen; er war nicht heiter, fein Geſchäft war nicht voll⸗ 

racht, er hatte an dem benachbarten Amtmanne einen unbiegfamen, 
Heinfinnigen Menſchen gefunden. Der üble Weg auch hatte ihn ver⸗ 
drießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen ſei, und fie antwortete mit Ueber⸗ 
eilung: Werther fei geftern Abends da geweien. Er fragte, ob Briefe 
gelommen, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briete und Packete 
auf jeiner Stube lägen. Er gieng hinüber, und Lotte blieb allein. 
Die Gegenwart des Mannes, den fie liebte und ehrte, hatte einen 
neum Eindrud in ihr Herz gemacht. Das Andenken feines del» 
muths, feiner Liebe und Güte hatte ihr Gemüth mehr berubigt, fie 
fühlte einen heimlichen Zug, ihm zu folgen, fie nahm ihre Arbeit 
und gieng auf fein Zimmer, wie fie mehr zu thun pflegte. Sie fand 
ihn beihäftigt, die Padete zu erbrechen und zu lefen. Einige ſchienen 
nicht das Angenehmſte zu enthalten. Sie that einige Fragen an ihn, 
bie er kurz beantwortete und fih an den Pult ſtellte, zu ſchreiben 

Sie waren auf diefe Weile eine Stunde neben einander geweſen, 
und es warb immer dunkler in Lottens Gemilih. Sie fühlte, wie 
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ſchwer e8 ihr werden würde, ihrem Dann, auch wenn er bei dem 
beften Humor wäre, Das zu entdeden, was ihr auf dem Herzen lag: 
fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um deſto ängſtlicher ward, als 
fie jolche zu verbergen und ihre Thränen zu verſchlucken ſuchte. 

Die Erjeinung von Werther Knaben feste fie in die größte 
Berlegenheit; er überreichte Alberten das Zettelhen, der fi} gelafien 
nad feiner Frau wendete und fagte: „Gib ihm die Piſtolen. Ach 
laſſe ihm glüdlihe Reife wünſchen,“ fagte er zum Jungen. Das 
fiel auf fie wie ein Donnerſchlag; fie ſchwankte aufzuftehen, fie wußte 
nit, wie ihr giac. Langſam gieng fie nad der Wand, zitternd 
nahm fie das Gewehr herunter, pußte den Staub ab und zauderte 
und hätte noch lange gezögert, wenn nicht Albert durch einen fragen- 
den Blid fie gedrängt hätte. Sie gab das unglüdliche Werkzeug dem 
Knaben, ohne eine Wort vorbringen zu können, und als der zum 

auſe hinaus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, gieng in ihr 

immer, in dem Zuftande der unausſprechlichſten Ungewißheit. Ahr 
Herz weillagte ihr alle Schredniffe. Bald war fie im Begriffe, fi 
zu den Füßen ihres Mannes zu werfen, ihm Alles zu entdeden, die 
Geſchichte des geftrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; 
dann jah fie wieder feinen Ausgang des Unternehmens, am Wenigften 
fonnte fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nad Werthern zu 
bereden. Der Tiſch ward gevedt, und eine gute Freundin, die nur 
etwas zu fragen kam, gleich gehen wollte — und blieb, machte die 
Unterhaltung bei Tiſche erträglid; man zwang fi), man redete, man 
erzählte, man vergaß fidh. 

Der Knabe kam mit den Piftolen zu Wertbern, der fie ihm mit 
Entzüden abnahm, als er hörte, Lotte babe fie ihm gegeben. Er 
ließ IH Brod und Wein bringen, bieß den Knaben zu Tiſche gehen 
und ſetzte ſich nieder, zu fchreiben. 

„Sie find dur) deine Hände gegangen, du haft den Staub da⸗ 
von geputzt, ich küſſe fie taujend Mal, du haft fie berührt! Und bu, 
Geift des Himmels, begünftigft meinen Entihluß! und du, Lotte, 
reihft mir das Werkzeug, du, von deren Händen ih den Tod zu 
empfangen wünſchte, und ah! nun empfange O, ih habe meinen 
Jungen audgefragt. Du zitterteft, als du fie ihm reichteft, du fagteft 
fein Lebewohl!l — Wehel wehel kein Lebewohl! — Sollteft du dein 
Herz für mid) verjloffen haben, um des Uugenblids willen, der 
mid ewig an dich befeftigte? Lotte, kein Jahrtauſend vermag den 
Eindruck auszuldſchen! und ich fühle eg, du kannſt Den nicht haffen, 
der fo für di glüht!“ 


Nach Tiſche hiek er den Knaben Alles vollends einpaden, zerriß 
viele Papiere, gieng aus und brachte noch Heine Schulden in Ord⸗ 
nung. Er fam wieder nad Haufe, gieng wieder aus vor Thor, 
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ungeachtet des Regens, in den gräfliden Garten, ſchweifte weiter in 
der Gegend umher und kam mit anbredender Nacht zurüd und ſchrieb. 


„Wilhelm, ich habe zum letzten Male Feld und Wald und den 
Himmel gejehen. Lebe wohl au du! Kiebe Mutter, verzeiht mir! 
Tröfte fie, Wilhelm! Bott fegne euch! Deine Sachen find alle in 
Ordnung. Lebt wohl! wir jehen uns wieder und freudiger.” 


Ich habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergibſt mir. Ich 
habe den Frieden deines heug⸗ geſtört, ich habe Mißtrauen zwiſchen 
euch gebracht. Lebe woh 
wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den Engel glücklich! 
und jo wohne Gottes Segen über dir!“ | 


Er kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß Bieles 
und warf e8 in den Dfen, verfiegelte einige Päde mit Adreſſen an 
Wilhelm. Sie enthielten kleine Aufläge, abgerifiene Gedanken, deren 
ich verjchiedene gejehn habe; und nachdem er um jehn Uhr Feuer 
hatte nachlegen und fi eine Flaſche Wein geben lafien, ſchickte er 
den Bedienten, defien Kammer wie aud die Schlafzimmer der Dann 
leute weit hinten hinaus waren, zu Bette, der ſich dann in feinen 
Kleidern niederlegte, um frühe bei der Hand zu fein; denn fein Herr 
hatte gejagt, die Boftpferde würden vor Sechſe vors Haus kommen. 

Rah Eilfe, 

„Alles ift fo fill um mich ber, und fo ruhig meine Seele. Ich 
danke dir, Bott, der du diejen legten Augenbliden diefe Wärme, dieſe 
Kraft ſchenkeſt. 

Ich trete an das Fenſter, meine Beltel und jehe, und ſehe noch 
durch die flürmenden vorüberfliehenden Wollen einzelne Sterne des 
ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht fallen! der Ewige trägt euch 
an feinem Herzen, und mich. Ich jehe die Deichjelfterne des Wagens, 
des Tiebften unter allen Geſtirnen. Wenn ich Nadhts von dir gieng, 
wie ih aus deinem Thore trat, fland er gegen mir über. Mit weldher 
Trunfenheit habe ich ihn oft angejehen, oft mit aufgehabenen Händen 
ihn zum Zeichen, zum heiligen Merkfteine meiner gegenwärtigen Selig- 
feit gemacht! und noch — O Lotte, was erinnert mid) nit an did! 
umgibſt du mich nit! und habe ih nicht, glei einem Kinde, un- 
genügſam allerlei Kleinigkeiten zu mir gerifien, die du Heilige bes 
rührt batteft! | 

Liebes SchattenbildI Ach vermache dir es zurüd, Lotte, und bitte 
dich, e8 zu ehren. Taufend taujend Küffe habe ich drauf gebrüdt, 
taujend Grüße ihm zugeminft, wenn ich ausgieng oder nad) Haufe kam. 

3% babe deinen Bater in einem Zettelchen gebeten, meine Leiche 
gu johligen. Auf dem Kirchhofe find zwei Lindenbäume, hinten in 


I ih will e8 enden. O, daß ihr glücklich 
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der Ede nad dem Felde zu; dort wünjde id Io ruben. Er kann, 
er wird daß für feinen Freund thun. Bitte ihn au. Ach will 
frommen Chriften nit zumuthen, ihren Körper neben einen armen 
Unglüdlidhen zu legen. Ach, ich wollte, ihr begrübt mid am Wege 
oder im einjamen Thale, daß Priefter und Levite vor dem bezeich⸗ 
nenden Steine fi jegnend vorlibergiengen und der Samariter eine 
Thräne weinte. 

Hier, Lottel Ih ſchaudre nicht, den Kalten ſchrecklichen Kelch zu 
fofien, auß dem ich den Taumel des Todes trinken fol! Du reichteft 
mir ihn, und ih zage nicht. All! ANI So find alle die Wunſche 
und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! So kalt, fo flarr an der 
ebernen Pforte des Todes anzuklopfen. 

Daß ich des Blüdes hätte theilhaftig werden können, für dich 
zu flerben! Lotte, für dich mich hinzugeben! Ich wollte muthig, ich 
wollte freudig fierben, wenn ih dir die Ruhe, die MWonne deines 
Lebens wieder ſchaffen Tönnte. Uber ah! das warb nur wenigen 
Edlen gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu vergießen und durch ihren 
Tod ein neues hundertfältiges Leben ihren Freunden anzufadhen! 

In diefen Kleidern, Zotte, will ich begraben fein; du haft fie 
berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Water darum gebeten. Meine 
Seele fchwebt über dem Sarge.. Man joll meine Taſchen nicht aus⸗ 
on Dieje blakrothe Schleife, die du am Buſen hatteft, als ic 
did zum erfien Male unter deinen lindern fand — O, kuſſe fie tau⸗ 
jendmal und erzähle ihnen das Schickſal ihres unglüdlichen Freundes. 
Die Lieben! fie wimmeln um mid. Ad, wie ich mich an dich ſchloß! 
feit dem erſten Augenblide di nicht lafien Tonntel — Diele Schleife 
fol mit mir begraben werden, an meinem Geburtstage ſchenkteſt du 
mir fiel Wie ih Das alles verihlang! — Ad, ih dachte nicht, daß 
4 F Wes hierher führen ſollte! — — Sei ruhig, ich bitte dich, 

ruhigl — 

Sie find geladen — Es ſchlägt Zwölfe! — So ſei es denn! — 
Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!“ 


Ein Nachbar ſah den Blick vom Pulver und hoͤrte den Schuß 
fallen; da aber Alles ſtill blieb, achtete er nicht weiter drauf. 

Morgens um Sechſe tritt der Bediente herein mit dem Lichte. 
Er findet jeinen Herrn an der Erde, die Piftole und Blut. Er ruft, 
ex faßt ihn an; feine Antwort, er rödelt nur nod- Er lauft nad 
den Xerzten, nach Alberten. Lotte hört die Schelle ziehen, ein Zittern 
ergreift alle ihre Glieder. Sie wet ihren Mann, fie ſtehen auf, der 
Bediente bringt heulend und flotternd die Nachricht, Lotte finkt ohn⸗ 
mädtig vor Wlberten nieder. 

Als der Medikus zu dem Unglüdlicden kam, fand er ihn an der 
Erde ohne Rettung, der Buls ſchlug, die Glieder waren alle gelähmt. 
Ueber dem rechten Auge hatte er fi durch den Kopf geihollen, das 
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Gehirn war berausgetrieben. Man ließ ihm zum Ueberfluß eine Ader 
am Arme, da8 Blut lief, er holte noch immer Athem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels Tonnte man fließen, 
er habe fitend vor dem Schreibtiſche die That vollbradht, dann ift 
er herunter gefunten, bat fi konvulſiviſch um den Stuhl herum⸗ 
gewälzt. Er lag gegen das enter entkräftet auf dem Rüden, war 
in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen rad mit gelber Weſte. 

Das Haus, die Nachbarſchaft, die Stadt fam in Aufruhr. Albert 
trat herein. Werthern hatte man auf das Bett gelegt, die Stirn 
verbunden; fein Geſicht ſchon wie eine Todten, er rührte fein Glied, 
die Lunge röchelte noch fürchterlih, bald ſchwach, bald ſtärker; man 
erwartete jein Ende. 

Bon dem Weine hatte er nur ein Glas getrunken. Emilia Balotti 
lag auf dem Bulte aufgeſchlagen. 

Bon Alberts Beftürzung, von Lottens Yammer laßt mid nichts 


agen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht hereingeiprenat, er 
füßte den Sterbenden unter den heißeften Thränen. Seine älteften 
Söhne kamen bald nah ihm zu Fuße, fie fielen neben dem Bette 
nieder im Außdrude des unbändigften Schmerzens, Tüßten ihm die 
Hände und den Mund, und der ältfle, den er immer am Meiften 
geliebt, hing an feinen Lippen, bis er verſchieden war und man den 
Knaben mit Gewalt wegriß. Um Zwölfe Mittags farb er. Die 
Gegenwart des Amtmannes und feine Anftalten tujchten einen Auf⸗ 
lauf. Nachts gegen Eilfe lie er ihn an die Stätte begraben, die 
er ſich erwählt hatte. Der Alte folgte der Leiche und die Söhne, 
Albert vermocht's nicht. Man fürdtete für Lottens Leben. Hand» 
werler trugen ihn. Kein Beiftlicher bat ihn begleitet. 





Sriefe aus der Schweiz. 
(corſte Abtheilung.) 





Als vor mehreren Jahren uns nachſtehende Briefe abſchriftlich 
mitgetheilt wurden, behauptete man, ſie unter Werthers Papieren 
efunden zu haben, und wollte wiſſen, daß er vor ſeiner Bekannt⸗ 
—* mit Lotten in der Schweiz geweſen. Die Originale haben wir 
niemals gejehen und mögen Hbrigens dem Gefühl und Urtheil des 
Leſers auf keine Weiſe vorgreifen: denn, wie dem auch fei, jo wird 
man die wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme durchlaufen können. 





Die eleln mi meine Beichreibungen an, wenn id fie wieder 
leſel Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl Lönnen mid dazu 
vermögen. Ich las auch fo viele Befchreibungen diefer Gegenftände, 
ebe ich fie ja. Gaben fie mir denn ein Bild oder nur irgend einen 
Beorifft Vergebens arbeitete meine Einbildungsfraft, fie hervorzu⸗ 
bringen, vergebens mein Geift, etwas dabei zu denken. Nun Net) 
ich und ſchaue diefe Wunder, und wie wird mir dabeit Ach dente 
nichts, ich empfinde nichts und möchte jo gern etwas dabei denken 
und empfinden. Dieſe Herrlide Gegenwart regt mein Innerftes auf, 
fordert mid zur Xhätigleit auf, und was Tann id thun, was thue 
ih! Da ſetz' ih mich bin und fhreibe und beſchreibe. So geht denn 
hin, ihr VBeichreibungen! betrligt meinen Freund, macht ihn glauben, 
daß ich etwas thue, daß er etwas fieht und liest. — 


Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürger in 
den verihlofienen Städten? frei diefe armen Teufel an ihren Klippen 
und Fellen? Was man dem Menſchen nicht Alles weiß maden Tann! 
befonder8 wenn man fo ein altes Märchen in Spiritus aufbewahrt. 
Sie machten fih einmal von einem Tyrannen los und Tonnten fi 
in einem Augenblid frei denten; nun erſchuf ihnen die liebe Sonne 
aus dem Aas des Unterbrüders einen Schwarm von Heinen Tyrannen 
durch eine fonderbare Wiedergeburt; nun erzählen fie dag alte Märchen 
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immer fort, man bört bis zum Ueberdruß: fie hätten fih einmal 
frei gemacht und wären frei geblieben; und nun figen fie hinter ihren 
Mauern, eingefangen von ihren Gewohnheiten und Gejegen, ihren 
Fraubafereien und Philiftereien, und da draußen auf den Fellen ifl’s 
auch wohl der Mühe werth, von Freiheit zu reden, wenn man das 
balbe Jahr vom Schnee wie ein Murmelthier gefangen gehalten wird. 


Pfui, wie fieht fo ein Menſchenwerk und fo ein ſchlechtes noth- 
gedrungenes Menſchenwerk, jo ein ſchwarzes Städtchen, jo ein Schin⸗ 
del» und GSteinhaufen, mitten in der großen herrlichen Natur aus! 
Große Kiefel- und andere Steine auf den Dächern, daß ja der Sturm 
ihnen die traurige Dede nit vom Kopfe wegführe, und den Schmutz, 
den Mift! und flaunende Wahnfinnigel — Wo man den Menſchen 
nur wieder begegnet, möchte man von ihnen und ihren kümmerlichen 
Werten glei davon fliehen. 


Daß in den Menſchen fo viele geiftige Anlagen find, die fie im 
Leben nicht entwideln können, die auf eine befiere Zukunft, auf ein 
harmoniſches Dafein deuten, darin find wir einig, ınein Freund, und 
meine andere Brille Tann id) auch nicht aufgeben, ob du mid glei 
Ion oft für einen Schwärmer erflärt haft. Wir fühlen auch die Ahnung 
törperlicher Anlagen, auf deren Entwidelung wir in dieſem Leben 
Verzicht thun müflen: jo iſt e& ganz gewiß mit dem Fliegen. So 
wie mid fonft die Wollen ſchon reizten, mit ihnen fort in fremde 
Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem Haupte wegzogen, jo 
fteh’ ich jegt oft in Gefahr, daß fie mid) von einer Felſenſpitze mit- 
nehmen, wenn fie an mir vorbeiziehen. Welche Begierde fuhl' ich, 
mid in den unendlien Luftraum zu flürgen, über den ſchauerlichen 
Abgrunden zu ſchweben und mid auf einen unzugänglichen Felſen 
niederzulafien! Dit welchem Verlangen bo!’ ich tiefer und tiefer Athem, 
wenn der Adler in dunfler blauer Tiefe, unter mir, über Seljen und 
Wäldern pebt und in Geſellſchaft eines Weibchens um den Gipfel, 
dem er ſeinen Horſt und ſeine Jungen anvertrauet hat, große Kreiſe 
in ſanfter Eintracht zieht! Sol ich denn nur immer die Höhe er- 
trieben, am höcdften Fellen wie am niebrigften Boden Fleben und, 
wenn ich mübfelig mein Ziel erreicht habe, mid ängftli anflammern, 
bor der Rüdkehr ſchaudern und vor dem Falle zittern? 


Mit welchen fonderbaren Eigenheiten find wir doch geboren! 
welches unbeftimmte Streben wirft in uns! wie ſeltſam wirken Ein- 
bifdungsfraft und Lörperlihde Stimmungen gegen einander! Sonder: 
barfeiten meiner frühen Jugend kommen wieder hervor. Wenn id) 
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einen langen Weg vor mich hingehe und der Arm an meiner Seite 
ſchlenkert, greif' ich manchmal zu, als wenn id einen Wurfipiek 
faffen wollte; ich ſchleundre ihn, ich weiß nicht, auf wen, ich weiß nicht, 
auf was; dann kommt ein Pfeil gegen mic angeflogen und durch⸗ 
bohrt mir das Herz; ih fchlage mit der Hand auf die Bruft und 
fühle eine unausſprechliche Süßigkeit, und kurz darauf bin id) wieder 
in meinem natürlien Zuftande. Woher kommt mir die Erſcheinung? 
was foll fie heißen, und warum wiederholt fie fi immer ganz mit 
—* — Bildern, derſelben koͤrperlichen Bewegung, —* Em⸗ 
pfindung 


Man ſagt mir wieder, daß die Menſchen, die mich unterweges 
geſehen haben, ſehr wenig mit mir zufrieden find. Ich will es gern 
glauben, denn au Riemand von ihnen hat zu meiner Zufriedenheit 

eigetragen. Was weiß ih, wie e8 zugeht, daß die Geſellſchaften 
mid drüden, daß die Höflichkeit mir unbequem ift, daß Das, was 
fie mir jagen, mid nit intereffirt, daB Das, was fie mir zeigen, 
mir entweder gleichgültig ift oder mid ganz ander aufregt. Seh’ 
ich eine gezeichnete, eine gemalte Landſchaft, jo entfteht eine Unruhe 
in mir, die unausspreglih if. Die Fußzehen in meinen Schuhen 
fangen an zu uden, als ob fie den Boden ergreifen wollten, die 
Tinger der Hände bewegen fi krampfhaft, ich beiße in die Lippen, 
und es mag ſchicklich oder unſchicklich fein, ich ſuche der Geſellſchaft 
zu entfliehen, ich werfe mich der herrlichen Natur gegenüber auf einen 
unbequemen Sitz, ich ſuche ſie mit meinen Augen zu ergreifen, zu 
durchbohren, und kritzle in ihrer Gegenwart ein Blätichen voll, das 
nichts darftellt und doch mir jo unendlich werth bleibt, weil es mid 
an einen glüdlihden Augenblid erinnert, defien Seligleit mir dieſe 
flümperhafte Uebung ertragen bat. Was if denn Das, dieſes jonder- 
bare Streben von der Kunft zur Natur, von der Natur zur Kunft 
zurüd? Deutet e8 auf einen Künftler, warum fehlt mir die Stätig- 
keit? Ruft mich's zum Genuß, warum kann ich ihn nicht ergreifen? 
Man ſchickte uns neuli einen Korb mit Obft, ih war entzüdt wie 
von einem himmliſchen Anblid; dieſer Reichthum, dieſe Fülle, dieſe 
Mannigfaltigkeit und Verwandtſchaft! Ach konnte mich nicht überwin⸗ 
den, eine Beere abzupflücken, eine Pfirſche, eine Feige aufzubrechen. 
Gewiß, dieſer Genuß des Auges und des innern Sinnes iſt höher, 
des Menſchen würdiger; er ift vielleicht der Zweck der Natur, wenn 
die hungrigen und durftigen Menſchen glauben, für ihren Baum habe 
fih die Ratur in Wundern erjhöpft. Ferdinand fam und fand mid 
in meinen Betrachtungen; er gab mir Net und fagte dann lächelnd 
mit einem tiefen Seufzer: Ya, wir find nicht werth, diefe herrlichen 
Naturprodukte zu zerftören; wahrlich, e8 wäre Schade! Erlaube mir, 
daß ich fie meiner Beliebten ſchicke. Wie gern ſah ich den Korb weg⸗ 
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tragen! wie liebte ich Ferbinanden! wie dankte ih ihm für das Ge 
fühl, daß er in mir erregte, Über die Ausfiht, die er mir gab! Ya, 
wir follen das Schöne Iennen, wir jollen es mit Entzüden betrachten 
und und zu ihm, zu feiner Natur zu erheben ſuchen; und um das 
zu vermögen, jollen wir uns uneigennägig erhalten, wir jollen es 
ung nicht zueignen, wir follen e8 lieber mittheilen, e& Denen auf- 
opfern, die uns lieb und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen wir 
bald dieſe, bald jene Unart ablegen, und do find die Unarten meift 
eben fo viel Organe, die dem Menſchen durch das Leben helfen. Was 
ift man nidht hinter dem Knaben her, dem man einen Funken Eitel- 
keit abmerkt! Was ift der Menſch für eine elende Kreatur, wenn er 
alle Eitelkeit abgelegt bat! Wie ih zu dieſer Reflexion gelommen, 
will id dir jagen: Vorgeftern gejellte fi ein junger Menſch zu uns, 
der mir und Ferbinanden äußerſt zuwider war. Seine ſchwachen 
Seiten waren jo herausgekehrt, jeine Leerheit fo deutlich, ſeine Sorg- 
falt fürs Aeußere jo auffallend, wir hielten ihn jo weit unter ung, 
und überall war er befier aufgenommen als wir. Unter andern Thor- 
beiten trug er eine Uinterwefte von rothem Atlas, die am Halje fo 
zugeſchnitten war, daß fie wie ein Ordensband ausfah. Wir konnten 
unjern Spott über dieſe Albernheit nicht verbergen; er ließ Alles über 
fi) ergehen, zog den beften Bortheil hervor und lachte uns wahr- 
ſcheinlich heimlich aus. Denn Wirth und Wirthin, Kutſcher, Knecht 
und Mägde, ſogar einige Paſſagiere ließen ſich durch dieſe Schein⸗ 
ierde betrügen, begegneten ihm hoflicher als uns; er ward zuerſt be⸗ 
—5— und zu unſerer größten Demüthigung ſahen wir, daß die 
hubſchen Mädchen im Haus beſonders nad ihm ſchielten. Zuletzt 
mußten wir die durch fein vornehmes Weſen theurer getvordene Zeche 
zu gleichen Theilen tragen. Wer war nun der Rarr im Spielt Er 
wahrhaftig nicht! 


x 


Es ift was Schönes und Erbaulides um die Sinnbilder und 
Sitteniprüde, die man bier auf den Defen antrifit. Hier haft du 
die Zeihnung von einem foldhen Lehrbild, das mid beſonders an- 
ſprach. Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen Pfahl gebunden, 
grast umher, jo weit e8 ihm der Strid zuläßt; unten fteht geſchrie⸗ 
ben: Laß mid mein beſcheiden Theil Speije dahin nehmen. So wird 
es ja wohl auch bald mit mir werden, wenn id nad Haufe komme 
und nad) eurem Willen, wie das Pferd in der Mühle, meine Pflicht 
thue und dafür, wie das Pferd hier am Ofen, einen wohl e⸗ 
meſſenen Unterhalt empfahe. Ja, ich komme zurück, und was mich 
erwartet, war wohl der Mühe werih, dieſe Berghöhen zu erklettern, dieſe 
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Thäler zu durchirren und diefen blauen Himmel zu fehen, zu jehen, daß 
8 eine Ratur gibt, die durch eine ewige ſtumme Nothwendigteit befteht, 
die unbebürftig, gefühllos und göttlich iſt, indek wir in Flecken und 
Städten unfer fimmerliches Bebürfniß zu fihern haben und nebenher 
Alles einer verworrenen Willkür unterwerfen, die wir Breiheit nennen. 


Ja, ich habe die Furka, den Gotthard beftiegen! Dieſe erhabenen 
unvergleichlichen Raturfcenen werden immer vor meinem Geifte ftehen; 
ja, ich habe die römische Geſchichte gelejen, um bei der Bergleichung 
recht Iebhaft zu fühlen, was für ein armjeliger Schluder ich bin. 


Es ift mir nie fo deutlich geworden, wie die legten Tage, daß 
ich in der Beſchränkung glüdlih fein Tönnte, fo gut glüdlich fein 
lönnte wie jeder Andere, wenn ih nur ein Geſchäft wüßte, ein rüh⸗ 
riges, das aber feine Folge auf den Morgen hätte, das Fleiß und 
Beftimmtheit im Augenblid erforderte, ohne Vorfiht und Nüdficht 
zu verlangen. Jeder Handwerker jcheint mir der glüdlichfte Menſch; 
was er zu thun hat, ift ausgeſprochen; was er leiften ann, ift ent» 
ſchieden; er befinnt fi nicht bei Dem, was man von ihm fordert; 
er arbeitet, ohne zu denken, ohne Anftrengung und Haft, aber mit 
Applikation und Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die Biene ihre 
Zellen berftellt; er ift nur eine Stufe über dem Thier und ift ein 
nanzer Menſch. Wie beneid’ ih den Töpfer an feiner Scheibe, den 
Tiſcher hinter feiner Hobelbant! 


Der Aderbau gefällt mir nicht; dieſe erfte und nothmendige Bes 
ſchäftigung der Menſchen ift mir zuwider; man äfft die Natur nad, 
die ihre Samen überall außsftreut, und will nun auf dieſem beſon⸗ 
dern Feld dieſe befondre Frucht herborbringen. Das geht nun nicht 
lo; das Unkraut wächst mädtig, Kälte und Näffe ſchadet der Sant, 
und Hagelmetter zerftört fi. Der arme Landmann barrt daß ganze 
Jahr, wie etwa die Karten über den Wollen fallen mögen, ob er 
fein Paroli gewinnt oder verliert. Ein folder ungewifjer zweideutiger 
Zuftand mag den Menichen wohl angemeffen fein in unjerer Dumpf- 
beit, da wir nicht wiffen, woher wir fommen, noch, wohin wir gehen. 
Mag es denn auch erträglich fein, feine Bemühungen dem Zufall zu 
übergeben; hat doch der Pfarrer Gelegenheit, wenn e8 recht jchlecht 
ausſieht, feiner Götter zu gedenken und die Slinden feiner Gemeine 
mit Raturbegebenheiten zufammen zu hängen. 
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So habe id denn Berdinanden nichts vorzumerfen! Auch mid 
hat ein liebes Abenteuer erwartet. Übenteuer? warum braudde id 
das alberne Wort! es ift nichts Abenteuerliches in einem fanften 
Zuge, der Menichen zu Menſchen Hinzieht. Unfer bürgerliches Leben, 
unjere falſchen Berhältnifie, das find die Abenteuer, das find Die 
Ungeheuer; und fie lommen uns doc fo belannt, fo verwandt wie 
Ontel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tudou eingeführt, und wir fanden 
uns in der Familie ſehr glüdli: reihe, offne, gute, Iebhafte Men⸗ 
hen, die das Glüd des Tages, ihres Vermögens, der herrlichen 
Lage mit ihren Kindern forglos und anfländig genieken. Wir jungen 
Leute waren nicht genöthigt, wie e8 in jo vielen fteifen Häufern ge 
ſchieht, uns um der Alten willen am Spieltiſch aufzuopfern. Die 
Alten gejellten fid vielmehr zu uns, Vater, Mutter und Tante, wenn 
wir Heine Spiele aufbrachten, in denen Zufall, Beift und Wit durd) 
einander wirfen. Eleonore, denn ih muß fie nun doch einmal nennen, 
die zweite Tochter, — ewig wird mir ihr Bild gegenwärtig fein, — 
eine ſchlanke, zarte Geftalt, eine reine Bildung, ein heiteres Auge, 
eine blafje Farbe, die bei Mädchen dieſes Alters eher reigend als ab» 
ſchreckend ift, weil fie auf eine heilbare Krankheit deutet; im Ganzen 
eine unglaublich angenehme Gegenwart. Sie ſchien fröhlich und leb⸗ 
haft, und man war jo gern mit ihr. Bald, ja id} darf jagen gleich, 
glei den erften Abend gefellte fie fi zu mir, fette ſich neben mid, 
und wenn uns daß Spiel trennte, wußte fie mich doch wieder zu 
finden. Ich war froh und heiter; die Reife, das jchöne Wetter, die 
Gegend, Alles hatte mich zu einer umbedingten, ja ich möchte faſt 
fagen, zu einer aufgelpannten Tröhlichleit geftimmt; ich nahm fie 
von Jedem auf und theilte fie Jedem mit, jogar Ferdinand fchien einen 
Augenblid feiner Schönen zu vergefien. Wir hatten uns in abwedjjeln- 
den Spielen erſchöpfi, als wir endlich auf Heirathen fielen, daß als 
Spiel Iuftig genug if. Die Namen von Männern und Frauen wer- 
den in zwei Hüte geworfen und jo die Ehen gegen einander gezogen. 
Auf jede, die heraus fommt, macht eine Perſon in der Geſellſchaft, 
an der die Reihe ift, das Gedicht. Alle Perjonen in der Geſellſchaft, 
Vater, Mutter und Tanten mußten in die Hüte, alle bedeutende Per- 
fonen, die wir aus ihrem Kreife lannten; und um die Zahl der 
Kandidaten zu vermehren, warfen wir noch die befannteften Perſonen 
der politiiden und literariſchen Welt mit hinein. Wir fiengen an, 
und es wurden gleich einige bedeutende Paare gezogen. Richt Jeder⸗ 
mann konnte mit den Verſen fogleih nad. Sie, fyerdinand und ih 
und eine von den Tanten, die ſehr artige franzdfiihe Berje macht, 
wir theilten uns bald in das Sekretariat. Die Einfälle waren meift 
gut und die Verſe leidlich; befonders hatten die ihrigen ein Raturell, 
das fi vor allen andern auszeichnete, eine glüdlihe Wendung, ohne 
eben geiftzeih zu jein, Scherz ohne Spott, und einen guten Willen 
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gegen Jedermann. Der Bater lachte berzlih und glänzte vor Freu⸗ 
den, als man die Verſe feiner Tochter neben den unjern für die beiten 
anerkennen mußte. Unſer unmäßiger Beifall freute ihn hoch; wir 
lobten, wie man das Unerwartete preist, wie man preist, wenn und 
der Autor beftohen bat. Endlich fam aud mein Loos, und der 
Himmel hatte mich ehrenvoll bevadht; es war Niemand weniger als 
die ruſſiſche Kaiferin, die man mir zur Gefährtin meineß Lebens her- 
ausgezogen hatte. Man lachte herzlih, und Eleonore behauptete, auf 
ein jo hohes Beilager müßte ſich die ganze Geſellſchaft angreifen. Alle 
griffen fi an; einige Federn waren zerfaut; fie war zuerft fertig, 
wollte aber zulett lefen, die Mutter und die eine Tante brachten gar 
nichts zu Stande, und obgleich der Vater ein wenig gradezu, Fer⸗ 
dinand ſchalkhaft und die Tante zuriidhaltend geweien war, h, fonnte 
man doch dur Alles ihre Freundſchaft und gute Meinung jeben. 
Endlih kam e8 an fie, fie holte tief Athen, ihre Heiterkeit und Frei⸗ 
beit verließ fie, fie las nicht, fie lißpelte e8 nur und legte e8 vor 
mich bin zu den andern; ich war erftaunt, erſchrocken: fo bricht die 
Rnospe der Liebe in ihrer größten Schönheit und Beſcheidenheit auf! 
Es war mir, als wenn ein ganzer Frühling auf einmal feine Blüthen 
auf mich herunter jchüttelte. Sehermann ſchwieg, Ferdinanden ver» 
ließ ſeine Gegenwart des Geiſtes nicht, er rief: Schön, ſehr ſchön! 
er verdient daß Gedicht fo wenig als ein Kaiſerthum. Wenn mir 
e8 nur verflanden hätten! fagte der Vater; man verlangte, ich ſollte 
e8 noch einmal leſen. Deine Augen hatten bisher auf diejen föft- 
lien Worten geruht, ein Schauder überlief mich vom Kopf bis auf 
die Füße; Ferdinand merkte meine Berlegenbeit, nahm das Blatt 
weg und laß; fie ließ ihn laum endigen, als fie ſchon ein anderes 
2008 zog. Das Spiel dauerte nicht lange mehr, und das Eſſen ward 
aufgetragen. 


Sol ic, oder foll ich nicht? Iſt es gut, dir etwas zu verſchwei⸗ 
gen, dem ich fo viel, dem ich Alles ſage? Soll id dir etwas Bes 
deutendes verſchweigen, indeſſen ih dich mit fo vielen Kleinigkeiten 
unterhalte, die gewiß Niemand Iefen möchte, als du, der du eine fo 
große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt Haft; ober joll ich 
etwas verſchweigen, weil e8 dir einen falſchen, einen üblen Begriff 
von mir geben könnte? Rein! du kennſt mich beffer, als ich mich jelbft 
fenne; du wirft auch Das, was du mir nicht zutrauft, zurecht legen, 
wenn ich's thun konnte; du wirft mid, wenn ich tadelnswerth bin, 
nicht verfhonen, mid) leiten und führen, wenn meine Sonderbarteiten 
mid vom rechten Wege abführen jollten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Kunſtwerken, wenn fie wahr, 
wenn fie unmittelbar geiftreihe Ausſprüche der Natur find, madt 
jedem Befiger, jedem Liebhaber die größte Freude. Diejenigen, die 
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Kb Kenner nennen, find nit immer meiner Meinung; nım gebt 
mi doch ihre Kennerihaft nichts an, wenn ih glüdlih bin Drüdt 
fih nicht die lebendige Ratur lebhaft dem Sinne des Auges ein, 
bleiben die Bilder nit feſt vor meiner Stim, verihönern fie fi 
nicht und freuen fie fih nicht, den durch Menſchengeiſt verihönerten 
Bildern der Kunſt zu begegnen? Ich geftehe dir, darauf beruht bis- 
ber meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß id 
jene jo j&hön, jo *8 ſo glänzend und ſo entzückend ſah, daß mich 
das Nachſtreben des Kunſtlers, das unvollkommene Nachſtreben, faſt 
wie ein volllommenes Vorbild hinriß. Geiſtreiche gefühlte Kunſtwerlke 
find es, die mich entzücken. Das kalte Weſen, das ſich in einen be⸗ 
ſchränkten Zirkel einer gewiſſen dürftigen Manier, eines kümmerlichen 
Fleißes einſchränkt, iſt mir nz unerlräglid. Du fiehft daher, daß 
meine rende, meine Neigung bis jegt nur ſolchen Kunftwerlen gelten 
tonnte, deren natürliche Gegenſtände mir bekannt waren, die id mit 
meinen Erfahrungen vergleichen konnte. Ländliche Gegenden, mit 
Dem, was in ihnen lebt und webt, Blumen- und Fruchtſtücke, gothiſche 
Kirchen, ein der Natur unmittelbar abgemonnenes Porträt, das Tonnt’ 
ich erkennen, fühlen und, wenn du willſt, gemiffermaßen beurtheilen. 
Der wadre M** Hatte jeine Freude an meinem Weſen und trieb, 
ohne daß ich es übel nehmen konnte, feinen Scherz mit mir. Er 
überficeht mich fo weit in diefem Bade, und ich mag lieber leiden, 
da& man lehrreich ſpottet, als dak man unfrudhtbar lobt. Er hatte 
ſich abgemerkt, was mir zunächſt auffiel, und verbarg mir nad) einiger 
Belanntihaft nicht, daß in den Dingen, die mich entzüdten, noch 
manches Schäßenswertbe fein möchte, das mir erft die Zeit entdeden 
würde. Ich laſſe das dahin geftellt fein und muß denn doch, meine 
Feder mag auch noch fo viele Umſchweife nehmen, zur Sade kommen, 
die id} dir, obwohl mit einigem Widerwillen, vertraue. Ich jehe 
di in deiner Stube, in deinem Hausgärtden, wo du bei einer Pfeife 
Tabak den Brief erbrehen und lejen wirft. Können mir deine Gm 
danken in die freie und bunte Welt folgen? Werben deiner Einbils 
dungskraft die Verhältniffe und die Umftände jo deutlih feint Und 
wirft du gegen einen abwejenden Freund jo nachfichtig bleiben, als 
i& dich in der Gegenwart oft gefunden habe? 

Nachdem mein Kunftfreund mid näher Innen gelernt, nachdem 
er mich werth bielt, ſtufenweis befiere Stüde zu ſehen, bradte er, 
nicht ohne geheimnikvolle Miene, einen Kaften herbei, der, eröffnet, 
mir eine Danae in Lebensgröße zeigte, die den goldnen Regen in 
ihrem Schooße empfängt. Ich erftaunte über die Pracht der Glieder, | 
Aber die Serrliieit der Lage und Stellung, über das Große der 
Zärtlichkeit und über das Geiftreiche des ſinnlichſten Gegenſtandes; 
und doch ſtand ich nur in Betrachtung davor. Es erregte nicht jenes 
Entzücken, jene Freude, jene unausſprechliche Luſt in mir. Mein 
Freund, der mir Vieles von den Verdienſten dieſes Bildes vorſagte, 
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bemerkte über fein eignes Entzüden meine Kälte nicht und war er- 
freut, mir an dieſem treffliden Bilde die Vorzüge der italiänijchen 
Schule deutlih zu machen. Der Anblid diejes Bildes hatte mich nicht 
glüdli, er hatte mich unruhig gemalt. Wiel jagte ih zu mir jelbft, 
in weldem bejondern alle finden wir uns, wir bürgerlich einge» 
fhräntten Menſchen Ein bemooster Fels, ein Waflerfall hält meinen 
Bli fo lange gefeflelt, ih Tann ihn auswendig; feine Höhen und 
Tiefen, feine Lichter und Schatten, feine Farben, Halbfarben und 
Widerſcheine, Alles ftellt ſich mir im Beifte dar, jo oft ih nur mill, 
Alles kommt mir aus einer grnalichen Nachbildung eben fo lebhaft 
wieder entgegen; und vom Meifterftüde der Natur, vom menſchlichen 
Körper, von dem Zufammenhang, der Zufammenftimmung feines 
Bliederbaues habe ih nur einen allgemeinen Begriff, der eigentlich 
gar fein Begriff if. Meine Einbildungstraft ftellt mir diefen herr⸗ 
lihen Bau nicht lebhaft vor; und wenn mir ihn die Kunſt darbietet, 
bin ich nicht im Stande, weder etwas dabei zu fühlen, noch das Bild 
zu beurtheilen. Nein! ich will nicht länger in dem ftumpfen Zuftande 
bleiben, ich will mir die Geftalt des Menſchen eindrücken wie die Ge⸗ 
ftalt der Trauben und Pfirichen. 

Ih veranlakte Ferdinanden, zu baden im See; wie herrlich ift 
mein junger Freund gebildet! wel ein Ebenmaß aller Theile! welch 
eine Fülle der Form, wel ein Glanz der Jugend! wel ein Ge⸗ 
winn für mid, meine Einbildungstraft mit diefem volllommenen 
Mufter der menſchlichen Ratur bereichert zu haben! Nun bevdlkre ih - 
Wälder, Wieſen und Höhen mit jo jhönen Beftalten; ihn ſeh' ich al 
—* pm Eber folgen, ihn als Narciß fih in der Quelle be 

iegeln 

No aber fehlt mir leider Benus, die ihn zurüdhält, Venus, 
die feinen Tod betrauert, die jchöne Echo, die nod einen Blick auf 
den Talten Jungling wirft, ehe fie verſchwindet. Ach nahm mir feft 
vor, e8 koſte, was e8 wolle, ein Mädchen in dem Raturzuftande zu 
ſehen, wie ich meinen Freund gejehen Hatte. Wir famen nad Genf. 
Gollten in diefer großen Stadt, dachte ih, nit Mädchen fein, die 
fih für einen gewifien Preis dem Dann Üüberlafien? Und jollte nicht 
Eine darunter Ihön und willig genug fein, meinen Augen ein Wet 
zu geben? Ah horchte an dem Xohnbedienten, der ſich mir, jedoch 
nur langfam und auf eine kluge Weife, näherte. Natürli ſagte ich 
ibm nichts von meiner Abfiht; er mochte von mir denten, waß er 
wollte, denn man will lieber Jemanden lafterhaft alß lächerlich er- 
ſcheinen. Er führte mid) Abends zu einem alten Weibe; fie empfieng 
mich mit viel Vorfiht und Bedenklichkeiten: e8 jet, meinte fie, überall 
und befonders In Genf gefährlid, der Jugend p dienen. Ich er⸗ 
Härte mich ſogleich, was ich für einen Dienſt von ihr verlange. Mein 
Märchen plüdte mir, und die Lüge gieng mir geläufig vom Mund. 
Ich war ein Maler, hatte Lanvichaften gezeichnet, die ich nun durch 
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die Beftalten ſchöͤner Nymphen zu heroiſchen Landſchaften erheben wolle. 
Ich ſagte die wunderlicäften Dinge, die fie ihr Lebtag nicht gehört 
haben modte. Sie fehüttelte dagegen den Kopf und verfidherte mir: 
e5 ſei fchwer, meinen Wunſch zu befriedigen. Ein ehrbares Mädchen 
werde ſich nicht leicht dazu entichliegen; e8 werde mich was Toften; 
fie wolle ſehen. Was} rief ih aus, ein ehrbares Mädchen ergibt fi 
für einen leiblichen Preis einem fremden Dann — Allerdings — Und 
fie will nicht nadend vor feinen Augen erſcheinen? — Keinesweges; 
dazu gehört viel Eniſchließung — Selbft wenn fie ſchön iftt! — Au 
dann. Genug, ih will fehen, was ih für Sie thun kann. Gie find 
ein junger artiger hübſcher Mann, für den man fi ſchon Mühe 
geben muß. 

Sie klopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: ja! 
rief fie aus, ein Maler, das muß es wohl fein, denn Sie find weder 
alt, noch vornehm genug, um dergleihen Scenen zu bedürfen. Sie 
beftellte mi auf den folgenden Tag, und fo ſchieden wir auß ein» 
ander. 


35 kann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in eine große 
Gejellihaft zu gehen, und auf den Abend fleht mir das Abenteuer 
bevor. Es wird einen jhönen Gegenſatz „gehen. Schon Ienne ich diefe 
verwünſchte Geſellſchaft, wo die alten Weiber verlangen, daß man 
mit ihnen fpielen, die jungen, daß man mit ihnen liebäugeln fol, 
wo man dann dem Gelehrten zuhören, den Geiftlichen verehren, dem 
Edelmann Pla maden muß, wo die vielen Lichter kaum eine leid» 
liche Geftalt beleuchten, die noch dazu hinter einen barbariſchen Put 
verftedt if. Sol ich Branzöfiih reden? eine fremde Sprache, in der 
man immer albern erjeint, man mag fi ftellen, wie man will, 
weil man immer nur das Gemeine, nur die groben Züge und nod 
dazu flodend und ftotternd ausdrüden Tann. Denn was unterſcheidei 
den Dummlopf vom geiftreihen Menſchen, als daß dieſer das Zarte, 
Gehörige der Gegenwart ſchnell, Iebhaft und eigenthümli ergreift 
und mit Leichtigkeit ausprüdt, als daß jene, gerade wie wir es in einer 
fremden Sprade thun, fi) mit ſchon geftempelten hergebrachten Phraſen 
bei jeder Gelegenheit behelfen müflen. Heute will ih mit Ruhe ein 
paar Stunden die jchlechten Späße ertragen in der Ausſicht auf die 
fonderbare Scene, die meiner wartet. 


“ 


Mein Abenteuer ift beftanden, volllommen nad meinen Wünjchen, 
über meine Wuünſche, und doch weiß ih nicht, ob ich mich darüber 
freuen, oder ob ih mich tadeln fol. Sind wir denn nicht gemacht, 
das Schöne rein zu beichauen, ohne Eigennutz das Gute hervor zu 
bringen? Furchte nichts und höre mi: ich habe mir nichts vorzu⸗ 


3 


— 
— — 
N: 





Erſte Abtheilung. 469 


werfen; der Anblick bat mich nicht aus meiner Faffung gebracht, aber 
meine Einbildungskraft iſt entzündet, mein Blut erhitzt. Ol ſtund' 
ih nur ſchon den großen Eismaſſen gegenüber, um mich wieder ab- 
zulühlen! Ich ſchlich mich aus der Gefellichaft und, in meinen Mantel 
ewidelt, nicht ohne Bewegung jur Alten. Wo haben Sie Ihr Porte- 
—8*— rief ſie aus. — Ich hab' es dießmal nicht mitgebracht. Ich 
will heute nur mit den Augen ſtudiren. — Ihre Arbeiten müſſen Ihnen 
gut bezahlt‘ werden, wenn Sie fo theure Studien machen konnen. 
Heute werden Sie nicht wohlfeil davon fommen. Das Mädchen ver- 
langt ***, und mir können Sie au für meine Bemühung unter ** 
nicht geben. Pe verzeihſt mir, wenn ich dir den Preis nicht geftehe. 
Dafür find Sie aber auch bedient, wie Sie es wünjchen können. J 

hoffe, Sie jollen meine Borforge loben; jo einen Augenſchmaus 
haben Sie noch nit gehabt und ... das Anfühlen haben Sie 


onft. 

Sie bradte mi darauf in ein Heines, artig meublirtes Zim⸗ 
mer: ein jauberer Teppich dedte den Fußboden, in einer Art von 
Niſche ftand ein ſehr reinlihes Bett, zu der Seite des Hauptes eine 
Toilette mit aufgeftelltem Spiegel, und zu den Füßen ein Gueridon 
mit einem dreiarmigen Leuchter, auf dem ſchöne helle Kerzen brannten; 
au auf der Toilette brannten zwei Lichter. Ein erlojchenes Kamin⸗ 
feuer hatte die Stube durchaus erwärmt. Die Alte wieß mir einen 
Sefiel an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte ih. Es 
währte nicht lange, fo fam zu der entgegengejegten Thüre ein großes, 
herrlich gebilvetes, ſchönes Frauenzimmer heraus; ihre Kleidung unter- 
ſchied fih nicht von der gewöhnliden. Sie jchien mich nicht zu bes 
merken, warf ihren ſchwarzen Mantel ab und jegte ſich vor die Toilette. 
Sie nahm eine große Haube, die ihr Geficht bevedt hatte, vom Kopfe: 
eine ſchoͤne regelmäßige Bildung zeigte fih, braune Haare mit vielen 
und großen Locken rollten auf die Schultern herunter. Sie fieng an, 
fich auszukleiden; weld eine wunderlihe Empfindung, da ein Stüd 
nad) dem andern herabfiel und die Natur, von der fremden Hülle 
entfleidet, mir als fremd erſchien und beinahe, möcht’ ich jagen, mir 
einen ſchauerlichen Eindrud machte. Ach! mein Freund, ift e8 nicht 
mit unſern Meinungen, unjern Borurtheilen, Einrichtungen, Gejegen 
und Grillen auch ſo? Erſchrecken wir nicht, wenn eine von dieſen 
fremden, ungehdrigen, unwahren Umgebungen uns entzogen wird und 
irgend ein Theil unlerer wahren Natur entblößt daftehen ſoll ? Wir ſchau⸗ 
dern, wir ſchämen uns; aber vor keiner wunderlichen und abgeihmadten 
Art, uns durch äußern Zwang zu entftellen, fühlen wir die mindefte 
Abneigung. Soll ih dir’s geftchen, ich konnte mich eben jo wenig 
in den herrlien Körper finden, da die legte Hüfle herabfiel, als 
vielleiht Freund L. fih in feinen Zuftand finden wird, wenn ihn der 
Himmel zum Unführer der Mohamis machen ſollte. Was jehen wir 
an den Weibern? was fir Weiber gefallen uns, und wie confundiren 
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wir alle Begriffe? Ein kleiner Schuh fieht gut aus, und wir rufen: 
wel ein ſchöner Heiner Fuß! ein ſchmaler Schnürleib hat etwas 
Elegantes, und wir preifen die ſchöne Taille. 

Ich beichreibe dir meine Meflegionen, weil id dir mit Worten 
die Reihe von entziidenden Bildern nicht darftellen kann, die mid 
das Ihöne Mädchen mit Anftand und Artigkeit jehen ließ. Alle Bes 
wegungen folgten jo natürli auf einander, und do ſchienen fie fo 
fludirt zu fein. Reizend war fie, indem fie ſich entfleivete, ſchön, 
herrlich ſchön, als das lekte Gewand fill. Sie fand, wie Minerva 
vor Paris mochte geftanden haben, beſcheiden beftieg fie ihr Lager, 
unbededt verfudte fie in verfchiedenen Stellungen fi dem Schlafe 
zu übergeben, endlich ſchien fie entihlummert. In der anmuthigften 
Stellung blieb fie eine Weile, ich konnte nur flaunen und bewundern. 
Endlich ſchien ein leidenſchaftlicher Traum fie zu beunruhigen, fie 
feufzte tief, veränderte heftig die Stellung, flammelte den Ramen 
eines Geliebten und ſchien ihre Arme gegen ihn auszuftreden. Romm! 
rief fie envlih mit vernehmlider Stimme, fomm, mein Freund, in 
meine Arme, oder ih ſchlafe wirkli ein. In dem Augenblid ergriff 
fie die ſeidne durchnähte Dede, zog fie über fi her, und ein aller- 
liebftes Geſicht ſah unter ihr hervor. 





Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Erfites Bud. 


IArſtes Kapitel. 

Das Schauspiel dauerte jehr lange. Die alte Barbara trat 
einigemal ans Fenſter und hordte, ob die Kutſchen nicht rafjeln 
wollten. Gie erwartete Marianen, ihre ſchöne Gebieterin, die heute 
im Nachſpiele, als junger Offizier gefleidet, das Publilum entzüdte, 
mit größerer Ungeduld als ſonſt, wenn fie ihr nur ein mäßige: 
Abendeſſen vorzufegen hatte; dießmal follte fie mit einem Padet über- 
raſcht werden, das Norberg, ein junger reiher Kaufmann, mit der 
Poſt geihict Hatte, um zu zeigen, daß er auch in der Entfernung 
feiner Geliebten gedente. 

Barbara war als alte Dienerin, Vertraute, Rathgeberin, Unter- 
händlerin und Haushälterin im Befit des Rechtes, die Siegel zu er- 
öffnen, und auch diefen Abend konnte fie ihrer Neugierde um jo 
weniger widerftehen, als ihr die Bunft des freigebigen Liebhabers 
mehr als jelbft Marianen am Herzen lag. Zu ihrer größten freude 
batte fie in dem Padete ein feines Stüd Neſſeltuch und die neueften 
Bänder für Marianen, für fih aber ein Stüd Kattun, Halstücher 
und ein Röllden Geld gefunden. Mit welcher Neigung, welder Dank⸗ 
barkeit erinnerte fie ſich des abweſenden Norbergs! wie lebhaft nahm 
fie fi vor, auch bei Marianen feiner im Beſten zu gedenken, fie zu 
erinnern, was fie ihm ſchuldig ſei und was er von ihrer Treue hoffen 
und erwarten müffe. 

Das Nefieltuh, dur die Farbe der halbaufgeroliten Bänder 
belebt, lag wie ein Ehriftgejhent auf dem Tiſchchen; die Stellung 
der Lichter erhöhte den Glanz der Gabe, Alles war in Ordnung, als 
die Alte den Tritt Marianens auf der Treppe vernahm und ihr ent- 
gegeneilte. Aber wie ſehr verwundert trat fie zurüd, als das weib- 
lihe Offigierhen, ohne auf ihre Liebfojungen zu achten, fi an ihr 
vorbeidrängte, mit ungewöhnlider Haft und Bewegung in das Zimmer 
trot, Federhut und Degen auf den Tiih warf, unruhig auf und 
nieder gieng und den feierlich angezlindeten Litern keinen Blick gönnte. 
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Was Haft du, Liebchen? rief die Alte verwundert aus. llms 
Simmels willen, Toͤchterchen, was gibt's? Sieh hier dieſe Geſchenke! 
on wen lönnen fie fein, als von deinem zärtlichſten Freunde? Nor: 
berg jhidt dir das Stück Muflelin zum Nachtkleide; bald ift er felbft 
da; er ſcheint mir eifriger und freigebiger als jemals. 

Die Alte Tehrte fi um und wollte die Gaben, womit er auch 
fie bedacht, vorweilen, als Mariane, fi von den Geſchenken weg- 
wendend, mit Leidenihaft ausrief: Hort! Fort! heute will ich nichts 
von allem Diefen hören; ich habe dir gehordjt, du haft es gewollt, 
e5 jei joI Wenn Norberg zurüdfehrt, bin ich wieder fein, bin id 
dein, made mit mir, was du willſt; aber bis dahin will id mein 
fein, und hätteft du taufend Zungen, du follteft mir meinen Vorſatz 
nit ausreden. Diefes ganze Mein will ich Dem geben, der mid 
liebt und den ich liebe. Keine Geſichter! Ich will mich dieſer Leiden⸗ 
Ihaft überlafien, als wenn fie ewig dauern jollte. 

Der Alten fehlte es nicht an Gegenvorftellungen und Gründen; 
doch da fie in fernerem Wortwechfel heftig und bitter ward, ſprang 
Mariane auf fie los und faßte fie bei der Bruſt. Die Alte lachte 
überlaut. Ich werde jorgen müſſen, rief fie aus, daß fie wieder bald 
in lange Kleider lommt, wenn ich meines Lebens fidher fein will. 
Sort, zieht Euch aus! Ich Hoffe, das Mädchen wird mir abbitten, 
was mir der flüdhtige Junker Leids zugefügt hat; herunter mit dem 
Rod und immer fo fort Alles; herunter! es ift eine unbequeme Tradıt, 
und für Eu gefährlid, wie ih merke. Die Achſelbänder be» 
geiftern Euch. 

Die Alte Hatte Hand an fie gelegt, Mariane riß fi los. Nicht 
fo geſchwind! rief fie aus; ich habe noch heute Beſuch zu erwarten. 

Das ift nicht gut, verjekte die Alte Doch nicht den jungen, 
zärtliden, unbefiederten Kaufmannsfohn? Eben Den, verjegte Mariane. 

Es ſcheint, alß wenn die Großmuth Eure herrſchende Leidenſchaft 
werden wollte, erwiederte die Alte ſpottend; ihr nehmt Euch der Un⸗ 
mlündigen, der Unvermögenden mit großem Eifer an. Es muß reizend 
fein, als uneigennügige ®eberin angebetet zu werden. — 

Spotte, wie du willſt. Ich Lieb’ ihn! ich lieb’ ihn! Mit welchem 
Entzüden ſprech' ih zum erften Mal diefe Worte aus! Das ift viele 
Leidenschaft, die ich fo oft vorgeftellt habe, von der ih feinen Be- 
griff hatte. Ya, ih will mid ihm um den Hals werfen! id will 
ihn faflen, als wenn ich ihn ewig halten wollte. Ich will ihm meine 
ganze Liebe zeigen, feine Liebe in ihrem ganzen Umfang genieken. — 

Mäßigt Euch, fagte die Alte gelafien, mäßigt Euch! Ich muß 
Eure Freude durch Ein Wort unterbreden: NRorberg kommt! in vier 
zehn Tagen lommt er! Hier ift fein Brief, der die Geſchenle begleitet 

at. — 


Und wenn mir die Morgenfonne meinen Freund rauben follte, 
will ich mir's verbergen. Vierzehn Tage! Welche Ewigkeit! In vier 
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zehn Tagen, was Tann da nicht vorfallen, was Tann fi da nicht 
verändern! 

Wilhelm trat herein. Mit welcher Lebhaftigkeit flog fie ihm ent⸗ 
gegen! Mit welchem Entzüden umſchlang er die rothe Uniform, drüdte 
er daß weiße Allasweiiden an feine Bruſt! Wer wagte bier zu be» 
ſchreiben, mern geziemt es, die Seligleit zweier Liebenden auszu⸗ 
ſprechen. Die Alte gieng murrend bei Seite, wir entfernen uns mit 
ihr und lafien die Glüdlichen allein. 


Bweifes Kapitel. 


Als Wilhelm feine Mutter de8 andern Morgens begrüßte, er⸗ 
öffnete Bir ihm, daß der Vater ſehr verdrießlich ſei und ihm den täg⸗ 
lien Beſuch des Schaufpiels nächftens unterjagen werde. Wenn id 
gleich jelbft, fuhr fie fort, manchmal gern ins Theater gehe, fo möchte 
ih e3 doch oft verwünſchen, da meine häusliche Ruhe durch deine un- 
mäßige Leidenichaft zu diefem Bergnügen geftört wird. Der Vater 
wiederholt immer, wozu es nur nüge jeit wie man feine Zeit nur 
jo verderben fünne? — 

Ich Habe es auch ſchon von ihm hören müfien, verjegte Wilhelm, 
und habe ihm vielleiht zu haſtig geantwortet; aber ums Himmels 
willen, Mutter! ift denn Alles unnüß, was uns nicht unmittelbar 
Geld in den Beutel bringt, was uns nicht den allernächſten Beſitz 
verſchafft? Hatten wir in dem alten Haufe nit Raum genug? und 
war e8 nöthig, ein neue zu bauen? Verwendet der Vater nicht jähr- 
lich einen anfehnlichen Theil feines Handels-Gewinnes zur Verſchöne⸗ 
rung der Zimmer? Dieſe feidenen Tapeten, dieſe engliſchen Mobilien, 
find fie nicht auch unnüg? Könnten wir ung nicht mit geringeren be» 
gnügen? Wenigitens befenne ih, daß mir dieſe geftreiften Wände, 
diefe hundert Mal wiederholten Blumen, Schnörkel, Körbchen und 
Figuren einen durchaus unangenehmen Eindrud maden. Sie fommen 
mir höchſtens vor wie unſer Theatervorhang. Aber wie anders iſt's, 
vor diefem zu fiten! Wenn man noch fo lange warten muß, fo weiß 
man doch, er wird in die Höhe geben, und wir werben die mannig- 
faltigften Gegenftände jehen, die uns unterhalten, aufllären und er« 

eben. — 

Mad’ es nur mäßig, fagte die Mutter; der Bater will auch 
Abends unterhalten fein; und dann glaubt er, e8 zerfireue di, und 
am Ende trag’ id, wenn er verbrießli wird, die Schuld. Wie oft 
mußte id mir das verwünjchte Puppenſpiel vorwerfen laflen, daB id 
euch vor zwölf Jahren zum heiligen Ehrift gab und das euch zuerft 
Geſchmack am Schaufpiele beibradhte! 

Schelten Sie das Puppenipiel nit, laffen Sie fih Ahre Liebe 
und Borjorge nicht gereuen! Es waren die erften vergnügten Augen- 
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blicke, die ich in dem neuen leeren Hauſe genoß; ich ſehe es dieſen 
Augenblick noch vor mir, ich weiß, wie ſonderbar es mir vorkam, 
als man uns nad) Empfang der gewöhnlihen Chriſtgeſchenke vor 
einer Thüre niederfigen hieß, die auß einem andern Zimmer herein 
ieng. Sie eröffnete fi; allein nicht wie jonft zum Hin- und Wieder- 
aufen, der Eingang war durd eine unerwartete Feſtlichkeit ausge⸗ 
fullt. Es baute fih ein Portal in die Höhe, das von einem myſti⸗ 
ſchen Vorhang verdedt war. Erft fanden wir Alle von ferne, und 
wie unfre Neugierde größer ward, um zu ſehen, was wohl Blinfendes 
und Raſſelndes fih Hinter der halb durchſichtigen Hülle verbergen 
möchte, wies man edem fein Stühldden an und gebot uns, in Ge- 
duld zu warten. 

o ſaß nun Alles und war fill, eine Pfeife gab das Signal, 
der Vorhang rollte in die Höhe und zeigte eine hochroth gemalte Auß- 
fiht in den Tempel. Der Hoheprieiter Samuel erſchien mit Iona- 
than, und ihre wechſelnden wunberliden Stimmen kamen mir hödft 
ehrwürdig vor. Kurz darauf betrat Saul die Scene, in großer Ber- 
Iegenheit über die Impertinenz des fchwerlöthigen Krieger, der ihn 
und die Seinigen berausgefordert hatte. Wie wohl ward es mir 
daher, als der zwerggeftaltete Sohn Iſai mit Schäferftab, Hirten- 
tafche und Schleuder hervorhüpfte und ſprach: Großmächtigſter König 
und Herr Herr! es entfalle Keinem der Muth um dekwillen; wenn 
Ihro Majeltät mir erlauben wollen, fo will ih hingehen und mit 
dem gewaltigen Riefen in den Streit treten. — Der erfte Alt war 
geendet und die Zuſchauer höchſt begierig, zu jehen, was nun weiter 
vorgehen ſollte; Jedes wunſchte, die Muſik möchte nur bald aufhören. 
Endlich gieng der Vorhang wieder in die Höhe. David meihte das 
Fleiſch des Ungeheuer den Vögeln unter dem —5 und den 
Thieren auf dem Felde; der Philiſter ſprach Hohn, ſtampfte viel mit 
beiden Füßen, fiel endlich wie ein Klotz und get der ganzen Sache 
einen herrlichen Ausichlag. Wie dann nachher die Jungfrauen fangen: 
Saul hat Taufend geihlagen, David aber Zehntaufend! der Kopf 
des Rieſen vor dem kleinen Ueberwinder hergetragen wurde, und er 
die ſchöͤne Königstochter zur Gemahlin erhielt, verdroß es mich doch 
bei aller freude, daß der Glüdsprinz jo zwergmäßig gebildet ſei. 
Denn nad) der Idee vom großen Goliath und Heinen David hatte 
man nicht verfehlt, Beide recht harakteriftiih zu machen. Ich bitte 
Sie, wo find die Puppen bingelommen? Ich habe veriprocdhen, fie 
einem Freunde zu zeigen, dem ich viel Vergnügen madte, indem ich 
ihn neulich von —8 Kinderſpiel unterhielt. 

Es wundert mich nicht, daß du dich dieſer Dinge ſo lebhaft er⸗ 
innerſt: denn du nahmſt gleich den größten Antheil daran. Ich weiß, 
wie du mir das VBüchelden entwendeteſt und das ganze Stück ausſswen⸗ 
dig lernteft; ich wurde es erft gewahr, als du eines Abends dir einen 
Goliath und David von Wachs machteft, fie beide gegen einander 
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peroriren Tießeft, dem Rieſen endlih einen Stoß gabſt und fein un- 
förmliches Haupt auf einer großen Stednabel mit wächſernem Griff 
dem Heinen David in die Hand klebteſt. Ich hatte damals jo eine 
herzliche mütterlihe Freude über dein gutes Gedächtniß und deine 
pathetiſche Rede, daß ich mir fogleih vornahm, dir die hölzerne 
Truppe nun ſelbſt zu Übergeben. Ich dachte damals nit, daß eß 
mir jo mande verdrießliche Stunde machen ſollte. — 

Laſſen Sie ſich's nicht gereuen, verjegte Wilhelm; denn es haben 
uns diefe Scherze manche vergnügte Stunde gemadit. 

Und mit diefem erbat er fich die Schlüffel, eilte, fand die Puppen 
und war einen Augenblid in jene Zeiten verjekt, wo fie ihm nod 
belebt ſchienen, wo er fie durch die Lebhaftigfeit feiner Stimme, durch 
die Bewegung jeiner Hände zu beleben glaubte. Er nahm fie mit 
auf feine Stube und verwahrte fie jorgfältig. 


Drittes Kapitel. 


Wenn die erfte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, das 
Schönfte ift, was ein Herz früher oder ſpäter empfinden kann, fo 
müffen wir unfern Helden dreifach glüdlich preiſen, daß ihm gegönnt 
ward, die Wonne diefer einzigen Augenblide in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu genießen. Nur wenig Menſchen werden jo vorzüglich be» 
günftigt, indeß die meiften von ihren frühern Empfindungen nur 
durch eine harte Schule geführt werden, in welcher fie nad einem 
fümmerliden Genuß gezwungen find, ihren beiten Wunſchen ent- 
fogen und Das, was ihnen als hochſte Glückſeligkeit vorjchwebte, für 
immer entbehren zu lernen. 

Auf den Flügeln der Einbildungskfraft hatte fi Wilhelms Bes 
gierde zu dem reizenden Mädchen erhoben; nah einem kurzen Um⸗ 
gange hatte er ihre Neigung gewonnen, er fand fi im Beſitz einer 
Rerfon, die er fo ſehr liebte, ja verehrte: denn fie war ihm zuerit 
in dem gäünftigen Lichte theatralifcher VBorftellung erichienen, und feine 
Leidenſchaft zur Bühne verband fih mit der erften Liebe zu einem 
weiblichen Geſchöpfe. Seine Yugend ließ ihn reiche Freuden genieken, 
die von einer lebhaften Dichtung erhöht und erhalten wurden. Auch 
der Zuftand feiner Geliebten gab ihrem Betragen eine Stimmung, 
welche feinen Empfindungen fehr zu Hülfe fam; die Furt, ihr Ges 
liebter möchte ihre übrigen Berhältniffe vor der Zeit entveden, ver- 
breitete Aber fie einen liebenswürbigen Anjchein von Sorge und Scham; 
ihre Leidenschaft für ihn war lebhaft, jelbft ihre Unruhe ſchien ihre 
gartlichteit zu vermehren; fie war das lieblichſte Geſchopf in feinen 

men. 

Als er auß dem erften Taumel der Freude erwadte und auf 
fein Leben und feine Verhältniſſe zurüdblidte, erſchien ihm Alles 
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neu, feine Pflichten heiliger, ſeine Liebhabereien lebhafter, feine 
Kenntniſſe deutlicher, ſeine Talente Träftiger, ſeine Vorſätze entichie 
dener. Es ward ihm daher leicht, eine Einrichtung zu treffen, um 
den Vorwürfen feines Vaters zu entgehen, ſeine Mutter zu beruhigen 
und Marianens Liebe ungeftört zu genießen. Er verrichtete des Tags 
jeine Geſchäfte pünktlich, entiagte gewöhnli dem Schauſpiel, war 
Abends bei Tiſche unterhaltend und ſchlich, wenn Alles zu Bette war, 
in feinen Mantel gehült, jadhte zu dem Garten hinaus und eilte, 
alle Lindors und Leander im Bufen, unaufhaltiam zu feiner Beltebten. 

Mas bringen Sie? fragte Mariane, als er eines Abends ein 
Bündel hervorwies, DaB die Alte, in Hoffnung angenehmer Ge⸗ 
ſchenke, jehr aufmerlfam betrachtete. Sie werden e8 nicht errathen, 
verjegte Wilhelm. 

Wie verwunderte fih Mariane, wie entjegte fih Barbara, als 
die aufgebundene Serviette einen verworrenen auuufen ipannenlanger 
Puppen jehen ließ. Mariane lachte laut, als Wilhelm die verworre⸗ 
nen Drähte aus einander zu wideln umd jede Figur einzeln vorzu- 
zeigen bemühet war. Die Alte ſchlich verdrießlich bei Seite. 

Es bedarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Siebende zu unter 
halten, und fo vergnägten fi unjere Freunde diefen Abend aufs 
Beſte. Die Lleine Truppe wurde gemuftert, jede Figur genau be 
trachtet und beladt. König Saul im ſchwarzen Sammtrode mit der 
goldenen Krone wollte Marianen gar nicht gefallen; er fähe ihr, 
ſagte fie, zu fteif und pebantiih aus. Deiio befier behagte ihr 
Jonathan, jein glattes Kinn, fein gelb und rothes Kleid und der 
Zurban. Auch wußte fie ihn gar artig am Drahte hin und ber zu 
drehen, ließ ihn Neverenzen machen und SViebeserllärungen berjagen. 
Dagegen wollte fie dem Propheten Samuel nicht die mindefte Auf- 
merlfamleit ſchenken, wenn ihr glei Wilhelm das Bruſtſchildchen 
anpries und erzählte, daß der Schillertaft des Leibrods von einem 
alten Kleide der Großmutter genommen ſei. David war ihr pe Hein, 
und Goliath zu groß; fie hielt fih an ihren Jonathan. Sie wußte 
ihm jo artig zu thun und zuletzt ihre Lieblofungen von der 
auf unjern Freund herüber zu tragen, daß auch diekmal wieder ein 
geringes Spiel die Einleitung glädlidder Stunden warb. 

us der Süßigkeit ihrer zärtlihen Träume wurden fie dur 
einen Larm gewedt, welder auf der Straße entftand. Mariane rief 
der Alten, die, nad ihrer Gewohnheit noch fleikig, die veränder⸗ 
lien Materialien der Thenter-Garderobe zum Gebrauch des nächſten 
Stüdes anzupaflen beſchaftigt war. Sie gab die Auskunft, daß eben 
eine Gejellichaft Iuftiger Gelellen aus dem Haliäner Keller neben an 
heraus taumle, wo fie bei friſchen Auftern, die eben angelommen, 
des Champagners nicht geſchont hätten. | 

Schade, jagte Mariane, daß es uns nicht früher eingefallen ift; 
wir hätten una aud was zu gute thun follen. 
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Es ift wohl noch Zeit, verlegte Wilhelm und reichte der Alten 
einen Xouisd’or hin; verihafft Sie uns, was wir wuünſchen, fo joll 
Sie's mit geniehen. 

Die Alte war bebend, und in kurzer Zeit Rand ein artig be= 
ftellter Tiſch mit einer wohlgeordneten Gollation vor den Liebenden. 
maß ie mußte fih dazu jegen; man aß, trank und ließ ſich's 
wohl fein. 

In folden Fällen fehlt e8 nie an Unterhaltung. Mariane nahm 
ihren Jonathan wieder vor, und die Alte wußte das Geſpräch auf 
Wilhelms LTieblingsmaterie zu wenden. Sie haben uns ſchon einmal, 
lagte fie, von der erften Aufführung eines Puppenipiels am Weih- 
nadhtSabend unterhalten; es war Iuftig zu hören. Sie wurden eben 
unterbrochen, als das Ballet angehen ſollte. Run kennen wir das 
herrliche Perjonal, das jene großen Wirkungen hervorbrachte. 

Ja, fagte Marianne, erzähle uns weiter, wie war dir’s zu 
Muthe? 

Es iſt eine ſchöͤne Empfindung, liebe Mariane, verſetzte Wil- 
helm, wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher Irrthümer 
erinnern, beſonders wenn es in einem Augenblicke geſchieht, da wir 
eine Höhe glücklich erreicht haben, von welcher wir uns umſehen und 
den zurüdgelegten Weg überſchauen können. Es ift jo angenehm, 
jelbftzufrieden fi mancher Hinderniſſe zu erinnern, die wir oft mit 
einem peinlichen Gefühle für unüberwindlich hielten, und Dasjenige, 
was wir jett entwidelt jind, mit Dem zu vergleichen, was wir da⸗ 
mals unentwidelt waren. Aber unausſprechlich glüdlih fühl’ ich 
mid) jekt, da ich in diefem Augenblide mit dir von dem Bergangnen 
rede, weil ich zugleich) vorwärts in das reizende Land ſchaue, dag 
wir zufammen Hand in Hand durchwandern Tünnen. 

Wie war e8 mit dem Ballet? fiel die Alte ihm ein. Ich fürchte, 
es ift nicht Alles abgelaufen, wie es follte. 

D ja, verjegte Wilhelm, ſehr gut! Bon jenen wunderlichen 
Sprüngen der Mohren und Mohrinnen, Schäfer und Schäferinnen, 
Zwerge und Zwerginnen iſt mir eine dunkle Erinnerung auf mein 
ganzeß Leben geblieben. Nun fiel der Vorhang, die Thüre ſchloß 
ſich, und die ganze Kleine Geſellſchaft eilte wie betrunfen und tau- 
melnd zu Bette; id} weiß aber wohl, daß ich nicht einſchlafen Tonnte, 
daß ih noch etwas erzählt haben wollte, daß ich noch viele Fragen 
that und daß ih nur ungern die Wärterin entließ, die uns zur 
Ruhe gebradt Hatte. 

Den andern Morgen war leider das magiſche Gerüfte wieder 
verſchwunden, der myſtiſche Schleier weggehoben, man gieng durch 
jme Thüre wieder frei auß einer Stube in die andere, und fo viel 
Abenteuer hatten keine Spur zurüdgelafieen. Meine Geſchwiſter Tiefen 
mit ihren Spielfadden auf und ab, ih allein ſchlich hin und ber, es 
Ihien mir unmöglid, daß da nur zwei Thürpfoften fein jollten, wo 








| 478 Wilpelm Meifterd Lehrjahre. 


geftern no) jo viel Zauberei geweien war. Ad, wer eine verlorne 
iebe ſucht, kann nicht unglüdlicher fein, als ich mir damals ſchien. 
Ein freudetrunfener Blid, den er auf Marianen warf, über- 
deugle fie, daß er nicht fürdhtete, jemals in diefen Fall kommen zu 
nnen. 


Viertes Kapitel. 


Mein einziger Wunſch war nunmehr, fuhr Wilhelm fort, eine 
zweite Aufführung des Stüds zu ſehen. Ich lag der Mutter an, 
und dieſe juchte zu einer gelegenen Stunde den Vater zu bereden; 
allein ihre Mühe war vergebens. Er behauptete, nur ein jeltenes 
Bergnügen lönne beiden Menſchen einen Werth haben, Kinder und 
Alte müßten nicht zu ſchätzen, was ihnen Gutes täglich begegnete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weihnachten, 
warten müffen, hätte nicht der Erbauer und heimliche Direktor des 
Schauſpiels jelbft Luft gefühlt, die Vorftellung zu wiederholen und 
dabei in einem Nachſpiele einen ganz friſch fertig gewordenen Hans⸗ 
wurft ie produciren. 

n junger Mann von der Artillerie, mit vielen Talenten 
begabt, bejonders in mechaniſchen Arbeiten gefhidt, der dem Bater 
während des Bauens viele weſentliche Dienfte geleiftet hatte und von 
ihm reihlih beichenlt worden war, wollte fih am Chriftfefte der . 
Heinen Samilie dankbar erzeigen und machte dem Haufe feines Gön- 
ners ein Geſchenk mit diefem ganz eingerichteten Theater, das en 
ehmals in müßigen Stunden zujammen gebaut, geſchnitzt und g 
hatte. Er war e8, der mit Hülfe eines Bedienten jelbft die Pupp 
regierte und mit verftellter Stimme die verſchiedenen Rollen berfa 
Ihm ward nicht ſchwer, den Bater zu bereden, der einem Freu 
aus Gefälligleit zugeftand, was er feinen Kindern aus Ueberzeu 
abgeichlagen hatte Genug, das Theater ward wieder aufgefte 
einige Nachbarskinder gebeten und das Stud wiederholt. & 

Hatte ih das erſte Mal die Freude der Ueberraihung und 
Staunens, jo war zum zweiten Male die Wolluft des Aufm 
und Forſchens groß. Wie daS zugehe? war jet mein Anli 
Daß die Puppen nicht ſelbſt redeten, hatte ih mir ſchon das 
Mal gefagt; daß fie fih nicht von felbft bewegten, vermuth 
auch; aber warum Das alles doch jo hübfc war! und es d 
ausfah, als wenn fie jelbft redeten und fi) beivegten? und 
Lichter und die Leute fein möchten? diefe Räthſel beunrubigte 
um deflo mehr, je mehr ich wünjdhte, zugleich unter den Beza 
und Zauberern zu fein, zugleich meine Hände verftedt im S 
haben und ala Zufchauer die Freude der Illufion zu geniek 

Das Stüd war zu Ende, man machte Vorbereitungen 3 
wiel, die Zuſchauer waren aufgeflanden und ſchwatzten durch 
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Ich drängte mich näher an die Thüre und hörte inwendig am Klap⸗ 
pen, daß man mit Aufräumen beichäftigt ſei. Ich hub den untern 
Teppich auf und gudte zwilchen dem Geftelle durd. Meine Mutter 
bemerite e8 und zog mich zurück; allein ich hatte doch fo viel ge⸗ 
jehen, daß man Freunde und Feinde, Saul und Goliath und wie 
fie alle heißen mochten, in Einen Scieblaften padte, und jo erhielt 
meine balbbefriedigte Neugierde friſche Nahrung. Dabei hatte ih zu 
meinem größten Erflaunen den Lieutenant im Heiligthume jehr ge 
ſchäftig erblidt. Nunmehr tonnte mid der Hanswurft, jo ſehr er 
mit den Abfägen Elapperte, nicht unterhalten. Ic verlor mich in 
tiefe Nachdenten und war nad diefer Entvedung ruhiger und un⸗ 
ruhiger als vorher. Nachdem ich etwas erfahren hatte, kam es mir 
erft vor, als ob ich gar nichts wife, und ich hatte Recht: denn es 
Iehlte mir der Zuſammenhang, und darauf kommt doch eigentlich 

es an. 


Fünftes Kapitel. 

Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in mohleingerichteten 
und geordneten Häujern eine Empfindung, wie ungefähr Ratten und 
Mäufe haben mögen: fie find aufmerkſam auf alle Riten und Löcher, 
wo fie zu einem verbotenen Naſchwerk gelangen lönnen; fie genießen 
e8 mit einer ſolchen verftohlnen mollüftigen Furcht, die einen großen 
Theil des kindiſchen Glüds ausmacht. 

Ich war vor allen meinen Geſchwiſtern aufmerlfam, wenn irgend 
ein Schlüffel fteden blieb. Ye größer die Ehrfurcht war, die ih für 
die verſchloſſenen Thüren in meinem Herzen herumtrug, an denen id 
Wochen und Monate lang vorbeigehen mußte, und in die id nur 
manchmal, wenn die Mutter das Heiligthbum dffnete, um etwas 

eraus zu holen, einen verftohlnen Blid that, deſto jehneller war 
ch, einen Augenblid zu benutzen, den mid die Nachläfſſigkeit der 
Wirthſchafterinnen mandhmal treffen ließ. 

Unter allen Thüren war, wie man leicht erachten Tann, die 
Thüre der Speijelammer diejenige, auf die meine Sinne am Schärf- 
ſten gerichtet waren. Wenig ahnungsvolle Freuden des Lebens glichen 
der Empfindung, wenn mid) meine Mutter manchmal Hineinrief, um 
ihr etwas heraustragen zu helfen, und ih dann einige gebdrrte Pflaumen 
entweder ihrer Güte oder meiner Lift zu danken hatte Die aufge 
häuften Schätze übereinander umfiengen meine Einbildungskraft mit 
ihrer Fülle, und felbft der wunderlihe Geruch, den jo mandherlei 
Spezereien durcheinander aushaudten, hatte jo eine ledere Wirkung 
auf mi, daß ih niemals verjäumte, jo oft ich in der Nähe war, 
mid wenigftens an der eröffneten Atmolphäre zu weiden. Dieler 
merkwürdige Schlüffel blieb eine8 Sonntag Morgens, da die Mutter 
bon dem Geläute übereilt ward und daß ganze Haus in einer tiefen 
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Sabbathftille lag, ſtecken. Raum hatte ich es bemerkt, als ich etlide 
mal ſachte an der Wand hin und her gieng, mid) endlich ftill und 
fein andrängte, die Thüre öffnete und mid mit Einem Edhritt in 
der Nähe fo vieler langgewünſchter Glückſeligkeit fühlte. Ich bejah 
Käften, Säde, Schachteln, Büchſen, Gläſer mit einem jchnellen zwei⸗ 
felnden Blide, was ich wählen und nehmen jollte, griff endlich nad 
den vielgeliebten geweltten Pflaumen, verfah mid mit einigen getrod« 
neten Aepfeln und nahm genügſam noch eine eingemadhte Pomeranzen⸗ 
ſchale dazu; mit welder Beute ih meinen Weg wieder rückwärts 
glitihen wollte, als mir ein paar nebeneinanderftehende Kaften in 
die Augen fielen, aus deren einem Drähte, oben mit Häfchen ver- 
ſehen, durch den übel verjchlofjenen Schieber heraushiengen. Ahnungs⸗ 
voll fiel ich darüber her, und mit welder überirdiſchen Empfindung 
entdedte ih, dak darin meine Helden, und Freudenwelt auf ein- 
ander gepadt feil Ich wollte die oberften aufheben, betrachten, die 
unterften berborziehen; allein gar bald verwirrte ich die leichten 
Drähte, kam darüber in Unruhe und Bangigfeit, bejonders da die 
Köchin in der benadhbarten Küche einige Bewegungen machte, daß ic 
Alles, fo gut ich konnte, zufammendrädte, den Kaften zujhob, nur 
ein gefchriebenes Büchelhen, worin die Komödie von David und 
Goliath aufgezeichnet war, das oben aufgelegen hatte, zu mir ftedte 
und mid mit diefer Beute leife die Treppe hinauf in eine Dad) 
fammer rettete. 

Bon der Zeit an wandte ich alle verftohlenen einfamen Stunden 
darauf, mein Schaufpiel wiederholt zu leſen, es auswendig zu 
lernen und mir in Gedanken vorzuftellen, wie herrlich es jein müßte, 
wenn ih auch die Beftalten dazu mit meinen Yingern beleben könnte. 
Ich ward darüber in meinen Gedanken jelbft zum David und Goliath. 
An allen Winkeln des Bodens, der Ställe, des Gartens, unter 
allerlei Umftänden, ftudirte ih das Stüd ganz in mi hinein, er- 
griff alle Rollen und lernte fie auswendig, nur daß ih mid meiſt 
an den Plat der Haupthelden zu ſetzen pflegte und die übrigen mie 
Trabanten nur im Gedächtnifſe mitlaufen lie. So lagen mir die 

oßmüthigen Reden Davids, mit denen er den übermüthigen Riejen 
oliath berausforderte, Tag und Naht im Sinne; ich murmelte fie 
oft vor mid hin, Niemand gab Acht darauf, als der Bater, der 
mandmal einen ſolchen Ausruf bemerkte und bei fi ſelbſt das gute 
Gedächtniß feines Knaben prieß, der von fo wenigem Zuhören jo 
Manderlei habe behalten können. 
ierdurch ward ich immer verwegener und recitirte eines Abends 
das Stüdf zum größten Theile vor meiner Mutter, indem ich mir 
einige Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete. Sie merkte auf, 
drang in mid, und ich geftand. 

Bladliher Weile fiel diefe Entdedung in die Zeit, da ber 

Lieutenant jelbft den Wunſch geäußert hatte, mid in dieſe Geheim⸗ 
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niffe einweihen zu dürfen. Meine Mutter gab ihm jogleih Nachricht 
von dem unerwarteten Talente ihres Sohnes, und er wußte nun 
einzuleiten, daß man ibm ein Paar Zimmer im oberften Stode, die 
gewöhnlich leer ftanden, überließ, in deren einem wieder die gu— 
ſchauer ſihen, in dem andern die Schauſpieler fein und da8 Profcenium 
abermals die Deffnung der Thüre ausfüllen jolltee Der Vater hatte 
feinem Freunde Das alles zu veranftalten erlaubt, er jelbit ſchien 
nur durch die Singer zu ſehen, nad) dem Grundlage, man miüfje den 
Kindern nicht merlen lafien, wie lieb man fie habe, fie griffen immer 
u weit um fi; er meinte, man müſſe bei ihren Freuden ernft 
einen und fie ihnen manchmal verderben, damit ihre Zufriedenheit 
fie nicht übermäßig und übermüthig made. 


Hehstes Kapitel. 


Der Lieutenant ſchlug nunmehr das Theater auf und beforgte 
dag Uebrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehrmals zu un« 
gewöhnlicher Zeit ins Haus tam, und vermuthete die Abficht. Meine 
Begierde wuchs unglaublid, da ich wohl fühlte, daß ich vor Sonn⸗ 
abends keinen Theil an Dem, was zubereitet wurde, nehmen durfte. 
Endlich erſchien der gewünſchte Tag. Abends um fünf Uhr kam mein 
Führer und nahm mich mit hinauf. Zitternd vor Freude trat ich 
hinein und erblickte auf beiden Seiten des Geſtelles die herabhängen⸗ 
den Puppen in der Ordnung, wie fie auftreten jollten; ich betrachtete 
ſe ſorgfältig, ſtieg auf den Tritt, der mich über das Theaier erhub, 

daß id nun über der Heinen Welt ſchwebie. Ach ſah nicht ohne 
Ehrfurdt zwiſchen die Brettchen hinunter, weil die Erinnerung, weihe 
herrlihe Wirkung das Ganze von außen thue, und das Gefühl, 
welche Seheimnifte ich eingeweiht jet, mid umfaßten. Wir masten 
einen Verſuch, und es gieng gut. 

Den andern Tag, da eine Geſellſchaft Kinder geladen war, 
hielten wir uns trefflich, außer daß ih in dem Feuer der Altion 
meinen Sonatban fallen ließ und gendthigt mar, mit der Hand 
hinunter zu greifen und ihn zu Ey holen; ein Zufall, der die Illuſion 
fehr unterbrach, ein großes Gelächter verurſachte und mi unfäglich 
kränkte. Auch ſchien diejes Verſehn dem Vater fehr mwilllommen zu 
fein, der das große Vergnügen, ſein Söhnden jo fähig zu 7* 
mwohlbebächtig niht an den Tag gab, nad beendigtem Gtüde ſich 
gleih an die Fehler hieng und fagte, e8 wäre * artig geweſen, 
wenn nur dieß oder das nicht verſagt hätte. 

Mich kränkte das innig, ich ward traurig für den Abend, hatte 
aber am kommenden Morgen allen Verdruß ſchon wieder verſchlafen 

und war in dem Gedanken ſelig, daß ich, außer jenem Unglück, 
trefflich geſpielt habe. Dazu kam der Beifall der Zuſchauer, welche 
GSs et he, Werte. 4. Bb. a1 
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durchaus behaupteten: obgleich der Lieutenant in Abſicht der groben 
und feinen Stimme jehr viel gethan habe, jo perorire er doch meifl 
zu affeltirt und fteif, Dagegen jpreche der neue Anfänger feinen David 
und Jonathan vortrefili , beionders lobte die Mutter den frei« 
müthigen Ausdrud, wie ich den Goliath herausgefordert und dem 
Könige den beſcheidenen Sieger vorgeftellt habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater aufgeichlagen, 
und da der Frühling herbeikam und man ohne Feuer beftehen fonnte, 
lag ich in meinen Frei» und Spielftunden in der Kammer und lieh 
die Puppen wader durch einander fpielen. Oft Iud ih meine Ge 
ſchwiſter und Kameraden hinauf, wenn fie aber auch nicht kommen 
wollten, war ich allein oben. Meine Einbilbungstraft brütete über 
der Heinen Welt, die gar bald eine andere Geftalt gewann. 

Ich hatte faum das erfte Stüd, wozu Theater und Schaufpieler 
geſchaffen und geftempelt waren, etlihemal aufgeführt, als es mir 
ſchon feine freude mehr machte. Dagegen waren mir unter den 
Büchern deB Großvater die deuſche Schaubühne und verſchiedene 
italiänifch-deutihe Opern in die Hände gefommen, in die ih mid 
fehr vertiefte und jedes Mal nur erft vorne die Perjonen Üüberrechnete 
und dann ſogleich, ohne Weiteres, zur Aufführung des Gtüdes 
ſchritt. Da mußte nun König Saul in feinem ſchwarzen Sammt- 
Tleide den Ehaumigrem, Gato und Darius fpielen; wobei zu be 
merken ift, daß die Stüde niemals ganz, jondern meiftentheils nur 
die fünften Alte, wo e8 an ein Todtſtechen gieng, aufgeführt wurden. 

Aud war e8 natürlih, daß mich die Oper mit ihren mannig- 
faltigen Veränderungen und Abenteuern mehr als Alles anziehen 
mußte. IH fand darin ſtürmiſche Meere, Götter, die in Wollen 
berablommen, und, wa8 mid vorzüglich) glüfli machte, Blitz und 
Donner. Ich half mir mit Pappe, Farbe und Papier, wußte gar 
trefflih Naht zu machen, der Blig war fürdterli anzujehen, nur 
der Donner gelang nit immer, doch das hatte jo viel nicht u 
fagen. Auch fand fih in den Opern mehr Gelegenheit, meinen Davi 
und Goliath anzubringen, welches im regelmäßigen Drama gar nidt 
angehen wollte. Ich fühlte täglich mehr Anhänglichleit für das enge 
Pläschen, mo ih jo manche Freude genoß; und ich geftebe, dak der 
Geruch, den die Puppen aus der Speilelammer an fi gezogen 
hatten, nicht wenig dazu beitrug. 

Die Dekorationen meines Theater waren nunmehr in ziemlidder 
Bolllommenbeit; denn, daß ih von Jugend auf ein Geſchick gehabt 
hatte, mit dem Zirkel umzugehen, Pappe auszufchneiden und Bilder 
zu iluminiren, kam mir jest wohl zu Gtatten. Um deflo weher 
that e8 mir, wenn mid) gar oft daS Perjonal an Ausführung großer 
Sachen hinderte. 

Meine Schweftern, indem fie ihre Puppen aus⸗- und anfleide- 
ten, erregten in mir den Gedanken, meinen Helden auch nad und 
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ch bewegliche Kleider zu verſchaffen. Man trennte ihnen die Läpp⸗ 

en vom Leibe, feste fie, fo gut man fonnte, zufammen, parte fi 
etwas Geld, Taufte neues Band und Flittern, bettelte fih manches 
Stückchen Taft zufammen und jhafite nah und nad) eine Theater- 
Garderobe an, in welder beſonders die Reifrocke für die Damen 
nicht vergeſſen waren. 

Die Truppe war nun wirklich mit Kleidern für das größte Stüd 
verjehen, und man hätte denken jollen, e8 würde nun erjt recht eine 
Aufführung der andern folgen; aber e8 gieng mir, wie e8 den Slin- 
dern Öfter zu geben pflegt: fle fafien weite Plane, machen große An« 
Halten, auch wohl einige Verſuche, und es bleibt Alles zujammen 
liegen. Dieſes Fehlers muß ic mich auch anklagen. Die größte 
Freude lag bei mir in der Erfindung und in der Beſchäftigung der 
Einbildungskraft. Dieß oder jenes Stüd interefiitte mi um irgend 
einer Scene willen, und ich ließ glei wieder neue Kleider dazu 
machen. Ueber ſolchen Anftalten waren die urfprünglichen Kleidungs⸗ 
ftüde meiner Helden in Unordnung geratben und verſchleppt worden, 
daß aljo nit einmal daB erfte große Etüd mehr aufgeführt werben 
fonnte. Ich überließ mid) meiner Phantafie, probirte und bereitete 
ewig, baute taufend Quftichlöffer und jpürte nit, daß ich den 
Grund des Heinen Gebäudes zerftört hatte. 

Mährend diefer Erzählung hatte Mariane alle ihre Freundlich⸗ 
feit gegen Wilhelm aufgeboten, um ihre Schläfrigleit zu verbergen. 
So jcherzhaft die Begebenheit von einer Seite ſchien, fo war fie ihr 
doch zu einfach und die Betradhtungen dabei zu ernfthaft. Sie fette 
ärtlich ihren Fuß auf den Fuß des Geliebten und gab ihm ſchein⸗ 
bare Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit und ihres Beifalls. Sie trank 
aus feinem Glaſe, und Wilhelm war überzeugt, es fei fein Wort 
feiner Geſchichte auf die Erde gefallen. Nah einer Leinen Paufe rief 
er aus: Es if nun an dir, Mariane, mir auch deine eriten jugend» 
Iihen Freuden mitzutheilen. Noch waren wir immer zu fehr mit 
dem Gegenwärtigen beihäftigt, als daß mir uns wechſelſeitig um 
unfere vorige Lebensweiſe hätten befümmern Tönnen. Sage mir: 
unter welchen Umftänden bift du erzogen? Welche find die erften leb⸗ 
haften Eindrüde, deren du dich erinnerft? 

Diefe Tragen würden Marianen in große Berlegenheit geſetzt 
haben, wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Hülfe gelommen wäre. 
Glauben Sie denn, jagte das Huge Weib, daß wir auf Daß, was 
uns früh begegnet, jo aufmerffam find, daß wir jo artige Begeben- 
heiten zu erzählen haben, und, wenn wir fie zu erzählen hätten, daß 
wir der Sache auch ein ſolches Geſchick zu neben müßten. 

Al wenn es defjen bepürftel rief Wilhelm aus. Ich liebe 
dieſes zärtliche, gute, liebliche Geihöpf jo jehr, daß mich jeder Augen» 
bli meines Lebens verbrießt, den ich ohne fie zugebradht habe. Taf 
mich wenigftens durch die Einbildungskraft Theil an deinem ver- 
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gangenen Leben nehmen! Erzähle mir Alles, ich will dir Alles er⸗ 
zählen. Wir wollen uns wo möglich täuſchen und jene für die Liebe 
verlornen Zeiten wieder zu gewinnen ſuchen. 

Wenn Sie fo eifrig darauf beſtehen, lönnen wir Sie wohl be- 
friedigen, fagte die Alte. Erzählen Sie uns nur erft, wie Ihre Lieb» 
haberei zum Schaufpiele nah und nad gewadjen jei, wie Sie fid 
geübt, wie Eie jo glüdlih zugenommen haben, daß Sie nunmehr 
für einen guten Schaufpieler gelten Tönnent Es bat Ihnen dabei 
gewiß nicht an Iuftigen Begebenheiten gemangelt. Es ift nicht der 
Mühe werth, daß wir und zur Ruhe legen, ich babe noch eine 
Faſche in Referve; und wer weiß, ob wir bald wieder fo ruhig und 
zufrieden zujammenfigen? 

Mariane ſchaute mit einem traurigen Blid nah ihr auf, den 
Wilhelm nicht bemerkte und in feiner Erzählung fortfuhr. 


Siebentes Kapitel. 


Die Zerftreuungen der Jugend, da meine Geſpannſchaft ſich zu 
vermehren anfieng, thaten dem einjfamen ftillen Vergnügen Eintrag. 
Ich war wechjelsweife bald Jäger, bald Soldat, bald Reiter, wie & 
unjre Spiele mit ſich bradten,; doch hatte id immer darin einen 
Heinen Borzug vor den Andern, daß ih im Stande war, ihnen die 
nötbigen ®eräthichaften jhidlich auszubilden. So waren die Schwerter 
meiftens aus meiner Fabrik; ich verzierte und vergoldete die Schlit- 
ten, und ein geheimer Inftinkt Tieß mich nicht ruhen, bis ih unfre 
Miliz ins Antile umgefhaffen hatte. Helme wurden verfertiget, mit 
papiernen Büjchen geihmüdt, Schilde, ſogar — wurden ge⸗ 
macht, Arbeiten, bei denen die Bedienten im Hauſe, die etwa Schneider 
waren, und die Nähterinnen mande Nadel zerbradhen. 

Einen Theil meiner jungen Gefellen ſah ich num wohl gerüftet, 
die Übrigen wurden auch nad und nad, doch geringer, ausſtaffirt, 
und es fam ein flattlihes Corps zuſammen. Wir marſchirten in 
Höfen und Gärten, ſchlugen uns brav auf die Schilde und auf die 
Köpfe; e8 gab mande Mißhelligkeit, die aber bald beigelegt war. 

Diefes Spiel, daß die Andern jehr unterhielt, war faum etliche⸗ 
mal getrieben worden, als e8 mid) ſchon nicht mehr befriedigte. Der 
Anblid jo vieler gerüfteten Geſtalten mußte in mir nothwendig die 
Nitterideen aufreizen, die feit einiger Zeit, da ich in das Leſen alter 
Romane gefallen war, meinen Ropf anfüllten. 

Das befreite Zerufalem, davon mir Koppens Ueberſetzung in 
die Hände fiel, gab meinen berumfchweifenden Gedanken endlich eine 
beftimmte Richtung. Ganz Ionnte ih zwar das Gedicht nicht leſen; 
es waren aber Stellen, die id) auswendig wußte, deren Bilder mid 
amjchwebten. Bejonders feijelte mich Chlorinde mit ihrem ganzen 


{ 





erſtes Bud. Siebentes Kapitel. 485 


hun und Laffen. Die Mannweiblichleit, die ruhige Fülle ihres 
Daſeins thaten mehr Wirkung auf den Geift, der fi zu entwideln 
anfieng, als die gemadten Reize Armidens, ob ih glei ihren 
Garten nicht verachtete. 

Aber bundert- und bundertmal, wenn id Abends auf dem Altan, 
der zwilchen den Giebeln des Vai angebradt iſt, Ipazierte, über 
die Gegend hinfah und don der hinabgewichenen Sonne ein zittern» 
der Schein am Horizont heraufbämmerte, die Sterne hervortraten, 
aus allen Winkeln und Ziefen die Nacht hervordrang und der 
klingende Ton der Grillen durch die feierlide Stille fchrillte, fagte 
ih mir die Gejchichte des traurigen Zweilampfs zwiſchen Tancred 
und Ehlorinden vor. 

So jehr ih, wie billig, von der Partei der Ehriften mar, ftand 
ich doch der heidnijchen Heldin mit ganzem Herzen bei, als fie unter« 
nahm, den großen Thurm der Belagerer anzuzünden. Und wie nun 
Tancred dem vermeinten Krieger in der Nacht begegnet, unter ber 
büftern Hülle der Streit beginnt, und fie gewaltig fämpfenl — Ich 
fonnte nie die Worte ausiprechen: 


Allein das Lebensmaß Chlorindens ift nun voll, 
Und ihre Stunde kommt, in der fie fterben ſoll! 


daß mir nicht die Thränen in die Augen kamen, die reichlich floßen, 
wie der unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert in die Bruft ftößt, 
der Sintenden den Helm löst, fie erlennt und zur Taufe bebend das 
Wafler Holt. 

Aber wie gieng mir das Herz Über, wenn in dem bezauberten 
Walde Tancredens Schwert den Baum trifft, Blut nad dem Hiebe 
fließt und eine Stimme ihm in die Ohren tönt, daß er auch hier 
Ehlorinden verwunde, daß er vom Schidjal beftimmt fei, Das, was 
er liebt, überall unwiflend zu verlegen. 

Es bemädtigte fih die Geſchichte meiner Einbildungskraft fo, 
daß fih mir, was ih von dem Gedichte gelejen hatte, dunkel zu 
einem Ganzen in der Seele bildete, von dem ich dergeftalt einge» 
nommen war, daB ich e8 auf irgend eine Weile vorzuftellen gedachte. 
Ich wollte Tanereden und NReinalden fpielen und fand dazu zwei 
Nüftungen ganz bereit, die ih ſchon gefertigt hatte. Die eine 
von dunlelgrauem Bapier mit Schuppen follte den erniten Zancred, 
die andere von GSilber- und Goldpapier den glänzenden Reinald 
zieren. In der Lebhaftigkeit meiner Vorftellung erzählte ih Alles 
meinen Geſpannen, die davon ganz entzüdt wurden und nur nicht 
wohl begreifen fonnten, daß Das alles aufgeführt, und zwar bon 
ihnen aufgeführt werden jollte. 

Diefen Zweifeln Half ich mit vieler Leichtigkeit ab. Ich dis— 
ponirte glei) über ein paar Zimmer in eines benachbarten Beipielen 
Baus, ohne zu berechnen, daß die alte Tante fie nimmermehr her⸗ 


alien Dedienten aus einem Der yuup., --.. _.. 

war, gute Worte, daß er uns junge Birken ll" ga 
möchte, die auch wirklich geſchwinder, als wir hoffen for 
gebradht wurden. Nun aber fand man fi in großer 
wie man das Stüd, eh die Bäume verdorrten, zu Si 
könne. Da war guter Rath theuer! Es fehlte an Pla, 
an Borhängen. Die ſpaniſchen Wände waren daB ( 
wir hatten. 

In diejer Verlegenheit giengen wir wieder den L 
dem wir eine weitläuftige Beichreibung von der Herrlid 
die e8 geben jollte So wenig er uns begriff, jo behü 
{hob in eine Heine Stube, was fi von Tiihen im H 
Nachbarſchaft nur finden wollte, an einander, ftellte 
darauf, machte eine hintere Ausfiht von grünen Bo 
Bäume wurden auch glei mit in die Reihe geftellt. 

Indefien war es Abend geworden, man hatte die 
ündet, die Mägde und Kinder ſaßen auf ihren Pläße 
8* angehn, die ganze Heldenſchaar war angezogen: 
aber Jeder zum erften Mal, daß er nicht wife, waß er ; 
In der Hitze der Erfindung, da ich ganz von meinen 
durchdrungen war, hatte ich vergefien, daß doch Jed 
was und wo er eß zu jagen habe; und in der Lebha 
führung war e8 den Uebrigen auch nicht beigefallen; 
würden fidh leicht als Helden darftellen, leicht jo ba 
Iönnen, wie die Perfonen, in deren Welt ich fie v 
ftanden Alle erftaunt, fragten fich einander, was 
ſollte? und ich, der ich mich als Tancred vorne 
fieng, allein auftretend, einige Verſe aus dem Held 
— __jggep,an. Weil aber die Stelle gar zu bald ins 
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Zunge malte fi) einen ſchwarzen Bart, um, wenn ja eine Lüde ein- 
fallen jollte, fie als Hanswurft mit einer Poſſe auszufüllen, eine An⸗ 
Halt, die ich, als dem Exnfte des Studes zuwider, fehr ungern ge» 
Bam ließ. Doch ſchwur ih mir, wenn ih nur einmal aus dicer 

jerlegenheit gerettet wäre, mich nie, als mit der größten Ueberlegung, 
om die Vorftelung eines Studs zu wagen. 


Achtes Kapitel. 


Marine, vom Schlaf überwältigt, Iehnte fi an ihren Bes 
Tiebten, der fie feft an fi drüdte und in feiner Erzählung fort- 
fuhr, indeß die Alte den Ueberreft des Weins mit gutem Bedachte 


gen 
Die Verlegenheit, fagte er, in der ich mich mit meinen Yreun- 
den befunden Gate, indem wir ein Stüd, das nicht egiftirte, zu 
ſpielen unternahmen, war bald vergefien. Meiner Leidenſchaft, jeden 
Roman, den id) las jede Beidhichte, die man mich lehrte, in einem 
Schaufpiele darzuftellen, konnie felbft der unbiegjamfte Stoff nicht 
miderftehen. Ih war völlig überzeugt, daß Alles, was in der Er- 
zählung ergögte, vorgeftelt eine viel größere Wirkung thun muſſe; 
Alles jollte vor meinen Augen, Alles auf der Bühne vorgehen. 
Wenn uns in ber Säule bie Weltgeſchichte vorgetragen murbe, 
zeichnete ich mir forgfältig aus, wo Einer auf eine befondere Weile 
erftochen oder vergiftet wurde, und meine Einbilbungstraft jah über 
Erpofition und Berwidlung hinweg und eilte dem intereffanten fünften 
Alte zu. So fleng auch wirklich an, einige Stüde von hinten 
hervor zu ſchreiben, ohne daß ich auch nur bei einem einzigen bis 
zum Anfange gekommen wäre. 

Zu gleicher Zeit Top ich, theils aus eignem Antrieb, theils auf 
Beranlafjung meiner guten Freunde, welde in den Geſchinack ge- 
Iommen waren, Schaujpiele aufzuführen, einen ganzen Wuft theatra- 
licher Probuftionen dur, wie fie der Zufall mir in die Hände 
führte. IH mar in den glüdlichen Yahren, wo ung nod Alles 
gefällt, mo mir in der Dienge und Abwechslung unfre Befriebigung 
finden. Leider aber ward mein Urtheil noch auf eine andre Weile 
beftochen. Die Stüde gefielen mir befonders, in denen ich zu gefallen 
hoffte, und e8 waren wenige, die ich nicht tn diefer angenehmen 
Tauſchung durchlas; und meine lebhafte Vorflellungstraft, da id 
mid in alle Rollen denen onnte, verführte mi, zu glauben, daß 
id aud alle barflellen mürbe; gewöhnlich wählte ich daher bei der 
Austheilung diejenigen, melde fih gar nicht für mic ſchidten, und, 
wenn e8 nur einigermaßen angehn wollte, wohl gar ein paar Rollen. 

Kinder wiſſen beim Spiele aus Allem Alles zu maden: ein Stab 
wird zur Slinte, ein Stüdchen Holz zum Degen, jedes Bundelchen 
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ur Buppe und jeder Winkel zur Hütte In diefem Sinne ent: 
idelte fi unfer Privattheater. Bei der völligen Unfenntniß unjre 
‚Kräfte unternahmen wir Alles, bemerlten fein qui pro quo unl 
waren überzeugt, Yeder müfle uns dafür nehmen, wofür wir un! 
. gaben. Leider gieng Alles einen jo gemeinen Bang, daß mir nid 
; einmal eine merkwürdige Albernheit zu erzählen übrig bleibt. Erf 
jpielten wir die wenigen Stüde durd, ın welden nur Dann: 
perjonen auftreten; dann verfleideten wir einige aus unjerm Mitte 
und zogen zulett die Schweitern mit ins Spiel. In einigen Häuferr 
hielt man es für eine nützliche Beſchäftigung und lud Gefellichafter 
darauf. Unſer Wrtillerielieutenant verlic uns aud bier nidt. €: 
eigte ung, wie wir fommen und gehen, dellamiren und geftikulirer 
Üoilten: allein er erntete für feine Bemühung meiftens wenig Dank 
indem wir die theatraliihen Künſte ſchon beffer als er zu verftehe 
glaubten. 

Wir verfielen gar bald auf das Traueripiel: denn wir batteı 
oft fagen hören und glaubten jelbft, e8 jet leichter, eine Tragddi 
zu ſchreiben und vorzuftellen, als im Luſtſpiele volllommen zu fein 
Auch fühlten wir uns beim erften tragiſchen Verſuche ganz in unjern 
Elemente; wir ſuchten uns der Höhe des Standes, der Bortrefflichlei 
der Charaktere dur Steifheit und Affeltation zu nähern und dünkten 
uns durchaus nicht wenig; allein vollkommen glüdlid waren wir nur 
wenn wir recht rajen, mit den Füßen flampfen und uns wohl go 
vor Wuth und Verzweiflung auf die Erde werfen durften. . 

Knaben und Mädchen waren in diejen Spielen nicht lange 
fammen, als die Natur fi) zu regen und die Gejellihaft ſich in 
ſchiedene Tleine Liebesgefchichten zu theilen anfieng, da denn mei 
theils Komddie in der Komödie gefpielt wurde. Die glüdlichen 
drüdten fi hinter den Theaterwänden die Hände auf das Zärtli 
fie verſchwammen in Glüdjeligkeit, wenn fie einander, fo beb 
und aufgefhmüdt, recht idealiſch vorkamen, indeß gegenüber di 
glüdlihen Nebenbuhler fi vor Neid verzehrten und mit T 
Schadenfreude allerlei Unheil anrichteten. 

Diefe Spiele, obgleihd ohne Berftand unternommen u 
Anleitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nuten für un 
übten under Gedächtniß und unjern Körper und erlangten m 
ſchmeidigkeit im Sprechen und Betragen, als man fonft in je 
Hahren gewinnen kann. Für mid aber war jene Zeit 
Epoche, mein Geift richtete fi ganz nad dem Xheater, , 
fand fein größer Slüd, als Schaufpiele zu leſen, zu ſch 
zu fpielen. i 

Der Unterricht meiner Lehrer dauerte fort; man hatte; 
Handelsftand gewidmet und zu unjerm Rachbar auf das 
gethan; aber eben zu ſelbiger Zeit entfernte fi mein, 
gewaltfamer von Allem, was ich für ein niebriges Gel 
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mußte Der Bühne wollte ih meine ganze XThätigfeit widmen, auf 
ihr mein Glück und meine Zufriedenheit finden. 

Ich erinnere mich noch eineß Gedichtes, das fi unter meinen 
Papieren finden muß, in welchem die Mufe der tragiihen Dichtkunft 
und eine andere Frauendgeftalt, in der ich das Gewerbe perfonificirt 
hatte, nn um meine werthe Perfon recht wader zanken. Die Er- 
findung iſt gemein, und ich erinnere mich nicht, ob die Verſe etwas 
taugen; aber ihr follt es jehen, um der Furcht, des Abſcheues, der 
Liebe und der Leidenſchaft willen, die darin herrſchen. Wie ängftlich 
hatte ich die alte Hausmutter gef&ildert mit dem Roden im Gürtel, 
mit Schlüffeln an der Seite, Brillen auf der Nafe, immer fleikig, 
immer in Unruhe, zänkiſch und haushältiſch, kleinlich und beſchwer⸗ 
lich! Wie fümmerlich beſchrieb ich den Zuſtand Defien, der fi unter 
ihrer Ruthe büden und fein Inechtifches Tagewerk im Schweiße des 
Angefichtes verdienen folltel 

Wie anders trat Yene dagegen aufl Welche Erſcheinung ward 
fie dem befümmerten Herzen! Herrlich gebilvet, in ihrem Weſen und 
Betragen als eine Tochter der Freiheit anzufehen. Das Gefühl ihrer 
ſelbſt gab ihr Würde ohne Stolz; ihre Kleider ziemten ihr, fie um- 
hüllten jedes Glied, ohne e8 zu zwängen, und die reichlihen Falten 
des Stoffes wiederholten, wie ein taufendfaches Echo, die reigenden 
Bewegungen der Göttlihen. Welh ein Kontraft! und auf melde 
Seite fih mein Herz wandte, kannſt du leicht denken. Auch war 
nichts bergeflen, um meine Mufe Tenntli zu machen. Kronen und 
Dolche, Ketten und Masten, wie fie mir meine Vorgänger über- 
liefert hatten, waren ihr aud hier zugetheilt. Der Wettſtreit war 
heftig, die Reden beider Perſonen Tontraftirten gehörig, da man im 
vierzehnten Yahre gewöhnlich das Schwarze und Weiße recht nah an 
einander zu malen pflegt. Die Alte redete, wie es einer Perlon 
geziemt, die eine Stednadel aufhebt, und Jene wie eine, die König- 
reiche verihentt. Die warnenden Drohungen der Alten wurden ver» 
ſchmäht; ih ſah die mir verſprochenen Reichthumer ſchon mit dem 
Rucken an; enterbt und nadt übergab id mich der Muje, die mir 
ihren goldnen Schleier zumwarf und meine Blöße bedeckte. — 

Hätte ich denken können, o meine Beliebtel rief er auß, indem 
er Marianen feft an ſich drüdte, daß eine ganz andere, eine lieb- 
lichere Sottheit fommen, mid in meinem Vorſatz ftärfen, mich auf 
meinem Wege begleiten würde; meld eine jchönere Wendung würde 
mein Gedicht genommen haben, wie intereffant würde nicht der Schluß 
defielben geworden ſein! Doch es ift kein Gedicht, es ift Wahrbeit 
und Leben, was ich in deinen Armen finde; laß uns das füße Glück 
mit Bewußtfein genießen! 

Dur den Drud jeines Armes, durch die Lebhaftigkeit feiner 
erhöhten Stimme war Mariane erwacht und verbarg durch Lieb⸗ 
fofungen ihre Verlegenheit: denn fie hatte auch nicht ein Wort von 
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dem legten Theile jeiner Erzählung vernommen, und e8 ifl zu wün- 
hen, daß unfer Held für feine Lieblingsgeihichten aufmerffamere 
Zuhörer künftig finden möge. 


Neuntes Kapitel. 


So bradte Wilhelm jeine Nächte im Genuffe vertraulicher Liebe, 
feine Tage in Erwartung neuer jeliger Stunden zu. Schon zu jener 
Zeit, als ihn Verlangen und Hoffnung zu Marianen hinzog, fühlte 
er fih wie neu belebt, er fühlte, daß er ein anderer Menſch zu 
werden beginne; nun war er mit ihr vereinigt, die Befriedigung 
feiner Wünjhe ward eine reizende Gewohnheit. Sein Herz ftrebte, 
den Gegenftand feiner Leidenſchaft zu veredeln, fein Geift, das ge 
liebte Mädchen mit fi) empor zu heben. In der Heinften Abmwejen- 
beit ergriff ihn ihre Andenken. War fie ihm jonft nothwendig ge- 
weien, jo war fie ihm jet unentbehrlih, da er mit allen Banden 
der Menichheit an fie geknüpft war. Seine reine Seele fühlte, daß 
fie die Hälfte, mehr als die Hälfte feiner felbft jei. Er war dankbar 
und bingegeben ohne Gränzen. 

Auch Mariane Ionnte fi eine Zeit lang täufchen; fie theilte die 
Empfindung jeines lebhaften Slüds mit ihm. Ach! wenn nur nit 
manchmal die falte Hand des Vorwurfs ihr Über daß Herz gefahren 
wärel Selbſt an dem Bufen Wilhelms war fie nicht fidher davor, 
felbft unter den Flügeln feiner Liebe. Und wenn fie nun gar wieder 
allein war und aus den Wollen, in denen jeine Leidenſchaft fie 
emportrug, in da8 Bewußtſein ihres Zuftandes herabjant, dann war 
fie zu bedauern. Denn Leidtfinn kam ihr zu Hülfe, jo lange fie in 
niedriger Verworrenheit lebte, ſich über ihre Verhältnifje betrog oder 
vielmehr fie nicht Tannte; da erjhienen ihr die Vorfälle, denen fie 
außgejegt war, nur einzeln: Bergnügen und Verdruß lösten fi ab, 
Demüthigung wurde dur Eitelkeit, und Mangel oft dur augen» 
blidlihen Weberfluß vergütet; fie konnte Roth und Gewohnheit fi 
als Beleg und Rechtfertigung anführen, und fo lange ließen fi alle 
unangenehmen Empfindungen von Stund zu Stunde, von Tag zu 
Tage abſchütteln. Nun aber hatte das arme Mädchen fih Augen- 
blide in eine befiere Welt hinübergerückt gefühlt, hatte, wie von oben 
herab, aus Lit und Freude ins Dede, Berworfene ihres Lebens 
herunter gefehen, hatte gefühlt, welche elende Kreatur ein Weib if, 
dag mit dem Berlangen nicht zugleich Liebe und Ehrfurcht einflößt, 
und fand fi Außerli und innerlih um nichts gebefiert. Sie hatte 
nichts, was fie aufrichten konnte. Wenn fie in ſich blidte und fuchte, 
war e8 in ihrem Beifte leer, und ihr Herz hatte keinen Widerhalt. 
Ye trauriger diefer Zufland war, d heftiger ſchloß ſich ihre 
Reigung an den Geliebten fet; ja, die Leidenſchaft wuchs mit jedem 
Tage, wie die Gefahr, ihn zu verlieren, mit jedem Tage näher rüdte. 
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Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdlih in höheren Regionen, ihm 
' war au eine neue Welt aufgegangen, aber reich an berrlihen Aus⸗ 
fihten. Kaum ließ das Uebermaß der erſten Freude nad, fo ftellte 
fih Das heil vor feine Seele, was ihn bisher dunkel durchwühlt hatte. 
Sie ift dein! Sie hat fi dir Hingegeben! Sie, das geliebte, geſuchte, 
angebetete Geihöpf, dir auf Treu und Glauben hingegeben; aber fie 
Hat fi) keinem Undankbaren Überlafien. Wo er fland und gieng, redete 
er mit fich jelbft; fein Herz floß beftändig über, und er jagte fich in 
einer Fülle von prächtigen Worten die erhabenften Gefinnungen vor. 
Er glaubte den hellen Wink des Schidfals zu verftehen, das ihm durch 
Marianen die Hand reichte, fih aus dem flodenven, fchleppenden, bür- 
gerlihen Leben heraus zu reißen, aus dem er ſchon fo lange ſich zu 
retten gemwünjcht Hatte. Seine Vaters Haus, die Seinigen zu ver- 
laſſen, ſchien ihm etwas Leichtes. Er war jung und neu in der Welt, 
und fein Muth, in ihren Weiten nah Glüd und Befriedigung zu 
rennen, durch die Liebe erhöht. Seine Beitimmung zum Theater war 
ihm nunmehr Har; das hohe Ziel, das er fich vorgeftedt ſah, fchien 
ihm näher, indem er an Marianens Hand bHinftrebte, und in jelbit« 
gefälliger Beicheidenheit erblickte er in ſich den treffliden Schauspieler, 
den Schöpfer eines fünftigen Nationaltheater, nad) dem ex fo viel« 
fältig hatte feufzen hören. Alles, was in den innerften Winkeln jeiner 
Seele bisher geſchlummert hatte, wurde rege. Er bildete aus den 
vielerlei Ideen mit Farben der Liebe ein Gemälde auf Nebelgrund, 
defien Geftalten freilich jehr in einander floflen; dafür aber aud) das 
Ganze eine defto reizendere Wirkung that. 


Behntes Kapitel. 


Er jaß nun zu Haufe, kramte unter feinen Papieren und rüftete 
fi zur Abreiſe. Was nad feiner bisherigen Beſtimmung ſchmeckte, 
ward bei Seite gelegt: er wollte bei feiner Wanderung in die Welt 
auch von jeder unangenehmen Erinnerung frei jein. Nur Werle des 
Geſchmacks, Dichter und Kritiker, wurden ala befannte Freunde unter 
die Erwählten geftellt; und da er bisher die Kunſtrichter ſehr wenig 

enußt hatte, jo erneuerte ſich feine Begierde nah Belehrung, als er 
eine Bücher wieder durchſah und fand, daß die theoretiihen Schriften 
noch meift unaufgeſchnitten waren. Er hatte fi, in der völligen Ueber: 
jeugung von der Nothwendigkeit folder Werke, viele davon angeſchafft 
und mit dem beften Willen in keines auch nur bis in die Hälfte fi 
hineinlefen können. 

Dagegen hatte er ſich deſto elfriger an Betipiele gehalten und in 
allen Arten, die ihm befannt worden waren, ſelbſt Verſuche gemadt. 

Werner trat — und als er ſeinen Freund mit den bekannten 
Heften beſchaftigt ſah, rief er aus: Bift du ſchon wieder über dieſen 
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Papieren? Ich wette, du haft nicht die Abſicht, eins oder daß andere 
zu vollenden! Du fiehft fie durch und wieder durch, und beginnft 
allenfalls etwas Neues. — 

Zu vollenden ift nicht die Sache des Schüler, es ift genug, 
wenn er fih übt. — 

Aber doch fertig macht, jo gut er Tann. 

Und doch Liege ſich wohl die Frage aufwerfen: ob man nicht eben 
gute Hoffnung von einem jungen Menſchen faflen könne, der bald ger 
wahr wird, wenn er etwas Ungejchidtes unternommen bat, in der 
Arbeit nicht fortfährt und an etwas, daB niemals einen Werth haben 
kann, weder Mühe noch Zeit verichwenden mag. 

Ich weiß wohl, e& war nie deine Sade, etwas zu Stande zu 
bringen, du warft immer müde, eh e8 zur Hälfte fam. Da du nod 
Direktor unſers Puppenſpiels warft, wie oft wurden neue Slleider für 
die Zwerggeſellſchaft gemacht, neue Dekorationen ausgeichnitten? Bald 
foflte diejes, bald jene Trauerfpiel aufgeführt werden, und höchftens 
gabft du einmal den fünften Alt, wo Alles recht bunt durch einander 
gieng und die Beute fich erftachen. 

Wenn du von jenen Zeiten fprechen willft, wer war denn Schuld, 
daß wir die Kleider, die unjern Puppen angepaßt und auf den Leib 
feft genäht waren, herunter trennen ließen und den Aufwand einer 
mweitläuftigen und unnüsen Garderobe machten? Warft du's nicht, der 
immer ein neue Stüd Band zu verhandeln hatte, der meine Lieb- 
baberei anzufeuern und zu nugen wußte? — 

Werner lachte und rief aus: Ich erinnere mich immer nod mit 
Freuden, daß ih von euern theatraliichen Feldzügen Vortheil zog, wie 
Lieferanten vom Kriege. Als ihr euch zur Befreiung Zerufalems 
rüftetet, machte ich auch einen ſchönen Profit, wie ehemals die Bene 
ttaner im ähnlichen Falle. Ach finde nichts vernünftiger in der Welt, 
als von den Thorheiten Anderer Vortheil zu ziehen. 

Ich weiß nit, ob es nicht ein edleres Vergnügen wäre, die 
Menſchen von ihren Thorheiten zu heilen. — 

Wie ich fie fenne, möchte das wohl ein eitles Veftreben fein. Es 
gehört ſchon etwas dazu, wenn ein einziger Menſch Flug und rei 
werden joll, und meiftens wird er e& auf Unkoſten der Andern. 

Es fallt mir eben recht der Jüngling am Scheidewege in die 
Hände, verjegte Wilhelm, indem er ein Heft aus den Übrigen Papieren 
Deransgon; das ift doch fertig geworden, e8 mag übrigens jein, wie 
es w 


Leg’ es bei Seite, wirf es ins Teuer! verſetzte Werner. Die Er⸗ 
findung iſt nicht im Geringſten lobenswürdig; ſchon vormals ärgere 
mid dieſe Compofition genug und zog dir den Unwillen des Vaters 
zu. Es mögen ganz artige Verſe ſein; aber die Vorftellungsart iſt 
grundfalſch. Ich erinnere mich noch deines perfonificirten Gewerbes, 
beiner zuſammengeſchrumpften erbärmlichen Sibylle. Du magft das 
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Bild in irgend einem elenden Kramladen aufgeichnappt haben. Von der 
ganblung batteft du damals Leinen Begriff; ich wüßte nicht, weſſen 

eift außgebreiteter wäre, außgebreiteter jein müßte, als der Geiſt eines 
ächten Handelsmannes. Welchen Ueberblick verſchafft uns nicht die 
Ordnung, in der wir unjere Geſchäfte führen! Sie läßt uns jederzeit 
das Ganze überſchauen, ohne daß wir ndthig hätten, uns durch daS 
Einzelne verwirren zu laſſen. Welche Vortheile gewährt die doppelte 
Buchhaltung dem Kaufmanne! Es iſt eine der jhönften Erfindungen 
des menſchlichen Geiſtes, und ein jeder gute Haushalter jollte fie in 
feiner Wirthſchaft einführen. 

Berzeih mir, ſagte Wilhelm Tächelnd, du fängft von der Form 
an, als wenn das die Sache wäre; gewöhnlich vergeßt ihr aber auch 
über eurem Addiren und Bilanciren das eigentliche Facit des Lebens. 

Leider fiehft du nit, mein Freund, wie Form und Sache hier 
nur Eins ift, Eins ohne das Andere nicht beftehen könnte. Ordnung 
und Klarheit vermehrt die Luſt, zu Sparen und zu erwerben. Ein 
Menſch, der übel Haushält, befindet fi in der Dunkelheit jehr wohl; 
er mag die Poften nicht gerne zuſammenrechnen, die er ſchuldig ift. 
Dagegen kann einem guten Wirthe nichts angenehmer fein, als fi 
alle Tage die Summe ſeines wachſenden Glüdes zu ziehen. Selbſt 
ein Unfell, wenn er ihn verdrießlich überrafcht, erſchreckt ihn nicht; 
denn er weiß fogleih, was für erworbene Vortheile er auf die andere 
Wagichale zu legen hat. Ich bin überzeugt, mein lieber Freund, wenn du 
nur einmal einen rechten Geſchmack an unjern Geſchäften finden könnteft, 
jo würdeft du dich Überzeugen, daß manche Fähigkeiten des Geiftes auch 
dabei ihr freies Spiel haben können. 

Es ift möglich, daß mich die Neife, die ich vorhabe, auf andere 
Gedanken bringt. 

O gewiß! Glaube mir, es fehlt dir nur der Anblid einer großen 
Thätigkeit, um dich auf immer zu dem Unfern zu machen; und wenn 
du zurüd kommſt, wirft du dich gern zu Denen geiellen, die durch alle 
Arten von Spedition und Spekulation einen Theil des Geldes und 
Wohlbefindens, das in der Welt jeinen nothmwendigen Kreislauf führt, 
an fi) zu reißen wiſſen. Wirf einen Blid auf die natürlichen und 
fünftlihen Produkte aller Welttheile, betrachte, wie fie wechſelsweiſe 
zur Nothdurft geworden ſind! Weld eine angenehme, geiftreihe Sorg⸗ 
falt ift es, Alles, was in dem Augenblide am Meiften geſucht wird 
und doch bald fehlt, bald fchwer zu haben ift, zu Iennen, Jedem, was 
er verlangt, leicht und ſchnell zu verichaffen, ſich vorſichtig in Vorrath 
zu jegen und den Vortheil jedes Augenblides dieſer großen Eirculation 
zu genießen! Dieß ift, dünkt mid), was Jedem, der Kopf hat, eine 
große Freude maden wird, 

Wilhelm ſchien nicht abgeneigt, und Werner fuhr fort: Beſuche 
nur erft ein paar große Handelsftäbte, ein paar Häfen, und du wirft 
gewiß mit fortgeriffen werden. Wenn du fiehft, wie viele Menihen 
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beſchaäftiget find, wenn bu fiehſt, wo jo Manches herkommt, wo es 
hingeht, ſo wirſt du es gewiß auch mit Vergnügen durch deine Hände 
gehen ſehen. Die geringſte Waare fiehft du im Zuſammenhange mit 
dem ganzen Handel, und eben darum hälift du nichts für gering, 
weil Alles die Girculation vermehrt, von welcher dein Leben feine 
Nahrung zieht. 

Werner, der feinen richtigen Berftand in dem Umgange mit Wil- 
helm ausbildete, hatte fi) gewöhnt, au an jein Gewerbe, an jeine 
Geſchäfte mit Erhebung der Seele zu denken, und glaubte immer, daß 
er e8 mit mehrerem Rechte thue, als fein fonft verfländiger und ge 
ſchätzter Freund, der, wie e8 ihm ſchien, auf das Unreellfte von der 
Welt einen jo großen Werth und daB Gewicht feiner ganzen Seele 
legte. Manchmal dachte er, es könne gar nicht fehlen, dieſer falſche 
Enthufiasmus müfje zu überwältigen und ein fo guter Menſch auf den 
rechten Weg zu bringen jein. In diefer Hoffnung fuhr er fort: Es 
haben die Senken dieſer Welt fih der Erde bemädhtiget, fie leben in 
Herrligleit und Ueberfluß. Der kleinſte Raum unſers Welttheils if 
Ihon in Befig genommen, jeder Beſitz befefliget, Aemter und andere 
bürgerlide Geſchäfte tragen wenig ein; wo gibt es nun noch einen 
techtmäßigeren Erwerb, eine billigere Eroberung, als den Handel} 
Haben die Fürften diefer Welt die Flüſſe, die Wege, die Häfen in 
ihrer Gewalt und nehmen von Dem, was durch und vorbei geht, einen 
ſtarken Gewinn, follen wir nicht mit Freuden die Gelegenheit ergreifen 
und durch unfere Thätigleit au Zoll von jenen Artifeln nehmen, die 
theild das Bedürfniß, theils der Uebermuth den Menichen unentbehr- 
lich gemacht Hat? Und id Tann dir verfihern, wenn du nur deine 
dichteriſche Einbildungskraft anwenden mollteft, jo Lönnteft du meine 
Göttin als eine unüberwindliche Siegerin der deinigen kühn entgegen- 
ſtellen. Sie führt freilich lieber den Delzweig als das Schwert, Dold 
und Ketten kennt fie gar nit: aber Kronen theilet fie auch ihren 
Lieblingen aus, die, e& jei ohne Verachtung jener gejagt, von ächtem 
aus der Duelle geihöpftem Golde und von Perlen glänzen, die fie aus 
der Tiefe des Meeres durch ihre immer geichäftigen Diener geholt bat. 

Wilhelmen verbroß diefer Ausfall ein wenig, doch verbarg er ſeine 
Empfindlichkeit; denn er erinnerte fi, daß Werner auch feine Apo- 
frophen mit Gelafienheit anzuhören pflegte. Webrigens war er billig 
genug, um gerne zu jehen, wenn Jeder von feinem Handwerk aufs 
Befte dachte; nur mußte man ihm daß jeinige, dem er ſich mit Leiden⸗ 
Ihaft gewidmet hatte, unangefochten laſſen. 

Und dir, rief Werner aus, der du an menſchlichen Dingen jo 
herzlichen Antheil nimmft, wa3 wird e8 dir für ein Schaufpiel fein, 
wenn du das Glüd, das muthige Unternehmungen begleitet, vor deinen 
Augen den Menſchen wirft gewährt jehen! Was ift reigender als ber 
Anblid eines Schiffes, daB von einer glüdlihen Fahrt wieder anlangt, 
das don einem reihen Gange frühzeitig zurüdtehrt! Nicht der Ber 








Erſtes Buch. Cilfte Kapitel, 495 


wandte, der Belannte, der Theilnehmer allein, ein jeder fremde Zu- 
ſchauer wird hingeriſſen, wenn er die freude fieht, mit welcher der 
eingeiperrte Schiffer ans Land jpringt, noch ehe jein Fahrzeug es ganz 
berührt, fi) wieder frei fühlt und nunmehr Das, was er dem falichen 
MWafler entzogen, der getreuen Erde anvertrauen kann. Nicht in Zahlen 
allein, mein Freund, eriheint uns der Gewinn; das Glüd ift die 
Göttin der lebendigen Menihen, und um ihre Gunft wahrhaft zu ' 
empfinden, muß man leben und Menſchen jehen, die fich recht Iebendig 
bemühen und recht finnlich genieken. 


Lilftes Kapitel. 

Es if nun Zeit, daß wir auch die Väter unfrer beiden Freunde 
näher Tennen lernen: ein Paar Männer von ehr verſchiedener Denkungs⸗ 
art, deren Gefinnungen aber darin übereinfamen, daß fie den Handel 
für das edelſte Geſchäft hielten und Beide höchſt aufmerfiam auf jeden 
Bortheil waren, den ihnen irgend eine Spefulation bringen Tonnte., 
Der alte Meifter hatte gleich nach dem Tode jeines Vaters eine koſt⸗ 
bare Sammlung von Gemälden, Zeichnungen, Kupferſtichen und Antis 
quitäten ind Geld gejegt, fein Haus nach dem neueften Geſchmacke von 
Grund aus aufgebaut und möblirt und fein übrige Vermögen auf alle 
möglide Weile gelten gemadt. Einen anſehnlichen Theil davon hatte 
er dem alten Werner in die Handlung gegeben, der als ein thätiger 
Handelömann berühmt war und deflen Spekulationen gewöhnlich durd) 
das Glück begünftigt wurden. Nichts wünſchte aber der alte Meifter 
fo ſehr, als ** Sohne Eigenſchaften zu geben, die ihm ſelbſt fehl⸗ 
ten, und feinen Kindern Güter zu hinterlaſſen, auf deren Beſitz er 
den größten Werth legte. Zwar empfand er eine befondere Neigung 
zum Prächtigen, zu Dem, was in die Augen fällt, daß aber auch zu- 
glei einen innern Werth und eine Dauer haben jollte. In feinem 
Haufe mußte Alles jolid und mafliv fein, der Vorrath reichlich, daß 
Silbergeſchirr ſchwer, das Tafeljervice koſibar; dagegen waren die Gäfte 
ſelten; denn eine jede Mahlzeit ward ein Feſt, das ſowohl wegen der 
Koften, als wegen der Unbequemlichkeit nicht oft wiederholt werben 
Tonnte. Sein Haushalt gieng einen gelafjenen und einförmigen Schritt, 
und Alles, was fih darin bewegte und erneuerte, war gerade Das, 
was Niemanden einigen Genuß gab. 

Ein ganz entgegengefehtes Leben führte der alte Werner in einem 
dunkeln und finftern Haufe. Hatte er feine Geihäfte in der engen 
Schreibſtube am uralten Pulte vollendet, fo wollte er gut eflen und 
wo möglich noch befier trinten, auch Tonnte er das Gute nicht allein 
genießen: neben feiner Familie mußte er feine Freunde, alle Fremde, 
die nur mit feinem Haufe in einiger Verbindung flanden, immer bei 
Tiſche jehen; feine Stühle waren uralt, aber er Iud täglich Jemanden 
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ein, darauf zu fiten. Die guten Speifen zogen die Aufmerkfamteit 
der Gäfte auf fi, und Niemand bemerkte, daß fie in gemeinem Ges 
ſchirr aufgetragen wurden. Sein Keller hielt nicht viel Wein, aber 
der auögetrunfene ward gewöhnlich durch einen befiern erjegt. 

So lebten die beiden Väter, welche öfter zujammen kamen, fid 
wegen gemeinſchaftlicher Geſchäfte berathſchlagten und eben heute die 
Verſendung Wilhelms in Handelsangelegenheiten beſchlofſen. 

Er mag ſich in der Welt umſehen, ſagte der alte Meiſter, und 
zugleih unjre Geſchafte an fremden Orten betreiben; man kann einem 
jungen Menſchen keine größere Wohlthat erweilen, als wenn man ihn 
eitig in die Beftimmung jeineß Lebens einweiht. Ihr Sohn ifl von 
einer Expedition jo glücklich zurüdgelommen, bat feine Geſchäfte jo 
gut zu machen gewußt, daß ih recht neugierig bin, wie fi) der meinige 
beträgt; ih fürdte, er wird mehr Lehrgeld geben, als der Ihrige. 

Der alte Meifter, welcher von feinem Sohne und deſſen TFähig- 
leiten einen großen Begriff hatte, fagte dieſe Worte in Hoffnung, daß 
fein Freund ihm widerjpreden und die vortrefilichen Gaben des jungen 
Mannes herausſtreichen ſollte. Allein hierin betrog er fi; der alte 
Werner, der in praktiſchen Dingen Riemanden traute, als Dem, den 
er geprüft hatte, verſetzte gelafien: Man muß Alles verſuchen; wir 
können ihn eben denjelben Weg Ihiden, wir geben ihm eine Vorſchrift, 
wornach er ſich richtet; e8 find verſchiedene Schulden einzulafiiren, alte 
Belanntichaften zu erneuern, neue zu machen. Er lann auch die Spe⸗ 
tulation, mit der ih Sie neulih unterhielt, befördern helfen; denn 
ohne genaue Nachrichten an Ort und Stelle zu jammeln, läßt fich da> 
bei wenig thun. 

Er mag fi vorbereiten, verjegte der alte Meifter, und fobald 
als möglich aufbrehen. Wo nehmen wir ein Pferd für ihn her, das 
fih zu diefer Expedition ſchickt? 

Wir werden nicht weit darnach ſuchen. Ein Krämer in H***, 
der uns noch Einiges ſchuldig, aber fonft ein guter Mann ift, hat mir 
eins an Zahlungsftatt angeboten; mein Sohn kennt es, es ſoll ein 
echt brauchbare Thier fein. 

Er mag es jelbft holen, mag mit dem Poftwagen hinüberfahren, 
fo ift er übermorgen bei Zeiten wieder da; man madt ihm indefien 
den Mantelfad und die Briefe zurechte, und jo Tann er zu Anfang der 
fünftigen Woche aufbrechen. 

Wilhelm wurde gerufen, und man madte ihm den Entichluß be= 
kannt. Wer war frober al er, da er die Mittel zu feinem Vorhaben 
in feinen Handen fah, da ihm die Gelegenheit ohne fein Mitwirken 
zubereitet merben! So groß war feine Leidenſchaft, jo rein feine Ueber⸗ 
zeugung, er handle volllommen recht, fi) dem Drude feines bisherigen 
Lebens zu entziehen und einer neuen edlern Bahn zu folgen, daß fein 
Gewiſſen fih nit im Mindeften regte, Teine Smpe in ihm entfland, 
ja, daß er vielmehr vielen Betrug für heilig hi Gr war gewiß, 
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daß ihn Eltern und Verwandte in der Folge für diefen Schritt preifen 
und fegnen follten, ex erkannte den Wink eines leitenden Schickſals an 
diejen zufammentreffenden Umftänden. 

Wie lang ward ihm die Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, in 
der er feine Beliebte wieder ſehen folltel Er ſaß auf jeinem Zimmer 
und überdachte feinen Reifeplan, wie ein künftliher Dieb oder Zau⸗ 
berer in der Befangenihaft manchmal die Füße auß den feftgeichlofie- 
nen Stetten berauszieht, um die Ueberzeugung bei ſich zu nähren, daß 
jeine, Rettung möglid, ja noch näher jei, als Turzfihtige Wächter 
glauben. 

Endlich ſchlug die nächtliche Stunde; er entfernte ſich aus feinem 
Haufe, ſchüttelie allen Drud ab und wandelte durch die ftillen Baflen. 
Auf dem großen Plage Hub er feine Hände gen Himmel, fühlte Alles 
hinter und unter fi; er hatte fi von Allem losgemacht. Nun dachte 
ex ih in den Armen feiner Geliebten, dann wieder mit ihr auf dem 
blendenden Theatergerüüfte, er ſchwebte in einer Fülle von Hoffnungen, 
und tur manchmal erinnerte ihn der Auf des Nachtwächters, daß er 
noch auf diefer Erde wandle. 

Seine Beliebte kam ihm an der Treppe entgegen, und wie ſchon! 
wie lieblich! In dem neuen weißen Negligee empfieng fie ihn, er glaubte 
fie noch nie jo reizend gejehen zu haben. So weihte fie das Geſchenk 
des abweſenden Liebhabers in den Armen des gegenwärtigen ein, und 
mit wahrer Leidenichaft verſchwendete fie den ganzen Reihthum ihrer 
Bieblofungen, mweldhe ihr die Natur eingab, welde die Kunſt fie ge 
lehrt Hatte, an ihren Liebling, und man frage, ob er ſich glüdlich, 
ob er fi Selig fühlte? 

Er entdedte ihr, was vorgegangen war, und ließ ihr im Allge- 
meinen feinen Plan, feine Wüniche Tehen. Er wolle unterzulommen 
ſuchen, fie alsdann abholen, er hoffe, fie werde ihm ihre Hand nicht 
verjagen. Daß arme Mädchen aber jchwieg, verbarg ihre Thränen 
und drüdte den Freund an ihre Bruft, der, ob er glei ihr Ver⸗ 
ftummen auf da8 Bünftigfte außlegte, doch eine Antwort gewünicht 
hätte, beſonders da er fie zulekt auf daß Beſcheidenſte, auf das Freund⸗ 
lichſte fragte: ob er fi denn nicht Vater glauben dürfe? Aber auch 
darauf antwortete fie nur mit einem Seufzer, einem Kuſſe. 
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Den andern Morgen erwachte Martane nur zu neuer Betrübniß; 
fie fand fich jehr allein, mochte den Tag nicht jehen, blieb im Bette 
und weinte. Die Alte feste ſich zu ihr, juchte ihr einzureden, fie zu 
tröften, aber es gelang ihr nicht, das verwundete Herz jo ſchnell zu 
heilen. Nun war der Augenblid nahe, dem daß arme Mädchen wie 
dern letzten ihres Lebens entgegen gejehen hatte. Konnte man AG u 
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in eines ängfllidern Lage fühlen? Ihr Beliebter entfernte fih, ein 
unbequemer Liebhaber drohte zu kommen, und das größte Unheil fand 
te wenn Beide, wie e8 leicht möglich war, einmal zufammentrefien 
ollten. 

Beruhige di, Liebchen, rief die Alte; verweine mir deine fchönen 
Augen nicht! Iſt e8 denn ein jo großes Unglüd, zwei Liebhaber zu 
befigen? Und wenn du auch deine Sariliceit nur dem Einen jchenlen 
fannft, fo jet wenigſtens dankbar gegen den Andern, der nad der 
at, wie er für dich forgt, gewiß dein Freund genannt zu werben 
verbien 

Es ahnte meinem Geliebten, verfegte Marlane dagegen mit Thränen, 
daß uns eine Trennung bevorftehe; ein Traum hat ihm entbedt, was 
wir ihm fo forgfältig zu verbergen fuhen. Er jchlief jo ruhig an 
meiner Seite. Auf einmal höre ich ihn ängftlidhe, unvernehmliche Töne 
flammeln. Dir wird bange, und ich wede ihn auf. Ad, mit welcher 
Liebe, mit welcher Zärtlichkeit, mit welddem Feuer umarmt’ er mid! 
O Mariane! rief er aus, welchem ſchreckllichen Zuftande haft du ˖ mid 
entrifjen! Wie fol ih dir danken, daß du mid aus diefer Hölle be 
freit Haft? Mir träumte, fuhr er fort, ich befände mich, entfernt von 
dir, in einer unbelannten Gegend; aber dein Bild ſchwebte mir vor; 
ich ſah di auf einem ſchönen Hügel, die Sonne beſchien den ganzen 
Plag; wie reizend kamſt du mir vor! Aber es währte nicht lange, fo 
ſah ih dein Bild hinuntergleiten, immer hinuntergleiten; ich ſtreckte 
meine Arme nad dir aus, fie reichten nicht durch die Ferne. Immer 
ſank dein Bild und näherte fi einem großen See, der am Fuße des 
Hügels weit ausgebreitet lag, eher ein Sumpf als ein See. Auf 
einmal gab dir ein Dann die Hand; er ſchien did Hinaufführen zu 
wollen, aber leitete dich jeitwärts und ſchien dich nad ſich zu ziehen. 
Ich rief, da ih dich nicht erreichen konnte, ich hoffte, dich zu warnen. 
Wollte ih gehen, jo ſchien der Boden mid feftzuhalten, Tonnt’ ich 
gehen, fo hinderte mich das Wafler, und fogar mein Schreien erftidte 
in der beflemmten Brufl. — So erzählte der Arme, indem er fi) 
von feinem Schreden an meinem Buſen erholte und fi) glüdlich pries, 
* fürchterlichen Traum durch die ſeligſte Wirklichkeit verdrängt zu 
ehen. 

Die Alte ſuchte jo viel möglich durch ihre Proſe die Poeſie ihrer 
Freundin ins Gebiet des gemeinen Lebens herunter zu loden, und 
bediente fi dabei der guten Art, welche Bogelftellem zu gelingen 
pflegt, indem fie dur ein Pfeifchen die Töne derjenigen nachzuahmen 
ſuchen, welche fie bald und häufig in ihrem Game zu jehen wünihen. 
Sie lobte Wilhelmen, rühmte feine Geftalt, jeine Augen, feine Liebe. 
Das arme Mädchen hörte ihr gerne zu, ftand auf, ließ fi ankleiden 
und ſchien ruhiger. Mein Kind, mein Liebchen, fuhr die Alte ſchmei⸗ 
helnd fort, ih will dich nicht betrüben, nicht beleidigen, ich dene bir _ 
sidt dein Blüd zu rauben. Darfſt du meine Abficht verfennen, und | 
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Haft du vergeflen, daß ich jederzeit mehr für dich als für mich geforgt 
babe? Sag mir nur, was du willft; wir wollen ſchon jehen, wie wir 
es ausführen. 

Was kann ich wollen? verfegte Mariane;, ich bin elend, auf mein 
ganzes Leben elend; ich Liebe ihn, der mich liebt, ſehe, daß ich mich 
von ihm trennen muß, und weiß nicht, wie ich es überleben Tann. 
Norberg fommt, dem wir unjere ganze Erxiftenz ſchuldig find, den wir 
nicht entbehren können. Wilhelm ift jehr eingeſchränkt, er kann nichts 
für mi thun. — 

Ja, er ift unglüdlicher Weile von jenen Liebhabern, die nichts 
als ihr Herz bringen, und eben dieje haben die meiften Prätenfionen. 

Spotte nit! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaflen, auf 
das Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten. 

Leere Hände haben wir ſchon vier. 

36 habe keine Wahl, fuhr Mariane fort, entſcheide dul Gtoße 
mid) da oder dort hin, nur wifle noch Eins: wahrjcheinlich trag’ ich ein 
Pfand im Buſen, daS uns noch mehr aneinander feſſeln follte, das 
bedenke und entſcheide, wen joll ih laſſen? wem ſoll ich folgen? 

Nah einigem Stilfichweigen rief die Alte: Daß doch die Jugend 
immer zwiſchen den Ertremen ſchwankt! Ich finde nichts natürlicher, 
als Alles zu verbinden, wa3 uns Vergnügen und Bortheil bringt. Liebſt 
du den Einen, jo mag der Andere bezahlen; es kommt nur darauf an, 
daß wir Hug genug find, fie Beide aus einander zu halten. — 

Mache, was du willft, ich kann nichts denken; aber folgen will ic. 

Wir haben den Bortheil, daß wir den Eigenfinn des Direktors, 
der auf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorihügen können. Beide 
Liebhaber find ſchon gewohnt, heimlich und vorſichtig zu Werke zu gehen. 
Für Stunde und Gelegenheit will ich forgen; nur mußt du hernad) 
die Rolle fpielen, die ich dir vorfchreibe. Wer weiß, welcher Umſtand 
ung hilft. Käme Norberg nur jekt, da Wilhelm entfernt iftl Wer 
wehrt dir, in den Urmen des Einen an den Andern zu denken? Ich 
wünſche dir zu einem Sohne Glück; er fol einen reichen Vater haben. 

Mariane war durch dieſe Vorftellungen nur für kurze Zeit gebeflert. 
Sie Tonnte ihren Zuftänd nicht in Harmonie mit ihrer Empfindung, 
ihrer Ueberzeugung bringen; fie wünjchte dieſe jchmerzlichen Verhält- 
niſſe zu vergefien, und tauſend Heine Umftände mußten rn jeden Augen- 
blid daran erinnern. 


Dreizehntes Kapitel. 

Wilhelm Hatte indeſſen die Tleine Reife vollendet und überreichte, 
da er feinen Handelsfreund nit zu Haufe fand, daß Empfehlungs- 
Ireiben der Gattin des Abweſenden. Aber au diefe gab ihm auf 
feine Fragen wenig Beiheid; fie war in einer heftigen Gemüthsbe- 
wegung amd daß ganze Haus in groker Verwirrung. 
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Es währte jedoch nicht Tange, jo vertraute fie ihm (und es war 
auch nicht zu verheimlichen), daB ihre Stieftochter mit einem Schau- 
!pieler davon gegangen jet, mit einem Menſchen, der fi) von einer 
Heinen Gefellihaft vor Kurzem Iosgemadit, fi im Orte aufgehalten 
und im Franzöoſiſchen Unterricht gegeben habe. Der Bater, außer ſich 
bor Schmerz und Verdruß, jei ins Amt gelaufen, um die Flüchtigen 
verfolgen zu lafien. Sie ſchalt ihre Tochter heftig, ſchmähte den Lieb- 
baber, jo daß an Beiden nichts Zobenswürdiges übrig blieb, beflagte 
mit vielen Worten die Schande, die dadurch auf die Familie gelom- 
men, und jegte Wilhelmen in nicht geringe Verlegenheit, der ſich und 
fein heimliche Vorhaben durch diefe Sibylle gleihjam mit propheti- 
ſchem Geifte voraus getadelt und geftraft fühlte Noch flärkern und 
innigern Antheil mußte er aber an den Schmerzen des Vaters nehmen, 
der aus dem Amte zurückkam, mit ftiler Trauer und halben Worten 
feine Expedition der rau erzählte und, indem er nach eingejehenem 
Driefe das Pferd MWilhelmen vorführen ließ, feine Zerftreuung und 
Verwirrung nicht verbergen fonnte. 

Wilhelm gedachte jogleih daS Pferd zu befleigen und fih aus 
einem, Haufe zu entfernen, in welchem ihm unter den gegebenen Um⸗ 
fländen unmöglid wohl werden konnte; allein der gute Mann wollte 
den Sohn eines Hauſes, den: er fo viel ſchuldig mar, nit unbe» 
—5 — und ohne ihn eine Nacht unter ſeinem Dache behalten zu haben, 
entlaffen. 

Unſer Freund hatte ein trauriges Abendeſſen eingenommen, eine 
unruhige Nacht ausgeftanden uud eilte frühmorgens, jobald als möglid 
ſich von Leuten zu entfemen, die, ohne e8 zu wiflen, ihn mit ihren 
Erzählungen und Aeußerungen auf dad Empfindlichfte gequält hatten. 

Er ritt langſam und nachdenkend die Straße hin, als er auf 
einmal eine Anzahl gewaffneter Beute durchs Feld kommen jah, die 
er an ihren weiten und langen Röden, großen Aufichlägen, unförm- 
lien Hüten und plumpen Gewehren, an ihrem treuberzigen Gange und 
dem bequemen Tragen ihres Korpers fogleih für ein Kommando Land- 
miliz erkannte. Unter einer alten Eiche hielten fie ftille, fetten ihre 
Flinten nieder und Iagerten ſich bequem auf dem Raſen, um eine Pfeife 
zu rauhen. Wilhelm verweilte bei ihnen und ließ fih mit einem 
jungen Menſchen, der zu Pferde herbeilam, in ein Geipräd ein. Gr 
mußte die Geſchichte der beiden Entflohenen, die ihm nur zu jehr be» 
Iannt war, leider noch einmal und zwar mit Bemerkungen, die weder 
dem jungen Paare noch den Eltern jonderlich günftig waren, vernehmen. 
Zugleich erfuhr er, daß man hierher gelommen jei, die jungen Leute 
wirtlid in Empfang zu nehmen, die in dem benadbarten Städtchen 
eingeholt und angehalten worden waren. Nach einiger Zeit ſah man 
von ferne einen Wagen herbeilommen, der von einer Bürgerwache mehr 
läderli) als fürdgterlih umgeben war. Ein unförmlicder Staptichreiber 
ritt voraus und Tomplimentirte mit dem gegenjeitigen Altuarius (dem 








Erſtes Bud. Dreizehntes Kapitel. 501 


da8 war der junge Mann, mit dem Wilhelm geſprochen hatte) an der 
Gränze mit großer Gewifienhaftigkeit und mwunderlichen Geberden, wie - 
es etwa Geift und Zauberer, der Eine inner-, der Andere außerhalb 
des Kreiſes, bei gefährlichen nädtliden Operationen thun mögen. 

Die Aufmerkſamkeit der Zufchauer war indeß auf den Bauerwagen 

erichtet, und man betrachtete die armen Verirrten nit ohne Mit- 
eiden, die auf ein paar Bündeln Stroh bei einander jaßen, fi zärt- 
li anblidten und die Umftehenden faum zu bemerken ſchienen. Zur 
fälligerweile hatte man ſich genöthigt gejehen, fie von dem legten Dorfe 
auf eine jo unſchickliche Art fort zu bringen, indem die alte Kutſche, 
in welder man die Schöne transportirte, zerbrodden war. Sie erbat 
fi bei diejer Gelegenheit die Gelellihaft ihres Treundes, den man 
in der Ueberzeugung, er ſei auf einem kapitalen Verbrechen betroffen, 
bis dahin mit Ketten beſchwert nebenher geben laſſen. Dieje Ketten 
trugen denn freilich nicht wenig bei, den Anblid der zärtlichen Öruppe 
intereffanter zu machen, bejonders weil der junge Dann fie mit vielem 
Anftand bewegte, indem er wiederholt feiner Geliebten die Hände füßte. 

Wir find jehr unglüdlih! rief fie den Umftehenden zu; aber nicht 
fo ſchuldig, wie wir feinen. So belohnen graujame Menichen treue 
Liebe, und Eltern, die das Glüd ihrer Kinder gänzlich vernachläſſigen, 
reißen fie mit Ungeflüm aus den Armen der Freude, die ſich ihrer 
nad langen trüben Tagen bemädhtigte! 

Indeß die Umftehenden auf verſchiedene Weile ihre Theilnahme 
zu erfennen gaben, hatten die Gerichte ihre Geremonien abjolvirt; der 
Wagen gieng weiter, und Wilhelm, der an dem Scidjal der Ber- 
liebten großen Theil nahm, eilte auf dem Fußpfade voraus, um mit 
dem Amtmanne, nod) ehe der Zug anfäme, Belanntihaft zu machen. 
Er erreihte aber faum das Amthaus, wo Alles in Bewegung und zum 
Empfang der Flüchtlinge bereit war, als ihn der Altuariuß einholte 
und dur eine umſtändliche Erzählung, wie Alles gegangen, beſonders 
aber dur ein weitläuftiges Lob eines Pferdes, daS er erſt geftern 
vom Juden getauſcht, jedes andere Geſpräch verhinderte. 

Schon hatte man das unglüdlihe Paar außen am Garten, der 
durch eine Heine Pforte mit dem Amthauſe zuſammenhieng, abgejegt 
und fie in der Stille hineingeführt. Der Altuarius nahm über Diele 
ſchonende Behandlung von Wilhelmen ein aufrichtiges Lob an, ob er 
gleich eigentlich daburd nur daß vor dem Amthaufe verfammelte Volt 
neden und ihm da8 angenehme Schauspiel einer gedemüthigten Mit- 
bürgerin entziehen wollte. 

Der Amtmann, der von jolhen außerordentlihen Fällen kein 
ſonderlicher Liebhaber war, weil er meiltentheild dabei einen und den 
andern Fehler machte und für den beiten Willen gewöhnlich von fürft- 
licher Regierung mit einem derben Verweiſe belohnt wurde, gieng mit 
ſchweren Schritten nad der Amtsftube, wohin ihm der Aktuarius, 
MWilheln und einige angejehene Bürger folgten. 





502 Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Zuerfi ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, gelaſſen 
- und mit Bewußtjein ihrer ſelbſt hereintrat. Die Art, wie fie gekleidet 
war und fih überhaupt betrug, zeigte, daß fie ein Mädchen jet, die 
etwa8 auf fi halte. Sie fing auch, ohne gefragt zu werben, über 
ihren Zuftand nicht unſchicklich zu reden an. 

Der Aktuarius gebot ihr, zu jchweigen, und hielt feine Feder Über 
dem gebrochenen Blatte Der Amtmann jeste fih in Fafjung, ſah 
ihn an, räufperte fi und fragte das arme Kind, wie ihr Name heiße 
und wie alt fie jeit 

Ich bitte Sie, mein Herr, verjegte fie, e& muß mir gar wunder« 
bar vorlommen, daß Sie mid um meinen Ramen und mein Alter 
fragen, da Sie jehr gut wiflen, wie ich heiße, und daß ich fo alt wie 
Ihr ältefter Sohn bin. Was Sie von mir willen wollen und was 
Sie wiflen müſſen, will ich gern ohne Umſchweife jagen. 

Seit meines Vaters zweiter Heirath werde ich zu Haufe nicht zum 
Beften gehalten. Ich hätte einige hübſche Partieen ihun Lönnen, wenn 
nicht meine Stiefmutter aus Furcht vor der Ausftattung fie zu ver- 
eiteln gewußt hätte. Nun babe ich den jungen Melina Tennen lernen, 
ich babe ihn lieben müffen, und da wir die Hinderniffe vorausjahen, 
die unjerer Verbindung im Wege flunden, entichlofien wir uns, mit 
einander in der weiten Welt ein Glüd zu juchen, das uns zu Hauſe 
nicht gewährt ſchien. Ich habe nichts mitgenommen, als was mein 
eigen war; wir find nicht als Diebe und Räuber entflohen, und mein 
Beliebter verdient nicht, daß er mit Ketten und Banden belegt herum. 
geichleppt werde. Der Yürft ift gerecht, er wird dieje Härte nicht billigen. 
Wenn wir ftrafbar find, jo find wir es nicht auf dieje Weile. 

Der alte Amtnıann kam hierüber doppelt und dreifadh in Ber: 
legenbeit. Die gnädigften Auspuger ſummten ihm ſchon um den Kopf, 
und die geläufige Rede des Mädchens hatte ihm den Entwurf des Pro- 
tokolls gänzlich zerrüttet. Das Uebel wurde noch größer, alS fie bei 
wiederholten ordentlichen Fragen fi) nicht weiter einlaflen wollte, fon- 
dern fi auf Das, was fie eben gejagt, ftandhaft berief. 

Sch bin keine Berbredierin, fagte fi. Dan hat mi auf Stroh: 
bündeln zur Schande hierher geführt; es ift eine höhere Gerechtigkeit, 
die ung wieder zu Ehren bringen joll. 

Der Altuarius hatte indefjen immer ihre Worte nachgeſchrieben 
und flüfterte dem Amtmanne zu: er ſolle nur weiter gehen; ein fürm- 
liches Protololl würde fi nachher ſchon verfaflen tnffen, 

Der Alte nahm wieder Muth und fing nun an, nach den jüßen 
Geheimniffen der Liebe mit dürren Worten und in hergebrachten trodes 
nen Formeln fih zu erkundigen. 

Wilhelmen ftieg die Röthe ins Geficht, und die Wangen der artigen 
Verbrecherin belebten fich gleichfalls durch die reizende fFarbe der Scham⸗ 
haftigkeit. Sie ſchwieg und flodte, bis die Verlegenheit jelbft zulett 
ipren Muth zu erhöhen \chien. 
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Sein Sie verſichert, rief ſie aus, daß ich ſtark genug ſein würde, 
die Wahrheit zu bekennen, wenn ich auch gegen mich ſelbſt ſprechen 
müßte; jollte ih nun zaudern und floden, da fie mir Ehre macht? 
Sa, ich babe ihn von dem Augenblide an, da ich jeiner Neigung und 
jeiner Treue gewiß war, als meinen Ehemann angefehen; ich babe 
ihm Alles gerne gegdnnt, was die Viebe fordert und was ein über- 
zeugtes Herz nicht verfagen kann. Machen Sie nun mit mir, was 
Sie wollen. Wenn ich einen Augenblid zu geftehen zauderte, fo war 
die Furcht, daß mein Belenntniß Hr meinen Öelichten ſchlimme Folgen 
haben Tönnte, allein daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geſtändniß hörte, einen hohen Begriff 
von den Gefinnungen des Mädchens, indeß fie die Gerichtsperjonen 
für eine free Dirne erlannten und die gegenwärtigen Bürger Gott 
dankten, daß dergleichen Fälle in ihren Familien entweder nicht vor» 
gelommen oder nicht belannt geworden waren. 

Wilhelm verjegte jeine Mariane in diefem Augenblide vor den 
Nichterftuhl, Iegte ihr noch fchönere Worte in den Mund, ließ ihre 
Aufrichtigleit noch herzlicher und ihr Belenntnig noch edler werben. 
Die heftigfte geivenfaft, beiden Liebenden zu helfen, bemächtigte ſich 
feiner. Er verbarg fie nicht und bat den zaudernden Amtmann heim- 
li, er möchte doch der Sache ein Ende machen; es jei ja Alles jo 
Har als möglich und bebürfe keiner weitern Unterjuchung. 

Diejes Half fo viel, daß man da8 Mädchen abtreten, dafür aber 
den jungen Menſchen, nachdem man ihm vor der Thüre die Feſſeln 
abgenommen hatte, hereinkommen ließ. Diejer ſchien über jein Schid- 
fal mehr nachdenkend. Seine Antworten waren gejegter, und wenn 
er von einer Seite weniger heroiſche Freimüthigkeit zeigte, To empfahl 
er fih bingegen durch Beſtimmtheit und Ordnung feiner Ausjage. 

Da auch dieſes Verhör geenviget war, welches mit dem vorigen 
in Allem übereinftimmte, nur daß er, um das Mädchen zu Ionen, 
hartnädig leugnete, was fie felbft Ion bekannt hatte, ließ man auch 
fie endlich wieder vortreten, und e8 entftand zwiſchen Beiden eine Scene, 
welche ihnen das Herz unjers Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Was nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, ſah er 
hier in einer unangenehmen Gerichtöftube vor jeinen Augen: den Streit 
wechjeljeitiger Großmuth, die Stärke der Liebe im Unglüd. 

ft e8 denn alfo wahr, fagte er bei fich ſelbſt, daß die ſchüchterne 
Zärtlichkeit, die vor dem Auge der Sonne und der Menſchen ſich ver- 
birgt und nur in abgejonverter Einfamteit, in tiefem Geheimniſſe zu 
genießen wagt, wenn fie durch einen feinvjeligen Zufall hervorgeſchleppt 
wird, fih alsdann muthiger, flärker, tapferer zeigt, als andere brau- 
ende und großthuende Leidenſchaften? 

Zu feinem Trofte ſchloß fih die ganze Handlung noch ziemlich 
bald. Sie wurden Beide in leibliche Verwahrung genommen, und wenn 
e8 möglich geweien wäre, jo hätte er noch diefen Ubend das Frauen- 
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zimmer zu ihren Eltern hinüber gebracht. Denn er fette ſich feſt vor, 
hier ein Mittelsmann zu werden und die glüdlide und anfländige Ber- 
bindung beider Liebenden zu beförbern. 

Gr erbat fih von dem Amtmanne die Erlaubnig, mit Melina 
allein zu xeden, welde ihm denn aud ohne Schwierigkeit verflattet 
wurde. 


Bierzehntes Kapitel. 


Das Geſpräch der beiden neuen Belannten wurde gar bald ver: 
traut und lebhaft. Denn als Wilhelm dem niebergeihlagnen Jüng⸗ 
ling jein Berhältnik zu den Eltern des Frauenzimmers entdeckte, ſich 
zum Mittler anbot und felbft die beften Hoffnungen zeigte, erbeiterte 
19 das traurige und forgenvolle Gemüth des Befangnen, er fühlte 

ch ſchon wieder befreit, mit feinen Schwiegereltern verjöhnt, und es 
war nun von künfligem Erwerb und Unterlommen die Rebe. 

Darüber werden Sie doch nicht in Berlegenbeit fein, verjeßte 
Wilhelm; denn Sie ſcheinen mir beiderjeit3 von der Natur beſtimmt, 
in dem Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glück zu maden. Eine 
angenehme Geftalt, eine wohlflingende Stimme, ein gefühlvolles Herz! 
Können Schaufpieler befier außgeftattet fein? Kann ih Ihnen mit 
einigen Empfehlungen dimen, jo wird e8 mir viel Freude machen. 

Ich danke Ihnen von Herzen, verjegte der Andere; aber ich werde 
wohl jhmwerli davon Gebrauch machen fönnen, denn ich denke, wo 
mögli, nit auf das Theater zurüdzulehren. 

Daran thun Sie jehr übel, jagte Wilhelm nad einer Paufe, in 
welcher er fi von feinem Erftaunen erholt hatte; denn er dachte nicht 
anders, alS daß der Schaufpieler, fo bald er mit feiner jungen Gattin 
befreit worden, daB Theater aufſuchen werde. Es ſchien ihm eben jo 
natärlih und nothwendig, als daß der Froſch das Wafler ſucht. Richt 
einen Augenblid hatte er daran gezweifelt und mußte nun zu feinem 
Erflaunen das Gegentheil erfahren. 

Ya, verjette der Andere, ich habe mir vorgenommen, nicht wieder 
auf das Theater zurückzukehren, vielmehr eine bürgerliche Bedienung, 
fie jet au, welche fie wolle, anzunehmen, wenn id nur eine er» 
balten Tann. 

Das ift ein fonderbarer Entihluß, den ich nicht billigen kann; 
denn ohne bejondere Urſache iſt es niemals rathiam, die Lebensart, 
die man ergrifien bat, zu verändern, und überdiek wüßte ich feinen 
Stand, der jo viel Annehmlichkeiten, jo viel reizende Ausfiten dar- 
böte, als den eines Schauſpielers. 

Man flieht, daß Sie keiner geweſen find, verſetzte Jener. — 

Darauf fagte Wilhelm: Mein g58 wie ſelten iſt der Menſch mit 
dem Zuſtande zufrieden, in dem er ſich befindet! Er wünſcht fi immer 
den jeines Nächten, aus welchem fich diejer gleichfalls herausſehnt. — 
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Indeß bleibt doch ein Unterſchied, verjegte Melina, zwiſchen dem 
Shlimmen und dem Schlimmern, Erfahrung, nicht Ungebuld, macht 
mi jo handeln. Yf wohl irgend ein Stüddhen Brod kümmerlicher, 
unfiherer und mühjeliger in der Welt? Beinahe wäre es eben fo gut, 
vor den Thüiren zu betteln. Was hat man von dem Neide feiner 
Mitgenofien, von der Parteilichkeit deß Direktorß, von der veränber- 
lichen Laune des Publikums auszuftehent Wahrhaftig, man muß ein 
Fell haben wie ein Bär, der in Gejellihaft von Affen und Hunden 
an der Kette berumgeführt und geprügelt wird, um bei dem Tone 
eines Dudelfads vor Kindern und Pöbel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei fich jelbft, was er jedoch dem guten 
Menſchen nicht ins Geſicht jagen wollte. Er gieng aljo nur von ferne 
mit dem Geſpräch um ihn herum. Jener ließ ſich defto aufrichtiger 
und weitläuftiger heraus. — Thäte es nicht Noth, fagte er, daß ein 
Direktor jedem Stabtrathe zu Füßen fiele, um nur die Erlaubniß zu 
haben, vier Wochen zwiſchen der Mefle ein paar Groſchen mehr an 
einem Orte cirkuliren zu laſſen. Ich habe den unfrigen, der jo weit 
ein guter Mann war, oft bedauert, wenn er mir gleich zu anderer 
Zeit Urſache zum Mißvergnügen gab. Ein guter Ulteur feigert ihn, 
die ſchlechten kann ex nicht 1oS werden; und wenn er feine Einnahme 
einigermaßen der Ausgabe gleich jegen will, fo ift e8 dem Publitum 
gleih zu viel, das Haus fteht leer, und man muß, um nur nicht 
gar zu runde zu gehen, mit Schaden und Kummer fpielen. Nein, 
mein Herr! da Sie fi unjrer, wie Sie fagen, annehmen mögen, jo 
bitte ih Sie, ſprechen Sie auf das Ernftlichfte mit den Eltern meiner 
Geliebten! Man verforge mich bier, man gebe mir einen Heinen 
. Schreiber» oder Einnehmerbienft, und ich will mid glüdlich ſchätzen. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechſelt hatten, jchied Wilhelm 
mit dem Verſprechen, morgen ganz früh die Eltern anzugehen und 
zu ſehen, was er ausrichten fünne. Kaum war er allein, jo mußte 
er fi in folgenden Ausrufungen Luft maden: Unglüdliher Melina, 
nicht in deinem Stande, fondern in dir liegt daß Armjelige, über 
das du nicht Herr werden kdannſt! Welcher Menſch in der Welt, der 
ohne innern Beruf ein Handwerk, eine Kunſt oder irgend eine Lebens⸗ 
art ergriffe, müßte nicht wie du feinen Zuſtand unerträglich finden? 
Wer mit einem Talente zu einem Talente geboren ift, findet in 
demfelben fein ſchönſtes Dafein! Nichts ift auf der Erde ohne Be⸗ 
ſchwerlichkeit! Nur der innre Trieb, die Luft, die Liebe helfen uns 
Binbernifle überwinden, Wege bahnen und ung auß dem engen 

reife, worin fi Andere kümmerlich abängftigen, emporheben. Dir 
find die Bretter nichts als Bretter, und die Nollen, was einem 
Schulknaben fein Penſum if. Die Zuſchauer fiehft du an, wie fie 
fi ſelbſt an Werkeltagen vorlommen. Dir Fönnte e8 alfo freilich 
einerlei fein, hinter einem Pult über Iiniirten Büchern zu fiten, 
Binfen einzutragen und Refte herauszuftohern. Du fühlft nicht das 
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zuſammenbrennende, zuſammentreffende Ganze, das allein durch den 
Geiſt erfunden, begriffen und ausgeführt wird; du fühlſt nicht, daß 
in den Menſchen ein beſſerer Funke lebt, der, wenn er leine Nahrung 
erhält, wenn er nicht geregt wird, von der Aſche täglicher Bedürf⸗ 
niſſe und Gleichgültigkeit tiefer bedeckt, und doch jo ſpät und faſt nie 
erftidt wird. Du fühlſt in deiner Seele keine Kraft, ihn aufzu⸗ 
blaſen, in deinem eignen Herzen leinen Reichthum, um dem ermedten 
Nahrung zu geben. Der Hunger treibt did, die Unbequemlidleiten 
find dir zuwider, und es ift dir verborgen, daß in jedem Stande 
diefe Feinde lauern, die nur mit Freudigkeit und Gleichmuth zu 
überwinden find. Du thuft wohl, di in jene Bränzen einer ge 
meinen Stelle Ei fehnen, denn welche würdeſt du wohl ausfüllen, 
die Geift und Muth verlangt? Gib einem Soldaten, einem Staats» 
manne, einem Geiftlihden deine Gefinnungen, und mit eben fo viel 
Recht wird er fi Über das Kümmerliche feines Standes befchweren 
Iönnen. Sa, bat es nicht fogar Menjchen gegeben, die von allem 
Lebensgefühl jo ganz verlafien waren, daß fie das ganze Leben und 
Weſen der GSterbliden für ein Richts, für ein kummervolles und 
ftaubgleiches Dajein erllärt haben? Regten fih lebendig in deiner 
Seele die Geftalten wirtender Menſchen, wärmte deine Bruft ein 
theilnehmendes Teuer, verbreitete fi über deine ganze Geſtalt die 
Stimmung, die auß dem Innerften fommt, wären die Töne deiner 
Kehle, die Worte deiner Lippen lieblih anzuhören, fühlteft du dich 
genug in dir felbft, jo würdeſt du dir gewiß Ort und Gelegenheit 
aufſuchen, did in Andern fühlen zu Iönnen. 

Unter folden Worten und Gedanken Hatte fi unjer Freund 
außgefleidet und flieg mit einem Gefühle des innigften Behagens zu 
Bette. Ein ganzer Roman, was er an der Stelle des Unwürdigen 
morgenden Tages thun würde, entwidelte fi in feiner Seele, an- 
genehme Phantafteen begleiteten ihn in das Reich des Schlafes janft 
hinüber und überliegen ihn dort ihren Geſchwiſtern, den Träumen, 
die ihn mit offenen Armen aufnahmen und das rubende Haupt 
unjeres Freundes mit dem Borbilde des Himmels umgaben. 

Am frühen Morgen war er ſchon wieder erwacht und dachte 
feiner vorftehenden Unterhandlung nad. Er kehrte in das Haus der 
verlaßnen Eltern zurüd, wo man ihn mit Berwunderung aufnahm. 
Er trug jein Anbringen beſcheiden vor und fand gar bald mehr und 
weniger Schwierigkeiten, als er fi vermuthet hatte. Geſchehen war 
es einmal, und wenn gleich außerordentlich firenge und harte Leute 
ſich gegen das Vergangene und Nichtzuändernde mit Gewalt zu ſetzen 
und daß Uebel dadurh zu vermehren pflegen, jo bat dagegen daS 
Geſchehene auf die Bemüther der Meiften eine unwiderftehliche Ge⸗ 
walt, und was unmöglich ſchien, nimmt fogleih, als es geichehen 
it, neben dem Gemeinen feinen Pla ein. Es war alfo bald aus⸗ 
gemadt, daß der Herr Melina die Tochter heirathen jollte; dagegen 
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follte fie wegen ihrer Unart Fein Heirathägut mitnehmen und ver⸗ 
ſprechen, das Vermächtniß einer Tante no einige Yahre gegen ge- 
ringe Interefien in des Vaters Händen zu laflen. Der zweite Punkt 
wegen einer bürgerliden Verſorgung fand ſchon größere Schwierig- 
leiten. Man wollte daß ungerathene Kind nit vor Augen jehen, 
man wollte die Verbindung eines hergelaufenen Menſchen mit einer fo 
angejehenen Familie, welche ſogar mit einem Superintendenten verwandt 
war, fih durch die Gegenwart nicht beftändig aufrüden laffen; man 
onnte eben fo wenig hoffen, daß die fürftliden Kollegien ihm eine 
Stelle anvertrauen würden. Beide Eltern waren gleich ſtark dagegen, 
und Wilhelm, der fehr eifrig dafür ſprach, weil er dem Menſchen, 
den er geringihägte, die Rückkehr auf das Theater nicht gönnte und 
überzeugt war, daß er eines folden Glüdes nicht werth ſei, konnte 
mit allen feinen Argumenten nichts ausrichten. Hätte er die ge- 
heimen Triebfedern gelannt, jo würde er fih die Mühe gar nicht 
gegeben haben, die Eltern überreden zu wollen. Denn der Vater, 
der feine Tochter gerne bei fi behalten hätte, haßte den jungen 
Menſchen, weil feine Frau jelbft ein Auge auf ihn geworfen hatte, 
und dieſe konnte in ihrer Stieftocdhter eine glüdliche Nebenbuhlerin 
nicht vor Augen leiden. Und jo mußte Melina wider jeinen Willen 
mit feiner jungen Braut, die ſchon arößere Luft bezeigte, die Welt zu 
ſehen und fi der Welt ſehen zu laflen, nad) einigen Tagen abreijen, 
um bei irgend einer Geſellſchaft ein Unterlommen zu finden. 


Aünfzehnfes Kapitel. 


Gluckliche Jugend! Glüdliche Zeiten des erften Liebesbedürf⸗ 
niſſes! Der Menſch ift dann wie ein Kind, das fi am Echo ftunden- 
lang ergögt, die Unkoſten des Geſpräches allein trägt und mit der 
Unterhaltung wohl zufrieden ift, wenn der unfihtbare Gegenpart auch 
nur die legten Silben der außgerufenen Worte wiederholt. 

So war Wilhelm in den frühern, bejonderß aber in den fpätern 
Zeiten jeiner Leidenihaft für Marianen, als er den ganzen Reich⸗ 
thum jeines Gefühle auf fie hinüber trug und ſich dabei als einen 
Bettler anjah, der von ihren Almojen lebte. Und wie ung eine Ge- 
gend reizender, ja allein reigend vorlommt, wenn fie von der Sonne 
beiienen wird, jo war auch Alles in feinen Augen verſchönert und 
verherrlicht, was fie umgab, was fie berührte. 

Wie oft fland er auf dem Theater hinter den Wänden, wozu 
er ih das Privilegium von dem Direktor erbeten hatte! Dann war 
freilich die perſpektiviſche Magie verſchwunden, aber die viel mädhtigere 
Zauberei der Liebe fieng erſt an zu wirken. Stundenlang fonnte er 
am ſchmutzigen Lichtwagen ftehen, den Qualm der Unſchlitt⸗Lampen 
einziehen, nad der Geliebten hinausbliden und, wenn Te wier 
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bereintrat und ihn freundlich anſah, fi in Wonne verloren dicht an 
dem Balken⸗ und Latten⸗Gerippe in einen paradieſiſchen Zuſtand ver- 
fegt fühlen. Die ausgeftopften Lämmchen, die Waflerfälle von Zindel, 
die pappenen Rojenftöde und die einfeitigen Strohhütten erregten in 
ihm liebliche dichterifhe Bilder uralter Schäferwelt. Sogar die in 
der Nähe häßlich ericheinenden Tänzerinnen waren ihm nicht immer 
aumiber, weil fie auf Einem Breite mit feiner Bielgeliebten flanden. 

nd fo ift e8 gewiß, daß Liebe, welche Rojenlauben, Myrtenwälb- 
hen und Mondſchein erſt beleben muß, auch ſogar Hobeljpänen und 
Papierſchnitzeln einen Anichein belebter Raturen geben kann. Sie iſt 
eine jo flarfe Würze, daß ſelbſt ſchale und efle Brühen davon ſchmadck⸗ 
haft werben. 

Soll einer Würze bedurft' e8 freilih, um jenen Zuftand leid» 
Ih, ja in der Folge angenehm zu maden, in weldem er gewöhn- 
lich ihre Stube, ja gelegentlich fie jelbft antraf. 

An einem feinen Bürgerhaufe erzogen, war Ordnung und Rein- 
lichkeit das Element, worin er athmete, und indem er von feines 
Baters Prunfliebe einen Theil geerbt hatte, wußte er in den Knaben⸗ 
jahren jein Zimmer, das er als fein Kleines Reid anſah, ftattlich 
außzuftaffiren. Seine Bettvorhänge waren in große Falten aufge- 
zogen und mit Quaften befefligt, wie man Thronen vorzuftellen 
pflegt; er hatte fi) einen Xeppi in die Mitte des Zimmers umd 
einen feinern auf den Tiſch anzuſchaffen gewußt; feine Bücher und 
Geräthſchaften Iegte und ftellte er faft mechaniſch jo, daß ein nieder- 
ländiſcher Maler gute Gruppen zu feinen Stillleben hätte heraus⸗ 
nehmen können. Eine weiße Müpe hatte er wie einen Turban zu- 
recht gebunden und die Aermel feines Schlafrods nad orientalifchem 
Koſtüme kurz ftugen laſſen. Doch gab er hiervon die Urſache an, 
daß die langen weiten Aermel ihn im Schreiben hinderten. Wenn 
er Abends ganz allein war und nicht mehr fürchten durfte, geflört 
zu werden, trug er gewöhnlid eine ſeidene Schärpe um den Leib, 
und er foll mandmal einen Dolch, den er fi auß einer alten Räüft- 
kammer zugeeignet, in den Gürtel geftedt und fo die ihm zuge: 
ibeilten tragiſchen Rollen memorirt und probirt, ja, in eben dem 
Sinne fein Gebet Inieend auf dem Teppich verrichtet haben. 

Wie glüdlih pries er daher in früheren Zeiten den Schau⸗ 
fpieler, den er im Befig fo mancher majeftätifchen Kleider, Rüftungen 
und Waffen und in fteter Uebung eines edlen Betragens ſah, deſſen 


Geift einen Spiegel des Herrlichſten und Präcdtigften, was die Welt 


an Berhältnifien, Gefinnungen und Leidenſchaften hervorgebracht, dar« 
uftellen ſchien. Eben fo dachte fi Wilhelm aud) das Häusliche 
Beben eines Schaufpielers als eine Reihe von würdigen Handlungen 
und Beihäftigungen, davon die Eriheinung auf dem Xheater die 
äußerfte Spitze fei. Etwa mie ein Silber, das vom Läuter-Feuer 
lange berumgetrieben worden, endlich farbig jhön vor den Augen des 





Erſtes Bud. Yünfzehnieß Kapitel. 509 


Arbeiters erſcheint und ihm zugleich andeutet, daß das Metall nun⸗ 
mehr von allen fremden Zufägen gereinigt ei. 

Wie jehr flugte er daher anfangs, wenn er fi} bei feiner Ge- 
liebten befand und dur den glüdlichen Rebel, der ihn umgab, neben 
aus auf Tiſche, Stühle und Boden jah. Die Trümmer eines augen- 
blidlihen, leichten und falſchen Putzes lagen, wie das glänzende 
Kleid eines abgeihuppten Fiſches, zerftreut in milder Unordnung 
dur einander. Die Werkzeuge menſchlicher Reinlichleit, als Kämme, 
Seife, Tücher und Pomade waren mit den Spuren ihrer Beftimmung 
gleichfalls nicht verftedt. Muſik, Rollen und Schuhe, Wäſche und 
ttaliäniide Blumen, Etui, Haarnadeln, Schminktöpfchen und Bänder, 
Bücher und Strohhüte, Feines verjhmähte die Nachbarſchaft des an⸗ 
dern, alle waren durch ein gemeinjchaftliches Element, durch Puder 
und Staub, vereinigt. Jedoch da Wilhelm in ihrer Gegenwart 
wenig von allem Andern bemerkte, ja vielmehr ihm Alles, was ihr 
gehörte, fie berührt hatte, lieb werden mußte, jo fand er zulegt in 
Diefer verworrenen Wirthichaft einen Reiz, den er in feiner ftattlichen 
Prunfordnung niemals empfunden hatte Es war ibm — wenn er 
bier ihre Schnürbruft wegnahm, um zum Klavier gu kommen, dort 
ihre Rocke aufs Bette legte, um fi} jegen zu können, wenn fie jelbit 
mit unbefangener Freimuthigkeit manches Natürlihe, das man jonft 
gegen einen Andern aus Anftand zu verheimlihen pflegt, dor ihm 
nicht zu verbergen ſuchte — e8 war ihm, fag’ ih, als wenn er ihr 
mit jedem Augenblide näher würde, als wenn eine Gemeinſchaft 
zwifchen ihnen durch unfihtbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben jo leicht konnte er die Aufführung der übrigen Schau- 
fpieler, die er bei feinen erjten Beſuchen manchmal bei ihr antraf, 
mit jeinen Begriffen vereinigen. Geſchäftig im Mißiggange, ſchienen 
fie an ihren Beruf und Zweck am Wenigſten zu denken; Uber den 
poetiſchen Werth eines Stüdes hörte er fie niemals reden und weder 
richtig noch unriätig darüber urtheilen; e8 war immer nur die 
Trage: Was wird daS Stüd mahen? Iſt es ein Zugftüd? Wie 
lange wird es fpielen? Wie oft kann e8 wohl gegeben werden? und 
mas Bragen und Bemerkungen diefer Art mehr waren. Dann gieng 
e8 gewöhnlich auf den Direktor los; daß er mit der Gage zu farg 
und bejonders gegen den Einen und den Andern ungerecht fei, dann 
auf das Publikum, daß e8 mit feinem Beifall jelten den rechten 
Mann belohne, daB daß deutſche Theater fich täglich verbefiere, daß 
der Schaufpieler nad jeinen Verdienſten immer mehr geehrt werde 
und nicht genug geehrt werden köönne. Dann fprad man viel von 
Kaffeehäufern und Weingärten, und was dajelbft vorgefallen, wie 
viel irgend ein Kamerad Schulden habe und Abzug leiden müſſe, 
bon Disproportion der wöchentlichen Gage, von Kabalen einer Begen- 
partei, wobei denn doch zuletzt Die große und verbiente Aufmerk- 
ſamkeit des Publifums wieder in Betracht kam und der EinkuR 
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des Theaters auf die Bildung einer Nation und der Welt nicht ver- 
gefien wurde. 

Allle diefe Dinge, die Wilhelmen jonft ſchon manche unruhige 
Stunde gemadt hatten, kamen ihm gegenwärtig wieder ind Gedächt⸗ 
niß, als ihn fein Pferd langſam nad Haufe trug und er die ver- 
ſchiedenen Vorfälle, die ihm begegnet waren, überlegte. Die Be- 
wegung, welche durch die Flucht eines Mädchens in eine gute Bürger- 
familie, ja in ein ganzes Städichen gelommen war, hatte er mit 
Augen gejehen; die Scenen auf der Landfiraße und im Amthauje, 
die Sefinnungen Melina’s, und was fonft nod vorgegangen mar, 
ftellten ih ihm wieder dar und bradten feinen lebhaften, vor» 
dringenden Geift in eine Art von forgliher Unruhe, die er nicht 
lange ertrug, fondern feinem Pferde die Sporen gab und nad) der 
Stadt zueilte. 

Allein auch auf diefem Wege rannte er nur neuen Unannehm- 
licgleiten entgegen. Werner, fein Freund und vermuthlicher Schwager, 
wartete auf ihn, um ein ernfthaftes, bedeutendes und unerwartetes 
Geſpräch mit ihm anzufangen. 

Werner war einer bon den geprüften, in ihrem Daſein be- 
flimmten Leuten, die man gewöhnlich kalte Leute zu nennen pflegt, 
weil fie bei Anläſſen weder ſchnell noch ſichtlich auflodern; aud war 
fein Imgang mit Wilhelmen ein anhaltender Zwiſt, wodurch fi) 
ihre Liebe aber nur defto fefter Inüpfte: denn ungeachtet ihrer ver- 
Ihiedenen Dentungsart fand Jeder feine Rechnung bei dem Andern. 
Werner that fi darauf etwas zu gute, dab er dem vortrefflichen, 
obgleich gelegentlich ausichweifenden Geift Wilhelms mitunter Zügel 
und Gebiß anzulegen ſchien, und Wilhelm fühlte oft einen herrlichen 
Triumph, wenn er feinen bebädtlihen Freund in warmer Auf- 
wallung mit fi fortnahm. So übte fih Einer an dem Andern, fie 
wurden gemohnt, fih täglich zu jehen, und man hätte jagen jollen, 
das Verlangen, einander zu finden, fi) mit einander zu beſprechen, 
fei dur die Unmöglichkeit, einander verftändlich zu werden, ver« 
mehrt worden. Im Grunde aber giengen fie doch, weil fie Beide 
gute Menſchen waren, neben einander, mit einander nad Einem Ziel 
und konnten niemals begreifen, warum denn Steiner den Andern auf 
feine Gefinnung reduciren könne. 

Werner bemerlte jeit einiger Zeit, daß Wilhelms Beſuche jeltner 
wurden, daß er in Lieblingsmaterien kurz und zerftreut abbrach, daR 
er fih nit mehr in lebhafte Ausbildung feltfamer Borftellungen 
vertiefte, an welcher fich freilih ein freies, in der Gegenwart des 
Sreundes Ruhe und Zufriedenbeit findendes Gemüth am Sicherſten 
erfennen läßt. Der pünftlie und bevächtige Werner ſuchte anfangs 
den Fehler in feinem eignen Betragen, bis ihn einige Stadtgeipräde 
auf die rechte Spur brachten und einige Unvorfichtigfeiten Wilhelms 
ihn der Gewißheit näher führten. Er ließ fih auf eine Unter 
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ſuchung ein und entdedte gar bald, daß Wilhelm vor einiger Zeit 
eine Schaufpielerin Öffentlich bejudht, mit ihr auf dem Theater ge 
ſprochen und fie nad Haufe gebradht habe; er wäre troftlos geweſen, 
wenn ihm aud die nächtliden Zujammenlünfte belannt geworben 
wären; denn er hörte, daß Mariane ein verführeriiches Mädchen ſei, 
die feinen Freund wahrſcheinlich ums Geld bringe und ſich noch neben» 
her von dem unmwürdigften Liebhaber unterhalten Yafie. 

Sobald er jeinen Verdacht jo viel möglih zur Gewißheit er» 
hoben, beſchloß er einen Angriff auf Wilhelmen und war mit allen 
Anftalten vbllig in Bereitſchaft, als diefer eben verbrießlich und vers 
ſtimmt von jeiner Reife zurückkam. 

Werner trug ihm noch denjelbigen Abend Alles, was er wußte, 
erft gelafien, dann mit dem dringenden Ernfte einer wohldentenden 
Freundſchaft vor, Ließ feinen Zug unbeftimmt und gab feinem freunde 
alle die Bitterkeiten zu Loften, die ruhige Menſchen an Liebende mit 
tugendhafter Schadenfreude jo freigebig auszuſpenden pflegen. ber 
wie man fi denken kann, richtete er wenig aus. Wilhelm verjegte 
mit inniger Bewegung, doch mit großer Sicherheit: Du kennſt das 
Mädchen nicht! Der Schein ift vielleicht nicht zu ihrem Vortheil, aber 
ich bin ihrer Treue und Tugend jo gewiß als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf feiner Anklage und erbot fi zu Beweijen 
und Zeugen. Wilhelm verwarf fie und entfernte ſich von jeinem 
Freunde verdriekli und erfehüttert wie Einer, dem ein ungeſchickter 
Zahnarzt einen ſchadhaften feftfitenden Zahn gefaßt und vergebens 
daran gerudt bat. 

Höhft unbehaglih fand fi Pe das ſchöne Bil Ma- 
rianens erſt durch die Grillen der Reife, dann durch Werners Un⸗ 
freundlicgleit in feiner Seele getrübt und beinahe entitellt zu jehen. 
Er griff zum fiherften Mittel, ihm die völlige Klarheit und Schön. 
beit wieder herzuftellen, indem er Nachts auf den gewöhnlichen Wegen 
zu ihr hineiltee Sie empfieng ihn mit lebhafter Freude; denn er 
war bei feiner Ankunft vorbei geritten, fle hatte ihn dieje Nacht 
erwartet, und es läßt fih denken, daß alle Zweifel bald aus feinem 
Bergen vertrieben wurden. Ya, ihre Zärtlichkeit ſchloß fein ganzes 

ertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie fi das Publikum, 
wie jehr fi fein Freund an ihr verfündiget. 

Mancherlei Iebhafte Geſpräche führten fie auf die eriten Zeiten 
ihrer Belanntihaft, deren Erinnerung eine der Ihönften Unterhal- 
tungen zweier Liebenden bleibt. Die erften Schritte, die ung in den 
Irrgarten der Liebe bringen, find jo angenehm, die erften Ausfichten 
jo reigend, daß man fie gar zu gern in fein Gedächtniß zurück xuft. 
Jeder Theil ſucht einen Vorzug vor dem andern zu behalten, er habe 
früher, uneigennütiger geliebt, und Jedes wüntäht in diefem Wett: 
ftreite Tieber überwunden zu werben, als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Marianen, mas fie ſchon fo oft gehört 
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hatte, daß ſie bald ſeine Aufmerkſamkeit von dem Schauſpiel ab und 
auf fi allein gezogen babe, daß ihre Geſtalt, ihr Spiel, ihre 
Stimme ihn gefeflelt; wie er zuletzt nur die Stüde, in denen jie 
geipielt, beſucht habe, wie er endlich aufs Theater geſchlichen fei, oft, 
ohne von ihr bemerlt zu werden, neben ihr geitanden habe; dann 
ſprach er mit Entzüden von dem glüdlidhen Abende, an dem er eine 
Gelegenheit gefunden, ihr eine Gefälligkeit zu erzeigen und ein Ges 
ſpräch einzuleiten. | 

Mariane dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn fo lange 
nicht bemerkt hätte; file behauptete, ihn ſchon auf dem Spaziergange 
gefehen zu haben, und bezeichnete ihm zum Beweis das Kleid, da3 
er am felbigen Tage angehabt; fie behauptete, daß er ihr damals vor 
allen Andern gefallen und daß fie jeine Bekanntſchaft gewünſcht habe. 

Wie gern glaubte Wilhelm Das alles! wie gern ließ er fi 
überreden, daß fie zu ihm, als er ſich ihr genähert, durch einen un» 
widerftehlihen Zug hingeführt worden, daß fie abfichtlich zwiſchen die 
Couliſſen neben ihn getreten jet, um ihn näher zu jehen und Bes 
kanniſchaft mit ihm zu machen, und daß fie zulekt, da feine Zurück⸗ 
haltung und Blödigfeit nicht zu überwinden geweien, ihm jelbft Ge 
egenheit gegeben und ihn gleihjam genöthigt habe, ein Glas Limonade 
berbeizuholen. 

Unter dieſem Yiebevollen Wettftreit, den fie durch alle Heine Um⸗ 
fände ihres kurzen Romans verfolgten, vergiengen ihnen die Stunden 
ſehr ſchnell, und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine Geliebte, mit 
dem feften Borjag, fein Vorhaben unverzüglich ins Werk zu richten. 


Sechzehntes Kapitel. 


Was zu feiner Abreiſe nöthig war, hatten Bater und Mutler 
beforgt; nur einige Kleinigkeiten, die an der Cauipage fehlten, der» 
zögerten feinen Aufbruh um einige Tage. Wilhelm benutte dieſe 
Zeit, um an Marianen einen Brief zu ſchreiben, woburd er die 
Angelegenheit endli zur Sprache bringen wollte, über welche fie fi 
mit ihm zu unterhalten bisher immer vermieden hatte. Folgender⸗ 
maßen lautete der Brief: 

„Unter der lieben Hülle der Nacht, die mich jonft in deinen 
Armen bededte, fige ih und denke und fchreibe an di, und was 
ih finne und treibe, ift nur um deinetwillen. O Marianel mir, 
dem glüdlihften unter den Männern, ift es wie einem Bräutigam, 
der ahnungsvoll, wel eine neue Welt fih in ihm und durch ihn 
entwideln wird, auf den feftlihen Teppichen flieht und während der 
heiligen Ceremonien fi gedankenvoll Tüftern vor die geheimniß⸗ 
reihen Vorhänge verjeht, woher ihm die Kieblichleit der Liebe ent» 
gegen Jänjelt. 
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Ich habe über mich gewonnen, di In einigen Tagen nicht zu 
ſehen; e8 war leicht, in Hoffnung einer folden Entſchädigung, ewig 
mit dir zu fein, ganz der Deinige zu bleiben! Soll ich wiederholen, 
was id) wünjche? und doch ift e8 nöthig; denn es ſcheint, als habeft 
du mich bisher nicht verftanden. 

Wie oft babe ih mit leifen Tönen der Treue, die, weil fie 
Alles zu halten wünſcht, wenig zu jagen wagt, an deinem Herzen 

eforiht nad) dem Verlangen einer ewigen Verbindung. Berftanden 
Bart du mid gewiß: denn in deinem Herzen muß eben der Wunſch 
keimen; vernommen haſt du mid in jedem Kuſſe, in der anjchmie- 
enden Ruhe jener glüdlichen Abende. Da lernt’ ich deine Beicheiden- 
eit Tennen, und wie vermehrte fih meine Liebe! Wo eine Andere 
fih fünftlih betragen hätte, um durch Überflüfiigen Sonnenſchein 
einen Entihluß in dem Herzen ihres Liebhaber zur Reife zu bringen, 
eine Erflärung hervor zu loden und ein Verſprechen zu befeftigen, 
eben da ziehft du dich zurüd, jchliekeft die halbgedfinete Bruft deines 
Geliebten wieder zu und juhft durch eine anſcheinende Gleichgültigkeit 
deine Beiftimmung zu verbergen; aber ich verſtehe dich! Welch ein 
Elender müßte ich Fin, wenn ich an diejen Zeichen die reine, un⸗ 
eigennüßige, nur für den Freund beforgte Liebe nicht erkennen wollte! 
Bertraue mir und fei ruhig! Wir gehören einander an, und Seins 
von Beiden verläßt oder verliert etwaß, wenn wir für einander leben. 

Nimm fie hin, diefe Ol feierlich noch dieß überflüſſige Zeichen! 
Alle Freuden der Liebe haben wir empfunden, aber e8 find neue 
Seligteiten in dem beftätigten Gedanken der Dauer. Trage nicht, 
wie? Sorge nicht! Das Shidjal forgt für die Liebe, und um jo 
gewifier, da Liebe genügjam ift. 

Mein Herz hat ſchon lange meiner Eltern Haus verlaffen; es ift 
bei dir, wie mein Geiſt auf der Bühne ſchwebt. O meine Geliebte! 
tft wohl einem Menſchen fo gewährt, feine Wünſche zu verbinden, 
wie mir? Sein Schlaf kömmt in meine Augen, und wie eine ewige 
Morgenrötde fteigt deine Liebe und dein Glüd vor mir auf und ab. 

Raum daß ih mid) halte, nicht auffahre, zu dir hinrenne und 
mir deine Einwilligung erzwinge, und glei morgen frühe weiter in 
die Welt nad meinem Ziele hinſtrebe. — Nein, ih will mid) bes 
zwingen! ich will nicht unbefonnen thörichte, verwegene Schritte thun; 
mein Plan ift entworfen, und ich will ihn ruhig ausführen. 

Ich bin mit Direltor Serlo befannt, meine Neife geht gerade 
u ihm; er hat vor einem Jahre oft feinen Leuten etwas von meiner 
Bebhaft/gfeit und Freude am Theater gemüniht, und ich werde ihm 
gewiß willflommen fein, denn bei eurer Truppe möchte id aus mehr 
als einer Urſache nicht eintreten; auch ſpielt Serlo jo weit von hier, 
daß ih anfangs meinen Schritt verbergen kann. Einen leiblichen 
Unterhalt finde i da gleich; ich ehe mich in dem Publifo um, lerne 
die Geſellſchaft kennen und hole dich nad). 

GSoethe, Werte. 4. Bb. 33 
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Mariane, du fiehſt, was ich über mich gewinnen kann, um dich 
ewiß zu haben; denn dich jo lange nicht zu eben, dich in der weiten 
ÜBelt zu wifien! recht lebhaft dart ih mir’g nicht denen. Wenn id 
mir dann aber wieder beine Liebe vorftelle, die mich vor Allem fichert, 
wenn du meine Bitte nicht verſchmähſt, ehe wir ſcheiden, und bu 
mir deine Hand vor dem Priefter reihft, jo werde ih ruhig gehen. 
Es ift nur eine Formel unter uns, aber eine fo ſchöne Formel, der 
Segen des Himmels zu dem Segen der Erde. In der Nachbarſchaft, 
im Ritterſchaftlichen, geht es leicht und heimli an. 

Für den Anfang habe ih Geld genug; wir wollen theilen, es 
wird für uns Beide Binzeidhen: ehe das verzehrt ift, wird der Himmel 
weiter helfen. 

Ya, Liebfte, e8 ift mir gar nicht bange. Was mit fo viel Fröoh⸗ 
Iichleit begonnen wird, muß ein glüdliches Ende erreichen. Ich habe 
nie gezweifelt, daß man fein Fortlommen in der Welt finden Tänne, 
wenn es Einem Emft ift, und ich fühle Muth genug, für Zwei, ja 
für Mehrere einen reichlichen Unterhalt zn gewinnen. Die Welt ift 
undankbar, jagen Viele; ich habe noch nicht gefunden, daß fie un- 
dankbar jei, wenn man auf die rechte Art etwas für fie zu thun 
weiß. Mir glüht die ganze Seele bei dem Gedanken, endlid einmal 
aufzutreten und den Menſchen in das Herz hinein zu reden, was fie 
fi fo lange zu hören jehnen. Wie taufend Mal ift e8 freilich mir, 
der ih von der Herrlichkeit des Theater jo eingenommen bin, bang 
durch die Seele gegangen, wenn ich bie Elendeften geſehen habe fi 
einbilden, fie könnten uns ein großes, trefflihes Wort ans Herz 
zeden! Ein Ton, der durch die Fiftel gezwungen wird, Tlingt viel 
befier und reiner, es iſt unerhört, wie ſich diefe Vurſche in ihrer 
groben Ungeſchicklichkeit verfündigen. 

Das Theater hat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; fie 
follten, dünft mid, nicht mit einander hadern. Wie ker wäre zu 
wünſchen, daß an beiden Orten nur dur edle Menſchen Bott und 
Natur verbherrliht würden! Es find feine Träume, meine Liebftel 
Wie ih an deinem Herzen habe fühlen können, daß du in Liebe bift, 
fo ergreife ih auch den glänzenden Gedanken und fage — id will’s 
nicht ausfagen, aber hoffen will ih, daß wir einft als ein Paar gute 
Geifter den Menſchen erſcheinen werden, ihre en aufzuſchließen, 
ihre Gemüther zu berühren und ihnen himmliſche Genüffe zu bes 
reiten, jo gewiß mir an deinem Buſen Freuden gewährt waren, bie 
immer himmliſch genannt werden müflen, weil wir uns in jenen 
Augenbliden aus un jelbft gerüdt, über uns jelbft erhaben fühlen. 

3% kann nicht ſchließen; ich babe ſchon zu viel gefagt und weiß 
nicht, ob ich dir ſchon Alles gejagt habe, Alles, was dich angeht; 
benn die Bewegung des Rades, das fi in meinem Herzen breit, 
find feine Worte vermögend auszudrüden. 

Rimm diefes Blatt indeß, meine Liebel ich habe es wieder 
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durchgeleſen und finde, daß ich von vorne anfangen follte; doch enthält 
e8 Alles, was du zu willen ndthig haft, was dir Vorbereitung ift, 
wenn id bald mit Fröhlichkeit der ſüßen Liebe an deinen Buſen 
zurüdiehre. Ich komme mir vor wie ein Gefangener, der in einem 
Kerter laufhend feine Feſſeln abfeilt. Ich Jage gute Nacht meinen 
forglos jchlafenden Eltern! — Lebe wohl, Geliebtel Lebe wohl! Für 
dieß Mal ſchließ' ich; die Augen find mir zwei⸗, drei Mal zugefallen; 
e8 if Ion tief in der Nacht.” 


Siebzehntes Kapifel, 

Der Tag wollte nicht endigen, als Wilhelm, feinen Brief ſchön 
gefaltet in der Taſche, fih zu Marianen hinfehnte; au war es 
aum büfter geworden, als er ſich wider feine Gewohnheit nad) ihrer 
Wohnung binihli. Sein Plan war: fih auf die Naht anzumelden, 
feine Geliebte auf kurze Zeit wieder zu verlafien, ihr, ehe er weg«- 
gienge, den Brief in die Hand zu drüden und bei feiner Rückkehr in 
tiefer Nacht ihre Antwort, ihre Einwilligung zu erhalten oder durch 
die Macht feiner Lieblofungen zu erzwingen. Er flog in ihre Arme 
und Tonnte fih an ihrem Bujen faum wieder faſſen. Die Lebhaftig- 
feit feiner Empfindungen verbarg ihm anfangs, daß fie nidht wie 
fonft mit Herzlihleit antwortete, doch konnte fie einen ängftlichen 
Zuftand nicht lange verbergen; fie ſchützte eine Krankheit, eine Un- 
päßlichkeit vor; fie beflagte fidh über Kopfweh, fle wollte ſich auf den 
Vorſchlag, daR er heute Nacht wieder fommen wolle, nicht einlaffen. 
Er ahnte nichts Böfes, drang nicht weiter in fie, fühlte aber, daß 
es nicht die Stunde fei, ihr feinen Brief zu übergeben. Er behielt 
ihn bei ih, und da verichiedene ihrer Bewegungen und Neben ihn 
auf eine höflihe Weile wegzugehen nöthigten, ergriff er im Taumel 
feiner ungenügjamen Liebe eine ihrer Halstücher, ftedte e8 in die 
Taſche und verließ wider Willen ihre Lippen und ihre Thüre Er 
ſchlich nach Haufe, konnte aber auch da nicht lange bleiben, Tleidete 
ſich um und fuchte wieder die freie Luft. 

Als er einige Straßen auf und ab gegangen war, begegnete ihm 
ein Unbelannter, der nach einem gewiflen Bafthofe fragte, Wilhelm 
erbot fi, ihm daß Haus zu zeigen; der Fremde erkundigte ſich nad 
dem Namen der Straße, nad den Beſitzern verſchiedener großer Ge⸗ 
bäude, vor denen fie vorbei giengen, jodann nad) einigen Bolizeis 
Einrihtungen der Stadt, und fie waren in einem ganz interefjanten 
Geſpräche begriffen, als fie am Thore des Wirthshauſes ankamen. 
Der Fremde nöthigte feinen Führer, hinein zu treten und ein Glas 
Punſch mit ihm zu trinken; zugleih gab er feinen Namen an und 
feinen GeburtSort, auch die Sehhäfte, die ihn hierher gebradt hätten, 
und erſuchte Wilhelmen um ein gleiches Vertrauen. Diefer ver- 
ſchwieg eben fo wenig jeinen Namen, als jeine Wohnung. 
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Sind Sie nit ein Enkel des alten Meifters, der die ſchöne 
Kunſtſammlung bejaß 3 fragte der Fremde. 

Ja, ih bins. Ich war zehn Yahre, als der Großvater flarb, 
und e8 ſchmerzte mich lebhaft, die ſchönen Sachen verlaufen zu jehen. 
Ihr Vater hat eine große Summe Geldes dafür erhalten. 

Sie wifien aljo davon ? 

D ja, ich habe diefen Schag no in Ihrem Haufe geſehen. Ihr 
Großvater war nicht bloß ein Sammler, er verfland fih auf die 
Kunft; er war in einer frühern glüdlihen Zeit in Italien geweſen 
und hatte Schäße von dort mit zurückgebracht, welche jegt um leinen 
Preis mehr zu haben wären. Er beſaß trefflihde Gemälde von den 
beften Meiftern; man traute kaum feinen Augen, wenn man feine 
Handzeihnungen durchſah; unter feinen Marmorn waren einige un« 
ſchätzbare Fragmente, von Brongen beſaß er eine ſehr inſtruktive Suite; 
jo hatte er auch ſeine Münzen für Kunſt und Geſchichte zweckmäßig 
gefammelt; feine wenigen geſchnittenen Steine verdienten alles Lob; 
aud war das Ganze gut aufgeftellt, wenn glei die Zimmer und 
Gäle des alten Haujes nicht ſymmetriſch gebaut waren. 

Sie können denten, was wir Kinder verloren, als alle die 
Saden herunter genommen und eingepadt wurden. Es waren die 
erften traurigen Zeiten meineß Lebens. Ich weiß noch, wie leer uns 
die Zimmer vorlamen, als wir die Gegenſtände nad) und nad) ver- 
ſchwinden jahen, die uns von Jugend auf unterhalten hatten, und die 
wir eben jo unveränderlich Hay als das Haus und die Stadt jelbf. 

Wenn ich nicht irre, fo gab Ahr Bater das gelöste Kapital in 
die Handlung eine Nachbars, mit dem er eine Art Geſellſchafts⸗ 
Handel eingieng. 

Ganz riätig! und ihre gefellihaftlichen Spekulationen find ihnen 
wohl geglüdt; fie haben in dieſen zwölf Jahren ihr Vermögen jehr 
vermehrt und find Beide nur defto heftiger auf den Erwerb geflellt; 
auch Hat der alte Werner einen Sohn, der ſich viel beffer zu vielem 
Handwerke ſchickt, als id. 

Es thut mir leid, daß diefer Ort eine folde Bierde verloren 
hat, al8 das Kabinet Ihres Großvater war. Ich ſah es noch kurz 
vorher, ehe es verfauft wurde, und ich darf wohl jagen, id war Ur⸗ 
jahe, daß der Kauf zu Stande lam. Ein reicher Edelmann, ein 
großer Liebhaber, der aber bei jo einem wichtigen Handel ſich nidt 
allein auf fein eigen Urtheil verließ, hatte mich hierher geihidt und 
verlangte meinen Rath. Sechs Tage beſah ih das Kabinet, und am 
fiebenten rieth ih meinem freunde, die ganze geforderte Summe ohne 
Anftand zu bezahlen. Sie waren als ein munterer Knabe oft um 
mich berum; Sie erflärten mir die Gegenftände der Gemälde und 
wußten überhaupt das Kabinet recht gut auszulegen. 

& erinnere mid) einer ſolchen Perfon, aber in Ihnen hätte id 
fie nidgt wieder erlannt. 
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Es ift auch ſchon eine geraume Zeit, und wir verändern uns doch 
mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ich mich recht erinnere, ein 
Lieblingsbild darunter, von dem Sie mich gar nicht weglaſſen wollten. 

Ganz richtig! e8 ftellte die Gefchichte vor, wie der kranke Königs⸗ 
ſohn fi) über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht gut zuſammen⸗ 
gejegt, von Feiner fonderlihen Farbe und die Ausführung durchaus 
manieritt. 

Das verfland ich nicht und verſteh' e8 noch nit; der Gegenftand 
it &8, der mich an einem Gemälde reizt, nicht die Kunſt. 

Da ſchien Ihr Großvater anders zu denfen; denn der größte 
Theil feiner Sammlung beftand aus treftichen Sachen, in denen man 
immer das Berdienft ihres Meifters bemunderte, fie mochten vor⸗ 
ftellen, was fie wollten; auch hieng diejes Bild in dem Außerften Vor⸗ 
ſaale, zum Zeichen, daß er es wenig Ichätte. 

Da war e8 eben, wo wir Kinder immer fpielen durften, und wo 
dieſes Bild einen unausldſchlichen Eindrud auf mie madte, den mir 
ſelbſt Ihre Kritik, die ich Übrigens verehre, nicht auslöichen könnte, 
wenn wir auch jekt vor dem Bilde ftünden. Wie jammerte mid, 
wie jammert mich noch ein Yüngling, der die füßen Triebe, daS 
Ihönfte Erbtheil, daß uns die Natur gab, in fi) verſchließen und 
das Feuer, das ihn und Andere erwärmen und beleben jollte, in 
feinem Bufen verbergen muß, fo daß jein Innerſtes unter unge 
beuren Schmerzen verzehrt wird! Wie bedaure ich die Unglüdliche, 
Die fi einem Andern widmen joll, wenn ihr Herz ſchon den würdigen 
Gegenftand eines wahren und reinen Verlangens gefunden hat! 

Dieje Gefühle find freilich ſehr weit von jenen Betrachtungen 
entfernt, unter denen ein Kunftliebhaber die Werte großer Meier 
anzujehen pflegt; wahrjcheinlich würde Ihnen aber, wenn da8 Kabinet 
ein Eigenthum Ihres Haufe geblieben wäre, nad und nad der 
Sinn für die Werke felbft aufgegangen fein, jo daß Sie nicht immer 
nur ſich jelbft und Ihre Neigung in den Kunſtwerken geſehen hätten. 

Gewiß that mir der Verlauf des Kabinets gleich ehr leid, und 
ih babe e8 auch in reifern Jahren dfterß vermißt; wenn ich aber 
bedente, daß es gleichſam fo fein mußte, um eine Liebhaberei, um 
ein Zalent in mir zu entwideln, die weit mehr auf mein Leben 
wirken follten, alß jene leblofen Bilder je gethan hätten, jo beicheide 
ich mid) denn gern und verehrte das Schidjal, das mein Veftes und 
eines Jeden Beftes einzuleiten weiß. 

Leider höre ich Thon wieder das Wort Shidfal von einem 
jungen Manne ausſprechen, der fi eben in einem Alter befindet, 
wo man gewöhnlich feinen lebhaften Neigungen den Willen höherer 
MWeien unlerzuſchieben pflegt. 

So glauben Sie kein Schickſal? Keine Macht, die Über uns 
maltet und Alles zu unferm Beſten Ienlt? 
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Es ift hier die Rede nit von meinem Slauben, noch der Ort, 
auszulegen, wie ih mir Dinge, die und Allen unbegreifli find, 
einigermaßen denkbar zu machen fuche; hier ift nur die Trage, melde 
Borftellungsart zu unjerm Beften gereiht. Das Gewebe diejer Welt 
ift aus Nothwendigkeit und Zufall gebildet;. die Vernunft des Men⸗ 
chen ftellt ſich zwiſchen beide und weiß fie zu beberrichen; fie be= 
handelt das Nothwendige al den Grund ihres Daſeins; daB Zus 
fällige weiß fie zu lenfen, zu leiten und zu nuten, und nur, indem 
fie feft und unerſchütterlich fleht, verdient der Menſch, ein Gott der 
Erde genannt zu werden. Wehe Dem, der fih von Jugend auf ge 
wöhnt, in dem Nothwendigen etwas Willfürliches finden zu wollen, 
der dem Zufälligen eine Art von Vernunft zufchreiben möchte, welcher 
zu folgen jogar eine Religion ſei. Heißt daß etwas weiter, alß feinem 
eignen Berftande entjagen und feinen Neigungen unberingten Raum 

eben? Wir bilden uns ein, fromm zu fein, indem wir ohne Ueber« 
egung hinſchlendern, uns durch angenehme Zufälle determiniren lafien 
und endlich dem Rejultate eines ſolchen ſchwankenden Lebens den Namen 
einer göttlichen Führung geben. 

Waren Sie niemal3 in dem Falle, daß ein Heiner Umftand 
Sie veranlafte, einen gewiflen Weg einzuſchlagen, auf weldem bald 
eine gefällige Gelegenheit Ahnen entgegen fam und eine Reihe von 
unerwarteten Borfällen Sie endlich ans Ziel brachte, das Sie jelbft 
noch faum ins Auge gefaßt hatten? Sollte das nicht Ergebenheit in 
das Schickſal, Zutrauen zu einer folden Leitung einflößen? — 

Mit dieſen Sefinnungen könnte kein Mädchen ihre Tugend, Nies 
mand fein Geld im Beutel behalten; denn e8 gibt Anläfle genug, 
beide los zu werden. Ih kann mi nur über den Menſchen 
freuen, der weiß, was ihn und Andern nüte ift, und feine Willkür 
zu beichränten arbeite. Jeder bat fein eigen Glüd unter den 
Händen, wie der Künftler eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt 
umbilden will. Aber es ift mit diefer Kunſt wie mit allen; nur die 
Fähigkeit dazu wird und angeboren, fie will gelernt und jorgfältig 
ausgeübt jein. 

Diejes und Mehreres wurde noch unter ihnen abgehanbelt; 
endlich trennten fie fi, ohne daß fie einander ſonderlich überzeugt 
zu haben ſchienen, doch beftimmten fie auf den folgenden Tag einen 
Ort der Zujammentunft. 

Wilhelm gieng noch einige Straßen auf und nieder; er hörte 
Klarinetten, Waldhörner und Fagotte, es ſchwoll fein Buſen. Durch⸗ 
reiſende Spielleute machten eine angenehme Nachtmuſik. Er ſprach 
mit ihnen, und um ein Stüd Geld folgten fie ihm zu Marianens 
Wohnung. Hohe Bäume zierten den Plag vor ihrem Haufe, darunter 
ftellte er feine Sänger; er ſelbſt ruhte auf einer Bank in einiger 
Entfernung und überließ In ganz den ſchwebenden Tönen, die'in 
. der labenden Naht um ihn fäufelten. Unter den holden Sternen 
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bingeftredt, war ihm fein Dafein wie ein goldner Traum. — Sie 
bört auch dieje Flöten, fagte er in feinem Herzen; fie fühlt, weſſen 
Andenken, weflen Liebe die Naht wohlklingend macht; auch in der 
Entfernung find wir durch diefe Melodien zufammengebunden, wie 
in jeder Entfernung durch die feinfte Stimmung der Liebe. Ad! 
zwei liebende Herzen, fie find wie zwei Magnetuhren; was in der 
einen fi regt, muß auch die andere mit bewegen, denn es ift nur 
Eins, was in beiden wirkt, Eine Kraft, die fie durchgeht. Kann ich 
in ihren Armen eine Möglichteit fühlen, mich von ihr zu trennen? 
und doch, ich werde fern von ihr jein, werde einen Heilort für unfere 
Ziebe ſuchen und werde fie immer mit mir haben. 

Wie oft ift mir's geihehen, daß ich, abweiend von ihr, in Gen 
danken an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder fonft etwas berührte 
und glaubte, ihre Hand zu fühlen, Ih ganz war ih mit ihrer Gegen⸗ 
wart umfleidet. Und jener Augenblide mich zu erinnern, die das 
Richt des Tages wie da8 Auge des Talten Zuſchauers fliehen, die zu 
genießen Bötter den jchmerzlojen Zufland der reinen Seligleit zu 
verlafien fi entihließen dürften — Mi zu erinnan? — Als 
wenn man den Rauſch des Taumelkelchs in der Erinnerung erneuern 
tönnte, der unſere Sinne von himmliſchen Banden umftridt, aus 
aller ihrer Faſſung reißt. — Und ihre Geftalt — — Er verlor fi 
im Andenken an fie, feine Rube gieng in Verlangen über, er um⸗ 
faßte einen Baum, fühlte feine heife Wange an der Rinde, und die 
Winde der Rat faugten begierig den Hauch auf, der aus dem reinen 
Bufen bewegt hervordrang. Er fühlte nad dem Halstuch, das er 
von ihr mitgenommen hatte, e8 war vergefien, es ftedte im vorigen 
Klleide. Seine Rippen lechzten, feine Glieder zitterten vor Verlangen. 

Die Mufil hörte auf, und e8 war ihm, als wär’ er aus dem 
Elemente gefallen, in dem feine Empfindungen bisher empor ge- 
tragen wurden. Seine Unruhe vermehrte fi, da feine Gefühle nicht 
mehr von den fanften Tönen genährt und gelindert wurden. Er 
fette fid auf ihre Schwelle nieder und war ſchon mehr beruhigt. Er 
tüßte den meflingenen Ring, womit man an ihre Thüre podte, er 
füßte die Schwelle, über die ihre Fuße aus und ein giengen, und 
erwärmte fie dur das Teuer feiner Bruſt. Dann fjaß er wieder 
eine Weile flille und dachte fie hinter ihren Vorhängen, im weißen 
Nachtkleide, mit dem rothen Band um den Kopf, In jüßer Ruhe, und 
dachte ſich jelbft jo nahe zu ihr bin, daß ihm vorkam, fie müßte 
nun von ihm träumen. Seine Gedanken waren lieblich, wie die 
GSeifter der Dämmerung; Ruhe und Verlangen wechſelten in ihm; 
die Liebe lief mit ſchaudernder Hand taufenvfältig über alle Saiten 
feiner Seele; e8 war, als wenn der Gefang der Sphären über ihm 
ftille flünde, um bie leilen Melodien feines Herzens zu belaufen. 

Hätte er den Hauptichlüffel bei fih gehabt, der ihm ſonſt 
Marianens Thüre Dffnete, er würde fi nicht gehalten haben, würde 
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ins Heiligthum der Liebe eingedrungen ſein. Doch er entfernte ſich 
langſam, ſchwankte halb träumend unter den Bäumen hin, wollte 
nach Hauſe und ward immer wieder umgewendet; endlich als er's 
über ſich vermochte, gieng und an der Ede noch ein Mal zurüchſah, 
fam e8 ihm vor, als wenn Marianen Thüre fi öffnete und eine 
dunfle Geftalt fi heraus bewegte. Er war zu weit, um deutlich 
u ſehen, und eh er fi faßte und reiht aufſah, hatte fi die Er- 
Geinung Ion in der Nacht verloren; nur ganz weit glaubte ex fie 
wieder an einem weißen Haufe vorbeiltreifen zu jehen. Er flund und 
blinzte, und ehe er fi) ermannte und nadeilte, war daß Phantom 
verihmunden. Wohin follt’ er ihm folgen? Welde Straße hatte den 
Menſchen aufgenommen, wenn e8 einer war! 

Wie Einer, dem der Blitz die Gegend in einem Winkel erhellte, 
gleich darauf mit geblendeten Augen die vorigen Geftalten, den Zu- 
ſammenhang der Pfade in der Finfterniß vergebens ſucht, jo war's 
vor feinen Augen, jo war’& in feinem Herzen. Und wie ein Beipenft 
der Mitternadht, daS ungeheure Schreden erzeugt, in folgenden Augen- 
bliden der Faſſung für ein Kind des Schredend gehalten wird, und 
die fürdterlide Erſcheinung Zweifel ohne Ende in der Seele zurück⸗ 
läßt, jo war auch Wilhelm in der größten Unruhe, als er, an einen 
Edftein gelehnt, vie Helle des Morgens und das Geſchrei der Hähne 
nicht achtete, bis die frühen Gewerbe lebendig zu werben anfiengen 
und ihn nad) Haufe trieben. 

Er Hatte, wie er zurüdiam, das unerwartete Blendwerk mit den 
triftigften Gründen beinahe aus der Seele vertrieben; doch die ſchöne 
Stimmung der Naht, an die er jekt auch nur wie an eine Erſchei⸗ 
nung zurüddadte, war au dahin. Sein Herz zu legen, ein Siegel 
feinem wiederkehrenden Glauben aufzudrüden, nahm er da8 Halstud) 
aus der vorigen Taſche. Das Rauſchen eines Zettel, der herausfiel, 
30g ihm das Tuch von den Lippen; er hob auf und las: 

„So hab’ ich dich lieb, Heiner Narre! was war dir auch geftern? 
Heute Naht komm' ich zu dir. Ich glaube wohl, daß dir's leid thut, 
bon hier wegzugehen, aber habe Geduld; auf die Mefie komm' ih dir 
nad. Höre, thu mir nicht wieder die ſchwarzgrünbraune Jade an, 
du fiehft drin aus wie die Hexe von Endor. Hab’ ih dir nit das 
weiße Negligee darum geſchickt, daß ich ein weißes Schäfchen in meinen 
Armen haben will? Schid’ mir deine Zettel immer durch die alte 
Sibylle; die hat der Teufel felbft zur Iris beſtellt.“ 
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Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unſern Augen eine Abfidht 
zu erreihen ſtrebt, kann, wir mögen feinen Zweck loben oder tadeln, 
fih unſre Theilnahme veriprechen; ſobald aber die Sache entichieden 
if, wenden wir unler Auge fogleihd von ihm wen; Ulles, was ges 
endigt, was abgethan da liegt, kann unfre Aufmerkſamkeit keineswegs 
fefieln, befonder8 wenn wir "kon frühe der Unternehmung einen übeln 
Ausgang prophezeit haben. 

Dehmegen follen unfre Leſer nit umfländlih mit dem Jammer 
und der Noth unſers verunglüdten fyreundes, in die er gerietb, ala 
er jeine Hoffnungen und Wunſche auf eine jo unerwartete Weije zer- 
Hört ſah, unterhalten werden. Wir überipringen vielmehr einige Jahre 
und ſuchen ihn erft da wieder auf, wo wir ihn in einer Art von Thätig« 
keit und Genuß zu finden hoffen, wenn wir vorher nur lürzlich jo viel, 
als zum Zufammenhang der Geichichte nötbig ift, vorgetragen haben. 

Die Peſt oder ein boͤſes Fieber rajen in einem gelunden, volle 
faftigen Körper, den fie anfallen, ſchneller und heftiger, und jo ward 
der arme Wilhelm unvermuthet von einem unglüdliden Schidjale über- 
wältigt, daß in Einem Uugenblide fein ganzes Weſen zerrüttet war. 
Wie wenn von obngefähr unter der Zurüftung ein Feuerwerk in Brand 
geräth, und die künſtlich gebohrten und gefüllten Hülfen, die, nad 
einem gewiflen Plane geordnet und abgebrannt, prächtig abwechſelnde 
Seuerbilder in die Luft zeichnen fjollten, nunmehr unordentlih und 
gefährlich durch einander ziſchen und faufen: fo giengen auch jet in 
jeinem Buſen Glüd und Hoffnung, Wolluft und Freuden, Wirkliches 
und Geträumtes auf ein Mal ſcheiternd durch einander. An ſolchen wüſten 
Augenbliden erftarrt der Freund, der zur Rettung hinzueilt, und Dem, 
den es trifft, ift e8 eine Wohltbat, daß ihn die Sinne verlafien. 

Tage de8 lauten, ewig wiederkehrenden und mit VBorfag erneuerten 
Schmerzens folgten darauf; doch find auch diele für eine Gnade der 
Natur zu achten. In folhden Stunden hatte Wilhelm feine Geliebte 
noch nicht ganz verloren; feine Schmerzen waren unermüdet emeuerte 
Verſuche, das Glüd, daB ihm aus der Seele mifloh, noch feit zu 
halten, die Möglichkeit defielben in der Vorftellung wieder zu erhajchen, 
jeinen auf immer abgeſchiedenen Freuden ein kurzes Nachleben zu ver- 
Ihaffen. Wie man einen Körper, jo lange die Verweſung dauert, 
nicht ganz todt nennen kann, fo lange die Kräfte, die vergebens nad 
ihren alten Beltimmungen zu wirken ſuchen, an der Zerftörung der 
Theile, die fie jonft belebten, fid abarbeiten; nur dann, wenn AS 
Alles an einander aufgerieben hat, wenn wir dad Bone in Aid: 
gültigen Staub zerlegt jehen, dann entfteht das erbärmlidge Leere Sr- 
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fühl —* Todes in uns, nur durch den Athem des Ewiglebenden zu 
erquicken. 

In einem fo neuen, ganzen, lieblichen Gemüthe war viel zu zer⸗ 
reißen, zu zerftören, zu ertöbten, und die jchnellheilende Kraft der 
Jugend gab felbft der Gewalt des Schmerzend neue Nahrung und 
Heftigleit. Der Streich hatte fein ganzes Dajein an der Wurzel ge 
troffen. Werner, aus Roth fein Vertrauter, griff voll Eifer zu Feuer 
und Schwert, um einer verhaßten Leidenſchaft, dem Ungeheuer, ins 
innerfte Leben zu dringen. Die Gelegenheit war jo glücklich, das 
Zeugniß jo bei der Hand, und wie viel Geſchichten und Erzählungen 
wußt er nicht zu nußen. Er trieb’ mit ſolcher Heftigleit und Grau⸗ 
ſamkeit Schritt vor Schritt, ließ dem Freunde nicht das Labſal des 
mindeften augenblidlihen Betruges, vertrat ihm jeden Schlupfwintel, 
in welchen er ſich vor der Verzweiflung hätte reiten können, daß die 
Natur, die ihren Liebling nicht wollte zu Grunde gehen Laffen, ihn mit 
Krankheit anfiel, um ihm von der andern Seite Luft zu machen. 

Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, den Arzneien, der Ueber- 
ipannung und der Mattigkeit, dabei die Bemühungen der Familie, die 
Kiebe der Mitgebornen, die durch Mangel und Bebürfnifie fi erft 
recht fühlbar macht, waren jo viele Zerftreuungen eines veränderten 
Zuftandes, und eine kümmerliche Unterhaltung. Erſt als er wieder 
befier wurde, daß heißt, als feine Kräfte erſchöpft waren, jah Wilhelm 
mit Entjegen in den qualvollen Abgrund eines dürren Elendes hinab, 
wie man in den außgebrannten hohlen Becher eines Vulkans hinunter blidt. 

Nunmehr machte er fich jelbft die bitterften Vorwürfe, daß er, nad 
fo großem Verluft, noch einen ſchmerzloſen, ruhigen, gleichgültigen 
Augenblid haben könne. Er verachtete fein eigen Herz und jehnte fig 
nad dem Labjal des Jammers und der Thränen. 

Um dieſe wieder in fi zu erweden, brachte er vor jein Andenken 
alle Scenen de8 vergangenen Glücks. Mit der größten Lebhaftigkeit 
malte er fie fih aus, firebte wieber in fie hinein, und wenn er fid 
ur möglichften Höhe hinauf gearbeitet hatte, wenn ihm der Sonnen» 
"ein voriger Tage wieder die Glieder zu beleben, den Bufen zu heben 
ſchien, fah er rüdwärts auf den fchredlichen Abgrund, labte jein Auge 
an der zerichmetternden Tiefe, warf fi hinunter und erzwang von der 
Natur die bitterften Schmerzen. Mit fo wiederholter Grauſamkeit zer⸗ 
riß er fich jelbft; denn die Jugend, die jo rei an eingehüllten Kräften 
ift, weiß nicht, was fie verſchleudert, wenn fie dem Schmerz, den ein 
Verluſt erregt, noch fo viele erzwungene Leiden zugejellt, als wollte 
fie dem Verlomen daburd noch erft einem rechten Werth geben. Auch 
war er jo überzeugt, daß dieſer Berluft der einzige, der erſte und letzte 
fei, den er in nem Beben empfinden lönne, daB er jeden Troſt der⸗ 
abſcheute, der ihm dieſe Leiden als endlich vorzuftelen unternahm. 
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Gewöhnt, auf diefe Weije ſich jelbft zu quälen, griff er nun auch 
das Uebrige, was ihm nad der Xiebe und mit der Kiebe die größten 
Treuden und Hoffnungen gegeben hatte, jein Talent als Dichter und 
Schauſpieler, mit hämiſcher Kritik von allen Seiten an. Er fah in 
feinen Arbeiten nichts al3 eine geiftlofe Nachahmung einiger herge- 
bradten Formen ohne innern Werth; er wollte darin nur fteife Schul- 
erercitien ertennen, denen e8 an jedem Funken von Naturel, Wahr: 
heit und Begeifterung fehle In feinen Gedichten fand er nur ein 
monotones Silbenmaß, in welchem, durch einen armjeligen Reim zu- 
ſammen gehalten, ganz gemeine Gedanken und Empfindungen fi hin- 
jchleppten; und fo benahm er fih aud jede Ausficht, jede Luft, die 
ihn von dieſer Seite noch allenfalls hätte wieder aufrichten können. 

Seinem Schaufpielertalente gieng es nicht beſſer. Er ſchalt ſich, 
daß er nicht früher die Eitelkeit entvedt, die allein diefer Anmaßung 
zum Grunde gelegen. Seine Figur, fein Gang, jeine Bewegung und 
Deklamation mußten herhalten; er ſprach fi jede Art von Vorzug, 
jedes Berdienft, das ihn über das Gemeine emporgehoben hätte, ent- 
fcheidend ab und vermehrte feine ftumme Verzweiflung dadurch auf 
den höchſten Grad. Denn wenn e& hart ift, der Kiebe eines Weibes 
zu entjagen, jo ijt die Empfindung nicht weniger ſchmerzlich, von dem 
Umgange der Mujen ſich loszureißen, fich ihrer Gemeinichaft auf immer 
unmwürdig zu erflären und auf den Ichönften und nächſten Beifall, der 
unjrer Perſon, unjerm Betragen, unjrer Stimme öffentli gegeben 
wird, Verzicht zu thun. 

So hatte fi denn unjer Freund völlig refignirt und fih zugleich 
mit großem Eifer den Handelögeihäften gewidmet. Zum Eritaunen 
feines Freunde und zur größten Zufriedenheit feines Vaters mar 
Niemand auf dem Eomptoir und der Börſe, im Laden und Gemölbe 
thätiger, als er; Gorreipondenz und Rechnungen, und was ihn auf- 
getragen wurde, beiorgte und verrichtete er mit größtem Fleiß und 
Eifer. Freilich nicht mit dem heitern Fleiße, der zugleih dem Ge- 
Ichäftigen Belohnung ift, wenn wir Dasjenige, wozu wir geboren find, 
mit Ordnung und folge verrichten, jondern mit dem ftillen Fleiße der 
Pflicht, der den beften Vorfag zum Grunde hat, der durch Ueberzeu— 
gung genährt und durd ein inneres Selbftgefühl belohnt wird, der 
aber doch oft, jelbft dann, wenn ihm das jchönfte Bewußtſein die Krone 
reicht, einen vordringenden Seufzer faum zu erftiden vermag. 

Auf diefe Weile Hatte Wilhelm eine Zeit lang jehr emfig fort- 
gelebt und ſich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom Schidjale zu 
feinem Beften veranftaltet worden. Er war froh, auf dem Wege des 
Lebens ſich bei Zeiten, obgleich unfreundlich genug, gewarnt zu jehen, 
anftatt daß Andere jpäter und jchmerer die Mißgriffe büßen, wozu fie 
ein jugendlicher Dünkel verleitet hat. Denn gewöhnlich wehrt fich der 
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Menſch jo lange, als er kann, den Thoren, den er im Buſen begt, zu 
verabichieden, einen Hauptirrthum zu befennen und eine Wahrheit ein- 
zugeftehen, die ihn zur Verzweiflung bringt. 

So entſchloſſen er war, jeinen liebiten Vorftellungen zu entjagen, 
jo war doch einige Zeit nötbig, um ihn von feinem Unglüde völlig zu 
überzeugen. Endlich aber hatte er jede Hoffnung der Xiebe, des poe⸗ 
tiſchen Herborbringens und der perjönlicden Darftellung mit triftigen 
Gründen jo ganz in fi) vernichtet, daß er Muth fahte, alle Spuren 
feiner Thorbeit, Alles, was ihn irgend noch daran erinnern Lönnte, 
völlig auszulöijhen. Er hatte daher an einem fühlen Abende ein 
Kaminfeuer angezündet und holte ein Reliquienläftchen hervor, in wel⸗ 
chem fi) Hunderterlei Kleinigkeiten fanden, die er in bedeutenden Augen- 
bliden von Marianen erhalten oder derjelben geraubt hatte. Jede ver- 
trodnete Blume erinnerte ihn an die Zeit, da fie noch friſch in ihren 
Haaren blühte; jedes Zettelchen an die glüdlihe Stunde, wozu fie ihn 
dadurch einlud; jede Schleife an den lieblichen Ruheplatz jeines Hauptes, 
ihren Ihönen Buſen. Mußte nit auf dieje Weile jede Empfindung, 
die er ſchon lange getödtet glaubte, fih wieder zu bewegen anfangen? 
Mußte nicht die Leidenschaft, über die er, abgeſchieden von feiner Ge⸗ 
liebten, Herr geworden war, in der Gegenwart dieſer Kleinigkeiten 
wieder mächtig werden? Denn wir merken erit, wie traurig und unan⸗ 
genehm ein trüber Tag if, wenn ein einziger dDurcdhdringender Sonnen- 
blid uns den aufmunternden Glanz einer heiten Stunde darftellt. 

Nicht ohne Bewegung ſah er daher diefe fo lange bemahrten 
Heiligthümer nad einander in Rauch und Flamme vor fih aufgehen. 
Einige Mal hielt er zaudernd inne und hatte noch eine Perlenſchnur 
und ein flornes Halstuh übrig, als er fi entſchloß, mit den Ddichte- 
riihen Verſuchen feiner Jugend das abnehmende Teuer wieder aufzu- 


friſchen. 

Bis jetzt hatte er Alles ſorgfältig aufgehoben, was ihm, von der 
frühften Entwidlung ſeines Geiſtes an, aus der Feder gefloſſen war. 
Noch Lagen feine Schriften in Bündel gebunden auf dem Boden des 
Koffers, wohin er fie gepadt hatte, als er fie auf feiner Flucht mit» 
zunehmen hoffte Wie ganz anders eröffnete er fie jegt, als er fie 
damals zufammen band! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiſſen Umfländen ge 
ſchrieben und gefiegelt haben, der aber den Freund, an den er gerichtet 
war, nicht antrifft, ſondern wieder zu und zurüdgebradt wird, nad) 
einiger Zeit eröffnen, überfällt und eine jonderbare Empfindung, in⸗ 
dem wir unjer eignes Siegel erbreen und und mit unjerm veränder- 
ten Selbft wie mit einer dritten Perſon unterhalten. Ein ähnliches 
Gefügl ergriff mit Heftigkeit unſern Freund, als er das erfte Padet 
eröffnete, die zertheilten Hefte ins Teuer warf, die eben gewaltiam 
aufloderten, als Werner hereintrat, fi über die Iebhafte Flamme 
verwunderte und fragte, was hier vorgehe? 
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Ich gebe einen Beweis, ſagte Wilhelm, daß e8 mir Ernft jet, 
ein Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren ward; und mit diejen 
Worten warf er das zweite Badet in das Feuer. Werner wollte ihn 
abhalten, allein e8 war geichehen. 

Ich jehe nicht ein, wie du zu diefem Extrem kommſt, fagte dieler. 
Warum follen denn nun diefe Arbeiten, wenn fie.nicht vortrefflich find, 
gar vernichtet werden? 

Weil ein Gedicht entweder vortrefflid fein, oder gar nicht eriftiren 
fol; weil Jeder, der Feine Anlage hat, das Beſte zu leiften, fidh der 
Kunft enthalten und ſich vor jeder Verführung dazu ernſtlich in Acht 
nehmen follte. Denn freilich regt fih in jedem Menichen ein gewifies 
unbeftimmtes Verlangen, Dasjenige, was er fieht, nachzuahmen; aber 
dieſes Verlangen beweist gar nicht, daß auch die Kraft in uns wohne, 
mit Dem, was wir unternehmen, ie Stande zu fommen. Sieh nur 
die Knaben an, wie fie jedes Mal, fo oft Seiltänzer in der Stadt 
geweien, auf allen Planten und Ballen bin und wieder gehen und 
balanciren, bis ein anderer Reiz fie wieder zu einem ähnlichen Epiele 
binzieht. Haft du es nit in dem Zirkel unfrer Freunde bemerkt? 
So oft fi ein Birtuofe hören läßt, finden fi immer Einige, die ſo⸗ 
gleich dafielbe Inftrument zu lernen anfangen. Wie Viele irren auf 
diefem Wege herum! Glücklich, wer den Fehlſchluß von feinen Wüns- 
ſchen auf feine Kräfte bald gewahr wird! 

Werner wideripradh; die Unterredung ward lebhaft, und Wilhelm 
konnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit denen er ich jelbft 
fo oft gequält hatte, gegen feinen Freund wiederholen. Werner be 
hauptete, es fei nicht vernünftig, ein Talent, zu dem man nur einiger» 
maßen Neigung und Geſchick habe, deßwegen, weil man es niemals 
in der größten Volllommenheit ausüben werde, ganz aufzugeben. Es 
finde fi ja jo mande leere Zeit, die man dadurd) ausfüllen und nad) 
und nad etwas herborbringen könne, wodurd wir und und Undern 
ein Bergnügen bereiten. 

Unjer Freund, der hierin ganz anderer Meinung war, fiel ihm 
fogleih ein und ſagte mit großer Lebhaftigfeit: 

Wie fehr irrſt du, lieber Freund, wenn du glaubft, daß ein Wert, 
defien erfte Vorftellung die ganze Seele füllen muß, in ununterbrocdhenen, 
zufammengegeizten Stunden lönne hervorgebracht werben. Nein, der 
Dichter muß ganz ji, ganz in feinen geliebten Begenftänven leben. 
Er, der vom Himmel innerlih auf das Köftlicäfte begabt ift, der einen 
ih immer jelbft vermehrenden Schag im Buſen bewahrt, er muß aud) 
von außen ungeftört mit feinen Schägen in der ftillen Glüdieligkeit 
leben, die ein Reicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um ſich her- 
vorzubringen ſucht. Sieh die Menden an, wie fie nad Glüd und 
Vergnügen rennen! Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Geld janen raftlos, 
und wonach? nad) Dem, was der Dieter von der Natur erhalten hat, 
nad dem Genuß der Welt, nach dem Mitgefühl feiner felbft in Andern, 
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no einem barmoniihen Zujammenjein mit vielen oft unvereinbaren 
ngen. 

Was beunruhiget die Menſchen, als dab fie ihre Begriffe nicht 
mit den Sahen verbinden können, daß der Genuß ſich ihnen unter 
den Händen wegftiehlt, daß das Gewünſchte zu ſpät kommt, und daß 
alles Erreihte und Erlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung ihut, 
welche die Begierde uns in der Ferne ahnen läßt. Gleichſam wie einen 
Bott Hat das Schidjal den Dichter Über Dieſes alles hinübergejegt. 
Er fieht daB Gewirre der Leidenihaften, Familien und Reiche fi 
zwedloß bewegen, er fiebt die unauflöslicden Räthſel der Mißverſtänd⸗ 
niffe, denen oft nur ein einfilbiges Wort zur Entwidlung fehlt, un⸗ 
jäglich verderbliche Verwirrungen verurſachen. Er fühlt das Traurige 
und da3 Freudige jedes Menihenichidjals mit. Wenn der Weltmenich 
in einer abzehrenden Melancholie über großen Berluft feine Tage hin- 
fojleiht oder in ausgelafiener Freude feinem Schidiale entgegen gebt, 
fo fchreitet die empfängliche leichtbewegliche Seele des Dichters, wie 
die wandelnde Sonne, von Nacht zu Tag fort, und mit leifen Leber. 
gängen ftimmt feine Harfe zu Freude und Leid. Eingeboren auf dem 
Grund feines Herzens, wächst die ſchöne Blume der Weisheit hervor, 
und wenn die Andern wachend träumen und von ungeheuren Borftel- 
lungen auß allen ihren Sinnen geängfliget werden, jo lebt er ben 
Traum des Lebens als ein Wachender, und das Seltenſte, was ge 
ſchieht, ift ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und fo ifl der 
Dichter zugleich Lehrer, Wahrjager, Freund der Götter und der Menichen. 
Wiel will du, daß er zu einem kümmerlichen Gewerbe herunter fteige? 
Er, der wie ein Vogel gebaut ift, um die Welt zu überſchweben, auf 
hoben ©ipfeln a niften und feine Nahrung von ſtnoſpen und Früchten, 
einen Zweig mit dem andern leicht verwechjelnd, zu nehmen, er jollte 
zugleih wie der Stier am Pfluge ziehen, wie der Hund ſich auf eine 
Fährte gewöhnen, oder vielleiht gar, an die Kette geichlofien, einen 
Meierhof durch fein Bellen fihern? 

Werner hatte, wie man fich denten kann, mit Berwunderung zu⸗ 
gehört. Wenn nur aud) die Menſchen, fiel er ihm ein, wie die Vögel 
gemacht wären und, ohne daß fie jpinnen und weben, holdfelige Tage 
in beftändigem Genuß zubringen könnten! Wenn fie nur auch bei An- 
Zunft des Winters fi fo leicht in ferne Gegenden begeben könnten, 
dem Mangel auszuweichen und fi) vor dem Froſte zu fihern! 

So haben die Dichter in Zeiten gelebt, mo das Ehrwürdige mehr 
erfannt ward, rief Wilhelm aus, und fo follten fie immer leben. 
Genugſam in ihrem Innerſten außgeftattet, beburften fie wenig von 
außen; die Gabe, ſchöne Empfindungen, herrliche Bilder den Menſchen 
in füßen, fih an jeden Gegenftand anjchmiegenden Worten und Melo» 
dieen mitzutheilen, bezauberte von jeher die Welt und war für den 
Begabten ein reichliches Erbtheil. An der Könige Höfen, an den 
Tijchen der Reichen, vor den Thüren der Verliebten horchte man auf 
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fie, indem fi das Ohr und die Seel’ Tür alles Andere verihloß, wie 
man fid) felig preist und entzüdt ftill: fteht, wenn aus den Gebuüſchen, 
durch die man wandelt, die Stimme der Nachtigall gewaltig rührend 
hervordringt! Sie fanden eine gaftfreie Welt, und ihr niebrig ſcheinen⸗ 
der Stand erhöhte fie nur defto mehr. Der Held lauſchte ihren Ge- 
fängen, und der lleberwinder der Welt buldigte einem Dichter, weil _ 
ex fühlte, daß ohne dielen jein ungeheures Dajein nur wie ein Sturm- 
wind vorüberfahren würde; der Liebende wünjchte fein Verlangen und 
feinen Genuß jo taufendfad und fo harmoniſch zu fühlen, als ihn die 
befeelte Lippe zu ſchildern verftand; und ſelbſt der Reiche Tonnte feine 
Befigthümer, feine Abgdtter nicht mit eigenen Augen jo koſtbar ſehen, 
als fie ihm vom Glange des allen Werth fühlenden und erhöhenven 
Geiftes beleuchtet erſchienen. Ya, wer bat, wenn du willſt, Götter 
Era uns zu ihnen erhoben, fie zu uns herniedergebracht, als der 
ichter 


Mein Freund, verjegte Werner nad) einigem Nachdenken, ih babe 
ſchon oft bedauert, daß du Daß, was du jo lebhaft fühlft, mit Gewalt 
auß deiner Seele zu verbannen ſtrebſt. Ich müßte mich fehr irren, 
wenn du nicht beffer thäteft, bir jelbft einigermaßen nachzugeben, als 
dich dur die Widerfprüche eines jo harten Entſagens aufzureiben und 
bir up der einen unſchuldigen Freude den Genuß aller übrigen zu 
entziehen. | 

Darf ich dir'e geftehen, mein Freund, verſetzte der Andre, und 
wirft du mich nicht läherlih finden, wenn ich dir befenne, daß jene 
Bilder mich noch immer verfolgen, fo ſehr ich fie fliehe, und daß, 
wenn ich mein Herz unterfuche, afle frühen Wüniche feft, ja noch fefter 
als jonft darin haften? Doch was bleibt mir Unglüdlichen gegenwärtig 
übrig? AG, wer mir voraußgejagt hätte, daß die Arme meines Geiftes 
fo bald zerichmettert werden jollten, mit denen ih ins Unendliche griff, 
und mit denen ich doch gewiß ein Großes zu umfafien hoffte, wer mir 
Das vorausgelagt hätte, würde mich zur Verzweiflung gebradht haben. 
Und noch jett, da das Gericht über mi ergangen ift, jekt, da ich 
Die verloren habe, die anftatt einer Gottheit mid zu meinen Wüns 
chen hinüber führen jollte, was bleibt mir übrig, als mich den bitter- 
ften Schmerzen zu überlafien? O mein Bruder, fuhr er fort, ich leugne 
nicht, fie war mir bei meinen heimlichen Anjchlägen der Kloben, an 
den eine Stridleiter befeftigt ift; gefährlich hoffend, ſchwebt der Aben⸗ 
teurer in der Luft, das Eiſen bricht, und er liegt zerſchmettert am 
Zuße feiner Wunſche. Es ift auch nun für mi kein Troft, keine 
Hoffnung mehr! Ich werde, rief er auß, indem er aufiprang, bon 
diefen unglüdieligen Papieren Teines übrig laſſen. Er faßte abermals 
ein paar Hefte an, riß fie auf und warf fie ins feuer. Werner 
wollte ihn abhalten, aber vergebens. Lak mil rief Wilhelm, was 
follen dieſe elenden Blätter? Kür mid find fie weder Stufe no Auf- 
munterung mehr. Sollen fie übrig bleiben, um mid bi8 and Ende 
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meines Lebens zu peinigen? Sollen fie vielleicht einmal der Welt zum 
Beipdtte dienen, anftatt Mitleiven und Schauer zu erregen? Web über 
mi und über mein Schidjal! Nun verftehe ich erfi die Klagen der 
Dichter, der aus Noth weile gewordenen Traurigen. Wie lange hielt 
ih mi) für unzerftörbar, für unverwundlid, und ad! nun ſeh' id), 
daß ein tiefer früher Schade nicht wieder auswachſen, fi) nicht wieder 
herftellen kann; ih fühle, daß ich ihn mit ins Grab nehmen muß. 
Rein! keinen Tag des Lebens joll der Schmerz von mir weichen, der 
mich noch zulegt umbringt, und au ihr Andenken foll bei mir bleiben, 
mit mir leben und fterben, daS Andenken der Unwürdigen — ad), 
mein Freund! wenn ich von Herzen reden foll — der gewiß nicht ganz 
Unmürdigen! Ihr Stand, ihre Schidfale haben fie taujend Mal bei 
mir entihuligt. Ih bin zu grauſam geweſen, du haft mich in deine 
Kälte, in deine Härte unbarmberzig eingeweiht, meine zerrüttetn 
Sinne gefangen gehalten und mid verhindert, Das für fie und für 
mid zu thun, was ich uns beiden ſchuldig war. Wer weiß, in mel- 
chen Zuftand ich fie verjegt habe, und erſt nad und nad fällt mir’s 
aufs Gewiſſen, in weldher Verzweiflung, in welcher Hülflofigteit ich 
fie verließ! Wars nicht möglih, daß fie fi entſchuldigen konnte? 
Wars nit möglih? Wieviel Mifverfländnifie können die Welt ver- 
wirren, wieviel Umftände Iönnen dem größten Fehler Vergebung er- 
flehen? — Wie oft denke ih mir fie, in der Stille für ſich figend, 
auf ihren Ellenbogen geftügt. — Das ift, fagt fie, die Treue, die 
Liebe, die er mir zuſchwur! Mit diefem unfanften Schlag das ſchöne 
Leben zu endigen, daS uns verband! — Er brad in einen Strom 
von Thränen aus, indem er ſich mit dem Gefiägte auf den Tiſch warf 
und die übergebliebenen Papiere benegte. 

Meer fland in der größten Verlegenheit dabel. Er hatte fi 
dieſes raſche Auflodern der Leidenſchaft nicht mehr vermuthet. Etliche 
Mal wollte er feinem Freunde in die Rede fallen, etlihe Mal das 
Geſpräch wo anders hinlenken, vergebens! er widerfland dem Strome 
nit. Auch hier übernahm die ausdauernde Freundihaft wieder ihr 
Amt. Er ließ den beftigften Anfall des Schmerzen: vorüber, indem 
er durch Seine ftille Gegenwart eine aufridtige reine Theilnehmung 
am Beten jehen ließ, und jo blieben fie diefen Abend: Wilhelm ins 
file Nachgefühl des Schmerzens verjentt, und der Andere erichredt 
durch den neuen Ausbruch einer Leidenichaft, Die er lange bemeiftert und 
durch guten Rath und eifriges Zureden überwältigt zu haben glaubte. 


Driffes Kapitel. 


Nah ſolchen Rudfällen pflegte Wilhelm meift nur defto eifriger 
L den Geſchäften und der Thätigleit zu widmen, und e8 war der 
e Weg, dem Labyrinthe, das ihn wieder anzuloden ſuchte, zu ent- 
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fliehen. Seine gute Art, ſich gegen Fremde zu betragen, feine Leichtig⸗ 
keit, faft in allen lebenden Sprachen Correipondenz zu führen, gaben 
feinem Bater und defjen Handelöfreunde immer mehr Hoffnung und 
tröfteten fie über die Krankheit, deren Urſache ihnen nicht bekannt 
geworden war, und über die Baufe, die ihren Plan unterbrocden hatte. 
Man beſchloß Wilhelms Abreiſe zum zweiten Mal, und wir finden 
ihn auf jeinem Pferde, den Manteljad hinter ſich, erheitert durch 
freie Zuft und Bewegung, dem Gebirge fi nähern, mo er einige 
Aufträge ausrichten ſollte. 

Er durchſtrich langſam Thäler und Berge mit der Empfindung 
des größten Vergnügens. Ueberhangende Felſen, raufchende Waſſer⸗ 
bäche, bewachſene Wände, tiefe Gründe ſah er bier zum erſten Mal, 
und doch hatten jeine frühften Jugendträume jchon in ſolchen Gegen- 
den geſchwebt. Er fühlte ſich bei dieſem Anblide wieder verjüngt; 
alle erduldete Schmerzen waren aus feiner Seele weggewajchen, und 
mit völliger Heiterkeit fagte er ih Stellen aus verſchiedenen Gedichten, 
beſonders aus dem Paltor fivo vor, die an diejen einfamen Plägen 
ſchaarenweis feinem Gedächtniſſe zuflogen. Auch erinnerte er fi man⸗ 
cher Stellen aus feinen eigenen Liedern, die er mit einer bejondern 
Zufriedenheit recitirte. Er belebte die Welt, die vor ihm lag, mit 
allen Geftalten der Vergangenheit, und jeder Schritt in die Zulunft 
war ihm voll Ahnung wichtiger Handlungen und merfmwürdiger Be—⸗ 
gebenheiten. 

Mehrere Menichen, die, auf einander folgend, hinter ihm her⸗ 
famen, an ihm mit einem Grube vorbeigiengen und den Weg ins 
Gebirge durch fteile Fußpfade eilig fortiegten, unterbrachen einige Mal 
feine ftille Unterhaltung, ohne daß er jedoch aufmerkiam auf fie ge- 
worden mwäre. Endlich gejellte ſich ein geiprädhiger Gefährte zu ihm 
und erzählte die Urſache der ſtarken Pilgerichaft. 

Zu Hochdorf, fagte er, wird heute Abend eine Komödie gegeben, 
wozu fi) die ganze Nachbarſchaft verjammelt. 

Wie! rief Wilhelm, in dielen einfamen Gebirgen, zwiſchen diejen 
undurchdringlichen Wäldern hat die Schaufpieltunft einen Weg ge⸗ 
funden und fi einen Tempel aufgebaut? und ih muß zu ihrem Seite 
wallfahrten? 

Sie werden ſich noch mehr wundern, fagte der Andere, wenn Sie 
hören, durch wen das Stüd aufgeführt wird. Es ift eine große Fabrik 
in dem Orte, die viel Leute ernährt. Der Unternehmer, der jo zu 
fagen von aller menſchlichen Geſellſchaft entfernt Iebt, weiß jeine Ar⸗ 
heiter im Winter nicht beffer zu beſchäftigen, als daß er fie veranlagt 
hat, Komödie zu ſpielen. Er leidet Feine Karten unter ihnen und 
wunſcht fie auch ſonſt von rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie 
die langen Abende zu, und Heute, da des Alten Geburtstag ift, geben 
fie ihm zu Ehren eine beiondere Feſtlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hoddorf an, wo er Übernachten follte, und Kieq 
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ei F dobrit ab, deren Unternehmer auch als Schuldner auf ſeinen 
iſte ſtand. 

Als er ſeinen Namen nannte, rief der Alte verwundert aus: Ei, 
mein Herr, find Sie der Sohn des braven Mannes, dem ich fo viel 
Dant und bi8 jegt I Geld ſchuldig bin? Ahr Herr Vater hat fo 
viel Geduld mit mir gehabt, daß ich ein Böfewicht fein müßte, wenn 
ih nicht eilig und fröhlid bezahlte. Eie kommen eben zur rechten 
Zeit, um zu jehen, daß es mir Emft if. | 

Er rief feine Frau herbei, welche eben jo erfreut war, den jungen 
Mann zu fehen; fie verficherte, daß er feinem Vater gleiche, und bedauerte, 
daß fie ihn wegen der vielen Fremden die Nacht nicht beherbergen könne. 

Das Geihäft war Har und bald beridhtigt,; Wilhelm ftedte ein 
Rollchen Gold in die Taſche und wünichte, daß feine übrigen Geſchäfte 
auch fo Leicht gehen möchten. 

Die Stunde de8 Schaufpield kam heran; man erwartete nur noch 
den Oberforftmeifter, der endlich auch anlangte, mit einigen Jägern 
eintrat und mit der größten Verehrung empfangen wurde. 

Die Gefelihaft wurde nunmehr ind Schaufpielhaus geführt, wo⸗ 
zu man eine Scheune eingerichtet hatte, die glei am Garten lag. 
Haus und Theater waren, ohne jonderlihen Geihmad, munter und 
artig genug angelegt. Einer von den Malern, die auf der Fabrik 
arbeiteten, hatte bei dem Theater in der Reſidenz gehandlangt und 
hatte nun Wald, Straße und Zimmer, freilih etwas roh, bingeftellt. 
Das Stüd hatten fie von einer herumzicehenden Truppe geborgt und 
nad ihrer eignen Weile zurecht geſchnitten. So wie es war, unter- 
hielt 8. Die Intrigue, daß zwei Liebhaber ein Mädchen ihrem Vor⸗ 
munde und wechſelsweiſe fidh jelbft entreiken wollen, bradte allerlei 
intereffante Situationen hervor. Es war das erfte Stüd, das unfer 
Freund nad einer fo langen Zeit wieder ſah; er machte mandherlei 
Betrachtungen. Es war voller Handlung, aber ohne Schilderung wahrer 
Charaktere. Es gefiel und ergötte. So find die Anfänge aller Schau- 
ſpielkunſt. Der rohe Menſch ift zufrieden, wenn er nur etwas vorgehen 
fieht; der gebildete will empfinden, und Nachdenken ift nur dem ganz 
audgebildeten angenehm. 

Den Schaufpielern hätte er bie und da gerne nachgeholfen; denn 
«8 fehlte nur wenig, fo hätten fie um Vieles befier jein können. 

In feinen ftillen Betrachtungen flörte ihn der Tabalsdampf, der 
immer ftärler und flärfer wurde. Der Oberforftmeifter hatte bald nad 
Anfang des Stücks feine Pfeife angezündet, und nad) und nad nahmen 
fi) Mehrere diefe Freiheit heraus. Auch machten die großen Hunde 
dieſes Herrn ſchlimme Auftritte Man hatte fie zwar ausgeſperrt; 
allein fie fanden bald den Weg zur Hinterthüre herein, liefen auf das 
Theater, rannten wider die Ulteurs und gejellten fi endlich durch 
einen Sprung Über das Orcheſter zu ihrem Herrn, der den erften Plag 
Im Barterre eingenommen hatte. 
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Zum Nachſpiel ward ein Opfer dargebradjt. Ein Portrait, das den 
Alten in jeinem Bräutigamßfleide vorftellte, ftand auf einem Altar, 
mit Kränzen behangen. Alle Schaufpieler buldigten ihm in demuths⸗ 
vollen Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß gelleidet, hervor und 
hielt eine Rede in Verſen, wodurd die ganze Familie und jogar der 
Oberforftmeifter, der fi dabei an jeine Kinder erinnerte, zu Thränen 
bewegt wurde. So endigte fih das Stüd, und Wilhelm konnte nicht 
umhin, das Theater zu befteigen, die Altricen in der Nähe zu bejeben, 
fie wegen ihres Spiel zu loben und ihnen auf die Zukunft einigen 
Kath zu geben. 

Die übrigen Geihäfte unſers Freundes, die er nah und nad in 
größern und kleinern Gebirgsorten verrichtete, liefen nicht alle jo glüd- 
li, noch jo vergnügt ab. Mande Schuldner baten um Aufihub, 
manche waren unhöflih, mande leugneten. Nach feinem Auftrage 
joflte er einige berttogen; er mußte einen Advokaten aufjuchen, diejen 
inftruiren, fih vor Gericht ftellen und was dergleichen verbriekliche 
Geſchäfte noch mehr waren. 

Eben jo ſchlimm ergieng e8 ihm, wenn man ihm eine Ehre er- 
zeigen wollte Nur wenig Leute fand er, die ihn einigermaßen unter« 
richten Tonnten; wenige, mit denen er in ein nützliches Handelsver⸗ 
hältniß zu fommen hoffte. Da nun aud) unglüdlicherweife Regentage 
einfielen und eine Weile zu Pferd in diejen Gegenden mit unerträg» 
lichen Beſchwerden verknüpft war, jo dankte er dem Himmel, als ex 
fi) dem flachen Lande wieder näherte und am Fuße des Gebirges, in 
einer ſchönen und frudtbaren Ebene, an einem fanften. Flufle, im 
Sonnenſcheine ein heiteres Landftädtchen liegen jah, in welchem er 
zwar feine Gejchäfte hatte, aber eben deßwegen ſich entichloß, ein paar 
Tage daſelbſt zu verweilen, um fi und feinem Pferde, daß von dem 
ſchlimmen Wege jehr gelitten hatte, einige Erholung zu verichaffen. 


Viertes Kapitel. 


Als er in einem Wirthshaufe auf dem Markte abtrat, gieng e8 
darin ſehr Iuftig, mwenigftens jehr lebhaft zu. Eine große Geſellſchaft 
Seiltänzer, Springer und Gauller, die einen ſtarken Mann bei fid 
hatten, waren mit Weib und Kindern eingezogen und machten, indem 
fie fih auf eine öffentliche Eriheinung bereiteten, einen Unfug über 
den andern. Bald ftritten fie mit dem Wirthe, bald unter ſich jelbit; 
und wenn ihr Zant unleivlid war, jo waren die Aeußerungen ihres 
Vergnügen ganz und gar unerträglid. Unſchlüſſig, ob er gehen oder 
bleiben ſollte, ftand er unter dem Thore und job den Arbeitern zu, 
die auf dem Plate ein Gerüft aufzuſchlagen anfiengen. 

Ein Mädchen, das Roſen und andere Blumen herumtrug, bot 
ihm ihren Korb dar, und er Taufte ſich einen ſchönen Strauß, den er 
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mit Xiebhaberei ander8 band und mit Zufriedenheit betrachtete, als 
das Fenſter eineß, an der Seite des Platzes ftehenden,, andern Gaft- 
haufes fi aufthat und ein wohlgebildetes Frauenzimmer fi) an dem: 
jelben zeigte. Er konnte ohngeachtet der Entfernung bemerken, daß 
eine angenehme Heiterfeit ihr Geficht belebte. Ihre blonden Haare 
fielen nadläfiig aufgelöst um ihren Naden; fie ſchien fi) nad dem 
Tremden umzujehen. Einige Zeit darauf trat ein Knabe, der eine 
Trifirihürze umgegürtet und ein weißes Jäckchen anhatte, auß der 
Thüre jenes Haujes, gieng auf Wilhelmen zu, begrüßte ihn und fagte: 
Das Frauenzimmer am Fenſter läßt Sie fragen, ob Sie ihr nicht einen 
Theil der jhönen Blumen abtreten wollen? — Sie ftehen ihr alle zu 
Dienften, verjegte Wilhelm, indem er dem leichten Boten das Bouquet 
überreichte und zugleih der Schönen ein Kompliment madte, weldes 
fie mit einem freundlien Gegengruß erwieberte und fih vom Fenſter 
zurüdzog. 

Nachdenkend über diejes artige Abenteuer, gieng er nach jeinem 
Zimmer die Treppe hinauf, als ein junges Geihöpf ihm entgegen 
ſprang, da3 jeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ein kurzes ſeidnes 
Weſtchen mit geichligten ſpaniſchen Aermeln, Inappe, lange Beinkleider 
mit Puffen ftanden dem Finde gar artig. Lange ſchwarze Haare waren 
in Zoden und Zöpfen um den Kopf gefräufelt und gewunden. Er ſah 
die Beftalt mit VBerwunderung an und konnte nicht mit fi) einig wer- 
den, ob er fie für einen Knaben oder für ein Mädchen erflären follte. 
Doch entihied er fi bald für daß letzte und hielt fie auf, da fie bei 
ihm vorbei fam, bot ihr einen guten Tag und fragte fie, wen fie an⸗ 
gehöre? ob er ſchon Leicht jehen konnte, daß fie ein Glied der jpringen- 
den und tanzenden Gejellichaft jein müffe. Mit einem ſcharfen, ſchwarzen 
Seitenblid ſah fie ihn an, indem fie ih von ihm Iosmadte und in 
die Küche lief, ohne zu antworten. 

Als er die Treppe hinauf kam, fand er auf dem weiten Vorfaale 
zwei MannSperjonen, die fi im Fechten übten oder vielmehr ihre 
Geſchicklichkeit an einander zu verfuhen ſchienen. Der Eine war offen» 
bar von der Geſellſchaft, die fih im Haufe befand, der Andere hatte 
ein weniger wildes Anjehn. Wilhelm jah ihnen zu und hatte Urſache, 
fie Beide zu bewundern; und als nicht lange darauf der ſchwarzbärtige 
nervige Gtreiter den Kampfplatz verließ, bot der Andere, mit vieler 
Artigkeit, Wilhelmen das Rapier an. 

Wenn Sie einen Schüler, verjegte Diefer, in die Lehre nehmen 
wollen, jo bin ich wohl zufrieden, mit Ihnen einige Gänge zu wagen. 
Sie fochten zufammen, und obgleich der Fremde dem Ankömmlin 
weit überlegen war, fo war er doch höflich genug, zu verfidern, da 
Alles nur auf Uebung anlomme; und wirklich hatte Wilhelm auch ges 
zeigt, daß er früher von einem guten und gründlichen deutſchen Fecht⸗ 
meifter unterrichtet worden mar. 

Ihre Unterhaltung warb durch das Getöfe unterbrochen, mit wel 
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chem die bunte Geſellſchaft aus dem Wirthshauſe außzog, um die Stadt 
bon ihrem Schaufpiel zu benachrichtigen und auf ihre Künfte begierig 
zu mahen. Einem Tambour folgte der Entrepreneur zu Pferde, hinter 
ihm eine Tänzerin auf einem ähnlichen Gerippe, die ein Kind vor fi 
hielt, da8 mit Bändern und Slintern wohl heraußgepugt war. Darauf 
fam die Übrige Truppe zu Fuß, wovon Einige auf ihren Schultern 
Kinder in abenteuerlihen Stellungen leicht und bequem daher trugen, 
unter denen die junge jehwarzlöpfige, düftere Geftalt Wilhelms Auf- 
merkſamkeit aufs Neue erregte. 

Pagliafjo lief unter der andringenden Menge drollig hin und her 
und theilte mit jehr begreiflihen Späßen, indem er bald ein Mädchen 
füßte, bald einen Knaben pritjchte, feine Zettel aus und erweckte unter 
dem Volle eine unüberwindliche Begierde, ihn näher kennen zu lernen. 

In den gebrudten Anzeigen waren die mannigfaltigen Künſte 
der Geſellſchaft, beſonders eines Monſieur Narciß und der Demoijelle 
Zandrinette heraußgeftrichen, welche Beide, als Hauptperionen, die Klug⸗ 
heit gehabt hatten, fi von dem Zuge zu enthalten, fi dadurd ein 
vornehmeres Anjehen zu geben und größere Neugier zu erweden. 

Während des Zuges hatte ſich au die ſchöne Nachbarin wieder 
am Genfter jehen lafien, und Wilhelm hatte nicht verfehlt, fich bei 
feinem Geſellſchafter nad ihr zu erkundigen. Diejer, den mir einft- 
weilen Laertes nennen wollen, erbot fi, Wilhelmen zu ihr hinüber 
zu begleiten. Ich und das Frauenzimmer, ſagte er lächelnd, find ein 
paar Trümmer einer Schaufpielergejellihaft, die vor Kurzem bier 
jcheiterte. Die Anmuth des Orts hat und bewogen, einige Zeit bier 
zu bleiben und unjre wenige gefammelte Baarſchaft in Ruhe zu ver- 
zehren, indeß ein Freund außgezogen ift, ein Unterkommen für fich 
und uns zu ſuchen. 

Laertes begleitete fogleih feinen neuen Belannten zu Philinens 
Thüre, wo er ihn einen Augenblid ftehen ließ, um in einem benach⸗ 
barten Laden Zuderwert zu holen. Sie werben mir es gewiß danken, 
fagte er, indem er zurückkam, daß ich Ihnen dieje artige Belanntichaft 
verihaffe. 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Pantöffelchen 
mit hohen Abfägen aus der Stube entgegen getreten. Sie hatte eine 
ſchwarze Mantille über ein weißes Negligde geworfen, daß, eben weil 
es nicht ganz reinlih war, ihr ein häusliches und bequemes Anſehen 
gab; ihr kurzes Röckchen ließ die niedlichſten Füße von der Welt jehen. 

Sein Sie mir willlommen! rief fie Wilhelmen zu, und nehmen 
Sie meinen Dank für die Schönen Blumen. Sie führte ihn mit der 
einen Hand ins Zimmer, indem fie mit der andern den Strauß an 
die Bruſt drüdte. Als fie ſich niedergelegt hatten und in gleichgültigen 
Geſprächen begriffen waren, denen fie eine reigende Wendung zu geben 
mußte, \chüttete ihr Laertes gebrannte Mandeln in den Schooß, von 
denen fie jogleih zu naſchen anfieng. Sehn Sie, wel ein Kind hielex 
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junge Menſch iſt! rief fie aus; er wird Sie überreden wollen, daß id 
eine große Freundin von jolden Näfchereien jei, und er iſt's, der 
nicht leben Tann, ohne irgend etwas Leckeres zu genieken. 

Laſſen Sie und nur geftehen, verjette Laertes, daß wir hierin, 
wie in Mebrerem, einander gern Gejellichaft leiften. Zum Beilpiel, 
jagte er, es iſt heute ein jehr ſchöner Tag; ich dächte, wir führen 
ipazieren und nähmen unjer Mittagsmahl auf der Mühle — Recht 
gern, jagte Philine, wir müſſen unjerm neuen Belannten eine Kleine 
Veränderung machen. Laertes ſprang fort, denn er gieng niemals, 
und Wilhelm wollte einen Augenblid nah Hauje, um jeine Haare, 
die von der Neile noch verworren außjahen, in Ordnung bringen zu 
lafien. Das können Sie bier! fagte fie, rief ihren Heinen Diener, 
nöthigte Wilhelmen auf die artigfte Weile, jeinen Rod auszuziehen, 
ihren Pudermantel anzulegen und fi in ihrer Gegenwart frifiren zu 
lafien. Dan muß ja feine Zeit verfäumen, fagte fie; man weiß nicht, 
wie lange man beiſammen bleibt. 

Der Knabe, mehr trogig und unmillig als ungeſchickt, benahm 
ſich nicht zum Beiten, raufte Wilhelmen und jchien jo bald nicht fertig 
werden zu wollen. Bhiline verwies ihm einige Mal jeine Unart, ſtieß 
ihn endlich ungeduldig hinweg und jagte ihn zur Thüre hinaus. Nun 
übernahm fie ſelbſt die Bemühung und Fräufelte die Haare unſeres 
Freundes mit großer Leichtigkeit und Zierlichleit, ob fie glei auch 
nicht zu eilen ſchien und bald Diejes bald Jenes an ihrer Arbeit aus⸗ 
ufegen hatte, indem fie nicht vermeiden konnte, mit ihren Knieen die 
Finigen zu berühren und Strauß und Buſen jo nahe an feine Lippen 
zu bringen, daß er mehr als einmal in Verſuchung gejegt ward, einen 
Kuß darauf zu drüden. 

Als Wilhelm mit einem Heinen Pudermeſſer feine Stirne gereinigt 
hatte, fagte fie zu ihm: Steden Sie es ein und gedenken Sie meiner 
dabei. Es war ein artiges Meſſer; der Griff von eingelegtem Stahl 
zeigte die freundlichen Worte: Gedente mein. Wilhelm ftedte es 
zu fi, dankte ihr und bat um die Erlaubniß, ihr ein Heine Gegen- 
geſchenk machen zu dürfen. 

Nun war man fertig geworden. Laertes hatte die Kuiſche ge- 
bradt, und nun begann eine jehr Iuftige Fahrt. Philine warf jedem 
Armen, der fie anbettelte, etwas zum Schlage hinaus, indem fie ihm 
zugleih ein munteres und freundliches Wort zurief. 

Sie waren kaum auf der Mühle angelommen und hatten ein Eſſen 
beftelt, als eine Mufil vor dem Haufe ſich hören ließ. Es waren Berg» 
leute, die zu Zither und Triangel mit lebhaften und grellen Stimmen 
verſchiedene artige Lieder vortrugen. Es dauerte nicht lange, jo hatte 
eine berbeiftrömende Menge einen Kreis um fie geſchloſſen, und die 
Geſellſchaft nidte ihnen ihren Beifall aus den Fenftern zu. Als fie diele 
Aufmerkſamkeit gejehen, erweiterten fie ihren Kreis und jchienen ſich 
zu ihrem widtigften Stüdchen vorzubereiten. Nach einer Pauſe trat 
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ein Bergmann mit einer Hade hervor und ftellte, indeß die Andern 
eine ernfthafte Melodie fpielten, die Handlung des Schürfens vor. 

Es mwährte nicht lange, jo trat ein Bauer aus der Menge und 
gab Yenem pantomimiſch drohend zu verftehen, daß er fi von hier 
wegbegeben jolle. Die Gejellichaft war darüber verwundert und er- 
fannte erft den, in einen Bauer verfleideten Bergmann, als er den 
Mund aufthat und in einer Art von Recitativ den Andern ſchalt, 
daß er wage, auf feinem Ader zu handtieren. Jener fam nidht aus 
der Faflung, jondern fing an, den Landmann zu belehren, daß er 
Necht habe, hier einzuichlagen, und gab ihm dabei die erften Begriffe 
vom Bergbau. Der Bauer, der die fremde Terminologie nicht ver- 
ftand, that allerlei alberne Fragen, worüber die Zuſchauer, die fi) 
Müger fühlten, ein herzliches Gelächter aufihlugen. Der Bergmann 
ſuchte ihn zu berichten und bewies ihm den Vortheil, der zulekt auch 
auf ihn fließe, wenn die unterirdifchen Schäge des Landes heraus- 
gemwühlt würden. Der Bauer, der Yenem zuerft mit Schlägen ge- 
droht hatte, ließ fih nad und nad bejänftigen, und fie ſchieden als 
gute Freunde von einander; beſonders aber zog ſich der Bergmann auf 
die bonorabelfte Art aus diefem Streite. 

Wir haben, jagte Wilhelm bei Tiihe, an diefem Heinen Dialog 
das lebhafteſte Beifpiel, wie nüglih allen Ständen da8 Theater jein 
fönnte, wie vielen Vortheil der Staat ſelbſt daraus ziehen müßte, 
wenn man die Handlungen, Gewerbe und Unternehmungen der Men- 
ſchen von ihrer guten, lobenswürdigen Seite und in dem Geſichtspunkte 
auf das Theater brächte, aus welchem fie der Staat jelbjt ehren und 
ſchützen muß. Iebt ftellen wir nur die lächerliche Seite der Menjchen 
dar; der Luſtſpieldichter ift gleihlam nur ein hämiſcher Kontroleur, 
der auf die Fehler jeiner Mitbürger überall ein wachſames Auge hat 
und froh zu fein jcheint, wenn er ihnen Eins anhängen kann. Sollte 
e8 nicht eine angenehme und würdige Arbeit für einen Staatsmann 
fein, den natürliden, wechjeljeitigen Einfluß aller Stände zu über- 
ſchauen und einen Dichter, der Humor genug hätte, bei jeinen Arbeiten 
zu leiten? Ich bin überzeugt, es lönnten auf diefem Wege manche jehr 
unterhaltende, zugleih nutzliche und Iuftige Stüde erfonnen werben. 

So vielich, ſagte Laertes, überall, wo ich herumgeſchwärmt bin, 
babe bemerken Tönnen, weiß man nur zu verbieten, zu hindern und 
abzulehnen, felten aber zu gebieten, zu befördern und zu belohnen. 
Man last Alles in der Welt gehn, bis es ſchädlich wird; dann zürnt 
man und jchlägt drein. 

Laßt mir den Staat und die Staatsleute weg, ſagte Philine, 
id Tann mir fie nit anders als in Perrüden vorftellen, und eine 
BVerrüde, e8 mag fie aufhaben, wer da will, erregt in meinen Fingern 
eine krampfhafte Bervegung; ich möchte fie gleih dem ehrwürdigen 
Herrn herunternehmen, in der Stube herumſpringen und den Kahl⸗ 
Topf auslachen. 
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Mit einigen lebhaften Gefängen, welche fie ſehr ſchön vortrug, 
ſchnitt Philine das Geſpräch ab und trieb zu einer ſchnellen Rüdfahrt, 
damit man die Künſte der Seiltänzer am Abende zu fehen nicht ver- 
fäumen mödte. Drollig bis zur Ausgelafienheit, ſetzte fie ihre Frei» 
gebigfeit gegen die Armen auf dem Heimwege fort, indem fie zuleßt, 
da ihr und ihren Neijegefährten das Geld außgieng, einem Mädchen 
ihren Strohhut und einem alten Weibe ihr Halstuh zum Sclage 
hinaus warf. | 

Philine Iud beide Begleiter zu filh in ihre Wohnung, weil man, 
wie fie ſagte, aus ihren Fenſtern das öffentliche Schaufpiel befier als 
im andern Wirhshauje jehen könne. 

Als fie anlamen, fanden fie das Gerüſt aufgeichlagen und den 
Hintergrund mit aufgehängten Teppichen geziert. Die Echmungbretter 
waren ſchon gelegt, das Schlappleil an die Pfoften befeftigt und das 
ftraffe Seil über die Böcke gezogen. Der Pla war ziemlid mit 
Volk gefüllt und die Fenfter mit Zufchauern einiger Art bejegt. 

Pagliaß bereitete erjt die Berfammlung mit einigen Albernheiten, 
worüber die Zujchauer immer zu laden pflegen, zur Aufmerfiamfeit 
und guten Laune vor. Kinige Kinder, deren Körper die ſeltſamſten 
Verrenkungen darftellten, erregten bald VBerwunderung, bald Grauſen, 
und Wilhelm konnte fi) des tiefen Mitleidens nicht enthalten, als 
er das Find, an dem er beim erften Anblide Theil genommen, mit 
einiger Mühe die fonderbaren Stellungen hervorbringen ſah. Tod 
bald erregten die luftigen Springer ein lebhaftes Vergnügen, wenn 
fie erft einzeln, dann hinter einander und zulegt alle zujammen ſich 
vorwärts und rückwärts in der Luft Überichlugen. Ein lautes Hände- 
Hatihen und Jauchzen erſcholl aus der ganzen Verfammlung. 

Run aber ward die Aufmerkſamkeit auf einen ganz andern Gegen- 
fand gewendet. Die Kinder, eind nad dem andern, mußten daB 
Seil betreten, und zwar die Lehrlinge zuerft, damit fie Durch ihre 
Uebungen das Schaufpiel verlängerten und die Schwierigleit der Kunſt 
ins Nicht ſetzten. Es zeigten fih aud einige Männer und erwachſene 
Frauensperſonen mit ziemliher Geſchicklichkeit; allein c8 mar nod 
nit Monfieur Narciß, noch nicht Demoijelle Landrinette. 

Endlid traten auch Diefe aus einer Art von Zelt hinter auf- 
geipannten rothen Vorhängen hervor und. erfüllten durch ihre ange— 
nehme Geftalt und zierliden Put die bisher glücklich genährte Hofl- 
nung der Zuſchauer. Er, ein munteres Bürfchhen von mittlerer Größe, 
ſchwarzen Augen und einem ftarfen Haarzopf; jie, nicht minder wohl 
und kräftig gebildet; Beide zeigten fi nad einander auf dem Seile 
mit leihten Bewegungen, Sprüngen und feltiamen Pofituren. Ihre 
Leichtigkeit, feine Verwegenheit, die Genauigkeit, womit Beide ihre 
Kunftftüde ausführten, erhöhten mit jedem Schritt und Sprung daß 
allgemeine Vergnügen. Der Anftand, womit fie fi betrugen, die 
anfcheinenden Bemühungen der Andern um fie gaben ihnen das An- 
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jehn, als wenn fie Herr und Meifter der ganzen-Xruppe wären, und 
Jedermann hielt fie des Ranges werth. 

Die Begeifterung des Volts theilte ih den Zuſchauern an ben 

Senftern mit, die Damen fahen underwandt nach Rarcifien, die Herren 
Fe} Landrinetten. Das Volk jauchzte, und das feinere Publifum 
enthielt ich nicht des Kiatſchens faum dak man nod) über Pagliaffen 
lachte. Wenige nur ſchlichen fi} weg, als Einige von der Truppe, 
um Gelb zu jammeln, fi mit zinnernen Telern durch die Menge 
drängten. 
Sie haben ihre Sade, dünft mid, gut gemacht, fagte Wilhelm 
u Philinen, die bei ifm am enfter lag; id) bewundere ihren Bere 
Kan, womit fie auch geringe Kunftftüdden, nad) und nad) und zur 
tediten Zeit angebradt, gelten zu machen muhten, und wie fie aus 
der Ungelegiäligkeit ihrer Kinder und aus der Birtuofität ihrer Beften 
ein Ganzes zufammen arbeiteten, daß erft unfre Aufmertjamteit exe 
regte und dann ums auf daß Angenehmfte unterhielt. 

Das Bolt hatte fh nad) und nach verlaufen, und der Platz war 
leer geworben, indeß Philine und Laertes über die Geftalt und die 
Geihielicpteit Nareiffens und Kandrinettens in Streit geriethen und 
fi wechſelsweiſe nedien. Wilhelm jah das wunderbare Find auf 
der Straße bei andern fpielenden Kindern ehen, machte Philinen 
darauf aufmertjam, die fogleih, nach ihrer Iebhaften Art, dem Kinde 
rief und winkte und, ba e8 nicht fommen wollte, fingend bie Treppe 
hinunter Happerte und es heraufführte. 

Hier if} das Mäthfel, rief fie, alß fie das Mind zur Thüre herein- 
zog. Es blieb am Gingange ftehen, eben als wenn e8 gleich wieder 
hinausfclüpfen wollte, legte die tedite Hand vor die Bruft, die uͤnte 
vor die Stirn und biüdte fi) tief. Würchte dich nicht, Liebe Aleine, 
fagte Wilhelm, indem er auf fie los gieng. Sie jah ihn mit un« 
fiherm Blid an und trat einige Gähritte näher. 

Die nennft du di? fragte er. — Gie heißen mid Mignon. — 
Die viel Yahre Haft du? — G6 hat fie Niemand gezählt. — Wer 
war bein Vater? — Der große Teufel if tobt. — 

Nun, das if wunderli genug! rief Philine aus. Man fragte 
fe noch Einiges; fie brachte ihre Untworten in einem ‚ghracnen 
Deutſch und mit einer fonderbar feierlichen Art vor; dabei Iegte fie 
jedes Mal die Hände an Bruft und Haupt und neigte fich tief. 

Wilhelm fonnte fie nicht genug anfehen. Seine Augen und fein 
‚Herz wurben unwiderftehlich von dem geheimnigvoflen Zuftande dieſes 
Weſens angezogen. Cr ſchatzte fie zwölf bis dreizehn Jahre, ihr 
Rbrper war gut gebaut, nur daß ihre Glieder einen flärtern Wudis 
verſprachen, ober einen zurüdgehaltenen anfündigten. Ihre Bildung 
war nicht regelmäßig, aber auffallend; ihre Stirne geheimnißvoll, 
ihre Rafe auerorbentlid) jhön, und der Mund, ob er jhon für ihr 
Ulter zu ſehr geſchloſſen fhien und fie mandmal mit den Ligen 
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nach einer Seite zuckte, noch immer treuherzig und reizend genng. 
Ihre bräunliche Geſichtsfarbe konnte man durch die Schminke kaum 
erkennen. Dieſe Geſtalt prägte ſich Wilhelmen ſehr tief ein; er ſah 
fie noch immer an, ſchwieg und vergaß der Gegenwärtigen über ſeinen 
Betrachtungen. Bhiline mwedte ihn aus feinem Halbtraume, indem 
fie dem Kinde etwas Übriggebliebenes Zuderwerf reichte und ihm ein 
Zeichen gab, fich zu entfernen. Es machte jeinen Büdling wie oben 
und fuhr bligichnell zur Thüre hinaus. | 

Als die Zeit nunmehr herbei fam, daß unfere neuen Belannten 
fih für diefen Abend trennen follten, redeten fie vorher noch eine 
Spazierfahrt auf den morgenven Tag ab. Sie wollten abermals an 
einem andern Orte, auf einem benachbarten Sägerhaufe, ihr Mittagd- 
mahl einnehmen. Wilhelm ſprach diefen Abend noch Manches zu 
Philinens Lobe, worauf Laertes nur furz und leidhtfinnig antwortete. 

Den andern Morgen, als fie fih abermals eine Stunde im 
Techten geübt hatten, giengen fie nach Philinens Gafthofe, vor welchem 
fie die beftellte Kutſche jchon Hatten anfahren jehen. Aber wie ver- 
wundert war Wilhelm, ala die Kutſche veriämunden, und wie nod 
mehr, als Bhiline nit zu Haufe anzutreffen war. Sie hatte fidh, 
fo erzählte man, mit ein paar Fremden, die diefen Morgen ange- 
kommen waren, in den Wagen gelegt und war mit ihnen davon ge« 
fahren. Unjer Freund, der fi in ihrer Geſellſchaft eine angenehme 
Unterhaltung veriprodhen hatte, Tonnte jeinen Verdruß nicht verbergen. 
Dagegen lachte Laertes und rief: So gefällt fie mir! Das fieht ihr 
ganz ähnlich! Kaffen Sie uns nur gerade nad dem Jagdhauſe gehen; 
fie mag fein, wo fie will, wir wollen ihretwegen unjere Promenade 
nit verjäumen. 

Als Wilhelm unterweges dieſe Inlonjequenz des Betragens zu 
tadeln fortfuhr, fagte Laertes: Ich kann nicht inkonjequent finden, 
wenn Yemand feinem Charakter treu bleibt. Wenn fie fi etwas 
vornimmt oder Jemanden etwas verſpricht, jo geichieht e8 nur unter 
der ſtillſchweigenden Bedingung, daß e8 ihr aud bequem jein werde, 
den Vorſatz auszuführen oder ihr Verſprechen zu halten. Sie ver- 
ichenft gern, aber man muß immer bereit jein, ihr das Geſchenkte 
wieder zu geben. 

Dieß ift ein jeltfamer Charakter, verjegte Wilhelm. 

Nichts weniger als jeltiam, nur daß fie keine Heudhlerin ift. Ich 
liebe fie deßwegen, ja, id bin ihr Freund, meil fie mir das Ge 
ſchlecht ſo rein darftellt, das ich zu haffen fo viel Urfadde habe. Sie 
ift mir die wahre Eva, die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts; 
fo find Alle, nur wollen fie e8 nicht Wort haben. 

Unter manderlei Geſprächen, in melden Laertes feinen Haß 
gegen das weibliche Geſchlecht ſehr lebhaft ausprüdte, ohne jedoch 
die Urlade davon anzugeben, waren fie in den Wald gelommen, in 
melden Wilhelm jehr verftimmt eintrat, weil die Yeußerungen bes 
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Raertes ihm die Erinnerung an fein Verhältniß zu Marianen wieder 
Tebendig gemadt hatten. Sie fanden nicht weit von einer beidpatteten 
Quelle unter, berrlien alten Bäumen Philinen allein an einem 
feinernen Tiſche fiten. Sie fang ihnen ein luſtiges Liedchen ent- 
gegen, und als Qaertes nach ihrer Geſellſchaft fragte, rief fie aus: 
3 Habe fie jdn angeführt; ih Habe fie zum Belen gehabt, wie 
fie e8 verdienten. Schon unterwegs fette ih ihre Freigebigleit auf 
die Probe, und da id bemerkte, dak fie von den fargen Raſchern 
waren, nahm id} mir ges vor, fie zu beftrafen. Nach unirer An ⸗ 
kunft fragten fie den Rellner, was zu Haben jei? der mit der ger 
möhnlichen Geläufigkeit feiner Zunge Alles, was da war, und mehr 
als da war, hererzäßlte. Ich jah ihre Verlegenheit, fie blidten ein« 
ander an, flotterten und fragten nad dem Preiſe. Was bedenten 
Sie fih lange! rief ich auß; die Tafel ift das Geſchaft eines Frauen- 
zimmers, lafien Sie mich dafür forgen. Ich fieng darauf an, ein 
unfinniges Mittagmahl zu beftelen, wozu nod) Mandjes durch Boten 
au der Rahbarihaft geholt werben follte. Der Kellner, den ich dur 
ein paar fciefe Mäuler zum Bertrauten gemacht hatte, half mir end- 
lich, und fo haben mir fie durch die Vorftellung eine herrlichen Gaft« 
mahls vergeftalt geängftigt, daß fie fi furz und gut zu einem 
Spaziergange in den Wald entiälofien, von dem fie wohl ſchwerlich 
zurüdtommen werben. Ich habe eine Biertelftunde auf meine eigene 
Hand gelacht und werde lachen, fo oft id) an die Geſichter denke. Bei 
Tiſche erinnerte fie Laertes an ähnliche Bälle; fie kamen in den Gang, 
Iuftige Gefhichten, Mibverftändniffe und Prefereien zu erzählen. 
Ein junger Mann von ihrer Belanntihaft aus der Stadt kam 
mit einem Bude durch den Wald geiclichen, feßte fid) zu ihnen und 
rühmte den jhönen Piatz. Er machte fie auf das Rieſeln der Duelle, 
auf die Bewegung der Beige, auf bie einfaflenden Lichter und auf 
den Gefang der Vögel aufmerfjam. Philine fang ein Liedchen vom 
—— dem Antömmling nicht zu behagen ſchien; er empfahl 
ald. 


Wenn ih nur nichts mehr von Natur und Naturfcenen hören 
Tollte, rief Philine aus, als er weg war; es ift nichts unerträglicher, 
als fi) das Vergnügen vorrechnen zu lafien, das man genießt. Wenn 
{chön Wetter ift, geht man Ipazieren, wie man tanzt, wenn aufge- 
jpielt wird. Wer mag aber nur einen Augenblick an die Muſik, wer 
ans jhöne Wetter denken? Der Tänzer intereffirt uns, nidt die 
Violine, und in ein Paar ſchone ſchwarze Augen zu jehen, thut einem 
Paar blauen Augen gar zu wohl. Was follen dagegen Ouellen und 
Brunnen und alte morſche Linden! Sie fah, indem fie fo ſprach, Wil- 
helmen, der ihr gegenüber faß, mit einem lid in bie Augen, dem 
er nicht wehren fonnte, wenigſtens bis an bie Thure feines Herzens 
dorzubringen. 

Sie haben Recht, verſetzte er mit einiger Berlegenheit, der Mei 
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iR dem Menſchen das Interefantefte und follte ihn vielleicht ganz 
allein interefjiren. Alles Andere, was uns umgibt, ift entweder nur 
Element, in dem wir leben, ober Werkzeug, deſſen wir uns bedienen. 
Jemehr wir uns dabei aufhalten, jemehr wir darauf merten und 
Theil daran nehmen, defto ſchwacher wird das Gefühl unfers eignen 
Werthes und das Gefühl der Geſellſchaft. Die Menſchen, bie einen 
großen Werth auf Gärten, Gebäude, Meider, Schmud oder irgend 
ein Befisthum legen, find weniger gefellig und gefällig; fie verlieren 
die Menfchen aus den Augen, welche zu erfreuen unb zu berfammeln 
nur ſehr Wenigen glüdt. Sehn wir es nicht auch auf dem Theater? 
Ein guter Schaufpieler macht uns bald eine elende, unfchidliche Delo- 
ration vergefien, dahingegen das ſchönſte Theater den Mangel an 
guten Sähaufpielern erft recht fühlbar macht. 

Nah Tilche feste Philine fi in das befehattete Hohe Gras. Ihre 
beiden Freunde mußten ihr Blumen in Menge herbeiſchaffen. Sie 
wand fid) einen vollen Rranz und feßte ihm auf; fie fah unglaublich 
zeigend aus. Die Blumen reichten noch zu einem andern hin; aug 
den floht fie, indem fi beide Männer neben fie ſehien WS er 
unter allerlei Scherz und Anipielungen fertig geworben war, drüdte 
fie ihn Wilhelmen mit der größten Anmuth aufs Haupt und rüdte 
ihn mehr alß ein Mal anders, bis er recht zu figen fien. Und 
id) werde, wie es fheint, Teer ausgehen? ſagte Laertes. 

Mit nichten, verjegte Philine. Ihr follt Euch keinesweges ber 
flogen. Sie nahm ihren Kranz vom Haupte und feste ihn Laertes auf. 

Wären wir Nebenbuhler, fagte Diefer, fo würden wir jehr heftig 
ftreiten Tönnen, welden von Beiden du am Meiften begünftigft. 

Da wärt ihr rechte Thoren, verjegte fie, indem fie ſich zu ihm 
binüberbog und ihm den Mund zum Kuß reichte, fi) aber ſogleich 
umtendete, ihren Arm um Wirdelmen {&lang und einen Iebhaften 
aus Rd Lippen drüdte. Welcher ſchmedt am Beften? fragte 

ie nediid. 

Wunderlich! rief Laertes. Es ſcheint, ala wenn fo etwas nie 
mals nad Wermuth ſchmeden tönne. 

So wenig, fagte Philine, als irgend eine Babe, die Jemand 
ohne Neid und Eigenfinn genickt. Nun hätte ich rief fie auß, nech 
Luſt, eine Stunde zu tanzen, und dann müfjen wir wohl wieder nad 
unfern Springern fehen. 

Man gieng nad dem Haufe und fand Muſik daſelbſt. Philine, 
die eine gute Tänzerin war, belebte ihre beiden Gejellfhafter. Wil» 
helm war nicht ungeſchidt, allein es fehlte ihm an einer kunſtlichen 
Üebung. Seine beiden Freunde nahmen fi} vor, ihn zu unterrichten. 

Man verjpätete fih. Die Seiltänger hatten ihre Künfte ſchon 
zu probuciren angefangen. Auf dem Plage hatten fich viele Zuſchauer 
eingefunden, doch war unfern Freunden, als fie ausfliegen, ein Ges 
timmel merlwurdig, dag eine große Anzahl Menſchen nad) dem Thore 
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be3 Gafthofes, in welchem Wilhelm eingefehrt war, hingezogen hatte. 
Wilhelm ſprang hinüber, um zu jehen. was es jei, und mit Ent. 
fegen erblidte er, alß er ſich durchs Bolt drängte, den Herrn der 
Geiltänzergejellihaft, der das interefjante Sind bei den Haaren aus 
dem Haufe zu Ichleppen bemüht war und mit einem Peitichenftiel un- 
barmherzig auf den Heinen Körper losſchlug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blig auf den Mann zu und faßte ihn 
bei der Bruft. Laß das Find Los! ſchrie er wie ein Raſender, oder 
Einer von uns bleibt hier auf der Stelle. Er fahte zugleich den Kerl 
mit einer Gewalt, die nur der Zorn geben kann, bei der Kehle, daß 
diefer zu erftiden glaubte, das Kind logließ und fi gegen den An⸗ 
greifenden zu vertheidigen ſuchte. Einige Leute, die mit dem Finde 
Mitleiden fühlten, aber Streit anzufangen nicht gewagt hatten, fielen 
dem Seiltänzer jogleih in die Urme, entwafineten ihn und drohten 
ihm mit vielen Schimpfreden. Diefer, der fih jetzt nur auf die 
Waffen feines Mundes reducirt fah, fieng gräßlich zu drohen und zu 
fluchen an: die faule, unnüte Kreatur wolle ihre Schuldigfeit nicht 
thun; fie dermweigere, den Eiertanz zu tanzen, den er dem Publifo 
verſprochen babe; er wolle fie todtſchlagen, und es jolle ihn Niemand 
daran hindern. Er fuchte ſich loszumadhen, um das Kind, das fid) 
unter der Dienge verfrodhen Hatte, aufzufuhen. Wilhelm hielt ihn 
zurüd und rief: Du jollft nicht eher diefes Geſchöpf weder jehen noch 
berühren, bis du vor Gericht Rechenſchaft gibft, mo du es geltohlen 
haft; ich werde dich aufs Aeußerſte treiben; du follft mir nicht ent» 
gehen. Diefe Rede, welhe Wilhelm in der Hite, ohne Gedanken 
und Abfiht, aus einem dunkeln Gefühl oder, wenn man will, aus 
Inſpiration ausgeſprochen hatte, bradhte den wüthenden Menſchen auf 
ein Mal zur Ruhe. Er rief: Was hab’ ih mit der unnützen Kreatur 
zu Ihaffen! Zahlen Sie mir, was mich ihre Kleider Toften, und Sie 
mögen fie behalten: wir wollen diefen Abend noch einig werden. Er 
eilte darauf, die unterbrodene Vorftellung fortzujegen und die Un- 
ruhe des Publikums durch einige bebeutende Kunſtſtücke zu befriedigen. 

Wilhelm fuhte nunmehr, da es flille geworden war, nad) dem 
Finde, das ſich aber nirgends fand. Einige wollten e8 auf dem 
Boden, Andere auf den Dächern der benachbarten Häufer geſehen 
baben. Nachdem man e8 aller Orten gejucht hatte, mußte man fid 
bernbigen und abwarten, ob e8 nicht von felbft wieder herbeilommen 
molle. 

Indeß war Narciß nad) Haufe gekommen, welchen Wilhelm über 
die Schickſale und die Herkunft des indes befragte. Diefer mußte 
nicht8 davon, denn er war nicht lange bei der Geſellſchaft; erzählte 
dagegen mit großer Leichtigkeit und vielem Leichtfinne feine eigenen 
Schickſale. Als ihm Wilhelm zu dem großen Beifall Glück münjchte, 
defien er ſich zu erfreuen hatte, äußerte er ſich jehr gleichgültig darüber. 
Wir find gewohnt, jagte er, daß man Über ung lat und unire 
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Künſte bewundert; aber wir werden durch den außerordentlichen Bei⸗ 
fall um nichts gebeffert. Der Entrepreneur zahlt uns und mag jehen, 
wie er zurechte kömmt. Er beurlaubte fid darauf und wollte fi 
eilig entfernen. 

Auf die Frage, wo er jo ſchnell Hin wolle? lächelte der junge 
Menſch und geftand, daß feine Figur und Talente ihm einen folidern 
Beifall zugezogen, als der des großen Publikums ſei. Er babe von 
einigen Frauenzimmern Botſchaft erhalten, die ſehr eifrig verlangten, 
ihn näher kennen zu lernen, und er fürdte, mit den Beſuchen, die 
er abzulegen habe, vor Mitternacht faum fertig zu werden. Er fuhr 
fort, mit der größten Aufrichtigkeit feine Abenteuer zu erzählen, und 
hätte die Namen, Straßen und Häuſer angezeigt, wenn nit Wilhelm 
eine ſolche Indiskretion abgelehnt und ihm höflich entlafjen Hätte. 

Zaertes hatte indeſſen Landrinetten unterhalten und verficherte, 
fie fei volllommen würdig, ein Weib zu fein und zu bleiben. 

Nun gieng die Unterhandlung mit dem Entrepreneur wegen des 
Kindes an, das unjerm Freunde für dreißig Thaler überlaflen wurde, 
gegen welche der ſchwarzbärtige heftige Italiäner feine Anſprüche völlig 
abtrat, von der Herkunft des Kindes aber weiter nichts befennen mwollte, 
als daß er foldheß nad dem Tode jeines Bruders, den man wegen 
feiner außerordentlichen Geſchicklichkeit den großen Teufel genannt, zu 
id genommen habe. 

Der andere Morgen gieng meift mit Aufſuchen des Kindes Hin. 
Bergebens durchkroch man alle Winkel des Hauſes und der Radıbar- 
ihaft; e8 war verſchwunden, und man fürdtete, e& möchte in ein 
Wafler geiprungen fein ober fi fonft ein Leid angethan haben. 

Philinens Neize konnten die Unruhe unfers Freundes nicht ab- 
leiten. Er bradte einen traurigen nachdenklichen Tag zu. Auch des 
Abends, da Springer und Tänzer alle ihre Kräfte aufboten, um fid 
dem Publiko aufs Beſte zu empfehlen, Tonnte fein Gemith nicht er- 
beitert und zerftreut werden. 

Dur den Zulauf aus benachbarten Ortichaften hatte die Anzahl 
der Menſchen außerordentli zugenommen, und jo wälzte fih aud 
der Schneeball des Beifalls zu einer ungeheuren Größe. Der Sprung 
über die Degen und durch das Faß mit papiernen Böden machte eine 
große Senjation. Der ſtarke Mann ließ zum allgemeinen Graufen, 
Entjegen und Erftaunen, indem er fi mit dem Kopf und den Füßen 
auf ein paar außeinander gehobene Stühle legte, auf jeinen hohl 
ichwebenden Leib einen Amboß heben und auf demjelben von einigen 
wadern Schmiebegelellen ein Hufeilen fertig ſchmieden. 

Auch war die jogenannte Herkulesftärke, da eine Reihe Männer, 
auf den Schultern einer erften Reihe ftehend, abermals Frauen und 
Sünglinge trägt, fo daß zulegt eine lebendige Pyramide entiteht, deren 
Spige ein Kind, auf den Kopf geftellt, als Knopf und Wetterfahne 
ziert, in diefen Gegenden noch nie gejehen worden und endigte würbig 
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das ganze Schauspiel. Narciß und Landrinette ließen fi in Trag⸗ 
fefieln auf den Schultern der Uebrigen durch die vornehmften Straßen 
der Stadt unter lautem Freudengeihrei des Vollz tragen. Dan 
warf ihnen Bänder, Blumenfträuße und jeidene Tücher zu und drängte 
fi, fie ins Gefit zu faflen. Jedermann jchien glüdlih zu fein, fie 
anzujehn und von ihnen eines Blicks gewürdigt zu werden. 

Welcher Schaufpieler, welder Schriftiteller, ja welcher Menſch 
überhaupt würde fi} nicht auf dem Gipfel feiner Wunſche jehen, wenn 
er durch irgend ein edles Wort oder eine gute That einen jo allge 
meinen Eindruck hervorbrächte? Welche köftlihe Empfindung müßte 
e8 fein, wenn man gute, edle, der Menjchheit würdige Gefühle eben 
fo Schnell durch einen elektriſchen Schlag ausbreiten, ein joldes Ente 
züden unter dem Volle erregen könnte, als diefe Leute durch ihre 
körperliche Geſchicklichkeit gethan haben; wenn man der Menge das 
Mitgefühl alles Menichliden geben, wenn man fie mit der Vorftellung 
des Glücks und Unglüds, der Weisheit und Thorbeit, ja des Un- 
finns und der Albernbeit entzünden, erjchüttern und ihr ftodendes 
Innere in freie, lebhafte und reine Bewegung jegen könnte! So ſprach 
unjer freund, und da weder Philine noch Laertes geftimmt ſchienen, 
einen ſolchen Diskurs fortzujegen, unterhielt er fi allein mit dieſen 
Lieblingsbetradätungen, als er bis fpät in die Naht um die Stadt 
Ipazierte und feinen alten Wunſch, das Gute, Edle, Große durch das 
Schaufpiel zu verfinnliden, wieder einmal mit aller Lebhaftigkeit und 
aller Freiheit einer loßgebundenen Einbildungskraft verfolgte. 


FAünftes Kapitel. 


Des andern Tages, als die Seiltänzer mit großem Geräuſch 
abgezogen waren, fand ſich Mignon foglei wieder ein und trat hin» 
u, als Wilhelm und Laertes ihre Fechtübungen auf dem Saale fort- 
Fetten. Wo haft du geftedt? fragte Wilhelm freundlich; du haft uns 
viel Sorge gemacht. Das Find antwortete nichts und jah ihn an. 
Du bift nun unjer, rief Laertes, wir haben dich gelauft. — Was 
haft du bezahlt? fragte das Kind ganz troden. — Hundert Dulaten, 
verjegte Laertes; wenn du fie wieder gibft, kannſt du frei fein. — 
Das ift wohl viel? fragte daB Kind. — O ja, du magft did nur 
gut aufführen. — Ich will dienen, verjekte fie. 

Bon dem Augenblide an merkte fie genau, was der Kellner den 
beiden Preunden Für Dienfte zu leiften hatte, und litt ſchon des 
andern Tages nicht mehr, daß er ins Zimmer kam. Sie wollte Alles 
ſelbſt thun und machte auch ihre Geſchäfte, zwar langfam und mit- 
unter unbehülflih, doch genau und mit großer Sorgfalt. 

Sie ftellte fih oft an ein Gefäß mit Wafler und wuſch ihr Ge» 
fit mit jo großer Emfigleit und Heftigfeit, daß fle ſich faſt die Barden 
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aufrieb, bis Laertes durch ragen und Neden erfuhr, dab fie die 
Schminke von ihren Wangen auf alle Weiſe los zu werden ſuche und 
über dem Eifer, womit fie es that, die Röthe, die fie Durchs Neiben 
hervorgebracht Hatte, für die hartnädigfte Schminke halte. Man be» 
deutete fie, und fie ließ ab, und nachdem fie wieder zur Rube ge» 
fommen war, zeigte ſich eine fchöne braune, obgleich nur von wenigem 
Roth erhöhte Sefichtsfarbe, 

Durch die frevelhaften Reize Philinens, durch die geheimnißvolle 
Gegenwart des Kindes mehr, als er fich jelbft geftehen durfte, unter- 
halten, brachte Wilhelm verjchiedene Tage in diejer fonderbaren Ge⸗ 
ſellſchaft zu und rechtfertigte ſich bei fich jelbft durch eine fleikige 
Uebung in der Fecht⸗ und Tanzkunſt, wozu er jo leicht nicht wieder 
Gelegenheit zu finden glaubte. 

Nicht wenig verwundert und gewiffermaßen erfreut war’er, als 
er eines Tages Herrn und Frau Melina anlommen ſah, welche, gleich 
nach dem erften frohen Gruße, ſich nad) der Directrice und den übrigen 
Schaufpielern erfundigten und mit großem Schreden vernahmen, daß 
jene fi ſchon lange entfernt habe und diefe bis auf wenige zerftreut jeien. 

Das junge Paar hatte fi nad ihrer Verbindung, zu der, wie 
wir wiſſen, Wilhelm behülflid geweſen, an einigen Orten nad 
Engagement umgejehen, keines gefunden und war endlid in diejes 
Städtchen gewieſen worden, wo einige Perjonen, die ihnen unterwegs 
begegneten, ein gutes Theater gejeben haben mollten. 

Philinen wollte Madame Melina, und Herr Melina dem leb- 
haften Laertes, als fie Belanntihaft madten, keinesweges gefallen. 
Sie wünſchten die neuen Antömmlinge gleich wieder los zu jein, und 
Wilhelm konnte ihnen feine günftigen Gefinnungen beibringen, ob er 
ihnen gleich wiederholt verficherte, daB es recht gute Leute jeien. 

Eigentlid war auch das bisherige luftige Leben unfrer drei Aben⸗ 
teurer durch die Erweiterung der Geſellſchaft auf mehr als eine Weile 
geftört; denn Melina fieng im Wirthshauſe (er hatte in eben dem- 
jelben, in welchem Philine wohnte, Pla gefunden) gleich zu markten 
und zu quängeln an. Er wollte für weniges Geld befjeres Quartier, 
reihlihere Mahlzeit und promptere Bedienung haben. In kurzer 
Zeit madten Wirth und Kellner verdrießliche Gefichter, und wenn 
die Andern, um froh zu leben, fi Alles gefallen Tiefen und nur 
eeihmwind bezahlten, um nicht länger an Das zu denfen, was ſchon 
verzehrt war, jo mußte die Mahlzeit, die Melina regelmäßig jogleich 
berichtigte, jederzeit von born wieder durdigenommen werden, jo daß 
Philine ihn ohne Umftände ein wiederfäuendes Thier nannte. 

Noh verhakter war Madame Melina dem luftigen Mädchen. 
Diele junge Frau war nicht ohne Bildung, doc) fehlte es ihr gänz⸗ 
lich an Geift und Seele. Sie dellamirte nicht übel und wollte immer 
deflamiren; alleig man merkte bald, daß es nur eine Wortdekla⸗ 
mation war, die auf einzelnen Stellen laftete und die Empfindung 
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des Ganzen nicht ausdrückte. Bei Diefem allen war fie nicht leicht 
Yemanden, beſonders Männern, unangenehm. Vielmehr jchrieben ihr 
Diejenigen, die mit ihr umgiengen, gewöhnlich einen Schönen Verſtand 
zu: denn fie war, waß ih mit Einem Worte eine Anempfinderin 
nennen möchte; fie wußte einem Freunde, um defjen Achtung ihr zu 
thun war, mit einer bejondern Aufmerkſamkeit zu ſchmeicheln, in 
jeine Ideen fo lange als möglich einzugehen, jobald fie aber ganz 
über ihren Horizont waren, mit Efftaje eine ſolche neue Erſcheinung 
aufzunehmen. Sie verftand zu ſprechen und zu ſchweigen und, ob 
fie glei fein tückiſches Gemüth Hatte, mit großer Vorſicht aufzu- 
poflen, wo des Andern ſchwache Seite fein möchte. 
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Melina Hatte fi indeflen nah den Trümmern der vorigen 
Direltion genau erkundigt. Somohl Dekorationen als Garderobe 
waren an einige Handelsleute verjegt, und ein Notarius hatte ven 
Auftrag von der Directrice erhalten, unter gewiflen Bedingungen, 
wenn fi Liebhaber fänden, in den Berlauf aus freier Hand zu 
willigen. Melina wollte die Sachen bejehen und zog Wilhelmen mit 
ih. Dieſer empfand, als man ihnen die Zimmer eröffnete, eine ge- 
wife Neigung dazu, die er fi jedoch jelbft nicht geitand. In jo 
einem ſchlechten Zuftande auch die gefledsten Delorationen waren, jo 
wenig ſcheinbar auch türkifhe und heidniſche Kleider, alte Karilatur- 
xöde für Männer und Frauen, Kutten für Sauberer, Juden und 
Dfaffen jein mochten, jo konnt’ er fi do der Empfindung nicht 
erwehren, daß er die glüdlichften Augenblide feines Lebens in der 
Nähe eines Ähnlichen Trödellrams gefunden hatte. Hätte Melina in 
fein Herz feben können, jo würde er ihm eifriger zugelegt haben, eine 
Summe Geldes auf die Befreiung, Aufftelung und neue Belebung 
diejer zerfireuten Glieder zu einem jchönen Ganzen herzugeben. Weld 
ein glüdliher Menſch, rief Melina aus, könnte ih fein, wenn id 
nur zweihundert Thaler befäße, um zum Anfange den Befſitz diejer 
erften theatraliihen VBebürfniffe zu erlangen. Wie bald wollt’ ich ein 
fleineg Schaufpiel beifammen haben, da8 uns in diefer Stadt, in 
diefer Gegend gewiß jogleih ernähren follte Wilhelm jchwieg, und 
Beide verließen nachdenklich die wieder eingeiperrten Schäße. 

Melina hatte von dieſer Zeit an keinen andern Diskurs als Pro» 
jefte und Borjchläge, wie man ein Theater einrichten und dabei feinen 
Bortheil finden könnte. Er ſuchte Philinen und Laertes zu interefliren, 
und man that Wilhelmen Vorſchläge, Geld herzuſchießen und Sicher⸗ 
heit dagegen anzunehmen. Dieſem fiel aber erft bei dieſer Gelegen- 
heit recht auf, daß er bier fo lange nicht hätte verweilen follen; ex 
entſchuldigte fi und wollte Anftalten machen, feine Reike orkyaieuen. 

Goet he, Werle «4. 8b. 88 
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Indeſſen war ihm Mignons Geſtalt und Weſen immer reizender 
geworben. In allem ſeinem Thun und Laſſen hatte das Kind etwas 
Sonderbares. Es gieng die Treppe weder auf noch ab, fondern ſprang; 
es flieg auf den Geländern der Gänge weg, und eh man ſich's ver- 
ſah, ſaß e8 oben auf dem Schranlke und blieb eine Weile ruhig. Auch 
hatte Wilhelm bemerft, daß e8 für Jeden eine beiondere Art von 
Gruß Hatte. Ihn grüßte fie, feit einiger Zeit, mit über die Bruft 
gefhlagenen Armen. Manche Tage war fie ganz ſtumm, zu Zeiten 
antwortete fie mehr auf verſchiedene Fragen, immer fonderbar, doch 
jo, daß man nicht unterjcheiden Tonnte, ob es Wig oder Unfenntniß 
der Spradhe war, indem fie ein gebrochnes mit Franzdſiſch und Ita⸗ 
liäniſch durchflochtenes Deutih ſprach. In feinem Dienfte war daß 
Kind unermüdet und früh mit der Sonne auf; es verlor ſich dagegen 
Abends zeitig, ſchlief in einer Kammer auf der nadten Erbe und 
war durch nichts zu beivegen, ein Bette oder einen GStrobfad anzu- 
nehmen. Er fand fie oft, daß fie fi wuſch. Aud ihre Kleider waren 
reinlih, obgleich Alles fat Doppelt und dreifah an ihr geflidt war. 
Man fagte Wilhelmen auf, daß fie alle Morgen ganz früh in die 
Mefie gebe, wohin er ihr ein Mal folgte und fie in der Ede der 
Kirche mit dem Roſenkranze Inieen und andächtig beten ſah. Sie 
bemerkte ihn nit; er gieng nad Haufe, machte ſich vielerlei Ge⸗ 
banten über dieſe Geftalt und Tonnte ſich bei ihr nichts Beſtimmtes 

enten. 

Neues Andringen Melina’s um eine Summe Geldes, zur Aus- 
Iöfung der mehr erwähnten Theatergeräthihaften, beftimmte Wil- 
helmen noch mehr, an feine Abreije zu denlen. Er wollte den Sei⸗ 
nigen, die lange nichts von ihm gehört hatten, noch mit dem heutigen 
Poſttage ſchreiben; er fieng auch wirflid einen Brief an Wernern an 
und war mit Erzählung feiner Abenteuer, wobei er, ohne es ſelbſt 
zu bemerten, fi mehrmal von der Wahrheit entfernt hatte, ſchon 
ziemlich weit gelommen, als er zu feinem Berbruß auf der bintern 
Geite des Briefblatts ſchon einige Verſe geichrieben fand, die er für 
Madame Melina aus feiner Schreibtafel zu kopiren angefangen hatte. 
Unwillig zerriß er das Blatt und verihob die Wiederholung ſeines 
Belenntnifies auf den nächſten Pofttag. 


Siebentes Kapitel. 


Unfre Geſellſchaft befand fi abermals beilammen, und Philine, 
die auf jedes Pferd, das vorbei fam, auf jeden Wagen, der anfuhr, 
äußerft aufmerkſam war, rief mit großer Lebhaftigkeit: Unſer Pedant! 
Da kommt unjer allerliebfter PBevanti Wen mag er bei fi haben? 
Gie rief und winkte zum Benfter hinaus, und der Wagen hielt file. 

Ein fümmerlic armer Teufel, den man an feinem verſchabten, 
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zaulid-braunen Rode und an feinen übellonditionirten Unterkleidern 
Air einen Magifter, wie fie auf Alademieen zu vermodern pflegen, 
hätte halten jollen, flieg aus dem Wagen und entblößte, indem er 
Philinen zu grüßen den Hut abthat, eine übelgepuderte, aber übrigens 
fehr fteife Perrüde, und Philine warf ihm hundert Kußhände zu. 

So wie fie ihre Blüdfeligleit fand, einen Theil der Männer x 
lieben und ihre Liebe zu genießen, jo war das Vergnügen nicht viel 
geringer, daß fie fih jo oft als möglich gab, die übrigen, die fie 
eben in diefem Augenblicke nicht Tiebte, auf eine ſehr leichtfertige 
Weile zum Beften zu haben. 

Ueber den Lärm, womit fie diefen alten Freund empfleng, ver- 
gaß man auf die Hebrigen zu adhten, die ihm nachfolgten. Doch glaubte 
Wilhelm, die zwei "Brauenzimmer und einen ältliden Mann, der 
mit ihnen bereintrat, zu kennen. Auch entvedte fih’8 bald, daß er 
fe alle Drei vor einigen Jahren bei der Geſellſchaft, die in feiner 

aterſtadt jpielte, mehrmals gejehen hatte. Die Töchter waren feit 
der Zeit herangewachſen; der Alte aber Hatte fi wenig verändert. 
Diefer fpielte gewöhnlich die gutmüthigen, polternden Alten, wovon 
das deuiſche Theater nicht leer wird, und die man aud im gemeinen 
Beben nicht jelten antrifftl. Denn da e8 der Eharalter unſrer Lands⸗ 
leute ift, das Gute ohne viel Prunt zu thun und zu leiften, fo denken 
fie felten daran, daß e8 auch eine Art gebe, das Rechte mit Zierlich⸗ 
teit und Anmuth zu thun, und verfallen vielmehr, von einem Geifte 
des Widerſpruchs getrieben, leicht in den fehler, durch ein mürrifches 
Weſen ihre liebſte Tugend im Kontrafte darzuftellen. 

Sole Rollen jpielte unjer Schaufpieler jehr gut, und er fpielte 
fie jo oft und ausſchließlich, daß er darüber eine ähnliche Art, fi 
zu betragen, im gemeinen Neben angenommen hatte. 

Wilhelm gerietb in große Bewegung, jobald er ihn erfannte; 
denn er erinnerte ih, wie oft er diefen Mann neben feiner geliebten 
Mariane auf dem Theater geſehen hatte, er hörte ihn noch ſchelten, 
er hörte ihre ſchmeichelnde Stimme, mit der fie jeinem rauhen Weſen 
in manden Rollen zu begegnen hatte. 

Die erfte Iebhafte Frage an die neuen Anlömmlinge, ob ein 
Unterlommen auswärts zu finden und zu hoffen jei? ward leider mit 
Nein beantwortet, und man mußte vernehmen, daß die Gefellichaften, 
bei denen man fi) erkundigt, befekt und einige davon fogar in Sorgen 
feien, wegen des bevorftehenden Krieges außeinander gehen zu mäfjen. 
Der polternde Alte hatte mit feinen Töchtern aus Verbruß und Liebe 
zur Abwechſelung ein vortheilhaftes Engagement aufgegeben, hatte 
mit dem Pedanten, den er unterwegs antrat, einen Wagen gemiethet, 
um hierher zu fommen, wo denn au, wie fie fanden, guter Rath 
theuer war. 

Die Zeit, in welcher fi die Uebrigen über ihre Angelegenheiten 
fehr lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachdenfli zu. Er winner 
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den Alten allein zu ſprechen, wünſchte und fürdtete, von Marianen 
zu hören, und befand ſich in der größten Unruhe. 

Die Artigleiten der neuangelommenen Frauenzimmer konnten 
ihn nicht aus feinem Traume reißen; aber ein Woriwechſel, der fi 
erhub, machte ihn aufmerkſam. Es war Friedrich, der blonde Knabe, 
der Bhilinen aufzumwarten pflegte, fi) aber dießmal Iebhaft widerjegte, 
als er den Tiſch deden und Efien herbeiſchaffen follte Ich habe 
mid) verpflichtet, rief er aus, Ihnen zu dienen, aber nicht allen 
Menſchen aufzuwarten. Sie geriethen darüber in einen heftigen Streit. 
Philine beftand darauf, er habe feine Schuldigkeit zu thun, und ala 
ex fi hartnäckig widerjegte, fagte fie ihm ohne Umftände, er könne 
gehn, wohin er wolle R 

Blauben Sie etwa, daß ih mi nit von Ihnen entfernen 
fönne? rief er auß, gieng troßig weg, machte fein Bündel zufammen 
und eilte fogleih zum Haufe hinaus. Geh, Mignon, fagte Philine, 
und Waf ung, was wir brauden, fag es dem Kellner und bilf auf- 
warten! 

Mignon trat vor Wilhelm bin und fragte in ihrer lakoniſchen 
Art: Sol ich? darf ich? und Wilhelm verjegte: Thu, mein Kind, 
was Mademoijelle dir jagt. 

Das Kind beforgte Alles und wartete den ganzen Abend mit 
großer Sorgfalt den Bäften auf. Nah Tiſche fuchte Wilhelm mit 
dem Alten einen Spaziergang allein zu maden; es gelang ihm, und 
nad manderlei Fragen, wie e8 ihm bisher gegangen? wendete fi 
das Geipräh auf die ehmalige Gejelichaft, und Wilhelm wagte zu- 
legt, nah Marianen zu fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem abſcheulichen Geichöpfl rief der 
Alte, ich babe verſchworen, nicht mehr an fie zu denken. Wilhelm 
erſchrak Über diefe Aeukerung, war aber noch in größerer Verlegen- 
heit, als der Alte fortfuhr, auf ihre Leichtfertigleit und Liederlich⸗ 
feit zu ſchmählen. Wie gern hätte unſer Freund das Geſpräch ab- 
gebrochen; allein er mußte nun ein Mal die polternden Ergießungen 
des wunderliden Mannes aushalten. 

Ich ſchäme mi, fuhr Diefer fort, daß ich ihr fo geneigt war. 
Dod hätten Sie das Mädchen näher gelannt, Sie würden mich ge 
wiß entihuldigen. Sie war fo artig, natürlih und gut, fo gefällig 
und in jedem Sinne leiblih. Nie hätt’ ich mir vorgeftellt, daß Frech⸗ 
heit und Undank die Hauptzüge ihres Charakters jein jollten. 

Schon hatte fih Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmfte von 
ihr zu hören, alß er auf ein Mal mit Verwunderung bemerkte, daß 
der Ton des Alten milder wurde, feine Rede endlich ftodte und er 
ein Schnupftuch aus der Tafche nahm, um die Thränen zu trodnen, 
die zulegt feine Rede völlig unterbradhen. 

Das ift Ihnen? rief Wilhelm aus. Was gibt Ihren Empfin- 
dungen auf ein Mal eine \o entgegengelegte Richtung ? Verbergen Sie 
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mir es nidt 3 ih nehme an dem Schidjale dieſes Mädchens mehr An- 
theil, als Sie glauben; nur lafjen Sie mi Alles willen. 

Ich babe wenig zu jagen, verſetzte der Alte, indem er wieder 
in feinen ernſtlichen, verdrießlichen Ton übergieng; ich werde es ihr 
nie vergeben, was ich um fie geduldet habe. Sie hatte, fuhr er fort, 
immer ein gewiſſes Zutrauen zu mir; ich liebte fie wie meine Tochter 
und hatte, da meine Frau noch Iebte, den Entihluß gefaßt, fie zu 
mir zu nehmen und fie auß den Gänden der Alten zu reiten, von 
deren Anleitung ich mir nicht viel Gutes verſprach. Meine Frau 
Rarb, das Projekt zerihlug id. 

Gegen das Ende des Aufenthalts in ihrer Vaterftabt, es find 
nit gar drei Jahre, merkte ih ihr eine fichtbare Traurigkeit an; 
ich fragte fie, aber fie wih aus. Endlich machten wir uns auf bie 
Reife. Sie fuhr mit mir in einem Wagen, und id bemerkte, was 
fie mir au bald geftand, daß fie guter Hoffnung jei und in der 
rößten Furcht ſchwebe, von unjerm Direltor verftoßen zu werben. 

ud dauerte e8 nur kurze Zeit, jo madte er die Entdedung, Hin- 
digte ihr den Kontralt, der ohnedieß nur auf ſechs Wochen ftand, 
fogleih auf, zahlte, was fie zu fordern hatte, und ließ fie, aller 
Borftellungen ungeachtet, in einem Heinen Städtchen, in einem fchlechten 
Wirthshauſe zurüd. 

Der Henter hole alle liederliden Dirnen! rief der Alte mit Ber- 
druß, und beſonders dieje, die mir jo mande Stunde meines Lebens 
verborben hat. Was jo ich Iange erzählen, wie ich mich ihrer an⸗ 
genommen, was id} für fie gethan, was ich an fie gehängt, wie ich 
au in der Abmejenheit für fie geforgt habe. Ach wollte lieber mein 
Geld in den Teich werfen und meine Zeit hinbringen, räudige Hunde 
u erziehen, als nur jemals wieder auf jo ein Geſchoͤpf die mindefte 

ufmerfjamleit wenden. Was war’8? Im Anfang erhielt ih Dank⸗ 
fagungsbriefe, Nachricht von einigen Orten ihres Aufenthalts, und 
zulegt fein Wort mehr, nit ein Mal Dank für das Geld, das id) 
ihr zu ihren Wochen geſchickt hatte. DO, die Verftellung und der Leicht- 
finn der Weiber ift jo recht zufammengepaart, um ihnen ein bes 
quemes Leben und einem ehrlihen Kerl manche verdrießliche Stunde 
zu ſchaffen! 


Achtes Kapitel. 

Man vente ih Wilhelms Zuftand, als er von dieſer Unter: 
redung nah Haufe fam. Alle feine alten Wunden waren wieder 
aufgerifin, und das Gefühl, daß fie feiner Liebe nidht ganz un⸗ 
würdig geweien, wieder lebhaft geworden; denn in dem Anferefte des 
Alten, in dem Lobe, das er ihr wider Willen geben mußte, war 
unferm Freunde ihre ganze Liebenswürdigkeit wieder erſchienen; ja, 
ſelbſt die heftige Anklage des leidenſchaftlichen Mannes enthielt nichts, 
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Das Fe nor Bilhemg sgen Hätte Ssbfegen Finn. Denn Dielen 
befanmte fid) jelbR ol Mitfäuldigen ihrer Wergehungen, und ihr 
— quiet [hien ihm niät Tabelfaf; er made ih Siemehr 
int — — — N einig mi (einem nenn 

in irren, id) mi 

Rinde Serumirzen, Borfielungen, weide das (ämerzliäte Geht im 


ihm m 
N a on a ht tan — und Ieuätete A ae Treppe 
Ina: 18 fie das Licht nievergejept hatte, bat ‚men 
ben, daß fie ihm heute Abend mi — fe —5 
dürfe. Cr hätte e8 lieber ven, "ones ve da er nicht wußt 
maß es werben jollte. Allein er Tonnte diefem guten Beihöpfe its 
esiöe Biölagen. Rad) einer hurgen ‚Zeit trat fie wieder herein. Gie trug 
'eppi umter dem Arme, den fie auf der Erbe außbreitete. 
Wilhelm Tiek fie gewähren. Sie brachte darauf vier Lichter, Rellte 
eins auf jeden Zipfel des Teppis. Ein Korbchen mit Eiern, das 
je darauf holte, machte die Abfigt veutliher. Künftlich abgemefien 
chritt fie nunmehr auf dem Teppich bin und her und Iegte in ger 
wiffen Magen die Eier außeinander, dann rief fie einen Menfden 
herein, der im Kaufe aufwartete und die Violine fpielte. Er trat 
mit feinem Inftrument in die Ede; fie verband fi die Augen, gab 
das Zeichen und fieng ſogleich mit "der Mufit, wie ein aufgegogenes 
Näderwert, ihre Bewegungen an, indem fie Taft und Melote mit 
dem Sa der Eaftagnetten begleitete. 

Behende, leidht, rafch, genau führte fie den Tanz. Sie trat fo 
{art und fo fider milden die Gier hinein, bei den Eiern nieder, 
daß man jeden Mugenblid dachte, fie maſſe eins zertreten ober bei 
ſchnellen Wendungen das andere Tortiäjleudern. a nidten! Sie 
berührte feines, ob fie glei mit allen Arten von Schritten, engen 
und weiten, ja fogar it Sprüngen und zulegt halb knieend fi 
durd die Keiden durchwan 

Unaufhaltſam wie Uhrwerk Tief fie ihren Weg, und bie 
fonderbare Muſik gab dem immer wieder von vorne anfangenden 
und losrauſchenden ange bei jeder Wiederholung einen neuen Stoß. 
Wilhelm war von dem fonderbaren Se tel gang Hingerifien; er 
vergaß feiner Gorgen, folgte jeder Bewegung der geliebten 
und war verwundert, wie in biefem Tanze fi) ihr Charakter vor- 
züglich enttwidelte. 

Streng, ſcharf, Fat, ‚sets und wm fanften Stellungen mehr 
feierlich als angenehm, te fie fi. empfand, was er ſchon 
für Mignon gefühlt, in u jem —X Bi ein Mal. Er jehnte 
fi, dieſes verlafiene Weien an Kindesftatt feinem Herzen 333 
leiben, 8 in feine Arme zu nehmen und mit der Liebe eines 
Trende vn Lebens in ihm zu erweden. 

Der Tanz gieng zu Ende; fie rollte die Eier mit den Güßen 
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ſachte zufammen auf ein Haufchen, ließ keines zurüd, beichäbigte 
keines und ftellte fi) dazu, indem fie die Binde von den Augen nahm 
und ihr Kunftftüd mit einem Büdling endigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß fte ihm den Tanz, den er zu ſehen 
gewünſcht, jo artig und unvermuthet vorgetragen habe. Er ftreichelte 
fie und bebauerte, daß fie ſich's habe Io fauer werden lafien. Er 
veriprah ihr ein neues Kleid, worauf fie heftig antwortete: Deine 
Farbel Auch das verſprach er ihr, ob er gleich nicht deutlich mußte, 
was fie darunter meine. Sie nahm die Eier zufammen, den Teppich 
unter den Arm, fragte, ob er noch etwas zu befehlen babe, und 
ſchwang ſich zur Thüre hinaus. 

Bon dem Mufilus erfuhr er, daß fie fich ſeit einiger Zeit viele 
Mühe gegeben, ihm den Tanz, welches der belannte Fandango mar, 
fo lange vorzufingen, bis er ıhn habe fpielen können. Auch Babe fie 
ihm für feine Bemühungen etwas Geld angeboten, das er aber nicht 
nehmen wollen. 


Neuntes Kapitel. 


Nah einer unruhigen Naht, die unfer Freund theils wachen, 
theils von ſchweren Träumen geängftigt, zubrachte, in denen er 
Marianen bald in aller Schönheit, bald in kümmerlicher Geftalt, 
jegt mit einem Rinde auf dem Arm, bald defjelben beraubt jah, war 
der Morgen faum angebroden, als Mignon ſchon mit einem Schneider 
bereintrat. Sie brachte graueß Tuch und blauen Taffet und erflärte 
nad) ihrer Art, daß fie ein neues Welten und Schifferhoſen, wie 
I jolde an den Knaben in der Stadt gejehen, mit blauen Auf 
hlägen und Bändern haben wolle. 

Wilhelm hatte feit dem Verluft Marianen alle muntern Farben 
abgelegt. Er hatte fi an das Grau, an die Kleidung der Schatten, 
gewöhnt, und nur etwa ein bimmelblaues Futter oder ein kleiner 
Kragen von diejer Farbe belebte einigermaßen jene ftille Kleidung. 
Mignon, begierig feine Farbe zu tragen, trieb den Schneider, ber 
in Kurzem die Arbeit zu liefern veriprad). 

Die Zange und Yeht-Stunden, die unjer Freund heute mit 
Zaertes nahm, wollten nit zum Beten glüden. Auch wurden fie 
bald dur Melina’8 Ankunft unterbrodden, der umſtändlich zeigte, 
wie jett eine Kleine Geſellſchaft beiſammen jet, mit weldher man ſchon 
Stüde genug aufführen koönne. Er erneuerte feinen Antrag, daß 
Wilhelm einiges Geld zum Etablifjement vorjtreden ſolle, wobei 
diefer abermals feine Unentihlofienheit zeigte. 

Dhiline und die Mädchen kamen bald hierauf mit Laden und 
Lärmen herein. Sie hatten fi abermals eine Spazierfahrt aus⸗ 
gerät, denn Beränderung des Orts und der Gegenftände war eine 
uf, nach der fie fih immer ſehnten. Täglich an einem andern 
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Orte zu eſſen, war ihr höchſter Wunſch. Dießmal follte es eine 
Waflerfahrt werden. 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenehmen Flufſes 
hinunterfahren wollten, war ſchon durdy den Pedanten beftellt. Philine 
trieb, die Geſellſchaft zauderte nit und war bald eingejdifft. 

Was fangen wir nun an? jagte Philine, indem fi Alle auf 
die Bänke niedergelafien hatten. 

Das Kürzefte wäre, verſetzte Laertes, wir ertemporirten ein 
Städ. Nehme Jeder eine Rolle, die feinem Gharalter am Ange⸗ 
mefienften ift, und wir wollen ſehen, wie e8 uns gelingt. 

Färtrefflih! fagte Wilhelm, denn in einer Geſellſchaft, in der 
man fi nicht verftellt, in welcher Jedes nur feinem Sirme folgt, 
kann Anmuth und Zufriedenheit nit lange wohnen, und wo man 
fi immer verftellt, dahin kommen fie gar nidt. Es ift aljo nicht 
übel getban, wir geben uns die Berftellung glei von Anfang zu 
und find nachher unter der Maske jo aufrichtig, als wir wollen. 

a, ſagte Laertes, deßwegen geht fidh’S jo angenehm mit Weibern 
um, die fi} niemals in ihrer natürlichen Beftalt jehen laffen. 

Das macht, verjegte Madame Melina, daß fie nicht jo eitel find, 
wie die Männer, welche fi} einbilden, fie jeien ſchon immer liebens- 
würdig genug, wie fie die Ratur hervorgebracht bat. 

Indefien war man zwiſchen angenehmen Büſchen und Hügeln, 
zwilhen Gärten und Weinbergen bingefabren, und die jungen 
Frauenzimmer, befonders aber Madame Melina, drüdten ihr Ent- 
zuden über die Gegend aus. Lebtere fieng jogar an, ein artiges 
Gedicht von der beiäjreibenden Sattung über eine ähnliche Natur: 
fcene feierlich herzuſagen; allein Philine unterbradh fie und fchlug 
ein Geſetz vor, daß fi Niemand unterfangen folle, von einem un- 
belebten Gegenſtande zu ſprechen; fie ſetzte vielmehr den Vorſchlag 
ur ertemporirten Komödie mit Eifer durd. Der polternde Alte 
Wite einen penſionirten Offizier, Laertes einen vacirenden Fecht⸗ 
meiſter, der Pedant einen Juden vorftellen, fie ſelbſt wolle eine 
Zirolerin machen und überließ den Uebrigen, fi ihre Rollen zu 
wählen. Dan jollte fingiren, als ob fie eine Geſellſchaft weltfremder 
Menſchen feien, die fo eben auf einem Marktſchiffe zuſammen komme. 

Sie fieng fogleih mit dem Juden ihre Rolle zu jpielen an, und 
eine allgemeine Heiterleit verbreitete fich. 

Man war nicht lange gefahren, als der Schiffer ftille hielt, um 
mit Erlaubnik der Geſellſchaft nodh Jemand einzunehmen, der am 
Ufer fland und gewinkt hatte. 

Das ift eben noch, was wir braudden, rief Philine; ein blinder 
Pafſagier fehlte noch der Reiſegeſellſchaft. 

Ein mwohlgebildeter Mann ftieg in das Schiff, den man an jeiner 
Kleidung und feiner ehrwürdigen Miene wohl für einen Geiſtlichen 
gätte nehmen lönnen. Er begrüßte die Geſellſchaft, die ihm nod 
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ihrer Weife dankte und ihn bald mit ihrem Scherz bekannt madite. 
Er nahm darauf die Rolle eines Landgeiftlihen an, die er zur Ber- 
munderung Aller auf das Artigſte durchjegte, indem er bald ermahnte, 
bald Hiftörchen erzählte, einige ſchwache Seiten bliden ließ und fi 
doch im Neipelt zu erhalten wußte. 

Indeſſen hatte Feder, der nur ein einzige Mal aus feinem 
Charakter herausgegangen war, ein Pfand geben müſſen. Bhiline 
hatte fie mit großer Sorgfalt gefammelt und beſonders den geiftlichen 
Herrn mit vielen Küffen bei der künftigen Einlöfung bedroht, ob er 
gleich felbft nie in Strafe genommen ward. Melina dagegen war 
völlig ausgeplündert, Hemdenknoͤpfe und Schnallen und Alles, mas 
Bewegliches an feinem Leibe war, hatte Philine zu fi) genommen: 
denn er wollte einen reijenden Engländer vorftellen und konnte auf 
eine Weile in feine Rolle hineintommen. 

Die Zeit war indeß auf das Ungenehmfte vergangen; Jedes 
hatte feine Einbildungsfraft und feinen Wit aufs Möglichſte an- 
geſtrengt und Jedes feine Rolle mit angenehmen und unterhaltenden 
Scherzen ausflaffirt. So kam man an dem Orte an, wo man fid 
den Tag Über aufhalten wollte, und Wilhelm gerieth mit dem Geift- 
Iihen, wie wir ihn feinem Ausjehr und feiner Molle nad) nennen 
wollen, auf dem Spagiergange bald in ein interefiantes Geſpräch. 

Ich finde diefe Uebung, fagte der Unbelannte, unter Schau- 
fpieleen, ja in Gejellihaft von Freunden und Bekannten, jehr nütz⸗ 
lid. Es ift die befte Art, die Menſchen aus fi heraus und durch 
einen Ummeg wieber in fi hinein zu führen. Es follte bei jeder 
Truppe eingeführt fein, daß fie fih manchmal auf diefe Weife üben 
müßte, und das Publilum würde gewiß dabei gewinnen, wenn alle 
Monate ein nicht gefchriebenes Stüd aufgeführt würde, worauf ſich 
freilich die Schauspieler in mehreren Proben müßten vorbereitet haben. 

Man dürfte fi, verjegte Wilhelm, ein egtemporirtes Stüd nicht 
als ein jolches denlen, das aus dem Stegreife jogleih komponirt 
würde, jondern als ein folde8, wovon zwar Plan, Handlung und 
Scenen-Eintheilung gegeben wären, deſſen Ausführung aber dem 
Schauspieler überlafjen bliebe. 

Ganz richtig, Jagte der Unbekannte, und eben maß dieſe Aus- 
führung betrifft, würde ein foldes Stud, jobald die Schaufpieler 
nur einmal im Gang wären, außerordentli gewinnen. Nicht die 
Ausführung dur Worte, denn dur diefe muß freilich der liber- 
legende Schriftfteller feine Arbeit zieren, fondern die Ausführung 
dur Geberden und Mienen, Ausrufungen und was dazu gehört, 
furz, das ſtumme, halblaute Spiel, welches nad und nad bei uns 
anz verloren zu gehen jcheint. Es find wohl Schauspieler in Deutſch⸗ 
and, deren Körper Das zeigt, was fie denken und fühlen, die durch 
Schweigen, Zaudern, durch Winke, dur zarte anmuthige Be- 
wegungen deß Körpers eine Nede vorzubereiten und die Baulen des 
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Geſprächs durch eine gefälige Pantomime mit dem Ganzen zu ver- 
binden wiſſen; aber eine Uebung, die einem glüdlihen Naturell zu 
Hülfe läme und es lehrte, mit dem Schriftſteller zu wetteifern, if 
nicht jo im Gange, als e8 zum XTrofte Derer, die das Theater bes 
ſuchen, wohl zu wünſchen wäre. 

Sollte aber nicht, verjegte Wilhelm, ein glüdliches Naturell, als 
das Erfie und Letzte, einen Schauspieler, wie jeden andern Künftler, 
ja vieleicht wie jeden Menſchen, allein zu einem jo hochaufgeſteckten 
Biele bringen?! 

Das Erfte und Lebte, Anfang und Ende möchte e8 wohl fein 
und bleiben; aber in der Mitte dürfte dem Künftler Manches fehlen, 
wenn nit Bildung Das erft auß ibm macht, waß er fein fol, und 
zwar frühe Bildung; denn vieleicht iſt Derienige, dem man Genie 
zuſchreibt, übler daran als Der, der nur gewöhnlide Fähigleiten be⸗ 
I; denn Jener kann leichter verbildet und viel heftiger auf falſche 

ege geftoßen werben, als diejer. 
er, verſetzte Wilhelm, wird das Genie fi nicht ſelbſt reiten, 
die Wunden, die es fich geichlagen, jelbft heilen 3 

Mit nichten, verjegte der Andere, oder wenigfiens nur noth⸗ 
dürftig: denn Niemand glaube die erften Eindrüde der jugend ver 
winden zu lönnen. ft er in einer löblidden Freiheit, umgeben von 
Ihönen und edlen Gegenfländen, in dem Umgange mit guten Menfchen 
aufgewachſen, haben ihn feine Meifter Das gelehrt, was er zuerft wifien 
mußte, um daß Uebrige leichter zu begreifen, bat er gelernt, was er 
nie zu verlernen braucht, wurden feine erften Handlungen fo geleitet, 
daß er das Gute künftig leichter und bequemer vollbringen kann, 
ohne fi irgend etwas abgewöhnen zu müflen: jo wird diejer Menſch 
ein reineres, volllommeneres und glüdlicheres Leben führen, als ein 
Anderer, der feine erften Jugendfräfte im Widerfland und im Irr⸗ 
thum zugejegt hat. Es wird fo viel von Erziehung geiprodhen und 
gerieben, und ich ſehe nur wenig Menſchen, die den einfachen, 
aber großen Begriff, der alles Andere in ſich ſchließt, faſſen und in 
die Ausführung übertragen lönnen. 

Das mag wohl wahr jein, fagte Wilhelm, denn jeder Menſch 
iR beſchränkt genug, den andern zu feinem Ebenbild erziehen zu 
wollen. Glädlih find Diejenigen daher, deren fi das Schickſal an- 
nimmt, das Yeden nach feiner Weiſe erzieht! 

Das Schickſal, verjegte lächelnd der Andere, ift ein vornehmer, 
aber theurer Hofmeifter. Ich würde mich immer lieber an die Ber- 
nunft eines menſchlichen Meifters halten. Das Schichſal, für deſſen 
Weisheit ih alle Ehrfurcht trage, mag an dem Zufall, durdh den es 
wirkt, ein jehr ungelentes Organ ac Denn felten j&eint dieſer 
genau und rein auszuführen, was jenes beſchlofſen hatte. 

Sie feinen einen ſehr fonderbaren Gedanken auszufpreden, 
verjegte Wilhelm. 
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Mit nichten! Das Meifte, was in der Welt begegnet, rechtfertigt 
meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im Anfange nicht einen 
großen Sinn, und gehen die meiften nicht auf etwas Albernes hinaus? 

Sie wollen ſcherzen. 

Und ift es nit, fuhr der Andere fort, mit Dem, was einzelnen 
Menſchen begegnet, eben jo} Gejekt, das Schidjal hätte Einen zu 
einem guten Schaujpieler beflimmt (und warum follt’ e8 uns nidt 
auch mit guten Schaufpielern verjorgen?), unglüdlicherweife führte der 
Zufall aber den jungen Dann in ein Puppenſpiel, wo er ſich früh nicht 
enthalten könnte, an etwas Abgeſchmacktem Theil zu nehmen, etwas 
Albernes leidlich, wohl gar interefiant zu finden und fo die jugend- 
lichen Eindrüde, welche nie verlöfchen, denen wir eine gewifle Anhäng- 
lichkeit nie entziehen Tönnen, von einer falſchen Seite zu empfangen. 

Wie kommen Sie aufs Puppenfpielt fiel ihm Wilhelm mit 
einiger Beflürzung ein. 

Es war nur ein willlürliches Beilpiel; wenn es Ahnen nicht 
gefältt, jo nehmen wir ein anderes. Geſetzt, das Schidjal hätte Einen 

u einem großen Maler beftimmt, und dem Zufall beliebte es, feine 
ugend in ſchmutzige Hütten, Ställe und Scheunen zu verftoßen, 
glauben Sie, daß ein folder Dann fi jemals zur Reinlichkeit, 
zum Übel, zur Freiheit der Seele erheben werde? Mit je lebhafterm 
Sinn er das Unreine in feiner Yugend angefaßt und nad feiner 
Art veredelt hat, defto gewaltiamer wird es 4 in der Folge ſeines 
Lebens an ihm rächen, indem es ſich, inzwiſchen daß er es zu über- 
winden fuchte, mit ihm aufs Innigfte verbunden hat. Wer früh in 
ſchlechter unbebeutender — gelebt hat, wird ſich, wenn er 
auch ſpäter eine beſſere haben kann, immer nach jener zurückſehnen, 
deren Eindruck ihm, zugleich mit der Erinnerung jugendlicher, nur 
ſelten Ar wiederholender Freuden, geblieben if. 
an kann denten, daß unter dieſem Geipräh fi) nad und 
nad) die übrige Geſellſchaft entfernt hatte. Beſonders war Philine 
gleid vom Anfang auf die Seite getreten. Man kam durch einen 
Geitenweg zu ihnen zuräd. Philine brachte die Pfänder bervor, 
welche auf allerlei Weife gelöst werden mußten, wobei der Fremde 
fh durch die artigften Erfindungen und dur eine ungezivungene 
Theilnahme der ganzen Geſellſchaft und beſonders den Frauen⸗ 
zimmern jehr empfahl“ und fo flofien die Stunden des Tages unter 
Scherzen, Singen, Küfien und allerlei Nedereien auf das Ange 
nehmſte vorbei. 


Behntes Kapitel. 

Als Fre fi wieder nad Haufe begeben wollten, ſahen fie fi 

nach ihrem Geiftlihen um; allein er war verfäwunden und an feinem 
Orte zu finden. 
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Es iſt nit artig von dem Manne, der fonft viel Lebensart zu 
haben ſcheint, jagte Madame Melina, eine Geſellſchaft, die ihn jo 
freundli aufgenommen, ohne Abſchied zu verlafien. 

Ich habe mich die ganze Zeit her ſchon beſonnen, ſagte Laertes, 
wo ich diefen fonderbaren Mann ſchon ehemals möchte gejehen haben. 
3% war eben im Begriff, ihn beim Abſchiede darüber zu befragen. 

Mir gieng es eben fo, verjegte Wilhelm, und ich hätte ihn 
gewiß nicht entlafien, bis er uns etwas Näheres von feinen Um⸗ 
ftänden entdedt hätte. Ich müßte mich jehr irren, wenn ich ihn nicht 
ſchon irgendwo geiprocdhen hätte. 

Und do könntet ihr euch, ſagte Philine, darin wirklich irren. 
Diefer Mann bat eigentli nur das falſche Anſehen eineß Bekannten, 
weil er ausfieht, wie ein Menſch, und nicht wie Hans oder Kunz. 

Was fol das heißen, jagte Laertes, jehen wir nit auch aus 
wie Menſchen? 

Ich weiß, was ich ſage, verjegte Philine, und wenn ihr mid 
nicht begreift, jo laßt's gut fein. Ych werde nicht am Ende noch gar 
meine Worte auslegen follen. 

Zwei Kutſchen fuhren vor. Man lobte die Sorgfalt des Laertes, 
der fie beftellt Hatte. Philine nahm neben Madame Melina, Wil- 
helmen gegenüber, Platz, und die Uebrigen richteten fi ein, fo gut 
fie konnten. Laertes jelbft ritt auf Wilhelms Pferde, das auch mit 
berausgelommen war, nad der Stadt zurück. 

Philine ſaß kaum in dem Wagen, als fie artige Lieder zu 
fingen und das Geſpräch auf Geſchichten zu Ienten wußte, von denen 
fie behauptete, daß fie mit Glück dramatiſch behandelt werben könn- 
ten. Durch diefe kluge Wendung hatte fie gar bald ihren jungen 
Freund in feine befte Laune gejegt, und er Tomponirte aus dem 
Reichthum feines lebendigen Bildervorraths fogleich ein ganzes Schau⸗ 
fpiel mit allen feinen Alten, Scenen, Charakteren und VBerwidlungen. 
Man fand für gut, einige Arien und Gejänge einzuflechten, man 
dichtete fie, und Philine, die in Alles eingieng, paßte ihnen glei 
bekannte Melodieen an und fang fie aus dem Stegreife. Sie hatte 
eben heute ihren ſchönen, ſehr ſchönen Tag; fie wußte mit allerlei 
Redereien unjern freund zu beleben: e8 ward ihm wohl, wie eg ihm 
lange nicht geweſen war. 

Seitdem ihn jene graufame Entvedung von der Seite Ma- 
rianens geriffen hatte, war er dem Gelübde treu geblieben, fi} vor 
der zuſammenſchlagenden Falle einer weiblichen Umarmung zu hüten, 
das treulofe Geflecht zu meiden, feine Schmerzen, jeine Neigung, 
feine fügen Wünfche in feinem Bufen zu verließen. Die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, womit er dieß Gelübde beobachtete, gab feinem ganzen 
Weſen eine geheime Nahrung, und da fein Herz nit ohne Theil⸗ 
nehmung bleiben Tonnte, jo ward eine liebevolle Mitibeilung nun 
zum Bedurfniſſe. Er gieng wieder wie von dem erſten Jugendnebel 
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begleitet umber, feine Augen faßten jeden reizenden Gegenftand mit 

renden auf, und nie war fein Urtheil über eine liebenswürdige 

Geſtalt ſchonender geweien. Wie gefährlich ihm in einer foldden Lage 

Kr Denvegene Mädchen werden mußte, läßt fih leider nur zu gut 
njehen. 

Zu Haufe fanden fie auf Wilhelms Zimmer ſchon Alles zum 
Empfange bereit, die Stühle zu einer Vorleſung zurechte geftellt und 
den Tiih in die Mitte geſetzt, auf welchem der Punſchnapf feinen 
Platz nehmen jollte. 

Die deutſchen Nitterftüde waren damals eben neu und hatten 
die Aufmerkſamkeit und Neigung des Publilums an ſich gezogen. Der 
alte Polterer hatte eines diejer Art mitgebracht, und die Borlefung 
war beſchloſſen worden. Man jette fi nieder. Wilhelm bemächtigte 
fi des Exemplar und fieng zu lejen an. 

Die geharniſchten Ritter, die alten Burgen, die Treuherzigkeit, 
NRechtlichleit und Redlichkeit, beſonders aber die Unabhängigkeit der 
handelnden Perſonen wurden mit großem Beifall aufgenommen. Der 
Borlejer that fein Möglichftes, und die Geſellſchaft fam ganz außer 
fich. Zwiſchen dem zweiten und dritten Alt kam der Punſch in einem 
großen Rapfe; und da in dem Stüde jelbft jehr viel getrunfen und 
angeftoßen wurde, jo war nichts natürlicher, als daß die Geſellſchaft 
bei jedem foldden Falle ſich lebhaft an den Pla der Helden verjette, 

leihfalls anflingte und die Günftlinge unter den handelnden Berfonen 
och leben ließ. 

Yedermann war von dem Teuer de edelften Nationalgeifteß ent» 
zündet. Wie jehr gefiel e8 dieſer deutichen Geſellſchaft, fih, ihrem 
Charakter gemäß, auf eignem Grund und Boden poetifh zu ergögen! 
Belonders thaten die Gewölbe und Keller, die verfallenen Schlöfier, 
das Moos und die hohlen Bäume, über Alles aber die nächtlichen 
Zigeunerfcenen und das heimliche Gericht eine ganz unglaubliche 
Wirkung. Jeder Schaufpieler ſah nun, wie er bald in Helm und 
Harniſch, jede Schaufpielerin, wie fie mit einem großen ftehenden 
Kragen ihre Deutiägheit vor dem Publilo produciren werde. Leder 
mollte fi) jogleih einen Namen aus dem Stüde oder aus der deut- 
ſchen Beihichte zueignen, und Madame Melina betheuerte, Sohn oder 
Tochter, wozu fie Hoffnung hatte, nicht ander als Adelbert ober 
Mathilde taufen zu laflen. 

Gegen den fünften Akt ward der Beifall lärmender und Yauter, 
ja zuletzt, als der Held wirklich feinem Unterbrüder entgieng und 
der Tyrann geftraft wurde, war das Entzüden jo groß, dak man 
wur, man habe nie jo glüdliche Stunden gehabt. Melina, den 
der Trank begeiftert hatte, war der Lauteſte, und da der ziveite 
Punſchnapf geleert war und Mitternacht herannahte, ſchwur Laertes 
hoch und theuer, es jei kein Menſch würdig, an diefe Gläſer jemals 
wieder eine Lippe zu jegen, und warf mit dieler Beihenermag An 
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Glas hinter ſich und durch die Scheiben auf die Gaſſe hinaus. Die 
Uebrigen folgten ſeinem Beiſpiele, und ohnerachtet der Proteſtationen 
des herbeieilenden Wirthes wurde der Punſchnapf ſelbſt, der nach 
einem ſolchen Feſte durch unheiliges Getränk nicht wieder entweiht 
werben ſollte, in tauſend Stüde geſchlagen. Philine, der man ihren 
Rauſch am Wenigften anjah, indek die beiden Mädchen nicht in den 
anftändigften Stellungen auf dem Canapé lagen, reizte die Andern 
mit Schabdenfreude zum Lärm. Madame Melina recitirte einige 
erhabene Gedidhte, und ihr Mann, der im Raufche nicht fehr liebens- 
würdig war, fieng an, auf die ſchlechte Bereitung des Punfches zu 
ſchelten, verfiderte, daß er ein Feſt ganz ander einzurichten ver- 
fiehe, und ward zuletzt, als Laertes Stillſchweigen gebot, immer 
gröber und lauter, fo daß diefer, ohne fich lange zu bedenten, ihm 
die Scherben des Rapfs an den Kopf warf und dadurch den Lärm 
nicht wenig vermehrte. 

Sindefien war die Schaarwache herbeigelommen und verlangte, 
ins Haus eingelafien zu werben. Wilhelm, vom Leſen ſehr exhigt, 
ob er gleih nur wenig getrunfen, hatte genug zu thun, um mit 
Beihülfe des Wirth die Leute durch Geld und gute Worte zu be» 
friedigen und die Glieder der Geſellſchaft in ihren mißlichen Um⸗ 
Händen nad Haufe zu Ihaffen Er warf fih, alß er zurüd kam, 
vom Schlafe überwältigt, voller Unmut, unausgefleivet aufs Bette, 
und nichts glich der unangenehmen Empfindung, als er des andern 
Morgens die Augen aufſchlug und mit duſterm Blick auf die Ver⸗ 
wüftungen des vergangenen Tages, den Unratb und die böfen 
Wirkungen binfah, die ein geiftreihes, Iebhaftes und wohlgemeintes 
Dichterwerk hervorgebracht hatte. 


Filfles Kapitel. 

Rah einem kurzen Bedenken rief er ſogleich den Wirth herbei 
und ließ ſowohl den Schaden als die Zeche auf jeine Rechnung ſchrei⸗ 
ben. Zugleih vernahm er nicht ohne Verdruß, daß jein Pferd von 
Zaertes geftern bei dem Hereinreiten dergeftalt angegriffen worden, daß 
es wahricheinlih, wie man zu fagen pflegt, verſchlagen habe und 
daß der Schmied wenig Hoffnung zu feinem Auflonmen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den fie ibm aus ihrem Fenfter zu- 
winkte, verfette ihn dagegen wieder in einen heitern Zuftand, und 
er gieng fogleih in den nädften Laden, um ihr ein Heines Geſchenk, 
das er ihr gegen das Pudermeſſer noch ſchuldig war, zu faufen, und 
wir müfien befennen, er bielt fi nit in den Gränzen eines pro» 
portionirten Gegengeſchenks. Er kaufte ihr nicht allein ein Paar jehr 
niedliche Ohrringe, fondern nahm dazu noch einen Hut und Halstud; 
und einige andere Kleinigfeiten, die er fie den erfien Tag hatte ver⸗ 
ſchwenderiſch wegwerfen jehen. 
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Madame Melina, die ihn eben, als er feine Gaben überreichte, 
m beobachten kam, ſuchte noch vor Tiſche eine Gelegenheit, ihn jehr 
ernftlih über die Empfindung für diejes Mädchen zur Rede zu jeken; 
and er war um jo erflaunter, als er nichts weniger denn diefe Vor⸗ 
würfe zu verdienen glaubte. Er ſchwur hoch und theuer, daß es ihm 
keineswegs eingefallen ſei, fi an dieſe Perfon, deren ganzen Wandel 
er wohl kenne, zu wenden; er entichuldigte fih, jo gut er konnte, 

er fein freundliches und artiges Betragen gegen fie, befriedigte 
aber Madame Melina auf keine Weile; vielmehr ward dieje immer 
verbrieklicher, da fie bemerken mußte, daß die Schmeichelei, wodurqh 
ie fi eine Art von Reigung unſers Freundes erworben hatte, nicht 

nreiche, dielen Beh gegen die Angriffe einer Iebhaften, jüngern 
and von der Natur glüdlicher begabten Perjon zu vertheidigen. 

Ihren Mann fanden fie gleichfalls, da de u Tiihe kamen, 
bei jehr üblem Humor, und er fing ſchon an, ihn über Kleinig- 
teiten auszulafien, alß der Wirth bereintrat und einen Harfenipieler 
anmelbete.e Sie werden, jagte er, gewiß Vergnügen an der Mufit 
und an den Gejängen diefes Mannes finden; e8 kann fi Niemand, 
der ihn hört, enthalten, ihn zu bewundern und Ihm etwas Weniges 
mitzutbeilen. 

Laſſen Sie ihn weg, verjegte Melina, ich bin nichts weniger als 
geſtimmt, einen Leiermann zu hören, und wir haben allenfalls 
Sänger unter uns, die gern etwas verdienten. Er begleitete dieſe 
Worte mit einem tüdiihen Seitenblide, den er auf Philinen warf. 
Sie verftand ihn und war gleich bereit, zu feinem Berdruß, den an- 
emeldeten Sänger zu beihügen. Sie wendete fi zu Wilhelmen und 
Fagte: Sollen wir den Dann nit hören, follen wir nichts thun, um 
uns aus der erbärmlichen Langeweile zu retten? 

Melina wollte ihr antworten, und der Streit wäre lebhafter 
geworden, wenn nicht Wilhelm den im Augenblid bereintretenden 
Mann begrüßt und ihn rc hätte. 

Die Geftalt diejes jeltfamen Gaftes ſetzte die ganze Geſellſchaft 
in Erflaunen, und er hatte ſchon von einem Stuhle Befig genommen, 
ehe Jemand ihn zu fragen oder jonft etwas vorzubringen das Herz 
hatte. Sein Tahler Scheitel war von wenig grauen Haaren um⸗ 
frängt, große blaue Augen blidten janft unter langen weißen Augen⸗ 
braunen hervor. Un eine wohlgebildete Naje ſchloß fich ein langer 
weißer Bart an, ohne die gefällige Lippe zu bebeden, und ein langes 
dunlelbraunes Gewand umhüllte den ſchlanken Körper vom Halfe bis 
zu den Füßen; und fo fieng er auf der Harfe, die er vor fi) ge 
nommen hatte, zu prälubiren an. 

Die angenehmen Töne, die er aus dem Anftrumente bervor- 
lockie, erheiterten gar bald die Geſellſchaft. 

Ahr pflegt au zu fingen, guter Ulter, tagte Philine. 

Gebt uns etwas, das Herz und Geiſt zugleich mit den Staunen 
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ergöße, ſagte Wilhelm. Das Inflrument jollte nur die Stimme 
begleiten, denn Melodien, Gänge und Läufe ohne Worte und Sim 
ſcheinen mir Schmetterlingen oder ſchoͤnen bunten Bögeln ähnlich zu 
ſein, die in der Luft vor unſern Augen herum ſchweben, die wir 
allenfalls haſchen und uns zueignen möchten; da fi) der Gejang da⸗ 
egen wie ein Genius gen Himmel hebt und das befiere Ih in uns 
ihn zu begleiten anreizt. 

Der Alte jah Wilhelmen an, alsdann in die Höhe, that einige 
Griffe auf der Harfe und begann fein Lied. Es enthielt ein Lob 
auf den Geſang, pries das Glück der Sänger und ermahnte die 
Menjchen, fie zu ehren. Er trug das Lied mit jo viel Leben und 
Wahrheit vor, daß es ſchien, als hätte er e8 in diefem Augenblide 
und bei diefem Anlaſſe gedichtet. Wilhelm enthielt fi kaum, ihm 
um den Hals zu fallen; nur die Furdt, ein lautes Geiachier zu 
erregen, 300 ihn auf feinen Stuhl zurüd, denn die Uebrigen machten 
ſchon hal laut einige alberne Anmerkungen und firitien, ob es ein 
Dfaffe oder ein Jude ſei. 

Als man nah dem Berfafler. des Liedes fragte, gab er eine 
beftimmte Antwort; nur verfiherte er, daß er rei an Befängen fei, 
und mwünfde nur, daß fie gefallen mödten. Der größte Theil der 
Geſellſchaft war fröhlich und freudig, ja ſelbſt Melina nad feiner 
Art offen geworden, und indem man unter einander jchwatte und 
ſch te, fieng der Alte das Lob des geſelligen Lebens auf das Geiſt⸗ 

reichſte zu fingen an. Er pries Einigkeit und Gefalligkeit mit ein⸗ 
—*2 Tönen. Auf ein Mal ward fein Geſang troden, rauh 
und verworren, als er gehäflige Verſchloſſenheit, kurzfinnige Feind» 
Ihaft und gefährlichen Zwielpalt bedauerte, und gern warf jede Seele 
diefe unbequemen Fefſeln ab, als er, auf den Fittigen einer vor- 
dringenden Melodie getragen, die Friedenzftifter pries und das Blüd 
der Seelen, die fi wiederfinden, fang. 

Kaum "Hatte er geendigt, als ihm. Wilhelm zurief: Wer du auf 
feift, der du als ein huifreicher Schutzgeiſt mit einer „jegnenden und 
belebenden Stimme zu uns fommft, nimm meine Verehrung und 
meinen Dankl fühle, daß wir Alle dich bewundern, und vertrau’ ung, 
wenn du eimas bebarfft 

Der Alte ſchwieg, ließ erft feine Finger über die Saiten 
Ihleiden, dann griff er fie ftärler an und fang: 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laßt den Geſang zu unjerm Ohr 

Hm Saale wiederhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Bring ihn herein, den Alten. 
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Gegrüßet je ihr, hohe Herrn, 
Segrüßt ihr, Ihöne Damen; 
Welch reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pradt und Herrligleit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergößen. 
Der Sänger drüdt’ die Augen ein 
Und jchlug die vollen Töne; 
Der Nitter ſchaute muthig drein, 
Und in den Schooß die Schöne. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm zum Lohne für fein Spiel 
Eine goldne Kette holen. 
Die goldne Kette gib mir nicht, 
Die Kette gib den Nittern, 
Bor deren kühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen jplittern. 
Gib fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Kaft 
Zu andern Laſten tragen. 
Ich finge, wie der Bogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet. 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
AR Lohn, der reichlich lohnet; 
Doch darf ih bitten, bitt’ ich Eins: 
Laßt einen Trunk des beften Weins 
An reinem Blafe bringen. 
Gr jetzt e8 an, er trank e8 auß: 
D Trank der jühen Labe! 
O drei Mal hochbeglücktes Haus, 
Wo das iſt kleine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, jo denkt an mid 
Und danket Gott jo warm, als id 
Kür diefen Trunt euch danle. 

Da der Sänger nad geendigtem Liede ein Glas Wein, das für 
in eingeſchenkt daftand, ergriff und es mit freundlicher Miene, ſich 
egen jeine Wohlthäter wendend, austrank, entftand eine allgemeine 
rende in der Berfammlung. Man Hatfchte und rief ihm zu, es 
iöge dieſes Glas zu ner Geſundheit, zur Stärkung feiner alten 
jlieder gereichen. ang noch einige Romanzen und erregte immer 
chr Munterkeit in der Geſellſchaft. 

Kannft du die Melodie, Alter, rief Philine: Der Sqhäfer putzte 
& zum Tanz? 

Onetbe, Werte 4. BB. 28 
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D ja, verſetzte er; wenn Sie das Lied fingen und aufführen 
wollen, an mir joll e& nicht fehlen. 

Philine ſtand auf und hielt fi fertie. Der Alte begann die 
Melodie, und fie fang ein Lied, daS wir unfern Leſern nicht mit- 
theilen Lönnen, weil fie e8 vielleicht abgeihmadt oder wohl gar un- 
anfländig finden Tönnten. 

Inzwiſchen hatte die Gefelihaft, die immer heiterer geworben 
war, noch mande Flaſche Wein ausgetrunfen und fieng an, Fehr laut 
zu werden. Da aber unjerm freunde die böfen Folgen ihrer Luft 
nod in friſchem Andenken jchwebten, juchte er abzubrechen, ftedite dem 
Alten für feine Bemühung eine reihlihe Belohnung in die Hand, 
die Andern thaten auch etwas, man ließ ihn abtreten und ruhen und 
verſprach fih auf den Abend eine wiederholte freude von feiner 
Geſchicklichkeit. 

Als er hinweg war, ſagte Wilhelm zu Philinen: Ich kann zwar 
in Ihrem Leibgeſange weder ein dichteriſches noch ſittliches Verdienſt 
finden; doch wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigenheit und Zier⸗ 
lichkeit etwas Schickliches auf dem Theater jemals ausführen, ſo wird 
Ihnen allgemeiner lebhafter Beifall gewiß zu Theil werden. 

Ja, —* Philine, es müßte eine recht angenehme Empfindung 
ſein, ſich am Eiſe zu wärmen. 

Ueberhaupt, ſagte Wilhelm, wie ſehr beſchämt dieſer Mann 
manchen Schauſpieler. Haben Sie bemerkt, wie richtig der drama⸗ 
tiſche Ausdruck feiner Romanzen wart Gewiß, es lebte mehr Dar- 
ftellung in feinem Geſang, als in unfern fteifen Perfonen auf der 
Bühne, man follte die Aufführung mander Stüde eher für eine Er- 
zählung halten und diefen muſikaliſchen Erzählungen eine finnliche 
Gegenwart zuſchreiben. 

Gie find ungerecht! verſetzte Laertes; ich gebe mich weder für 
einen großen Schauſpieler noch Sänger; aber Das weiß id), daß, 
wenn die Muſik die Bewegungen des Korpers leitet, ihnen Leben 
gibt und ihnen zugleid das Maß vorſchreibt; wenn Deflamation und 
Ausdrud Schon von dem Kompofiteur auf mid Übertragen werden: 
fo bin ih ein ganz anderer Menſch, als wenn id im profaijchen 
Drama Das alles erft erſchaffen und Talt und Deflamation mir erft 
erfinden fol, worin mid) noch dazu jeder Mitjpielende ftören kann. 

So viel weiß ih, jagte Melina, daß uns diefer Mann in Einem 
Punkte gewiß befhämt, und zwar in einem Hauptpunlte. Die Stärle 
feiner Talente zeigt fi in dem Nutzen, den er davon zieht. Uns, 
die wir vielleiht bald in PBerlegenbeit fein werden, wo wir eine 
Mahlzeit hernehmen, bewegt er, unfre Mahlzeit mit ihm zu theilen. 
Er weiß uns das Gel, dag wir anwenden Tönnten, um uns 
einige Berfafiung zu jegen, durch ein Lieben aus der Tajche zu 
Ioden. Es jheint jo angenehm zu fein, das Geld zu verichleudern, 
womit man fi und Andern eine Eriftenz verfchaffen könnte. 


hr 
4 
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Das Geipräh befam dur dieſe Bemerkung nicht die ange 
nehmfte Wendung. Wilhelm, auf den der Borwurf eigentlich ge- 
richtet war, antwortete mit einiger Leidenſchaft, und Melina, der fi 
eben nicht der größten Feinheit befliß, brachte zulegt jeine Beſchwer⸗ 
den mit ziemlich trodenen Worten vor. Es find nun ſchon vierzehn Tage, 
fagte er, daß wir da8 bier verpfändete Theater und die Garderobe 
beiehen haben, und Beides konnten wir für eine jehr leidlihde Summe 
haben. Sie madten mir damals Hoffnung, daß Sie mir fo viel 
freditiren würden, und bis jeßt habe ich noch nicht gejehen, daß Sie 
die Sache weiter bedacht oder fih einem Entihluß genähert hätten. 
Griffen Sie damals zu, jo wären wir jegt im Bange. Ihre Abficht, 
zu verreilen, haben Sie auch noch nicht ausgeführt, und Geld ſcheinen 
Sie mir diefe Zeit über auch nicht geipart zu haben; mwenigftens gibt 
e8 Perſonen, die immer Gelegenheit zu verſchaffen wiſſen, daB es 
geichwinder weggehe. 

Diefer nicht ganz ungeredhte Vorwurf traf unfen Freund. Er 
verſetzte Einiges darauf mit Lebhaftigkeit, ja mit Heftigleit, und 
ergriff, da die Geſellſchaft aufftund und fi zerftreute, die Thüre, 
indem er nicht undeutlih zu erfennen gab, daß er ſich nicht lange 
mehr bei fo unfreundligen und undantbaren Menſchen aufhalten 
wolle. Er eilte verbrießlih hinunter, fi auf eine fteinerne Bant 
zu jeßen, die vor dem Thore feines Gaſthofs fand, und bemerfte 
nicht, daß er, halb aus Luft halb aus Verdruß, mehr als gewöhnlich 
getrunten hatte. 
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Nach einer kurzen Zeit, die er, beunruhigt von manderlei Ge⸗ 
danken, fiend und vor fi hinſehend zugebracht hatte, jchlenderte 
Philine fingend zur Hausthüre heraus, jette fich zu ihm, ja, man 
dürfte beinahe jagen, auf ihn, jo nahe rüdte fie an ihn heran, 
lehnte fih auf feine Schultern, ſpielte mit jeinen Locken, ftreichelte 
ihn und gab ihm die beiten Worte von der Welt. Sie bat ihn, er 
möchte ja bleiben und fie nicht in der Gejellichaft allein laſſen, in 
der fie vor langer Weile fterben müßte, fie könne nicht mehr mit 
Melina unter Einem Dache außdauern und habe fi) deßwegen her- 
über quartiert. 

Dergebens ſuchte er fie abzumeifen, ihr begreiflih zu maden, 
daß er länger weder bleiben könne nod dürfe. Sie ließ mit Bitten 
nicht ab, ja, unvermuthet ſchlang fie ihren Arm um feinen Hals und 
tüßte ihn mit dem lebhafteften Ausdrude des Verlangens. 

Sind Sie toll, Philine? rief Wilhelm auß, indem er fidh los⸗ 
umachen ſuchte. Die Bffentlide Straße zum Zeugen folder Lieb⸗ 
jungen zu maden, die ich auf Feine Weiſe verbienel Laſſen Sie 

mid) 108, ich Tann nicht und ich werde nicht bleiben. ’ 
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Und id werde dich fefthalten, fagte fie, und ich werde dich. hier 
auf öffentliher Gaſſe jo lange küfien, bis du mir verſprichſt, was id) 
wünjde. Ich lade mi zu Tode, fuhr fie fort; nad diefer Ber- 
traulichleit Halten mid die Leute gewiß für deine Frau von vier 
Wochen, und die Ehemänner, die eine fo anmuthige Scene ſehen, 
werden mid ihren Weibern als ein Mufter einer kindlich unbe- 
fangenen Zärtlichfeit anpreijen. 

Eben giengen einige Leute vorbei, und fie liebloste ihn auf das 
Anmuthigfte, und er, um fein Skandal zu geben, war gezwungen, 
die Rolle des geduldigen Ehemannes zu jpielen. Dam ſchnitt fie 
den Leuten Gefiägter im Rüden und trieb voll Uebermuth allerhand 
Ungezogenheiten, bis er zulegt verſprechen mußte, noch heute und 
morgen und übermorgen zu bleiben. 

Sie find ein rechter Stod! jagte fie darauf, inden? fie von ihm 
abließ, und ih eine Thörin, daß ich fo viel Freundlidleit an Gie 
verichwende. Sie fand verdrieklih auf und gieng einige Schritte; 
dann kehrte fie lachend zurüd und rief: Ich glaube eben, daß ih 
darum in di vernarrt bin; ich will nur gehen und meinen Strick⸗ 
Arumpf holen, daß ich etwas zu thun habe. Bleibe ja, damit id 
den fleinernen Mann auf der fleinernen Bank wieder finde. 

Dießmal that fie ihm Unrecht: denn fo fehr er fi von ihr zu 
enthalten ftrebte, jo würde er doch in diefem Augenblide, hätte er 
fi. mit ihr in einer einfamen Laube befunden, ihre Lieblojungen 
wahrjheinli nicht unerwiedert gelafien haben. 

Sie gieng, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blid zugeworfen, 
in das Haus. Er hatte keinen Beruf, ihr zu folgen, vielmehr hatte 
ihr Betragen einen neuen Widerwillen in ihm erregt; doch hob 3— 
ohne jelbft recht zu wiſſen, warum, von der Bank, um ihr nachzugehen. 

Er war eben im Begriff, in die Thüre zu treten, ala Melina 
herbeilam, ihn beſcheiden anredete und ihn wegen einiger im Wort» 
wechſel zu hart ausgefproddener Ausdrücke um Berzeihung bat. Sie 
nehmen mir nicht übel, fuhr er fort, wenn ih in dem Zuſtande, in 
dem ih mid) befinde, mid vielleicht zu ängſtlich bezeige; aber die 
Sorge für eine Frau, vielleicht b x ein Rind, verhindert mid 
von einem Tag zum andern, rubig zu leben und meine Zeit mit 
dem Genuß angenehmer Empfindungen hinzubringen, wie Ihnen no 
erlaubt if. Ueberdenten Sie, und wenn es ihnen möglid ift, fe 
jegen Sie mi) in den Beſth der theatraliſchen Geräthſchaften, Die fi 
bier vorfinden. Ich werde nit lange Ihr Schuldner und Ihmen 
dafür ewig dankbar bleiben. 

Wilhelm, der fi ungern auf der Schwelle aufgehalten ſah, Kber 
die ihn eine unmwiderflehlide Reigung in diefem Augenblide zu 
Iinen hinüberzog, fagte mit einer überraſchten Zerfirenuung und 
fertigen Gutmüthigtelt: Wenn ih Sie dadurch glücklich und zufrichen 
maden kann, fo will id mid nicht länger bedenken. Gehn Site hie; 
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machen Sie Alles richtig. Ach bin bereit, noch diefen Abend oder 
morgen früh dag Gelb iu zahlen. Ex gab hierauf Melina’n die Hand 
zur a ehäligung jeineß Verſprechens und war fehr zufrieden, als er 
ihn eitig über die Straße weggehen ſah; leider aber wurde er von 
feinem Eindringen ins Haus zum zweiten Mal und auf eine unan- 
genehmere Weile zurüd gehalten. 

Ein junger Menſch mit einem Bündel auf dem Nüden kam eilig 
bir Straße ber und trat zu Wilhelmen, der ihn gleich für Friedrichen 

annte. 

Da bin ih wieder! rief er auß, indem er feine großen blauen 
Augen freudig umber und hinauf an alle Fenſter geben lieh; wo ift 
Pepen Der Henker mag e8 länger in der Welt aushalten, ohne 

e zu ſehen 

Der Wirth, der eben dazu getreten war, verjegte: Sie ift oben, 
und mit wenigen Sprüngen war er die Treppe hinauf, und Wilhelm 
blieb auf der Schwelle wie eingewurzelt ftehen. Er hätte in den 
erften Augenbliden den Yungen bei den Haaren rückwärts die Treppe 
berunterreißen mögen; dann hemmte der heftige Krampf einer ge⸗ 
waltiamen Eiferjuht auf einmal den Lauf feiner Lebensgeifter und 
feiner Ideen, und da er fih nad und nad von feiner Erflarrung 
erholte, überfiel ihn eine Unruhe, ein Unbehagen, dergleihen er in 
feinem Leben noch nicht empfunden hatte. 

Er gieng auf feine Stube und fand Mignon mit Schreiben be- 
ſchäftigt. Das Kind hatte ſich eine Zeit her mit großem Fleiße bes 
muht, Alles, was e8 auswendig wußte, zu ſchreiben, und hatte jeinem 
Herm und Freund das Geſchriebene zu forrigiren gegeben. Sie war 
unermübdet und faßte gut; aber die Buchſtaben blieben ungleih und 
die Linien krumm. Auch hier jchien ihr Körper dem Beifte zu wider 
ſprechen. Wilhelm, dem die Aufmerkſamkeit des Kindes, wenn er 
ruhigen Sinne war, große Freude machte, achtete dießmal wenig 
auf Das, was fie ihm zeigte; fie fühlte es und betrübte ſich darüber 
nur defto mehr, als fie glaubte, diekmal ihre Sache recht gut ge- 
macht zu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Hauſes auf 
und ab und bald wieder an die Hausthüre. Ein Reiter fprengte vor, 
der ein gutes Anfehn hatte, und der bei gejetten Jahren nod viel 
Munterfeit verrietd. Der Wirth eilte ihm entgegen, reichte ihm als 
einem befannten Freunde die Hand und rief: Ei, Herr Stallmeifter, 
fieht man Sie aud einmal wieder? 

& will nur bier füttern, verjeßte der Fremde, ih muß glei 
hinüber auf das But, um in der Geichwindigkeit allerlei einrichten 
zu laſſen. Der Graf Lömmt morgen mit feiner Gemahlin; fie werben 
fih eine Zeit lang drüben aufhalten, um den Prinzen von *** auf 
das Beſte zu bewirthen, der in dieſer Gegend wahrſcheinlich fein Haupt« 
quartier aufichlägt. 
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Es iſt Schade, daß Sie nit bei uns bleiben können, verjegte 
der Wirth; wir haben gute Geſellſchaft. Der Reitknecht, der nad 
fprengte, nahm dem Stallmeifter das Pferd ab, der ſich unter der 
Thüre mit dem Wirth unterhielt und Wilhelmen von der Seite anjah. 

Diefer, da er merkte, daß von ihm’ die Rede ſei, begab fich weg 
und gieng einige Straßen auf und ab. 
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An der verdrießlichen Unruhe, in der er fi befand, fiel ihm 
ein, den Alten entaufn hen, durch defien Harfe er die bdfen Beifter 
zu verſcheuchen hoffte. Man wies ihn, als er nad dem Manne fragte, 
an ein ſchlechtes Wirthshaus in einem entfernten Winkel des Städt⸗ 
chens, und in demſelben die Treppe hinauf bis auf den Boden, wo 
ihm der füße Harfenklang aus einer Kammer entgegen ſchallte. Etß 
waren herzrührende, Flagende Töne, von einem traurigen, ängſtlichen 
Geſange begleitet. Wilhelm IHlih an die Thüre, und ba der gute 
Alte eine Art von Bhantafie vortrug und wenige Strophen theils 
fingend,, teils recitirend immer wiederholte, Tonnte der Horcher, nad 
einer furzen Aufmerffamteit, ungefähr Folgendes verftehen: 

Wer nie jein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die fummervollen Nädte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt eu nicht, ihr himmliſchen Mächte. 
Ahr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen jchuldig werden, 

Dann überlaft ihr ihn der Bein; 

Denn alle Schuld rächt fih auf Erden. 

Die wehmüthige herzliche Klage drang tief in die Seele des 
Hdrers. Es ſchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen 
gehindert würde, fortzufahren; dann klangen die Saiten allein, bis 
fi) wieder die Stimme leife in gebrochenen Lauten darein miſchte. 
Wilhelm fland an dem Pfoften; feine Seele war tief gerührt, die 
Trauer des Unbekannten ſchloß fein beflommenes Herz auf; er wider 
fand nit dem Mitgefühl und konnte und wollte die Thränen nidt 
urädbalten, die des Alten herzliche Klage endlich aud aus feinen 

ugen bervorlodte. Alle Schmerzen, die feine Seele drüdten, lösten | 
fich zu gleicher Zeit auf, er überließ fi ihnen ganz, ftieß die Kammer 
thüre auf und fland vor dem Alten, der ein Schlechtes Bette, den 
einzigen Hausrath diefer armjeligen Wohnung, zu feinem Eike nu 
nehmen gendthigt geweſen. 
Was haſt du mir für Empfindungen rege gemacht, guter Alter! 
rief er aus. Alles, was in meinem Herzen flodte, Haft du log ge | 
löſst; laß dich nicht. ſidren, \ondern \olhte Iurl, inhem du deine Leinen 
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Iinderfi, einen Freund glüdlih zu machen. Der Alte wollte aufftehen 
und etwas reden, Wilhelm verhinderte ihn daran; denn er hatte zu 
Mittage bemerkt, daß der Mann ungern ſprach; er jegte fich vielmehr 
zu ihm auf den Strobfad nieder. 

Der Alte trocknete feine Thränen und fragte mit einem freund» 
lien Lächeln: Wie kommen Sie hierher? Ich wollte Ahnen diejen 
Abend wieder aufwarten. 

Wir find hier ruhiger, verjegte Wilhelm; finge mir, was du 
willft, was zu deiner Lage paßt, und thue nur, als ob ih gar nidht 
hier wäre. Es fcheint mir, als ob du heute nicht irren könnteft. Ich 
finde dich ſehr glüdlih, daß du dich in der Einſamkeit fo angenehm 
beſchäftigen und unterhalten kannſt und, da du überall ein Fremd» 
ling bift, in deinem Herzen die angenehmfte Bekanntſchaft findeft. 

Der Alte blidte auf feine Saiten, und nachdem er janft prä 
Iudirt, ſtimmte er an und fang: 

Mer fi der Einſamkeit ergibt, 
Ach! der ift bald allein; 
Ein Yeder lebt, ein Aeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 
Ha! lat mi meiner Quali 
Und kann i nur einmal 
Recht einfam fein, 
Dann bin ih nicht allein. 
Es ſchleicht ein Liebender laufend ſacht, 
Ob feine Freundin allein? 
So Überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mid Einſamen die Bein, 
Mih Einfamen die Qual. 
Ah, werd’ ich erft einmal 
Einfam im Grabe fein, 
Da läßt fie mich allein! 


Mir würden zu weitläufig werden, und doch die Anmuth der 
feltfamen Unterrevung nicht ausdrüden können, die unfer Freund mit 
dem abenteuerliden Fremden hielt. Auf Alles, was der Jüngling 
zu ihm fagte, antwortete der Alte mit der reinften Hebereinftimmung 
durch Anklänge, die alle verwandten Empfindungen rege machten und 
der Einbildungstraft ein weites Feld eröffneten. 

Wer einer Berfammlung frommer Menichen, die fih, abgelonvert 
von der Kirche, reiner, herzlicher und gneiftreicher zu erbauen glauben, 
beigewohnt hat, wird fih aud einen Begriff von der gegenwärtigen 
Scene machen koͤnnen; er wird ſich erinnern, wie der Liturg feinen 
Worten den Vers eines Geſanges anzupaffen weiß, der die Seele 
dahin erhebt, wohin der Redner wünſcht, daß fie ihren Ylug nehmen 
möge, wie bald darauf ein Anderer aus der Bemeinte, in Kurt 
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andern Melodie den Vers eines andern Liedes hinzufügt und an 
dieſen wieder ein Dritter einen dritten anknüpft, wodurch die ver⸗ 
wandten Ideen der Lieder, aus denen fie entlehnt find, zwar erre 
werden, jede Stelle aber durch die neue Berbindung neu und indis 
viduell wird, als wenn fie in dem Augenblide erfunden worden wäre; 
wodurd) denn aus einem bekannten Kreife von Ideen, aus belannten 
Kiedern und Sprüden für Diele befondere Geſellſchaft, für dieſen Augen- 
blid ein eigenes Ganzes entfteht, durch deilen Genuß fie belebt, ge» 
ſtärkt und erquidt wird. So erbaute der Alte feinen Gafl, indem 
er dur belannte und unbelannte Lieder und Stellen nahe und ferne 
Gefühle, wahende und ſchlummernde, angenehme und ſchmerzliche 
Empfindungen in eine Girkulation bradte, von der in dem gegen- 
wärtigen Zuftande unſers Freundes das Belle zu hoffen war. 


Bierzehntes Kapitel. 


Denn wirklich fieng er auf dem Rüdwege über feine Lage leb⸗ 
bafter, als bisher geſchehen, zu denken an und war mit dem Bor- 
fage, ſich auß derjelben herauszureißen, nad Haufe sr als ihm 
der Wirth fogleih im Bertrauen eröffnete, daß Mademoijelle Philine 
an dem Stallmeifter des Grafen eine Eroberung gemacht habe, ver, 
nachdem er feinen Auftrag auf dem Bute ausgeriätet, in höchfler 
Eile zurückgekommen ſei und ein gutes Abendeſſen oben auf ihrem 
Zimmer mit ihr verzehre. 

In eben diefem Augenblide trat Melina mit dem NRotarius herein; 
fie giengen zufammen auf Wilhelms Zimmer, wo diejer, wiewohi 
mit einigem Zaudern, feinem Verſprechen Benüge Ieiftete, dreihundert 
Thaler auf Wechſel an Melina auszahlte, welde dieſer fogleih dem 
Notarius übergab und dagegen das Dokument über den geidlofienen 
Kauf der ganzen theatralifchen Geräthſchaft erhielt, welche ihm morgen 
früh übergeben werden jollte. 

Kaum waren fie aus einander gegangen, als Wilhelm ein ent» 
jegliches Bejchrei in dem Haufe bernahm. Er hörte eine jugendliche 
Stimme, die, zomig und drohend, dur) ein unmäßiges Weinen und 
Heulen durchbrach. Er hörte dieſe Wehllage von oben herunter, an 
feiner Stube vorbei, nad dem Hausplage eilen. 

Als die Neugierde unfern Freund herunter Iodte, fand er Frie⸗ 
drichen in einer Art von Raferei. Der Knabe weinte, knirſchte, ſtampfte, 
drohte mit geballten Fäuften und ftellte fild ganz ungeberdig vor Zorn 

Verdruß. Mignon fland gegenüber und fah mit Berwunberung 
zu, und der Wirth erflärte einigermaßen diefe Erſcheinung. 

Der Knabe fei nad feiner Rüdkunft, da ihn Philine gut auf- 
genommen, zufrieden, Iuftig und munter geweſen, babe gefungen und 
gelprungen bi zur Zeit, da der Stallmeifter mit Philinen Belannt- 
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Ihaft gemadt. Nun habe das Mittelding zwiſchen Kind und Jüng⸗ 
ling angefangen, feinen Berbruß zu zeigen, die Thüren zuzufchlagen 
und auf und nieder zu rennen. Philine habe ihm befohlen, heute 
Abend bei Tiſche aufzumarten, worüber er nur noch mürriſcher und 
troßiger geworden; endlich habe er eine Schüffel mit Ragout, anflatt 
fie auf den Tiſch zu ſetzen, zwiſchen Mademoijelle und den Gaſt, die 
ziemlih nahe zufammen gejeflen, hineingeworfen, worauf ihm der 
Stalfmeifter ein paar tüchtige Ohrfeigen gegeben und ihn zur Thüre 
—e Er, der Wirth, habe darauf vie beiden Perſonen 
ſaubern helfen, deren Kleider ſehr übel zugerichtet geweſen. 

Als der Knabe die gute Wirkung ſeiner Rache vernahm, fieng 
er laut zu lachen an, indem ihm noch immer die Thränen an den 
Baden herunter liefen. Er freute ſich einige Zeit herzlich, bis ihm 
der Schimpf, den ihm der Stärlere angethan, wieder einflel, da er 
denn von Neuem zu heulen und zu drohen anfieng. 

Wilhelm fand nachdenklich und beihämt vor diefer Scene Er 
fah fein eignes Innerftes, mit flarten und übertriebenen Zügen bar- 
geſtellt; aud) er war von einer unüberwindlichen Eiferfucht entzlindet; 
auch er, wenn ihn der Wohlftand nicht zurückgehalten hätte, würde 
gern feine wilde Laune befriedigt, gern mit tüdiiher Schabenfreude 
den geliebten Gegenftand verlegt und feinen Nebenbuhler ausgeforvert 
haben; ex hätte die Menſchen, die nur zu feinem Verdruſſe da zu fein 
ſchienen, vertilgen mögen. 

Zaertes, der auch herbeigelommen war und die Beichichte ver- 
nommen hatte, beftärkte ſchelmiſch den aufgebrachten Knaben, als diefer 
betheuerte und ſchwur, der Stallmeifter müfje ihm Satisfaltion geben, 
ex babe noch Feine Beleidigung auf ſich fiten lafjen; weigere ſich der 
Stallmeifter, jo werde er fi) zu rächen wiſſen. 

Laertes war bier gerade in feinem Fade. Er gieng ernfihaft 
hinauf, den Stallmeifter im Namen des Knaben herauszufordern. 

Das ift Iuftig, fagte diefer; einen ſolchen Spaß hätte ich mir 
Heute Abend kaum vorgeftellt. Sie giengen hinunter, und Philine 
folgte ihnen. Mein Sohn, fagte der Stallmeifter zu Friedrichen, du 
bift ein braver Junge, und ich weigere mid) nicht, mit dir zu fechten; 
nur da die Ungleichheit unfrer Yahre und Kräfte die Sache ohnehin 
eiwas abenteuerli macht, jo ſchlag' ich ftatt anderer Waffen ein Paar 
Rapiere vor; wir wollen die Knoͤpfe mit Kreide beftreichen, und wer 
dem Andern den erften oder die meiften Stöße auf den Nod zeichnet, 
ſoll für den Ueberwinder gehalten und von dem Andern mit dem beften 
Meine, der in der Stadt zu haben ift, traltirt werden. 

Laertes entihied, daß dieſer Vorichlag angenommen werben Lönnte; 
Friedrich gehorchte ihm als feinem Lehrmeifter. Die Rapiere kamen 
herbei; Bhiline jegte fih Hin, firidte und jah beiden Kämpfern mit 
großer Gemüthsrube zu. 

Der Stallmeifter, der ſehr gut focht, war gefällig genug, feinen 
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Gegner zu ſchonen und ſich einige Kreidenflecke auf den Nock bringen 
zu laſſen, worauf fie ſich umarmten und Wein herbeigeſchafft wurde. 
Der Eialimeiſict wollte Friedrichs Herkunft und ſeine Geſchichte wiſſen, 
der denn ein Märchen erzählte, das er ſchon oft wiederholt hatte, 
und mit dem wir ein ander Mal unjere Leſer befannt zu maden ge- 
denten. 

An Wilhelms Seele vollendete invefien diefer Zweilampf die 
Darftellung feiner eigenen Gefühle: denn er konnte ſich nit Ieugnen, 
daß er das Rapier, ja lieber noch einen Degen jelbft gegen den Stall» 
meifter zu führen wünſchte, wenn er ſchon einſah, dak ihm diefer in 
der Fechttkunſt weit überlegen ſei. Doch würdigte er Philinen nidt 
eines Blids, hütete ſich vor jeder Aeußerung, die jeine Empfindung 
hätte verrathen Iönnen, und eilte, nachdem er einigemal auf die Ge⸗ 
fundheit der Kämpfer Beſcheid gethan, auf ſein Zimmer, wo ſich 
tauſend unangenehme Gedanken auf ihn zudrängten. 

Er erinnerte fich der Zeit, in der ſein Geiſt durch ein unbe⸗ 
dingtes hoffnungsreiches Streben emporgehoben wurde, wo er in dem 
lebhafteſten Genuſſe aller Art wie in einem Elemente ſchwamm. Es 
ward ihm deutlich, wie er jetzt in ein unbeſtimmtes Schlendern ge⸗ 
rathen war, in welchem er nur noch ſchlürfend koſtete, was er ſonſt 
mit vollen Zügen eingeſogen hatte; aber deutlich tonnte er nicht ſehen, 
welches unüberwindliche Vedurniß ihm die Natur zum Geſetz gemacht 
hatte, und wie ſehr dieſes Zodurit durch Umſtände nur gereizt, 
halb befriedigt und irre geführt worden war. 

Es darf alſo Niemand wundern, wenn er bei Betrachtung ſeines 
Zuſtandes, und indem er fi aus demjelben heraus zu denken ar⸗ 
beitete, in die größte Verwirrung gerieth. Es war nicht genug, daß 
er durch feine Freundſchaft zu Laertes, durch feine Neigung zu Phi- 
Iinen, dur feinen Antheil an Mignon länger als billig an einem 
Drte und in einer Geſellſchaft feftgehalten wurde, in welcher er feine 
Lieblingsneigung hegen, gleihjam verftohlen jeine Wüniche befriedigen 
und, ohne fi einen Amel vorzufegen, feinen alten Träumen nad 
ſchleichen konnte. Aus dieſen Berhältniffen fih loszureißen und glei 
zu ſcheiden, glaubte er Kraft genu 2. befigen. Run batte er aber 
vor wenigen Augenbliden fih mit Melina in ein Geldgeſchäft ein» 
gelafien; er Hatte den räthielhaften Alten Tennen lernen, welchen zu 
entziffern er eine unbeſchreibliche Begierde fühlte Allein aud) da» 
dur fi nicht zurüdhalten zu lafien, war er nad lang hin und her 
geworfenen Gedanlen entihloffen, oder glaubte wenigftens entſchloffen 
zu fein. Ich muß fort, rief er aus, ich will fort! Er warf fi in 
einen Sefjel und war Sehr Ha 

Mignon trat herein und fragte, ob fie ihn aufwideln dürfe. 
— kam A es ſchmerzte fie Het. daß er fie heute fo kurz abge- 

ns in rührender, als wenn eine Liebe, die fih im Stillen 


* 
* 
u 
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genährt, eine Treue, die fih im Verborgenen befeftigt hat, endlich 
Dem, der ihrer bisher nicht werth geweſen, zur rechten Stunde nahe 
fommt und ihm offenbar wird. Die lange und ftreng verjchlofjene 
Knospe war reif, und Wilhelms Herz Tonnte nicht empfänglicher fein. 

Sie ftand vor ihm und fah Jeine Unruhe. — Herr! rief fie aus, 
wenn du unglüdlich bift, was fol Mignon werden? — Liebes Ge- 
ſchöpf, jagte er, indem er ihre Hände nahm, du bift auch mit unter 
meinen Schmerzen. Ih muß fort. — Sie ſah ihm in die Augen, 
die von verhaltenen Thränen blinkten, und Iniete mit Heftigleit vor 
ihm nieder. Er behielt ihre Hände, fie legte ihr Haupt auf jeine 
Kniee und war gen fill. Er jpielte mit ihren Haaren und war 
freundlid. Sie blieb lange ruhig, Endlich fühlte er an ihr eine 
Art Zuden, dag ganz ſachte anfieng und fi durch alle Glieder wachſend 
verbreitete. — Was ift dir, Mignon? rief er aus, maß ift dir? — 
Sie richtete ihr Köpfchen auf und ſah ihn an, fuhr auf einmal nad 
dem Herzen, wie mit einer Geberde, welde Schmerzen verheikt. Er 
hub fie auf, und fie fiel auf feinen Schooß; er drüdte fie an fi 
und füßte fie. Sie antwortete durch feinen Händedrud, durch feine 
Bewegung. Sie hielt ihr Herz feſt, und auf einmal that fie einen 
Schrei, der mit frampfigen Bewegungen des Körpers begleitet war. 
Sie fuhr auf und fiel au fogleih wie an allen Gelenken gebrochen 
vor ihm nieder. Es war ein gräßlider Anblid! — Mein Kind! rief 
er aus, indem er fie aufhob und feſt umarmte, mein Kind, was ift 
dir? — Die Zudung dauerte fort, die vom Herzen fi) den jchlottern- 
den Gliedern mittheilte; fie bieng nur in feinen Armen. Er ſchloß 
fie an jein Herz und benette fie mit jeinen Thränen. Auf einmal 
ſchien fie wieder angeipannt, wie Eins, daß den höchften körperlichen 
Schmerz erträgt; und bald mit einer neuen Heftigleit wurden alle 
ihre Glieder wieder lebendig, und fie warf fi ihm wie ein Reflort, 
das zujhlägt, um den Hals, indem in ihrem Innerſten wie ein ge= 
waltiger Riß geſchah, und in dem Augenblide floß ein Strom von 
Thränen aus ihren geſchloſſenen Augen in feinen Bujen. Er hielt 
fie fe. Sie weinte, und feine Zunge ſpricht die Gewalt vieler 
Thränen aus. Yhre langen Haare waren aufgegangen und hiengen 
von der Weinenden nieder, und ihr ganzes Weſen dien in einen 
Bad von Thränen unaufhaltiam dahin zu ſchmelzen. Ihre ftarren 
Slieder wurden gelinde, e8 ergoß ſich ihr Innerſtes, und in der Ver⸗ 
wirrung des Augenblides fürchtete Wilhelm, fie werde in feinen Armen 
erſchmelzen, und er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur 
Peter und felter. — Mein Kind! rief er aus, mein Sind! Du bift 
ja mein! wenn di das Wort tröften kann. Du bift mein! Ach werde 
dich behalten, dich nicht verlafien! — Yhre Thränen flofien noch immer. 
— Endlich richtete fie ih auf. Eine weiche Heiterkeit glänzte von 
ihrem Geſichte. — Mein Bater! rief fie, du willſt mich nicht ver⸗ 
laſſen! willft mein Vater fein! Ih bin dein Kind! 
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Sanft fieng vor der Thüre die Harfe an zu klingen; der Alte 
brachte feine herzlichften Lieder dem Freunde zum Abendopfer, der, 
fein Kind immer fefter in Armen haltend, des reinften unbejchreib- 
lihften Glückes gemoß. 


Drittes Bud. 


Irſtes Kapitel. 
Kennft du das Land, wo die Gitronen blühn, 
Am dunkeln Laub die Gold» Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht? 
Kennft du es wohl? 

Dabin! Dahin 

Möcht’ ich mit dir, o mein Beliebter, ziehn. 


Kennft du das Haus? auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennft du e& wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ih mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Woltenfteg ? 
Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg, 
An Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es flürzt der Wels und über ihn die Fluth. 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dahin j 
Geht unjer Weg! o Bater, laß uns ziehn! 

als Wilhelm des Morgens ih nad Mignon im Haufe umjah, 
fand er fie nicht, hörte aber, daß fie früh mit Melina außgegangen 
jet, welcher fih, um die Garderobe und die übrigen Theat äth- 
ihaften zu übernehmen, bei Zeiten aufgemadt hatte. 

Nach Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Muſik vor feiner 
Thüre. Er glaubte anfänglih, der Harfenfpieler ſei ſchon wieber 
zugegen; allein er unterjchied bald die Töne einer Zither, und die 
Stimme, welde zu fingen anfieng, war Mignons Stimme Wil- 
helm öffnete die Thüre, das Kind trat herein und fang das Lied, 
das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdrud gefielen unſerm Freunde befonders, ob 
er glei die Worte nicht alle verftehen konnte. Er ließ fi bie 
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Strophen wiederholen und erflären, ſchrieb fie auf und überjegte fie 
Ins Deutiche. Aber die Originalität der Wendungen konnte er nur 
von ferne nachahmen; die kindliche Unſchuld des Ausdruds verſchwand, 
indem die gebrochene Sprache übereinftimmend und das Unzufanmen- 
bängende verbunden ward. Auch konnte der Reiz der Melodie mit 
nicht8 verglichen werden. | 

Sie fing jeden Vers feierli) und prädtig an, als ob fie auf 
etwas Sonderbares aufmerkſam maden, als ob fie etwas Wichtiges 
vortragen wollte. Bei der dritten Zeile ward der Belang dumpfer 
und düfterer; das: Kennt du es wohl? drüdte fie geheimnißvoll 
und bevädtig aus; in dem: Dahin! dahin! lag eine unwiderſteh⸗ 
Iihe Sehnſucht, und ihr: Laß uns ziehn! mußte fie bei jeder Wie- 
derholung dergeftalt zu modificiren, daß e8 bald bittend und dringend, 
bald treibend und vielverſprechend war. 

Nachdem fs da8 Lied zum zweiten Mal geenvigt hatte, hielt fie 
einen Augenblid inne, ſah Wilhelmen ſcharf an und fragte: Kennſt 
du das Land? — Es muß wohl Italien gemeint fein, veriegte Wil- 
helm; woher haft du das Lienen? — Halten! fagte Mignon bes 
deutend; gehft du nad Italien, fo nimm mich mit, es friert mid) 
hier. — Biſt du ſchon dort geweſen, liebe Kleine? fragte Wilhelm. 
— Das Kind war fill und nichts weiter aus ihm zu bringen. 

Melina, der hereintam, beſah die Zither und freute fih, daR 

e ſchon fo hübſch zurecht gemadt fei. Das Inſtrument war ein 

npentarienftüd der alten Garderobe. Mignon hatte ſich's dieſen 
Morgen ausgebeten, der Harfenfpieler bezog e8 jogleih, und das Kind 
entwidelte bei diefer Gelegenheit ein Talent, da8 man an ihm biß- 
her noch nit Tannte. 

Melina hatte ſchon die Garderobe mit allem Zugehör übernommen, 
einige lieder des Stabtraths verſprachen ihm gleich die Erlaubniß, 
einige Zeit im Orte zu fpieln. Mit frobem Herzen und erheitertem 
Geſichte fam er nunmehr wieder zurüd. Er ſchien ein ganz anderer 
Menſch zu fein: denn er war janft, höflich gegen Jedermann, ja zu⸗ 
vorlommend und einnehmend. Er wünfchte ih Glück, daß er nun- 
mehr feine Freunde, die bisher verlegen und mußig geweſen, werde 
beihäftigen und auf eine Zeit lang engagiren Tännen, wobei er zu⸗ 
gleich bevauerte, daß er freilih zum Anfange nicht im Stande ſei, 
die vortrefflihden Subjelte, die das Gluck ihm zugeführt, nad ihren 
Fähigkeiten und Talenten zu belohnen, da er feine Schuld einem jo 
orogmüthigen Freunde, als Wilhelm fich gezeigt habe, vor allen 
Dingen abtragen müſſe. 

Ich kann Ihnen nit ausdrücken, ſagte Melina zu ihm, melde 
Freundſchaft Sie mir erzeigen, indem Sie mir zur Direltion eines 
Theaters verhelfen. Denn als ih Sie antraf, befand ih mid in 
einer fehr wunderlidden Lage. Sie erinnern fi, wie lebhaft ih Ihnen 
bei unirer erften Belanntihaft meine Abneigung gegen das Xheater 
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ſehen ließ, und doch mußte ih mi, ſobald ich verheirathet war, aub 
Niebe zu meiner rau, welche fi viel Freude und Beifall veriprad), 
nach einem Engagement umfehen. Ich fand keins, mwenigftens kein 
beftändiges, dagegen aber glüdlicherweife einige Geſchäftsmänner, die 
eben in außerordentlihen Fällen Jemanden brauden konnten, der 
mit der Feder umzugehen wußte, Franzöſiſch verſtand und im Rechnen 
nicht ganz unerfahren war. So gieng es mir eine Zeit lang recht 
gut, ich ward leidlich bezahlt, ſchaffte mir Manches an, und meine 

erhältniffe machten mir feine Schande. Allein die außerordentlichen 

Aufträge meiner Gönner giengen zu Ende, an eine dauerhafte Ber- 
forgung war nit zu denken, und meine Grau verlangte nur defto 
eifriger nad) dem Theater, leider zu einer Zeit, wo ihre Umflände 
nicht die vortheilhafteften find, um fi dem Publito mit Ehren dar- 
zuftellen. Run, hoffe ih, Von die Anftalt, die ich durch Ihre Hülfe 
einrichten werde, für mid) und Die —— ein guter Anfang fein, 
und br verbante Ihnen mein fünftiges e8 werde aud, wie 
es wolle. 

Wilhelm hörte diefe Aeußerungen mit Zufriedenheit an, umd die 
fämmtliden Schaufpieler waren gleihfalls mit den Erklarungen des 
neuen Direltors ſo ziemlich zufrieden, freuten ſich heimlich, daß ſich 
ſo ſchnell ein Engagement zeige, und waren geneigt, für den Anfang 
mit einer geringen Gage vorlieb zu nehmen, weil die meiſten Das 
jenige, wa8 ihnen jo unvdermuthet angeboten wurde, als einen Zu- 
ſchuß anfahen, auf den fie vor Kurzem no nit Rechnung machen 

nnten. Melina war im Begriff, diefe Dispofition zu benuten, 
fuchte auf eine geſchickte Weije Jeden bejonders zu ſprechen und hatte 
bald den Einen auf diefe, den Andern auf eine andere Weile zu bes 
reden gewußt, daß fie die Kontrakte geſchwind abzuſchließen geneigt 
waren, über das neue Berhältnik kaum nachdachten und fi ſchon 
gefert glaubten, mit jehswöchentlidher Auflündigung wieder los⸗ 
men zu lünnen. 

Nun follten die Bedingimgen in gehörige Form gebracht werben, 
und Melina dachte ſchon an die Stüde, mit denen er auerft das 
Publikum anloden wollte, alß ein Kurier dem Stallmeifter die An⸗ 
kunft der Herridaft verfündigte und dieſer die untergelegten Pferde 
vorzuführen befahl. 

Bald darauf fuhr der hochbepackte Sagen, bon defien Bode zwei 
Bedienten herunterijprangen, vor dem Gafthaufe vor, und Philine 
Bar nad ihrer Art am Erften bei der Hand und ſtellte fi unter die 


er ift Sie fragte die Gräfin im Hereintreten. 

Eine Schauſpielerin, Ihro Excellenz zu dienen, war die Ant 
wort, indem der Schall mit einem gar Kommen € Geſichte und des 
mülhigen Geberden fi} neigte und der Dame den Rod tüßte, 

Der Graf, der noch einige Perfonen umber ftehen ſah, die fi 
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gleichfalls Für Schaufpieler ausgaben, erkundigte ſich nad) der Stärke 
der Geſellſchaft, nad dem lekten Orte ihres Aufenthalts und ihrem 
Direltor. Wenn e8 Franzofen wären, jagte er zu feiner Gemahlin, 
fönnten wir dem Prinzen eine unerwartete Freude machen und ihm 
bei uns feine Lieblingsunterhaltung verſchaffen. 

Es Täme darauf an, verjegte die Gräfin, ob wir nicht dieſe Leute, 
wenn fie ſchon unglüdlicherweile nur Deutſche find, auf dem Schloß, 
fo lange der TFürft bei uns bleibt, Spielen Tießen. Sie haben doch 
wohl einige Geſchicklichkeit. Eine große Societät läßt fi am Beiten 
dur ein Theater unterhalten, und der Baron würde fie ſchon zu⸗ 


gen. 

Unter diefen Worten giengen fie die Treppe hinauf, und Melina 
präjentirte fih oben als Direktor. Ruf Er Seine Leute zufammen, 
fagte der Graf, und fiel’ Er fie mir vor, damit ih jehe, was an 
ihnen if. Ich will auch zugleich die Lifte von den Stüden ſehen, 
die fie allenfalls aufführen könnten. 

Melina eilte mit einem tiefen Büdlinge aus dem Zimmer und 
kam bald mit den Schauspielern zurüd. Sie drüdten fi vor und 
hinter einander; die Einen präfentirten ſich ſchlecht, aus großer Be—⸗ 
gierde zu gefallen, und die Andern nicht befier, weil fie fi} leicht⸗ 
finnig darftellten. Philine bezeigte der Gräfin, die außerordentlich 
gnädig und freundli war, alle Ehrfurdt; der Graf mufterte indeß 
die Hebrigen. Er fragte einen Yeden nad feinem Fade und äußerte 
gegen Melina, daß man ftreng auf Fächer halten müſſe, welchen Aus⸗ 
ſpruch diefer in der größten Debotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte ſodann einem Jeden, worauf er bejonders 
zu fludiren, was er an feiner Figur und Stellung zu beflern babe, 
zeigte ihnen einleuchtend, woran- e8 den Deutichen immer fehle, und 
ließ jo außerordentliche Kenntniffe fehen, daß Alle in der größten . 
Demuth vor jo einem erleuchteten Kenner und erlaudten Beichüger 
fanden und faum Athem zu holen fild getrauten. 

Wer ift der Menſch dort in der Ede? fragte der Graf, Indem 
er nad einem Subjekte jah, das ihm noch nicht vorgeftellt worden 
war; und eine hagre Figur nahte fih in einem abgetragenen, auf 
dem Ellbogen mit Fleckchen beſetzten Rode; eine kümmerliche Perrüde 
bededte das Haupt des demüthigen Klienten. 

Diefer Menſch, den wir ſchon aus dem vorigen Bude als Phi- 
linens Liebling kennen, pflegte gewöhnlich Pedanten, Magifter und 
Boeten zu jpielen und meiftens die Rolle zu übernehmen, wenn Yes 
mand Schläge Triegen oder begofjen werden jolltee Er hatte fih ge- 
wiſſe kriechende, lächerlidhe, furchtſame Büdlinge angewöhnt, und feine 
ftodende Spradhe, die zu feinen Rollen paßte, machte die Zuſchauer 
laden, fo daß er immer noch als ein braudbares Glied der Geſell⸗ 
ſchaft angejehen wurbe, beſonders da er übrigens jehr dienftfertig und 
gefällig war. Er nahte ſich auf feine Weile dem Grafen, neigte id 
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vor demjelben und beantwortete jede Frage auf die Art, wie er fid 
in feinen Rollen auf dem Xheater zu geberven pflegte Der Graf 
fah ihn mit gefälliger Aufmerkſamkeit und mit Ueberlegung eine Zeit 
lang an, alödann rief er, indem er ſich zu der Bräfin wendete: Mein 
Kind, betrachte mir diefen Mann genau; ich hafte dafür, das ift ein 
großer Schauspieler oder Tann e8 werden. Der Menſch machte von 
ganzem Herzen einen albernen Büdling, jo daß der Graf laut über ihn 
achen mußte und ausrief: Er macht Feine Sachen excellent! Ich melte, 
dieſer Menſch Tann ſpielen, was er will, und es ifl Schade, daß man 
ihn bisher zu nichts Beſſerm gebraudt hat. 

Ein jo außerordentliher Vorzug war für die Uebrigen jehr 
kränkend; nur Melina empfand nichts davon, er gab vielmehr dem 
Grafen volllommen Recht und verjegte mit ehrfurchtsvoller Miene: 
Ach ja, e8 bat wohl ihm und Mebreren von uns nur ein folder 
Kenner und eine ſolche Aufmunterung gefehlt, wie wir fie gegemmwärtig 
an Ew. Excellenz gefunden haben. 

IR das die ſämmtliche Geſellſchaft? fagte der Graf. 

Es find einige Blieder abwejend, verjegte der Huge Melina, und 
überhaupt Tönnten wir, wenn wir nur Unterflügung fänden, jehr 
bald aus der Rachbarſchaft vollzählig fein. 

Indeſſen fagte Philine zur Gräfin: Es iſt noch ein recht hubſcher 
junger Dann oben, der fi gewiß bald zum erften Liebhaber quali. 
ficiren würde. 

Warum läßt er ſich nicht ſehen? verſetzte die Bräfin. 

3 will ihn holen, rief Philine und eilte zur Thüre hinaus. 

Sie fand Wilhelmen no mit Mignon beiäftigt und berebete 
ihn, mit hinunterzugehen. Er folgte ihr mit einigem Unwillen, doch 
trieb ihn die Neugier: denn da er von vornehmen Perjonen hörte, 
‘ war er voll erlangen, fie näher Tennen zu lernen. Er trat ins 
Zimmer, und feine Augen begegneten jogleich den Augen der Gräfin, 
die auf ihn gerichtet waren. Philine zog ihn zu der Dame, indek 
der Graf fih mit den Uebrigen beiäftigte. Wilhelm neigte fi und 
gab auf verſchiedene Oragen, welche die reizende Dame an ibn that, 
nicht ohne Verwirrung Antwort. Ihre Schönheit, Yugend, Anmuth, 
Zierlileit und feine Betragen machten den angenehnften Einprud 
auf ihn, um fo mehr, da ihre Reden und Geberden mit einer ge 
wifien Schambaftigfeit, ja, man dürfte jagen, Verlegenheit begleitet 
waren. Auch dem Grafen ward er vorgeftellt, der aber wenig Acht 
auf ihn Hatte, jondern zu feiner Gemahlin ans Fenſter trat und fie 
um elwas zu Tragen ſchien. Man konnte bemerlen, daß ihre Mei» 
nung auf daß Lebhaftefte mit der feinigen übereinftimmte, ja daß fie 
ihn eifrig zu bitten und ihn in feiner Gefinnung zu beftärlen jchien. 

Er tehrte fi) darauf bald zu der Gejellſ A} und jagte: Ich 
kamn mich gegenwärtig nicht aufhalten, aber ich will einen Freund 
zu euch ſchicken, und wenn ihr billige Bedingungen macht und end 
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recht viel Mühe geben’ wollt, jo bin ich nicht abgeneigt, euch auf 
dem Schloſſe jpielen zu laffen. 

Alle bezeigten ihre große Freude darüber, und beſonders Tüßte 
Philine mit der größten Lebhaftigkeit der Gräfin die Hände. 

Sieht Sie, Kleine, jagte die Dame, indem fie dem leichtfertigen 
Mädchen die Baden klopfte; fieht Sie, mein Kind, da fommt Sie 
wieder zu mir; ich will Ihon mein Veriprechen halten, Sie muß fi 
nur beier anziehen. Philine entſchuldigte fi, daß fie wenig auf 
ihre Garderobe zu verwenden babe, und jogleich befahl die Oräfin 
ihren Kammerfrauen, einen engliſchen Hut und ein jeidenes Halstuch, 
die leicht auszupaden waren, beraufzugeben. Nun putzte die Gräfin 
felbft Philinen an, die fortfuhr, fi) mit einer jcheinheiligen, un⸗ 
Ihuldigen Miene gar artig zu geberden und zu betragen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin die Hand und führte fie Hin- 
unter. Sie grüßte die ganze Geſellſchaft im Vorbeigehn freundlich 
und kehrte ih nochmals gegen Wilhelmen um, indem fie mit der 
huldreichſten Miene zu ihm Inpte: Wir jehen uns bald wieder. 

So glüdlihe Ausfichten belebten die ganze Gejellichaft; Jeder 
ließ nunmehr feinen Hoffnungen, Wunſchen und Einbildungen freien 
Lauf, ſprach von den Rollen, die er fpielen, von dem Beifall, den 
er erhalten wollte. Melina überlegte, wie er noch geſchwind durch 
einige Borftellungen den Einwohnern des Städtchens etwas Geld ab- 
nehmen und zugleih die Geſellſchaft in Athen fegen könne, indeß 
Andre in die Küche giengen, um ein befjeres Mittagsefjen zu beftellen, 
als man fonft einzunehmen gewohnt war. 


Zweites Kapitel. 


Nach einigen Tagen kam der Baron, und Melina empfieng ihn 
nicht ohne Furcht. Der Graf hatte ihn als einen Kenner angekün⸗ 
digt, und e8 war zu bejorgen, er werde gar bald die ſchwache Seite 
des kleinen Haufens entdeden und einjehen, daß er feine formirte 
Truppe vor fi habe, indem fie kaum Ein Stüd gehörig bejegen 
fonnten; allein ſowohl der Direktor ala die ſämmtlichen Glieder waren 
bald aus aller Sorge, da fie an dem Baron einen Dann fanden, 
der mit dem größten Enthuflasmus daB vaterländiihe Theater bes 
tradhtete, dem ein jeder Schaufpieler und jede Geſellſchaft willlommen 
und erfreulihd war. Er begrüßte fie Alle mit Feierlichkeit, pries fich 
alüdlih, eine deutfche Bühne jo unvermuthet anzutreffen, mit ihr in 
Verbindung zu fommen und die vaterländiihen Muſen in das Schloß 
feines Verwandten einzuführen. Er brachte bald darauf ein Heft aus 
der Taſche, in weldem Melina die Punfte des Kontraftes zu erbliden 
hoffte; allein e8 war ganz etwas Anderes. Der Baron bat fie, ein 
Drama, das er jelbft verfertigt, und daß er von ihnen aeiniek u 
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jehen wünſchte, mit Aufmerfjamfeit anzuhören. Billig ſchlofſen fie 
einen Kreis und waren erfreut, mit fo geringen Koften fi in der 
Bunft eines jo nothwendigen Mannes befeftigen zu Tönnen, obgleid 
ein Jeder nad) der Dide des Heftes übermäßig lange Zeit befürchtete. 
Auch war es wirkli fo; das Stüd war in fünf Alten geichrieben 
und bon der Art, die gar fein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugenvhafter, großmüthiger und 
dabei verfannter und verfolgter Mann, der aber denn doch zulekt den 
Sieg über feine Feinde davon trug, Über welde ſodann die firengfte 
poetiſche Beredhtigkeit ausgeübt worden wäre, werm er ihnen nicht auf 
der Etelle verziehen hätte. 

Indem dieſes Stüd vorgetragen wurde, hatte jeder Zuhörer 
Raum genug, an fi jelbft zu denken und ganz jadhte aus der De 
muth, zu der er fih nod vor Kurzem geneigt fühlte, zu einer glüd- 
lichen Selbfigefälligleit empor zu fteigen und von da aus die am 
muthigſten Ausfichten in die dufunft zu überfhauen. Diejenigen, 
die keine ihnen angemefjene Rolle in dem Stüd fanden, erllärten «8 
bei fih für jchleht und hielten den Baron für einen unglüdlichen 
Autor, dagegen die Andern eine Stelle, bei der fie beflaticht zu wer 
den hofften, mit dem größten Lobe zur mögliäften Zufriedenheit des 
Berfafiers verfolgten. 

Mit dem Oekonomiſchen waren fie geihwind fertig. Melina 
wußte zu feinem Bortheil mit dem Baron den Kontrakt abzufchliegen 
und ihn vor den übrigen Schaujpielern geheim zu halten. 

Ueber Wilhelmen ſprach Melina den Baron im Borbeigehen und 
verficherte, daß er ſich ſehr gut zum Theaterdichter qualificire und 
um Schauspieler jelbft Teine üblen Anlagen habe. Der Baron made 
Fogleic mit ihm als einem Kollegen Belanntihaft, und Wilhelm 
probucirte einige Fleine Stüde, die nebft wenigen Reliquien an jenem 
Tage, als er den größten Theil feiner Arbeiten in euer aufgehen 
ließ, dur einen Zufall gerettet wurden. Der Baron lobte jomwohl 
die Stüde als den Vortrag, nahm als befannt an, daß er mit hin- 
über auf das Schloß fommen würde, veripradh bei feinem Abſchiede 
Allen die befte Aufnahme, bequeme Wohnung, gutes Efien, Beifall 
und Geſchenke, und Melina fette noch die Verſicherung eineß beftimmten 
Taſchengeldes Hinzu. 

Man kann denken, in welde gute Stimmung durd dieſen Be 
juh die Geſellſchaft gelegt war, indem fie ftatt eineß ängftlichen und 
niedrigen Zuftandes auf einmal Ehre und Behagen vor fi Jah. Sie 
machten fi ſchon zum Voraus auf jene Rechnung luftig, und Jedes 
hielt für unihidlih, nur noch irgend einen Groſchen Geld in der 
Taſche zu behalten. 

Wilhelm gieng indefien mit fi zu Rathe, ob er die Geſellſchaft 
auf das Schloß begleiten ſolle, und fand in mehr als einem Sinne 
röthlih, dahin zu gehen. Melina hoffte, bei diefem vortheilhaften 
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Engagement feine Schuld wenigſtens zum Theil abtragen zu Tönnen, 
und unjer Freund, der auf Menſchenkenntniß ausgieng, wollte die 
Gelegenheit nit verfäumen, die große Welt näher kennen zu lernen, 
in der er viele Aufichlüffe Über das Leben, über fi ſelbſt und bie 
Kunſt zu erlangen hoffte. Dabei durfte er fi nicht geftehen, wie 
fehr er wünide, der jchönen Gräfin wieder näher zu kommen. 
ſuchte fi vielmehr im Ullgemeinen zu überzeugen, welden großen 
Bortheil ihm die nähere Kenntniß der vornehmen und reichen Welt 
bringen würde. Er machte feine Betrachtungen über den Grafen, die 
Gräfin, den Baron, über die Sicherheit, Bequemlichkeit und Anmuth 
ihres Betragens und rief, als er allein war, mit Entzüden aus: 

Dreimal glüdlih find Diejenigen zu preifen, die ihre Geburt 
Ka über die untern Stufen der Geſellſchaft hHinaushebt, die durch 
ene Berhältniffe, in welchen fih mande gute Menſchen die ganze Zeit 
ihres Lebens abängftigen, nicht durchzugehen, auch nicht einmal darin 
als Gäfte zu verweilen brauchen. Allgemein und richtig muß ihr 
Blid auf dem höheren Standpunkte werden, leicht ein jeder Schritt 
ihres Lebens! Sie find von Geburt an gleihfam in ein Schiff geſetzt, 
um bei der Ueberfahrt, die wir Alle machen müflen, fi des gün- 
ftigen Windes zu bedienen und den mwidrigen abzuwarten, anftatt daß 
Andre nur für ihre Berfon Shwimmend ſich abarbeiten, vom günftigen 
Winde wenig Vortheil genieken und im Sturme mit bald erjchöpften 
Kräften untergehen. Welche Bequemlichkeit, welche Leichtigkeit gibt 
ein angebormeß Bermdgen! und wie fider blühet ein Handel, der 
auf ein gutes Kapital gegründet ift, jo daß nicht jeder mißlungene 
Verſuch ſogleich in Unthätigkeit verſetzt! Wer Tann den Werth und 
Unwerih irdiſcher Dinge beſſer kennen, als der fie zu genießen von 
Jugend auf im Falle war, und wer kann feinen Beift früher auf das 
Nothwendige, das Nüglihe, daB Wahre leiten, als der fi von jo 
vielen Irrihümern in einem Alter Überzeugen muß, wo e8 ihm noch 
an Kräften nicht gebricht, ein neues Leben anzufangen! 

So rief unfer Breund allen Denjenigen Glück zu, die fi in 
den höheren Regionen befinden, aber auch Denen, die fi) einem ſolchen 
Kreiſe nähern, aus diefen Quellen ee fönnen, und pries feinen 
Genius, der Anftalt machte, au ihn diefe Stufen hinan zu führen. 

Andeflen mußte Melina, nachdem er lange fih den Kopf zerbro- 
en, wie er nad) dem Verlangen des Grafen und nad feiner eigenen 
Veberzeugung die Geſellſchaft in Fächer eintheilen und einem Heben 
feine beftimmte Mitwirlung übertragen wollte, anleht, da e8 an die 
Ausführung kam, jehr zufrieden fein, wenn er bei einem fo geringen 
Berjonal die Schaufpieler willig fand, fih nah Möglichkeit in dieſe 
oder jene Rollen zu fchiden. Doch übernahm gewöhnlich Laertes die 
Liebhaber, Philine die KRammermädchen, die beiden jungen Frauen⸗ 
zimmer theilten fi in die naiven und zärtlichen Liebhaberinnen, der 
alte Bolterer ward am Beften geipielt. Melina ſelbſt glaubte ala Che 
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alter auftreten zu dürfen, Madame Melina mußte, zu Ihrem größten 
Berdruß, in das Fach der jungen Frauen, ja jogar der zärtlihen 
Mütter übergehen, und weil in den neuern Stüden nicht Leit mehr 
ein Pedant oder Poet, wenn er auch vorkommen jollte, lächerlich ge- 
madt wird, jo mußte der belannte Bünftling des Grafen nunmeht 
die Präfidenten und Minifter ſpielen, weil Diele gewöhnlich als Böie 
wichter vorgeftellt und im fünften Alte übel behandelt werden. Eben 
fo ftedte Melina mit Vergnügen als Kammerjunler oder Kammerher 
die Srobheiten ein, welche ihm von biedern deutihen Männern her⸗ 
gebrachtermaßen in mehreren beliebten Stüden aufgedrungen wurden, 
weil er fi doch bei dieſer Gelegenheit artig herauspugen konnte und 
das Yir eines Hofmannes, das er volllommen zu befigen glaubte, 
anzunehmen die Erlaubniß Hatte. 

Es dauerte nit Tange, jo kamen von verſchiedenen Gegenden 
mehrere Schaufpieler herbeigeflofien, welche ohne ſonderliche Prüfung 
angenommen, aber auch ohne jonderliche Bedingungen feftgehalten wurden. 

Wilhelm, den Melina vergebens einige Mal zu einer Liebhaber- 
rolle zu bereden fuchte, nahm ſich der Sache mit vielem guten Willen 
on, ohne daß unfer neuer Direktor feine Bemühungen im Mindeften 
anerlannte; vielmehr glaubte diejer mit feiner Würde auch alle nöthige 
Einfiht überlommen zu haben; bejonderd war das Streichen eine 
feiner angenehmften Beihäftigungen, mwodurd er ein jedes Stüd auf 
das gehörige Zeitmaß herunter zu jegen wußte, ohne irgend eine andere 
Rückſicht zu nehmen. Er hatte viel Zuſpruch, das Publikum war ſeht 
zufrieden, und die geihmadvolliten Einwohner des Städtchens behaup⸗ 
a das Theater in der Reſidenz keineswegs jo gut als daß ihre 

ellt fei. 
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Endli kam die Zeit herbei, da man ſich zur Ueberfahrt Ichiden, 
die Kutſchen und Wagen erwarten follte, die unfere ganze Truppe nad 
dem Schloſſe des Grafen hinüber zu führen beftellt waren. Schon zum 
Voraus fielen große Streitigkeiten vor, wer mit dem Anden fahren, 
wie man figen ſollte. Die Ordnung und Eintheilung ward endlich 


nur mit Mühe ausgemacht und feftgefegt, doch leider ohne Wirkung. 


Zur beftimmten Stunde kamen weniger Wagen, ald man erwarte 


hatte, und man mußte fi einrihten. Der Baron, der zu Pferde | 


nicht lange hinterbrein folgte, gab zur Urſache an, daß im Schlofle 
Alles in großer Bewegung fei, weil nicht allein der Fürſt einige Tage 
früher eintreffen werde, als man geglaubt, jondern weil aud uner- 
warteter Beſuch ſchon gegenwärtig angelangt jei; der Plaß gebe fehr 
zulammen, fie würden auch deßwegen nicht jo gut logiren, als man 
e8 ihnen vorher beftimmt habe, welches ihm außerorbentlich leid thue. 


Man theilte Ah in die Wagen, jo gut es gehen wollte, und be 
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leivlih Wetter und das Schloß nur einige Stunden entfernt mar, 
machten fi) die Quftigften Lieber zu Fuße auf den Weg, als daß fie 
die Nüdlehr der Kutichen hätten abwarten follen. Die Karavane 309 
mit Freudengeſchrei aus, zum erften Mal ohne Sorgen, wie der Wirth 
zu bezahlen jei. Das Schloß des Grafen fand ihnen wie ein Feen⸗ 
gebäude vor der Seele; fie waren die glüdlichften und fröhlichiten 
Menſchen von der Welt, und Jeder knüpfte unterwegs an diefen Tag, 
nad) feiner Art zu denken, eine Reihe von Glüd, Ehre und Wohlftand. 

Ein ftarter Regen, der unerwartet einfiel, fonnte fie nit aus 
diefen angenehmen Empfindungen reißen; da er aber immer anhalten» 
der und flärker wurde, jpürten Viele von ihnen eine ziemlidhe Unbe⸗ 
quemlidleit. Die Naht kam herbei, und ermwünidter Tonnte ihnen 
nichts erſcheinen, als der durch alle Stockwerke erleuchtete Palaft des 
Grafen, der ihnen von einem Hügel entgegen glänzte, jo daß fie die 
Fenſter zählen konnten. 

ALS fie näher heran kamen, fanden fle auch alle Fenſter der Seiten- 
gebäude erhellet, Ein Jeder dachte bei fi, welches wohl fein Zimmer 
werden möchte, und die Meiften begnügten fi beicheiden mit einer 
Stube in der Manfarde oder den Tlügeln. 

Nun fuhren fie dur da8 Dorf und am Wirthshaufe vorbei. 
Wilhelm ließ halten, um dort abzufteigen; allein der Wirth verficherte, 
daß er ihm nicht den geringften Raum anmeifen könne. Der Herr 
Graf habe, weil unvermuthete Gäfte angelommen, ſogleich daS ganze 
Wirthshaus beſprochen, an allen Zimmern ftehe ſchon feit geftern mit 
Kreide deutlih angeihhrieben, wer darinne wohnen jolle Wider feinen 
Willen mußte aljo unfer Freund mit der übrigen Gefellichaft zum 
Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Küchenfeuer in einem Seitengebäude jahen fie geſchäftige 
Köche fi Hin und her bewegen und maren durch dielen Anblick ſchon 
erquidt; eilig famen Bediente mit Lichtern auf die Treppe des Haupt- 
gebäudes geiprungen, und das Herz der guten Wanderer quoll über 
Dielen Ausfihten auf. Wie jehr verwunderten fie fih dagegen, als 
fi dieſer Empfang in ein entjeglihes Fluchen auflöste Die Bes 
dienten ſchimpften auf die Fuhrleute, daß fie bier hereingefahren feien; 
fie jollten ummenden, rief man, und wieder hinaus nad dem alten 
Schlofſſe zu, bier jei kein Raum für diefe Gäftel Einem fo unfreund- 
lien und unerwarteten Beicheive fügten fie noch allerlei Spöttereien 
hinzu und lachten fi unter einander auß, daß fie durch dieſen Irr⸗ 
thum in den Regen geiprengt worden. Es goß noch immer, feine 
Sterne flanden am Himmel, und nun wurde die Geſellſchaft durch 
einen bolprichten Weg zwiichen zwei Mauern in das alte hintere Schloß 
gezogen, welches unbewohnt da ftand, feit der Vater des Grafen das 
vordere gebaut hatte. Theile im Hofe, theild unter einem langen 

ewölbten Thorwege hielten die Wagen ftill, und die Fuhrleute, An⸗ 
banner aus dem Dorfe, ſpannten aus und ritten ihrer Wege. 
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Da Niemand zum Empfange der Gejellſchaft ſich zeigte Ha 
fie aus, riefen, —2 vergebens! Alles blieb finſter und ſtille. D 
Wind blies durd das hohe Thor, und grauerlih waren die altı 
Ihürme und Höfe, wovon fie laum die Gefallen in der Finſterni 
unterfieden. Eie froren und fchauerten , die Frauen fürdteten ſich, d 
Kinder fingen an zu weinen; ihre Ungeduld vermehrte fi mit jede 
Augenblide, und ein fo Ichneller Glädswechlel,, auf den Niemand ver 
bereitet war, brachte fie Me ganz und ger aus der Baffung. 

Ta fie jeden Augenblid erwarteten, daß Jemand fommen und 
ihnen aufl lichen werde, da bald Regen, bad Eturm fie täufcte, 
und fie mehr als einmal den Tritt des erwäniäten Schloßvogts a 
hören glaubten, blieben fie eine Tange Zeit unmuthig und 
es fiel Keinem ein, in das neue Schloß zu gehen umd dort mitleibig: 
Seelen um Hülfe anzurufen. Gie konnten nicht begreifen, wo ihr 
—— der Baron, geblieben ſei, und waren in einer hoͤchſt beſchwer⸗ 

en Lag 

—* kamen wirklich Menſchen an, und man erkannte an ihren 
Stimmen jme Tußgänger, die auf dem Wege hinter den Fahrenden 
zurüd geblieben waren. Sie erzählten, daß der Baron mit dem Pferde 
geftürzt fei, fih am Tube Hark beihädigt habe, und daß man auch fir, 
da fie Im Schlofſe nachgefragt, mit Ungeſtüm hierher gewielen habe. 

Die ganze Geſellſchaft war in der größten Berlegenheit;, man 
rathſchlagte, was man thım follte, und konnte keinen Entihluß fafien. 
Endlich jah man von Weiten ‚eine Laterne kommen und holte frühen 
Athem; allein die Hoffnung einer baldigen Erlöjung verihwand and) 
wieder, indem die Erſcheinmg näher kam und deutlih ward. Ein 
Reitknecht Teuchtete dem bekannten Stallmeifter des Grafen vor, md 
diefer erfundigte ih, als er näher kam, fehr eifrig nad) Mademoiſelle 
Philinen. Sie war kaum aus dem übrigen Haufen hervorgetreten, 
als er ihr fehr dringend anbot, fie in das neue Schloß zu führen, 
wo ein Platzchen für fie bei den Kammerjungfern der Gräfin bereitet 
je. Sie befann fi) nicht lange, daS Anerbieten dankbar zu ergreifen, 
faßte ihn bei dem Arme und wollte, da fie den Andern „ihren Koffer 
empfohlen, mit ihm forteilen; allein man trat ihnen in den Weg, 
fragte, bat, beſchwor den Stallmeifter, daß er enblid, um nur mit 
jener Schönen loszulommen, Alles verſprach und verfidherte, in Kurzem 
olle das Schloß eröffnet und fie auf das Beſte einquartiert werden. 
Bald darauf fjahen fie den Schein jeiner Laterne verſchwinden und 
bofiten Lange vergebens auf das neue Lit, das ihnen endlich nad 
vielen Worten, Schelten und Schmähen erigien und fie mit einigem 
Troſte und Hoffnung belebte. | 

Ein alter Hausknecht eröffnete die Thüre des alten Gebäudes, in 
das fie mit Gewalt eindrangen. Ein Jeder forgte nun für feine Sadıen, 
—* zupacken, fie herein zu ſchaffen. Das Meiſte war, wie die Per⸗ 
onen jelbft, tüchtig —*22 Bei dem Einen Lichte gieng Alles 
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ſehr Iangfam. Am Gebäude ftieß man fi, ftolperte, fill. Man bat 
um mehr Lichter, man bat um Yeuerung. Der einfilbige Hausknecht 
ließ mit genauer Noth jeine Raterne da, gieng und kam nicht wieder. 

Nun fieng man an, daß a zu durchſuchen; die Thüren aller 
Zimmer waren offen; große Defen, gewirkte Tapeten, eingelegte Fuß⸗ 
böden waren von jeiner vorigen Pracht noch übrig, von anderm Haus⸗ 
geräthe aber nichts zu finden, kein Tiſch, kein Stuhl, Fein Spiegel, 
faum einige ungeheure leere Bettftellen, alles Schmudes und alles 
Nothwendigen beraubt. Die naflen Koffer und Mantelſäcke wurden zu 
Sigen gewählt, ein Theil der müden Wanderer bequemten ſich auf 
dem Fußboden, Wilhelm hatte fi auf einige Stufen gejegt, Mignon 
lag auf jeinen Knieen; daS Kind war unruhig, und auf Feine Frage, 
was ihm fehlte, antwortete es: Mich hungert! Er fand nichts bei ſich, 
um das Verlangen des Kindes zu ſtillen, die übrige Geſellſchaft hatte 
jeden Vorrath auch aufgezehrt, und er mußte die arme Kreatur ohne 
Erquidung laſſen. Er blieb bei dem ganzen Borfalle unthätig, ſtill 
in fi getehrt; denn er war jehr verdriekli und grimmig, daß er 
nicht auf feinem Sinne beftanden und bei dem Wirthshaufe abgeftiegen 
jei, wenn er auch auf dem oberften Boden hätte fein Lager nehmen 


ſollen. 

Die Uebrigen geberdeten ſich Jeder nach ſeiner Art. Einige hatten 
einen Haufen altes Gehölz in einen ungeheuren Kamin des Saals ge 
ſchafft und zündeten mit großem Jauchzen den Scheiterhaufen an. 
Unglüdlicherweile ward auch diefe Hoffnung, fi zu trodnen und zu 
wärmen, auf das Schredlichfte getäufcht, denn vieler Kamin ftand nur 
zur Zierde da und war von oben herein vermauert; der Dampf trat 
ſchnell zurüd und erfüllte auf einmal die Zimmer; daß dürre Holz 
ſchlug prafjelnd in Flammen auf, und auch die Flamme ward heraus» 
getrieben; der Zug, der durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben drang, 
gab ihr eine unftete Richtung, man fürdhtete dag Schloß anzuzünden, 
mußte daS Teuer außeinanderziehen, austreten, dämpfen, der Rauch 
vermehrte fi, der Zuftand wurde unerträglicher, man kam der Ber- 
zweiflung nabe. 

Wilhelm war vor dem Rauch in ein entferntes Zimmer gewidhen, 
wohin ihm bald Mignon folgte und einen mohlgelleiveten Bedienten, 
der eine hohe hellbrennende, doppelt erleuchtete Laterne trug, herein« 
führte; diefer wendete fi an Wilhelmen, und indem er ihm auf einem 
ſchönen porzellanenen Teller Konfelt und Früchte überreichte, fagte er: 
Dieß Ihidt Ahnen das junge Yrauenzimmer von drüben, mit der 
Bitte, zur Gejellichaft zu kommen; fie läßt jagen, ſetzte der Bediente 
mit einer leihtfertigen Miene hinzu, e8 gehe ihr jehr wohl, und fie 
wünſche ihre Zufriedenheit mit ihren Freunden zu theilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als diejen Antrag, denn er 
hatte Philinen, jeit dem Abenteuer der fleinernen Bank, mit ent- 
ſchiedener Verachtung begegnet und war jo feft entſchloſſen, keine Ge⸗ 
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meinſchaft mehr mit ihr zu Haben, daß er im Begriff ftand, die fühe 
Gabe wieder zurßd zu Ihidn, als ein bittender Blid Mignons ihn 
vermodte, fie anzunehmen und im Ramen des Kindes dafür u banten; 
die Einladung flug er ganz aus. Cr bat den Bebienten, einige 
Sorge für die angelommene Gejenfhaft zu Haben, und erfundigte ſich 
nad) dem Baron. Dieſer Iag zu Bette, hatte aber ſchon, jo viel der 
Bediente zu jagen wußte, Anden Auftrag gegeben, für bie 
elend Beherbergten zu forgen. 

Der Bediente gieng und Hinterlicg Wilpelmen eins von feinen 
Lichtern, das diefer in Ermanglung eines Leuchters auf das Fenſter⸗ 
geſfims Heben mußte und nun wenigfiens bei feinen Betradptungen die 
vier Wände des Zimmers erhet jah. Denn es mwährte noch lange, 
ehe die Anflalten rege wurden, die unfere Gäfte zur Ruhe bringen 
folten. Rad und nad; famen Lister, jedoch ohne Rihtpugen, dann 
einige Gtühle, eine Stunde darauf Dedbetten, dann Kiffen, Alles 
wohl durchnetzi, und es war ſchon weit über Mitternacht, als endlich 
EStrohfäde und Matragen herbeigeſchafft wurden, die, wenn man fie 
zuerft gehabt Hätte, Hödhft wilfommen gemeien wären. 

In der Zwiſchenzeit war auch etwas von Efien und Trinken am 
gelangt, das ohne viele Kritit genofjen wurde, ob e& gleich einem ſehr 
unordentlien Abhub ähnlid) fap und von der Adhtung, die man für 
die Gaſte Hatte, kein fonderliches Zeugniß ablegte. 


Vierles Kapitel. 

Durqh die Unart und den Uebermuth einiger Teichtfertigen Geſellen 
vermehrte id die Unruhe und das Uebel der Radıt, indem fie fh 
einander nedten, aufwedten und fid) werhfelaweife allerlei Streige 
fpielten. Der andere Morgen brad an unter lauten lagen über 
ihren Freund, den Baron, daß er fie fo getäufcht umd ihnen ein gang 
andereß Bild von ber Orbnung und Bequemlichkeit, in bie fie kommen 
würden, gemacht habe. Doch zur Verwunderung und Trof erſchien 
in aller Frühe der Graf jelbft mit einigen Bebienten und erfundigte 
fi nach ihren Umfländen. Er war jehr entrüftet, als er hörte, wie 
Übel e& ihnen ergangen, unb der Baron, der geführt herbei hinkte, 
verflagte den Haushofmeifter, wie befehlswidrig er ſich bei dieſer Ger 
Tegenbeit gezeigt, und glaubte ihm ein redhte® Bad angerichtet zu Haben. 

Der 4} befahl fogleih, das ANes in feiner Gegenwart zur 
möglihften Bequemlichleit der Bäfte geordnet werden folle. Darauf 
tamen einige Ofigiere, die von den Actricen fogleich Kundihaft mahımen, 
umd der Graf ließ fi die ganze Gejellihaft vorflellen, redete einen 
Jeden bei feinem Namen an und milhte einige Gcherze in bie Unter: 
redung, daß Alle über einen jo gnädigen Herm ganz entzüdt waren. 
Endlich mußte Wilhelm au an die Reihe, an den fi Mignon an» 


al 
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hieng. Wilhelm entſchuldigte ſich, fo gut er Tonnte, über feine Frei⸗ 
heit; der Graf hingegen fchien jeine Gegenwart als befannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben dem Grafen fand, den man für einen 
Offizier hielt, ob er gleich Leine Uniform anbatte, ſprach befonders 
mit unferm freunde und zeichnete ſich vor allen Undern aus. Große 
heülblaue Augen leuchteten unter einer hohen Stirne hervor, nadläflig 
waren jeine blonden Haare aufgeihhlagen, und feine mittlere Statur 
zeigte ein ſehr wadres, feites und beftimmtes Weſen. Seine fragen 
Fa lebhaft, und er ſchien fih auf Alles zu verſtehen, wonach er 
tagte. 

Wilhelm erfundigte fi nad diefem Manne bei dem Baron, der 
aber nicht viel Gutes von ihm zu jagen mußte. Er habe den Charafter 
als Major, fei eigentlich der Günftling des Prinzen, verjehe defien ge- 
heimfte Geſchäfte und werde für deilen rechten Arm gehalten, ja, man 
babe Urſache zu glauben, er jei fein natürliher Sohn. An Frankreich, 
England, Italien ſei er mit Bejandtichaften geweien, er werde überall 
fehr diftinguirt, und da8 made ihn einbildiſch; er wähne, die deutiche 
Literatur auß dem Grunde zu kennen, er erlaube fi allerlei ſchale 
Spöttereien gegen diejelbe. Er, der Baron, vermeide alle Unterredung 
mit ihm, und Wilhelm werde wohl thun, ſich aud) von ihm entfernt 
zu halten, denn am Ende gebe er Jedermann etwas ab. Man nenne ihn 
Jarno, wiſſe aber nicht recht, wa8 man aus dem Namen maden jolle. 

Wilhelm Hatte darauf nichts zu jagen, denn er empfand gegen 
den Fremden, ob er gleich etwas Kaltes und Abſtoßendes hatte, eine 
gewifle Neigung. 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schloſſe eingetheilt, und Melina 
befahl jehr firenge, fie follten fi nunmehr ordentlich halten, die 
Frauen Sollten beſonders wohnen und Jeder nur auf jeine Rollen, auf 
die Kunft jein Augenmerk und feine Neigung richten. Er jchlug Vor⸗ 
ſchriften und Gelege, die aus vielen Punkten beftanden, an alle Thüren. 
Die Summe der Strafgelder war beftimmt, die ein jeder Uebertreter 
in eine gemeine Büchſe entrichten jollte. 

Diele Verordnungen wurden menig geadtet. Junge Offiziere 
giengen aus und ein, ſpaßten nicht eben auf das Teinfte mit den 
Actricen, hatten die Acteure zum Beſten und vernichteten die ganze 
Heine Polizeiordnung, noch ehe fie Wurzel fallen konnte Man jagte 
ih durch die Zimmer, verfleidete fi, verftedte ſich. Melina, der 
Anfangs einigen Ernft zeigen wollte, ward mit allerlei Muthmillen 
auf das Aeußerſte gebracht, und als ihn bald darauf der Graf holen 
ließ, um den Plat zu jehen, mo das Theater aufgerichtet werden jollte, 
mward da3 Uebel nur immer Ärger. Die jungen Herren erjannen ſich 
allerlei platte Späße, dur Hülfe einiger Acteure wurden fie nod) 
plumper, und e8 ſchien, als wenn daß ganze alte Schloß vom wüthen- 
den Heere bejefien ſei; auch endigte der Unfug nicht eher, als bis man 
zur Tafel gieng. 
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Der Graf halte Melina’'n in einen großen Saal geführt, der noch 
zum alten Schlofje gehörte, durch eine Galerie mit dem neuen ver- 
bunden war, und worin ein Kleines Theater jehr wohl aufgeftellt wer: 
den fonnte. Dafelbft zeigte der einſichtsvolle Hausherr, wie er Alles 
wolle eingeridhtet haben. 

Run ward die Urbeit in großer Eile vorgenommen, das Thenter- 
gerüfte aufgeichlagen und außgeziert; was man von Dekorationen in 
dem Gepäde hatte und brauchen konnte, angewendet und daS Uebrige 
mit Hülfe einiger geichidten Leute des Grafen verfertiget. Wilhelm 
griff ſelbſt mit an, half die Perfpective beflimmen, die Umriſſe ab- 
Ihnüren und war höchſt beihäftigt, daß es nicht unſchicklich werden 
follte. Der Graf, der dfters dazu kam, war jehr zufrieden damit, 
zeigte, wie fie Das, was fie wirklich thaten, eigentlich” machen jollten, 
und ließ dabei ungemeine Kenntniffe jeder Kunſt fehen. 

Nun fieng das Probiren recht emftlih an, wozu fie auch Raum 
und Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von den vielen an» 
weſenden Fremden immer geftört worden wären. Denn e8 kamen täg- 
li neue Säfte an, und ein Jeder wollte die Gejellihaft in Augen- 
ſchein nehmen. 


Fünftes Kapitel. 

Der Baron Hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoffnung bin: 
gehalten, daß er der Gräfin noch beionders vorgeftellt werden jollte. 
— Ich habe, ſagte er, dieſer vortrefflihden Dame jo viel von Ihren 
geiftreihen und empfindungvollen Stüden erzählt, daß fie nicht er- 
warten kann, Sie zu ſprechen und fi eins und daS andere vorlefen 
zu lafien. Halten Sie fih ja gefaßt, auf den erſten Wink hinüber 
zu fommen, denn bei dem nächſten ruhigen Morgen werden Sie gewiß 
gerufen werden. Er bezeichnete ihm darauf das Nachſpiel, welches er 
zuerft vorlefen follte, wodurd ex fi) ganz beſonders empfehlen würde. 
Die Dame bedaure gar jehr, daB er zu einer ſolchen unruhigen Zeit 
eingetroffen ſei und fi) mit der übrigen Geſellſchaft in dem alten 
Schloſſe ſchlecht behelfen müſſe. — 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm dag Stüd vor, mo» 
mit er feinen Eintritt in die große Welt maden ſollte. Du haft, 
fagte er, bisher Im Stillen für dich gearbeitet, nur von einzelnen 
Freunden Beifall erhalten; du haft eine Zeit lang ganz an deinem 
Talente verzweifelt, und du mußt immer nod in Sorgen jein, ob du 
denn auch auf dem rechten Wege bit, und ob du jo viel Talent als 
Neigung zum Theater haft. Bor den Ohren folder geübten Kenner, 
im Kabinete, wo keine Illuſion ftatt findet, iſt der Verſuch weit ges 
fährlicher als anderwäris, und ich möchte doch auch nicht gerne zurüd- 
bleiben, diefen Genuß an meine vorigen Breuden Inüpfen und die 
Hoffnung auf die Zukunft erweitern. 
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Er nahm darauf einige Stüde dur, las fie mit der größten 
Aufmerkſamkeit, korrigirte hier und da, recitirte fie fi$ laut vor, um 
auch in Sprache und Außdrud recht gewandt zu fein, und ftedte Das⸗ 
jenige, weldes er am Meiften gelibt, womit er die größte Ehre ein- 
zulegen glaubte, in die Tajche, als er an einem Morgen hinüber vor 
die Gräfin gefordert wurde. 

Der Baron hatte ihn verfihert, fie würde allein mit einer guten 
Freundin fein. Als er in das Zimmer trat, kam die Baronefje von 
&** ihm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute fi, feine Belannt» 
ſchaft zu maden, und präfentirte ihn der Gräfin, die fich eben frifiren 
ließ und ihn mit freundliden Worten und Bliden empfieng, neben 
dern Stuhl er aber leider Philinen knieen und allerlei Thorheiten 
machen jah. — Das ſchöne Kind, fagte die Baroneile, bat und Ver⸗ 
fchiedened vorgelungen. Endige Sie doch das angefangene Liedchen, 
damit wir nichts davon verlieren. — 

Wilhelm hörte das Stüdchen mit großer Geduld an, indem er 
die Entfernung des Friſeurs wünſchte, ehe er feine Vorlejung anfangen 
mollte. Man bot ihm eine Tafje Chocolade an, wozu ihm die Baro⸗ 
neſſe jelbft den Zwiebad reichte. Demungeachtet ſchmeckte ihm das Früh—⸗ 
fiäd nicht, denn er wünſchte zu Iebhaft, der ſchönen Gräfin irgend 
etwas vorzutragen, was fie interefliren, wodurd er ihr gefallen könnte. 
Auch Philine war ihm nur zu ſehr im Wege, die ihm als Zuhörerin 
oft Schon unbequem geweſen war. Er jah mit Schmerzen dem Frijeur 
auf die Hände und hoffte in jedem Augenblide mehr auf die Voll⸗ 
endung des Baues. 

Indeſſen war der Graf hereingetreten und erzählte von den heut 
u erwartenden Gäſten, von der Eintheilung des Tages, und was 
—* etwa Häusliches vorkommen möchte. Da er hinaus gieng, ließen 
einige Offiziere bei der Gräfin um die Erlaubniß bitten, ihr, weil 
fie noch vor Tafel wegreiten müßten, aufwarten zu dürfen. Der 
Kammerdiener war indefien fertig geworben, und fie ließ die Herren 
bereinlommen. 

Die Baronefie gab fi inzwiſchen Mühe, unſern Freund zu unter- 
halten und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Ehrfurdt, ob⸗ 
gleich etwas zerftreut, aufnahm. Er fühlte manchmal nad dem Manu⸗ 
feripte in der Taſche, hofite auf jeden Augenblid, und fait wollte jeine 
Geduld reißen, als ein Balanteriehändler hereingelaflen wurde, der 
feine Pappen, Kaften, Schadteln unbarmherzig eine nad) der andern 
eröffnete und jede Sorte feiner Waaren mit einer dieſem Gejchlechte 
eigenen Zudringlichleit vorwies. 

Die Gejellihaft vermehrte ih. Die Baroneſſe ſah Wilhelmen an 
und ſprach leiſe mit der Gräfin; er bemerkte es, ohne die Abficht zu 
verftehen , die ihm endlich zu Haufe Far wurde, ala er fi nad einer 
ängftlih und vergebens durchharrten Stunde wegbegab. Er fand ein 
ſchönes engliſches Portefeuille in der Taſche. Die Baronefle hatte es 
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ihm heimlich beizufleden gewußt, und glei darauf folgte der Gräfin 
fleiner Mohr, der ihm eine artig geftidte Wehe ñberbrachte, ohne reiht 
dentlih zu jagen, woher fie lomme. 


Sehstes Kapitel. 


Das Gemiſch der Empfindungen von Berdruß umd Tankbarleit 
verdarb ihm den ganzen Reft des Tages, bis er gegen Abend wieder 
Beihäftigung fand, indem Melina ihm eröffnete, der Graf habe von 
einem Borfpiele geſprochen, daS dem Prinzen zu Ehren den Tag jener 
Anlunft aufgeführt werden jollte. Er wolle darin die Eigenſchaften dieſes 
großen Helden und Menihenfreundes perjonificirt haben. Diefe Tugen- 
den jollten mit einander auftreten, jein Lob verfündigen und zulekt 
jeine Büfte mit Blumen- und Lorbeerfränzen umminden, wobei fein 
verzogener Rame mit den Tzürftenhute durchſcheinend glänzen ſollte. 
Der Graf habe ihm aufgegeben, für die Verfification und übrige Ein» 
rihtung diefes Etüdes F forgen, und er hoffe, daß ihm Wilhelm, 
dem es etwas Leichtes ſei, hierin gerne beiftehen werde. 

Wiel rief dieſer verdrießlih aus, haben wir nichts alS Porträte, 
derzogene Namen und allegoriide Figuren, um einen Fürften zu ehren, 
der nad) meiner Meinung ein ganz andere Rob verdient? Wie kann 
es einem vernünftigen Manne ſchmeicheln, fih in Effigie aufgeftellt 
und feinen Ramen auf geöltem Papiere ſchimmern zu jehen! Ich 
fehr, die Allegorieen würden, befonders bei unjerer Garberobe, zu 
manden Zweideutigleiten und Späßen Anlaß geben. Wollen Sie das 
Stüd machen oder maden lafien, jo fann ich nichts dawider haben, 
nur bitte ich, daß ich damit verſchont bleibe. 

Melina entiguldigte fih, es fei nur die ohngefähre Angabe des 
Herm Grafen, der ihnen übrigens ganz überlafie, wie fie das Stüd 
arrangiren wollten. Herzlih gerne, verjegte Wilhelm, trage ich etwas 
zum Vergnügen diefer vortrefflichen Herrichaft bei, und meine Muſe 
hat noch fein fo angenehmes Geſchäft gehabt, als zum Lob eine 
Türften, der fo viel Verehrung verdient, au nur ftammelnd fi 
hören zu laffen. Ich will der Sache nachdenken; vielleicht gelingt es 
mir, unſere Fleine Truppe jo zu ftellen, daß wir doch wenigſtens eini- 
gen Effelt machen. 

Bon dieſem Augenblide an fann Wilhelm eifrig dem Auftrage 
nad. Che er einſchlief, hatte er Alles ſchon ziemlich geordnet, und 
den andern Morgen, bei früher Zeit, war der Plan fertig, die Scenen 
entworfen, ja ſchon einige der vornehmften Etellen und Gefänge in 
Verje und zu Papiere gebradt. 

Wilhelm eilte Morgens glei) den Baron wegen gemifier Umſtünde 
zu ſprechen und legte ihm feinen Plan vor. Diefem gefiel er ſeht 
wohl, doch bezeigte er einige Verwunderung. Denn er hatte den Grafen 
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geftern Abend von einem ganz andern Stüde ſprechen hören, welches 
nad feiner Angabe in Verſe gebracht werden jollte. 

Es if mir nicht wahrſcheinlich, verjegte Wilhelm, daß es die 
Abficht des Herrn Grafen geweien fei, gerade das Stüd, fo wie er && 
Melina’'n angegeben, fertigen zu laflen: wenn ich nicht irre, fo wollte 
er uns bloß durch einen Fyingerzeig auf den rechten Weg weiſen. Der 
Liebhaber und Kenner zeigt dem Künftler an, was er wünjdt, und 
überläßt ihm alddann die Sorge, das Werk herborzubringen. 

Mit nichten, verſetzte der Baron; der Herr Graf verläßt ſich dar⸗ 
auf, daß das Stüd jo und nicht anders, wie er e& angegeben, aufs 
geführt werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte Aehnlichkeit mit 
feiner Idee, und wenn wir es durchſetzen und ihn von jeinen erften 
Gedanken abbringen wollen, fo müſſen wir es durch die Damen bes 
wirten. Borzüglich weiß die Baronefje dergleichen Operationen meifter- 
li) anzulegen; es wird die Frage fein, ob ihr der Plan fo gefällt, 
daß fie fih der Sade annehmen mag, und dann wird es gewiß gehen. 

Wir brauden ohnedieß die Hülfe der Damen, fagte Wilhelm, 
denn es möchte unjer Perjonale und unfere Garderobe zu der Aus⸗ 
führung nicht hinreichen. Ich habe auf einige hübſche Kinder gerechnet, 
die im Hauje Hin und wieder laufen, und die dem Sammerbiener und 
dem Haushofmeilter zugehören. 

Darauf erjuchte er den Baron, die Damen mit feinem Plane bes 
fannt zu maden. Dieſer fam bald zurüd und brachte die Nachricht, 
fie wollten ihn jelbft ſprechen. Heute Abend, wenn die Herren ſich 
zum Spiele fetten, das ohnedieß wegen der Ankunft eines gewiſſen 
Generals ernfthafter werden würde als gewöhnlich, mollten fie ſich 
unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit in ihr Zimmer zurüdziehen, 
er jollte durch die geheime Treppe eingeführt werden und könne als⸗ 
dann jeine Sache auf das Beſte vortragen. Diele Art von Geheimniß 
gebe der Angelegenheit nunmehr einen doppelten Reiz, und die Baro» 
neſſe bejonder8 freue fi wie ein Kind auf dieſes Rendezvous und 
mehr noch darauf, daß e3 heimlich und geſchickt gegen den Willen des 
Strafen unternommen werden jollte. 

Gegen Abend um die beftimmte Zeit warb Wilhelm abgeholt 
und mit Vorficht Hinaufgeführt. Die Art, mit der ihm die Baronefie 
in einem kleinen Kabinette entgegen kam, erinnerte ihn einen Augen» 
blick an vorige glüdliche Zeiten. Sie bradte ihn in das Zimmer der 
Gräfin, und nun gieng e8 an ein Fragen. an ein Unterfuhen. Er 
Iegte ſeinen Plan mit der möglichſten Wärme und Lebhaftigkeit vor, 
jo daß die Damen dafür ganz eingenommen wurden, und unfere Leſer 
werden erlauben, daß mir fie auch in der Kürze damit bekannt machen. 
| In einer ländliden Scene jollten Kinder das Stüd mit einem 
Tanze eröffnen, der jene Spiel vorftellte, wo Eins herum gehen und 
dem Andern einen Pla abgewinnen muß. Darauf follten fie mit 
andern Scherzen abwechjeln und zulegt zu einem immer wiederlehren- 
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den Reihentanze ein frohliches Lieb fingen. Darauf follte der Harfner 
mit Mignon herbeilommen, Neugierde erregen und mehrere Landlente 


In diefer unjhuldigen Freude werben fie dur eine kriegeriſche 
Mufil gelört und die Geſellſchaft von einem Trupp Soldaten über 
fallen. Die Mannsperjonen jegen fi zur Wehre und werden über 
wunden, die Mädchen fliehen und werden eingeholt. Es jcheint Alles 
im Getümmel zu Grunde zu gehen, als eine Perſon, über deren Be 
flimmung der ter noch ungewiß war, herbeilommt und durch bie 
Rachricht, daß der Heerführer nicht weit jei, die Ruhe wieder herftellt 
Hier wird der Charakter des Helden mit den ſchönſten Zügen geichilvert, 
mitten unter den Waffen Sicherheit verjprochen, dem Uebermuth und 
der Bewaltiätigleit Schranten gejegt. Es wird ein allgemeines Feſt 
zu Ehren des großmüthigen Heerführers begangen. 

Die Damen waren mit dem Plane fehr zufrieden, nur behaup⸗ 
teten fie, e8 müfle nothwendig etwas Allegoriiches in dem Stüde jein, 
um e8 dem Herm Grafen angenehm zu machen. Der Baron that 
den Vorſchlag, den Anführer der Soldaten als den Genius der Zwie 
trat und der Gewaltthätigkeit zu bezeichnen; zulegt aber müſſe Mi» 
nerva herbei lommen, ihm Feſſeln anzulegen, Nachricht von der An- 
funft des Helden zu geben und defien Lob zu preifen. Die Baronefie 
übernahm das Geſchäft, den Grafen zu überzeugen, daß der von ihm 
angegebene Plan, nur mit einiger Beränderung, ausgeführt worden 
ſei; dabei verlangte fie ausdrücklich, daß am Ende des Stücks noth⸗ 
wendig die Büfle, der verzogene Ramen und der Fürftenhut erfcheinen 
müßten, weil fonft alle Unterhandlung vergeblich jein würde. 

Wilhelm, der fi ſchon im Geifte vorgeftellt hatte, wie fein er 
feinen Helden aus dem Munde der Minerva preilen wollte, gab ıyır 
nad langem Widerftande in diefem Punkte nad, allein er fühlte fi 
auf eine jehr angenehme Weije gezwungen. Die jhönen Augen der 
Gräfin und ihr liebenswürdiges Betragen hätten ihn gar leicht bes 
wogen, auch auf die jhönfte und angenehmfte Erfindung, auf die fo 
erwünfchte Einheit einer Kompofition und auf alle ſchicklichen Details 
Verzicht zu thun und gegen fein poetiiches Gewiflen zu handeln. Eben 
I ftand aud jeinem bürgerlichen Gewiſſen ein harter Kampf bevor, 
ndem bei beftimmterer Austheilung der Rollen die Damen ausdrüds 
lich darauf beftanden, daß er mitipielen müſſe. 

Laertes Hatte zu feinem Theil jenen gewaltthätigen Kriegsgott 
erbalten, Wilhelm jollte den Anführer der Landleute vorftellen, der 
einige jehr artige und gefühlvolle Verje zu jagen hatte. Nachdem er 

& eine Zeit lang gefträubt, mußte er ſich endlich doc ergeben; be» 
onder8 fand er Feine Entfuldigung, da die Baroneſſe ihm vorftellte, 
die Schaubühne hier auf dem Schlofje jei ohnedem nur als ein Ges 
fenf&aftstheater anzuſehen, auf dem fie gem, wenn man nur eine 


* 
er 
“ * 
vo. 





Drittes Buch. Siebentes Kapitel. 591 


Ihidlihe Einleitung machen könnte, mitzufpielen wünſchte. Darauf 
entließen die Damen unfern Freund mit vieler Freundlichkeit. Die 
Baronefle verficherte ihm, daß er ein unvergleihlicher Menſch jei, und 
begleitete ihn bis an die Fleine Treppe, wo fie ihm mit einen: Hände- 
drud gute Nacht gab. 


 Hiebenfes Kapitel. 


Befeuert dur den aufrichtigen Antheil, den die Frauenzimmer 
an der Sade nahmen, ward der Plan, der ihm durch die Erzählung 
gegeygmwärtiger geworden war, ganz lebendig. Er bradte den größten 
Theil der Nacht und den andern Morgen mit der forgfältigften Ver: 
fification de8 Dialogs und der Lieder zu. 

Er war jo ziemlih fertig, als er in daß neue Schloß gerufen 
wurde, wo er hörte, dab die Herrſchaft, die eben frühftüdte, ihn 
ſprechen mollte. Er trat in den Saal; die Baroneſſe fam ihm mieder 
zuerft entgegen, und unter dem Vorwande, alß wenn fie ihm einen 
guten Morgen bieten wollte, Tispelte fie heimlich zu ihm: Sagen Sie 
nichts von Ihrem Stüde, als was fie gefragt werden. 

Ich höre, rief ihm der Graf zu, Sie find recht fleikig und arbeiten 
an meinem Borfpiele, das ih zu Ehren des Prinzen geben will. Ich 
billige, daß Sie eine Minerva darin anbringen wollen, und ich denke 
bei Zeiten darauf, wie die Göttin zu Heiden ift, damit man nicht 
gegen das Koftüme verftößt. Ich Iaffe deßwegen aus meiner Bibliothel 
alle Bücher berbeibringen, worin ſich das Bild derjelben befindet. 

Sn eben dem Augenblide traten einige Bediente mit großen Kör⸗ 
ben voll Bücher allerlei Formats in den Saal. 

Montfaucon, die Sammlungen antiter Statuen, Gemmen und 
Münzen, alle Arten mythologiiher Schriften wurden aufgeihlagen 
und die Figuren verglichen. Aber au) daran mar es noch nicht genug! 
Des Grafen vortrefiliches Gedächtniß ftellte ihm alle Minerven vor, die 
etwa noch auf Titelfupfern, Vignetten oder fonft vorlommen modten. 
Es mußte dekhalb ein Buch nad dem andern aus der Bibliothek her- 
beigelhafft werden, jo daß der Graf zulegt in einem Haufen von 
Büchern fa. Endlich, da ihm keine Minerva mehr einfiel, rief er 
mit Lachen auß: Ich wollte wetten, daß nun keine Minerva mehr in 
der ganzen Bibliothek fei, und es möchte wohl das erfte Mal vor: 
fommen, daß eine Bücherſammlung fo ganz und gar des Bildes ihrer 
Schußgöttin entbehren muß. 

Die ganze Gefellichaft freute ſich über den Einfall, und befonders 
Jarno, der den Grafen immer mehr Bücher berbeizuihaffen gereizt 
Hatte, lachte ganz unmäßig. 

Nunmehr, jagte der Graf, indem er fih zu Wilhelmen wendete, 
ift e8 eine Hauptſache, melde Göttin meinen Sie? Minerva oder Pallas? 
die Göttin des Kriegs oder der Künfte? 
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Eolite es nicht am Schicklichſten ſein, Ew. Excellenz, verjegte Wil 
helm, wenn man hierüber ſich nicht beftimmt ausdrüdte und fie, eben 
weil fie in der Mythologie eine doppelte Perſon Spielt, auch Hier in 
doppelter Qualität erjcheinen ließe. Sie meldet einen Krieger an, 
aber nur um daß Bolt zu beruhigen, fie preißt einen Helden, indem 
fie feine Menſchlichkeit erhebt, fie überwindet die Gewaltthätigfeit und 
ftellt die Freude und Ruhe unter dem Volle wieder ber. 

Die Baroneffe, der es bange wurde, Wilhelm möchte fi} ver» 
rathen, ſchob geſchwinde den Leibſchneider der Gräfin dazwiſchen, ver 
feine Meinung abgeben mußte, wie ein ſolcher antiter Rod auf das 
Befte gefertiget werden könnte. Diefer Mann, in Maskenarbeiten er 
fahren, wußte die Sache jehr leicht zu maden, und da Madame Me 
lina, ohngeachtet ihrer hohen Schwangerſchaft, die Rolle der himm⸗ 
Liichen Jungfrau übernommen hatte, jo wurde er angemwielen, ihr das 
Maß zu nehmen, und die Gräfin bezeichnete, wiemohl mit einigem 
Unwillen ihrer Rammerjungfern, die leider aus der Garderobe, welde 
dazu verſchnitten werden jollten. 

Auf eine geſchickte Weile wußte die Baronefje Wilhelmen wieder 
bei Seite zu ſchaffen und ließ ihn bald darauf wiſſen, fie babe die 
übrigen Sachen auch beforgt. Sie Ichidte ihm zugleih den Muſicus, 
der des Grafen Hauskapelle dirigirte, damit diejer theils die noth- 
wendigen Stüde componiren, theils ſchickliche Melodieen aus dem Mufil- 
vorrathe dazu ausſuchen ſollte. Nunmehr gieng Alles nad) 2Buniche, 
der Graf fragte dem Stüde nicht weiter nad), fondern war haupt- 
ſächlich mit der transparenten Decoration beihäftigt, welde am Ende 
des Stüdes die Zuſchauer Überrajchen fjollte Seine Erfindung und 
vie Geichidlichleit feines Conditors brachten zuſammen wirklich eine 
cecht angenehme Erleuchtung zumege. Denn auf feinen Reijen hatte 
er die größten Feierlichkeiten diefer Art geiehen, viele Kupfer und 
Zeichnungen mitgebradt und wußte, was dazu gehörte, mit vielem 
Geſchmacke anzugeben. 

Unterdefien endigte Wilhelm fein Stüd, gab einem Jeden jeine 
Rolle, übernahm die feinige, und der Muficus, der fi zugleich ſehr 
gut auf den Tanz verftand, richtete das Ballet ein, und jo gieng Alles 
zum Beſten. 

Nur ein unerwartete Hinderniß legte fi in den Weg, das ihm 
eine böfe Lüde zu machen drohte. Er hatte fi den größten Effekt 
von Mignons Eiertanze veriproden, und wie erftaunt war er daher, 
als das Kind ihm mit feiner gewöhnlichen Trodenheit abſchlug, zu 
tanzen, verficherte, e3 fei nunmehr fein und werde nicht mehr auf das 
Theater gehen. Er ſuchte es durch allerlei Zureden zu bewegen und lieh 
nicht eher ab, als bis es bitterli zu weinen anfieng, ihm zu Füßen 
fiel und rief: Lieber Vater! bleib auch du von den Brettern! Er merkte 
nicht auf diefen Wink und ſann, wie er durch eine andere Wendung 
die Scene interefjant machen wollte. 


4 
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Philine, die eins von den Landmädchen machte und in dem Reihen» 
tanz die einzelne Stimme fingen und die Verſe dem Ehore zubringen 
follte, freute fich recht außgelafien darauf. Uebrigens gieng es ihr 
volllommen nad) Wunſche; fie hatte ihr befonderes Zimmer, war immer 
um die Gräfin, die fie mit ihren Affenpoffen unterhielt und daflir 
täglich etwas geſchenkt befam; ein Kleid zu diefem Stüde wurde auch 
für fie zurechte gemadt; und weil fie von einer leichten nachahmenden 
Natur war, jo hatte fie fih bald auß dem Umgange der Damen jo 
viel gemerkt, als fi für fie jchidte, und war in kurzer Zeit voll 
Lebensart und guten Betragens geworden. Die Sorgfalt des Stall- 
meifter nahm mehr zu als ab, und da die Offiziere auch ſtark auf 
fie eindrangen und fie fi in einem jo reichlichen Elemente befand, 
fiel e& ihr ein, auch einmal die Spröde zu jpielen und auf eine ge- 
ſchickte Weile fi in einem gewiflen vornehmen Anjehen zu üben. Kalt 
und fein, wie fie war, kannte fie in acht Tagen die Schwächen des 
ganzen Haufeß, daß, wenn fie abfichtlich hätte verfahren können, fie 
gar leiht ihr Glück würde gemacht haben. Wllein auch hier bebiente 
fie fich ihres Vortheils nur, um ſich zu beluftigen, um ſich einen guten 
Tag zu machen und impertinent zu fein, wo fie merkte, daß e8 ohne 
Gefahr geichehen konnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stüds ward be» 
fohlen, der Graf wollte dabei fein, und feine Gemahlin fieng an zu 
jorgen, wie er e8 aufnehmen möchte. Die Baronefje berief Wilhelmen 
heimlich, und man zeigte, je näher die Stunde herbeirüdte, immer 
mehr Berlegenbeit: denn e8 war doch eben ganz und gar nichts von 
der Idee des Grafen übrig geblieben. Jarno, der eben bereintrat, 
wurde in daS Geheimniß gezogen. Es freute ihn herzlich, und er war 
geneigt, feine guten Dienfte den Damen anzubieten. Es wäre gar 
ſchlimm, jagte er, gnädige Frau, wenn Sie fih auß diefer Sade nicht 
allein heraushelfen wollten; doch auf alle Fälle will ich im Hinterhalte 
liegen bleiben. Die Baronefje erzählte hierauf, wie fie bisher dem 
Grafen das ganze Stüd, aber nur immer ftellenweile und ohne Ord⸗ 
nung erzählt habe, daß er alſo auf jedes Einzelne vorbereitet fei, nur 
ftehe er freilih in Gedanken, daS Ganze werde mit feiner Idee zu⸗ 
jammentrefin. Ich will mich, jagte fie, heute Abend in der Probe 
zu ihm jegen und ihn zu zerſtreuen ſuchen. Den Gonditor habe ich 
auch ſchon vorgehabt, daß er ja die Decoration am Ende recht ſchön 
macht, dabei aber doch etwas Geringes fehlen läßt. 

Ich wüßte einen Hof, berichte Jarno, wo wir fo thätige und 
Huge Freunde braudten, als Sie find. Will e& heut Abend mit 
Ihren Künften nicht mehr fort, jo winken Ste mir, und id) will den 
Grafen heraus holen und ihn nicht eher wieder hinein laflen, bis 
Minerva auftritt und von der Ilumination bald Succurß zu hoffen 
if. Sch habe ihm ſchon ſeit einigen wagen etwaß zu eröffnen, daB 
feinen Vetter betrifft, und das ich noch immer aus Urſachen aufge 
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ſchoben habe. Es wird ihm aud daS eine Tistraction geben, und 
jwar nicht die angenehmſte. 

Ginige Geſchäfte hinderten den Grafen, beim Anfange der Probe 
zu fein, dann unterhielt ihn die Baroneſſe. Jarno's Hülfe war gar 
nicht nöthig. Denn indem der Graf genug zurecht zu weiſen, zu ver 
beſſern und anzuordnen hatte, vergaß er fi ganz und gar darüber, 
und da Frau Melina zulegt nad feinem Sinne |prad und die Illu⸗ 
mination gut außfiel, bezeigte ex ſich volllommen zufrieden. Erſt als 
Alles vorbei war und man zum Epiele gieng, ſchien ihm der Unter⸗ 
ſchied aufzufallen, und er fieng an, nadjzudenten, ob denn das Etüd 
auch wirklich von feiner Erfindung fei. Auf einen Wink fiel nun Jarno 
aus feinem Hinterhalte hervor, der Abend vergieng, die Nachricht, daß 
der Prinz wirklich fomme, beftätigte fih; man ritt einige Mal aus, 
die Avantgarde in der Nachbarſchaft fampiren zu jehen, das Haus war 
voll Lärmen und Unruhe, und unjere Echaufpieler, die nicht immer 
zum Beften von den unmilligen Bedienten verjorgt wurden, mußten. 
ohne daß Jemand ſonderlich ſich ihrer erinnerte, in dem alten Schloſſe 
ihre Zeit in Erwartungen und Uebungen zubringen. 


Achtes Kapitel. 


Endlih war der Prinz angelommen; die Generalität, die Stabs 
offiziere und das übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit eintraf, die 
vielen Menichen, die theild zum Beſuche, theils geihäftswegen ein- 
ſprachen, madten das Schloß einem Bienenflode ähnlich, der eben 
Ihwärmen will. edermann drängte fi herbei, den vortrefflichen 
Fürſten zu jehen, und Jedermann bewunderte feine Leutjeligleit und 
Herablafjung; Yedermann erftaunte, in dem Helden und Heerführer 
zugleid den gefälligften Hofmann zu erbliden. 

Alle Hausgenofjen mußten nad Ordre des Grafen bei der An- 
funft des Fürſten auf ihrem Poſten fein; kein Schaufpieler durfte fi 
bliden laſſen, weil der Prinz mit den vorbereiteten eierlichkeiten 
überrafcht werden follte. Und fo fchien er auch des Abends, als man 
ihn in den großen mwohlerleudäteten und mit gewirkten Tapeten des 
vorigen Jahrhunderts ausgezierten Saal führte, ganz und gar nidt 
auf ein Schaufpiel, viel weniger auf ein Zorfpiel zu feinem Lobe 
vorbereitet zu jein. Alles lief auf das Belle ab, und die Truppe 
mußte nad vollendeter Borftellung herbei und fi dem Prinzen 
zeigen, der Yeden auf die freundlichfte Weile etwas zu fragen, Jedem 
auf die gefälligfte Art etwas zu fagen wußte. ilhelm als Wutor | 
mußte bejonder$ vortreten, und ihm ward gleichfalls fein Theil Bel 
fall zugeipendet. 

Nah dem Borfpiele fragte Niemand ſonderlich; in einigen Tagen 
war es, als wenn nichts Dergleichen wäre aufgeführt worden, * 
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dat Jarno mit Wilhelmen gelegentlid davon fprad und es jehr 
verftändig lobte; nur feste er hinzu: Es ift Schade, daß Sie mit 
hohlen Nüffen um bohle Nüffe fpielen. — Mehrere Tage lag Wil- 
helmen diejer Ausprud im Sinne; er mußte nicht, wie er ihn aus⸗ 
legen, noch was er daraus nehmen jollte. 

Unterdefien Ipielte die Gefellihaft jeden Abend fo gut, als fie 
e8 nad) ihren Kräften vermochte, und that das Möglihe, um die 
Aufmerkſamkeit der Zuſchauer auf ſich zu ziehen. Gin unverbienter 
Beifall munterte fie auf, und in ihrem alten Sätofie glaubten fie 
nun wirklich, eigentlih um ihretwillen dränge fi die große Ver⸗ 
fammlung herbei, nad ihren Borftellungen ziehe fi die Menge der 
Fremden, und fie feien der Mittelpuntt, um den und um deßwillen 
fi Alles drehe und beivege. 

Wilhelm allein bemerkte zu feinem großen Berdruffe gerade das 
Segentbeil. Denn obgleih der Prinz die erften Borftellungen von 
Unfange bis zu Ende, auf jeinem Sefel fitend, mit der größten Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit abwartete, fo jchien er 2 doch na und nach auf 
eine gute Weile davon au dispenfiren. Gerade Diejenigen, welche 
Wilhelm im Geſpräche als die Verftändigften gefunden hatte, Jarno 
an ihrer en brachten nur flüchtige Augenblide im Theaterfaale 
vu: übrigens jaßen fie im Borzimmer, fpielten oder ſchienen ſich von 

eihäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verbroß gar jehr, bei feinen anhaltenden Bemühungen 
des erwünfchteften Beifall zu entbehren. Bei der Auswahl der 
Stüde, der Abſchrift der Rollen, den häufigen Proben, und was 
jonft nur immer vorlommen konnte, gieng er Melina’n eifrig zur 

and, der ihn denn aud, feine eigene Unzulänglichkeit im Stillen 

blend, zulett gewähren ließ. Die Rollen memorirte Wilhelm mit 
Fleiß und trug fie mit Wärme und Lebhaftigleit und mit fo viel 
Anftand vor, alß die wenige Bildung erlaubte, die er fich jelbft ge⸗ 
geben hatte. 

Die fortgefegte Theilnahme des Barons benahm indeß der 
übrigen Geſellſchaft jeden Zweifel, indem er fie verfiherte, daß fie 
die größten Effekte bervorbringe, befonders indem fie eins jeiner 
eigenen Stüde aufführte, nur bedauerte er, dab der Prinz eine aus⸗ 
fließende Neigung für das franzöfiiche Theater habe, daß ein Theil 
feiner Leute hingegen, mworunter fih Jarno bejonder8 auszeichne, 
den Ungeheuern der engliihen Bühne einen leidenſchaftlichen Vor⸗ 
zug gebe. 

War nun auf diefe Weile die Kunſt unferer Schauspieler nicht 
auf das Befte bemerft und bewundert, fo waren dagegen ihre Per- 
fonen den Zuſchauern und Zuſchauerinnen nicht völlig gleichgültig. 
Wir haben ſchon oben angezeigt, daß die Schaufpielerinnen gleich 
bon Anfang die Aufmerkſamkeit junger Offiziere erregten, allein fie 
waren in der Folge glüdlider und machten wichtigere Exraberunaen. 
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Doch wir ſchweigen davon und bemerken nur, daß Wilhelm der 
Grafin von Tag zu Tag intereſſanter vorkam, jo wie auch in ihm 
eine Kill Reigung gegen fie aufzuleimen anfieng. Sie Tonnte, wenn 
er auf dem Theater war, die Augen nit von ihm abwenden, und 
er ſchien bald nur allein gegen fie gerichtet zu ipielen und zu recitiren 
Sich wechſeneitis anzujehen, war ihnen ein unausſprechliches ae 
grügen, dem fi ihre harmlojen Seelen ganz überließen, ohne leb- 
ale Wunſche zu nähren over für irgend eine Folge bejorgt 
zu fein. 

Wie über einen Fluß hinüber, der fie jcheidet, zwei feindliche 
Vorpoften fi ruhig und luflig zufammen beſprechen, ohne an d 
Krieg zu denken, in welchem ihre beiderjeitigen Parteien begriffen 
find, v wechſelte die Gräfin mit Wilhelm bedeutende Blicke über 
die ungeheure Kluft der Geburt und des Standes hinüber, und Jedes 
—* an ſeiner Seite, ſicher jeinen Empfindungen nachhängen zu 


Die Baroneffe hatte fi) indefien den Laerteß ausgejucht, der ihr 
als ein waderer, munterer Jüngling bejonders wohl gefiel und der, 
fo ſehr Weiberfeind er war, doch ein vorbeigehendes Abenteuer nidt 
verihmähete und wirklich diekmal wider Willen durch die Leutſelig⸗ 
feit und das einnehmende Weſen der Baronefje gefeffelt worden 
wäre, hätte ihm der Baron zufällig nicht einen guten oder, wem 
man will, einen ſchlimmen Dienft erzeigt, indem er ihn mit den Ge 
Anmungen diefer Dame näher bekannt machte. 

Denn alß Laertes fie einft laut rühmte und fie allen Andern 
ihres Geſchlechts vorzog, verſete der Baron ſcherzend: Ich merke 
chon, wie die Sachen ftehen; unfre liebe Freundin hat wieder Einen 

r ihre Ställe gewonnen. ——— unglückliche Gleichniß, daB nur zu 
Har auf die gefährlichen Lieblofungen einer Circe deutete, verdroß 
Laertes über die Maßen, und er konnte dem Baron nicht ohme 
Aergerniß zuhören, der ohne Barmberzigteit fortfuhr: 

Jeder Fremde glaubt, daß er der Erfte fei, dem ein fo an- 
genehmes Betragen gelte; aber er irrt gewaltig, denn wir Alle find 
sinmal auf dieſem Wege berumgeführt worden; Mann, Süngling oder 
Knabe, er fei, wer er jei, muß fi eine geit lang ihr ergeben, ihr 
anhängen und fi mit Sehnſucht um fie bemühen. 

Den Slüädligen, der eben, in die Gärten einer Zauberin hinein 
tretend, von allen Seligleiten eines künſtlichen Frühlings empfangen 
wird, tann nichts angenehmer überraſchen, als wenn ihm, deflen Ohr 
& auf den Geſang der — Kanji, irgend ein verwanbelter 

ie! unvermuthet entgegen gru 

Raertes jhämte fi) nad ee Entvedung recht von Herzen, 
pe ihn jeine Eitelteit nochmals verleitet habe, von irgend einer Frau 

ch nur im Mindeften gut zu denken. Er vernadläfligte 
mehr völlig, hielt TH zu dem —— — mit dem er fe me 
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und auf die Jagd gieng, bei Proben und Borftellungen aber ſich 
betrug, als wenn dieß bloß eine Nebenſache wäre. 

Der Graf und die Gräfin ließen mandmal Morgens Einige 
von der Gejelichaft rufen, da Jeder denn immer Philinens unver« 
dientes Gluck zu beneiden Urſache fand. Der Graf Hatte feinen Lieb⸗ 
ling, den Pedanten, oft flundenlang bei feiner Toilette. Dieſer 
Menih ward nad) und nad bekleidet und bis auf Uhr und Dofe 
equipirt und außgeftattet. 

Auch wurde die Geſellſchaft manchmal fammt und fonders nad 
Tafel vor die hohen Herrſchaften gefordert. Sie ſchätzten ſich e& zur 
größten Ehre und bemerlten nicht, daß man zu eben derfelben Zeit 
dur Yäger und Bediente eine Anzahl Hunde hereinbringen und 
Pferde im Schloßhofe vorführen ließ. 

Dean hatte Wilhelmen gejagt, daß er ja gelegentliö des Prinzen 
Liebling, NRacine, loben und dadurch aud von ſich eine gute Mei⸗ 
nung erweden ſolle. Er fand dazu an einem ſolchen Nachmittage 
Gelegenheit, da er auch mit vorgefordert worden war und der Prinz 
ihn fragte, ob er aud) fleißig die großen franzöſiſchen Theaterſchrift⸗ 
ſteller leſe? darauf ihm denn Wilhelm mit einem jehr lebhaften Ja 
antwortete. Er bemerkte nit, daß der Fürft, ohne feine Antwort 
abzumarten, ſchon im Begriff war, fi) weg und zu jemand Anderm 
zu wenden, er faßte ihn vielmehr fogleih und trat ihm beinah in 
den Weg, indem er fortfuhr: er ſchätze das franzdfilhe Theater jehr 
hoch und leſe die Werke der großen Meifter mit Entzüden; beſonderß 
habe er zu wahrer Freude nehört, daß der Fürft den großen Ta 
Ienten eines Racine völlige Gerechtigkeit widerfahren Lafie Ich kann 
es mir vorſtellen, fuhr er fort, wie vornehme und erhabene Perſonen 
einen Dichter ſchäßzen müſſen, der die Zuſtände ihrer höheren Ver⸗ 
hältniffe jo vortrefflich und richtig ſchildert. Corneille hat, wenn id) 
jo fagen darf, große Menſchen dargeftellt und Racine vornehme 
Perſonen. Ih Tann mir, wenn ic feine Stüde Iefe, immer den 
Dichter denken, der an einem glänzenden Hofe lebt, einen großen 
König vor Augen hat, mit den Beften umgeht und in die Geheim- 
niffe der Menſchheit dringt, wie fie fi hinter koſtbar gemirften 
Tapeten verbergen. Wenn ich feinen Britannicus, feine Berenice 
ftudire, jo kommt e8 mir wirtli vor, ih fei am Hofe, fei in das 
Große und Kleine diefer Wohnungen der irdifhen Bdtter eingeweiht, 
und ich fehe, durch die Augen eines feinfühlenden Franzoſen, Könige, 
die eine ganze Nation anbetet, Hofleute, die von viel Tauſenden 
beneidet werben, in ihrer natürliden Geftalt mit ihren Fehlern und 
Schmerzen. Die Anekdote, daß Racine fi zu Tode gegrämt habe, 
weil Ludwig der Bierzehnte ihn nicht mehr angejehen, ihn feine Un⸗ 
aufeiedenpeit fühlen lafien, ift mir ein Schlüffel zu allen feinen 

erten, und es ift unmöglid, daß ein Dichter von jo großen Ta- 
Ienten, deflen Leben und Tod an den Augen eines Könige hängt. 
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nit auch Stüde ſchreiben ſolle, die des Beifalls eines Königes und 
eines Fürften werth jeien. 

Jarno war herbei getreten und hörte unferem Framde mit Ber: 
wunderung zu; der Yürft, der nicht geantwortet und nur mit einem 
gefäligen Blide feinen Beifall gezeigt hatte, wandte fich feitwärts, 
obgleih Wilhelm, dem es noch unbelannt war, daß es nicht an» 
Ränbie fei, unter ſolchen Umfländen einen Diskurs fortfegen und 
eine Materie erihöpfen zu wollen, noch gerne mehr geiprodyen und 
dem Fürften gezeigt hätte, daß er nicht ohne Nutzen und Gefühl feinen 
Lieblingspichter gelefen. 

aben Eie denn niemals, jagte Jarno, indem er ihn bei Geite 
nahm, ein Etäd von Shakeſpearen gejehen? 

Nein, verjegte Wilhelm; denn jeit der Zeit, daß fie in Deutic- 
land befannter geworden find, bin id mit dem Theater unbelannt 
worden, und id) weiß nicht, ob ich mid) freuen fol, daß fich zufällig 
eine alte jugendliche Liebhaberei und Beihäftigung gegenwärtig wieder 
erneuerte. Indeflen hat mid Alles, was ih von jenen Stüden ge 
hört, nicht neugierig gemacht, joldde feltfane Ungeheuer näher Eennen 
zu lernen, die über alle Wahrfcheinlichkeit, allen Wohlſtand hinaus 
zuſchreiten fcheinen. 

Ich will Ihnen denn doc rathen, verjegte Jener, einen Berjud 
zu maden; e8 kann nichts ſchaden, wenn man auch daß Seltjame 
mit eigenen Augen fieht. Ich will Ihnen ein paar Theile borgen, 
und Sie können Ihre Zeit nicht beſſer anwenden, als wenn Sie fi 
nleih von Allen losmaden und in der Einjamteit Ihrer alien 
Wohnung in die Zauberlaterne diefer unbelannten Welt jehen. € 
ift ſundlich, daß Sie Ihre Stunden verderben, dieſe Affen menſch⸗ 
liher auszupugen und diefe Hunde tanzen zu lehren. Nur Eins be 
dinge id mir aus, daß Sie fih an die Form nidt flogen; das 
Uebrige kann ich Ihrem richtigen Gefühle überlafien. 

Die Pferde ftanden vor der Thür, und Jarno feste ſich mit 
einigen Gavalieren auf, um ſich mit der Jagd zu erlufiigen. Bil. 
heim ah ihm traurig nad. Er hätte gerne mit dieſem Manne noch 

ieles geiprochen, der ihm, wiewohl auf eine unfreundlidde Art, nene 
Ideen gab, Ideen, deren er bedurfte. 

Der Menſch kommt mandmal, indem er fih einer Entwidlung 
feiner Kräfte, Fähigkeiten und Begriffe nähert, in eine Verlegenheit, 
aus der ihm ein guter Freund leicht Helfen könnte. Er gleicht einem 
Wanderer, der nicht weit von der Herberge ins Waſſer fällt; griffe 
Jemand fogleih zu, riffe ihn ans Land, jo wäre es um einmal na 
werden gethan, anftatt daß er ſich aud wohl ſelbſt, aber am jem- 
feitigen Ufer, beraushilft und einen beihmerlidhen weiten Umweg 
nad feinem beftimmten Ziele zu maden hat. 

Wilhelm fieng an gu mwittern, daB es in der Welt anders zw 
gehe, als er ſich es gedacht. Er ſah das wichtige und bedeutung 
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volle Neben der VBornehmen und Großen in der Nähe und verwun- 
derte fi, mie einen leichten Anftand fie ihm zu geben mußten. Cin 
Heer auf dem Marie, ein fürftliher Held an feiner Spike, jo viele 
mitwirfende Srieger, jo viele zudringende Verehrer erhöhten feine 
Ginbildungstraft. In diefer Stimmung erhielt er die verjprodenen 
Bücher, und in Surzem, wie man es vermuthen Tann, erariff ihn 
der Strom jenes großen Genius und führte ihn einem unüberjehlichen 
Meere zu, worin er fi gar bald völlig vergaß und verlor. 


Neunkes Kapitel. 


Das Verhältniß des Barons zu den Schaufpielern hatte feit 
ihrem Aufenthalte im Scloffe verjhiedene Beränderungen erlitten. 
Am Unfange gereichte es zu beibderjeitiger Zufriedenheit: denn indem 
der Baron das erfte Mal in feinem Neben eines feiner Stüde, mit 
denen er ein Geſellſchaftstheater ſchon belebt hatte, in den Händen 
wirflider Schaufpieler und auf dem Wege zu einer anftändigen Bor- 
ftelung jah, war er von dem beften Humor, bewies fi) freigebig 
und faufte bei jedem Balanteriehändler, deren ſich mande einftellten, 
eine Geſchenke für die Schaufpielerinnen und muhte den Schaus 
ſpielern manche Bouteille Ehampagner extra zu verihaffen; dagegen 
gaben fie fih auch mit feinen Stüden alle Mühe, und Wilhelm ſparte 
feinen Fleiß, die herrliden Neden des vortrefflichen Helden, deilen 
Rolle ihm zugefallen war, auf da Genaufte zu memoriren. 

Indeſſen hatten fih doch auch nad) und nad einige Mikhellig- 
teiten eingeſchlichen. Die Vorliebe des Barons für gewiſſe Schau- 
fpieler wurde von Tag zu Tag merklicher, und nothmwendig mußte 
dieß die Uebrigen verbriegen. Er erhob feine Günftlinge ganz aus— 
ſchließlich und bradte dadurch Eiferfuht und Uneinigfeit unter die 
Geſellſchaft. Melina, der ſich bei ftreitigen Fällen ohnedem nicht zu 
helfen wußte, befand fi in einem jehr unangenehmen Zuftande. Die 
Gepriefenen nahmen das Lob an, ohne fonderlih danfbar zu fein, 
und die Zurlidgejegten ließen auf allerlei Weife ihren Verdruß ſpüren 
und mußten ihrem erjt hochverehrten Gönner den Aufenthalt uuter 
ihnen auf eine oder die andere Weife unangenehm zu maden; 
ja, es war ihrer Schadenfreude Feine geringe Nahrung, als ein ge— 
wiſſes Gedicht, deſſen Verfaffer man nit kannte, im Schloffe viele 
Bewegung verurfadhte. Bisher hatte man ſich immer, doch auf eine 
ziemlich feine MWeife, über den Umgang des Barons mit den Slo- 
mödianten aufgehalten, man hatte allerlei Geſchichten auf ihn gebracht, 
aewifle Vorfälle ausgepugt und ihnen eine Iuftige und interefjante 
Geftalt gegeben. Zulegt fieng man an zu erzählen, e8 entftche eine 
Art von Handwerfsneid zwiſchen ihm und einigen Schaufpielern, die 
fi auch einbildeten, Schrififteller zu fein, und auf diefe Sage 
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gründet ſich das Gedicht, von welchem wir ſprachen und welches 
lautete wie folgt: 
Ich armer Teufel, Herr Baron, 
Beneide Sie um Ihren Stand, 
Um Ihren Platg fo nah am Thron 
Und um manch ſchön Stüd Ader Land, 
Um Ihres Vaters feſtes Schloß, 
Um feine Wildbahn und Geſchoß. 
Mid armen Teufel, Herr Baron, 
Beneiden Sie, jo wie e8 fcheint, 
Meil die Natur vom Knaben ſchon 
Mit mir es mütterlih gemeint. 
Ich ward mit leihtem Muth und Kopf, 
Zwar arm, doch nicht ein armer Tropf. 
Nun dacht’ ich, Lieber Herr Baron, 
Wir lieken’8 Beide, wie wir find, 
Sie blieben des Herrn Bater Sohn, 
Und ich blieb’ meiner Mutter Sind. 
Wir leben ohne Neid und Haß, 
Begehren nicht des Andern Titel, 
Sie keinen Plak auf dem Parnaß, 
Und keinen ih in dem Rapitel. 


Die Stimmen über dieſes Gedicht, das in einigen faft unleſer⸗ 
lichen Abſchriften fi in verſchiedenen Händen befand, waren ehr 
getheilt, auf den Berfafier aber wußte Niemand zu muthmaßen, und 
als man mit einiger Schadenfreude fi) darüber zu ergdtzen anfieng, 
erflärte ſich Wilhelm jehr dagegen. 

Mir Deutſchen, rief er auß, verdienten, daß unjere Mufen in 
der Verachtung blieben, in der fie fo lange geſchmachtet haben, da 
wir nit Männer von Stande zu jhäten wifien, die ſich mit unſerer 
Kiteratur auf irgend eine Weile abgeben mögen. Geburt, Stand 
und Bermögen flehen in keinem Wideripruh mit Genie und Ge 
ſchmack, da8 haben uns fremde Nationen gelehrt, welche unter ihren 
beften Köpfen eine große Anzahl Edelleute zählen. War e8 bisher in 
Deutichland ein Wunder, wern ein Mann von Geburt fih den 
Wiſſenſchaften widmete, wurden bisher nur wenige berühmte Namen 
durch ihre Neigung zu Kunft und Wiſſenſchaft noch berühmter, ſtiegen 
dagegen Manche aus der Duntelheit hervor und traten wie unbe» 
fannte Sterne an den Horizont: jo wird das nicht immer jo fein, 
und wenn id) mich nicht jehr irre, jo ift die erfte Sllaffe der Nation 
auf dem Wege, fich ihrer Vortheile auch zu Erringung des ſchön⸗ 
fin Kranzes der Mufen in Zukunft zu bedienen. Es ift mir daher 
nichts unangenehmer, als wenn ich nicht allein den Bürger oft Uber 
den Edelmann, der die Muſen zu jchägen weiß, fpotten, ſondern 
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auch Berfonen von Stande jelbft mit unüberlegter Laune und nie 
mals zu billigender Schadenfreude ihres Gleichen von einem Wege 
abichreden jehe, auf dem einen Jeden Ehre und Zufriedenheit er- 


wartet. 

Es ſchien die Iette Aeußerung gegen den Grafen gerichtet zu 
fein, von welchem Wilhelm gehört hatte, daß er das Bericht wirk⸗ 
lich gut finde Preilid war diefem Herrn, der immer auf feine Art 
mit dem Baron zu feherzen pflegte, ein folder Anlaß ſehr erwünſcht, 
feinen Berwandten auf alle Weile zu plagen. Jedermann hatte jeine 
eigenen Muthmaßungen, wer der Verfaſſer des Gedichtes fein Fönnte, 
und der Graf, der fi nicht gern im Scharffinn von Yemand übers 
troffen ſah, flel auf einen Gedanken, den er ſogleich zu beſchwören 
bereit war: das Gedicht Lönne fih nur von feinem Pedanten her⸗ 
‘reiben, der ein jehr feiner Burſche fei und an dem er ſchon lange 
jo etwas poetilches Genie gemerkt babe. Um fih ein rechtes Ver⸗ 

ügen zu machen, ließ er deßwegen an einem Morgen diefen Schau 
Ihieler rufen, der ihm in Gegenwart der Gräfin, der Baronefle und 
Jarno's das Gedicht nad) feiner Art vorlefen mußte und dafür Lob, 
Beifall und ein Geſchenk einerntete und die Frage des Grafen, ob er 
nicht fonft noch einige Gedichte von frühern Zeiten befige, mit Kluge 
heit abzulehnen wußte. So kam der Pedant zum Rufe eines Dichters, 
eines Witzlings und, in den Augen Derer, die dem Baron günftig 
waren, eine Pasquillanten und fchlechten Menſchen. Bon der Zeit 
an applaudirte ihn der Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle 
ipielen, wie er wollte, jo daß der arme Menſch zulegt aufgeblafen, 
ja beinahe verrüdt wurde und darauf jann, gleih Philinen ein 
Zimmer im neuen Schloſſe zu beziehen. 

Wäre diefer Plan ſogleich zu vollführen geweſen, fo möchte er 
einen großen Unfall vermieden haben. Denn als er eines Abends 
ſpät nad dem alten Schlofje gieng und in dem bunfeln engen Wege 
berum tappte, ward er auf einmal angefallen, von einigen Perfonen 
feftgehalten, indeflen andere auf ihn wader losſchlugen und ihn im 
Finftern fo zerdraſchen, daß er beinahe Liegen blieb und nur mit 
Mühe zu feinen Kameraden hinaufkroch, die, jo jehr fie fi entrüftet 
ftellten, über dieſen Unfall ihre heimliche Freude fühlten und ſich 
kaum des Lachens erwehren Tonnten, als fie ihn jo wohl durchwalkt 
und feinen neuen braunen Rod Aber und über weiß, als wenn er 
mit Müllern Händel gehabt, beftäubt und befledt ſahen. 

Der Graf, der ſogleich hiervon Nachricht erhielt, brach in einen 
unbeſchreiblichen Zorn aus. Er behandelte dieſe That als das größte 
Verbrechen, qualificirte fie zu einem beleidigten Burgfrieden und ließ 
dur feinen Gerichtshalter die ftrengfte AInquifition vornehmen. Der 
weißbeftäubte Rod jollte eine Hauptanzeige geben. Alles, waß nur 
irgend mit Puder und Mehl im Schlofie zu ſchaffen haben Tonnte, 
wurde mit in die Unterſuchung gezogen, jedoch vergebens. 
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Der Baron verfidherte bei feiner Ehre feierlih: jene Urt zu 
ſcherzen, habe ihm freilich fehr mißfallen, und das Betragen des Herm 
Grafen jei nit das freundichaftlichfte geweſen, aber er habe ſich dar- 
über hinauszujegen gewußt, und an dem Unfall, der dem Poeten 
oder Pazquillanten, wie man ihn nennen wolle, begegnet, habe er 
nit den mindeften Antheil. 

Die Übrigen Bewegungen der fremden und die Unruhe des 
Haufe brachten bald die ganze Sache in Bergefienheit, und der um- 
glückliche Sünftling mußte das Vergnügen, fremde Federn eine kurze 
Zeit getragen zu haben, theuer bezahlen. 

Unjere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortjpielte und im 
Ganzen jehr wohl gehalten wurde, fieng nun an, je befier e& ihr 
gieng, defto größere Anforderungen zu maden. In Turzer Zeit war 
ihnen Efien, Zrinten, Aufwartung, Wohnung zu gering, und fie 
lagen ihrem Beſchützer, dem Baron, an, daß er * fie beſſer jorgen 
und ihnen zu dem Genuffe und der Bequemlichkeit, die er ihnen 
veriprochen, doch endlich verhelfen folle. Ihre Klagen wurden lauter 
und die Bemühungen ihres Freundes, ihnen genug zu thun, immer 
fruchtloſer. 

Wilhelm kam indeſſen, außer in Proben und Spielſtunden, wenig 
mehr zum Vorſcheine. Im einem der hinterſten Zimmer verſchloſſen. 
wozu nur Mignon und dem Harfner der Zutritt gerne verftatte 
wurde, lebte und webte er in der Shalejpearefhen Welt, jo daß er 
außer fi nichts Tannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, die durch magiſche Formeln eine 
ungeheure Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre Stube herbei- 
ziehen. Die Beihmwörungen find jo fräftig, daß fi) bald der Raum 
des Zimmers ausfüllt und die Geifter, biß an den kleinen gezogenen Ä 
Kreis hinangedrängt, um denjelben und über dem Haupte des 
Meifters in ewig drehender Verwandlung fi beiwegend vermehren. 
Jeder Winkel ift vollgepfropft und jedes Gefims bejegt, Eier dehnen 
fih aus, und Niefengeftalten ziehen fih in Pilze zufammen. Un- 
olüdlicherweife hat der Schwarzfünftler das Wort vergefien, womit 
er dieje Geifterfluth wieder zur Ebbe bringen lönntee — So ſaß 
Wilhelm, und mit unbelannter Bewegung wurden taufend Gmpfin- 
dungen und Fähigkeiten in ihm rege, von denen er feinen Begrifi 
und feine Ahnung gehabt hatte. Nichts Tonnte ihn aus diefem Zu 
flande reißen, und er war ſehr unzufrieden, wenn irgend Jemand 
zu fommen Gelegenheit nahm, um ihn von Dem, was auswärts vor 
gieng, zu unterhalten. 

So merkte er laum auf, als man ihm die Nahridt brachte, & 
jollte in dem Schloßhof eine Exekution vorgehen und ein Knabe ge | 
ſtäupt werden, der fi eines nächtlichen Einbruchs verdädtig gemadt | 
babe und, da er den Rod eines Perrüdenmaders trage, wahrkhein- 
lich mit unter den Meuflern geweien fei. Der Knabe leugne zwar _ 
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auf das Hartnädigfte, und man könne ihn deßwegen nicht förmlich be⸗ 
ſtrafen, wolle ihm aber als einem Bagabunden einen Dentzettel geben 
und ihn weiter jchiden, weil er einige Tage in der Gegend herumge- 
ſchwärmt ſei, fi} des Nachts in den Mühlen aufgehalten, endlich eine 

eiter an die Sartenmauer angelehnt habe und herüber geftiegen jei. 

Wilhelm fand an dem angen Handel nichts fonderlid merk 
würdig, als Mignon haftig Bere nkam und ihn verficherte, der Ges 
fangene jei Friedrich, der ſich jet den Händeln mit dem Stallmeifter 
von der Geſellſchaft und aus unfern Augen verloren hatte. 

Wilhelm, den der Knabe interefiirte, machte ſich eilends auf und 
fand im Scloßhofe ſchon Zurüftungen. Denn der Graf liebte die 
Teierlichleit au in dergleihen Fällen. Der Knabe wurde herbei« 
gebradt: Wilhelm trat dazwiſchen und bat, daß man inne halten 
mödte, indem er den Knaben kenne und vorher erft Verſchiedenes 
jeinetwegen anzubringen babe. Er hatte Mühe, mit feinen Vor» 
ftelungen durchzudringen, und erhielt endlich die Erlaubniß, mit dem 
Delinquenten allein zu ſprechen. Diejer verfiherte, von dem leber- 
falle, bei dem ein Akteur ſollte gemißhandelt worden fein, wiſſe er gar 
nichts. Er fei nur um das Schloß herumgeftreift und des Nachts herein- 
geihlihen, um Philinen aufzujuden, deren Schlafzimmer er aud- 
gekundſchaftet gehabt und es aud) gewiß würde getroffen haben, wenn 
er nicht unterwegeß aufgefangen worden wäre. 

Wilhelm, der zur Ehre der Geſellſchaft das Verhältniß nicht 
erne entdeden wollte, eilte zu dem Staflmeifter und bat ihn, nad 
einer Kenntniß der Perjonen und des Haufes, diefe Angelegenheit 
zu vermitteln und den Knaben zu befreien. 

Diefer Iaunigte Mann erdachte unter Wilhelms Beiftand eine 
fleine Geſchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört habe, von ihr 
entlaufen ſei, doch wieder gewünjcht, ſich bei ihr einzufinden und 
aufgenommen gu werben. Er habe deßwegen die Abſicht gehabt, bei 
Nachtzeit einige feiner Gönner aufzujuhen und fi ihnen zu empfeh- 
len. Dan bezeugte Übrigens, daR er ſich ſonſt gut aufgeführt, die 
Damen miſchten fi darein, und er ward entlaffen. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr die dritte Perſon 
der wunderbaren Familie, die Wilhelm feit einiger Zeit als feine 
eigene anfah. Der Alte und Mignon nahmen den Wiederlehrenden 
freundlich auf, und alle Drei verbanden fi) nunmehr, ihrem Freunde 
und Beſchützer aufmerkſam zu dienen und ihm etwas Angenehmes zu 


erzeigen. 


Behnfes Kapitel. 


Philine wußte ſich nun täglih beffer bei den Damen einzu- 
ſchmeicheln. Wenn fie zufammen allein waren, leitete fie meiften- 
theils das Geipräh auf die Männer, melde kamen und giengen, 
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und Wilhelm war nicht der Legte, mit dem man fi beidyäftigte. 
Dem Mugen Mädchen blieb e8 nicht verborgen, daß er einen tiefen 
Eindrud auf das Herz der Gräfin gemadt habe; fie erzählte daher 
von ihm, was fie wußte und nicht wußte; hütete fi aber, irgend 
etwas vorzubringen, daß man zu jeinem Nachtheile hätte deuten 
fönnen, und rühmte dagegen feinen Edelmuth, feine Freigebigkeit 
und beſonders feine Sititſamkeit im Betragen gegen das weibliche Ge 
ſchlecht. Alle übrigen Fragen, die an fie geihaben, beantwortete fie 
mit Klugheit, und als die Baronefle die zunehmende Neigung ihrer 
ihönen Freundin bemerite, war auch ihr diefe Entdedung jehr will- 
fommen. Denn ihre Berhältniffe zu mehreren Männern, bejonders 
in diefen Ietten Tagen zu Jarno, blieben der Gräfin nicht verborgen, 
deren reine Seele einen ſolchen Leichtfinn nicht ohne Mikbilligung 
und ohne fanften Tadel bemerken konnte. 

Auf diefe Weife hatte die Baroneffe ſowohl als Philine Jede ein 
befonderes Interefie unfern Breund der Gräfin näher zu bringen, 
und Philine hoffte noch überdieß, bei ®elegenheit wieder für fi zu 
arbeiten und die verlorene Gunſt des jungen Mannes fi) wo mög- 
lid wieder zu erwerben. 

Eines Tags, als der Graf mit der übrigen Geſellſchaft auf die 
Jagd geritten war und man die Herren erft den andern Morgen 
zurüd erwartete, erfann ſich die Baronefje einen Scherz, der völlig in 
ihrer Art war; denn fie liebte die Verkleidungen und kam, um bie 
Geſellſchaft zu überraſchen, bald als Bauermädchen, bald als Page, 
bald als Jägerburſche zum Vorſchein. Sie gab fi dadurch das An⸗ 
ſehn einer Kleinen ee, die überall und gerade da, wo man fie am 
MWenigften vermuthet, gegenwärtig if. Nichts glich ihrer Freude, 
wenn fie unerlannt eine Beit lang die Geſellſchaft bedient oder fonft 
unter ihr gewandelt hatte und fie ſich zulegt auf eine ſcherzhafte 
Weile zu entdeden wußte. 

Gegen Abend lieh fie Wilhelmen auf ihr Zimmer fordern, und 
da fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn vorbereiten. 

Er kam und fand, nicht ohne Berwunderung, flatt der gnädigen 
Grauen das leichtfertige Mädchen im Zimmer. Sie begegnete ihm 
mit einer gewiflen anfländigen Freimüthigkeit, in der fie ſich bisher 
geübt Hatte, und nötbigte ihn dadurch gleihfalls zur dflichkeit. 

Zuerſt ſcherzte ſie im Allgemeinen über das gute Glück, das ihn 
verfolge und ihn auch, wie fie wohl merke, gegenwärtig hierher 
gebracht habe; jodann warf fie ihm auf eine angenehme Art fein 
Betragen vor, womit er fie bisher gequält babe, ſchalt und beſchul⸗ 
digte fich ſelbſt, geftand, daß fie fonft wohl jo eine Begegnung ver» 

ent, machte eine jo aufrichtige Beihreibung ihres Zuftandes, den 
fie den vorigen nannte, und jegte Hinzu: daß fie fih jelbft verachten 
müſſe, wenn fie nicht fähig wäre, fih zu ändern und fih feiner 
Freundſchaft werth zu machen. 
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Wilhelm war über diefe Rede betroffen. Er hatte zu wenig 
Kenntnig der Welt, um zu willen, daß eben ganz leichtfertige und 
der Beflerung unfähige Menſchen fi oft am Lebhafteften anflagen, 
ihre Fehler mit großer Freimüthigkeit bekennen und bereuen, ob fie 
glei nicht die mindefte Kraft in fi$ haben, von dem Wege zurüd 
zu treten, auf den eine übermächtige Ratur fie hinreißt. Er Tonnte 
daher nit unfreundlich gegen die zierliche Sünderin bleiben; er lieh 
fih mit ihr in ein Geipräh ein und vernahm von ihr den Vorichlag 
zu einer jonderbaren Berfleivung, womit man die ſchöne Gräfin zu 
überraſchen gedachte. 

Er fand dabei einiges Bedenklen, das er Philinen nicht ver⸗ 
hehlte; allein die Baronefje, weldhe in dem Augenblide hereintrat, 
fieß ihm feine Zeit zu Zweifeln übrig; fie gog ihn vielmehr mit fi 
fort, indem fie verficherte, es ſei eben die rechte Stunde. 

Es war dunfel geworben, und fie führte ihn in die Garderobe 
des Grafen, ließ ihn feinen Rod ausziehen und in den feidenen 
Schlafrod des Grafen hinein jchlüpfen, jekte ihm darauf die Mütze 
mit dem rothen Bande auf, führte ihn ins Kabinet und hieß ihn 
fih in den großen Seſſel ſetzen und ein Buch nehmen, zündete die 
Argandiihe Lampe ſelbſt an, die vor ihm fland, und unterrichtete 
ihn, was er zu thun und was er für eine Rolle zu fpielen habe. 

Man werde, jagte fie, der Gräfin die unvermuthete Ankunft 
ihres Gemahls und feine üble Laune ankündigen; fie werde kommen, 
einige Mal im Zimmer auf und ab geben, fi) alsdann auf die Lehne 
des Seſſels jegen, ihren Arm auf feine Schulter legen und einige 
Worte ſprechen. Er ſolle feine Ehemannsrolle jo lange und fo gut 
als moglich ſpielen; wenn er fi aber endlich entveden müßte, jo 
folle er hübſch artig und galant jein. 

Wilhelm ſaß nun unruhig gemig in diefer wunderliden Maste; 
der Vorſchlag hatte ihn überraſcht, und die Wusführung eilte der 
Ueberlegung zuvor. Schon war die Baronefje wieder zum Zimmer 
hinaus, ala er erft bemerkte, wie gefährlich der Poften war, den er 
eingenommen hatte. Er leugnete fih nit, daß die Schönheit, die 
Jugend, die Anmuth der Gräfin einigen Eindrud auf ihn emacht 
hatten; allein da er ſeiner Natur nach von aller leeren Galanterie 
weit entfernt war und ihm feine Grundſaätze einen Gedanken an ernſt⸗ 
baftere Unternehmungen nicht erlaubten, jo war er wirklich in diefem 
Augenblide in nicht geringer Verlegenheit. Die Furcht, der Gräfin 
au miſalen, oder ir mehr als billig zu gefallen, war glei groß 

ei ihm. 

Jeder weibliche Reiz, der jemals auf ihn gewirkt hatte, aeigte 
ih wieder vor feiner Einbildungskraft. Martane erſchien ihm im 
weißen Morgenkleive und flehte um fein Andenken. Philinens Liebens⸗ 
würbigfeit, ihre jhönen Haare und ihr einſchmeichelndes Betragen 
waren durch ihre neuefte Gegenwart wieder wirkſam getvorben; doch 
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Alles trat wie hinter den Flor der Entfernung zurüd, wenn er fi 
die edle blühende Gräfin dadte, deren Arm er in wenig Minuten 
an feinem Halje fühlen follte, deren unſchuldige Liebkoſungen er zu 
erwiedern aufgefordert war. 

Die jonderbare Art, wie er auß dieſer Berlegenheit follte ges 
ogen werden, ahnete er freilich nit. Denn wie groß war fein Er- 
taunen, ja jein Schreden, als hinter ihm die Thür fi aufthat, 
und er bei dem erften verftohlnen Blid in den Spiegel den Grafen 
ganz deutlich erblidte, der mit einem Lichte in der Hand herein trat. 
Sein Zweifel, was er zu thun babe, ob er fiten bleiben oder auf- 
ftehen, fliehen, befennen, leugnen oder um Bergebung bitten jolle, 
dauerte nur einige Augenblide. Der Graf, der unbeweglidh in der 
Thüre ftehen geblieben war, trat zurüd und madte fie jachte zu. 
In dem Moment fprang die Baronefie zur Seitenthüre herein, Löjchte 
die Lampe aus, ri Wilhelmen vom Stuhle und zog ihn nad fi 
in das Sabine. Geſchwind warf er den Schlafrod ab, der fogleid 
wieder jeinen gewöhnlichen Pla erhielt. Die Baronefje nahm Wil- 
helms Rod über den Arm und eilte mit ihm durd einige Stuben, 
Bänge und Verſchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nachdem fie fid 
erholt Hatte, von ihr vernahm: fie jei zu der Bräfın gelommen, um 
ihr die erdichtete Nachricht von der Ankunft des Grafen zu bringen. 
Ich weiß es ſchon, fagte die Gräfin; was mag wohl begegnet fein? 
Ich babe ihn fo eben zum Seitenthore hereinteiten ſehen. Erichroden 
fei die Baroneffe jogleih auf des Brafen Zimmer gelaufen, um ihn 
abzuholen. 

Unglüdliderweije find Sie zu ſpät gelommen! rief Wilhelm aus; 
der Graf war vorhin im Zimmer und hat mich ſitzen jehen. 

Hat er Sie erfannt? 

Ich weiß e8 nit. Er ſah mid im Spiegel, fo wie ich ihn, 
und eh ich wußte, ob e3 ein Geipenft oder er felbft war, trat er 
ſchon wieder zurüd und drüdte die Thüre hinter fi zu. 

Die Verlegenheit der Baronefje vermehrte ſich, als ein Bedienter 
fie zu rufen fam und anzeigte, der Graf befinde fi) bei feiner Ge⸗ 
mahlin. Mit ſchwerem Herzen gieng fie hin und fand den Grafen 
zwar ſtill und in ſich gelehrt, aber in feinen Yeußerungen milder 
und freundliher als gewöhnlid. Sie wuhte nicht, was fie denen 
ſollte. Dan jprah von den Vorfällen der Jagd und den Urſachen 
feiner früheren Zurückkunft. Das Geipräh gieng bald aus. Der 
Graf ward ſtille, und beſonders mußte der Baronefje auffallen, als 
er nach Wilhelmen fragte und den Wunſch Außerte, man möchte ihn 
rufen laffen, damit er etwas vorleſe. 

Wilhelm, der ih im Zimmer der Baronefje wieder angefleidet 
und einigermaßen erholt hatte, kam nicht ohne Sorgen auf den Be 
fehl herbei. Der Graf gab ihm ein Bud, aus weldem er eine 
obentenerlide Novelle nicht ohne Bellemmung vorlag. Sein Ton 
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hatte etwas Unſicheres, Bitterndes, das glüdlicherweife dem Inhalt 
der Beihhichte gemäk war. Der Graf gab einige Mal freundliche 
Zeichen des Beifalls und lobte den befondern Ausprud der Vor⸗ 
lefung, da er zulegt unjern Freund entließ. 


fFilftes Kapitel. 


Wilhelm hatte faum einige Stüde Shakeſpeare's geleſen, als 
ihre Wirkung auf ihn fo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahren nicht 
im Stande war. Seine ganze Seele gerieth in Bewegung. Er ſuchte 
Gelegenheit, mit Jarno zu ſprechen, und konnte ihm nicht genug für 
die verjchaffte Freude danken. 

Sch habe e8 wohl vorausgeiehen, fagte diefer, daß Sie gegen die 
Trefjlichkeit des außerordentlichften und wunderbarften aller Schrift« 
fteller nit unempfindlich bleiben würden. 

Ya, rief Wilhelm aus, ich erinnere mid nit, daß ein Bud), 
ein Menſch oder irgend eine Begebenheit des Lebens jo große Wire 
tungen auf mich hervorgebracht hätte, als die köſtlichen Stüde, die 
ich durch Ihre Bütigkeit habe kennen lernen. Sie ſcheinen ein Wert 
eines himmliſchen Genius zu fein, der fi den Menjchen nähert, um 
fie mit fi jelbft auf die gelindeite Meile befannt zu maden. Es 
{nd feine Gedichte! Dan glaubt vor den aufgeichlagenen ungeheuern 

üchern des Schidjals zu Neben, in denen der Sturmmwind deB bes 
wegteften Lebens faust und ſie mit Gewalt raſch Hin und mieder 
blättert. Ach bin: über die Stärke und Zartheit, über die Gewalt 
und Ruhe fo erftaunt und außer aller Faſſung gebracht, daß ich nur 
mit Sehnſucht auf die Zeit warte, da ih mid in einem Zuftande 
befinden werde, weiter zu leſen. 

Bravo, ſagte Jarno, Indem er unſerm Freunde die Hand reichte 
und fie ihm drüdte, fo wollte ih e8 haben! und die Folgen, die ich 
hoffe, werden gewiß auch nicht ausbleiben. — 

Ich mwünjdte, verjegte Wilhelm, daß ih Ahnen Alles, was 
gegenwärtig in mir vorgeht, entdeden könnte. Alle Vorgefühle, die 
ih jemals über Menichheit und ihre Schickſale gehabt, die mich von 
Jugend auf, mir felbft unbemerkt, begleiteten, finde ih in Shake⸗ 
ſpeare's Stüden erfüllt und entwideltl. Es jcheint, als wenn er uns 
alle Räthſel offenbarte, ohne daß man doch jagen Tann: hier oder 
da ift das Wort der Auflöfung Seine Menſchen ſcheinen natürliche 
Menſchen zu fein, und fie find e8 dod nicht. Diele geheimnißvollſten 
und zufammengefetteften Geſchöpfe der Natur handeln vor und in 
jeinen Stüden, als wenn fie Uhren wären, deren Zifferblatt und 
Behäufe man von Kryſtall gebildet hätte; fie zeigen nach ihrer Be- 
fliimmung den Lauf der Stunden an, und man Tann zugleid daS 
Räder» und Federwerk eriennen, das fie treibt. Diele wenigen Blide, 
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die ih in Shakeſpeare's Welt geiban, reizen mich mehr als irga 
etwas Anders, in der wirllihen Welt ſchnellere Fortihritte vorwärts 
zu thun, mid in die Fluth der Schichſale zu miſchen, die über fie 
verhängt find, und dereinſt, wenn es mir glüden jollte, aus dem 
großen Meere der wahren Ratur wenige Becher zu jchöpfen und fie 
von der Schaubühne dem ledhzenden Publitum meines Baterlandes 
auszuipenden. 

Wie freut mid die Gemüthsverfaffung, in der ih Sie jehe, 
verſetzte Jarno und legte dem bewegten Jüngling die Hand auf die 
Edulter. Lafien Sie den Borjag nicht fahren, in ein thätiges Leben 
überzugehen, und eilen Gie, die guten Jahre, die Ihnen gegönnt 
find, wader zu nugen. Kann id Ihnen behülflich jein, jo geichieht 
e8 von ganzem Herzen. Noch habe ich nicht gefragt, wie Gie in 
diefe Geſellſchaft gelommen find, für die Sie weder geboren noch er- 
zogen fein können. So viel hoffe ih und fehe ih, daß Sie fid 
heraugjehnen. Ich weiß nichts von Ihrer Herkunft, von Ihren häus- 
lien Umfländen; überlegen Sie, was Sie mir vertrauen wollen 
So viel fann ich Ihnen nur jagen, die Zeiten de8 Krieges, in denen 
wir leben, können ſchnelle Wechſel des Glückes hervorbringen; mögen 
Sie Ihre Kräfte und Talente unjerm Dienfle widmen, Mühe und, 
wenn e8 Roth thut, Gefahr nicht ſcheuen, jo babe ich eben jeko eine 
Gelegenheit, Sie an einen Plat zu fellen, den eine Zeit lang be 
fleivet zu haben, Sie in der Folge nit gereuen wird. Wilhelm 
Tonnte feinen Dank nit genug ausdrüden und war willig, jeinem 
Freunde und Beier die ganze Geſchichte jeineß Lebens zu erzählen. 

Gie Hatten fid unter diefem Geſpräch meit in den Park ver 
loren und waren auf die Landftraße, welche durch denjelben gieng, 
gekommen. Jarno Hand einen Augenblid fill und fagte: Bedenten 
Sie meinen Vorſchlag, entſchließen Sie fih, geben Sie mir in 
einigen Tagen Antwort und Ichenten Sie mir Ihr Bertraum. IS 
verfihere Sie, es ift mir bisher unbegreiflid) geweſen, wie Sie fi 
mit foldem Volke Haben gemein machen können. Ic hab’ e8 oft mit 
Ekel und Verdruß gejeben, wie Sie, um nur einigermaßen leben zu 
Lönnen, Yhr Herz an einen herumziehenden Bänkeljänger und an ein 
albernes zwitterhaftes Geihöpf hängen mußten. 

Er hatte noch nicht ausgeredet, alß ein Offizier zu Pferde eilends 
beranlam, dem ein Reitknecht mit einem Handpferd folgte Jarno 
rief ihm einen lebhaften Gruß zu. Der Offizier ſprang vom Pferde, 
Beide umarmten fi und unterhielten fi mit einander, indem Wil⸗ 
helm, beftürzt über die legten Worte feines kriegeriſchen Freundes, 
in fi gelehrt an der Seite fland. Jarno durdblätterte einige Pa⸗ 
piere, die ihm der Anlommende überreicht hatte; diefer aber gieng 
auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand und rief mit : 
Ich treffe Sie in einer würdigen Geſellſchaft; folgen Sie dem Rathe 
Ihres Freundes und erfüllen &ie dadurch zugleich‘ die Wünjche eines 
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Unbelannten, der herzlichen Theil an Ihnen nimmt. Er ſprach's, 
umarmte Wilhelmen, drüdte ihn mit Lebhaftigleit an feine Bruft. 
Zu gleicher Zeit trat Jarno herbei und fagte zu dem Fremden: Es 
it am Beſten, ich reite glei mit Ihnen hinein, fo können Sie die 
nötbigen Ordres erhalten, und Sie reiten noch vor Nacht wieder 
fort. Beide ſchwangen ſich darauf zu Pferde und überließen unjern 
verwunderten Freund feinen eigenen Betrachtungen. 

Die legten Worte Yarno’8 klangen noch in feinen Ohren. Ihm 
war unerträglih, das Paar menſchlicher Weien, das ihm unſchul⸗ 
digerweije jeine Neigung abgewonnen hatte, durch einen Mann, den 
er fo ſehr verehrte, fo tief heruntergelegt zu ſehen. Die jonderbare 
Umarmung des Offiziers, den er nicht kannte, machte wenig Ein- 
drud auf ihn, fie bejhäftigte feine Neugierde und Einbildunggfraft 
einen Augenblid; aber Yarno’3 Reden hatten jein Herz getroffen; 
er war tief verwundet, und nun brad er auf feinem Rückwege gegen 
fih jelhft in Vorwürfe aus, daß er nur einen Augenblid die hart» 
herzige Kälte Jarno's, die ihm aus den Augen herausfehe und aus 
allen jeinen Geberden ſpreche, habe verfennen und vergefien mögen. 
— Rein, rief er aus, du bilveft dir nur ein, du abgeftorbener Welt« 
mann, daR du ein Freund fein könneft! Alles, was du mir anbieten 
magft, ift der Empfindung nicht werth, die mi an dieſe Unglüd« 
lien bindet. Welch ein Glüd, daß ich noch bei Zeiten entdede, was 
ih von dir zu erwarten hatte! — 

Er ſchloß Mignon, die ihm eben entgegen kam, in die Arme und 
rief aus: Nein, uns fol nichts trennen, du gutes Meines Geichöpf! 
Die ſcheinbare Klugheit der Welt ſoll mich nicht vermögen, dich zu 
verlafien, noch zu vergefien, was ich dir ſchuldig bin. 

Das Kind, deilen heftige Lieblojungen er ſonſt abzulehnen pflegte, 
erfreute ſich diejes unerwarteten Ausdruckes der Zärtlichkeit und 
hieng fich fo feft an ihn, daß er e8 nur mit Mühe zulegt loswerden 
onnte. 

Seit diefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, die 
ihm nit alle lobenswürdig Ihhienen; ja, e8 fam wohl Manches ver, 
das ihm durchaus mißfiel. So hatte er zum Beilpiel ftarlen Ver⸗ 
dat, das Gedicht auf den Baron, welches der arme Pedant jo 
theuer hatte bezahlen müffen, jei Jarno's Arbeit. Da nun diejer 
in Wilhelms Gegenwart über den Vorfall geſcherzt hatte, glaubte 
unfer Freund hierin das Zeichen eines hochſt verdorbenen Herzens zu 
erfennen; denn was konnte boßhafter fein, als einen Unjhuldigen, 
deffen Leiden man verurjacht, zu veripotten und weder an Genug- 
thuung noch Entihädigung zu denken. Gern hätte Wilhelm fie jelbit 
veranlaßt, denn er war dur einen fehr jonderbaren Zufall den 
Thätern jener nächtlichen Mißhandlung auf die Spur gelommen. 

Man hatte ihm bisher immer zu verbergen gewußt, daß einige 
junge Offiziere im unteren Saal des alten Schlofjes mit einem Theile 
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der Schaufpieler und Schaufpielerinnen ganze Nächte auf eine Iuftige 
Weile zubradten. Eines Morgens, als er nad jeiner Gewohnheit 
früh aufgeftanden, kam er von ungefähr in das Zimmer und fand 
die jungen Herren, die eine höchſt fonderbare Toilette zu machen im 
Begriff ftunden. Sie hatten in einen Rapf mit Wafler Kreide ein- 
gerieben und trugen den Teig mit einer Bürfte auf ihre Weften und 
Beinkleider, ohne fie auszuziehen, und ftellten aljo die Reinlichkeit 
ihrer Garderobe auf das Schnellfte wieder ber. Unſerm Freunde, der 
fih über dieſe Handgriffe wunderte, fiel der weiß beftäubte und bes 
fledte Rod des Pedanten ein; der Verdacht wurde um fo viel ftärter, 
als er erfuhr, daß einige Verwandte des Barons fi unter der Ge 
ſellſchaft befänden. 

Um diefem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, ſuchte er 
die jungen Herren mit einem Heinen Srübftüde zu beichäftigen. Sie 
waren jehr lebhaft und erzählten viele Iuftige Geſchichten. Der eine 
bejonder3, der eine Zeit lang auf Werbung geftanden, wußte nidt 
genug die Lift und Thätigkeit jeine Hauptmann: zu rühmen, der 
alle Arten von Menihen an ſich zu ziehen und jeden nad) jeiner At 
zu überliften verftand. Umftändlich erzählte er, wie junge Leute von 
gutem Haufe und jorgfältiger Erziehung durch allerlei Vorfpiegelungen 
einer anftändigen Verforgung betrogen worden, und lachte herzlich 
über die Gimpel, denen es im Anfange jo wohl gethan habe, fid 
von einem angefehenen, tapferen, Eugen und freigebigen Offizier ge 
ſchätzt und Dernorgegngen zu jehen. 

Wie jegnete Wilhelm feinen Genius, der ihm jo unvermuthei 
den Abgrund zeigte, deffen Rande er ſich unſchuldigerweiſe genäher 
hatte. Er jah nun in Jarno nichts als den Werber; die Umarmung 
des fremden Dffiziers war ihm leiht erflärlid. Er verabſcheute die 
Gefinnungen diefer Männer und vermied von dem Augenblide, mit 
irgend Jemand, der eine Uniform trug, zujammenzulommen, und 
fo wäre ihm die Nachricht, daß die Armee weiter vorwärts rüde, 
jehr angenehm geweien, wenn er nicht zugleich hätte fürchten müſſen, 
aus ber Nähe jeiner ſchönen Freundin, vielleicht auf immer, verbamt 
zu werben. 


Bwölftes Kapitel. 
Inzwiſchen hatte die Baronefje mehrere Tage, von Sorgen und 


einer unbefriebigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. Denn dag Ber | 
tragen des Grafen jeit jenem Abenteuer war ihr ein völliges Räthſel. 


Er war ganz aus feiner Manier herausgegangen; von feinen gewöhn⸗ 


lien Scherzen hörte man feinen. Seine Forderungen an die Geje 


ihaft und an die Bebienten hatten ſehr nachgelafien. Bon Pebanterie 


und gebieteriihem Weſen merkte man wenig, vielmehr war er ſtil 
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und in fi gelehrt, jedoch ſchien er heiter und wirklich ein anderer 
Menſch zu jein. Bei Vorlefungen, zu denen er zuweilen Anlaß gab, 
wählte er ernthafte, oft religidje Bücher, und die Baronefje lebte in 
bejtändiger Furt, es möchte Hinter diefer anſcheinenden Ruhe fi 
ein geheimer Groll verbergen, ein Stiller Vorſatz, den Frevel, den er 
fo zufällig entvedt, zu rächen. Sie entſchloß fi daher, Jarno zu 
ihrem Bertrauten zu maden, und fie konnte e8 um fo mehr, als fie 
mit ihm in einem Berhältniffe fland, in dem man fich fonft wenig 
u verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer Zeit ihr entſchiedner 
rend: doch waren fie klug genug, ihre Neigung und ihre Freuden 
vor der lärmenden Welt, die fie umgab, zu verbergen. Nur den 
Augen der Gräfin war diejer neue Roman nicht entgangen, und höchſt 
wahrſcheinlich ſuchte die Baronefje ihre Freundin gleichfalls zu be» 
ſchäftigen, um den ftillen Vorwürfen zu entgehen, welde fie denn 
doch manchmal von jener edlen Seele zu erbulden hatte. 

Kaum hatte die Baronefje ihrem Freunde die Geſchichte erzählt, 
als er lachend ausrief: Da glaubt der Alte gewiß fih jelbit gejehen 
zu haben; er fürdtet, daß ihm diefe Erſcheinung Unglüd, ja viels 
leicht gar den Tod bedeute, und nun ilt er zahm geworden, wie alle 
die Halbmenihen, wenn fie an die Auflöjung denken, welder Nie- 
mand entgangen ift noch entgehen wird. Nur ftillel da ich hoffe, 
daß er noch lange leben fol, jo wollen wir ihn bei diefer Gelegenheit 
wenigftens jo formiren, daß er feiner Frau und feinen Hausgenofien 
nicht mehr zur Laſt fein fol. 

Sie flengen nun, fobald es nur ſchicklich war, in Gegenwart des 
Strafen an, von Ahnungen, Erſcheinungen und dergleihen zu ſprechen. 
Jarno Ipielte den Zweifler, jeine Freundin gleichfalls; und fie trieben 
e3 jo weit, daß der Graf endlih Jarno bei Seite nahm, ihm Jeine 
Freigeifterei vermwieß und ihn durch fein eignes Beilpiel von der Mög» 
Yichfeit und Wirklichkeit ſolcher Geichichten zu Überzeugen juchte. Jarno 
ipielte den Betroffenen, Zmeifelnden und endlich den Weberzeugten, 
machte ſich aber gleih darauf in ftiller Nacht mit feiner Freundin 
defto Iuftiger Über den ſchwachen Weltmann, der nun auf einmal von 
feinen Unarten durch einen Popanz belehrt worden, und der nur noch 
deßwegen zu loben jei, weil er mit fo vieler Zaffung ein bevorftehendes 
Unglüd, ja vielleicht gar den Tod erwarte. 

Auf die natürlichfte Folge, welche dieſe Erjheinung hätte haben 
tönnen, möchte er doch wohl nicht gefaßt jein, rief die Baroneffe mit 
ihrer gewöhnlichen Munterkeit, zu der fie, jobald ihr eine Sorge vom 
Herzen genommen war, gleich wieder übergehen konnte. Jarno ward 
reihlih belohnt, und man ſchmiedete neue Anjchläge, den Brafen 
noch mehr kirre zu machen und die Neigung der Gräfin zu Wilhelm 
noch mehr zu reizen und zu beftärfen. 

An bier Adficht erzählte man der Gräfin die ganze Geichichte, 
die fih zwar anfangs unwillig dariiber zeigte, aber jeit der Zeit nach⸗ 
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denklicher ward und in ruhigen Augenbliden jene Scene, die ihr zu- 
bereitet war, zu bedenken, zu verfolgen und auszumalen jchien. 

Die Anftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen wur⸗ 
den, ließen feinen Zweifel mehr übrig, daß die Armeen bald vor- 
wärts rüden und der Prinz zugleich jein Hauptquartier verändern 
würde; ja es hieß, daß der Graf zugleih auch das Gut verlafien 
und wieder nach der Stadt zurüdfehren werde. Unſere Schaujpieler 
konnten fi} aljo leicht die Nativität ftellen; doch nur der einzige Melina 
nahm jeine Maßregeln darnach, die andern fuchten nur noch von dem 
Augenblide jo viel als mögli das Vergnüglichſte zu erhafchen. 

Wilhelm war indefien auf eine eigene Weile beſchäftigt. Die 
Gräfin hatte von ihm die Abjchrift feiner Stüde verlangt, und er 
fah diefen Wunſch der liebenswürbigen Frau als die jchönfte Beloh— 
nung an. 

Ein junger Autor, der fih noch nicht gedruckt geſehen, wendet 
in einem jolden alle die größte Aufmerkſamkeit auf eine reinlide 
und gierlie Abſchrift feiner Werte Es ift gleihlam dag goldne 
Zeitalter der Autorſchaft; man fieht fi) in jene Sabrhunderte verſetzt, 
in denen die Preſſe noch nicht die Welt mit ſo viel unnützen Schriften 
überſchwemmt hatte, wo nur würdige Geiſtesprodukte abgeſchrieben und 
von den edelſten Menſchen verwahrt wurden; und wie leicht begeht 
man alsdann den Fehlſchluß, daß ein ſorgfältig abgezirkeltes Manı- 
ſcript auch ein würdiges Geiſtesprodukt ſei, werth, von einem Kenner 
und Beſchützer beſeſſen und aufgeſtellt zu werden. 

Man hatte zu Ehren des Prinzen, der nun in Kurzem abgehen 
ſollte, noch ein großes Gaſtmahl angeſtellt. Viele Damen aus der 
Nachbarſchaft waren geladen, und die Gräfin hatte ſich bei Zeiten 
angezogen. Sie hatte dieſen Tag ein reicheres Kleid angelegt, als 
fie jonft zu thun gewohnt war. Friſur und Aufſatz waren geſuchter, 
fie war mit allen ihren Juwelen geſchmückt. Eben fo hatte die Ba- 
roneſſe das Mögliche gethan, um fi) mit Pradt und Geihmad an: 
zufleiben. 

Philine, als fie merkte, daß den beiden Damen in Erwartung 
ihrer Gäfte die Zeit lang wurde, Ihlug vor, Wilhelmen kommen zu 
lafien, der fein fertiges Manufcript zu Überreihen und noch einige 
Kleinigfeiten vorzuleien wünjde. Er kam und erftaunte im Herein- 
treten über die Geftalt, über die Anmuth der Gräfin, die durch ihren 
Putz nur fihhtbarer geworden waren. Er las nad dem Befehle der 
Damen, allein jo zerftreut und ſchlecht, daß, wenn die Zubödrerinnen 
* jo nachſichtig geweſen wären, fie ihn gar bald würden entlaſſen 

aben 


So oft er die Gräfin anblidte, ſchien es ihm, als wenn ein 
eleftrifcher Funke RG vor feinen Augen zeigte; er mußte zulegt nicht 
mebr, 10 er Athem zu einer Rectation herndmen Ile, Die 
ſchöne Dame hatte ihm immer geiallen, ber er ien A un, Ar 
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ob er nie etwas Bolllommeneres gejeben hätte, und von den taufenderlei 
Gedanken, die fi in feiner Seele kreuzten, mochte ungefähr Folgendes 
der Inhalt fein: 

Wie thöricht lehnen fi doch jo viele Dichter und fogenannte 
gefühlvolle Menſchen gegen Put und Pracht auf und verlangen nur 
in einfahen, der Natur angemeflenen Kleidern die Frauen alles 
Standes zu jehen. Sie ſchelten den Put, ohne zu bedenken, daß es 
der arme Pug nit ift, der uns mißfällt, wenn wir eine häßliche 
oder minder ſchöne Perfon reich und fonderbar gefleidet erbliden; aber 
ich wollte alle Kenner der Welt hier verfammeln und fie fragen, ob 
fie wünjchten, etwas von dieſen Falten, von diefen Bändern und 
Spiten, von diefen Puffen, Loden und leuchtenden Steinen mwegzu- 
nehmen? Würden ſie nicht fürchten, den angenehmen Eindrud zu 
flören, der ihnen hier jo willig und natürli entgegen fommt? Sa, 
natürlich darf ih wohl jagen! Wenn Minerva ganz gerüftet auß dem 
Haupte des Jupiter entiprang, fo jcheinet diefe Göttin in ihrem vollen 
Putze aus irgend einer Blume mit leichtem Fuße hervorgetreten zu jein. 

Er ſah fie fo oft im Leſen an, als wenn er diefen Eindruck fi 
auf ewig einprägen wollte, und las einigemal falſch, ohne darüber 
in Verwirrung zu gerathen, ob er gleich font über die Verwechſelung 
eine Wortes oder eines Buchftabens als über einen leidigen Schand⸗ 
fled einer ganzen Vorlefung verzweifeln Tonnte. 

Ein falſcher Lärm, als wenn die Gäfte angefahren fämen, machte 
der Borlefung ein Ende; die Baronefje gieng weg, und die Gräfin, 
im Begriff, ihren Schreibtiih zuzumachen, der noch offen fland, er- 
griff ein Ringkäſtchen und ftedte noch einige Ringe an die Finger. 
Wir werden uns bald trennen, fagte fie, indem fie ihre Augen auf 
das Käftchen heftete; nehmen Sie ein Andenken von einer guten Freun⸗ 
din, die nichts lebhafter wünjcht, als daß es Ihnen wohl gehen möge. 
Sie nahm darauf einen Ring heraus, der unter einem Kryftall ein 
ſchön von Haaren geflodhtenes Schild zeigte und mit Steinen bejett 
war. Sie überreihte ihn Wilhelmen, der, als er ihn annahm, nichts 
* jagen und nichtz zu thun wußte, ſondern wie eingewurzelt in den 

oden da ſtand. Die Gräfin ſchloß den Schreibtiſch zu und ſetzte 
fih auf ihren Sopha. 

Und ich fol leer ausgehn, ſagte Philine, indem fie zur rechten 
Hand der Gräfin niederkniete; jeht nur den Menſchen, der zur Ungeit 
fo viele Worte im Munde führt und jegt nicht einmal eine armjelige 
Dankfagung herftammeln kann. Friſch, mein Herr, thun Sie wenig- 
ftens pantomiſch Ihre Schuldigkeit, und wenn Sie heute felbft nichts 
zu erfinden willen, fo ahmen Sie mir mwenigftens nad. 

Philine ergriff die redhte Hand der Gräfin und küßte fie mit 
Lebhaftigkeit. Wilhelm ftürzte auf feine Kniee, Takte Vie Ginte ul 
drüdte fie an feine Lippen. Die Gräfin ſchien verlegen, sure Sur 
Miberwillen. 
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Ach! rief Philine aus, ſo viel Schmuck hab' ich wohl ſchon ge⸗ 
ſehen, aber noch nie eine Dame, ſo würdig, ihn zu tragen. Welche 
Armbänder! aber auch welche Hand! Welcher Halsſchmuck! aber auch 
welche Bruſt! 

Stille, Schmeichlerin, rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Herrn Grafen vor? ſagte Philine, indem 
fie auf ein reiches Medaillon deutete, das die Gräfin an koſtbaren 
Ketten an der linken Seite trug. 

Er if als Bräutigam gemalt, verjegte die Gräfin. 

War er denn damals fo jung? fragte Philine, Sie find ja nur 
erſt, wie ich weiß, wenige Jahre verheirathet. 

Diefe Yugend kommt auf die Rechnung der Malers, verfetie 
die Gräfin. 

Es if ein ſchöner Mann, ſagte Philine. Doc follte wohl nie 
mals, fuhr fie fort, indem fie die Hand auf das Herz der Gräfin 
legte, in dieſe verborgene Kapfel fid ein ander Bild eingefchlichen 


haben? 

Du bift fehr verwegen, Philine! rief fie aus; ich habe Dich ver- 
zogen. Laß mid) jo etwas nicht zum zweiten Mal hören. 

Wenn Sie zürnen, bin ih unglücklich, rief Philine, fprang auf 
und eilte zur Thüre hinaus. 

Wilhelm hielt die ſchönſte Hand noch in feinen Händen. Er jah 
unverwandt auf das Armſchloß, daß zu feiner größten Verwunderung 
die Anfangsbuchſtaben feiner Namen in brillantenen Zügen jehen lie, 

Beſitz' ih, fragte er beſcheiden, in dem koflbaren Ringe dem 
wirtlih Ihre Haare? 

Ja, verjette fie mit halber Stimme; dann nahm fie fi zu-· 
fammen und fagte, indem fie ihm die Hand drüdte: Gtehen Sie anf, 
und leben Sie wohl! 

Hier ſteht mein Name, rief er aus, dur den jonderbarften Zu- 
fol! Er zeigte auf das Armſchloß. 

Miet rief die Gräfin; e8 ift die Chiffer einer Yreundin! 

Es find die Anfangsbuchftaben meines Namens. Vergeſſen Sie 
meiner nicht. Ahr Bild fteht wmausläfhli in meinem Herzen. Leben 
Sie wohl, laffen Sie mich fliehen! | 

Er tüßte ihre Hand und wollte auffichen; aber wie im Traum 
das Seltjamfte aus dem Seltfamften fi entwidelnd und überrafdt, 
fo hielt er, ohne zu wiſſen, wie es geihah, die Gräfin in feinen 
Armen; ihre Lippen ruhten auf den feinigen, und ihre wechſelſeitigen 
lebhaften Küffe gewährten ihnen eine Seligkeit, die wir nur aus dem 
em toraufenden Schaum des friſch eingeſchenkten Bechers der Liebe 

Ürfen. i 

Ahr Haupt rubte auf feiner Schulter, und der zerdrückten Locken 
und Bänder ward nicht gedacht. Sie hatte ihren Arm um ihn ger 
ſchlungen; er umfahte fie mit Lebhaftigleit und drückte fie wichen 
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holend an feine Bruſt. O, daß ein folder Augenblid nicht Ewig⸗ 
teiten währen kann, und wehe dem neidiſchen Geſchick, daß auch unſern 
Freunden dieſe kurzen Augenblicke unterbrach. 

Wie erſchrak Wilhelm, wie betäubt fuhr er aus einem glüd- 
lichen Traume auf, als die Gräfin ſich auf einmal mit einem Schrei 
von ihm losriß und mit der Hand nach ihrem Herzen fuhr. 

Er fand betäubt vor ihr da; fe hielt die andere Hand vor die 
Augen und rief nad einer Paufe: Entfernen Sie fi, eilen Sie! 

Er ftand noch immer. 

Verlaſſen Sie mid, rief fie, und indem fie die Hand von den 
Augen nahm und ihn mit einem unbeichreiblichen Blicke anjah, jette 
fie mit der lieblichſten Stimme Hinzu: lieben Sie mid, wenn Sie 
mid) lieben. 

Wilhelm war aus dem Zimmer und wieder auf feiner Stube, 
eh er mußte, wo er ſich befand. 

Die Unglüdlihen! Welche fonderbare Warnung des Zufalls oder 
der Schidung riß fie auß einander? 


VBiertes Bud, 


Erſtes Kapitel. 

Zaertes fand nachdenklich am Fenſter und blidte, auf feinen 
Arm geftügt, in das Feld hinaus. Philine ſchlich über den großen 
Saal herbei, lehnte fih auf den Freund und verjpottete fein ernit- 
baftes Anjehen. 

Lache nur nicht, verſetzte er; es ift abjcheulich, wie die Zeit ver⸗ 
geht, wie Alles fi verändert und ein Ende nimmt! Sieh nur, hier 
ftand vor Kurzem nody ein ſchönes Lager; mie Luffig ſahen die Zelte 
aus! wie lebhaft gieng es darin zu! wie ſorgfältig bewachte man den 
ganzen Bezirk! und nun ift Alles auf einmal verichmunden. Nur 
furze Zeit wird das zertretene Stroh und die eingegrabenen Kochlöcher 
noch eine Spur zeigen; dann wird Alles bald umgepflügt fein, und 
die Gegenwart fo vieler taufend rüftigen Menſchen in diefer Gegend 
wird nur noch in den Köpfen einiger alten Leute jpufen. 

Philine fieng an zu fingen und zog ihren Freund zu einem Tanz 
in den Saal. Laß uns, rief fie, da wir der Zeit nicht nachlaufen 
können, wenn fie vorüber ift, fie wenigitens als eine ſchöne Göttin, 
indem fie bei uns vorbeizieht, Fröhlich und zierlich verehren. 

Sie hatten kaum einige Wendungen gemadt, als Madame Melina 
durch den Saal gieng. Philine war boshaft genug, fie gleichfalls 
um Tanze einzuladen und fie dadurch an die Mißgeftalt zu erinnern, 
n welche fle durch ihre Schwangerſchaft verſetzt war. 
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Wenn ih nur, fagte Philine Hinter ihrem Rüden, keine Frau 
mehr auter Hoffnung jehen follte! 

Sie hofft doch, jagte Laertes. 

Aber es kleidet fie jo häßlich. Haft du die vordere Wadelfalte 
des verfürzten Rods gejehen, die immer voraus jpaziert, wenn fie 
fih bewegt? Sie bat gar feine Art no Geſchick, fi nur ein Bißchen 
zu muſtern und ihren Zuftand zu verbergen. | 

Laß nur, jagte Laertes, die Zeit wird ihr Schon zu Hülfe komm 

Es wäre doch immer hübſcher, rief Philine, wenn man die Kin⸗ 
der von den Bäumen jchüttelte. 

Der Baron trat herein und jagte ihnen etwas Freundliches im 
Namen des Grafen und der Gräfin, die ganz früh abgereißt waren, 
und madte ihnen einige Geſchenke. Er gieng darauf zu Wilhelmen, 
der fih im Nebenzimmer mit Mignon beſchäftigte. Das Kind Hatte 
fi jehr freundli und zuthätig bezeigt, nad Wilhelms Eltern, Ge 
Ihmwiftern und Verwandten gefragt und ihn dadurch an feine Pflicht 
erinnert, den Seinigen von ſich einige Nachricht zu neben. 

Der Baron brachte ihm nebft einem Abſchiedsgruße von den Herr- 
ſchaften die Berfiderung, wie fehr der Graf mit ihm, feinem Spiele, 
jeinen poetiſchen Arbeiten und feinen theatraliiden Bemühungen zu 
frieden geweien fei. Er 309g darauf zum Beweis diefer Befinnung 
einen Beutel hervor, durch deſſen jchönes Gewebe die reizende Farbe 
neuer Goldftüde durchſchimmerte; Wilhelm trat zurüd und weigerte 
fih, ihn anzunehmen. 

Schen Sie, fuhr der Baron fort, diefe Gabe als einen Eriat 
für Ihre Zeit, als eine Erkenntlichkeit für Ihre Mühe, nicht als 
eine Belohnung Ahres Talents an. Wenn uns dieſes einen guten 
Namen und die Neinung der Menichen verſchafft, jo ift billig, daß 
wir durd Fleiß und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unſere 
Bedürfniffe zu befriedigen, da wir doch einmal nicht ganz Geift find. 
MWören wir in der Stadt, wo Alles zu finden ift, jo hätte man dieſe 
feine Summe in eine Uhr, einen Ring oder Jonft etwas verwandelt; 
num gebe ich aber den Zauberftab unmittelbar in Ihre Hände; ſchaffen 
Sie fi ein Kleinod dafür, das Ihnen am Liebſten und am Dim 
Iichften ift, und verwahren Sie e8 zu unferm Andenten. Dabei halten 
Sie ja den Beutel in Ehren. Die Damen haben ihn jelbft geftridt, 
und ihre Abfiht war, durch das Gefäß dem Inhalt die annehmlichſte 
Form zu geben. 

Bergeben Sie, verſetzte Wilhelm, meiner Berlegenheit und meinem 
Zweifel, dieſes Gejchent anzunehmen. Es vernichtet gleichſam das 
Wenige, was ich gethan habe, und hindert da8 freie Spiel einer | 
nlüdliden Erinnerung. Geld ift eine ſchöne Sade, wo etwas abge 
tban werden fol, und ich wünſchte nit in dem Andenken Ihres 
Hauſes fo ganz abgethan zu \ein. 

Das ift nicht der Tall, veriegte Ver Baron’, der tun Se | 
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felbft zart empfinden, werden Sie nicht verlangen, daß der Graf fi 
völlig als Ihren Schuldner denken joll, ein Mann, der feinen größten 
Ehrgeiz darein fett, aufmerkſam und gerecht zu fein. Ihm it nicht 
entgangen, welche Mühe Sie fih gegeben und wie Sie feinen Ab⸗ 
fihten ganz Ihre Zeit gewidmet haben, ja, er weiß, daß Sie, um 
gewiffe Anftalten zu bejchleunigen, Ihr eignes Geld nicht jchonten. 
Wie will ich wieder vor ihm erjcheinen, wenn ih ihm nicht verfichern 
tann, daß jeine Ertenntlichleit Ihnen Vergnügen gemadt hat. 

Wenn ih nur an mich jelbft denken, wenn ich nur meinen eigenen 
Empfindungen folgen dürfte, verjegte Wilhelm, würde ih mid, un⸗ 
geachtet aller Gründe, hartnädig weigern, diefe Babe, jo jhön und 
ehrenvoll fie ift, anzunehmen; aber ich leugne nicht, daß fie mich in 
dem AUugenblide, in dem fie mich in Berlegenheit fest, auß einer 
Berlegenheit reißt, in der ich mich bisher gegen die Meinigen befand 
und die mir manden ſtillen Kummer verurſachte. Ach habe ſowohl 
mit dem Gelde al3 mit der Zeit, von denen ich Rechenichaft zu geben 
habe, nicht zum Beſten hausgehalten, nun wird e8 mir dur den 
Evelmuth des Herrn Grafen möglich, den Meinigen getroft von dem 
Glücke Nahricht zu geben, zu dem mid diejer fonderbare Seitenweg 
geführt bat. Ach opfre die Delilateffe, die uns wie ein zarte Ges 
wiflen bei ſolchen Gelegenheiten warnt, einer höhern Pfliht auf, und 
um meinem Bater muthig unter die Augen treten zu können, fteh’ ich 
beihämt vor den Ihrigen. 

Es ift fonderbar, verjeßte der Baron, meld ein wunderlih Be- 
denten man fi macht, Geld von Freunden und Bönnern anzunehmen, 
von denen man jede andere Gabe mit Dank und Freude empfangen 
würde. Die menſchliche Natur bat mehr ähnliche Eigenheiten, ſolche 
Strupel gern zu erzeugen und jorgfältig zu nähren. 

Iſt e8 nicht das Nämliche mit allen Ehrenpuntten ? fragte Wilhelm. 

Ah ja, verjegte der Baron, und andern Borurtheilen. Wir 
mollen fie nit ausjäten, um nicht vielleicht edle Pflanzen zugleich 
mit auszuraufen. Aber mid freut immer, wenn einzelne Perfonen 
fühlen, über was man fi hinausſetzen kann und foll, und ich denke 
mit Vergnügen an die Geſchichte des geiftreihen Dichters, der für 
ein Hoftheater einige Stüde verfertigte, welche den ganzen Beifall 
des Monarchen erhielten. Ih muß ihn anjehnlich belohnen, fagte 
der großmüthige Fürſt; man forihe an ihm, ob ihm irgend ein 
Kleinod Vergnügen macht, oder ob er nicht verſchmäht, Geld anzu- 
nehmen. Nach feiner jcherzhaften Art antwortete der Dichter dem 
abgeordneten Hofmann: Ih danke lebhaft für die gnädigen Gefin- 
nungen, und da der Sailer alle Tage Geld von ung nimmi, fo fehe 
ich nicht ein, warum id mid ſchämen follte, Geld von ihm anzu» 
nehmen. 

Der Baron hatte faum das Zimmer verlofien, ala Wilhelm ein 
Die Baarfaft zählte, die ihm fo unvermuthet und, wie er Kante, 
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fo unverdient zugekommen war. Es ſchien, als ob ihm der Werth 
und die Würde des Goldes, die uns in fpätern Jahren erft fühlbar 
werden, ahnungsweile zum erfien Mal entgegen blidten, als die 
ſchönen blintenden Stüde aus dem zierlihen Beutel bervorrollten. 
Er madte feine Rechnung und fand, daß er, beſonders da Melina 
den Vorſchuß fogleih wieder zu bezahlen verſprochen hatte, eben fo 
viel, ja noch mehr in Kaffa habe, als an jenem Tage, da Philine 
ihm den erften Strauß abfordern lief. Mit heimlicher Zufriedenheit 
blidte er auf fein Talent, mit einem Heinen Stolze auf das Glüd, 
das ihn geleitet und begleitet hatte. Er ergriff nunmehr mit Zuver⸗ 
fit die Feder, um einen Brief zu jchreiben, der auf einmal die 
Familie aus aller Berlegenheit und fein bisherige Betragen in das 
befte Licht jegen ſollte. Er vermied eine eigentlihe Erzählung und 
ließ nur in bedeutenden und myſtiſchen Ausdrüden Dasjenige, was 
ihm begegnet fein Zönnte, errathen. Der gute Zuftand feiner Kaffe, 
der Erwerb, den er feinem Talent ſchuldig war, die Gunft der Großen, 
die Neigung der Frauen, die Belanntihaft in einem weiten Kreile, 
die Ausbildung feiner körperlichen und geiftigen Anlagen, die Hofl- 
nung für die Zufunft bildeten ein ſolches wunderliches Luftgemälde, 
daß Fata Morgana jelbft e8 nicht ſeltſamer hätte durch einander 
wirken können. 

In dieſer glüdliden Eraltation fuhr er fort, nachdem der Brief 
geihloffen war, ein langes Selbftgeipräh zu unterhalten, in welchem 
er den Inhalt des Schreibens recapitulirte und fi) eine thätige und 
würdige Zukunft ausmalte. Das Beilpiel fo vieler edler Krieger 
hatte ihn angefeuert, die Shakeſpeariſche Dichtung hatte ihm eine 
neue Welt eröffnet, und von den Lippen der ſchönen Gräfin hatte er 
ein unausſprechliches Feuer in fi gefogen. Das alles konnte, das 
follte nicht ohne Wirkung aufs Leben bleiben. 

Der Stallmeifter fam und fragte, ob fie mit Einpaden fertig 
feien. Leider Hatte, außer Melina, noh Niemand daran gedadit. 
Nun follte man eilig aufbrehen. Der Graf hatte verſprochen, die 
ganze Geſellſchaft einige Tagereijen weit transportiren zu lafjen; die 
Pferde waren eben bereit und fonnten nicht lange entbehrt werben. 
Wilhelm fragte nad feinem Koffer, Madame Melina Hatte fi ihn 
zu Rute gemadt; er verlangte nach feinem Belde, Herr Melina hatte 
e8 ganz unten in den Koffer mit großer Sorgfalt gepadt. Philine 
fagte: Ich habe in dem meinigen no Platz, nahm Wilhelms Kleider 
und befahl Mignon, das Uebrige nachzubringen. Wilhelm mußte &, 
nicht ohne Widerwillen, geſchehen Iafien. 

Indem man aufpadte und Alles zubereitete, ſagte Melina: Es 
ift mir verdrießlich, daR wir wie Seiltänzer und Marliichreier reifen; 
ih wünſchte, daß Mignon Weiberlleiver antar und daB der H 

fpielex ſich noch geſchwinde den Bart \herren \irge. Bgm it | 
feſt an Wilgelm und fagte mit geaker Riitiant. I an 
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Knabe, ih will fein Mädchen jein! Der Alte ſchwieg, und Philine 
machte bei diejer Gelegenheit über die Eigenheit des Grafen, ihres 
Beihügers, einige Luftige Anmerkungen. Wenn der Harfner feinen 
Bart abſchneidet, jagte fie, jo mag er ihn nur forgfältig auf Band 
nähen und bewahren, daß er ihn gleich wieder vornehmen kann, ſo⸗ 
bald er dem Herrn Grafen irgendwo in der Welt begegnet: denn 
diefer Bart allein hat ihm die Gnade dieſes Herrn verſchafft. 

AB man in fie drang und eine Erflärung dieſer jonderbaren 
Aeußerung verlangte, ließ fie ſich folgenvergeftalt vernehmen: Der 
Graf glaubt, daß es zur Illuſion jehr viel beitrage, wenn der Schau- 
jpieler auch im gemeinen Leben jeine Rolle fortipielt und feinen Eha- 
rakter joutenirt; dekwegen war er dem Pedanten jo günftig, und er 
fand, es jei recht gejcheit, daß der Harfner feinen falſchen Bart nicht 
allein Abends auf dem Theater, jondern auch beftändig bei Tage 
trage, und freute fich jehr über das natürliche Ausfehen der Masterade. 

Als die Andern über diefen Irrthum und über die fonderbaren 
Meinungen des Grafen jpotteten, gieng der Harfner mit Wilhelm bei 
Seite, nahm von ihm Abſchied und bat mit Thränen, ihn ja ſogleich 
zu entlafien. Wilhelm redete ihm zu und verfiderte, daß er ihn 
gegen Yedermann ſchützen werde, daß ihm Niemand ein Haar frümmen, 
viel weniger ohne feinen Willen abſchneiden folle. 

Der Alte war jehr bewegt, und in feinen Augen glühte ein jon- 
derbares Feuer. Nicht diefer Anlaß treibt mich hinweg, rief er auß: 
ſchon lange made ih mir ftile Vorwürfe, dab ich um Sie bleibe. 
Ich follte nirgends verweilen, denn das Unglüd ereilt mich und bes 
ſchädigt Die, die fich zu mir gefellen. Fürchten Sie Alles, wenn Sie 
mid) nicht entlafien, aber fragen Sie mi nit; ich gehöre nicht mir 
zu, id kann nicht bleiben. 

Wem gehörit du an? Wer Tann eine joldhe Gewalt über dich 
ausüben? 

Mein Herr, laſſen Sie mir mein ſchaudervolles Geheimniß und 
geben Sie mich los! Die Rache, die mich verfolgt, iſt nicht des irdi- 
ſchen Richters, ich gehöre einem unerbittlihen Schidjale; ih kann 
nicht bleiben, und ich darf nicht! 

In diefem Zuftande, in dem ich dich fehe, werde ich dich gewiß 
nicht lafſen. 

Es ift Hochverrath an Ihnen, mein Wohlthäter, wenn ich zaubre. 
Ich bin ſicher bei Ihnen, aber Sie find in Gefahr. Sie wiſſen nicht, 
wen Sie in Ihrer Nähe hegen. Ich bin ſchuldig, aber unglüdlicher 
als ſchuldig. Meine Gegenwart verſcheucht das Glüd, und die gute 
That wird ohnmädtig, wenn ich dazu trete. Flüchtig und unftet Jollt’ 
ich fein, daß mein unglüdlicher Genius mich nicht einholet, der wid 
nur langfam verfolgt und nur dann fi merten \üht, wenn Ih man 
Daupt nieberlegen und ruhen will. Dankbaxer tan Ah wi it 
egeigen, als wenn id Sie verlafie. 
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Sonderbarer Menſch! du Tannft mir daß Vertrauen in dich fo 
wenig nehmen, als die Hoffnung, di glüdlih zu ſehen. Ich will 
in die Geheimnifle deines Aberglauben3 nicht eindringen; aber wenn 
du ja in Ahnung wunderbarer Berfnüpfungen und Borbedeutungen 
Iebft, jo ſage ich dir zu deinem Troſt und zu deiner Yufmunterung: 
gejelle dich zu meinem Glüde, und wir wollen jehen, welcher Genius 
der ftärffte ift, dein —A oder mein weißer. 

Wilhelm ergriff dieſe Gelegenheit, um ihm noch mancherlei Tröſt⸗ 
liches zu jagen; denn er hatte ſchon ſeit einiger Zeit in feinem wun- 
derbaren Begleiter einen Menſchen zu jehen geglaubt, der dur Zu- 
fall oder Schickung eine große Schuld auf fi) geladen hat und nun 
die Erinnerung derfelben immer mit fidh fortſchleppt. Noch vor we- 
nigen Tagen hatte Wilhelm feinen Gejang behorcht und folgende Zeilen 
wohl bemerft: 

Ihm färbt der Morgenjonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über feinem ſchuldigen Haupte bricht 
Das ſchöne Bild der ganzen Welt zufammen. 


Der Alte modte nun jagen, was er wollte, jo hatte Wilhelm 
immer ein ftärfer Argument, wußte Alles zum Beften zu kehren und 
zu wenden, wußte fo brav, jo Herzlich und tröftlih zu fprechen, daß 
der Alte jelbft wieder aufzuleben und jeinen Brillen zu entjagen ſchien. 


Zweites Kapitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer Heinen, aber wohlhabenden 
Stadt mit feiner Geſellſchaft unterzufommen. Schon befanden fie fi 
an dem Orte, wohin fie die Pferde des Grafen gebradht hatten, und 
ſahen fi nah andern Wagen und Pferden um, mit denen fie weiter 
zu fommen hofften. Melina hatte den Transport übernommen und 
zeigte fi) nach feiner Gewohnheit übrigens jehr karg. Dagegen hatte 
Wilhelm die ſchönen Dulaten der Gräfin in der Taſche, auf deren 
fröhliche Verwendung er das größte Recht zu haben glaubte, und jehr 
leicht vergaß er, daß er fie in der ftattlihen Bilanz, die er den 
Seinigen zuſchickte, ſchon fehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shakeſpeare, den er mit großer Freude auch als 
feinen Pathen anerfannte und fi) nur um fo lieber Wilhelm nennen 
ließ, hatte ihm einen Prinzen belannt gemacht, der fi} unter geringer, 
ia fogar ſchlechter Gefellichaft eine Zeit lang aufhält und, ohngeachtet 
feiner edlen Natur, an der Rohheit, Unjhidlichleit und Albernheit 
ſolcher ganz finnlichen Burſche fih ergötzt. Höchſt willlommen war 
ihm das Ideal, womit er feinen gegenwärtigen Zuftand vergleichen 
fonnte, und der Gelbfibetrug, wozu er eine faſt unüberwindliche 
Reigung jpürte, ward ihm dadurch außerordentlich erleichtert. 
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Er fieng nun an, über feine Kleidung nachzudenken. Er fand, 
dag ein Weiten, über dag man im Nothfall einen kurzen Mantel 
würfe, für einen Wanderer eine jehr nen Tracht jei. Lange 
geftridte Beinkleider und ein Paar Schnürftiefeln fchienen die wahre 
Tracht eines Fußgängers. Dann verichaffte er fi eine ſchöne ſeidne 
Schärpe, die er zuerft unter dem Vorwande, den Leib warm zu halten, 
umband; dagegen befreite er feinen Hals von der Knechtſchaft einer 
Binde und ließ fi einige Streifen Nefieltuh ans Hemde heften, die 
aber etwas breit geriethen und das völlige Anſehn eines antiken Stra» 
gens erhielten. Das jchöne jeidne Halstuch, das gerettete Andenken 
Marianens, lag nur loder gelnüpft unter der neſſeltuchnen Sraufe. 
Ein runder Hut mit einem bunten Bande und einer großen Feder 
machte die Maskerade volllommen. | 

Die Trauen betheuerten, dieſe Tracht laſſe ihm vorzüglich gut. 
Philine ftellte fih ganz bezaubert darüber und bat ſich feine ſchönen 
Haare aus, die er, um dem natürlichen Ideal nur deito näher zu 
ommen, unbarmberzig abgejchnitten hatte. Sie empfahl fi dadurch 
nicht übel, und unfer Freund, der durch feine Freigebigkeit ſich das 
Recht erworben hatte, auf Prinz Harry’3 Manier mit den Uebrigen 
umzugehen, kam bald ſelbſt in den Geihmad, einige tolle Streiche 
anzugeben und zu befördern. Dan foht, man tanzte, man erfand 
allerlei Spiele, und in der Tröblichleit des Herzens genoß man des 
leidlichen Weins, den man angetroffen hatte, in flarfem Make, und 
Philine lauerte in der Unordnung diefer Lebensart dem ſpröden Hel- 
den auf, für den fein guter Genius Sorge tragen möge. 

Eine vorzüglicde Unterhaltung, mit der ſich die Geſellſchaft bes 
ſonders ergößte, beitand in einem ertemporirten Spiel, in weldem 
fie ihre bisherigen Gönner und Wohlthäter nahahmten und durd- 
zogen. Einige unter ihnen hatten ſich jehr gut die Eigenheiten des 
äußern Anftands verſchiedener vornehmer Perjonen gemerkt, und die 
Nachbildung derjelben ward von der Übrigen Gejellihaft mit dem 
größten Beifall aufgenommen, und als Philine auß dem geheimen 
Archiv ihrer Erfahrungen einige bejondere Liebeserflärungen, die an 
fie geichehen waren, vorbradhte, wußte man fi vor Laden und Scha—⸗ 
denfreude faum zu laſſen. 

Wilhelm ſchalt ihre Undankbarkeit; allein man fekte ihm ent⸗ 
gegen, daß fie Daß, was fie dort erhalten, genugjam abverdient, und 
daß überhaupt das Betragen gegen jo verdienftvolle Leute, wie fie 
fih zu fein rühmten, nicht das befte geweſen ſei. Nun bejchwerte 
man fi, mit wie wenig Achtung man ihnen begegnet, wie jehr man 
fie zurüdgejeßt Habe. Das Spotten, Neden und Nachahmen gieng 
wieder an, und man ward immer bitterer und ungeredhter. 

Ich wunſchte, jagte Wilhelm darauf, daß dur eure Aeuße⸗ 
rungen weder Neid noch Eigenlichbe durchſchiene, und daß ihr jene 
Derlonen und ihre Berhältnifie aus dem rechten Geſichtspunlte be- 
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gegen Beringere und aud) unter einande 
abgemefien; fie erlauben Jedem, jeinen 
Kleider und Equipage, nur nicht feine 3 
Dieſen Worten gab die Gefelſſchaf 
Man fand abſcheulich, daß der Mann ! 
ſtehen müfle, und daß in der großen 7 
lichem und herzlidem Umgang zu finder 
über diefen letten Punkt aus dem Hund: 
Scheltet fie nicht darüber, rief Bill 
mehr! Denn von jenem Glüd, das wir ı 
aus dem innern Reichthum der Natur 
erhöhte Empfindung. Nur uns Armen, 
befigen, ift e8 gegönnt, daß Glüd der 7 
zu genießen. Wir können unfre Geliebten 
noch durch Gunft befördern, noch durch Be 
nichts als uns felbfl. Diefes ganze Selb 
wenn es einigen Werth haben foll, dem 
verfichern. Welch ein Genuß, weld ein 
Empfänger! In welchen jeligen Zufland 
bt dem vorübergehenden Menihenleben 
e macht das Hauptlapital unſers Reicht 
Mignon hatte fi ihm unter Diele 
ihre zarten Arme um ihn und blieb mit 
elehnt ſtehen. Er legte die Hand auf 
* Wie leicht wird es einem Großen, 
wie leicht eignet er no die Herzen zu! € 


ET — 
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entbehren, und fie Heiden ihn ſchön. Wer fi) leicht loskaufen kann, 
wird fo leicht verſucht, ſich auch der Erkenntlichkeit zu Überheben. Ya, 
in diefem Sinne glaube ich behaupten zu Tönnen, daß ein Großer 
wohl Freunde haben, aber nicht Freund jein könne. 

Mignon drüdte fih immer fefter an ihn. 

Nun gut, verjegte Einer aus der Geſellſchaft, wir brauden ihre 
Freundihaft nicht und haben fie niemals verlangt. Nur follten fie 
ſich beſſer auf Fünfte verftehen, die fie doch beihügen wollen. Wenn 
wir am Velten geſpielt haben, bat uns Niemand zugehört; Alles war 
lauter Parteilichleit.. Wem man günftig war, Der gefiel, und man 
war Dem nit günftig, der zu gefallen verdiente. Es war nicht er- 
Yaubt, wie oft daS Alberne und Abgeſchmackte Aufmerkfamtleit und 
Beifall auf fi) zog. 

Wenn ih abrechne, verjegte Wilhelm, was Schadenfreude und 
Ironie geweſen jein mag, fo dene’ ich, e8 geht in der Kunft, wie in 
der Liebe. Wie will der Weltmann bei feinem zerfixeuten Leben die 
Annigfeit erhalten, in der ein Künftler bleiben muß, wenn er etwas 
Bolllommenes bervorzubringen denkt, und die ſelbſt Demjenigen nicht 
fremd fein darf, der einen foldden Antheil am Werle nehmen will, 
wie der Künftler ihn wünſcht und hofft. 

Blaubt mir, meine Freunde, es ift mit den Talenten wie mit 
der Tugend: man muß fie um ihrer jelbjt willen lieben, oder fie 
ganz aufgeben. Und doch werden fie beide nicht anders erfannt und 
belohnt, als wenn man fie, gleich einem gefährlichen Geheimniß, im 
Verborgnen üben Tann. 

Unterdeſſen, biß ein Kenner uns auffindet, Tann man Hunger: 
ftexrben, rief Einer aus der Ede. 

Nicht eben fogleih, verjegte Wilhelm. Ich babe geliehen, fo 
lange Einer lebt und fi rührt, findet er immer feine Nahrung, und 
wenn fie auch gleich nicht die reichlichfte if. Und worüber habt ihr 
euch denn zu beſchweren? Sind wir nicht ganz unvermuthet, eben da 
e3 mit ung am Schlimmften ausfah, gut aufgenommen und bewirthet 
worden? Und jett, da e8 uns noch an nichts gebricht, fällt e8 uns 
denn ein, etwas zu unjerer Uebung zu thun und nur einigermaßen 
weiter zu ftreben? Wir treiben fremde Dinge und entfernen, den 
Säultindern ähnlich, Alles, was und nur an unfre Lektion erinnern 

Önnte. 

MWahrhaftig, fagte Philine, es ift unverantwortlihl Laßt uns 
ein Stüd wählen; wir wollen e8 auf der Stelle fpielen. Jeder muß 
fein Möglichftes thun, als wenn er vor dem größten Auditorium ſtünde. 

Man überlegte nit lange; das Stüd ward beitimmt. Es mar 
eine3 derer, die damals in Deutſchland großen Beifall fanden und 
nun verſchollen find. Einige pfiffen eine Symphonte, Jeder belsun 
fih ſchnell auf feine Rolle, man fieng an und \giete ik Ver arten 
AYufmerffamleit das Stüd dur, und wirtlig Uber Ermartung a. 
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Fr applaudirte fich wechjelsweife; man hatte ſich jelten jo wohl 
gehalten. 
Als fie fertig waren, empfanden fie Alle ein ausnehmendes Ber- 
gnügen, theilg über ihre wohl zugebradhte Zeit, theils weil Jeder 
bejonders mit ſich zufrieden fein konnte. Wilhelm ließ ſich weitläuftig 
zu ihrem Xobe heraus, und ihre Unterhaltung war heiter und fröhlich. 
Ihr jolltet jehen, rief unfer Freund, wie weit wir fommen 
müßten, wenn wir unfre Hebungen auf dieſe Art fortjegten, und nidt 
bloß auf Auswendiglernen, Probiren und Spielen und mechaniſch 
pflit» und handwerlsmäßig einſchränkten. Wie viel mehr Lob ver 
dienen die Tonfünftler, wie fehr ergögen fie fih, wie genau find fie 
nicht, wenn fie gemeinſchaftlich ihre Uebungen vornehmen. Wie find 
fie bemüht, ihre Inſtrumente Übereinzuftimmen, wie genau halten 
fie Zalt, wie zart wiſſen fie die Stärke und Schwäde des Tons aus 
zudrüden! Seinem fällt c8 ein, fi) bei dem Solo eines Andern durch 
ein vorlaute8 Accompagniren Ehre zu mahen. Jeder fucht in dem 
Geift und Sinne des Komponiften zu Ipielen, und Jeder Daß, was 
ihm aufgetragen ift, e& mag viel oder wenig Jein, gut auszudrücken. 
Sollten wir nit eben jo genau und eben jo geiftreich zu Werke gehen, 
da wir eine Kunſt treiben, die nody viel zarter alß jede Art von 
Mufit if, da wir die gemöhnlichften und feltenften Aeußerungen der 
Menſchheit geſchmackvoll und ergößend darzuftellen berufen find? Kann 
etwas abj&heulicher jein, als in den Proben zu fudeln und fich bei 
der Borftellung auf Laune und gut Glüd zu verlaflent Wir jollten 
unjer größtes Glüd und Vergnügen darein jegen, mit einander über 
einzuftimmen, um uns wechſelsweiſe zu gefallen, und auch nur in 
fofern den Beifall des Publitums zu ſchätzen, als wir ihn uns gleid» 
ſam unter einander ſchon jelbft garantirt hätten. Warum ift der Kapell⸗ 
meifter jeineß Orcheſters gewiſſer, als der Director jeines Schaufpiels? 
Weil dort Jeder fich feines Mikgriffs, der das Außere Ohr beleidigt, 
ſchämen muß; aber wie felten hab’ ich einen Schaufpieler verzeihliche 
und unverzeihlide Mißgriffe, dur die das innere Obr fo jchnöde 
beleidigt wird, anerkennen und fih ihrer ſchämen jehen! Ich wünſchte 
nur, daß das Theater fo ſchmal wäre, ala der Draht eines Geil 
tänzer8, damit fih fein Ungeſchickter hinauf wagte, anftatt daß jeke 
ein Yeder fi Fähigkeit genug fühlt, darauf zu paradiren. 

Die Geſellſchaft nahm diefe Apoftrophe gut auf, indem Jeder 
überzeugt war, daß nit von ihm die Rebe jein könne, da er fh 
noch dor Kurzem nebft den Hebrigen jo gut „gehalten. Man kam vie: 
mehr überein, daß man in dem Sinne, wie man angefangen, auf 
diejer Reife und Fünftig, wenn man zufammen bliebe, eine gejellige 
Bearbeitung wolle obwalten laſſen. Dean fand nur, daß, weil dieſes 
eine Sache der guten Laune und de freien Willens jei, jo müfje ſich 
eigentlich Tein Direktor darein milden. Man nahm alß ee 
an, daß unter guten Meniien vie vegublitantihe Form die befte fe; 
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‘ 
nıan behauptete, da8 Amt eine Direktor müffe herumgehen; er müfle 
von Allen gewählt werden und eine Art von Fleinem Senat ihm jeder- 
zeit beigelegt bleiben. Sie waren jo von diejem Gedanken eingenommen, 
daß fie wünjchten, ihn glei ind Werk zu richten. 

3% habe nichts dagegen, ſagte Melina, wenn ihr auf der Reile 
einen jolden Verſuch maden wollt; ich fujpendire meine Direktorſchaft 
gern, bis wir wieder an Ort und Stelle kommen. Er hoffte, dabei 
zu fparen und manche Ausgaben der Eleinen Republif oder dem Interims⸗ 
direftor aufzumälzen. Nun gieng man jehr lebhaft zu Rathe, wie man 
die Form des neuen Staates aufs Beſte einrichten wolle. 


63 ift ein wanderndes Reich, jagte Laertes; wir werben wenigftens 
feine Sränzftreitigfeiten haben. | 
Man jchritt fogleih zur Sache und erwählte Wilhelmen zum 
erften Direltor. Der Senat ward beitellt, die rauen erhielten Sig 
und Stimme, man jchlug Geſetze vor, man verwarf, man genehmigte. 
Die Zeit gieng unvermerft unter diejem Spiele vorüber, und weil 
man fie angenehm zubradhte, glaubte man aud wirklich etwas Nütz⸗ 


liches gethban und durch die neue Form eine neue Ausficht für die 
vaterländifche Bühne eröffnet zu haben. 





Driftes Kapitel. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Geſellſchaft in fo guter Dis⸗ 
ofition jah, ſich auch mit ihr Über das dichteriſche Verdienft der Stüde 
terhalten zu können. Es ift nicht genug, fagte er zu ihnen, als fie 
$ andern Tages wieder zujammen kamen, daß der Schaufpieler ein 
fd nur jo obenhin anfehe, dafjelbe nad) dem erften Einprude beur- 
äle und ohne Prüfung fein Gefallen oder Mikfallen daran zu er⸗ 
ken gebe. Dieß ift dem Zuſchauer wohl erlaubt, der gerührt und 
erhalten fein, aber eigentlich nicht urtheilen will. Der Schaufpieler 
egen joll von dem Stüde und von den Urfachen feines Lobes und 
ſels Rechenſchaft geben können: und wie will er das, wenn er nicht 
en Sinn jeines Autor, wenn er nit in die Abſichten defielben 
ringen verftebt? Ach habe den Fehler, ein Stüd aus einer Rolle 
nuribeilen, eine Rolle nur an fih und nicht im Zuſammenhange 
m Stüde zu betrachten, an mir felbft in dieſen Tagen jo leb⸗ 
merkt, daß ich euch das Beilpiel erzählen will, wenn ihr mir 
meigteß Gehör gönnen mollt. 

hr kennt Shakeſpeare's unvergleichlichen Hamlet aus einer Vor⸗ 

u die euch noch auf dem Schloſſe das größte Vergnügen machte. 
ten und vor, das Stüd zu jpielen, und ich Hatte, ohne zu 
was ich that, die Rolle des Prinzen übernommen; ich glaubte 
hıdiren, indem ic) anfieng, die ftärkften Stellen, die Selbft- 


und jene Auftritte zu memoriren, in denen Kraft der Ser, 
be, Merle. 4. eb. an 


— 
— 
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Erhebung des Geiftes und Lebhaftigkeit freien Spielraum haben, mo 
das bewegte Gemüth fi in einem gefühlvollen Ausdrude zeigen kann. 

Auch glaubte ich recht in den Geift der Rolle einzubringen, wenn 
ih die Laſt der tiefen Schwermuth gleichſam jelbft auf mich nähme 
und unter diefem Drud meinem Borbilde durch das ſeltſame Labyrinth 
jo mander Launen und Sonderbarkeiten zu folgen ſuchte. So me 
morirte ih, und jo übte ih mid und glaubte nah und nad) mit 
meinem Helden zu einer Perfon zu werden. 

Allein je meiter ich fam, defto ſchwerer ward mir die Vorſtellung 
des Ganzen, und mir ſchien zulegt faſt unmöglich, zu einer Ueberſicht 
zu gelangen. Nun gieng ih das Stüd in einer ununterbroddenen 
Folge durch, und auch da wollte mir leider Manches nicht paflen. 
Bald ſchienen fi) die Charaktere, bald der Ausprud zu wideripreden, 
und ich verzweifelte faft, einen Ton zu finden, in welchem ich meine 
ganze Rolle mit allen Abweichungen und Schattirungen vortragen 
könnte. In diefen Irrgängen bemühte ich mich lange vergebens, bi5 
ih mich endlih auf einem ganz bejondern Wege meinem Ziele zu 
nähern hoffte. 

Ich juchte jede Spur auf, die fi von den Charakter Hamleits 
in früherer Zeit vor dem Tode feines Vaters zeigte, ich bemerfte, 
was unabhängig von diefer traurigen Benebenheit, unabhängig von 
den nachfolgenden ſchrecklichen Ereigniffen, dieſer intereffante Süingling 
gewejen war, und was er ohne fie vielleicht geworden wäre. 

Bart und edel entiproffen, wuchs die königlide Blume unter den 
unmittelbaren Einflüffen der Majeftät hervor; der Begriff Des Rechts 
und der fürftlihen Würde, das Gefühl des Guten und Anfländigen 
mit dem Bewußtſein der Höhe feiner Geburt entwidelten fidy zugleich 
in ihm. Er war ein Fürft, ein geborner Fürft, und wünfchte zu 
regieren, nur damit der Gute ungehindert gut fein möchte. Angenehm 
von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig von Herzen aus, follte er 
das Mufter der Yugend fein und die Freude der Welt werden. 

Ohne irgend eine hervorſtechende Leidenſchaft, war feine Kiebe zu 
Ophelien ein ſtilles Vorgefühl ſüßer Bedürfnifſſe, fein Eifer zu ritter- 
lien Uebungen war nit ganz original, vielmehr mußte dieſe Luſt 
durch daS Lob, das man dem Dritten beilegte, geichärft und erbößt 
werden; rein fühlend, kannte er die Redlichen und wußte die Ruhe 
zu ſchätzen, die ein aufrichtiges Gemüth an dem ofinen Buſen eines 
Freundes genießt. Bis auf einen gewiſſen Grad hatte er in Künften 
und Wiflenihaften das Gute und Schöne erkennen und würdigen ge 
lernt; das Abgeihmadte war ihm zumider, und wenn in feiner zarten 
Seele der Haß auffeimen konnte, I war es nur eben jo viel, als 
nöthig ift, um bewegliche und falſche Höflinge zu verachten und fpättiig 
mit ihnen zu fpielen. Er war gelafien in feinem Weſen, in feinem | 
Betragen einfach, weder im Müßiggange behaglih, noch allzu Degierig | 
noch Beihäftigung. Ein atademiüches Hinſchlendern ſchien er aud Ä 
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Hofe fortzufegen. Er beſaß mehr Fröhlichkeit der Laune als des 
Herzens, war ein guter Gejellichafter, nachgiebig, beicheiden, beforgt, 
und konnte eine Beleidigung vergeben und vergefien; aber niemals 
konnte er fi) mit Dem vereinigen, der die Gränzen des Rechten, des 
Guten, des Anftändigen überfchritt. 

Wenn wir dad Stüd wieder zufammen lejen werben, könnt ihr 
beurtheilen, ob ih auf dem redhten Wege bin. Wenigftens hoffe id 
meine Meinung durchaus mit Stellen belegen zu können. 

Man gab der Schilderung lauten Beifall; man glaubte voraus 
zu jehen, daß fih nun die Handelöweile Hamlet8 gar gut werde er- 
Hören laſſen; man freute fi) über diefe Art, in den Geiſt des Schrift: 
fteller8 einzubringen. Jeder nahm ſich vor, auch irgend ein Stüd auf 
diefe Art zu fludiren und den Sinn des Berfafier zu entwideln. 


Diertes Kapitel. 


Nur einige Tage mußte die Gejellihaft an dem Orte liegen bleiben, 
und ſogleich zeigten fi für verſchiedene Glieder derjelben nicht unan⸗ 
genehme Abenteuer, bejonder8 aber ward LXaerte von einer Dame 
angereizt, die in der Nachbarſchaft ein Gut Hatte, gegen die er fi 
aber äußerft Talt, ja unartig betrug und darüber von Bhilinen viele 
Spöttereien erdulden mußte. Sie ergriff die Gelegenheit, unſerm 
Freunde die unglüdliche Liebesgeſchichte zu erzählen, über die der arme 
Süngling dem ganzen weiblichen Geſchlechte feind geworden war. Wer 
wird ihm übel nehmen, rief fie aus, daß er ein Geſchlecht haßt, das 
ihm jo übel mitgeipielt hat und ihm alle Uebel, die jonft Männer 
von Weibern zu befürchten haben, in einem jehr concentrirten Tranke 
zu verihluden gab? Stellen Sie fi) vor: binnen vierundzmwanzig 
Stunden war er Liebhaber, Bräutigam, Ehemann, Hahnrei, Patient 
und Wittwer! Ich wüßte nicht, wie man’3 Einem ärger machen mollte. 

Zaertes Tief halb lachend, halb verbriegli zur Stube hinaus, 
und Philine fieng in ihrer allerliebften Art die Geſchichte zu erzählen 
an, wie Xaertes als ein junger Menſch von achtzehn Jahren, eben al3 
er bei einer Theatergeſellſchaft eingetroffen, ein ſchöͤnes vierzehnjähriges 
Mädchen gefunden, die eben mit ihrem Vater, der fih mit dem Dis 
rektor entzmweiet, abzureijen Willens geweien. Er babe ſich auS dem 
Stegreife ſterblich verliebt, dem Vater alle möglihen Vorftellungen 
gethan, zu bleiben, und endlich verſprochen, das Mädchen zu heirathen. 
Nah einigen angenehmen Stunden de3 Brautftandeß fei er getraut 
worden, habe eine glüdlihe Naht als Ehemann zugebradt, darauf 
habe ihn ſeine Frau des andern Morgens, als er in der Probe ge» 
weſen, nah Standesgebühr mit einem Hörnerſchmuck beehrt; weil er 
aber aus allzu großer Zärtlichkeit viel zu früh nach Hauje geeilt, habe 
er leider einen älteren Liebhaber an feiner Stelle gefunden, Habe mit 
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unfinniger Leidenſchaft drein geſchlagen, Liebhaber und Vater heraus 
gefordert und ſei mit einer leivlihden Wunde davon gelommen. Bater 
und Tochter ſeien darauf noch in der Nacht abgereißt, und er jei leider 
auf eine doppelte Weile verwundet zurldgeblieben. Sein Unglüd habe 
ihn zu dem ſchlechteſten Feldiher von der Welt geführt, und der Arme 
fei leider mit ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aus diejem 
Abenteuer gefhieden. Er ſei zu bedauern, weil er übrigens der 
bravfte Junge ſei, den Gottes Erdboden trüge. Belonders, fagte fie. 
thut e& mir leid, daß der arme Narr nun die Weiber habt: denn 
wer die Weiber haft, wie kann der eben? 

Melina unterbrach fie mit der Nachricht, daß Alles zum XTrans- 
port völlig bereit fer, und daß fie morgen früh abfahren lönnten. Er 
überreichte ihnen eine Dispofition, wie fie fahren follten. 

Wenn mi ein guter freund auf den Schooß nimmt, fagte 
Philine, Jo bin ih zufrieden, dag wir eng und erbärmlich filen; 
übrigens ift mir Alles einerlei. 

Es thut nichts, fagte Laertes, der auch herbei kam. 

Es iſt verdrießlich! jagte Wilhelm und eilte weg. Er fand für 
fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Melina verleugnd 
hatte. Eine andere Eintheilung ward gemadt, und man freute fid), 
bequem abreifen zu Tönnen, als die bedenkliche Nachricht einlief: daß 
auf dem Wege, den fie nehmen wollten, fi) ein Freicorps jehen lafie, 
von dem man nicht viel Gutes erwartete. 

An dem Orte ſelbſt war man jehr auf dieſe Zeitung aufmerfiam, 
wenn fie gleich nur ſchwankend und zweideutig war. Nach der Stellung 
der Armeen ſchien es unmöglih, daß ein feindliche Corps ſich hate 
durhichleihen, oder daß ein freundliches jo weit babe zurüdbleiben 
önnen. Jedermann war eifrig, unfrer Gejellichaft die Gefahr, die 
auf fie wartete, recht gefährlih zu beichreiben und ihr einen andem | 
Weg anzuratben. 

Die Meiften waren darüber in Unruhe und Furcht geſetzt, und 
al& nad) der neuen republilaniihen Form die jämmtlichen Glieder de 
Staats zufammengerufen wurden, um über diejen außerorbentliden 
Tal zu berathicglagen, waren fie faft einflimmig der Meinung, dei 
man da8 Uebel vermeiden und am Orte bleiben, oder ihm ausweichen 
und einen andern Weg erwählen müſſe. | 

Nur Wilhelm, von Furcht nidht eingenommen, hielt für Ichimpf- 
Ki, einen Plan, in den man mit jo viel Ueberlegung eingeganges 
war, nunmehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben. Er ſprach ihnen 
Muth ein, und feine Gründe waren männlid und überzeugend. | 

Noch, ſagte er, ift es nichts als ein Gerücht, und wie viele der 
gleihen entftehen im Kriege! Derftändige Leute jagen, daß der Fal 
höchſt unwahrſcheinlich, ja beinah unmöglich jei. Sollten wir uns u 
einer jo wichtigen Sache bloß durch ein jo ungewiſſes Gerede befkiw: 
men lafien? Die Route, weihe und der Herr Graf angegeben hat: 
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auf die unfer Paß lautet, ift die fürzelte, und wir finden auf jelbiger 
den beiten Weg. Sie führt uns nad der Stadt, wo ihr Belannt- 
Ihaften, Freunde vor euch jeht und eine gute Aufnahme zu hoffen 
Habt. Der Umweg bringt uns aud dahin; aber in melde ſchlimmen 
Wege verwidelt er uns, wie weit führt er uns ab! Können wir Hoffe 
nung haben, und in der Ipäten Jahrszeit wieder heraus zu finden? 
und was für Zeit und Geld werben wir indefien verjplittern! Er fagte 
noch viel und trug die Sade von jo manderlei vortheilhaften Seiten 
vor, daß ihre Furcht fi verringerte und ihr Muth zunahm. Er 
wußte ihnen jo viel von der Mannszucht der regelmäßigen Truppen 
vorzuſagen und ihnen die Marodeurd und daS hergelaufene Geſindel 
jo nichtswürdig zu ſchildern und ſelbſt die Gefahr fo lieblich und Iuftig 
darzuftellen, daß alle Gemüther aufgeheitert wurden. 

Laerte8 war vom erften Moment an auf feiner Seite und ver- 
ſicherte, daß er nicht wanken noch weichen wolle. Der alte Polterer 
fand wenigftend einige übereinſtimmende Ausdrücke in feiner Manier, 
Philine lachte fie alle zufammen auß, und da Madame Melina, die, 
ihrer hohen Schwangerihaft ungeachtet, ihre natürliche Herzhaftigkeit 
nicht verloren hatte, den Vorſchlag heroiſch fand, jo konnte Melina, 
der denn freili auf dem nächſten Wege, auf den er aflorbirt hatte, 
viel zu fparen hoffte, nicht widerftehen, und man willigte in den Vor⸗ 
ſchlag von ganzem Herzen. 

un fing man an, fih auf alle Fälle zur Vertheidigung einzus 
rihten. Man kaufte große Hirichfänger und hieng fie an wohlgeitidten 
Riemen über die Schultern. Wilhelm ftedte noch überdieß ein Paar 
Terzerole in den Gürtel; Laertes hatte ohnedem eine gute Flinte bei 
fih, und man madte fid mit einer hohen Freudigkeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag ſchlugen die Fuhrleute, die der Gegend wohl 
kundig waren, vor: fie wollten auf einem waldigen Bergplage Mittags 
ruhe Halten, weil das Dorf weit abgelegen ſei und man bei guten 
Tagen gern diefen Weg nähme. 

Die Witterung war Ihön, und Jedermann ftimmte leicht in den 
Vorſchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuß durch das Gebirge voraus, und 
über jeine jonderbare Geftalt mußte Jeder, der ihm begegnete, flußig 
werden. Er eilte mit fchnellen und zufriedenen Schritten den Wald 
Hinauf, Zaertes pfiff Hinter ihm drein, nur die Frauen ließen fi in 
den Wagen fortſchleppen. Mignon lief gleichfalls nebenher, ſtolz auf 
ven Hirſchfänger, den man ihr, als die Geſellſchaft ſich bewaffnete, 
nicht abſchlagen konnte. Um ihren Hut hatte fie die Perlenichnur 
gewunden, die Wilhelm von Marianens Weliquien übrig behalten 
Hatte. Friedrid der Blonde trug die Flinte des Laertes, der Harfner 
hatte daB friedlichfte Unjehen. Sein langes Kleid war in den Gürtel 
geftedt, und fo gieng er freier. Er fügte ſich auf einen Inotigen 
Stab, fein Inftrument war bei den Wagen zurüdgeblieben. 

Nachdem fie nicht ganz ohne Beichwerlichkeit die Höhe erftiegen, 
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erfannten fie ſogleich den angezeigten Pla an den ſchönen Buchen, 
die ihn umgaben und bededten. Cine große janftabhängende Wald: 
wieje Iud zum Bleiben ein; eine eingefaßte Duelle bot die Tieblichfte 
Erquidung dar, und e8 zeigte fi) an der andern Seite durch Schluchten 
und Waldrüden eine ferne, jchöne und hoffnungsvolle Ausfiht. Ta 
lagen Dörfer und Mühlen in den Gründen, Städten in der Ebene, 
und neue in der Ferne eintretende Berge machten die Ausficht nod 
hoffnungSpoller, indem fie nur wie eine janfte Beſchränkung berein- 
traten. 

Die erften Anlommenden nahmen Befig von der Gegend, ruhten 
im Schatten aus, machten ein euer an und erwarteten geichäftig, 
fingend die übrige Geſellſchaft, welde nad und nad) herbeilam und 
den Pla, das ſchöne Wetter, die unausſprechlich ſchöne Gegend mit 
Einem Munde begrüßte. 


Fünftes Kapitel. 

Hatte man oft zwiſchen vier Wänden gute und fröhlide Stunden 
zujammen genofjen, jo war man natürlih noch viel_aufgewedter hier, 
wo die Zreiheit des Himmels und die Schönheit der Gegend jedes 
Gemüth zu reinigen ſchien. Alle fühlten fih einander näher, alle 
wünichten in einem jo angenehmen Aufenthalt ihr ganzes Leben hin» 
zubringen. Man beneidete die Jäger, Köhler und Holzhauer, Leute, 
die ihr Beruf an diefen glüdlihen Wohnpläßen feft hält; über Alle 
aber pries man die reizende Wirthichaft eines Zigeunerhaufens. Man 
beneidete dieſe wunderlichen Gejellen, die in feligem Müßiggange alle 
abenteuerlichen Reize der Natur zu genießen berechtigt find; man freute 
fi, ihnen einigermaßen ähnlich zu fein. 

Indeſſen hatten die Frauen angefangen, Erdäpfel zu fieden und 
die mitgebradhten Speijen auszupaden und zu bereiten. Einige Töpfe 
ftanden beim euer, gruppenweiſe Iagerte fi die Geſellſchaft unter 
den Bäumen und Büſchen. Ihre jeltfamen Kleivungen und die man 
herlei Waffen gaben ihr ein fremdes Anfehen. Die Pferde wurden 
bei Seite gefüttert, und wenn man die Kutſchen hätte verfteden wollen, 
io ne der Anblid diefer Fleinen Horde bis zur Illuſion romantiſch 

eweſen. 

ß Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen. Er konnte hier 
eine wandernde Kolonie und fih als Anführer derjelben denten. In 
diefem Sinne unterhielt er ſich mit einem Jeden und bildete den 
Wahn des Moments fo poetiſch als möglih aus. Die Gefühle der 
Geſellſchaft erhöhten ſich; man aß, trank und jubilirte und befannte 
wiederholt, niemals ſchönere Augenblide erlebt zu haben. 

Nicht lange hatte daS Vergnügen zugenommen, alS bei den jungen 
Leuten die Thätigkeit erwachte. Wilhelm und Laertes griffen zu den 
Rapieren und fingen diekmal in theatralifher Abficht ihre Uebungen | 
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an. Sie wollten den Zweilampf darftellen, in melden Hamlet und 
fein Gegner ein jo tragijche8 Ende nehmen. Beide Freunde waren 
überzeugt, daß man in diefer wichtigen Scene nit, wie e8 wohl auf 
Theatern zu geſchehen pflegt, nur ungeſchickt Hin und wieder ftoßen 
dürfe; fie bofften ein Mufter darzuftellen, wie man bei der Aufführung 
auch dem Kenner der Fechtkunſt ein würdiges Schaufpiel zu geben habe. 
Man jhloß einen Kreis um fie ber; Beide fochten mit Eifer und Ein- 
fiht, das Interefie der Zuſchauer wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächſten Buſche ein Schuß und glei 
darauf. noch einer, und die Gejellihaft fuhr erjchredt auseinander. 
Bald erblidte man bewafinete Leute, die auf den Ort zudrangen, mo 
die Pferde nicht weit von den bepadten Kutichen ihr Futter einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Geſchlechte, unfre 
Helden warfen die Rapiere weg, griffen nach den Piftolen, eilten den 
Räubern entgegen und forberten unter lebhaften Drohungen Rechen⸗ 
ſchaft des Unternehmens. 

Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Musketenſchüſſen antwor- 
tete, drüdte Wilhelm feine Piftole auf einen Krauskopf ab, der den 
Wagen erftiegen hatte und die Stride des Gepädes auseinander jchnitt. 
MWohlgetroffen ftürzte er jogleicy herunter, Laertes hatte auch nicht fehl 
geſchoſſen, und beide Freunde zogen beberzt ihre Seitengemehre, als 
ein Theil der räuberiihen Bande mit Fluchen und Gebrüll auf fie 
losbrach, einige Schüffe auf fie that und fi mit blinfenden Säbeln 
ihrer Kühnheit entgegen ſetzte. Unfre jungen Helden hielten fich tapfer; 
fie riefen ihren übrigen Gejellen zu und munterten fie zu einer allge- 
meinen Bertbeidigung auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblid 
des Lichtes und das Bewußtſein Defien, was vorgieng. Bon einem 
Schuß, der ihn zwiſchen der Bruft und dem linten Arm vermundete, 
von einem Hiebe, der ihm den Hut ſpaltete und faft bis auf die Hirn- 
fchale durchdrang, betäubt, fiel er nieder und mußte das unglüdliche 
3 des Ueberfalls nur erſt in der Folge aus der Erzählung ver- 
nehmen. | 
Als er die Augen wieder aufihlug, befand er fi} in der wunder» 
barften Lage. Das Erfte, wa3 ihm dur die Dämmerung, die noch 
vor jeinen Augen lag, entgegen blidte, war daB Geſicht Philinens, 
das fih über das jeine herüber neigte. Er fühlte fih ſchwach, und 
da er, um fih emporzuridhten, eine Bewegung madhte, fand er fidh 
in Philinens Schooß, in den er auch wieder zurüdiant. Ste ſaß auf 
dem Raſen, hatte den Kopf des vor ihr außgeitredten Jünglings leiſe 
an fih gedrückt und ihm in ihren Armen, fo viel fie fonnte, ein 
fanfte8 Lager bereitet. Mignon kniete mit zerjtreuten blutigen Haaren 
an feinen Füßen und umfaßte fie mit vielen Thränen. 

Als Wilhelm jeine blutigen Kleider anjah, fragte er mit ges 
brochener Stimme, wo er fih befinde, was ihm und den Andern be⸗ 
gegnet ſei? Philine bat ihn, ruhig zu bleiben; die Uebrigen, faate 
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fie, ſeien alle in Sicherheit, und Niemand als er umd Laertes ver- 
wundet. Weiter wollte fie nichts erzählen und bat ihn infländig, er 
möchte fi ruhig halten, weil feine Wunden nur Ichledt und in der 
Eile verbunden ſeien. Er reihte Mignon die Hand und erkundigte 
fih nad der Urjache der blutigen Xoden des Kindes, daß er aud ver: 
wundet glaubte. | 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine: dieſes guiherzige Ge 
ſchöpf, da e8 feinen freund verwundet gejehen, habe fi} in der @e- 
ſchwindigkeit auf nichts befonnen, um das Blut zu ſtillen; e8 babe 
feine eigenen Haare, die um den Kopf geflogen, genommen, um die 
Wunden zu ftopfen, habe aber bald von dem vergeblichen Unternehmen 
abftehen müffen. Nachher verband man ihn mit Schwamm und Moos, 
Philine hatte dazu ihr Halstuch bergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philine mit dem Nüden gegen ihren 
Koffer ſaß, der noch ganz wohl verſchloſſen und unbeihädigt ausſah. 
Er fragte, ob die Anden auch jo glücklich geweien, ihre Habjeligleiten 
zu reiten? Sie antwortete mit Achfelzuden und einem Blick auf die 
Wieſe, wo zerbrocdhene Kaften, zeriälagene Koffer, zerichnittene Mantel: 
fäde und eine Menge Keiner Geräthichaften zerſtreut bin und wieder 
lagen. Rein Menſch war auf dem Plage zu jehen, und die wunder 
lie Gruppe fand fi in diefer Einſamkeit allein. | 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er wiſſen wollte: die 
übrigen Männer, die allenfalls no Widerftand hätten thun können, 
waren gleih in Schreden gejegt und bald überwältigt, ein Theil flod, 
ein Theil jah mit Entjegen dem Unfalle zu. Die Fuhrleute, die fi 
nody wegen ihrer Pferde am Hartnädigften gehalten hatten, wurden 
- niedergeworfen und gebunden, und in Kurzem war Alles rein auß- 
geplündert und weggeſchleppt. Die beängftigten Neijenden fiengen, 
fobald die Sorge für ihr Leben vorüber war, ihren Berluft zu be 
jammern an, eilten mit möglichſter Geſchwindigkeit dem benadpbarten 
Dorfe zu, führten den leicht verwundeten Laertes mit ſich und bradten 
nur wenige Trümmer ihrer Befigthlümer davon. Der Harfner hatte 
fein beſchädigtes Inftrument an einen Baum gelehnt und war mit 
nad dem Orte geeilt, einen Wundarzt aufzujuden und feinem für 
todt zurückgelaſſenen Wohlthäter nah Möglichkeit beizujpringen. 


Sedistes Kapitel. 


Unſre drei verunglüdten Abenteurer blieben indeß noch eine Zeit 

lang in ihrer ſeltſamen Lage, Niemand eilte ihnen zu Hülfe Der 

Abend kam herbei, die Nacht drohte hereinzubrehen; Philinens Gleig- 

gültigkeit fieng an, in Unruhe übergugiien, Mignon -lief Hin und 
wieder, und die Ungedub dei Kirttek nahm mit {ren tnaetit u | 
Endlich, da ihnen Ihr Wunid gewiärt matd um Bredaen Taten 
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näberten, überfiel fie ein neuer Schreden. Sie hörten ganz deutlich 
einen Trupp Pferde in dem Wege herauflommen, den aud) fie zurüd- 
gelegt hatten, und fürdhteten, daß abermals eine Geſellſchaft ungebetener 
Gäſte diefen Wahlplag beſuchen möchte, um Nadjlefe zu halten. 

Wie angenehm wurden fie dagegen überraiht, als ihnen aus den 
Buſchen, auf einem Schimmel reitend, ein Frauenzimmer zu Geſichte 
fam, die von einem ältlihen Herm und einigen Cavalieren begleitet 
wurde; Reitknechte, Bediente und ein Trupp Hufaren folgten nad. 

Philine, die zu diefer Erfcheinung große Augen madjte, war eben 
im Begriff, zu rufen und die fchöne Amazone um Hülfe anzuflehen, 
als dieſe ſchon erftaunt ihre Augen nach der wunderbaren Gruppe 
wendete, ſogleich ihr Pferd Ientte, Herzuritt und ftille hielt. Sie 
erfundigte fih eifrig nach dem Verwundeten, deflen Lage, in dem 
Schooße der leichtfertigen Samariterin, ihr höchſt ſonderbar vorzu⸗ 
fommen ſchien. 

Iſt es Ihr Mann? fragte fie Philinen. Es ift nur ein guter 
Freund, verjegte diefe mit einem Ton, der Wilhelmen höchſt zuwider 
war. Er hatte feine Augen auf die fanften, hoben, ftilfen, theil- 
nehmenden Geſichtszuge der Anlommenden geheftet; er glaubte nie 
etwas Edleres noch Liebenswürdigeres gejehen zu haben. Ein meiter 
Mannsüberrod verbarg ihm ihre Beftalt; fie hatte ihn, mie es ſchien, 
gegen bie Einflüffe der kühlen Abendluft von einem ihrer Gefellichafter 
geborg 

Die Ritter waren indeß auch näher gelommen; einige fliegen ab, 
die Dame that ein Gleiches und fragte mit menſchenfreundlicher Theil- 
nehmung nad allen Umſtänden de8 Unfalls, der die Reiſenden be- 
troffen —* beſonders aber nach den Wunden des hingeftredten Jüng⸗ 
lings. Darauf wandte fie ſich ſchnell um und gieng mit einem alten 
Herrn jeitwärts nah den Wagen, melde langſam den Berg herauf 
famen und auf dem Wahlplag jtille hielten. 

| Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am Schlage der einen 
Kutſche geftanden und fi mit den Ankommenden unterhalten hatte, 
flieg ein Mann von unterfegter Geftalt heraus, den fie zu unſerm 
verwundeten Helden führte. An dem Käftchen, das er in der Hand 
hatte, und an der ledernen Taſche mit Inftrumenten erfannte man 
ihn bald für einen Wundarzt. Seine Manieren waren mehr rauh 
als einnehmend, doch feine Hand leicht und feine Hülfe willlommen. 

Er unterfuchte genau, erllärte, keine Wunde jet gefährlich, er 
wolle fie auf der Stelle verbinden, alsddann könne man den Kranken 
in das nächſte Dorf bringen. 

Die Beſorgniſſe der jungen Dame ſchienen ſich zu vermehren. 
Sehen Sie nur, fagte fie, nachdem fie einigemal hin⸗ und hergegangen 
war und den alten Herrn wieder herbeiführte, ſehen Sie, wie man 
ihn zugerihtet hat! Und leidet er nicht um un\ertwitlent when 
hörte biefe 2Borte und verftand fie nit. Sie gieng mutig un X 
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wieder; es ſchien, als Tönnte fie fi nicht von dem Anblid des Ber- 
wundeten loSreißen, und als fürdtete fie zugleih den Wohlftand zu 
verlegen, wenn fie ftehen bliebe, zu der Zeit, da man ihn, wiewohl 
mit Mühe, zu entlleiden anfieng. Der Chirurgus fchnitt eben den 
linken Aermel auf, als der alte Herr hinzutrat und ihr mit einem 
ernfihaften Tone die Nothwendigkeit, ihre Reife fortzujegen, vorftellte. 
Wilhelm Hatte feine Augen auf fie gerichtet und war von ihren Bliden 
ſo eingenommen, daß er faum fühlte, was mit ihm vorgieng. 

Philine war indeflen aufgeftanden, um der gnädigen Dame die 
Hand zu küfien. Als fie neben einander flanden, glaubte unjer Freund 
nie einen folden Abftand gefehen zu haben. Philine war ihm nod 
nie in einem fo ungünitigen Lichte erſchienen. Sie jollte, wie es ihm 
vorkam, ſich jener edlen Natur nicht nahen, noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen Verſchiedenes, aber leiſe. Endlich 
kehrte fie fih zu dem alten Herrn, der noch immer troden dabei fland, 
und fagte: Lieber Oheim, darf ih auf Ihre Koften freigebig fein! 
Sie zog fogleih den Ueberrod aus, und ihre Abfiht, ihn dem Ber 
wundeten und Unbekleideten hinzugeben, war nicht zu verfennen. 

Wilhelm, den der heilſame Blick ihrer Augen bisher feftgehalten 
hatte, war nun, als der Ueberrod fiel, von ihrer ſchönen Geſtalt 
überraſcht. Sie trat näher herzu und legte den Rod janft über ihn 
hin. In diefem Augenblide, da er den Mund öffnen und einige 
Morte des Dankes ftammeln wollte, wirkte der lebhafte Eindrud ihrer 
Gegenwart fo jonderbar auf feine ſchon angegriffenen Sinne, daß & 
ihm auf einmal vorfam, als jei ihr Haupt mit Strahlen umgeben, 
und über ihr ganzes Bild verbreite ſich nad) und nad ein glänzendes 
Licht. Der Ehirurgus berührte ihn eben unjanfter, indem er die Kugel, 
welche in der Wunde ſtak, herauszuziehen Anftalt machte. Die Heilige 
verſchwand vor den Augen des Hinfintenden: er verlor alles Bewußi⸗ 
jein, und als er wieder zu fi fam, waren Reiter und Wagen, die 
Schöne ſammt ihren Begleitern verſchwunden. 


Siebentes Kapitel. 


Nachdem unjer Freund verbunden und angelleivet war, eilte der 
Ehirutgus weg, eben als der Harfenipieler mit einer Anzahl Bauen 
heraufkam. Sie bereiteten eilig auß abgehauenen Aeften und einge 
flochtenem Neifig eine Trage, Iuden den Verwundeten drauf und 
bradten ihn unter Anführung eines reitenden Jägers, den die Herr: 
\haft zurüdgelafien hatte, ſachte den Berg hinunter. Der Harfner, 
ſtill und in ſich gelehrt, trug fein beſchädigtes Inſtrument, einige 
Leute ſchleppten Philinen® Kofer, Re Weuderte mit einem Bünde 
nach, Mignon \prang dold vorou&, Wa zur Scteuch Uukh und 

Bald, und blidte jehnlih nad ihrem traten Bla rien, 
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Dieſer lag, in feinen warmen Heberrod gehüllt, ruhig auf der 
Bahre. Kine elektriihe Wärme ſchien aus der feinen Wolle in feinen 
Körper Überzugehen; genug, er fühlte fih in die behaglichfte Empfin- 
dung verjegt. Die ſchöne Beligerin des Kleides hatte mächtig auf ihn 
gewirkt. Er ſah no den Rod von ihren Schultern fallen, die edelſte 
Geſtalt, von Strahlen umgeben, vor fidh ftehen, und feine Seele eilte 
der Verſchwundenen dur Felſen und Wälder auf dem Fuße nad). 

Nur mit fintender Naht kam der Zug im Dorfe vor dem Wirth3- 
hauſe an, in welchem fi die übrige Gejellihaft befand und verzweif⸗ 
lungsvoll den unerjeglihen Verluft beklagte. Die einzige Heine Stube 
des Haufe mar von Menſchen vollgepfropft; einige lagen auf ver 
Streue, andere hatten die Bänke eingenommen, einige fih hinter den 
Dfen gevrudt, und Grau Melina erwartete in einer benadhbarten 
Kammer ängftli ihre Niederkunft. Der Schreden hatte fie beichleu- 
nigt, und unter dem Beiflande der Wirthin, einer jungen unerfahrenen 
Frau, konnte man wenig Gutes erwarten. 

Als die neuen Anlömmlinge hereingelafien zu werden verlangten, 
entftand ein allgemeine Murren. Man behauptete nun, daß man 
allein auf Wilhelms Rath, unter feiner befondern Anführung dieſen 
gefährlichen Weg unternommen und fi diefem Unfall ausgejegt habe. 
Man warf die Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, widerjegte fi 
an der Thüre jeinem Eintritt und behauptete: er müfle anderswo 
unterzulommen fuhen. Philinen begegnete man noch ſchnöder; der 
Harfenipieler und Mignon mußten auch das Ihrige leiden. 

Nicht Iange hörte der Jäger, dem die Borforge für die Vers 
laſſenen von feiner ſchönen Herrſchaft ernftlih anbefohlen war, dem 
Streite mit Geduld zu; er fuhr mit Fluchen und Droben auf die 
Geſellſchaft Los, gebot ihnen, zulammenzurüden und den Anlommen- 
den Pla zu maden. Man fieng an, fi) zu bequemen. Er bereitete 
Wilhelmen einen Pla auf einem Tiſche, den er in eine Ede ſchob; 
Philine ließ ihren Koffer daneben ftellen und feste fi drauf. Jeder 
drudte fi, jo gut er konnte, und der Jäger begab fi) weg, um zu 
ſehen, ob er nicht ein bequemere8 Quartier für das Ehepaar aus⸗ 
machen Tönne. 

Kaum war er fort, als der Unwille wieder laut zu werden an« 
fieng und ein Vorwurf den andern drängte. Jedermann erzählte und 
erhöhte feinen Verluſt; man jchalt die Verwegenheit, durch die man 
fo Vieles eingebüßt, man verhehlte jogar die Schadenfreude nicht, die 
man über die Wunden unjerd Freundes empfand, man verhöhnte 
Philinen und wollte ihr die Art und Weile, wie fie ihren Koffer ge- 
reitet, zum Verbrechen mahen. Aus allerlei Unzüglichfeiten und 
Stichelreden hätte man fließen follen, fie habe ſich während ber 
Plünderung und Niederlage um die Gunft des Untührert der Bar 
bemüht und babe ihn, wer weiß durch welche Künite und Settiriten, 
vermodt, ihren Koffer frei zu geben. Ban wollte fe eine gene Welt 
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vermißt haben. Sie antwortete nichts und Flapperte nur mit den 
großen Schlöſſern ihre Koffer, um ihre Neider redht von feiner 
Gegenwart zu überzeugen und die Verzweiflung des Haufens durch ihr 
eignes Glück zu vermehren. 


Achtes Kapitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch den ſtarken Berluft des Blutes ſchwach 
und nad der Erſcheinung jenes hülfreihen Engels mild und janft 
geworden war, konnte ſich doch zulegt des Verdruſſes über die harten 
und ungerechten Reden nicht enthalten, welche bei jeinem Stillſchweigen 
von der unzufrieonen Gejellihaft immer erneuert wurden. Endlich 
fühlte er ſich geftärft genug, um fi aufzurichten und ihnen die Unart 
vorzuftellen, mit der fie ihren Freund und Führer beunruhigten. Er 
hob jein verbundene® Haupt in die Höhe und fieng, indem er fid 
mit einiger Mühe fügte und gegen die Wand lehnte, folgendergeftalt 
zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, den Jeder über jeinen Verluſt em- 
pfindet, daß ihr mid in einem Augenblide beleidigt, wo ihr mid 
beflagen jolltet, daß ihr mir widerfteht und mid) von euch ſtoßt, das 
erfte Mal, da ich Hülfe von euch erwarten Könnte. Für die Dienfe, 
die ich euch erzeigte, für die Gefälligfeiten, die ich euch erwies, babe 
ih mich dur euren Dank, durch euer freundichaftliches Betragen bis: 
her genugjam belohnt gefunden ; verleitet mich nit, zwingt mein Be 
müth nicht, zurüdzugehen und zu überdenfen, was ich für euch gethan 
habe; dieſe Berechnung würde mir nur peinlich werden. Der Zufall 
bat mich zu euch geführt, Umftände und eine heimliche Neigung haben 
mid) bei euch gehalten. Ich nahm an euren Arbeiten, an euren Ber- 
gnügungen Theil; meine wenigen Stenntniffe waren zu eurem Dienſte. 
Gebt ihr mir jet auf eine bittre Weile den Unfall Schuld, der uns 
betroffen hat, jo erinnert ihr euch nicht, daß der erfte Vorſchlag, diefen 
Weg zu nehmen, von fremden Leuten fam, von euch Allen geprüft 
und fo gut von Jedem als von mir gebilligt worden ift. Wäre unjere 
Reife glüdlich vollbradht, jo würde fi) Jeder wegen des guten Einfalls 
loben, daß er diefen Weg angerathen, daß er ihn vorgezogen; er 
würde fi unjrer Ueberlegungen und feines ausgeübten Stimmredis 
mit Sreuden erinnern, jego macht ihr mich allein verantwortlich, ihr 
zwingt mir eine Schuld auf, die ich willig übernehmen wollte, wenn 
mid) das reinfte Bewußtfein nicht frei ſpräche, ja, wenn ich mich nicht 
auf euch ſelbſt berufen könnte. Habt ihr gegen mich etwas zu jagen, 
jo bringt es ordentlich vor, und id) werde mich zu vertheidigen wiflen; 
habt ihr nichts Gegründetes anzugeben, jo ſchweigt und quält mid 
nicht, jet, da ich der Ruhe jo Außerft bevürftig bin. 

Statt aller Antwort fingen die Mädchen an, abermals zu weinen 
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und ihren Verluft umſtändlich zu erzählen. Melina war ganz außer 
Faflung: denn er hatte freilid am Meiften und mehr, alS wir denten 
lönnen, eingebüßt. Wie ein Rajender ftolperte er in dem engen Raume 
bin und ber, ftieß den Kopf wider die Wand, fluchte und jchalt auf 
da8 Unziemlichſte; und da nun gar zu gleicher Zeit die Wirthin aus 
der Kammer trat mit der Nachricht, daß jeine Frau mit einem todten 
Kinde niedergelommen, erlaubte er fi die heftigften Ausbrüche, und 
einftimmig mit ihm heulte, jchrie, brummte und lärmte Alles durch 
einander. 

Wilhelm, der zugleihd von mitleidiger Theilnehmung an ihrem 
Zuflande und von Verdruß über ihre niedrige Gefinnung bis in jein 
Innerſtes bewegt war, fühlte ohneradhtet der Schwäche jeines Körpers 
die ganze Kraft feiner Seele lebendig. Faſt, rief er aus, muß id 
euch verachten, jo beflagenswerth ihr auch jein mögt. Kein Unglüd 
berechtigt uns, einen Unſchuldigen mit Vorwürfen zu beladen; habe 
ih Theil an diefem faljchen Schritte, jo büße ih aud mein Theil. 
Ich liege verwundet hier, und wenn die Gelellihaft verloren bat, jo 
verliere ich daß Meifte. Was an Garderobe geraubt worden, was an 
Dekorationen zu Grunde gegangen, war mein; denn Sie, Herr Melina, 
haben mic) noch nicht bezahlt, und ich ſpreche Sie von diejer Forde⸗ 
rung hiermit völlig frei. 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was Niemand wieberjehen 
wird. hr Geld lag in meiner Frauen Koffer, und eg iſt Ihre Schuld, 
daß es Ihnen verloren geht. Aber, oh! wenn Das alles wäre! — 
Er fieng auf Neue zu ftampfen, zu ſchimpfen und zu fchreien an. 
Jedermann erinnerte fig der ſchönen Kleider auß der Garderobe des 
Grafen; der Schnallen, Uhren, Dojen, Hüte, welche Melina von dem 
Kammerdiener jo glüdlih gehandelt hatte. Jedem fielen jeine eigenen, 
obgleich viel geringern Schäße Dabei wieder ins Gedächtniß; man blidte 
mit Verdruß auf Philinens Koffer; man gab Wilhelmen zu verftehen, 
er babe wahrlich nicht übel gethan, fi mit diefer Schönen zu aflociiren 
und durch ihr Glück auch feine Habjeligkeiten zu retten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich auß, daß ich etwas Eignes haben 
werde, jo lange ihr darbt, und ift es wohl das erfte Mal, daß ich in 
der Noth mit euch redlich theile! Man Öffne den Koffer, und mas 
mein iſt, will id zum dfientlihen Berürfniß niederlegen. 

Es ift mein Koffer, jagte Philine, und ich werde ihn nicht eher 
aufmaden, bis es mir beliebt. Ihre paar Fittige, die ich Ahnen 
aufgehoben, können wenig befragen und wenn fie an die redlichſten 
Juden verlauft werden. Denken Sie an fih, was Ihre Heilung 
often, was Ahnen in einem fremden Lande begegnen Tann. 

Sie werden mir, Philine, verjegte Wilhelm, nichts vorenthalten, 
maß mein ift, und daß Wenige wird uns auß der erften Berlegenheit 
retten. Allein der Menſch befigt no Manches, womit er feinen 
Freunden beiftehen Tann, da8 eben nicht Hingende Münze zu jein 
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braucht. Alles, was in mir iſt, ſoll dieſen Unglücklichen gewidmei 
ſein, die gewiß, wenn ſie wieder zu ſich ſelbſt kommen, ihr gegen⸗ 
wärtiges Betragen bereuen werden. Ja, fuhr er fort, ich fühle, daß 
ihr bebürft, und was id) vermag, will ich euch leiften, ſchenkt mir 
euer Bertrauen aufs Neue, beruhigt euch für diefen Augenblid, nehmet 
an, wa3 id euch verſpreche! Wer will die Zufage im Ramen Aller 
von mir empfangen? 

Hier firedte er feine Hand aus und rief: Ich veripredhe, daß id 
nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlafien will, als bis ein 
Seder feinen Berluft doppelt und dreifach erjegt fieht, Bis ihr den 
Zuftand, in dem ihr euch, durd) weflen Schuld es wolle, befindet, 
völlig vergeflen und mit einem glüdlidern vertauſcht habt. 

Er hielt feine Hand noch immer audgeftredt, und Niemand mollte 
fie faſſen. Ich verſprech' e8 noch einmal, rief er auß, indem er auf 
fein Kiffen zurüdiant. Alle blieben ftille, fie waren beihämt, aber 
nicht getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer figend, Inadte Rüſſe 
auf, die fie in ihrer Taſche gefunden hatte. 


Aeuntes Kapitel. 


Der Jäger kam mit einigen Leuten zurüd und machte Anſtalt, 
den Verwundeten wegzuſchaffen. Er hatte den Pfarrer des Orts be 
redet, daS Ehepaar aufzunehmen; Philinens Stoffer ward fortgetragen, 
und fie folgte mit natürlidem Anſtand. Mignon lief voraus, und 
da der Kranke im Pfarrhaus anlam, warb ihm ein weites Ehebette, 
da8 ſchon Iange Zeit als Gaft- und Ehrenbeite bereit ftand, einge 
geben. Hier bemerkte man erft, daß die Wunde aufgegangen war 
und ftarf geblutet hatte. Man mußte für einen neuen Verband forgen. 
Der Kranke verfiel in ein Fieber; Philine wartete ihn treulid), und 
al8 die Müdigkeit fie übermeifterte, löste fie der Harfenfpieler ab; 
Mignon war, mit dem feften Vorſatz, zu wachen, in einer Ede ein- 
geſchlafen. 

Des Morgens, als Wilhelm fi ein wenig erholt hatte, erfuhr 
er von dem Jäger, daß die Herrichaft, die ihnen geftern zu Hülfe 
gelommen jei, vor Kurzem ihre Güter verlafien habe, um den Kriegs» 
bewegungen auszuweichen und fi bis zum Frieden in einer ruhigen 
Gegend aufzuhalten. Er nannte den ältlihen Herm und ſeine Nichte, 
zeigte den Ort an, wohin fie fi) zuerſt begeben, erflärte Wilhelmen, 
wie das Fräulein ihm eingebunden, für die Verlafienen Sorge zu 

agen. 

Der hereintretende Wundarzt unterbrach die lebhaften Dank—⸗ 
fagungen, in welche ſich Wilhelm gegen ben Jäger ergoß, machte eine 
umftändlidhe Beicgreibung der Wunten , verkiägrnte , dor ie \cüıt Keilen 
würden, wenn der Batimt Ah wultg Wide un a sunuteie 
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Nachdem der Jäger mweggeritten war, erzählte Philine, daß er 
ihr einen Beutel mit zwanzig Louisd'oren zurüdgelaflen, daß er dem 
Geiftlihen ein Douceur für die Wohnung gegeben und die Kurkoſten 
für den Ehirurgus bei ihm niedergelegt habe. Sie gelte durchaus für 
Wilhelms Frau, introducire fi ein für alle Mal bei ihm in dieſer 
Qualität und werde nicht zugeben, daß er fi nach einer andern 
Wartung umjehe. 

Philine, jagte Wilhelm, ich bin Ihnen bei dem Unfall, der uns 
begegnet ift, Schon manden Dank ſchuldig worden, und ich wünſchte 
nicht, meine Verbindlichleiten gegen Sie vermehrt zu jehen. Ich bin 
unruhig, jo lange Sie um mid) find: denn ich weiß nichts, womit 
ih Ihnen die Mühe vergelten Tann. Beben Sie mir meine Sadıen, 
die Sie in Ihrem Koffer gerettet haben, heraus, ſchließen Sie fich 
an die übrige Gejellihaft an, ſuchen Sie ein ander Quartier, nehmen 
Sie meinen Dank und die goldene Uhr als eine Fleine Erkenntlichkeit; 
nur verlafien Ste mid; Ihre Begenwart beunruhigt mich mehr, als 
Sie glauben. 

ie lachte ihm ins Gefiht, als er geendigt hatte Du bift ein 
Thor, fagte fie, du wirft nicht Mug werden. ch weiß befler, was 
dir gut ift; ich werde bleiben, ich werde mich nicht von der Stelle 
rühren. Auf den Dank der Männer babe ih niemals gerechnet, 
alio auch auf deinen nicht; und wenn ich dich lieb habe, was 
geht's did an? 

Eie blieb und hatte ſich bald bei dem Pfarrer und Jeiner Familie 
eingejchmeichelt, indem fie immer luftig war, Jedem etwas zu ſchenken, 
Jedem nad) dem Sinne zu reden wußte und dabei immer that, was 
fie wollte. Wilhelm befand fi nicht übel; der Ehirurgus, ein un⸗ 
wiflender, aber nicht ungejchidter Menſch, ließ die Natur walten, und 
jo war der Patient bald auf dem Wege der Beſſerung. Sehnlich 
wünſchte diejer fi) wieder hergeftellt zu jehen, um jeine Plane, feine 
Wunſche eifrig verfolgen zu können. 

Unaufhörli rief er fi jene Begebenheit zurüd, welche einen 
unausloſchlichen Eindrud auf fein Gemüth gemacht hatte. Er jah die 
Ihöne Amazone reitend aus den Büjchen hervorlommen, fie näherte 
fi ihm, flieg ab, gieng bin und wieder und bemühte fi um jeinet- 
willen. Er ſah das umbhüllende Kleid von ihren Schultern fallen, 
ihr Geficht, ihre Geftalt glänzend verſchwinden. Alle feine Yugend- 
träume knüpften fih an dieſes Bild. Er glaubte nunmehr die edle 
beldenmüthige Ehlorinde mit eignen Augen gejehen zu haben; ihn 
fiel der kranke Königsjohn wieder ein, an deſſen Lager die jchöne theil- 
nehmenve Prinzeffin mit ſtiller Beicheidenheit heranttritt. 

Sollten nit, jagte er manchmal im Stillen zu ſich felbft, uns 
in der YJugend, wie im Schlafe, die Bilder zufünftiger ShieKohe um. 
ſchweben und unjerm unbefangenen Auge ahnunge doð Aber wetuent 


Sollten bie Reime Deifen, was uns begennen wird, wit on von 
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der Hand des Schickſals ausgeſtrent, jollte nicht ein Borgenuß der 
Früchte, die wir einft zu bredden hoffen, möglich fein? 

Sein Kranktenlager gab ihm Zeit, jene Scene taujendmal zu 
wiederholen. Zaujendmal rief er den Klang jener ſüßen Stimme 
zurüd, und wie beneidete er Thilinen, die jene hülfreihe Hand ge 
füßt hatte. Oft kam ihm die Geihichte wie ein Traum vor, und er 
würde fie für ein Märchen gehalten haben, wenn nit das Kleid 
zurüdgeblieben wäre, daS ihm die Gewißheit der Erjheinung ver⸗ 


erte. 

Mit der größten Sorgfalt für dieſes Gewand war das lebhafteſte 
Berlangen verbunden, fi damit zu befleiven. Sobald er auffland, 
warf er es über und befürchtete den ganzen Tag, es möchte durch 
einen Flecken oder auf jonft eine Weile beichädigt werben. 


Behntes Kapitel. 


Laertes beſuchte feinen Freund. Er war bei jener lebhaften Scene 
im Wirthshauſe nicht gegenwärtig geweien, denn er lag in einer oben 
Kammer. Leber feinen Berluft war er jehr getröftet und half fiy mit 
feinem gewöhnlichen: was thut's? Gr erzählte verſchiedene lächerliche 
Züge von der Geſellſchaft, bejonders gab er Frau Melina Schuld: 
fie beweine den Berluft ihrer Tochter nur deßwegen, weil fie nicht das 
altdeutiche Vergnügen haben könne, eine Mechtilde taufen zu laſſen. 
Was ihren Mann betreffe, jo ofienbare ſich's nım, daß er viel Bel 
bei fi gehabt und auch ſchon damals des Vorſchuſſes, den er Wil, 
helmen abgelodt, keineswegs bevurft habe. Melina wolle nunmehr 
mit dem nädften Poftwagen abgehen und werde von Wilhelmen ein 
Empfehlungsihreiben an feinen Freund, den Direltor Serlo, ver 
langen, bei deſſen Geſellſchaft er, weil die eigne Unternehmung ge 
fcheitert, nun unterzulommen hoffe. 

Mignon war einige Tage jehr flill geweien, und als man in fie 
drang, geftand fie endlich, daß ihr rechter Arm verrentt jei. Das haft 
du deiner Verwegenheit zu danken, jagte Philine und erzählte: wie 
das Kind im Gefechte feinen Hirſchfänger gezogen und, als cB feinen 
Freund in Gefahr gejehen, wader auf die Freibeuter zugehauen habe. 
Endlih ſei es beim Arme ergriffen und auf die Seite geichleudert 
worden. Man fhalt auf fie, daß fie das Uebel nicht eher enibedt 
babe, doch merkte man wohl, daß fie fi vor dem Ehirurgus geichent, 
der fie bisher immer für einen Knaben gehalten hatte. Man ſuchte 
das Uebel zu heben, und fie mußte den Arm in der Binde tragen. 
Hierüber war fie aufs Neue empfindlich, weil fie den beften Theil der 
Pflege und Wartung ihre Frevxdes Vhilinen überlaflen mußte, und 
Die angenehme Sonderin zeigte Ih war um ehe ati uch auf 

merfjamer. 
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Eine Morgens, als Wilhelm erwachte, fand cr a mit ihr in 
einer fonderbaren Nähe. Er war auf feinem weiten Lager in ber 
Unruhe des Schlaf8 ganz an die hintere Seite gerutidht. Philine lag 
quer über den vorderen Theil bingeftredt; fie ſchien auf dem Bette 
figend und leſend eingeichlafen zu fein. Ein Buch war ihr aus der 
Hand gefallen; fie mar zurüd und mit dem Kopf nah an feine Bruft 

efunten, über die ſich ihre blonden aufgelösten Haare in Wellen aus⸗ 

reiteten. Die Unoronung des Schlaf8 erhöhte mehr als Kunft und 
Borfag ihre Reize; eine kindiſche lächelnde Ruhe jchwebte über ihrem 
Geſichte. Er fah fie eine Zeit lang an und jſchien fich ſelbſt über das 
Bergnügen zu tadeln, womit er fie anjah, und wir willen nicht, ob 
er jeinen Zuftand fegnete oder tabelte, der ihm Ruhe und Mäßigung 
zur Pflicht machte. Er Hatte fie eine Zeit lang aufmerkſam betrachtet, 
als fie fi zu regen anfieng. Er ſchloß die Augen fachte zu, doc) 
tonnte er nicht unterlaflen, zu blinzen und nad) ihr zu jehen, als fie 
fich wieder zurecht putte und weggieng, nad) dem Frühftüd zu fragen. 

Nah und nad hatten fi nun die ſämmtlichen Schaufpieler bei 
Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsſchreiben und Reijegeld, mehr 
oder weniger unartig und ungeitüm, gefordert und immer mit Widers 
willen Philinens erhalten. Vergebens ftellte fie ihrem freunde vor, 
daß der Jäger auch dieſen Leuten eine anjehnlihe Summe zurüdge 
lafien, daß man ihn nur zum Belten habe. Vielmehr kamen fie dar» 
über in einen lebhaften Zwiſt, und Wilhelm behauptete nunmehr ein 
für alle Mal, daß fie fich gleichfalls an die übrige Geſellſchaft anſchließen 
und ihr Ylüd bei Serlo verfuchen jollte. 

Nur einige Augenblide verließ fie ihr Gleichmuih, dann erholte 
fie fich Ichnell wieder und rief: Wenn ich nur meinen Blonden wieder 
hätte, jo wollt’ ich mi um euch Alle nichts kümmern. Sie meinte 
Friedrichen, der fih vom Wahlplage verloren und nicht wieder ges 
zeigt hatte. 

Des andern Morgens bradte Mignon die Nachricht and Bette: 
daß Philine in der Naht abgereist jei; im Nebenzimmer habe fie 
Alles, was I gehöre, ſehr ordentlich zufammengelegt. Er empfand 
ihre Abweſenheit; er hatte an ihr eine treue Wärterin, eine muntere 
Geſellſchafterin verloren; er war nicht mehr gewohnt, allein zu fein. 
Allein Mignon füllte die Lucke bald wieder aus. 

Seitdem jene leihtfertige Schöne in ihren freundlichen Bemlihungen 
den Verwundeten umgab, Ente fi die Kleine nach und nad) zurück⸗ 

ezogen und war flille für fich geblieben; nun aber, da fie wieder 
eies Feld gewann, trat fie mit Aufmerkfamleit und Liebe hervor, 
war eifrig, ihm zu dienen, und munter, ihn zu unterhalten. 
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Filftes Kapitel. 

Mit Iebhaften Schritten nahete er fi der Beflerung; er hoffte 
nun in wenig Tagen feine Reife antreten zu können. Er wollte nidt 
etwa planlos ein ſchlenderndes Leben fortjegen, ſondern zwedmäßige 
Schritte jollten Lünftig feine Bahn bezeichnen. Zuerſt wollte er die 
hülfreige Herrichaft aufſuchen, um feine Dankbarkeit an den Tag zu 
legen, alsdann zu feinem Freunde, dem Direktor, eilen, um für die 
berung!ädte Bejellihaft anf das Beſte zu forgen, und zugleich bie 
Handelsfreumde, an die er mit Adreſſen verjehen war, beſuchen und 
die ihm aufgetragenen Geſchäfte verrichten. Er machte fi Hoffnung, 
daß ihm das Glüd wie vorher auch künftig beiftehen und ihm Gelegen- 
heit verihaffen werde, durch eine glüdlihe Spekulation den Verluß a 
erfegen und die Lücke feiner Kaffe wieder auszufüllen. 

Das Berlangen, feine Retterin wieder zu jehen, wuchs mit jedem 
Tage. Um feine Neiferoute zu beflimmen, gieng er mit dem @ei 
lichen zu Rathe, der jchöne geographiſche und ſtatiſtiſche Kenntnife | 
hatte und eine artige Bücher- und Karten- Sammlung befof. Ma ' 
ſuchte nad dem Orte, den die edle Familie während des Kriegs zu 
ihrem Sig erwählt Hatte, man ſuchte Nachrichten von ihr felbft auf; 
allein der Ort war in feiner Geographie, auf feiner Karte zu finden 
eo nie genealogiigen Handbücher fagten nichts von einer ſolche 

amilie, 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Belimmernik lau 
werden ließ, entdeckte ihm der Harfenfpieler: er babe Urſache, — 
glauben, daß der Jäger, e8 jet aus welcher Urſache es wolle, ver | 
wahren Namen verſchwiegen habe. | 

Wilhelm, der nun einmal fi} in der Nähe der Schönen glaubke, 
hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er den Harfenfpiele : 
abſchickte; aber auch dieſe Hoffnung ward getäuſcht. So ſehr der Wk. 
fich auch erkundigte, konnte er doch auf feine Spur kommen. In jun 
Tagen waren verſchiedene lebhafte Bewegungen und unvorgeſchene 
Durchmärſche in diefen Gegenden vorgefallen; Niemand hatte auf Ye 
reiſende Geſellſchaft beſonders Acht gegeben, jo daß der außgefenbek 
Bote. um nicht für einen jüdiſchen Spion angejehen zu werden, wiebe: 
zurüdgehen und ohne Delblatt vor feinem Herm und Freund erſcheines 
mußte. Er legte firenge Rechenſchaft ab, wie er den Auftrag E 
rihten geſucht, und war bemüht, allen Verdacht einer Nach 
von ih zu entfernen. Er fuchte auf alle Weile Wilhelms B i 
zu lindern, bejann fi auf Alles, was er von dem Jäger erfahre‘ 
hatte, und brachte mancherlei Muthmaßungen vor, wobei denn endlih 
ein Umſtand vorlam, woraus Wilhelm einige räthjelhafte Worte ver 
ſchon⸗n —*5 — Kr ur nurhentu 

Die räuberiiäge Bande niit date rät der uutuentuen, \ 
fondern jener Herripart onfgeneit, der er fe ik dd a 
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Koftbarleiten vermuthete, und von deren Zug fie genaue Nach⸗ 
t mußte gehabt Haben. Man mußte nicht, ob man die That einem 
icorp8, ob man fie Marodeurs oder Raubern zufchreiben follte. 
ug, zum Glüde der vornehmen und reihen ſtaravane waren die 
ingen und Armen zuerfi auf den Plak gelommen und hatten das 
idjal erduldet, daS jenen zubereitet war. Darauf bezogen ſich die 
rte der jungen Dame, deren fi Wilhelm noch gar wohl erinnerte. 
an er nun vergnügt und glüdlich jein konnte, daß ein vorfichtiger 
dus ihn zum Opfer beftimmt hatte, eine volllommene Sterbliche 
retten, jo mar er dagegen nahe an der Verzweiflung, da ihm, fie 
3er zu finden, fie wieder zu jehen, wenigftens für den Augenblid 
Hoffnung verſchwunden war. 

Was dieje jonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war die Aehn⸗ 
eit, die er zwiſchen der Gräfin und der ſchönen Unbelannten ent- 
t zu haben glaubte. Sie glichen fih, wie fi Schweitern gleichen 
jen, deren keine die jüngere noch die ältere genannt werden darf, 
n fie ſcheinen Zwillinge zu fein. 

Die Erinnerung an die liebenswürbige Gräfin war ihm unendlich 
. Er rief fi ihr Bild nur allzugern wieder ins Gedächtniß. Uber 
‚ trat die Geftalt der edlen Amazone gleih dazwiſchen, eine Er- 
nung verwandelte fi in die andere, ohne daß er im Stande ge- 
n wäre, dieſe oder jeme feft zu halten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlichkeit ihrer Hand⸗ 
iften fein! denn er verwahrte ein reizendes Lieb von der Hand 
Gräfin in feiner Schreibtafel, und in dem Ueberrode hatte er ein 
telchen gefunden, worin man fi mit viel zärtliher Sorgfalt nad 
; Befinden eines Oheims erkundigte. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Retterin dieſes Billet ge- 
ieben, daß es auf der Reife in einem Wirthshauſe auß einem 
ımer in da8 andere geihidt und von dem Obeim in die Taſche 
ect worden ſei. Er hielt beide Hand ihriften gegen einander, und 
n die zierlich geftellten Buchſtaben der Gräfin ihm jonft jo jehr 
Men hatten, fo fand er in den ähnlichen, aber freieren Zügen der 
refannten eine unaußiprehli fließende an Das Billet 
ſielt nichts, und ſchon die Züge ſchienen ihn, fo wie ehemals die 
‚enwart der Schönen, zu erheben. 

Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie einftimmend 

feinen Empfindungen war daß Lied, das eben in diefer Stunde 
non und der Harfner als ein unregelmäßiges Duett mit dem 
lichſten Ausdrude fangen: 


Nur wer die Sehnſucht Tennt, 
Weiß, mas ich leidel 

Allein und abgetrennt 

Bon aller freude, 
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Sch' ih ans Firmament 

Nad; jemer Seite. 

AG! der mic liebt und kennt, 
IR in der Weite, 

&s ſchwindelt mir, e8 bremt 

Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht Tennt, 
Weiß, was ich leide! 


Zwölftes Kapitel. 

Die fanften Lockungen des lieben Schußgeiftes, anflatt unſen 
Freund auf irgend einen Weg zu führen, nährten und vermehrten 
die Unruhe, die er vorher empfunden hatte. Eine heimliche Gluth 
{lid} in feinen Adern; beflimmte und unbeftinmte Gegenftände weh 
jelten in feiner Seele und erregten ein endloſes Verlangen. Lab 
münfchte er fi ein Roß, bald Slügel, und indem e& ihm unmöglid) 
17 Beben zu lonnen, jah er fih erſt um, wohin er denn eigmt- 
li Ehre. 

Der Faden feines Schicſals Hatte fi fo fonderbar verworre; 
ex wünfgpte die ſeitſamen Snoten aufgelöst oder zericnitten zu jchen. 
Oft, wenn er ein Pferd traben oder einen Wagen rollen hörte, fchate 
ex eilig zum Genfer hinaus, in ber Hoffnung, e8 würde Jemanb fein, 
der ihn auffuchte und, wäre es aud nur burd) Zufall, ihm Radıriäl, 
Gewißheit und Freude brädte. Er erzählte ſic Geihicten wor, we 
fein Freund Werner in dieſe Gegend lommen und ihn überraider 
tönnte, daß Mariane vieleicht eriheinen bürfte. Der Tom eines jeden 
Pofthorns feste ihn in Bewegung. Melina follte von feinem Ecidjele 
Nachricht geben, vorzüglich aber jollte der Jäger wieder kommen mb 
ihn zu jener angebeteten Schönheit einladen. 

Bon allem Diefem geihah leider nit, und er mußte zul 
wieder mit ſich allein bleiben, und indem er das Vergangne wide 
durdnahm, ward ihm ein Umfland, je mehr er ihm betrachtete un 
beleuchtete, Immer mibriger und unerträglicher. && war feine vor 
unglüdte Heerführeripaft, an die er ohne Verdruß nicht denken fomuke. 
Denn ob er gleid am Abend jenes bdjen Tages fi) vor der Geh 
Iaft fo giemlid, heraußgerebet Hatte, fo tonnte er fid) doch felbf fein 
Schuld nicht verleugnen. Er ſchrieb fi vielmehr in bypohondrifge 
Augenbliden den ganzen Vorfall allein zu. 

Die Eigenliebe läßt uns ſowohl unfre Tugenden als unfre Fehia 
viel bebeutenber, als fie find, erjgeinen. Er Hatte das Bertranen ad 
Nana grnad, der Den ber Derign gelentt und Dur, dm 

te al geleitet, vorangegangen; es ergn 
Gefahr, der fie nit gewaniien waren. Laute und flille — 
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erfolgten ihn, und wenn er der irregeführten Geſellſchaft nad dem 
mpfindliden Verluſte zugelagt hatte, fie nicht zu verlafien, biß er 
hnen das Berlorne mit Wucher erfegt hätte, jo hatte er fich über eine 
ieue Verwegenheit zu fchelten, womit er ein allgemein außgetheiltes 
Iebel auf feine Schultern zu nehmen fih vermaß. Bald verwies er 
ih, daß ex dur Aufipannung und Drang des Augenblid8 ein ſolches 
Beriprehen gethan hatte; bald fühlte er wieder, daß jenes gutmüthige 
dinreichen feiner Hand, die Niemand anzunehmen würdigte, nur eine 
eichte Förmlichkeit fei gegen das Gelübde, das fein Herz gethan Hatte. 
Er jann auf Mittel, ihnen wohlthätig und nüglih zu fein, und fand 
Me Urſache, jeine Reife zu Serlo Au beihleunigen. Er padte nun 
nehr feine Saden zufammen und eilte, ohne feine völlige Geneſung 
ıbzumwarten,, ohne auf den Rath des Paftors und Wundarztes zu hören, 
n der wunderbaren Geſellſchaft Mignons und des Alten, der Unthätig- 
'eit zu entfliehen, in der ihn fein Schidfal abermals nur zu lange 
jehalten hatte. 


Dreizehntes Kapitel. 


Serlo empfieng ihn mit offnen Armen und rief ihm entgegen: 
Seh’ ih Sie? Erfenn’ ih Sie wieder? Sie haben fi) wenig oder 
richt geändert. Iſt Ihre Liebe zur edelften Kunſt noch immer fo ſtark 
und lebendig? So ſehr erfreu’ ih mich ber Ihre Ankunft, dab ich 
elbft das Mißtrauen nit mehr fühle, das Ihre Testen Briefe bei 
nir erregt haben. 

Wilhelin bat betroffen um eine nähere Erklärung. 

Sie haben fi, verjegte Serlo, gegen mid) nicht wie ein alter 
Freund betragen; Sie haben mid wie einen großen Herrn behandelt, 
yem man mit gutem Gewiſſen unbrauchbare Leute empfehlen darf. 
Anſer Schidjal hängt von der Meinung des Publitums ab, und id 
ürdte, daß Ihr Herr Melina mit den Seinigen fchwerlic bei ums 
wohl aufgenommen werben bürfte. 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunften ſprechen, aber Serlo 
teng an, eine jo unbarmherzige Schilderung von ihnen zu maden, 
yaß unſer Freund jehr zufrieden war, als ein Frauenzimmer in das 
Zimmer trat, das Geſpräch unterbrah und ihm foglei ala Schwefter 
Aurella von feinem freunde vorgeftellt ward. Sie empfieng ihn auf 
das Hreundichaftlicäfte, und ihre Unterhaltung war jo angenehm, daß er 
nicht einmal einen entichievenen Zug des Kummers gemahr murde, 
der ihrem geiftreichen Geficht noch ein beſonderes Intereſſe gab. 

Zum erften Mal feit Ianger Zeit fand fi Wilhelm wieder in 
einem @lemente. Bel feinen Geſprächen batte er fonft nur noth- 
dürftig gefällige Zuhörer gefunden, da er gegenwärtig mit Künſtlern 
nd Kennern zu ſprechen das Glück Hatte, die ihn nicht allein voll« 
Iommen verftanden, jondern die auch fein Geſpräch belehrend erwieder⸗ 
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ten. Mit welcher Geihwindigfeit gieng man die neneften Stüde durch! 
Mit weldder Sicherheit beurtheilte man fie! Wie wußte man daS Ur: 
theil des Publikums zu prüfen und zu ſchätzen! In welcher Geſchwindig⸗ 
feit Härte man einander auf! 

Run mußte fi bei Wilhelm: Borliebe für Shaleipenren das 
Geſpräch nothwendig auf diefen Schriftſteller Ienten. Er zeigte die 
lebhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche dieje vortrefflichen Stüde 
in Deutihland maden müßten, und bald bradte er jeinen Hamlet 
vor, der ihn fo ſehr beichäftigt Hatte. 

Serlo verfiherte, daß er das Stüd längſt, wenn es nur möglid 
geweſen wäre, gegeben hätte, daß er gem die Rolle des Polonius 
übernehmen wolle. Dann fekte er mit Lächeln hinzu: Und Ophelien 
finden id wohl au, wenn wir nur erft den Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nit, daß Aurelien diefer Scherz des Bruders 
au mißfallen ſchien; er ward vielmehr nad feiner Art weitläuftig und 
lehrreich, in welchem Sinne er den Hamlet geipielt haben wolle Er | 
legte ihnen die Refultate umandlie dar, mit welchen wir ihn oben | 
beihäftigt geliehen, und fih alle Mühe, feine Meinung annehmlid | 
zu machen, jo viel Zwei Erde auch Serlo gegen feine Hypotheſe erregte. 
Nun gut, ſagte diejer zulcht, wir geben Ihnen Alles zu; was wollen 
Sie weiter daraus erklären? 

Dieles, Alles, verſetzte Wilhelm. Denken Sie fih einen Prinzen, | 
wie ih ihn geſchiweri habe, deſſen Vater unvermuthet ſtirbt. — 

nd Herrſchſucht find nicht die VLeidenſchaften, die ihn beleben; 
Nas gefallen laffen, Sohn eines Königs zu fein; aber nun iR exe: 
gendthigt, auf den Abfland aufmerfjamer zu werden, der den König | 
vom Unterthanen ſcheidet. Das Recht zur Krone war nicht erblid, 
und doch hätte ein längeres Leben seine | Baters die Anſprüche feind . 
einzigen Sohnes mehr befeftigt und die Hoffnung zur Krone gefiher. | 
Dagegen fieht er fih nun durch feinen Oheim, ungeachtet fcheinbare 
Veriprehungen, vielleicht auf immer ausgeſchloſſen; er fühlt fi nm | 
jo arm an Gnade, an Gütern und fremd in Dem, was er von JIugend 
auf als fein Eigenthum betrachten Tonnte. Hier nimmt fein Gemäll 
die erfte traurige Richtung. Er hat hi: er nit mehr, ja nicht fe 
viel ift als jeder Edelmann; er gibt fih für einen Diener eine | 
—* er iſt nicht hoͤflich, nicht er blafient, nein, berabgejunten uw ' 

h | 


Ha feinem vorigen Zuftande blidt er nur wie nad) einem ven. 
Ihwundnen Traume. Vergeben, daß fein Oheim ihn aufmunten, 
ihm feine Lage aus einem andern Gefichtspunkte zeigen will; die Gupfin 
dung feines Nichts verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte gte no wi. | 
Es if bie Heirat; {einer Wahet. am, einem treuen 


Sohne, blieb, da fen Worer Tab , eine Dastır un — 
Ge i h \ Nr —28 er | 
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großen Abgeſchiednen zu verehren; aber auch feine Mutter verliert ex, 
und e8 ift jhlimmer, als wenn fe ihm der Tod geraubt hätte. Das 
zuverläfige Bild, das fi ein wohlgerathenes Kind fo gern von feinen 
Eltern madt, verihwindet; bei dem Todten ift keine Hülfe und an 
der Lebendigen kein Halt. Sie ift au ein Weib, und unter dem all: 
gemeinen Geſchlechtsnamen Gebrechlichkeit iſt aud fie begriffen. 

Nun erft fühlt er ſich recht gebeugt, nun erft verwaist, und Kein 
Glück der Welt Tann ihm wieder erjegen, was er verloren hat. Nicht 
traurig, nit nachdenflid von Natur, wird ihm Trauer und Rad 
denken zur ſchweren Bürde. So ſehen wir ihn auftreten. Ach glaube 
nicht, daß ih etwas in das Stüd hineinlege oder einen Bug übertreibe. 

Serlo ſah feine Schwefter an und fagte: Habe ich dir ein faljches 
Bild von unjerm Freunde gemadt? Er fängt gut an und wirb uns 
noch Manches vorerzählen und viel überreden. Wilhelm ſchwur hoch 
und theuer, daß er nicht überreden, ſondern Hberzeugen wolle, und 
bat nur noch um einen Uugenblid Geduld. 

Denken Sie fi, rief er auß, dieſen Süngling, dieſen fyürften- 
fohn recht lebhaft, vergegenwärtigen Sie ra feine Lage, und dann 
beobachten Sie ihn, wenn er erfährt, die Geſtalt feines Vaters er- 
ſcheine; fliehen Sie ihm bei in der jchredlihen Naht, wenn der ehr- 
würbige Geiſt jelbit vor ihm auftritt. Kin ungeheures Entjegen er- 

reift ihn; er redet die Wundergeftalt an, fieht fie winken, folgt und 
drt. — Die ſchreckliche Anklage wider feinen Obeim ertönt in jeinen 
Ohren, Aufforderung zur Rache und die dringende wiederholte Bitte: 
erinnere did) meiner. 

Und da der Geift verſchwunden ift, wen jehen wir vor uns ftehen? 
Einen jungen Helden, der nad) Race ſchnaubt? Einen gebornen Für- 
ften, der fig glüdlich fühlt, gegen den Ujurpator feiner Krone auf: 
gefordert zu werden? Nein! Staunen und Trübfinn überfällt den Ein- _ 
famen; er wird bitter gegen die lächelnden Böfewichter, ſchwört, den 
Abgeſchiedenen nicht zu vergeflen, und jchließt mit dem beveutenven 
Seufzer: Die Zeit ift aus dem Gelenke; wehe mir, daß ich geboren 
ward, fie wieder einzurichten. 

In diefen Worten, dünkt mich, Tiegt der Schlüffel zu Hamlet 
ganzem Betragen, und mir ift deutlich, daß Shaleſpeare habe ſchildern 
wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, die der That nicht ge- 
wachſen ift. Und in dieſem Sinne find’ ich das Stüd durdhgängig ge- 
arbeitet. Hier wird ein Eihbaum in ein köſtliches Gefäß gepflanzt, 
Das nur Tieblide Blumen in feinen Schooß hätte aufnehmen jollen; 
die Wurzeln dehnen fih aus, daß Gefäß wird zernichtet. 

Ein ſchönes, reine, edles, höchft moralilches Weſen, ohne die 
ſinnliche Stärke, die den Helden madt, geht unter einer Laft zu 
Grunde, die es weder tragen noch abwerfen kann; jeve Pflicht ift ihn 
Heilig, dieſe zu ſchwer. Das Unmögliche wird von im qeinttert, 
nit bas Unmöglige an fi, fondern daR, war im unmtaie IT. 





648 Bilgelm Meiſters Lehrjahre. 


Wie er ſich windet, dreht, angſtigt, vor und zurüd tritt, Immer er» 
innert wird, fi) immer erinnert und zulegt faft jeinen Siwed? aus dem 
Sinne verliert, ohne dod jemals wieder froh zu werben. 


Vierzehntes Kapitel. 


Verſchiedene Perfonen traten herein, die das Geſprach unterbraden. 
Es waren Birtuofen, die ſich bei Serlo gewöhnlich ein Mal die Mode 
zu einem Fleinen Concerte verfammelten. Er liebte die Mufif fehr und 
behauptete, daß ein Schaufpieler ohne diefe Liebe niemals zu einem 
deutlien Begriff und Gefühl feiner eigenen Kunft gelangen Töne. 
So wie man viel leiter und anfländiger agire, wenn die Geberden 
dur) eine Melodie begleitet und geleitet werden, fo müffe der Schen- 
fpieler fi aud) feine profaifhe Role gleichſam im Sinne componiren, 
daß er fie night eitwa eintönig nad) feiner individuellen Art und Weile 
— ſondern fie in gehöriger Äbwechſelung nad Takt und Maß 

handle. 

Aurelie jSien an Allem, mas vorgieng, wenig Antheil zu nehmen, 
vielmehr führte fie zulegt unfern Freund in ein Geitengimmer, ımb 
indem fie ans Fenſtet trat und ben geftirnten Himmel —A— ſecu⸗ 
fie zu ihm: Sie find uns Manches über Hamlet ſchuldig geblieben; 
id, will zwar nicht voreilig fein und wünide, daß mein Bruder auf 
mit anhören möge, was Sie uns noch zu jagen haben, doch Iafien 
Sie mid) Ihre Gedanken über Ophelien hören. 

Bon ihr läßt ſich nicht viel jagen, verjegte Wilhelm, denn nur 
mit wenig Meifterzügen iR ihr Charakter vollendet. Ahr ganzes Wein 
ſchwebt in veifer, über Sinnligpfeit. Ihre Neigung zu dein Prinzen, 
„auf defien Hand fie u} machen darf, fließt fo auß der Duelle, 

daS gute Herz Überläßt ih fo ganz feinem Verlangen, dak Vater und 
Bruder Beide furchten. Beide geradezu und unbejdeiden warnen. Der 
Wohlfland, wie der Leichte dlor auf ihrem Bufen, Tann die Bewegung 
ihres Herzens nicht verbergen, er wird vielmehr ein Berräther diejer 
Teifen Bewegung. Ihre Ginbilbungstraft if angeftedt, ihre Rille Wer 
ſcheidenheit athmet eine liebevolle Begierde, und follte die bequeme 
Göttin Gelegenheit daS Bäumchen fhütteln, fo würde die Frudt jo 
gleich Herabfallen. 

Und nun, fagte Aurelie, wenn fie fich verlafien fieht, verfloßen 
und verihmäßt, wenn in der Seele ihres wahnfinnigen Geliebten ſich 
das Höchfte zum Tiefften umwendet und er ihr, ftatt des fühen Bechera 
der Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreiht — 

Ihr Gerz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüft ihres Des 
feins rüdt aus feinen Fugen, der Tod ihres Vaters flürmt herein, 
und das ſchoͤne Gebäude für vdlig alamma. . 

Wilheim Hatte nit bemertt, wit weisen nd Ui We 
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legten Worte ausſprach. Nur auf das Kunſtwerk, defien Zufammen- 
hang und Vollkommenheit gerichtet, ahnete er nicht, daß feine Freundin 
eine ganz andere Wirkung empfand, nicht, daß ein eigner tiefer Schmerz 
durch dieſe dramatiſchen Schattenhilver in ihr lebhaft erregt ward. 

Noch immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen unterftügt 
und ihre Augen, die fi) mit Thränen füllten, gen Himmel gewendet. 
Endlih hielt fie nicht Länger ihren verborgenen Schmerz zurüd; fie 
faßte des Freundes beide Hände und rief, indem er erftaunt vor ihr 
ftand: Verzeihen Sie, verzeihen Sie einem geängfligten Herzen! Die 
Geſellſchaft ſchnürt und preßt mich zufammen; vor meinem unbarm- 
berzigen Bruder muß ih mich zu verbergen juchen; nun hat Yhre 
Gegenwart alle Bande aufgelöst. Mein Freund! fuhr fie fort, jeit 
einem Augenblide find wir erft befannt, und ſchon werden Sie mein 
Bertrauter. ‚Sie konnte die Worte kaum ausſprechen und ſank an 
feine Schulter. Denken Sie nit übler von mir, fagte fie ſchluchzend, 
daß ich mich Ihnen jo ſchnell eröffne, daß Sie mich jo ſchwach jehen. 
Sein Sie, bleiben Sie mein Freund, ich verdiene es. Er redete ihr 
auf das Herzlichfte zu; umfonft! ihre Thränen floſſen und erftidten 
ihre Worte. 

In dieſem Augenblide trat Serlo jehr unwillkommen herein, 
und jehr unerwartet Bhiline, die er bei der Hand hielt. Hier ift Ihr 
Freund, fagte er zu ihr; er wird fi freuen, Sie zu begrüßen. 

Wiel rief Wilhelm erftaunt, muß ich Sie hier fehen? Mit einem 
beicheidnen, gelegten Weſen gieng fie auf ihn los, hieß ihn willlommen, 
rühmte Serlo's Güte, der fie ohne ihr Berbienft, bloß in Hoffnung, 
daß fie fih bilden werde, unter feine treffliche Truppe aufgenommen 
habe. Sie that dabei gegen Wilhelm freundlich, doch aus einer ehr- 
erbietigen Entfernung. 

Diefe Verftellung währte aber nicht länger, als die Beiden zus 
gegen waren. Denn als Aurelie, ihren Schmerz zu verbergen, weg⸗ 
gieng und Serlo abgerufen ward, jah Philine erſt recht genau nad 
den Thüren, ob Beide auch gewiß fort feien, dann hüpfte fie wie 
thöricht in der Stube herum, feßte fih an die Erde und wollte vor 
Kichern und Lachen erftiden. Dann ſprang fie auf, ſchmeichelte unjerm 
Freunde und freute ſich über alle Maßen, daß fie jo klug geweſen jei, 
vorauszugehen, daß Terrain zu recognosciren und fih einzuniften. . 

Hier geht e& bunt zu. fagte fie, gerade jo, wie mir’ recht ift. 
Aurelie hat einen unglüdlicden Liebeshandel mit einem Edelmanne 
gehabt, der ein prädhtiger Menich fein muß, und den ich ſelbſt mohl 
einmal jehen möchte. Er hat ihr ein Andenken Hinterlaffen, oder ich 
müßte mic) fehr irren. Es läuft da ein Knabe herum, ungefähr von 
drei Jahren, ſchön wie die Sonne; der Papa mag allerliebft fein. Ich 
kann ſonſt die Kinder nicht leiden, aber diejer Junge freut mi. AU 
babe ihr nachgerechnet. Der Tod ihres Mannes, die nene Bann 
Jöbaft, bas Alter bes Kindes, Alles trifft zufammen. 
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Nun iſt der Freund ſeiner Wege gegangen; ſeit einem Jahre 
fieht er fie nit mehr. Sie ift darüber außer fih und untröftlid. 
Die Närrini — Der Bruder bat unter der Truppe eine Tänzerin, 
mit der er fchön thut, ein Actrischen, mit der er vertraut ift, in der 
Stadt noch einige Frauen, denen er aufwartet, und nun ſteh' ich auch 
auf der Lifte Der Narr! — Vom übrigen Bolle ſollſt du morgen 
hören. Und nun noch ein Wörtchen von Philinen, die du kennſt; 
die Erznärrin ift in dich verliebt. Sie ſchwur, daß es wahr jei, und 
betheuerte, daß es ein rechter Spaß je. Sie bat Wilhelmen in- 
fländig, er möchte fih in Aurelien verlieben; dann werde die Heke 
erft recht angehen. Sie läuft ihrem Ungetreuen, du ihr, ich dir und 
der Bruder mir nad. Wenn das nicht eine Luft auf ein halbes Jahr 
gibt, jo will ih an der erſten Epilode fterben, die fih zu diejem 
vierfach verſchlungenen Romane hinzuwirft. Sie bat ihn, er möchte 
ihr den Handel nicht verderben und ihr fo viel Achtung bezeigen, als 
fie durch ihr Öffentliches Betragen verdienen wolle. 


Aünfzehntes Kapitel. 


Den nächſten Morgen gedachte Wilhelm Madame Melina zu be 
ſuchen; er fand fie nicht zu Haufe, fragte nad den übrigen Gliedern 
der wandernden Gejellihaft und erfuhr: Philine habe fie zum Früh⸗ 
ftüd eingeladen. Aus Neugier eilte er hin und traf fie alle ſehr auf- 
geräumt und getröftet. Das kluge Geſchöpf Hatte fie veriammelt, fie 
mit Ehocolade bewirthet und ihnen zu verfiehen gegeben, noch jei nicht 
alle Ausſicht veriperrt; fie hoffe durch ihren Einfluß den Direktor zu 
überzeugen, wie vortheilhaft e8 ihm jei, jo geſchickte Leute in feine 
Geſellſchaft aufzunehmen. Sie hörten ihr aufmerljam zu, ſchlurften 
eine Taſſe nad) der andern hinunter, fanden dag Mädchen gar nidt 
übel und nahmen fi vor, das Beſte von ihr zu reden. 

Slauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Philinen allein ge 
blieben war, daß Serlo fi) noch entihließen werde, unire Gefährten 
zu behalten? Mit nidhten, verſetzte Philine; e8 ift mir auch gar nichts 
daran gelegen; ich wollte, fie wären je eher je lieber fort! Den eim 
zigen Laertes wünjcht’ ich zu behalten; die Uebrigen wollen wir ſchon 
nad) und nad bei Seite bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie gewiß über- 
zeugt jei, er werde nunmehr fein Zalent nicht länger vergraben, jen- 
dern unter Direktion eine8 Serlo aufs Theater gehen. Sie konnte 
die Ordnung, den Geihmad, den Geift, der Hier herrſche, nicht genug 
rühmen; fie ſprach fo ſchmeichelnd zu unjerm Freunde, jo ſchmeichel⸗ 
baft von jeinen Talenten, doß \ein Kerr und feine Einbilbungstreft 
fi eben fo ſehr vielem VBoriäglage niheren, Aa \en Ruktenb ud | 

feine Bernunft fi davon entjernien. &r verbarg \ee Rama vn 
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fih felbft und vor pillinen und brachte einen unrubigen Tag zu, an 
dem er ſich nicht entichließen Tonnte, zu feinen Handelscorreſpondenten 
zu gehen und die Briefe, die dort für ihn liegen möchten, abzuholen. 
Denn, ob er fi glei die Unruhe der Seinigen dieſe Zeit über vor⸗ 
ftellen fonnte, jo ſcheute er fi) doc, ihre Sorgen und Vorwürfe um- 
ſtändlich zu erfahren, um fo mehr, da er ſich einen großen und reinen 
Genuß diefen Abend von der Aufführung eines neuen Stüds verſprach. 

Serlo Hatte fi) geweigert, ihn bei der Probe zuzulaſſen. Sie 
möüffen uns, fagte er, erfi von der beften Seite kennen lernen, eh wir 
zugeben, daß Sie uns in die Karte jehen. | 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber au unjer Freund 
den Abend darauf der Vorftellung bei. Es war daB erfte Mal, daß 
er ein Theater in ſolcher Bolllommenheit ſah. Man traute jämmt- 
lihen Schauſpielern fürtrefflihde Gaben, glüdlihde Anlagen und einen 
boden und Maren Begriff von ihrer Kunft zu, und doch waren fie 
einander nicht glei; aber fie hielten und trugen fid) wechſelsweiſe, 
feuerten einander an und waren in ihrem ganzen Spiele jehr beftimmt 
und genau. Man fühlte bald, daß Serlo die Seele de8 Ganzen war, 
und er zeichnete 9 jehr zu jeinem Vortheil aus. Eine heitere Laune, 
eine gemäßigte Lebhaftigkeit, ein beftimmtes Gefühl des Schidlichen 
bei einer großen Gabe der Nahahmung mußte man an ihm, wie er 
aufs Theater trat, wie er den Mund öffnete, bewundern. Die innere 
Behaglichkeit feines Daſeins ſchien ſich Über alle Zuhörer außzubreiten, 
und die geiftreihde Art, mit der er die feinften Schattirungen der 
Rollen leicht und gefällig ausdrüdte, erwedte um fo viel mehr Freude, 
als er die Kunſt zu verbergen wußte, die er fi durch eine anhaltende 
Uebung eigen gemacht hatte. 

Seine Schwehter Aurelie blieb nicht Hinter ihm und erhielt noch 
größern Beifall, indem fie die Gemüther der Menſchen rührte, die er 
zu erheitern und zu erfreuen jo fehr im Stande war. 

Nach einigen Tagen, die auf eine angenehme Weile zugebracht 
murden, verlangte Aurelie nah unſerm Freund. Er eilte zu ihr und 
fand fie auf dem Eanaps liegen; fie ſchien am Kopfweh zu leiden, 
und ihr ganzes Weſen konnte eine fieberhafte Bewegung nicht ver- 
bergen. hr Auge erbeiterte fih, als fie den Hereintretenden anjah. 
Vergeben Siel rief fie ihm entgegen; das Zutrauen, daB Sie mir 
einflögten, hat mich ſchwach gemadt. Bisher konnt’ ich mich mit 
meinen Schmerzen im Stillen unterhalten, ja, fie gaben mir Stärke 
und Troſt; nun haben Sie, ih weiß nit, wie es zugegangen ift, die 
Bande der Verjchwiegenheit gelöst, und Sie werden nun jelbft wider 
Willen Theil an dem Rampe nehmen, den ich gegen mid ſelbſt ftreite, 

Wilhelm antwortete ihr freundli und verbindli. Er verficherte, 
daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm beftändig vor der Seele rt» 
Iamet, daß er fie um ihr Bertrauen bitte, dak er Ti ihr yum Tteaud 
wibme. 
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Indem er jo ſprach, wurden feine Augen von dem Knaben an- 
gezogen, der vor ihr auf der Erde ſaß und allerlei Spielwerk durch⸗ 
einander warf. Er modte, wie Philine ſchon angegeben, ungefähr 
drei Jahre alt fein, und Wilhelm verftand nun erft, warum das 
leichtfertige, in ihren Ausprüden jelten erhabene Mädchen den Knaben 
der Sonne verglihen. Denn um die offenen braunen Augen und da3 
volle Gefiht Fräufelten fih die fchönften golpnen Loden, an einer 
blendend weißen Stirne zeigten fi) zarte dunkle fanftgebogene Augen- 
braunen, und die lebhafte Farbe der Geſundheit glänzte auf jeinen 
Wangen. Segen Sie fih zu mir, ſagte Aurelie; Sie jehen das glüd- 
liche Kind mit Berwunderung an; gewiß, ich habe es mit Freuden 
auf meine Arme genommen, id bewahre es mit Sorgfalt; nur kann 
ich auch recht an ihm den Grad meiner Schmerzen erkennen, denn fie 
lafſen mich den Werth einer ſolchen Gabe nur ſelten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fie fort, daß ih nun auch von mir und 
meinem Schidjale rede, denn es ift mir ſehr daran gelegen, daß Sie 
mid nit verfennen. Ich glaubte einige gelafiene Augenblide zu 
haben, darum ließ ih Sie rufen, Sie find nun da, und ih habe 
meinen Faden verloren. 

Ein verlaßnes Geſchöpf mehr in der Welt, werden Sie fagen. 
Gie find ein Mann und denken: wie geberbet fie ſich bei einem noth⸗ 
wendigen Uebel, daß gewifler als der Tod über einem Weibe ſchwebt, 
bei der Untreue eines Mannes, die Thörin! — O mein Freund, wäre 
mein Schickſal gemein, ih wollte gern gemeines Uebel ertragen; aber 
es ift jo außerorbentlid, warum kann ich's Ihnen nit im Spiegel 
zeigen, warum nicht Jemand auftragen, es Yhnen zu erzählen! D, 
wäre ich verführt, Überrafht und dann verlafien, dann würde in der 
Verzweiflung noch Troſt ſein; aber ich bin weit ſchlimmer daran; id 
babe mich jelbft hintergangen, mich jelbft wider Wiflen betrogen, Das 
iſt's, was ih mir niemals verzeihen kann. 

Bei edlen Gefinnungen, wie die Ihrigen find, verjegte der Freund, 
lönnen Sie nicht ganz unglüdlich fein. 

Und wiſſen Sie, wem ich meine Befinnungen ſchuldig bin? fragte 
Aurelie; der allerichlechteften Erziehung, durch die jemals ein Mädchen 
hätte verderbt werden follen, dem ſchlimmſten Beilpiele, um Sinne 
und Neigung zu verführen. 

Nah dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht’ ich die Ichön- 
ſten Jahre der Entwidlung bei einer Tante zu, die fih zum Bei 
machte, die Geſetze der Ehrbarleit zu verachten. Blindlings Ab 
fie fi einer jeden Neigung, fie mochte über den Gegenftand gebieten 
oder jein Sklav fein, wenn fie nur im wilden Genuß ihrer felbft ver 
geflen konnte. 

Was mußten wir Kinder mit dem reinen und deutlicdden WIE der 
Unſchuld uns für Begriffe von dem männlichen Geſchlechte magent 
Wie dbumpf, dringend, vreit, ungeiidt mar Jeder, den fie berbeb | 
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reiztel wie ſatt, Abermüthig, leer und abgejhmadt dagegen, ſobald 
er ſeiner Wunſche Befriedigung gefunden hatte! Go hab’ id} dieſe Frau 
Jahre lang unter dem Gehe der {dledteften Menigen erniebrigt 
geiehen; was für Begegnungen mußte fie nit erdulden, und mit 
welder Stirne wußte fie fi) in ir Schidjal zu finden, ja, mit wel» 
Her Urt diefe ſchandlichen Fefſeln zu tragen! 

&o lernte id Ihr Geilegt Innen, mein Freund, und wie rein 
haßte ichs, da id) zu bemerken ſchien, daß felbft leidliche Männer im 
Verhältnig gegen daß unfrige jedem guten Gefühl zu entfagen ſchienen, 
zu dem fie die Natur font noch mochte fähig gemadt haben. 

Xeider mußt’ ih auch bei folgen Gelegenheiten viel traurige Erfah - 
rungen über mein eigen Bejchleht magjen, und mahehefig, als Däd- 
Gen von ſechzehn Jahren war ih Hüger, als ich jekt bin, jekt, da 
ih mich felbft faum verſtehe. Warum find wir jo Hug, wenn mir 
jung find, fo Hug, um immer thörichter zu werben? 

Der Knabe machte Lärm, Yurelie ward ungebulbig und klingelte. 
Ein altes Weib Tam herein, ihn wegzuholen. Er du noch immer 
Zahnweh? fagte Aurelie zu der Alten, die das Geficht verbunden hatte. 
Faft unleiblicheß, verfegte dieje mit Bumpfer Stimme, Hob ben Anaben 
auf, der gerne mitzugehen jeien, und brachte ihn weg. 

Raum war das Rind bei Seite, als Aurelie bitterlich zu weinen 
anfing. Id Tann nichts als jammern und Hagen, rief fie aus, und 
ich ſchäme mid, wie ein armer Wurm vor Ihnen zu liegen. Meine 
Veſonnenhen ift [on weg, und ich Tann nicht mehr erzählen. Sie 
fodte und fhmieg. Ahr Sreund, der nichts Allgemeines fagen wollte 
und nid)tS Vefonderes zu jagen wußte, brüdte ihre Hand und fah fie 
eine Zeit lang an. Endlich nahm er in der Verlegenheit ein Bud) 
auf, daS er vor fi auf dem Tiſchchen liegen fand; es waren Shale - 
fpeore'8 Merle und Hamlet aufgelälagen. . 

Serlo, der eben zur Thür hereinfam, nad dem Befinden feiner 
Schweſter fragte, ſchaute in das Bud, das unfer Freund in der Hand 
hielt, und rief aus: Find’ id Sie wieder über Ihrem Hamlet? Eben 
tet! Es find mir gar mande Zweifel aufgeftoßen, die das kanoniſche 
Anjehn, das Sie dem Stüde jo gerne geben möchten, ſehr zu ver⸗ 
mindern feinen. Haben doch bie Engländer jelbft bekannt, daß das 
Hauptinterefie fid mit dem dritten At jhlöffe, daß die zwei Tegten 
Alte nur Fümmerlic das Ganze zulammenhielten; und es if dod) 
wahr, daß Gtüd will gegen daS Ende weder gehen noch rüden. 

Es ift Sehr möglich, ſagte Wilhelm, daß einige Glieder einer 
Nation, die fo viel Meifterftüde aufzuweiſen hat, durch Vorurteile 
und Beichränfiheit auf faiſche Urtheile geleitet werden; aber das lann 
ung nicht hindern, mit eignen Augen zu fehen und gerecht zu fein. 
36) Sin weit entfernt, den Plan diefes Gtüds zu tabeln, ic glaube 
vielmehr, daß fein größerer erfonnen worden Id ja, er ift nit er- 
ſonnen, es ift fo. 





654 Bilhelm Meifterd Lebrjahre, 


Wie wollen Sie das außlegen? fragte Serlo. 

Ich will nichts auslegen, verjekte Wilhelm, ich will Ihnen nur 
vorftellen, was ich mir denke. 

Aurelie hob fih von ihrem Kiffen auf, flüßte fi auf ihre Hand 
und ſah unfern Freund an, der mit der größten Berfiherung, daß er 
reiht babe, alfo zu reden fortfuhr: Es gefällt uns jo wohl, es ſchmei⸗ 
chelt jo jehr, wenn wir einen Helden ſehen, der durch fidh jelbft handelt. 
der liebt und hat, wenn es ıhm fein Herz gebietet, der unternimmt 
und ausführt, alle Hinderniffe abwendet und zu einem großen Zwede 
gelangt. Geſchichtſchreiber und Dichter möchten uns gerne überreden, 
daß ein jo folzes Roos dem Menſchen fallen könne. Hier werden wir 
anders belehrt; der Held hat feinen Plan, aber das Stüd ift plan- 
vol. Hier wird nit etwa nad einer flarr und eigenfinnig durch⸗ 
geführten Idee von Rache ein Böſewicht befiraft, nein, es geſchieht 
eine ungeheure That, fie wälzt fi in ihren Folgen fort, reißt Un- 
ſchuldige mit; der Verbrecher jcheint dem Abgrunde, der ihm beftimmt 
if, ausweichen zu wollen und ſtürzt hinein, eben da, wo er feinen 
Weg glüdlih auszulaufen gebentt. 

Denn das iſt die Eigenſchaft der Gräuelthat, daß fie auch Böfes 
über den Unjchuldigen, wie der guten Handlung, daß fie viele Bor- 
theile auch über den Unverdienten außbreitet, ohne daß der Urheber 
bon beiden oft weder beftraft req belohnt wird. Hier in unferm Städe 
wie wunderbar! Das Tegefeuer jendet feinen Geiſt und fordert Rache, 
aber vergebens. Alle Umftände kommen zufammen und treiben die 
Rache, vergebens! Weder Irdiſchen noch Unterirdiſchen kann gelingen, 
was dem Schidjal allein vorbehalten if. Die Gerichtsſtunde fommt. 
Der Böfe fällt mit dem Guten. Ein Geichlecht wird weggemäht, und 
da8 andere ſproßt auf. 

Nah einer Pauſe, in der fie einander anjehen, nahm Serlo das 
Wort: Sie maden der Vorſehung Fein jonbertich Kompliment, indem 
Sie den Dichter erheben, und dann jeheinen Sie mir wieder zu Ehren 
Ihres Dichters, wie Andere zu Ehren der Borjehung, ihm Endzwed 
und Plane unterzufchieben, an die er nit gedacht Bat. 


Hehizehntes Kapitel. 


Lafſen Sie mi, ſagte Aurelie, nun auch eine Frage thun. IH 
Habe Opheliens Rolle wieder angefehen, ich bin zufrieden damit und 
getraue mir, fie unter gewiſſen Umftänden zu fpielen. ber jagen 
Sie mir, hätte der Dichter feiner Wahnfinnigen nicht andere Lieb- 
hen unterlegen fjollen? Könnte man nit Fragmente aus melandolis 
(den Balladen wählen? Was follen Zweideutigkeiten und Tüfterne 

Wernheiten in dem Munde diejes edlen Mädchens? 
Befte Freundin, verjekte Wilhelm, id) kann auch hier nicht ein 
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Jota nachgeben. Auch in diefen Sonderbarkeiten, au in diefer an⸗ 
Icheinenden Unfdidlichkeit Liegt ein großer Sinn. Wiſſen wir doch 
gleih zu Anfange des Stüds, womit das Gemüth des guten Kindes 
beihäftigt if. Stille lebte fie vor fih Hin, aber kaum verbarg fie 
ihre Sehnſucht, ihre Wunſche. Heimlich Mangen die Töne der Küflern- 
heit in ihrer Seele, und wie oft mag fie verfucht haben, glei einer 
unvorfihtigen Wärterin, ihre Sinnlichkeit zur Ruhe zu fingen mit 
Liedchen, die fie nur mehr wach halten mußten. Zulekt, da ihr jede 
Gewalt über ſich jelbft entrifien ift, da ihr Herz auf der Zunge 
ſchwebt, wird diefe Zunge ihre Verrätherin, und in der Unſchuld des 
MWahnfinns eroßät fie hi vor König und Königin an dem Nachklange 
ihrer geliebten lofen Lieder: vom Mädchen, daS gewonnen ward, 
vom Mädchen, das zum Knaben ſchleicht, und jo weiter. 

Er hatte noch nicht außgerebet, als auf einmal eine wunder« 
bare Scene vor feinen Augen entfland, die er fi auf Teine Weiſe 
erllären konnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, ohne 
daß er irgend eine Abfiht merken ließ. Auf einmal trat ee an 
Aureliens Putztiſch, griff Ichnell nad) etwas, daß darauf lag, und 
eilte mit feiner Beute der Thür zu. Aurelie bemerkte kaum feine 
Handlung, als fie auffuhr, fi ihm in den Weg warf, ihn mit un⸗ 
glaublicher Leidenſchaft angriff und geihidt genug war, ein Ende bes 
geraubten Gegenflandes zu faſſen. Sie rangen und balgten ſich ſehr 
hartnädig, drehten und wandten fi) Iebhaft mit einander herum; 
er lachte, fie ereiferte ih, und als Wilhelm hinzueilte, file aus⸗ 
einanderzubringen und zu bejänftigen, ſah er auf einmal Aurcefien 
mit einem bloßen Dolch in der Hand auf die Seite fpringen, indem 
Serlo die Scheide, die ihm zurüdgeblieben war, verbrießli auf den 
Boden warf. Wilhelm trat erftaunt zurüd, und feine ſtumme Ver⸗ 
wunderung ſchien nach der Urſache zu fragen, warum ein jo ſonder⸗ 
barer Streit über einen fo wunderbaren Hausrath habe unter ihnen 
entfteben fönnen. 

Sie follen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwiſchen uns Beiden 
ſein. Was bat fie mit dem ſcharfen Stahle zu thun? Laſſen Sie 
fih ihn zeigen. Diefer Dolch ziemt keiner Schaufpielerin; ſpitz und 
ſcharf wie Radel und Mefieri Zu mas die Poſſe? Heftig, wie fie 
it, thut fie fi noch einmal von ungefähr ein Leids. Ich habe 
einen innerlichen Haß gegen ſolche Sonderbarleiten: ein ernſtlicher 
a der Art ift toll, und ein fo gefährliches Spielwerk iſt ab» 
geſchmackt. 

Ich habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie die blanke Klinge 
in die Höhe hielt; ich will meinen treuen Freund nun beſſer ver« 
wahren. Berzeih mir, rief fie auß, indem fie den Stahl Tüßte, daß 
ich dich jo vernadpläfligt habe! 

Serlo ſchien im Ernſte boſe zu werden. — Nimm e8, wie du 
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winft, Bruder, fuhr fie fort; Tannft du denn wiffen, ob mir nit 
etwa unter diefer Form ein Löftlicder Talisman beſchert if?” ob ich 
nicht Hülfe und Rath zur ſchlimmſten Zeit bei ihm finde? Muß denn 
Alles ſchadlich fein, was gefährlich außfieht? 

Dergleiden Reden, in denen kein Sinn ift, Tönnen mid toll 
mahen! fagte Serlo und verließ mit heimlihem Grimme daß Zims 
mer. Aurelie verwahrte den Dolch jorgfältig in der Scheide und 
ftedte ihn zu fi. Laſſen Sie uns das Geſpräch fortjegen, das der 
unglüdliche Bruder geftört Hat, fiel fie ein, als Wilhelm einige 
ragen über den fonderbaren Streit vorbradte. 

36 muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten Iafien, fuhr 
fie fort, ich will bie Abfiht des Dichters nicht verfennen; nur kann 
ı& fie mehr bedauern, als mit ihr empfinden. Nun aber erlauben 
Eie mir eine Betrachtung, zu der Sie mir in der kurzen Zeit oft 
Gelegenheit gegeben haben. Mit Bewunderung bemerle ih an Ihnen 
den tiefen und richtigen Blid, mit dem Sie Dichtung und befonders 
dramatiihe Dichtung beurtheilen; die tiefften Abgründe der Erfin 
dung find Ihnen nicht verborgen, und die feinften Züge der Aus 
führung find Ihnen bemerkbar. Ohne die Gegenftände jemals in der 
Natur erblickt zu haben, erkennen Sie die Wahrheit im Bilde; es fcheint 
eine Dorempfindung der ganzen Welt in Ihnen zu liegen, welde 
durch die harmonische Berührung der Dichtkunſt erregt und entwidelt 
wird. Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen lommt nichts in 
Sie Hinein; ih habe nicht leicht Jemanden gejehen, der die Menſchen, 
mit denen er lebt, fo wenig Iennt, jo von Grund aus verkennt, wie 
Sie Erlauben Sie mir, es zu jagen: wenn man Sie Ihren Shafe 
ſpeare erflären hört, glaubt man, Sie fämen eben aus dem Rathe 
der Bötter und hätten zugehört, wie man fich dafelbft beredet, Men- 
ſchen zu bilden; wenn Sie dagegen mit Leuten umgehen, ſeh' ich in 
Ihnen gleihjam das erfte, groß gebome Rind der Schöpfung, das 
mit jonderlicher Verwunderung und erbaulider Gutmüthigkeit Löwen 
und Affen, Schafe und Elephanten anftaunt und fie treuberzig als 
feines Gleichen anſpricht, weil fie eben au) da find und ſich bewegen. 

Die Ahnung meines fehülerhaften Weſens, werthe Freundin, 
verjegte er, ift mir dfter8 Iäftig, und ich werde Ahnen danken, wenn 
Sie mir Über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen wollen. Ich 
habe von Jugend auf die Augen meines Geiftes mehr nad innen 
als nah außen gerichtet, und da iſt es fehr natürlih, daß ich den 
Menſchen bis auf einen gewiſſen Grad habe kennen lernen, ohne die 
Menſchen im Mindeften zu verftehen und zu begreifen. 

Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, alg 
wollten Sie uns zum Beften haben, da Sie von den Leuten, die Sie 
meinem Bruder zugefhidt haben, jo manches Gute — wenn ich 
Ihre Briefe mit den Verdienſten dieſer Menſchen zuſammen hielt. 

Die Bemerkung Aureliens, fo wahr ſie ſein mochte, und fe 
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gern ihr Freund diefen Mangel bei fi geftand, führte doch etwas 
Drüdendes, ja jogar Beleidigendes mit — ‚daß er ſtill ward und 
fi) zufammennahm, theils um feine Empfindlichkeit merken zu lafjen, 
theils in feinem Buſen nad) der Wahrheit diejes Vorwurfs zu foren. 

Sie dürfen nicht darüber betreten fein, fuhr Aurelie fort; zum 
Lichte des Berftandes können wir immer gelangen; aber die Fülle 
des Herzens kann ung Niemand geben. Sind Sie zum Kunſtler bes 
fimmt, jo fünnen Sie diefe Dunkelheit und Unſchuld nicht lange 
genug bewahren; fie ift die ſchöne Hülle über der jungen Knospe; 
Unglüds genug, wenn wir zu früh beraußgetrieben werden. Gewiß, 
es ift gut, wenn wir Die nidht immer kennen, für die wir arbeiten. 

Ol ih war au einmal in diefem glüdlihen Zuftande, als ich 
mit dem hoͤchſten Begriff von mir ſelbſt und meiner Nation die Bühne 
betrat. Was waren die Deuiſchen nicht in meiner Einbildung, was 
konnten fie nicht ſein! Zu dieſer Nation ſprach ich, über die mid) 
ein kleines Gerüſt erhob, von welcher mich eine Reihe Lampen 
trennte, deren Glanz und Dampf mich hinderte, die Gegenſtände vor 
mir genau zu unterſcheiden. Wie willlommen war mir der Klang 
des Beifalls, der aus der Menge herauf tönte; wie dankbar nahm 
ich das Geſchenk an, dag mir einftimmig von fo vielen Händen dar» 
gebracht wurde! Lange wiegte ich mich jo Hin; wie ich wirkte, wirlte 
die Menge wieder auf mich zurüd; id) war mit meinem Publikum in 
dem beiten Bernehmen; ich glaubte eine volllommene Harmonie zu fühlen 
und jederzeit Die Goelften und Beiten der Nation vor mir zu ſehen. 

Unglüdlicherweife war e8 nicht die Schauspielerin allein, deren 
Naturell und Kunft die Thenterfreunde interefiirte, fie machten aud) 
Aniprüde an das junge lebhafte Mädchen. Sie gaben mir nit un« 
deutlich zu verftehen, daß meine Pflicht ſei, die Empfindungen, bie 
ih in ihnen rege gemadt, auch perjönlih mit ihnen zu theilen. 
Leider war das nicht meine Sache; ich wünſchte ihre Gemüther zu 
erbeben, aber an Das, was fie ihr Herz nannten, hatte ich nicht den 
mindeften Anſpruch; und nun wurden mir alle Stände, Alter und 
Charaktere, einer um den andern, zur Laft, und nichts war mir 
verbrießlicher, als daß ich mich nicht, wie ein anderes ehrliches Mäd- 
Ken, in mein Zimmer verfälieken und jo mir mande Mühe er- 
Iparen Tonnte. 

Die Männer zeigten fi) meift, wie ich fie bei meiner Tante zu 
jehen gewohnt war, und fie würden mir auch diekmal nur wieder 
Abſcheu erregt haben, wenn mich nicht ihre Eigenheiten und Albern» 
heiten unterhalten hätten. Da ich nicht vermeiden Tonnte, fie bald 
auf dem Theater, bald an dffentliden Orten, bald zu Haufe zu 
jehen, nahm ich mir vor, fie Alle auszulauern, und mein Bruder 

alf mir wader dazu. Und wenn Gie denken, dak vom beweglichen 

endiner und dem eingebilbeten Kaufmannsjohn bis zum ges 
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raſchen Prinzen, Alle nad und nad) bei mir vorbeigegangen find und 
Jeder nad) jeiner Art feinen Roman anzufnüpfen gedachte, jo werden 
Sie mir verzeihen, wenn ich mir einbildete, mit meiner Nation ziem- 
li befannt zu fein. ' 

Den phantaftiich aufgeftutten Studenten, den demüthig⸗ſtolz ver⸗ 
Iegnen Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügjamen Domherrn, den 
fteifen aufmerkſamen Geihäftsmann, den derben Landbaron, den 
freundlich glattsplatten Hofmann, den jungen, aus der Bahn ſchreiten⸗ 
den Geiftlihen, den gelaflenen, jo wie den jchnellen und thätig ſpe⸗ 
kulirenden Kaufmann, Alle habe ih in Bewegung gejehen, und beim 
Himmel! wenige fanden fi darunter, die mir nur ein gemeines 
Intereſſe einzuflößen im Stande geweien wären; vielmehr war «3 
mir äußerſt verdrießlich, den Beifall der Thoren im Einzelnen mit 
Beichwerliäleit und langer Weile einzulafjiren, der mir im Ganzen 
jo wohl behagt hatte, den ih mir im Großen fo gerne zueignete. 

Wenn ih Über mein Spiel ein vernünftiges Gompliment er⸗ 
wartete, wenn ich hoffte, fie jollten einen Autor loben, den ich body 
Ihäste, jo machten fie eine alberne Anmerkung über die andere und 
nannten ein abgeſchmacktes Stück, in welchem fie wünichten mid 
ipielen zu ſehen. Wenn ich in der Gefellihaft herum horchte, ob 
nicht etwa ein edler, geiftreiher, witziger Zug nachklänge umd zur 
rechten Zeit wieder zum Vorſchein läme, konnte ich jelten eine Spur 
vernehmen. Ein Fehler, der vorgelommen war, wenn ein Schau⸗ 
ipieler fi) verſprach oder irgend einen Provinzialiem hören ließ, das 
waren die wichtigen Punkte, an denen fie ſich fefthielten, von denen 
fie nicht Iosfommen Tonnten. Ich wußte zulett nicht, wohin ich mid 
wenden jollte; fie dünkten fih zu Hug, fi unterhalten zu lafien, 
und fie glaubten mi wunderfam gu unterhalten, wenn fie an mir 
herumtätihelten. Ih fieng an, fie alle von Herzen zu verachten, 
und e8 war mir eben, alß werm die ganze Nation fi) recht vorjäß- 
li bei mir dur ihre Abgefandten habe proftituiren wollen. Sie 
fam mir im Ganzen fo linkiſch vor, fo übel erzogen, jo ſchlecht unter 
richtet, fo leer von gefälligem Weſen, jo geſchmacklos. Oft rief id 
auß: es kann doch Fein Deutiher einen Schub zufchnallen, der es 
nicht von einer fremden Nation gelernt hat! 

Gie ſehen, wie verblendet, wie hypochondriſch ungerecht ich war, 
und je länger e8 währte, defto mehr nahm meine Krankheit zu. Ich 
hätte mid) umbringen fönnen; allein ich verfiel auf ein ander em: 
ich verheirathete mich, oder vielmehr, ich ließ mich verheiratben. Mein 
Bruder, der das Theater übernommen hatte, wünſchte jehr einen 
Gehülfen zu haben. Seine Wahl fiel auf einen jungen Mann, der 
mir nicht zuwider war, dem Alles mangelte, was mein Bruder bes 
laß: Genie, Leben, Geift und raſches Weſen; an dem fi aber auch 
Alles fand, was jenem abgieng: Liebe zur Ordnung, Fleiß, eine 
Löftliche Gabe, Haußzuhalten und mit Gelde umzugehen. 
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Er iſt mein Mann geworden, ohne daß ich weiß, wie; wir haben 
zujammen gelebt, ohne daß ich recht weiß, warum. Genug, unjere 
Saden giengen gut. Wir nahmen viel ein, davon war die Thätig« 
feit meines Bruder Urſache; wir famen gut auß, und das war dad 
Berdienft meines Mannes. Ich dachte nicht mehr an Welt und 
Nation. Mit der Welt Hatte ich nichts zu theilen, und den Begriff 
von Nation hatte ich verloren. Wenn ich auftrat, that ich's, um zu 
leben; ich öffnete den Mund nur, weil ich nicht ſchweigen durfte, weil 
ich doch herausgelommen war, um zu reden. 

Dod, daß ich es nicht zu arg made, eigentlich Hatte ich mich 
ganz in die Abfiht meines Bruders ergeben; ihm war um Beifall 
und Geld zu thun: denn, unter uns, er hört fi gerne loben 
und braudt viel. Ach jpielte nun nit mehr nad meinem Ge 
füpl, nad) meiner Ueberzeugung, jondern wie er mich anwies, und 
wenn ih e8 ihm zu Dante gemacht hatte, war ich zufrieden. Er 
richtete ſich nach allen Schwächen des Publikums; es gieng Gelb 
ein, — konnte nach ſeiner Willkür leben, und wir hatten gute Tage 
mit ihm. 

Ich war indeſſen in einen handwerksmäßigen Schlendrian ge⸗ 
fallen. Ich zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin, meine 
Ehe war kinderlos und dauerte nur kurze Zeit. Mein Mann ward 
krank, ſeine Kräfte nahmen ſichtbar ab, die Sorge für ihn unter⸗ 
brach meine allgemeine Gleichgültigkeit. In diefen Tagen machte ich 
eine Belanntihaft, mit der ein neues Leben für mich anfleng, ein 
neues und jchnelleres, denn e8 wird bald zu Ende jein. 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftille, dann fuhr fie fort: Auf ein- 
nal ftoct meine geſchwätzige Laune, und ich geiraue mir den Mund 
nicht weiter aufzuthun. Laſſen Sie mi ein wenig ausruhen; Sie 
jollen nicht weggehen, ohne ausführlid al mein Unglüd zu wiſſen. 
Rufen Sie doch indefien Mignon herein und hören, was fie will. 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einige Mal im 
Bimmer geweien. Da man bei feinem Eintritt leijer ſprach, war es 
wieder weggeihlichen, faß auf dem Sanle ftil und wartete Als 
man fie wieder hereinfommen hieß, bradte fie ein Buch mit, das 
men bald an Form und Einband für einen kleinen geographiſchen 
Atlas erkannte. Sie hatte bei dem Pfarrer unterwegs mit großer 
Verwunderung die erften Landkarten gejehen, ihn viel darüber ge 
fragt und fi, jo weit e8 gehen wollte, unterrichtet. Ihr Verlangen, 
etwas zu lernen, ſchien durch diefe neue Kenntniß noch viel Iebhafter 
zu werden. Sie bat Wilhelmen inftändig, ihr das Buch zu kaufen. 
Sie habe dem Bildermann ihre großen filbernen Schnallen daflir 
eingelegt und wolle fie, weil e8 heute Abend fo jpät geworben, 
morgen früh wieder einlöjen. Es ward ihr bewilligt, und fie fieng 
nun an, DaSjenige, was fie wußte, theils bergulagen, theils nad 
ihrer Art die wunderlichſten Fragen zu thun. Man konnte auch hier 
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wieder bemerlten, daß bei eimer groken Auftrengung fie nur fdeser 
und mäühjlem begrifl. Go war and ihre Handſchrift, mit Der fr Ih 
uur wenn fie den Mand zum Singen aufibat, wenn fie Die Zither 
rüßrte, ſchien fie ſich des einzigen Organs zu bedienen, woderch fr 
ige Innerfies aufihlieken wnb mitteilen fsunte. 

Bir mähen, da wir gegemeärtig son ihr fpreiken, amd; der 
Berlegenheit gedenten, in bie fie feit einiger Seit unjern Freund 
öfters verfekte. Benn fie lem sder gieng, guten Rorgen oder gute 
—— ſchloß fie ihn fo feſt im ihre Arme und Eike ihm mit 
jo a en efirict Mic 35 
oft angſt und ee ln be 
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In der Stadt sieng er mit Wenigen um, war meif zu Pferde, 
bejuchte feine vielen Belannten in der Gegend und beforgte die Ge⸗ 
ihäfte ſeines Haujes. Kam er zurüd, fo flieg er bei mir ab, be= 
handelte meinen immer kränkern Dann mit warmer Sorge, jchaffte 
dem Leidenden dur einen geſchickten Arzt Linderung, und wie er an 
Allem, was mich betraf, Theil nahm, ließ er mid aud an feinem 
Schickſale Theil nehmen. Er ergäßlte mir die Geſchichte feiner 
Gampagne, feiner unüberwindliden Neigung zum Goldatenftande, 
feine Familienverhältniſſe; er vertraute mir feine gegenwärtigen Be⸗ 
ſchäftigungen. Genug, er hatte nichts Geheimes vor mir; er ent- 
widelte mir fein Innerftes, ließ mich in die verborgenften Wintel 
feiner Seele ſehen; ich lernte feine Fähigkeiten feine Leidenſchaften 
kennen. Es war das erſte Mal in meinem Re en, daß ich eines 
herzlichen, geiftreihen Umgangs genoß. Ich war von ihm ange- 
zogen, von ihm hingerifien, eh ich über mich jelbft Betrachtungen 
anftellen konnte. 

Inzwiſchen verlor ic) meinen Dann ungefähr, wie ich ihn ge- 
nommen hatte Die Laft der theatraliiden Geſchäfte fiel nun ganz 
auf mid. Mein Bruder, unverbefferlid auf dem Theater, war in 
der Haushaltung niemals nüße; ich beiorgte Alles und ſtudirte dabei 
meine Rollen fleißiger als jemals. Ich fpielte wieder wie vor Alters, 
ja mit ganz anderer Kraft und neuem Leben, zwar durd ihn und 
um jeinetwillen, doch nicht immer gelang e8 mir zum Bellen, wenn 
ih meinen edlen Freund im Schaufpiel wußte; aber einigemal be= 
horchte er mid, und wie angenehm mid jein unvermutheter Beifall 
überrafchte, können Sie denten. 

Gewiß, ih bin ein ſeltſames Geſchöpf. Bei jeder Rolle, die 
ich ipielte, war e8 mir eigentlich nur immer zu Muthe, als wenn 
ich ihn lobte und zu feinen Ehren ſpräche; denn das war die Stim- 
mung meines Herzens, die Worte mochten übrigens jein, mie fie 
wollten. Wut’ ie ihn unter den Zuhörern, fo getraute ih mid 
nit, mit der ganzen Gewalt zu ſprechen, eben als wenn id ihm 
meine Liebe, mein Lob nicht geradezu ins Geſicht aufbringen mwollte; 
war er abweſend, dann hatte ich freies Spiel, ih that mein Beſtes 
mit einer gewiſſen Ruhe, mit einer unbeichreiblichen Zufriedenheit. 
Der Beifall freute mi wieder, und wenn ich dem Publilum Ber- 
Hr machte, hätte ih immer zugleih hinunter rufen mögen: Das 
eid ihr ihm ſchuldig! j 

Ha, mir war wie dur ein Wunder das Verhältniß zum 
Publitum, zur ganzen Nation verändert. Sie erſchien mir auf einmal 
wieder in dem vortheilhafteften Lichte, und ich erflaunte recht über 
meine bisherige Berblendung. 

Wie unverftändig, jagt’ ih oft zu mir ſelbſt, war es, als du 
ehemals auf eine Nation ſchalteſt, eben weil es eine Nation ift. 
Müflen denn, Tönnen denn einzelne Menſchen jo intereffant fein? 
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Keinesweges! Es fragt fi, ob umter der großen Maſſe eine Menge 
von Anlagen, Kräften und Fähigkeiten vertheilt fei, die durch gün- 
flige Umflände entwidelt, dur vorzügliche Menſchen zu einem ge: 
meinfamen Endzwede geleitet werben lönnen. Ic freute mich nun, 
jo wenig hervorſtechende Originalität unter meinen Landslenten zu 
finden; id freute mid, daß fie eine Richtung von außen anzı= 
— nicht verſchmähten; ich freute mich, einen Anführer gefunden 
zu haben. | 

Lothar — lafien Sie mid) meinen Freund mit jeinem geliebten 
Bornamen nennen — hatte mir immer die Deutiden von der Seite 
der Tapferleit vorgeftellt und mir gezeigt, daß Leine bravere Ration 
in der Welt fei, wenn fie recht geführt werde, und ih ſchämte mid, 
an die erfte Eigenſchaft eines Volls niemals gedaht zu haben. Ihm 
war die Geſchichte befannt, und mit den meiften verdienfinolien 
Männern jeines Zeitalter Rand er in Berhältnifien. So jung a 
war, hatte er ein Auge auf die hervorfeimende hofinungspolle Jugend 
feines Baterlandes, auf die ftillen Arbeiten in jo vielen Fächern ber 
ihäftigter und thätiger Männer. Er ließ mid) einen Ueberblid über 
Deutihland thun, was es jei und was e3 fein Tönne, und ih fchämte 
mid, eine Nation nad) der verworrenen Menge beurtheilt zu haben, 
die ie in eine Theater⸗Garderobe drängen mag. Er madte mirs 
zur Pfliht, auch in meinem Wache wahr, geiflreih und belebend zu 
fein. Nun ſchien ich mir jelbft infpirirt, jo oft ich auf das Theater 
trat. Mittelmäßige Stellen wurden zu Gold in meinem Munde, und 
hätte mir damals ein Dichter zweckmäßig beigeflanden, ich hätte die 
wunderbarften Wirkungen hervorgebracht. 

So lebte die junge Wittwe Monate lang fort. Er konnte mid 
nicht entbehren, und ih war hoͤchſt unglüdlih, wenn er aufn 
blieb. Er zeigte mir die Briefe feiner Verwandten, feiner vortrefl- 
lihen Schwefter. Er nahm an den kleinſten Umftänden meiner Ber 
hältniffe Theil, inniger, volllommener ift feine Einigkeit zu denten. 
Der Name der Liebe ward nicht genannt. Er gieng und fam, kam 
und gieng — und nun, mein Freund, ift e8 hohe Zeit, dak Gie 
auch geben. 


Hiebzehntes Kapitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei jeinen Handels 
freunden aufſchieben. Er gieng nicht ohne VBerlegenheit dahin; demn 
er wußte, daß er Briefe von den Seinigen dajelbft antreffen werbe | 
Er fürdtete fi vor den Vorwürfen, die fie enthalten mußten, wahr ; 
ſcheinlich hatte man aud dem Handelshauſe Nachricht von der Ber | 
legenheit gegeben, in der man ſich feinetwegen befand. Er fchente 
fi, nad fo vielen ritterlihen Abenteuern, vor dem [chülerheften 
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Anfehen, in dem er erſcheinen würde, und nahm fih vor, recht trotzig 
zu thun und auf diefe Weife feine Verlegenheit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zufriedenheit gieng 
Alles ſehr gut und leivlih ab. In dem großen lebhaften und be» 
ſchäftigten Gomptoir hatte man kaum Zeit, eine Briefe aufzuſuchen; 
ſeines längern Außenbleibens ward nur in Vorbeigehen gedacht. Und 
als er die Briefe feines Vaters und feines Freundes Werner eröff- 
nete, fand er fie jämmtlich ſehr leivliden Inhalts. Der Alte, in 
Hoffnung eines weitläuftigen Journals, deſſen Yührung er dem 
Sohne beim Abſchiede forgfältig empfohlen und wozu er ihm ein 
tabellariſches Schema mitgegeben, jchien über das Stillſchweigen der 
erften Zeit ziemlid) beruhigt, jo wie er fih nur über das Näthjel- 
hafte des erften und einzigen vom Schloſſe des Grafen noch abge» 
jandten Briefe beichwerte. Werner ſcherzte nur auf ſeine Art, er⸗ 
zählte luſtige Stadtgeſchichten und bat ſich Nachricht von Freunden 
und Belannten aus, die Wilhelm nunmehr in der großen Handels⸗ 
ſtadt Häufig würde kennen lernen. Unfer Freund, der außerordentlid) 
erfreut war, um einen jo mwohlfeilen Preis loszulommen, antwortete 
fogleih in einigen jehr muntern Briefen und veriprad dem Vater 
ein ausführliches Reiſe-Journal mit allen verlangten geographifchen, 
ftatiftifchen und merlantiliiden Bemerkungen. Er hatte Vieles auf 
der Reiſe gejehen und hoffte, daraus ein leidliches Heft zufammen- 
ſchreiben zu können. Er merkte nit, daß er beinah in eben dem 
Falle war, in dem er fi befand, als er, um ein Scaufpiel, das 
weder geſchrieben, noch weniger memorirt war, aufzuführen, Lichter 
angezündet und Zuſchauer herbeigerufen hatte. Als er daher wirklich 
anfieng, an feine Compofition zu gehen, ward er leider gewahr, daß 
er von Empfindungen und Gedanken, von manden Erfahrungen des 
Herzens und Geiftes ſprechen und erzählen konnte, nur nicht bon 
äußern Gegenftänden, denen er, wie er nun merkte, nicht die min. 
defte Aufmerkjamteit geſchenkt hatte. 

In diefer Verlegenheit kamen die SKenntniffe feines Freundes 
Zaertes ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte beide junge Leute, 
jo unähnlih fie fi) waren, zufammen verbunden, und Jener war, 
bei allen feinen Fehlern, mit jeinen Sonderbarfeiten wirklich ein 
intereffanter Menſch. Mit einer heitern glüdliden Sinnlichkeit bes 
gabt, hätte er alt werden können, ohne über jeinen Zuftand irgend 
nachzudenken. Nun batte ihm aber fein Unglüd und feine Krankheit 
das reine Gefühl der Jugend geraubt und ihm dagegen einen Blid 
auf die Vergänglichkeit, auf das Zerftüdelte unſers Dajeins eröffnet. 
Daraus war eine launigte, rhapjodiige Art, Über die Gegenftände 
zu denfen ober vielmehr ihre unmittelbaren Eindrücke zu äußern, 
entitanden. Er war nit gern allein, trieb fih auf allen Raffee- 
häufern, an allen Wirthatifchen herum, und wenn er ja zu Haufe 
blieb, waren Reiſebeſchreibungen jeine liebte, ja feine einzige Lektüre. 
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Dieſe konnte er nun, da er eine große Leihbibliothek fand, nach 
Wunſch befriedigen, und bald ſpukte die halbe Welt in feinem guten 
Gedächtniſſe. 

Wie leicht konnte er daher ſeinem Freunde Muth einſprechen, 
als diefer ihm den völligen Mangel an Vorrath zu der von ihm 
ſo feierlich verſprochenen Relation entvedte. Da wollen wir ein Kunft- 
ſtück machen, jagte Jener, daB feines Gleichen nicht haben fol. 3% 
nit Deutjhland von einem Ende zum andern durchreist, durch⸗ 
kreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? Und hat nit jeder 
deutihe Reiſende den herrlichen Bortheil, fi feine großen ode 
Heinen Ausgaben vom Publilum wieder erftatten zu lafien? Gib 
mir nur deine Reiferoute, ehe du zu uns famft; daS Andere weiß 
ih. Die Quellen und Hülfsmittel zu deinem Werke will ich dir anf 
juden; an Quadratmeilen, die nit gemeflen find, und an Boll 
menge, die nicht gezählt ift, müfſen wir's nicht fehlen lafien. Die 
Einkünfte der Länder nehmen wir aus Taſchenbüchern und Tabellen, 
die, wie befannt, die zuperläfligften Dokumente find. Darauf gründen 
wir unjere politiihen Räſonnements; an Geitenbliden auf die Re 
gierungen ſoll's nidht fehlen. Ein paar Fürften beichreiben wir als 
wahre Bäter des Baterlandes, damit man uns defto eher glaubt, 
wenn wir einigen andern etwas anhängen; und wenn wir nicht ge 
radezu dur den Wohnort einiger berühmten Leute durdhreifen, fs 
begegnen wir ihnen in einem Wirthshauſe, Iaflen fie uns im 
trauen das albernfte Zeug jagen. Beſonders vergefien wir nicht eime 
Liebesgeſchichte mit irgend einem naiven Mädchen auf das An 
mutbigfte einzuflehten, und es joll ein Werk geben, das nicht allein 
Vater und Mutter mit Entzüden erfüllen fol, fondern das dir auf 
jeder Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 

Man ſchritt zum Werke, und beide Freunde hatten viel Luft m | 
ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiele und in den 
Umgange mit Serlo und Aurelien die größte Zufriedenheit fand uw | 
feine Ideen, die nur zu lange fi in einem engen Kreife herumgedrehi 
hatten, täglich weiter außbreitete. 


Achtzehntes Kapitel. 


Richt ohne das größte Interefje dernahm er ſtückweiſe den 
Lebenslauf Serlo's; denn es war nicht die Art dieſes feltnen Manns, | 
vertraulich zu fein und über irgend etwas im Zujammenhange gu 
ſprechen. Er war, man darf jagen, auf dem Theater geboren m 
gejäugt. Schon als ſtummes Kind mußte er durch feine bloße Gegen : 
wart die Zuſchauer rühren, weil aud ſchon damals die WVerfafer : 
dieſe natürlihden und unihuldigen Hülfsmittel kannten, und 1 
erftes „Dater” und „Mutter“ bradite in beliebten Stüden ihm N 





Viertes Buch. Achtzehntes Kapitel. 665 


den größten Beifall zumege, ehe er wußte, was daB Händellatihen 
bedeute. Als Amor fam er, zitternd, mehr als einmal im Flug⸗ 
werte herunter, entwidelte fi als Harlelin aus dem Et und madhte 
als Heiner Eſſenkehrer ſchon früh die artigften Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an glänzenden Abenden 
erhielt, in den Zwiſchenzeiten ſehr theuer aa ie Sein Bater, 
überzeugt, daß nur durd) Schläge die Aufmerkſamkeit der Finder 
erregt und feftgehalten werben könne, prügelte ihn beim Einftubiren 
einer jeden Rolle zu abgemefienen Zeiten; nicht, weil das Sind un⸗ 
geihidt war, ſondern damit e8 ſich deſto gewiffer und anhaltender 
gefickt zeigen möge. Go gab man ehemals, indem ein Bränzftein 
gejegt wurde, den umftehenden Kindern tüdhtige Ohrfeigen, und die 
älteften Leute erinnern ih noch genau de8 Orte und der Stelle. 
Er wuchs heran und zeigte außerordentliche Fahigkeiten des Geiftes 
und Fertigkeiten des Körper und dabei eine große Biegſamkeit jo- 
wohl in Feiner Borftellumgsart als in Handlungen und Geberben. 
Seine Nahahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon ala Knabe 
ahmte er Perjonen na, fo daß man fie zu fehen glaubte, ob fie ihm 
ſchon an Geftalt, Alter und Weſen völlig unähnlih und unter ein- 
ander verſchieden waren. Dabei fehlte es ihm nicht an der Gabe, 
fih in die Welt zu jchiden, und ſobald er fi} einigermaßen feiner 
Kräfte bewußt war, fand er nichts natürlicher, als jeinem Vater zu 
entfliehen, der, wie die Bernunft des Knaben zunahm und feine 
Geſchicklichkeit fi vermehrte, ihnen noch durch harte Begegnung nach⸗ 
zubelfen für nöthig fand. 

Wie glücklich fühlte fi der Ioje Knabe nun in der freien Welt, 
da ihm feine Eulenipiegelspofien überall eine gute Aufnahme ver- 
ſchafften. Sein guter Stern führte ihn zuerſt eben in der Yaft- 
nachtszeit in ein Kloſter, wo er, weil eben der Pater, der die Um- 
gänge zu beforgen und durch geiftllide Maskeraden die chriftliche 
Gemeinde zu ergöten hatte, geftorben war, als ein hülfreiher Schutz⸗ 
engel auftrat. Aud übernahm er ſogleich die Rolle Gabriels in der 
Berfündigung und mißfiel dem hübſchen Mädchen nicht, die als 
Maria feinen obligeanten Gruß mit Außerlicher Demuth und inner 
lichem Stolge jehr zierlih aufnahm. Er Ipielte darauf fucceflive in 
den Myfterien die wichtigſten Rollen und wußte fi) nicht wenig, da 
er endlich gar als Heiland der Welt verfpottet, geſchlagen und ans 
Kreuz geheftet wurde. 

Einige Kriegsknechte mochten bei diefer Gelegenheit ihre Rollen 
gar zu natürlich fpielen; daher er fie, um ſich auf die jchidlichfte 
Meile an ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts in 
die prädtigften Kleider von Raifern und Königen ftedte und ihnen 
in dem Augenblide, da fie, mit ihren Rollen fehr wohl zufrieden, 
auch in dem Himmel allen Andern vorauszugehen den Schritt nah» 
men, undermuthet in Xeufelsgeftalt begegnete und fie mit der Ofen- 
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gabel, zur herzlichſten Erbauung ſämmilicher Zuſchauer und Bettler, 
weidlich durchdroſch und unbarmherzig zurüd in die Grube flärzte, 
3 fie fi von einem hervordringenden euer aufs Uebelſte empfangen 
aben. 

Er war Hug genug, einzujehen, daß die gefrönten Häupter fein 
freches Unternehmen nit wohl vermerlen und jelbfi vor feinem 
privilegirten Ankläger- und Schergen-Amte feinen Reipelt haben 
würde; er machte fid) daher, noch ehe das taujendjährige Reich an- 
gieng, in aller Stille davon und ward in einer benachbarten Stadi 
von einer Gejellichaft, die man damals Kinder der Freude nannte, 
mit offnen Armen aufgenommen. Es waren verftändige, geiftreide, 
lebhafte Menſchen, die wohl einfahen, daß die Summe unjerer Eri- 
ftenz, dur Bernunft dipidirt, niemals rein aufgehe, jondern daß 
immer ein wunderlicher Bruch übrig bleibe. Diejen hinderlichen und, 
wenn er fi in die ganze Maffe vertheilt, gefährliden Bruch ſuchten 
fie zu beflimmten Zeiten vorjäglich Ioszuwerden. Sie waren einen 
Tag der Woche recht ausführlid Narren und ftraften an demſelben 
wechſelſeitig durch allegoriihe Borftellungen, was fie während der 
übrigen Tage an fi und Andern Närriſches bemerft hatten. War 
diefe Art glei roher, als eine Folge von Ausbildung, in welder 
der fittlide Meni fi täglid zu bemerken, zu warnen und zu 
ftrafen pflegt, jo war fie doch Iuftiger und ficherer: denn indem man 
einen gewiffen Schooßnarren nit verleugnete, jo traltirte man ihn 
auch nur für Das, was er war, anflatt daß er auf dem andern Wege, 
durh Hülfe des Selbfibetrugs, oft im Haufe zur Herrſchaft gelangt 
und die Vernunft zur heimlichen Knechtſchaft zwingt, die fi ein- 
bildet, ihn lange verjagt zu haben. Die Narrenmaske gieng in der 
Gefellihaft herum, und Yedem war erlaubt, fie an feinem Tage mit 
eigenen oder fremden Attributen dharalteriftii) auszuzieren. In der 
Karnevalszeit nahm man fi} die größte Freiheit und wetteiferte mit 
der Bemühung der Geiftlihen, das Bolt zu unterhalten und anzu- 
ziehen. Die feierliden allegoriihen Aufzüge von Tugenden und 
Laftern, Künften und Wiflenihaften, Welttheilen und Jahrszeiten 
verfinnlichten dem Volle eine Menge Begriffe und gaben ihm Ideen 
entfernter Gegenſtände, und fo waren dieſe Scherze nicht ohne Nuten, 
da von einer andern Seite die geiftliden Mummereien nur einen ab 
geſchmackten Aberglauben noch mehr befeftigten. 

Der junge Serlo war auch hier wieder ganz in feinem Elemente; 
eigentlihde Erfindungstraft hatte er nicht, dagegen aber das größte 
Geſchick, was er vor fi fand, zu nugen, zurecht zu ftellen und 
Iheinbar zu maden. Seine Einfälle, feine Rahahmungsgabe, ja 
fein beißender Wis, den er wenigftens einen Tag in der Woche völlig 
frei, jelbft gegen feine Wohlthäter, üben durfte, madte ihn ver 
ganzen Geſellſchaft werth, ja unentbehrlich. 

Dod trieb ihn feine Unruhe bald aus dieſer vortheilhaften Zage 
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in andere Gegenden jeines Vaterlandes, wo er wieder eine neue 
Schule durchzugehen hatte. Er kam in den gebildeten, aber au 
bildlofen Theil von Deutſchland, wo e8 zur Verehrung des Guten 
und Schönen zwar nit an Wahrheit, aber oft an Geift gebridt; 
er Tonnte mit feinen Masten nichts mehr ausrichten; er mußte juchen 
auf Herz und Gemüth zu wirken. Nur kurze Zeit hielt er fich bei 
kleinen und großen Geſellſchaften auf und merkte bei dieſer Gelegen- 
heit jämmtliden Stüden und Schaufpielern ihre Eigenheiten ab. Die 
Monotonie, die damals auf dem deutihen Theater herrichte, den 
albernen Fall und Klang der Alegandriner, den geichraubtplatten 
Dialog, die Trodenheit und Gemeinheit der unmittelbaren Sitten- 
prediger hatte er bald gefaßt und zugleich bemerkt, was rührte und gefiel. 

Nicht Eine Rolle der gangbaren Stüde, jondern die ganzen 
Stüde blieben leiht in feinem Gedächtniß und zugleich der eigen- 
thumliche Ton des Schauſpielers, der fie mit Beifall vorgetragen hatte. 
Nun kam er zufälligerweije auf feinen Streifereien, da ihm das Geld 
völlig ausgegangen war, zu dem Einfall, allein ganze Stüde be- 
fonders auf Evelhöfen und in Dörfern vorzuftellen und fi dadurch 
überall ſogleich Unterhalt und Pachtquartier zu verſchaffen. In jeder 
Schenke, jedem Zimmer und Garten war fein Theater gleich aufge- 
lagen; mit einem ſchelmiſchen Ernſt und anſcheinendem Enthufias⸗ 
ınu3 wußte er die Einbildungskraft feiner Zuſchauer zu gewinnen, 
ihre Sinne zu täufhen und vor ihren offenen Augen einen alten 
Schrank zu einer Burg und einen Fächer zum Dolde umzuſchaffen. 
Seine YJugendwärme erſetzte den Mangel eines tiefen Gefühl; feine 
Heftigleit ſchien Stärke und feine Schmeichelei Zärtlichkeit. Dies 
jenigen, die das Theater Ihon Tannten, erinnerte er an Alles, was 
fie geſehen und gehört hatten, und in den Uebrigen erregte er eine 
Ahnung von etwas Wunderbarem und den Wunſch, näher damit bes 
kannt zu werden. Was an einem Orte Wirkung that, verfehlte er 
nit am andern zu wiederholen, und hatte die herzlichſte Schaden- 
freude, wenn er alle Menſchen auf gleiche Weile aus dem Stegreife 
zum Beften haben konnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinderten Geifte 
verbefierte er fi, indem er Rollen und Stüde oft wiederholte, fehr 
geſchwind. Bald recitirte und fpielte er dem Sinne gemäßer als 
die Mufter, die er anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf diefem Wege 
kam er nad und nad dazu, natürlih zu ſpielen und doch immer 
verftellt zu fein. Er ſchien bingerifien und lauerte auf den Efielt, 
und fein größter Stolz; war, die Menjchen ftufenmeife in Bewegung 
zu ſetzen. Selbft daß tolle —— das er trieb, nöthigte ihn 
bald, mit einer gewiffen Mäbigung zu verfahren, und fo lernte er, 
theils gezwungen, theils aus Inſtinkt, Das, wovon jo wenig Schau⸗ 
ipieler einen epeif zu haben ſcheinen: mit Organ und Geberden 
bkonomiſch zu fein. 
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So wußte er jelbft rohe und unfreundliche Menſchen zu bänbigen 
und für fih zu Interefiren Da er überall mit Rahrung und Obdad) 
zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar annahm, das man ihm reichte, 
ja, mandmal gar das Geld, wenn er defien nad feiner Meinung 
genug hatte, ausſchlug, To ſchici⸗ man ihn mit Empfehlungs chreiben 
einander zu, und jo wanderte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe 
zum andern, wo er mandes Vergnügen erregte, manches genoß und 
nicht ohne die angenehmften und artigften Abenteuer blieb. 

Bei der immerliden Kälte feines Gemüthes liebte er eigentlid 
Niemand; bei der Klarheit feines Blids Ionnte er Niemand adıten; 
denn er jah nur immer die äußern Eigenheiten der Menſchen und 
trug fie in feine mimiſche Sammlung ein. Dabei aber war feine 
Selbfigteit äußerft beleidigt, wenn er nicht Jedem gefiel, und wenn 
er nicht überall Beifall erregte. Wie diefer zu erlangen fei, darauf 
hatte er nad) und nach jo genau Acht gegeben und hatte feinen Sinn 
jo geihärft, daß er nit allein bei Seinen Darfellungen, fondern 
auch im gemeinen Leben nicht mehr anders als ſchmeicheln fonnte. Und 
fo arbeitete jeine Gemüthsart, jein Talent und feine Lebensart der- 
geftalt wechſelsweiſe gegen einander, daß er fi unermerkt zu einem 
vollkommnen Schaufpieler ausgebildet ſah. Ya, durch eine feltfem 
ſcheinende, aber ganz natärlide Wirkung und Ge genwirkung flieg, 
durch Einfiht und Uebung, feine Recitation, — und fein 
Geberdenfpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, Freiheit und 
Dffenheit, indem er im Leben und Umgang immer heimli Ser, Muſt⸗ 
licher, ja verftelt und ängftli zu werden ſchien. 

Bon feinen Schichſalen und Abenteuern ſprechen wir vielleicht 
an einem andern Orte und bemerken bier nur fo viel: daß er in 
jpäteren Zeiten, da er ſchon ein gemadter Mann, im Befig dom 
entihiednem Ramen und in einer jehr guten, obgleich nicht feſten 
Lage war, fi angewöhnt hatte, im Geſpräch auf eine feine Weiſe 
theils ironiſch, iheils ſpottiſch, den Sophiften zu —— und dadurch 
faſt jede ernſthafte Unterhaltung zu zerſtören. Beſonders —* 
er dieſe Manier gegen Wilhelm, ſobald dieſer, wie es ihm 
gegnete, ein allgemeines theoretijches Geſprach anzufnäpfen —5 hatte. 
Demungeachtet waren ſie ſehr gern beiſammen, indem e beider⸗ 
ſeitige Denkart die Unterbalfun lebhaft werden mußte. —** 
wünjchte, Alles aus den Begri m, die er gefaßt Hatte, zu en» 
wideln, und wollte die Kunft in einem ammenhange 
ae Er wollte und m Regeln (en egen, Defimumen, was 
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Andem nun Wilhelm auf diefe Weile fehr angenehme Stunden 
zubrachte, befanden fi Melina und die Uebrigen in einer defto ver- 
drieklidern Lage. Sie erſchienen unjerm Freunde mandmal wie 
böje Geifter und madten ihm nicht bloß dur ihre Gegenwart, jon- 
dern auch oft durch flämiſche Geſichter und bittre Reden einen ver: 
drieglihden Augenblid. Serlo hatte fie nit einmal zu Gaftrollen 

elaffen, geichweige daß er ihnen Hoffnung zum Engagement gemacht 
ätte, und hatte demungcadtet nad) und nad ihre ſämmtlichen 
Gähigleiten kennen gelernt. So oft fih Schauspieler bei ihm gejellig 
verjammelten, hatte er die Gewohnheit, Iefen zu laſſen und manchmal 
jelbft mitzulefen. Er nahm Stüde vor, die noch gegeben werden 
follten, die lange nicht gegeben waren, und jna meiften® nur theil» 
weile. So ließ er auch nad einer erften Aufführung Stellen, bei 
denen er etwas zu erinnern hatte, wiederholen, vermehrte dadurch 
die Einfiht der Schaufpieler und verftärkte ihre Sicherheit, den 
rechten Punkt zu treffen. Und wie ein geringer, aber richtiger Ver⸗ 
— mehr als ein verworreneß und ungeläutertes Genie zur Zu⸗ 
riedenheit Anderer wirken Tann, jo erhub er mittelmäßige Talente 
dur die deutliche Einfiht, die er ihnen unmerklich verichafite, zu 
einer Demunbernemürbigen Fähigkeit. Nicht wenig trug dazu bei, 
daß er auch Gedichte lefen ließ und in ihnen das Gefühl jenes 
Reizes erhielt, den ein mohloorgetragener Rhythmus in unjerer Seele 
erregt, anftatt daß man bei andern Gefellichaften ſchon anfieng, nur 
diejenige Profa vorzutragen, wozu einem Jeden der Schnabel ges 
wachſen war. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte er auch die jämmtlidhen ange» 
kommenen Schaufpieler tennen lernen, Das, was fie waren und was 
fie werden fonnten, beurtheilt und fi in der Stille vorgenommen, 
von ihren Talenten bei einer Revolution, die feiner Gefellichaft drohete, 
ſogleich Vortheil zu ziehen. Er ließ die Sache eine Weile auf fi 
beruben, lehnte alle Intercefjionen Wilhelms für fie mit Achjelzuden 
ab, biß er feine Zeit erfahb und feinem jungen Freunde ganz uner⸗ 
wartet den Vorſchlag that: er ſolle doch ſelbſt bei ihm aufs SHenter 
gehen, und unter dieſer Bedingung wolle er audh die Uebrigen engagiren. 

Die Leute müflen alſo do jo unbraudbar nit fein, wie Sie 
mir ſolche bisher geſchildert haben, verjekte ihm Wilhelm, wenn fe 
jegt auf einmal zufammen angenommen werden fönnen, und ich dächte, 
ihre Talente müßten auch ohne mich diefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete ihm darauf unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit feine Rage: wie fein erfter Liebhaber Miene made, ihn bei der 
Erneuerung des Kontralts zu fleigern, und wie er nicht gefinnt fei, 
ihm nachzugeben, bejonder8 da die Gunſt des Publitums gegen ihn 
fo groß nicht mehr fel. VLieße ex diejen gehen, fo würde jein ganzer 
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Anhang ihm folgen, wodurd denn die Geſellſchaft einige gute, aber 
auch einige mittelmäßige Glieder verlöre. Hierauf zeigte er Bil- 
heimen, wa8 er dagegen an ihm, an Laertes, dem alten Bolterer 
und jelbfi an Frau Melina zu gewinnen hoffe Ya, er veriprad dem 
armen Pedanten als Yuden, Minifter und überhaupt als Böoſewicht 
einen entſchiedenen Beifall zu verichaffen. 

Wilhelm ſtutzte und vernahm den Bortrag nicht ohne Unruhe, 
und nur, um etwas zu jagen, verjekte er, nachdem er tief Athen 
geholt hatte: Sie ſprechen auf eine jehr freundliche Weiſe nur von 
dem Guten, was Gie an uns finden und von uns hoffen; wie ficht 
es denn aber mit den ſchwachen Seiten aus, die Ihrem Scharffinn: 
gewiß nicht entgangen find? 

Die wollen wir bald dur Fleiß, Uebung und Nachdenken zu 
ſtarken Seiten maden, verfegte Serlo. Es ift unter eu Allen, die 
ihr denn doch nur Naturaliften und Pfufcher ſeid, Keiner, der nicht 
mehr oder weniger Hoffnung von fi gäbe; denn jo viel id Ale 
beurtheilen kann, jo iſt fein einziger Stod darunter, und Stöde allein 
find die Unverbefierliden, fie mögen nun aus Eigendünkel, Dumm- 
heit oder Hypodhondrie ungelent und unbiegſam jein. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Debingungen dar, 
die er maden könne und wolle, bat Wilhelmen um jchleunige Ent- 
ſcheidung und verließ ihn in nicht geringer Unruhe. 

Bei der wunderlichen und gleichſam nur zum Scherz unternom⸗ 
menen Arbeit jener fingirten Reiſebeſchreibung, die er mit Laertes 
zuſammenſetzte, war er auf die Zuftände und das tägliche Leben der 
wirklichen Welt aufmerkfamer geworden, alß er ſonſt geweſen mar. 
Er begrift jegt jelbit exit Die Abfiht des Vaters, als er ihm die Fat: 
zung des Journals jo lebhaft empfohlen. Er fühlte zum erften Male, 
wie angenehm und nüglih es fein Tönne, fi) zur Mittelsperfon fo 
vieler Gewerbe und Bedürfnifſe zu machen und bis in die tiefften 
Gebirge und Wälder des feften Landes Leben und Thätigleit ver 
breiten zu helfen. Die lebhafte Handelsſtadt, in der er fi) befand, 
gab ihm bei der Unruhe des Laertes, der ihn überall mit herum 
ſchleppte, den anſchaulichſten Begriff eines großen Mittelpunfteg, wo⸗ 
ber Alles ausfließt und wohin Alles zurüdtehrt, und e8 war daß erfle 
Mal, daß fein Geift im Anſchauen diefer Art von Thätigkeit ſich 
wirklich ergögte. In diefem Zuftande hatte ihm Serlo den Antrag 
gethan und feine Wunſche, feine Neigung, fein Zutrauen auf ein an 
gebornes Talent und feine Verpflichtung gegen die hülfloſe Gefell- 
{haft wieder rege gemacht. 

Da ſteh' ih nun, fagte er zu fich jelbft, abermals am Scheide⸗ 
wege zwiichen den beiden Frauen, die mir in meiner Jugend ev» 
ſchienen. Die Eine fieht nicht mehr jo fümmerli aus, wie damalß, 
und die Andere nicht fo prädtig. Der Einen wie der Andern zu fel- 
gen, fühl du eine Art von innerm Beruf, und von beiden Seiten 
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find die Außern Anläſſe ſtark genug; es jcheint dir unmöglich, did 
zu entiheiden; du wunſcheſt, daß irgend ein Uebergewicht von außen 
deine Wahl beflinmen möge; und do, wenn du dich redjt unter- 
fuchft, fo find e8 nur äußere Umftände, die dir eine Neigung zu Ge⸗ 
werb, Erwerb und Befig einflößen, aber dein innerftes Bedürfniß 
erzeugt und nährt den Wunſch, die Anlagen, die in dir zum Guten 
und Schönen ruhen mögen, fie feien körperlich oder geiftig, immer 
mehr zu entwideln und auszubilden. Und muß ich nicht das Schid- 
fal verehren, das mild ohne mein Zuthun bieher an da8 Ziel aller 
meiner Wunſche führt? Geſchieht nicht Alles, was ich mir ehemals 
ausgedacht und vorgejekt, nun zufällig ohne mein Mitwirken? Sonder⸗ 
bar genug! Der Menſch ſcheint mit nichts vertrauter zu fein, als 
mit feinen Hoffnungen und Wunſchen, die er lange im Herzen nährt 
und bewahrt; und doch, wenn fie ihm nun begegnen, wenn fie fi 
ihm gleichſam aufbringen, erkennt er fie nicht und weicht vor ihnen 
zurüd. Alles, was id mir vor jener unglüdlihen Nacht, die mid 
von Marianen entfernte, nur träumen ließ, fteht vor mir und bietet ſich 
mir felbft an. Hierher wollte ich flüchten und bin ſachte hergeleitet wor⸗ 
den; bei Serlo wollte ich unterzulommen ſuchen, er ſucht nun mid) 
und bietet mir Bedingungen an, die ich alß Anfänger nie erwarten 
tonnte. War e8 denn bloß Liebe zu Marianen, die mich ans Theater 
fefielte? oder war e8 Liebe zur Kunft, die mi) an das Mädchen feit- 
Inüpfte? War jene Ausfiht, jener Ausweg nad) der Bühne bloß 
einem unordentliden, unruhigen Menſchen willkommen, der ein Leben 
fortzujegen wünjchte, das ihm die Verhältniffe der bürgerlichen Welt 
nicht geftatteten, oder war e8 Alles anderd, reiner, würbiger? und 
was jollte dich bewegen können, deine damaligen Gefinnungen zu 
ändern? Haft du nicht vielmehr bisher ſelbſt unwiſſend deinen Plan 
verfolgt? iſt nicht jegt der letzte Schritt noch mehr zu billigen, da 
feine NRebenabfihten dabei im Spiele find, und da du zugleich ein 
feierli gegebene Wort halten und dich auf eine edle Meile von 
einer ſchweren Schuld befreien fannft ? 

Alles, was in jeinem Herzen und jeiner Einbildungskraft fi) be⸗ 
megte, wedhjelte nun auf daß Lebhaftefte gegen einander ab. Daß er 
feine Mignon behalten könne, daß er den Harfner nicht zu verftoßen 
brauche, war fein Kleines Gewicht auf der Wagſchale, und doch ſchwankte 
fie noch hin und wieder, als er feine Freundin Aurelie gewohnter. 
mweife zu befucdhen gieng. - 
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Er fand fie auf ihrem Ruhebette; fie ſchien file. Glauben Sie 
noch morgen fpielen zu Zönnen? fragte er. O ja, verſetzte fie leb⸗ 
haft; Sie wiſſen, daran hindert mid nichts. — Wenn ih mır ein 
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Mittel wüßte, den Beifall unjeres Parterre's von mir abzulehnen: 
fie meinen es gut, und werben mid noch umbringen. Vorgeftern 
dacht’ ih, daß Herz müßte mir reißen! Sonft konnt' ich es wohl 
leiden, wenn ich mir jelbft gefiel; wenn id) lange fiudirt und mid) 
vorbereitet hatte, dann freute id) mich, wenn dag willlommene Zeichen, 
nun jei e8 gelungen, von allen Enden wiedertönte Jetzo ſag' ich 
nicht, was id will, nicht, wie ich's will; ich werde hingeriſſen, id 
verwirre mid, und mein Spiel madt einen weit größern Eindrud. 
Der Beifall wird lauter, und ih denke: Wüßtet ihr, was euch ent- 
zudt! Die dunkeln, heftigen, unbeftimmten Anklänge rühren eud), 
zwingen eu Bewundrung ab, und ihr fühlt nit, daB es die 
——— der Unglücklichen find, der ihr euer Wohlwollen ge 
ent j . 

Heute früh hab’ ich gelernt; jetzt wiederholt und verjudt. Ih 
bin müde, zerbrohen, und morgen gebt es wieder von vorn an. 
Morgen Abend joll geipielt werden. So ſchlepp' ih mi hin uud 
ber; es ift mir langweilig, aufzuftehen, und verdrießlich, zu Wette 
zu gehen. Alles macht einen ewigen Zirkel in mir. Dann treten 
die leidigen Xröflungen vor mir auf, dann werf’ ich fie weg und 
verwünjche fie. Ich will mich nicht ergeben, nicht der Nothwendigleit 
ergeben — warum joll Das nothwendig fein, was mid zu Grunde 
richtet? Könnte es nit auch anders fein? Ich muß es eben bezahlen, 
daß ich eine Deutſche bin; es ift der Charalter der Deutichen, daß 
fie über Allem jchwer werben, daß Alles über ihnen ſchwer wird. 

D meine Freundin, fiel Wilhelm ein, önnten Sie doch auf 
hören, jelbft den Dolch zu Ihärfen, mit dem Sie ſich unabläfig ver⸗ 
wunden! Bleibt Ihnen denn nichts? Iſt denn Ahre Jugend, Ihre 
Geſtalt, Ihre Geſundheit, find Ihre Talente nichts? Wenn Sie ein 
Gut ohne Ihr Verjhulden verloren haben, mäflen Sie denn alles 
Uebrige Hinterbrein werfen? If das auch nothwendig? 

Sie ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr fie auf: Ih weiß & 
wohl, daß es Zeitverberb ift, nichts als Zeitverderb iR die Siebe! 
Was hätte ich nicht thun können! thun follen! Nun ift Wlles rein zu 
nicht8 geworden. Ach bin ein armes verliebtes Geſchopf, nichts als 
FE deben Sie Mitleiden mit mir, bei Bott, id bin ein arme 

dp 

Sie verfant in ſich, und nad) einer kurzen Pauſe rief fie heftig 
aus: Ahr jeid gewohnt, daß ſich euch Alles an den Hals wirft. Rein, 
ihr könnt e8 nicht fühlen, kein Dann ift im Stande, den Werth eines 
Weibes zu fühlen, das ſich zu ehren weiß! Bei allen heiligen Engel, 
bei allen Bildern der Seligleit, die fi) ein reines gutmälbigeh 8 
erſchafft, es iſt nichts Himmliſchers als ein weibliches Weſen. 
fi) dem geliebten Marne hingibtl Wir find kalt, ſtolz, , flex, 
Ing, wenn wir vervimen, Weiher zu yelen, unl alle biefe 


legen wir euch zu Züben, \ubalb wir Tirken Naar wir ren, Yoge- 
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liebe zu erwerben. O, wie hab’ ich mein ganzes Dafein jo mit Willen 
und Willen weggeworfen! Uber nun will ich auch verzweifeln, abficht- 
lich verzweifeln. Es ſoll kein Blutstropfen in mir fein, der nicht 
geitraft wird, Teine Taler, die ich nicht peinigen will. Lächeln Sie 
nur, laden Ste nur Über den theatralifden Aufwand von Leidenſchaft! 

Fern war von unjerm Freunde jede Anwandlung des Lachens. 
Der entjegliche, halb natürliche, halb erzwungene Zuftand feiner Freun- 
bin peinigte ihn nur zu ſehr. Er empfand die Foltern der unglüd- 
lien Anlpannung mit; fein Gehirn zerrüttete ih, und fein Blut 
war in einer fieberhaften Bewegung. 

Sie war aufgeftanden und gieng in der Stube hin und wieder. 
Ich Tage mir Alles vor, rief fie aus, warum ich ihn nicht Lieben 
follte. Ich weiß auch, daß er es nicht werth ift; ich wende mein Ge⸗ 
müth ab, dahin und dorthin, beſchäftige mich, wie e8 nur gehen will. 
Bald nehm’ ih eine Rolle vor, wenn ich fie auch nicht zu fpielen 
habe; ich übe die alten, die ih durch und durch Eenne, fleikiger und 
fleißiger, ins Einzelne, und übe und übe — mein Freund, mein Ber- 
trauter, welche entjegliche Arbeit ift es, ſich mit Gewalt von ſich ſelbſt 
zu entfernen! Mein Berftand leidet, mein Gehirn ift fo angefpannt; 
um mid vom Wahnfinne zu retten, überlaff’ ich mid) wieder dem 
Gefühle, daß ih ihn Liebe. — Ya, ich liebe ihn, ich liebe ihn! rief 
fie unter taufend Thränen, ich liebe ihn, und fo will ich fterben. 

Er faßte fie bei der Hand und bat fie auf das Anftändigfte, fi 
nicht felbft aufzureiben. O, fagte er, wie fonderbar ift e8, daß dem 
Menden nicht allein jo manches Unmögliche, jondern aud) jo manches 
Mögliche verjagt if. Sie waren nicht beftimmt, ein treueß Herz zu 
finden, dad Ihre ganze Blüdfeligkeit würde gemacht haben. Ach war 
dazu beftimmt, das ganze Heil meines Lebens an eine Unglüdliche 
feftzufnüpfen, die ih dur die Schwere meiner Treue wie ein Rohr 
zu Boden zog, ja vielleicht gar zerbrach. 

Er hatte Aurelien jeine Schöiäte mit Marianen vertraut und 
konnte fi alſo jebt darauf beziehen. Sie jah ihm ftarr in die Augen 
und fragte: Können Sie jagen, daß Sie noch niemals ein Weib bes 
tragen, daß Sie Steiner mit leihtfinniger Galanterie, mit frevelhafter 
se mit berzlodenden Schwüren ihre Bunft abzufchmeicheln 
geſu 
Das kann ich, verjegte Wilhelm, und zwar ohne Ruhmredig⸗ 
feit; denn mein Leben war u einfach, und ih bin felten in die 
Verjuchung gerathen, zu verſuchen. Und welche Warnung, meine 
ſchöne, meine edle Freundin, iſt mir der traurige Zuſtand, in den 
ich Sie verſetzt jehel Nehmen Sie ein Gelübde von mir, das meinem 
Kerzen ganz angemefjen ift, daS durch die Ruhrung, die Sie mir 
enflöhten, fih bei mir zur Sprade und Form beftimmt und durch 
diefen Augenblid geheiligt wird: jeder flühtigen Neigung WU W 
wiberftehen und felbft bie ernftliäften in meinem Buien benchem, 

Ovetge, Beide 4 8. AI 








674 Wilhelm Meifterö Lehrjahre, 


fein weibliches Geſchöpf ſoll ein Belenntnik der Liebe von meinen 
Lippen vernehmen, dem ich nicht mein ganzeß Leben widmen lann! 

Sie jah ihn mit einer wilden Gleichgültigkeit an und entfernte 
fih, als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. Es ift nichts 
daran gelegen! rief fie; jo viel Weiberthränen mehr ober weniger, 
die See wird darum doch nicht wachſen. Doc, fuhr fie fort, unter 
Taujenden Eine gerettet, das ift doch etwas, unter Taufenden Einen 
Redlichen gefunden, daß ift anzunehmen! Wiflen Sie au, was Sie 
verſprechen? 

Ich weiß es, verſetzte Wilhelm lächelnd und hielt ſeine Hand hin. 

Ich nehm’ e8 an, verjegte fie und machte eine Bewegung mit 
ihrer Rechten, jo daß er glaubte, fie würde die feine faflen; aber 
ſchnell fuhr fie in die Taſche, riß den Dold wie der Blig heraus 
und fuhr mit Spite und Schneide ihm rajch über die Hand wer 
Er z0g fie ſchnell zurüd, aber ſchon lief das Blut herunter. 

Man muß ud Männer fharf zeichnen, wenn ihr merken fol, 
rief fie mit einer wilden Heiterfeit aus, die bald in eine haftige Ge 
ſchäftigkeit Ubergieng. Sie nahm ihr Schnupftuh und ummidelk 
feine Hand damit, um das erfte herborbringende Blut zu flillen. Bear 
zeihen Sie einer Halbwahnfinnigen, rief fie auß, und Iafien Sie fid 
diefe Tropfen Bluts nicht reuen. Ich bin verjöhnt, ich bin wieder 
bei mir jelber. Auf meinen Knieen will ich Abbitte thun; Laffen Sie 
mir den Troft, Sie zu heilen. 

Sie eilte nad ihrem Schranke, holte Leinwand und einiges Be 
räth, ftillte das Blut und befah die Wunde ſorgfältig. Der Schmitt 
gieng durch den Ballen gerade unter dem Daumen, theilte die Lebens 
inie und lief gegen den Fleinen Finger aus. Gie verband ihn fill 
und mit einer nachdenklichen Bedeutſamkeit in fi gelehrt. Er fragt - 
einige Mal: Befte, wie konnten Sie Ihren Freund verlegen? n 

Stil! erwieberte fie, indem fie den Finger auf den Mund legte, ſtil! 
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Drud höchſt ungeduldig und zeigte fidh immer unartiger, je mehr fie 
es tadelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fi in gewiſſen Eigenheiten, die man aud) Un- 
arten zu nennen pflegt, und die fie ihm keineswegs nachzujehen ge- 
dachte. Er trank zum Beiſpiel lieber aus der Flaſche ala aus dem 
Glaje, und offenbar ſchmeckien ihm die Speijen aus der Schüfjel befier 
als von dem Teller. Eine ſolche Unſchicklichkeit wurde nicht überjehen, 
und wenn er nun gar die Thüre aufließ oder zuſchlug und, wenn 
ihm etwas befohlen wurde, entweder nicht von der Stelle wich ober 
ungeftüm davon rannte, jo mußte er eine große Lektion anhören, ohne 
daß er darauf je einige Beſſerung hätte jpüren lafien. Vielmehr 
ſchien die Neigung zu Aurelien fi täglich mehr zu verlieren, in 
feinem Zone war nichts Zärtliches, wenn er fie Mutter nannte, er 
bieng vielmehr leidenihaftlih an der alten Umme, die ihm denn frei⸗ 
lich allen Willen ließ. 

Aber auch Diefe war feit einiger Zeit jo krank geworden, daß 
man fie auß dem Haufe in ein ftille8 Quartier bringen mußte, und 
Selig Hätte ſich ganz allein gejehen, wäre nit Mignon auch ihm als 
ein liebevoller Schuggeift erjchienen. Auf das Artigfte unterhielten 
fi beide Kinder mit einander; fie lehrte ihm Leine Lieder, und er, 
der ein jehr gutes Gedächtniß hatte, recitirte fie oft zur Verwunde⸗ 
rung der Zuhörer. Auch wollte fie ihm die Landkarten erklären, mit 
denen fie fi noch immer jehr abgab, wobei fie jedoch nicht mit der 
beften Meihode verfuhr. Denn eigentlich ſchien fie bei den Ländern 
fein anderes Interefie zu haben, alß ob fie kalt oder warm jeien. 
Bon den Weltpolen, von dem ſchrecklichen Eife daſelbſt und von der 
unehmenden Wärme, je mehr man fi von ihnen entfernte, wußte 
he jehr gut Nechenihaft zu geben. Wenn Yemand reiste, fragte fie 
nur, ob er nah Norden oder nah Süden gehe, und bemühte fich, 
die Wege auf ihren Heinen Karten aufzufinden. Beſonders wenn 
Wilhelm von Reiſen ſprach, war fie jehr aufmerkſam und jchien fi) 
immer zu betrüben, jobald das Geſpräch auf eine andere Materie über⸗ 
gieng. So wenig man fie bereden konnte, eine Rolle zu übernehmen 
oder au nur, wenn geipielt wurde, auf das Theater zu geben, fo 
gern und fleißig lernte fie Oden und Lieder auswendig und erregte, 
wenn fie ein ſolches Gedicht, gewöhnlich von der ernften und feier 
lien Art, oft unvermuthet wie aus dem Stegreife deflamirte, bei 
Jedermann Erflaunen. 

Serlo, der auf jede Spur eines aufleimenden Talentes zu achten 
gewohnt war, fuchte fie aufzumuntern; am Meiften aber empfahl fte 
fih ihm durch einen jehr artigen, mannigfaltigen und manchmal ſelbſt 
muntern Geſang, und auf eben diefem Wege hatte ſich der Harfen- 
ſpieler feine Bunft erworben. 

Serlo, ohne ſelbſt Genie zur Muſik zu baben oder irgend ein 
Inſtrument zu jpielen, wußte ihren hohen Werth zu ſchätzen; er juchte 
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fih jo oft als möglich diefen Genuß, der mit feinem andern verglichen 
werden kann, zu verfhaffen. Er hatte wöchentlich einmal Konzert, 
und nun hatte fi ihm durch Mignon, den Harfenipieler und Laertes, 
der auf der PBioline nit ungeihidt war, eine wunderliche Kleine 
Haußlapelle gebildet. 

Er pflegte zu jagen: der Menſch ift jo geneigt, ſich mit dem Ge 
meinften abzugeben, Geift und Sinne ftumpfen fi fo leicht gegen 
die Eindrüde des Schönen und Vollkommenen ab, daß man die Fähig⸗ 
feit, e8 zu empfinden, bei fid auf alle Weile erhalten ſollte. Denn 
einen jolden Genuß kann Niemand ganz entbehren, und nur die Un» 
gewohntheit, etwas Gutes zu genießen, ift Urſache, daß viele Men: 
chen ſchon am Albernen und Abgeihmadten, wenn es nur neu if, 
Vergnügen finden. Man jollte, fagte er, alle Tage wenigſtens em 
fleineg Lied hören, ein gute Gedicht leſen, ein trefflides Gemäle 
—F und, wenn es möglich zu machen wäre, einige vernünftige Worte 
prechen. 

Bei dieſen Geſinnungen, die Serlo gewiſſermaßen natürlich waren, 
fonnte es den Perſonen, die ihn umgaben, nicht an angenehmer Unter 
haltung fehlen. Mitten in diefem vergnüglicden Zuftande brachte man 
Wilhelmen eines Tages einen jchwarzgeflegelten Brief. Werners Bet 
ſchaft deutete auf eine traurige Nachricht, und er erſchrak nicht wenig, 
als er den Tod feines Vater nur mit einigen Worten angezeigt fant. 
Nach einer unerwarteten kurzen Krankheit war er auß der Welt ge 
gangen und hatte jeine häuslichen Angelegenheiten in der beften Or: 
nung binterlafjen. 

Dieſe unvermuthete Nahricht traf Wilhelmen im Innerſten. Er 
fühlte tief, wie unempfindlid man oft Yreunde und Verwandte, jo 
lange fie fid mit uns des irdiſchen Aufenthaltes erfreuen, vernaqh⸗ 
läfigt und nur dann erft die Verfäumniß bereut, wenn das ſchöne 
Verhältniß wenigftens für dießmal aufgehoben if. Auch konnte der 
Schmerz über das zeitige Abfterben des braven Mannes nur durd 
das Sernpt gelindert werden, daß er auf der Welt wenig gelicht, 
und durch die Ueberzeugung, daß er wenig genofien habe. 

Wilhelms Gedanken wandten fi nun bald auf feine eigenen 
Berhältnifie, und er fühlte fih nicht wenig beunruhigt. Der Menih 
ann in feine gefährlichere Lage verjegt werben, als wenn durch äußere 
Umftände eine große Veränderung feines Zuftandes bewirkt wird, ohne : 
daß feine Art, zu empfinden und zu denen, darauf vorbereitet iR. 
Es gibt alsdann eine Epoche ohne Epoche, und es entficht nur ein 
defto größerer Widerſpruch, je weniger der Menſch bemerlt , dag er 
zu dem neuen Zuftande noch nicht ausgebildet fei. 

Wilhelm fah fi in einem Augenblide frei, in weldem er mit 
ſich jelbft noch nicht einig werden fonnte. Seine Befinnungen waren 
edel, feine Abfichten lauter, und feine Borjäge ſchienen nidyt verwerj⸗ 
lid. Das alles durfte er TG mit einigem Zutrauen jelbft bekamen; 
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allein er hatte Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, daß es ihm 
an Erfahrung fehle, und er legte daher auf die Erfahrung Anderer 
und auf die Reſultate, die fie daraus mit Ueberzeugung ableiteten, 
einen übermäßigen Werth und kam dadurch nur Immer mehr in die 
Irre. Was ihm fehlte, glaubte er am Erften zu erwerben, wenn er 
alles Denkwürdige, was ihm in Büchern und im Geſpräche vorkommen 
modte, zu erhalten und zu jammeln unternähme Er jchrieb daher 
fremde und eigene Meinungen und Seen, ja ganze Geſpräche, die 
ihm intereffant waren, auf und hielt leider auf diefe Weile das Falſche 
jo gut als das Wahre feft, blieb viel zu lange an Einer Idee, ja, 
man möchte jagen an Einer Sentenz hängen und verließ dabei jeine 
natürlihe Denk⸗ und Handelsweiſe, indem er oft fremden Lichtern 
als Leitfternen folgte. Aureliens Bitterleit und feines Freundes Laertes 
talte Verachtung der Menſchen beſtachen öfter, als billig war, fein 
Urtheil, Niemand aber war ihm gefährlicher geweſen als Yarno, ein 
Mann, defien heller Berftand von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, 
ſtrenges Urtheil fällte, dabei aber den Fehler hatte, daB er diefe ein- 
zelnen Urtheile mit einer Art von Allgemeinheit ausſprach, da doch 
die Ausſprüche des Verſtandes eigentlih nur Einmal und zwar in 
dem beftimmteften Falle gelten und ſchon unrichtig werden, wenn man 
fie auf den nächſten anwendet. 

So entfernte fih Wilhelm, indem er mit fih ſelbſt einig zu 
werden ftrebte, immer mehr von der heilfamen Einheit, und bei diefer 
Verwirrung ward es feinen Leidenſchaften um ſo leichter, alle Zu⸗ 
rüftungen zu ihrem Bortheil zu gebrauchen und ihn Über Das, was 
er zu thun hatte, nur noch mehr zu verwirren. 

Serlo benukte die Todespoft zu jeinem PVortheil, und wirklich 
hatte er auch täglich immer mehr Urſache, an eine andere Einrichtung 
ſeines Schaufpiels gu denten. Er mußte entweder jeine alten Kon⸗ 
trafte erneuern, wozu er feine große Luft hatte, indem mehrere Mit« 
glieder, die ih für unentbehrlich hielten, täglich unleidlicher wurden; 
oder er mußte, wohin auch fein Wunſch gieng, der Geſellſchaft eine 
ganz neue Beftalt geben. 

Ohne jelbft in Wilhelmen zu dringen, regte er Aurelien und 
Philinen auf; und die übrigen Gefellen, die fi nach Engagement 
ſehnten, ließen unferm freunde gleichfalls Keine Ruhe, fo dab er mit 
ziemlicher VBerlegenheit an einem Scheidewege fand. Wer hätte ge 
dat, daß ein Brief von Wernern, der ganz im entgegengefetten 
Sinne geſchrieben war, ihn endlich zu einer Entſchließung hindrängen 
ſollte. Wir lafien nur den Eingang weg und geben Übrigens das 
Schreiben mit weniger Veränderung. 


er 
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Zweites Kapitel. 


n— So war e8, und fo muß e8 denn aud) wohl recht fein, dab 
Jeder bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nadhgeht und feine Tätige 
teit zeigt. Der gute Alte war kaum verfhieden, als aud in der 
näcjften Viertelftunde ſchon nichts mehr nach feinem Ginne im je 
geſchah. Freunde, Bekannte und Verwandte drängten fich zu, 2 
ders aber alle Menſchenarten, die bei ſolchen Gelegenheiten etwas zu 
gewinnen haben. Man brachte, man trug, man zahlte, ſchrieb und 
rechnete; die Einen bin Wein und Kuchen, die Andern tranten und 
aßen; Riemanden ſah ich aber ernfthafter beſchaftigt als die Weiber, 
indem fie die Trauer ausſuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei dieſer 
Gelegenheit au) an meinen Bortheil dachte, mic deiner Schweſier 
fo hülfreich und thätig als möglich zeigte und ihr, fobalb es nur 
‚einigermaßen ſchiglich war, begreiflich machte, daß e8 nunmehr unfre 
h sache jei, eine Verbindung zu befäleunigen, die unjre Väter aus 
allzugroßer Umftändlichteit biäher —A hatten. J 

Nun mußt du aber ja nicht denfen, daß es uns eingefallen fei, 
das große Ieere Haus in Befik gu nehmen. Wir find befeeibmer und 
pernünftiger; unjern Plan jollft du hören. Deine Schiveſter zieht 
nad) der Heitath gleid) in unfer Haus herüber, und fogar and) deine 
Mutter mit. 

A Wie ift das möglich? wirſt du fagen; ihr habt ja felbft in dem 
Refte laum Platz. Das ift eben die Kan, mein Freund! Die gr ; 
ſchiate Einrichtung macht Ach möglih, und du glaubft nicht, wie 
viel Plag man findet, wenn man wenig Raum braucht. Das große 
Haus verfaufen wir, wozu fi) fogleih eine gute Gelegenheit dar 
ietet; daS daraus gelöste Geld foll Hundertfältige Zinſen tragen. 

&d hoffe, du bift damit einverftanden, und wünjche, dak da 
nichts von den unfruchtbaren Liebhabereien deines Baters und Gr 
vater geerbt Haben mögeft. SDiefer fehte feine bödhfte Blüdfeligtet 
in eine Anzahl unſcheinbarer Kunftmerle, die Niemand, ich darf wohl 
fagen Riemand, mit ihm gerieben tonnte; Jener lebte in einer If 
baren Einrichtung, die er Niemand mit fi geniehen lich. Wir wollen 
e& anders machen, und id) Hoffe beine Beiffimmung. 

Es ift wahr, id} ſelbſt behalte in unferm ganzen Haufe einer 
Platz al den an meinem Schreibpulte, und noch ſeh' ih nicht ab, 
mo man Kinftig eine Wiege binfegen will; aber dafür if der Raum 
außer dem Haufe deſto größer. Die Kaffechäufer und NTubbs 
den Mann, die Spaziergänge und Spazierfahrten für die Frau 
die ſchonen Luftdrter auf dem Lande für Beide. Dabei ift der größtt 
Bortheil, daß aud) unfer runder Tiſch gen 43 iR und a dm 
Bater unmdglic) wird, Teeunde zu lehen, die ſih nur defto 
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er über ihn aufhalten, je mehr er fi Mühe gegeben bat, fie zu 
bewirthen. 

Nur nichts Heberftihiges im Haufel nur nit zu viel Möbeln, 
Gerathſchaften, nur feine Kutſche und Pferde! Nichts als Geld, und 
dann auf eine vernünftige Weije jeden Tag gethan, was dir beliebt. 
Nur keine Garderobe, immer das Neufte und Beſte auf dem Leibe; 
der Mann mag jeinen Rod abtragen und die Frau den ihrigen ver- 
trödeln, fobald er nur einigermaßen aus der Mode Tömmt. Es ift 
mir nichts unerträglicher, als jo ein alter Kram von Befigthum. 
Wenn man mir den Loftbarften Evelftein ſchenken wollte, mit der Be⸗ 
dingung, ihn täglid am Finger zu tragen, id) würde ihn nicht an« 
nehmen, denn wie läßt fi bei einem tobten Kapital nur irgend eine 
Freude denten? Das ift aljo mein luſtiges Blaubensbelenntnig: feine 
Geſchäfte verrichtet, Geld geihafft, fih mit den Seinigen luſtig ge 
macht und um die Übrige Welt fi nicht mehr befümmert, als in 
ſofern man fie nuten ann. 

Nun wirft du aber jagen: wie ift denn in eurem faubern Plane 
an mid gedacht? Wo joll ich unterlommen, wenn ihr mir das väter- 
lihe Haus verlauft und in dem eurigen nicht der mindefte Raum 
übrig bleibt} 

Das ift freilid der Hauptpunkt, Brüderchen, und auf den werde 
ich dir gleich dienen können, wenn ich dir vorher daß gebührende Lob 
über deine vortrefflid angewendete Zeit werde entrichtet haben. 

Sage nur, wie Haft du e8 angefangen, in jo wenigen Wochen 
ein Kenner aller nügliden und interefjanten Gegenftände zu werden? 
So viel Fähigkeiten ih an dir kenne, hätte ih dir doch ſolche Auf- 
merkſamkeit und jolden Fleiß nicht zugetraut. Dein Tagebud hat 
uns überzeugt, mit weldem Nugen du die Reife gemacht haft; die 
Bereibung der Eijen- und Kupferhämmer iſt vortrefflih und zeigt 
von vieler Einfiht in die Sache. Ich habe fie ehemals auch beſucht, 
aber meine Relation, wenn id fie dagegen halte, fieht jehr ſtümper⸗ 
mäßig aus. Der ganze Brief über die Leinwandfabrilation ift lehr⸗ 
rei, und die Anmerkung über die Konkurrenz fehr treffend. An 
einigen Orten haft du Fehler in der Addition gemacht, die jedoch 
fehr verzeihlich find. 

Was aber mich und meinen Vater am Meiften und Höchften freut, 
find deine gründlichen Einfihten in die Bewirthſchaftung und bejon- 
ders in die Verbefierung der Feldgüter. Wir haben Rh ein 
großes But, das in Sequeftration liegt, in einer jehr fruchtbaren 
Gegend zu erfaufen. Wir wenden daB Geld, das wir aus dem väter- 
lichen Haufe Idien, dazu an; ein Theil wird geborgt, und ein Theil 
kann ftehen bleiben; und: wir rechnen auf di, daB du dahin ziehft, 
ben Verbefierungen vorftehft, und jo kann, um nicht zu viel zu jagen, 
das But in einigen Jahren um ein Drittel an Werth fleigen; man 
verlauft e8 wieder, ſucht ein größeres, verbeflert und handelt wieder 
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und dazu bift du der Mann. Unſre Federn follen indeß zu Haufe 
nicht müßig fein, und wir wollen uns bald in einen beneidenswerthen 
Zuftand verfegen. | 

Setzt Iebe wohl! Genieße das Leben auf der Reife und ziehe 
bin, wo du es vergnüglich und nüglich findefl. Bor dem erften halben 
Jahre bedürfen wir deiner nicht; du kannſt did aljo nach Belieben 
in der Welt umjehen: denn die befte Bildung findet ein geicheiter 
Menih auf Reifen. Lebe wohl, ich freue mi, jo nahe mit dir ver- 
bunden, auch nunmehr im Geift der Thätigkeit mit dir vereint zu 
werden.” 

So gut diefer Brief geſchrieben war und fo viel dkonomiſche 
Wahrheiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wilhelmen auf mehr 
als eine Weiſe. Das Lob, das er Über feine fingirten ftatiftifchen, 
technologiſchen und ruraliihen Kenntnifje erhielt, war ihm ein ftifler 
Lorwurt: und das Ideal, das ihm jein Schwager vom Glüd des 
bürgerlichen Lebens vorzeichnete, reizte ihn keineswegs; vielmehr ward 
er durch einen heimlichen Geift des Widerſpruchs mit Heftigfeit anf 
die entgegengefeßte Seite getrieben. Er überzeugte fih, daß er mur 
auf dem Theater die Bildung, die er fi} zu geben wünſchte, vollenden 
fönne, und ſchien in feinem Entihluffe nur defto mehr beftärft zu 
werden, je lebhafter Werner, ohne e8 zu wiſſen, fein Gegner gewor- 
den war. Er faßte darauf alle jeine Argumente zufammen und be 
ftätigte bei fi jeine Meinung nur um defto mehr, je mehr er Ur 
ſache zu haben glaubte, fie dem Hugen Werner in einem günftigen 
Lichte darzuftellen, und auf diefe Weile entfland eine Antwort, die 
wir gleihfalls einrüden. 


Driffes Kapitel. 


„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben und fo geſcheit und Flug ge 
dacht, daß ſich nichts mehr dazu fegen läßt. Du wirft mir aber ver- 
zeihen, wenn ich fage, daß man gerade daß Gegentheil davon meinen, 
behaupten und thun, und doch auch Recht haben kann. Deine Akt, 
zu fein und zu denken, gebt auf einen unbeſchränkten Befig und auf 
eine leichte luſtige Art zu genießen hinaus, und id) braude dir kaum 
zu fagen, daß id) daran nichts, was mich reizte, finden kann. 

Zuerft muß ich dir Leider bekennen, daß mein Tagebuch aus Roh, 
um meinem Bater gefällig zu fein, mit Hülfe eines Freundes aus 
mehreren Büchern zufammengeichrieben ift, und daB ich wohl bie 
darin enthaltenen Sachen und noch mehrere diefer Art weiß, aber 
keinesweges verftehe, noch mid damit abgeben mag. Was Hilft es 
mir, gutes Eifen zu fabriciren, wenn mein eigene8 Inneres voller 
Schlacken ift? und was, ein Landgut in Ordnung zu bringen, wenz 
ih mit mir jelber wneins bin? 
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Daß ih dir's mit Einem Worte ſage, mid ſelbſt, ganz wie ich 
da bin, auszubilden, das war dunkel von Yugend auf mein Wunſch 
und meine Abfiht. Noch hege ich eben diefe Befinnungen, nur dab 
mir die Mittel, die mir e8 möglich machen werben, etwas deutlicher 
find. Ich babe mehr Welt gejehen, als du glaubft, und fie befier 
benutzt, als du denkſt. Schenke deßwegen Dem, was ich jage, einige 
In fueramteit, wenn es gleich nicht ganz nach deinem Sinne ſein 
ollte. 

Wäre ih ein Edelmann, fo wäre unjer Streit bald abgethan; 
da ich aber nur ein Bürger bin, jo muß ich einen eigenen Weg nehmen, 
und ich wünjche, daß du mich verjtehen mögejt. Ich weiß nicht, wie 
es in fremden Ländern ift, aber in Deutichland tft nur dem Edel⸗ 
mann eine gewifje allgemeine, wenn ich jagen darf perjonelle, Aus» 
bildung möglid. Ein Bürger kann fi) Verdienſt erwerben und zur 
höchften Roth feinen Geiſt ausbilden; feine Perjönlichleit geht aber 
verloren, er mag fi ftellen, wie er will. Indem e8 dem Edelmann, 
der mit den Bornehmften umgeht, zur Pflicht wird, fich felbft einen 
vornehmen Anftand zu geben, indem diefer Anftand, da ihm weder 
Thür noch Thor verſchloſſen ift, zu einem freien Anftand wird, da 
er mit feiner Figur, mit feiner Perſon, e8 jei bei Hofe oder bei der 
Armee, bezahlen muß, jo hat er Urjade, etwas auf fie zu halten 
und zu zeigen, daß er etwas auf fie hält. Eine gewifje feierliche 
Grazie bei gewöhnliden Dingen, eine Art von leichtfinniger Zierlich- 
feit bei ernithaften und wichtigen kleidet ihn wohl, weil er ſehen läßt, 
daß er überall im Gleichgewicht ſteht. Er ift eine Bffentliche Berjon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je Jonoter feine Stimme, je 
gehaltner und gemeßner fein ganzes Wefen ift, defto volllommner ift 
er. Wenn er gegen Hohe und Niedere, gegen Freunde und Verwandte 
immer eben Derfelbe bleibt, fo ift nichts an ihm auszufegen, man 
darf ihn nicht anders wünjchen. Er ſei kalt, aber verſtändig; ver- 
ftellt, aber Hug. Wenn er fih Außerli in jedem Momente feines 
Lebens zu beherrihen weiß, jo hat Niemand eine weitere Forderung 
an ihn zu maden, und alles Uebrige, was er an und um fi) hat, 
Fähigkeit, Talent, Reihthum, Ulles ſcheinen nur:Yugaben zu fein. 

Nun denke dir irgend einen Bürger, der an jene Vorzüge nur 
einigen Anſpruch zu machen gedächte; durchaus muß es ihm miß- 
lingen, und er müßte nur deſto unglüdlicher werden, je mehr fein 
Naturell ihm zu jener Art, zu fein, Fähigkeit und Trieb gegeben hätte. 

Wenn der Edelmann im gemeinen Leben gar feine Gränzen kennt, 
wenn man aus ihm Könige oder Lönig-ähnlide Figuren erſchaffen 
fann, jo darf er überall mit einem ftillen Bewußtjein vor feines 
Gleichen treten; er darf überall vorwärts dringen, anftatt daß dem 
Bürger nichts beſſer anfteht, als das reine flille Gefühl der Gränz- 
Iinie, die ihm gezogen ift. Er darf nicht fragen: Was bift du? fon» 
dern nur: Was haft du? welche Einfiht, welche Kenntiniß, welche 
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Fähigkeit, wie viel Bermögen? Wenn der Edelmann durch die Dar- 
fie feiner Berjon Alles gibt, jo gibt der Bürger durch feine Ber- 
fönlicgleit nichts und ſoll nichts geben. Jener darf und joll ſcheinen; 
diefer fol nur fein, und was er feinen will, ift läherli und ab» 
geſchmackt. Yener ſoll thun und wirken, diefer joll Ieiften und ſchaffen; 
er ſoll einzelne Fähigleiten ausbilden, um brauchbar zu werben, und 
es wird ſchon vorausgeſetzt, daß in jeinem Weſen keine Harmonie jei, 
noch fein dürfe, weil er, um fi auf Eine Weile brauchbar zu machen, 
alles Uebrige vernadjläfjigen muß. 

An diefem Unterfhiede ift nicht etwa die Anmaßung der Exel- 
leute und die Nachgiebigkeit der Bürger, jondern die Berfaflung der 
Geſellſchaft jelbft Schuld; ob fi daran einmal etwas ändern wird 
und was ſich ändern wird, befümmert mid) wenig; genug, ich babe, 
wie die Saden jest ſtehen, an mid) jelbft zu denken, und wie id 
mich fjelbft und Das, was mir ein unerläßliches Bedürfniß iſt, reite 
und erreide. 

Ich babe nun einmal gerade zu jener harmoniſchen Ausbilbung 
meiner Ratur, die mir meine Geburt verjagt, eine unmwiderftehlide 
Reigung. Ich babe, feit ich di verlafien, durch Leibesübung viel 
gewonnen; id babe viel von meiner gewöhnlichen Berlegenheit ab 
gelegt und ftelle mich jo ziemlich dar. Eben jo habe ih meine Sprede 
und Stimme außgebildet, und ich darf ohne Eitelkeit jagen, daß ich 
in Gejellichaften nicht mißfalle. Run leugne ich dir nit, daß mein 
Trieb täglich unüberwinblider wird, eine Öffentlide Perjon zw jein 
und in einem weitern Freie zu gefallen und zu wirken. Dazu fömmti 
meine Neigung zur Dichtkunſt und zu Allem, was mit ihr in Ber 
bindung fteht, und das Bedurfniß, meinen Geift und Geſchmack ans 
zubilden, damit ich nad) und nad) aud bei dem Genuß, den ich nit 
entbehren Tann, nur daß Gute wirlli für gut und das Schöne fir 
ſchön halte. Du fiebft wohl, daß Das alles für mid nur auf dem 
Theater zu finden ift, und daß ih mid in diefem einzigen Elemente 
nad Wunj rühren und ausbilden kann. Auf den Brettern erſcheini 
der gebildete Menſch jo gut perjönli in feinem Glanz, als in der 
obern Klafſen; Beift und Körper müflen bei jeder Bemühung gleidhen 
Schritt gehen, und ich werde da jo gut jein und fcheinen können, als 
irgend anderswo. Suche id} daneben noch Beihäftigungen, fo gibt 
e8 dort mechaniſche Quälereien genug, und id kann meiner Gera 
tägliche Uebung verſchaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber; denn eh du mir ſchreibſt, iſ 
der Schritt ſchon geſchehen. Wegen der herrihenden V ile will 
id meinen Ramen verändern, weil id) mid ohnehin ſchäme, als 
Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unſer Vermögen ift in fo guker 
Hand, daß ih mid darum gar nidht befümmere, was ih brauche 
verlange ich gelegentlich von dir; es wird nicht viel jein, denn ich 
hoffe, dab mid meine Kunft auch nähren ſoll.“ | 
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Der Brief war kaum abgeſchickt, als Wilhelm auf der Stelle Wort 
hielt und zu Serlo’8 und der Uebrigen großer Berwunderung ſich auf 
einmal erllärte, daß er fih zum Schaufpieler widme und einen Kon⸗ 
traft auf billige Bedingungen eingehen wolle Dean war hierüber 
bald einig; denn Serlo hatte ſchon früher fi fo erflärt, daß Wil- 
helm und die Uebrigen damit gar wohl zufrieden fein konnten. Die 

anze verunglüdte Geſellſchaft, mit der wir uns fo lange unterhalten 
Jade, ward auf einmal angenommen, ohne daß jedoch, außer etwa 
aerteß, fi Einer gegen Wilhelmen dankbar erzeigt hätte. Wie fie 
ohne Zutrauen gefordert hatten, fo empfiengen He ohne Danl. Die 
Meiften mollten lieber ihre Anftelung dem Einfluffe Philinens zu⸗ 
ſchreiben und richteten ihre Danffagungen an fie. Indeſſen wurden 
die außgefertigten Kontralte unterjchrieben, und durch eine unerklär⸗ 
liche Verknüpfung von Ideen entftand vor Wilhelms Einbildungs- 
traft in dem Augenblide, als er feinen fingirten Namen unterzeich⸗ 
nete, dad Bild jene MWaldplages, wo er verwundet in Philinens 
Schooß gelegen. Auf einem Schimmel kam die liebenswürdige Ama⸗ 
zone auß den Büjchen, nahte fi ihm und ftieg ab. Ahr menſchen⸗ 
freundliches Bemühen hieß fie gehen und kommen; endlich ftand fie 
vor ihm. Das Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geficht, ihre Ge⸗ 
ftalt fieng an zu glänzen, und fie verſchwand. So ſchrieb er feinen 
Namen nur mechaniſch hin, ohne zu willen, was er that, und fühlte 
erit, nachdem er unterzeichnet Hatte, daR Mignon an jeiner Seite 
—* ihn am Arm bielt und ihm die Hand leife wegzuziehen ver- 
ucht hatte. 


DVierkes Kapitel. 

Eine der Beringungen, unter denen Wilhelm fi aufs Theater 
begab, war von Serlo nicht ohne Einſchränkung zugeflanden worden. 
Jener verlangte, daß Hamlet ganz und unzerftüdt aufgeführt werden 
follte, und Diefer ließ fih das wunderlide Begehren injofern ge 
fallen, als e8 möglich fein würde. Run hatten fie hierliber bisher 
manden Streit gehabt; denn was möglich oder nicht möglich ſei, und 
was man von dem Stüd meglafien könne, ohne e8 zu zerftüden, 
darüber waren Beide jehr verſchiedener Meinung. 

Wilhelm befand fih noch in den glüdlichen Zeiten, da man nicht 
begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, an einem verehrten 
Sähriffteller irgend etwas mangelhaft fein könne. Unjere Empfindung 
von ihnen ift fo ganz, jo mit ſich felbft übereinflimmend, dak wir 
und aud in ihnen eine foldde volllommene Harmonie denken müffen. 
Serlo hingegen fonderte gern und beinah zu viel; fein ſcharfer Ver⸗ 
ftand wollte in einem Runftiwerte gewöhnlich nur ein mehr oder weniger 
unvolllommenes Banzes eriennen. Er glaubte, jo wie man die Stüde 
finde, habe man wenig Urſache, mit ihnen fo gar bevädtig umzu- 
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gehen, und jo mußte auch Shakeſpeare, jo mußte beſonders Hamlet 
Vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn Jener von der Abjonde- 
rung der Spreu von dem Weizen ſprach. Es ift nit Spreu und 
Weizen durch einander, rief Diejer, es ift ein Stamm, Aeſte, Zweige, 
Blätter, Knospen, Blüthen und Früchte. Iſt nit Eins mit dem 
Andern und dur das Andere? Jener behauptete, man bringe nidjt 
den ganzen Stamm auf den Tiſch; der Künftler müſſe goldne Aepfel 
in filbernen Schalen feinen Gäften reihen. Sie erihöpften fidh in 
Gleichniſſen, und ihre Meinungen ſchienen fi) immer weiter von ein- 
ander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unjer Freund, als Serlo ihm einft nad 
langem Streit das einfachſte Mittel anrieth, fich kurz zu refolviren, 
die Feder zu ergreifen und in dem Traueripiele, was eben nicht geben 
wolle noch könne, abzuftreihen, mehrere Perſonen in Eine zu drängen, 
und wenn er mit diefer Art nod nicht bekannt genug fei oder nod 
nicht Herz genug dazu habe, fo jolle er ihm die Arbeit überlaffen, 
und er wolle bald fertig jein. 

Das ift nit unjerer Abrede gemäß, verjegte Wilhelm. Wie 
lönnen Sie bei fo viel Geſchmack jo leichtfinnig fein? 

Mein Freund, rief Serlo auß, Sie werben e8 au ſchon mer- 
den. Ich kenne das Abſcheuliche dieſer Manier nur zu wohl, die 
vielleicht noch auf keinem Theater in der Welt ftattgefunden bat. Aber 
wo ift au eins fo verwahrlost, als das unjeret Zu diefer ekel⸗ 
haften Berftüimmelung zwingen uns die Autoren, und das Publikum 
erlaubt fi. Wie viel Stüde haben wir denn, die nicht Über das 
Maß des Perjonals, der Delorationen und Theatermechanik, der Zeit, 
des Dialogs und der phyfilchen Kräfte des Alteurs hinausfchritten? 
und doch follen wir jpielen und immer ſpielen und immer neu ſpielen. 
Sollen wir uns dabei nidht unjers Vortheils bedienen, da wir mit 
zerftüdelten Werten eben jo viel ausrichten als mit ganzen? Setzt 
uns das Publikum doch jelbft in den Vortheil! Wenig Deutiche und 
vieleiht nur wenige Menſchen aller neuern Nationen haben Gefühl 
für ein äfthetiihes Ganzes; fie loben und tadeln nur flellenmeije, fie 
entzüden fi nur ſtellenweiſe; und für wen ift daß ein größeres Gläd 
als für den Scaufpieler, da das Theater doc immer nur ein ge 
ftoppeltes und geftüdeltes Weſen bleibt. 

Iſt! verjegte Wilhelm; aber muß e8 denn aud fo bleiben, muß 
denn Alles bleiben, was ift? Ueberzeugen Sie mid) ja nicht, daß Gie 
Recht haben; denn keine Macht in der Welt würde mich 
of re zu halten, den ich nur im gröbften Irrthum 
geſchloſſen Hätte. 

Serlo gab der Sade eine \ufige Werhung und erjuchte Wilkel- 

men, ihre öftern Geipräige her Komet wutzudt u Teuer und 
ſelbſi die Mittel zu einer Kay Bean u tum. 
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Rah einigen Tagen, die er in der Einſamkeit zugebradht hatte, 
kam Wilhelm mit frohem Blide zurüd. Ich müßte mich fehr irren, 
rief er auß, wenn ih nicht gefunden hätte, wie dem Ganzen zu helfen 
ift; ja, ich bin überzeugt, N: Shateipeare e8 ſelbſt jo würde gemacht 
haben, wenn jein Genie nit auf die Haupiſache jo fehr gerichtet, 
und nicht vielleicht duch die Novellen, nad denen er arbeitete, ver» 
führt worden wäre. 

Laflen Sie hören, ſagte Serlo, indem er ſich gravitätiich auf's 
Canapé jegte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch deſto ftrenger 
richte 


n. 

Wilhelm verſetzte: Mir iſt nicht bange; hören Sie nur. Ich 
unterſcheide, nach der genauſten Unterſuchung, nach der reiflichſten 
Ueberlegung in der Kompoſition dieſes Stücks Zweierlei: das Erſte 
find die großen innern Verhältniſſe der Perſonen und der Begeben- 
heiten, die mächtigen Wirkungen, die aus den Charakteren und Hand- 
lungen der Hauptfiguren entftehen, und dieje find einzeln vortrefflich, 
und die Folge, in der fie aufgeftellt find, unverbefierlihd. Sie können 
durch Feine Art von Behandlung zerftört, ja faum verunftaltet werben. 
Dieſe ſind's, die Jedermann zu ſehen verlangt, die Niemand anzu⸗ 
taften wagt, die fih tief in die Seele eindrüden, und die man, wie 
ich höre, beinahe alle auf daß deutſche Theater gebraht hat. Nur 
hat man, wie ich glaube, darin gefehlt, daß man das Zweite, was 
bei diefem Stüd zu bemerken ift, ich meine die Außern Verhältniſſe 
der Berfonen, wodurch fie von einem Orte zum andern gebradht oder 
auf diefe und jene Weile durch gewiffe zufällige Begebenheiten ver- 
bunden -werben, für allzu unbedeutend angejehen, nur im Vorbeigehen 
davon geſprochen, oder fie gar mweggelafien bat. Freilich find dieſe 
Fäden nur dünn und Ioje, aber fie gehen doch durch's ganze Stüd 
und halten zufammen, was ſonſt außeinander flele, auch wirklich aus⸗ 
einander fällt, wenn man fie wegſchneidet und ein Webriges gethan 
zu haben glaubt, wenn man die Enden ftehen läßt. 

Zu diefen äußern Verhältnifien zähle ih die Unruben in Nor» 
wegen, den Krieg mit dem jungen Fortinbras, die Geſandtſchaft an 
den alten Oheim, den geſchlichteten Zwiſt, den Zug des jungen 
Fortindbrag nad Polen und feine Rückkehr am Ende. Ingleichen die 
Rückkehr des Horatio von Wittenberg, die Luft Hamlets, dahin zu 
geben, die Reiſe des Laertes nad Frankreich, feine Rückkunft, die 
Verſchickung Hamlets nad) England, feine Gefangenſchaft beim See- 
räuber, der Tod der beiden Hofleute auf den Uriasbrief: alles Diejes 
find Umftände und Begebenheiten, die einen Roman weit und breit 
machen fünnen, die aber der Einheit dieſes Stüds, in dem beſonders 
der Held keinen Plan bat, auf das Weußerfte ſchaden und höchſt 
fehlerhaft find. 

So höre ih Sie einmal gerne! rief Serlo. . 

Hallen Sie mir nidt ein, veriegte Wilhelm, Sie milen ag 
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nicht immer loben. Dieſe Fehler find wie flüchtige Stügen eine 
Gebäudes, die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine feſte 
Mauer unterzuziehen. Mein Vorſchlag ift alſo, an jenen erften großen 
Gituationen gar nicht zu rühren, fondern fie ſowohl im Ganzen als 
Einzelnen möglihft zu Ionen, aber diefe äußern, einzelnen, zerfireuten 
und zerfireuenden Motive alle auf einmal wegzuwerfen und ihnen ein 
einziges zu fubftituiren. 

Und das wäre? fragte Serlo, indem er fi auß feiner ruhigen 
Stellung aufhob. 

Es Tiegt au) ſchon im Stüde, erwiederte Wilhelm, nur made 
ich den rechten Gebraud davon. Es find die Unruhen in Norwegen. 
Hier haben Sie meinen Plan zur Prüfung. 

Nach dem Tode des alten Hamlet werden die erfteroberten Ror: 
weger unruhig. Der dortige Statthalter Ichidt feinen Sohn atio, 
einen alten Schulfreund Hamlet, der aber an Tapferkeit und Xebens- 
Hugheit allen Andern vorgelaufen if, nad Dänemark, auf die Ans 
rüftung der Flotte zu dringen, welche unter dem neuen, der Schwel⸗ 
gerei ergebenen König nur jaumfelig von GStatten geht. Koratio kennt 
den alten König, denn er hat feinen legten Schladten beigewwohnt, 
hat bei ihm in Gunſten geflanden, und die erfte Geifterjcene wird 
dadurch nicht verlieren. Der neue König gibt jodann dem Horatio 
Audienz und ſchickt den Laertes nah Norwegen mit der Nachricht, 
daß die Flotte bald anlanden werde, indeß Horatio den Auftrag er- 
hält, die Rüftung derjelben zu beichleunigen; dagegen will die Mutter 
nicht einwilligen, daß Hamlet, wie er wunſchte, mit Horatio zur 


See gebe. 

Gott fei Dank rief Serlo, jo werden wir auch Wittenberg und 
die hohe Schule los, die mir immer ein leidiger Anftoß war. Ich 
finde Ihren Gedanken recht gut: denn außer den zwei einzigen femen 
Bildern, Norwegen und der Flotte, braucht der Zuſchauer fi nidts 
zu denken; daß Uebrige ſieht er alleß, daS Uebrige geht alles vor, 
anftatt daß fonft feine Einbildungskraft in der ganzen Welt herum: 
gejagt würde. 

Sie ſehen leicht, berjehte Wilhelm, wie ih nunmehr aud das 
Uebrige zuſammen halten Tann. Wenn Hamlet dem Horatio die 
Mifiethat feines Stiefvaterß entdedt, jo räth ibm Diefer, mit nad 
Norwegen zu gehen, fi der Armee zu verfidern und mit gewaffneter 
Hand guüd zu kehren. Da Hamlet dem König und der Königin zu 
gefährlich wird, haben fie fein näheres Mittel, ihn los zu werben, 
als ihn nach der Flotte zu ſchicken und ihm Roſenkranz und Gälden- 
ſtern zu Beobachtern mitzugeben; und da indeß Laertes zurüd kommt, 
ſoll diefer bis zum Meudelmord erhitzte Yüngling ihm nadgeiäidt 
werden. Die flotte bleibt wegen ungünftigen Windes liegen; Hamle 
ehrt nochmals zurüd; feine Wanderung über den Kirchhof kann viel⸗ 
leicht glüdlich motivirt werden; fein Zufammentreffen mit Laeries in 
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Opheliens Grabe ift ein großer wunentbehrliher Moment. Hierauf 
mag der König bedenken, daß es beſſer ſei, Hamlet auf der Stelle 
1083 zu werden; das Feſt der Abreiſe, der ſcheinbaren Verſoöhnung mit 
Laertes wird nun feierli begangen, wobei man Nitteripiele hält und 
auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne die vier Leihen kann id) daS 
Stück nit fließen; e8 darf Niemand übrig bleiben. Hamlet gibt, 
da nun das Wahlreht des Volkes wieder eintritt, feine Stimme 
fterbend dem Horatio. 

Nur geihmwind, verjegte Serlo, fegen Sie fi hin und arbeiten 
das Stüd aus; die Idee hat völlig meinen Beifall; nur daß die Luft 
nicht verraudt. 


FAünftes Kapitel. 

Wilhelm Hatte fih ſchon lange mit einer Ueberſetzung Hamlets 
abgegeben; er hatte fi} dabei der geiftuollen Wieland'ſchen Arbeit be⸗ 
dient, durch die er überhaupt Shakeſpearen zuerſt kennen lernte. Was 
in derfelben ausgelafien war, fügte er hinzu, und jo war er im Belt 
eines vollftändigen Eremplars in dem Augenblide, da er mit Serlo 
über die Behandlung fo ziemlich einig geworden war. Er fieng nun 
an, nad feinem Plane auszuheben und einzufdieben, zu trennen und 
zu verbinden, zu verändern und oft wieder herzuftellen; denn jo zu- 
frieden er auch mit feiner Idee war, jo ſchien ihm doch bei der Auß- 
führung immer, daß da8 Original nur verborben werde. 

Sobald er fertig war, las er es Serlo und der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft vor. Sie bezeigten ſich ſehr zufrieden damit; bejonder& machte 
Serlo manche günftige Bemerkung. 

Sie haben, ſagte er unter Anderm, jehr richtig empfunden, daß 
äußere Umftände dieſes Stüd begleiten, aber einfacher fein müſſen, 
als fie uns der große Dichter gegeben hat. Was außer dem Theater 
vorgeht, was der Zuſchauer nicht fieht, was er fich vorftellen muß, 
ift wie ein Hintergrund, vor dem die jpielenden Figuren fidh bewegen. 
Die große einfahe Ausfiht auf die Klotte und Norwegen wird dem 
Stüd ſehr gut thun; nähme man fie ganz weg, fo if e8 nur eine 
Familienſcene, und der große Begriff, daß bier ein ganzes Tönigliches 
Haus dur innere Verbreden und Unfchidlichkeiten zu Grunde geht, 
wird nicht in feiner ganzen Würde dargeſtellt. Bliebe aber jener 
Hintergrund felbft mannigfaltig, beweglich, confus, jo thäte er dem 
Eindrude der Figuren Schaden. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shakeſpeare's und zeigte, 
daß er für Anfulaner geichrieben habe, für Engländer, die jelbft im 
Hintergrunde nur Schiffe und Seereilen, die Küfte von Frankreich und 
Kaper zu jehen gewohnt find, und daß Das, was Jenen eimaß ganz 
Gewoͤhnliches jet, und ſchon zerfireue und veriirre. 

Serlo mußte nachgeben, und Beide ſtimmten darin überein, daß, 
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da das Stud nun einmal auf daß deutſche Theater Tolle, vieler 
ernftere, einfachere Hintergrund für unjere Vorftellungsart am Beten 
pafjen werde. 

Die Rollen hatte man ſchon früher ausgetheilt; den Polonius 
übernahm Serlo; Aurelie Opbelien, Laertes war durch feinen Namen 
ſchon bezeichnet; ein junger unterjegter, muntrer, neuangelommener 
Yüngling erhielt die Rolle des Horatio; nur wegen des Königs und 
des Geifte war man in einiger Berlegenbeit. Kür beide Rollen war 
nur der alte Polterer da. Serlo ſchlug den Peranten zum Könige 
vor; wogegen Wilhelm aber aufs Aeußerſte proteſtirte. Man konnte 
fi "nicht entichließen. 

Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde die beiden Rollen von 
Roſenkranz und Guldenſtern ſtehen lafien. Warum haben Sie dieſe 
nit in Eine verbunden? fragte Serlo; dieſe Abbreviatur ift doch fo 
leicht gemacht. 

Gott bewahre mich vor ſolchen Verkürzungen, die zugleich Sinn 
und Wirkung aufheben! verjegte Wilhelm. Das, was diefe beiden 
Menſchen find und thun, kann nit durch Einen borgeftellt werben. 
In ſolchen Kleinigkeiten zeigt ſich Shakeſpeare's Größe. Diefes leiſe 
Auftreten, dieſes Schmiegen und Biegen, dieß Jaſagen, Streicheln 
und Schmeicheln, dieſe Behendigkeit, dieß Schwenzeln, dieſe Allheit 
und Leerheit, dieſe rechtliche Schurkerei, dieſe Unfähigkeit, wie kann 
fie durch Einen Menſchen ausgedrückt werden? Es ſollten ihrer wenig⸗ 
ſtens ein Dutzend ſein, wenn man ſie haben könnte; denn ſie ſind 
bloß in Geſellſchaft etwas, fie find die Geſellſchaft, und Shakeſpeare 
war jehr beſcheiden und weile, daß er nur zwei ſolche Repräfentanten 
auftreten ließ. Ueberdieß brauche ic) fie in meiner Bearbeitung als 
ein mar da8 mit dem Einen, guten, trefilichen Horatio contraftirt. 

Ich verftehe Sie, fagte Serlo, und wir fünnen uns helfen. Der 
einen geben wir Elmiren (jo nannte man die ältefte Tochter des Bol- 
terers); es lann nicht ſchaden, wenn fie gut ausjehen, und ich will 
die Puppen pugen und drefiiten, daß es eine Luft fein joll. 

Philine freute ſich außerordentlich, ah fie die Herzogin in ber 
Heinen Komödie ipielen ſollte. Das will ih jo natürlih machen, rief 
fie aus, wie man in der Geſchwindigkeit einen Zweiten heitathet, nach 
dem man den Erften ganz außerordentlich geliebt hat. Ich Hoffe Fon 
den größten Beifall zu erwerben, und jeder Dann ſoll wünjchen, der 
Dritte zu werden. 

Aurelie machte ein verdrießliches Geſicht bei diefen Aeußerungen, 
ihr iberwille gegen Philinen nahm mit jedem Tage zu. | 

5 ift recht ſchade, fagte Serlo, daß wir fein Ballet haben; * | 
(often Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Manne ein Pas de Ä 
deux tanzen, und der Alte jollte nach dem Takt einihlafen, und re | 
Fußchen und Wädchen würben fi dort hinten auf dem Kinderihenier : 
ganz allerliebft antucehum. J 
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Don meinen Wädchen willen Sie ja wohl nicht viel, vet fie 
Ihnippiih, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, indem fie ſchnell 
unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelden herauf Holte und neben 
einander vor Serlo Binftellte, Hier find die Stelzchen, und ich gebe 
Ihnen auf, niedlichere zu finden. 

68 war ernſt! fagte er, als er die zierlihen Halbſchuhe betrachtete. 
Gewiß, man konnte nicht leicht etwas Arligeres eben. 

Sie waren Parijer Arbeit; Philine hatte fie von der Gräfin zum 
Geſchenk erhalten, einer Dame, deren ſchöner Fuß berühmt war. 

Ein reizender Gegenſtand! rief Serlo; daß Herz hüpft mir, wenn 
ich fie anjehe. 

Welche Verzudungen! ſagte Philine. 

Es geht nichts Aber ein Paar Pantöffelden von jo feiner ſchöner 
Arbeit, rief Serlo; deg iſt ihr Klang noch reizender als ihr Anblid. 
Er bub fie auf und ließ fie einigemal hinter einander wechſelsweiſe 
auf den Tiſch fallen. 

Was Toll das heißen? Nur wieder her damit! rief Philine. 

Darf ih jagen, verjegte er mit verftellter Beſcheidenheit und 
ſchallhaftem Ernſt, wir andern Junggeſellen, die wir Nachts meift 
allein find und uns doch wie andre Menichen fürdten und im Dunkeln 
uns nad Geſellſchaft jehnen, bejonders in Wirthshäufern und fremden 
Orten, wo es nicht ganz geheuer ift, wir finden e8 gar tröftlih,, wenn 
ein gutherziges Kind uns Geſellſchaft und Beifland leiften will. Es 
iſt Nacht, man liegt im Bette, e8 raſchelt, man ſchaudert, die Thüre 
thut fi auf, man erlennt ein liebes pisperndes Stimmchen, es ſchleicht 
was herbei, die Vorhänge rauſchen, Nipp, klappl! die Pantoffeln fallen, 
und huſch! man iſt nicht mehr allein. Ach, der liebe, der einzige 
Klang, wenn die Abjägchen auf dem Boden aufſchlagen! Ye zierlicher 
fie find, je feiner Lingts. Man ſpreche mir von Dhilomelen, von 
raufchenden Bächen, vom Sauſeln der Winde und von Allem, was je 
georgeri und gepffien worden ift, ich Halte mi) an das Klipp! Klapp! 

lipp! Klapp! ift das ſchönſte Thema zu einem Rondeau, das man 
immer wieder von vorne zu hören wünſcht. 

Philine nahm ihm die Pantoffeln aus den Händen und fagte: 
Wie ih fie krumm getreten habe! Sie find mir viel zu weit. Dann 
fpielte fie damit und rieb die Sohlen gegen einander. Was das heik 
wird! rief fie auß, indem fie die eine Sohle flad an die Wange hielt, 
dann wieder rieb und fie gegen Serlo hinreihte. Er war gutmüthig 
genug, nad der Wärme zu fühlen, und Klippi Klapp! rief fie, in- 
dem fie ihm einen derben Schlag mit dem Abſaz verjekte, daß er 
jchreiend die Hand zurückzog. Ich will euch lehren, bei meinen Pan- 
toffeln was Anders denken, fagte Philine lachend. 

Und id will dich lehren, alte Beute wie Kinder anführen! rief 
Serlo dagegen, fprang auf, fahte fie mit Heftigleit und raubte ihr 
manchen Kuß, deren jeden fie fih mit ernflliden Widerftrehen gar 
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fünftlich abzwingen ließ. Ueber dem Balgen fielen ihre langen Haare 
herunter und widelten fi um die Gruppe, der Stuhl ſchlug an den 
Boden, und Aurelie, die von dieſem Unweſen innerlich beleidigt war, 
ftand mit Verdruß auf. 


Hedhistes Kapitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlet® manche Perjonen 
weggefallen waren, fo blieb die Anzahl derjelben doch immer nod 
groß genug, und faft wollte die Geſellſchaft nicht hinreichen. 

Wenn das fo fortgeht, jagte Serlo, wird unjer Souffleur au 
noch aus dem Voche bervorfleigen müffen, unter un wandeln und zur 
Perſon werden. 

Schon oft habe ih ihn an feiner Stelle bewundert, verjekte 
Wilhelm. - 

3 glaube nicht, daß es einen volllommenern Einhelfer gibt, 
ſagte Serlo. Kein Zujhauer wird ihn jemala hören; wir auf dem 
Theater verftehen jede Silbe. Er bat fi gleihfam ein eigen Organ 
dazu gemadt und ift wie ein Genius, der uns in der Roth vernehm⸗ 
li zulispelt. Er fühlt, welden Theil feiner Rolle der Schaufpiele 
volllommen inne bat, und ahnet von Weiten, wenn ihn daS Ge 
dächtniß verlafien will. In einigen Fällen, da ih die Rolle kaum 
überlejen konnte, da er fie mir Wort vor Wort vorfagte, fpielte ic 
fie mit Glück; nur hat er Sonderbarkeiten, die jeden Andern um 
braudbar machen würden: er nimmt fo berzlihen Antheil an den 
Stüden, daß er pathetiſche Stellen nicht eben veflamirt, aber doch 
affeftvoll recitirt. Mit diefer Unart bat er mid mehr als einmal 
irre gemacht. 

So wie er mi, ſagte Aurelie, mit einer andern Sonderbarkeit 
einft an einer ſehr gefährlihen Stelle fteden lieh. 

Wie war das bei feiner Aufmerkjamteit möglich? fragte Wilhelm 

Er wird, verfegte Aurelie, bei gewiflen Stellen jo gerührt, dak 
er heiße Thränen weint und einige Augenblide ganz aus der yaflung 
fommt; und e8 find eigentlich nicht die fogenannten rührenden Stellen, 
die ihn in diefen Zuftand verjegen; es find, wenn ich mich deutlich 
ausdrüde, die Ihönen Stellen, aus melden der reine Geiſt de 
Dichters gleichſam aus hellen offenen Augen bervorficht, Stellen, bei 
denen wir Andern und nur höchſtens freuen und worüber viele 
Tauſende wegjehen. 

Und warum erjheint er mit dieſer zarten Seele nicht auf dem 
Theater? 

Ein Heiler Organ und ein fleifes Betragen ſchließen von 
der Bühne, und feine —R Natur von der Geſellſ ans, 
verfegte Serlo. Wie viel Mühe dobe i& mir qeaeben, ihn am wi 
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zu gewöhnen! aber vergebend. Er liest vortrefilih, wie ih nicht 
wieder habe leſen hören; Niemand hält, wie er, die zarte Gränzlinie 
zwilchen Deflamation und affektvoller Recitatton. | 

Befunden! rief Wilhelm, gefunden! weld eine glüdlihe Ent» 
dedung! Nun haben wir den Schaufpieler, der uns die Stelle vom 
rauben Pyrrhuß recitiren ſoll. 

Man muß fo viel Keivenihaft haben, wie Sie, verjegte Serlo, 
um Alles zu feinem Endzwede zu nupen. 

Gewiß, id war in der größten‘ Sorge, rief Wilhelm, daß viel- 
leicht diefe Stelle wegbleiben müßte, und das ganze Stüd würde da⸗ 
dur gelähmt werden. 

Das kann ih doch nicht einjehen, verjegte Aurelie. 

Ich hoffe, Sie werden bald meiner Meinung fein, jagte Wilhelm. 
Shaleipeare führt die anlommenden Schaufpieler zu einem doppelten 
Endzweck herein. Erſt madt der Mann, der den Tod des Priamus 
mit fo viel eigner Rührung dellamirt, tiefen Eindrud auf den Prin- 
zen felbft; er jchärft das Gewiffen des jungen, jſchwankenden Mannes: 
und fo wird diefe Scene da8 Präludium zu genen, in welcher das 
kleine Schauſpiel ſo große Wirkung auf den König thut. Hamlet 
fühlt fich durch den Schauſpieler beſchämt, der an fremden, an fin⸗ 
girten Leiden ſo großen Theil nimmt; und der Gedanke, auf eben die 
Weiſe einen Verſuch auf das Gewiſſen ſeines Stiefvaters zu machen, 
wird dadurch bei ihm ſogleich erregt. Welch ein herrlicher Monolog 
a der den zweiten Alt ſchließt! Wie freue ich mich darauf, ihn zu 
recitiren: 

„O, welch ein Schurke, welch ein niedriger Sklave bin ich! — 
Iſt es nicht ungeheuer, dab dieſer Schauſpieler hier, nur durch Er» 
dichtung, durch einen Traum von Leidenichaft, feine Seele jo nad 
feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung fein ganzes Geſicht entfärbt! 
— Thränen im Auge! Berwirrung im Betragen! Gebrochne Stimme! 
Sein ganzes Weien von Einem Gefühl durchdrungen! und Das alles 
um nichts — um Helubal — Was ift Heluba für ihn oder er für 
Heluba, daß er um fie. weinen ſollte?“ 

Wenn wir nur unjern Dann auf dad Theater bringen können, 
fagte Aurelie. 

Wir müflen, verjegte Serlo, ihn nad und nad hineinführen. 
Bei den Proben mag er die Stelle lefen, und wir jagen, dab wir 
einen Schaufpieler, der fie jpielen- fol, erwarten, und jo jehen wir, 
wie wir ihm näher kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete ſich daß Geſpräch auf 
ven Geif. Wilhelm konnte fi nicht entichließen, die Rolle des 
lebenden Königs dem Pedanten zu überlafien, damit der Bolterer den 
Beift jpielen könne, und meinte vielmehr, dak man noch einige Zeit 
warten jollte, indem fich doch noch einige Schaufpieler gemeldet Hätten, 
and fih unter ihnen der rechte Mann finden könnte, 
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Man kann fi daher denken, wie verwundert Wilhelm war, als 
er, unter der Adreſſe feines Theaternamens, Abends folgendes: Bille 
mit wunderbaren Zügen verfiegelt auf feinem Tiſche fand: 

„Du bift, o jonderbarer Jüngling, wir wiflen es, in großer Ber- 
legenheit. Du findet faum Menſchen zu deinem Hamlet, gejchweige 
Geifter. Dein Eifer verdient ein Wunder; Wunder können wir nidt 
thun, aber etwas Wunderbares foll geliehen. Haft du Bertrauen, 
fo fol zur rechten Stunde der Geift eriheinen! Habe Muth und bleibe 
gefaßt! Es bedarf keiner Antwort; dein Entſchluß wird uns belannt 
werden.” 

Mit diefem jeltiamen Blatte eilte er zu Serlo zurück, der es las 
und wieder las und endlich mit bedenklicher Miene verfidyerte: die 
Sade jei von Wichtigkeit; man müſſe wohl überlegen, ob man & 
wagen dürfe und könne. Sie ſprachen Vieles hin und wieder; Aurelie 
war fi und lächelte von Zeit zu Zeit, und als nad) einigen Tagen 
wieder davon die Rede war, gab fie nicht undeutlich zu verfichen, 
daß fie es für einen Scherz von Serlo halte. Sie bat Wilhelme, 
völlig außer Gorge zu fein und den Geift geduldig zu erwarten. 

Ueberhaupt war Serlo von dem beftlen Humor; denn die ab 
gehenden Schauſpieler gaben fi) alle mögliche Mühe, gut zu ſpielen 
damit man fie ja recht vermifien follte, und von der Neugierde ui 
die neue Geſellſchaft konnte er auch die befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelms auf ihn einigen Einf 
gehabt. Er fieng an, mehr über Kunft zu ſprechen, dem er war am 
Ende do ein Deuticher, und dieſe Nation gibt fih gern Recheuiheft 
von Dem, was fie thut. Wilhelm fchrieb fi manche ſolche Unter 
redung auf; und wir werben, da die Erzählung bier nicht ſo ft 
unterbrodden werden darf, denjenigen unfrer Leſer, die ſich dafür in⸗ 
terefliren, ſolche dramaturgiſche Verſuche bei einer andern Gelegenheit 
vorlegen. 

Beſonders war Serlo eine Abende fehr Iuftig, als er von det 
Rolle des Polonius jprach, wie er fie zu faflen gedachte. Ach wer 
ſpreche, tagte er, dießmal einen reiht würdigen Mann zum Beten ya 
geben; ich werde die gehörige Ruhe und Sicherheit, Leerheit umb Be 
deutjamkeit, Annehmlichleit und geihmadlojes Weien, Freiheit mb 
Aufpafien, treuherzige Schalkheit und erlogene Wahrheit da, we fr 
bingehören, recht zierlich aufitellen. Ih will einen ſolchen gramm, 
redliden, ausbauernden, der Zeit dienenden Halbſchelm aufs Uller 
böflichfte vorftellen und vortragen, und dazu follen mir die eimes 
rohen und groben Pinjelftrihe unſers Uutors gute Dienfle leiſten 
Ich will reden wie ein Bud, wenn ich mid) vorbereitet habe, um 
wie ein Thor, wenn ich bei guter Laune bin. Ic werde abgejchmedt 
fein, um Jedem nad) dem Maule zu reden, und immer fo fein, & 
nicht zu merten, wenn mid) die Leute zum Beſten haben. Richt Icit 
babe ich eine Rolle mit \olyer Aut und Schallheit übemommes, 
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Penn ich nur auch don der meinigen fo viel hoffen könnte, fagte 

Aurelie. Ach habe weber Augend no MWeichheit genug, um mid in 
wieien Charakter zu finden. Nur Eins weiß ich leider: das Gefühl, 
das Ophelien den Kopf verrüdt, wird mich nicht verlaffen. 
- Wir wollen es ja nicht jo genau nehmen, jagte Wilhelnt, denn 
eigentlich hat mein Wunſch, den Hamlet zu fpielen, mich bei allem 
Studium des Stüds aufs Aeußerſte irre geführt. Ye mehr ich mich in 
die Nolle ftudire, deſto mehr ſehe ih, daß in meiner ganzen Geltalt 
fein Zug der Phyfiognomie ift, wie Shaleipeare feinen demlet auf⸗ 
ſtellt. Wenn ich es recht überlege, wie genau in der Rolle Alles 
zufammenbängt, jo getraue ih mir kaum, eine leibliche Wirkung 
hervor zu bringen. 

Sie treten mit großer Gervifienhaftigkeit in Ihre Laufbahn, ver- 
fegte Serlo. Der Schaufpieler ſchickt fi in die Rolle, wie er ann, 
und die Rolle richtet fih nah ihm, wie fie muß. Wie hat aber 
Shaleipeare jeinen Hamlet vorgezeichnet? Iſt er Ihnen denn jo ganz 
unähnlich ? 

Zupdrderfi ift Hamlet blond, erwiederte Wilhelm. 

Das heiß’ ich weit geſucht, ſagte Aurelie. Woher ſchließen Sie das? 

Als Däne, als Nordländer ift er blond von Haufe aus und hat 
blaue Augen. 

Sollte Shakeſpeare daran gedacht haben? 

Beitimmt find’ ich e8 nicht ausgebrüdt, aber in Verbindung mit 
andern Stellen ſcheint e8 mir unwiderſprechlich. Ihm wird das Fechten 
fauer, der Schweiß läuft ihm vom Geſichte, und die Königin ſpricht: 
Er ift fett, Takt ihn zu When kommen. Kann man fi) ihn dba 
ander8 als blond und wohlbehäglich vorftellen? denn braune Leute 
find in ihrer Yugend jelten in dieſem Falle. Papt nicht auch feine 
ſchwankende Melancholie, feine weiche Trauer, jeine thätige Unent⸗ 
fchlofienheit beſſer zu einer ſolchen Geſtalt, als wenn Sie fi einen 
Ichlanten, braunlodigen Yüngling denken, von dem man mehr Ent- 
jchloſſenheit und Behendigkeit erwartet? 

Sie verderben mir die Imagination, rief Aurelie; weg mit 
Ihrem fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nicht Ihren wohlbeleibten 
Prinzen vor! Geben Sie uns lieber irgend ein Duiproquo, das uns 
reizt, daß uns rührt. Die Yntention des Autor liegt und nicht jo 
nabe, als unjer Vergnügen, und wir verlangen einen Reiz, der uns 
homogen if. 


Hiedentes Kapitel. 


Einen Abend ſtritt die Gefellihaft, ob der Roman oder das 
Drama den Borzug verbienet Serlo verſicherte, es ſei ein vergeb- 
licher, mißverflandener Streit; beide Tönnten in ihrer Art vortrefflich 
fein, nur müßten fie fi in den Gränzen ihrer Gattung halten. 
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angenehmfter Aufenthalt in der Barberobe, ihre emfigfte Beſchäftigung 
an der Stellung, Kleivung, Recitation und Deflamation der Schau⸗ 
fpieler etwas zuauftugen, ihr Iebhafteftes Geſpräch über den Effelt, 
den man bervorgebradt hatte, und ihre beftändigite Bemühung, ven 
Schauspieler aufmerkfam, thätig und genau zu erhalten, ihm etwas 
zu Gute oder zu Liebe zu thun und, ohne Verſchwendung, der Ge- 
jellichaft manchen Genuß zu en Sie hatten fi Beide das 
ausſchließliche Recht verſchafft, bei Proben und Aufführungen auf dem 
Theater zu erſcheinen. Gie waren, was die Aufführung Hamlets 
betraf, mit Wilhelmen nicht bei allen Stellen einig; hie und da gab 
er nad), meiftens aber behauptete er feine Meinung, und im Ganzen 
biente dieſe Unterhaltung fehr zur Bildung feines Geſchmacks. Er 
ließ die beiden Freunde jehen, wie jehr er fie ſchätze, und fie dagegen 
weifjagten nichts weniger von diefen vereinten Bemühungen, als eine 
nene Epoche fürs deutiche Theater. 

Die Gegenwart dieſer beiven Männer war bei den Proben jehr 
nüglid. Beionders überzeugten fie unſre Schaufpieler, daß man bei 
der Probe Stellung und Aktion, wie man fie bei der Aufführung zu 

eigen gebenfe, immerfort mit der Rede verbinden und Alles zuſammen 

—* Gewohnheit mechaniſch vereinigen müſſe. Beſonders mit den 
Händen ſolle man ja bei der Probe einer Tragddie keine gemeine Be⸗ 
mwegung vornehmen; ein tragiſcher Schauspieler, der in der Probe 
Tabak ſchnupft, made fie immer bange: denn höchſt wahrſcheinlich 
werde er an einer folden Stelle bei der Aufführung die Prije ver- 
miſſen. %a, fie hielten dafür, daß Niemand in Stiefeln probiren 
ſolle, wenn die Rolle in Schuhen zu jpielen jei. Nichts aber, ver- 
fiderten fie, ſchmerze fie mehr, alß wenn die rauenzimmer in den 
Proben ihre Hände in die Rodfalten verftedten. 

Außerdem warb dur das Zureden diefer Männer noch etwas 
ſehr Gutes bewirkt, daß nämli alle Mannsperſonen exerciren lernten. 
Da fo viele Militärrollen vorlommen, jagten fie, flieht nichts betrübter 
aus, ald Menſchen, die nicht die mindefte Drefjur zeigen, in gaupt- 
Ten und Majord- Uniform auf dem Theater herumſchwanken zu 

eben. 

Wilhelm und Laertes waren die Erften, die fih der Pädagogik 
eines Unteroffizier unterwarfen und jegten dabei ihre Fechtübungen 

> znit großer Anftrengung fort. 
De So viel Mühe gaben fi beide Männer mit der Ausbildung 
warner Geſellſchaft, die fih fo glüdlich zufammengefunden hatte. Sie 
Dafrgten für die künftige Zufriedenheit des Publitums, indeß fich dieſes 
eirseder ihre entichiedene Liebhaberei gelegentlih aufhielt. Dan mußte 
geliht, wie viel Urſache man hatte, ihren dankbar zu fein, befonders 
3 Fe nicht verläumten, den Schaufpielern oft den Hauptpunkt einzu» 
en, daß e8 nämlich ihre Pflicht ſei, laut und vernehmlich zu 
echen. Sie fanden Hierbei mehr Widerftand und Unmwillen, als fte 
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anfangs gedacht hatten. Die Meiften wollten jo gehört fein, wie fe 
ſprachen, und Wenige bemühten fi, jo zu ſprechen, daß man fie 
hören könnte. Einige ſchoben den Fehler aufs Gebäude, Andere jagten, 
man flönne doch nicht jchreien, wenn man natürlih, heimlich ober 
zärtlich zu ſprechen habe. 

Unfre Theaterfreunde, die eine unfäglihe Geduld hatten, ſuchten 
auf alle Weile diefe Verwirrung zu lölen, diefem Eigenfinne beizs- 
fommen. Sie fparten weder Gründe noch Schmeicheleien und erreichten 
zulegt do ihren Endzwed, wobei ihnen das gute Beilpiel Wilhelm: | 
bejonders zu Statten fam. Er bat fih auß, daß fie ſich bei den : 
Proben in die entfernteften Eden jegen und, ſobald fie ihn nicht vol: 
fommen verftünden, mit dem Schlüffel auf die Bank pochen möchten 
Er artifulirte gut, ſprach gemäßigt auß, fleigerte den Ton fiufenweile ' 
und Überſchrie fih nicht in den heftigften Stellen. Die pochendes 
Schlüſſel hörte man bei jeder Probe weniger; nad und nad) lieh ‘ 
ih die Andern diejelbe Operation gefallen, und man konnte hoffen 
dag das Stüd endli in allen Winkeln de8 Haufe von Jedermam 
würde verftanden werden. 

Man fieht aus diefem Beilpiel, wie gern die Menſchen ihn 
Zwed nur auf ihre eigene Weile erreihen möchten, wie viel Reh 
man hat, ihnen begreiflid zu machen, was fih eigentlich von jet 
verfteht, und wie ſchwer e8 iſt, Denjenigen, der etwas zu leiften wünidt, 
zur Erfenntniß der erſten Bedingungen zu bringen, unter denen fer 
Vorhaben allein möglich wird. 
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Man fuhr nun fort, die nöthigen Anftalten zu Delorationen ıı | 
Kleidern, und was fonft erforderlid war, zu maden. Ueber einig: 
Scenen und Stellen hatte Wilhelm bejondere Brillen, denen Gel 
nachgab, theils in Rüdfiht auf den Kontraft, theils aus Weberzeugumg ; 
und weil er hoffte, Wilhelmen dur dieſe Gefälligkeit zu gewinne 
und in der Folge defto mehr nad) feinen Abfihten zu Ienten. 

So jollte zum Beilpiel König und Königin bei der erften Audien 
auf dem Throne figend ericheinen, die Hofleute an den Seiten mi 
Hamlet unbedeutend unter ihnen fliehen. Hamlet, fagte er, muk ſi 
ruhig verhalten; feine ſchwarze Kleidung unterſcheidet ihn Schon ge 
Er muß fi} eher verbergen, als zum Vorſchein kommen. Nur dem; 
wenn die Audienz geendigt ift, wenn der König mit ihm als Sch 
priät, dann mag er herbei treten und die Scene ihren Gang gehen 

No eine Hauptichwierigkeit machten die beiden Gemälve, auf 
ſich Hamlet in der Scene mit feiner Mutter jo heftig bezicht. BE 
ſollen, ſagte Wilhelm, in Lebensgröße beide im Grunde des Simmel 
neben der Hauptihür Aäıtbar fein, und zwar muß der alte Pünig 
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völliger Rüſtung, wie der Geiſt, auf eben der Seite Hängen, wo dieſer 
bervortritt. Ih wunſche, daß die Figur mit der rechten Hand eine 
befehlende Stellung annehme, etwas gewandt fei und gleihjam über 
die Schulter jehe, damit fie dem Geile völlig gleiche in dem Augen- 
blide, da diefer zur Thüre hinaus geht. Es wird eine jehr große 
Wirkung thun, wenn in diefem Augenblide Hamlet nad) dem Geifte 
und die Königin nah dem Bilde fieht. Der Gtiefvater mag dann 
im königlichen Ornat, doch unſcheinbarer als Jener, vorgeftellt werben. 

Eo gab es noch verſchiedene Punkte, von denen wir zu ſprechen 
vielleicht Gelegenheit haben. 

Sind Sie auch unerbittlih, daß Hamlet am Ende flerben muß? 
fragte Serlo. 

MWie kann ih ihn am Leben erhalten, fagte Wilhelm, da ihn 
das ganze Stüd zu Tode drüdt? Wir haben ja ſchon jo weitläufig 
darüber geſprochen. 

Aber das Publilum wunſcht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur dießmal ift’s 
unmöglid. Wir wünjchen auch, daß ein braver nüglicher Mann, der 
an einer chroniſchen Krankheit flirbt, noch länger leben möge. Die 
Familie weint und beſchwört den Arzt, der ihn nicht halten kann: 
und fo wenig als diefer einer Naturnothwendigkeit zu mwiderftehen ver- 
mag, jo wenig können wir einer anerfannten Runftnothwendigfeit ge⸗ 
bieten. Es ift eine falſche Nachgiebigteit gegen die Menge, wenn man 
ihnen die Empfindungen erregt, die fie haben wollen, und nicht, die 
fie haben follen. 

Mer das Geld bringt, kann die Waare nad feinem Sinne ver 
langen. 

Gewiffermaßen; aber ein großes Publilum verdient, daß man es 
achte, dag man es nicht wie Finder, denen man das Geld abnehmen 
wi, behandle. Dean bringe ihm nad und nad durch daS Gute 
Gefühl und Geſchmack für das Gute bei, und es wird fein Gelb mit 
poppeltem Vergnügen einlegen, weil ihm der Verſtand, ja die Ver- 
nunft ſelbſt bei diefer Ausgabe nichts vorzuwerfen hat. Man kann 
ihm ſchmeicheln wie einem geliebten Sinde, fchmeicheln, um e& zu 
beflern, um es künftig aufzuflären; nicht wie einem Vornehmen und 
Reihen, um den Irrthum, den man nukt, zu verewigen. 

So handelten fie noh Manches ab, daS fi) bejonders auf die 
Frage bezog: was man no etwa an dem Stüde verändern dürfe, 
und was unberührt bleiben müſſe? Wir laffen uns hierauf nicht weiter 
ein, fondern legen vielleicht künftig die neue Bearbeitung Hamlets 
ſelbſt demjenigen Theile unfrer Lejer vor, der fi etwa dafür interef- 
iiren könnte. 
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Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange gedauert. 
Serlo und Wilhelm fanden nod Manches zu beiorgen; denn unge 
adptet der. vielen Zeit, die man zur Worbereitung verwendet hatte, 
waren doch ſehr notfwendige Wnftalten bis auf den Iegten Augenblid 
verſchoben worden. 

&o waren zum Beiſpiel die Gemälde der beiden Könige noch 
nicht fertig, und die Scene zwiſchen Hamlet und feiner Mutter, von 
der man einen fo großen Eifelt hoffte, jah noch fehr mager aus, in- 
dem weder der Geiſt noch fein gemaltes Ebenbild dabei gegenwärtig 
mar. Gerlo jüjerzte bei biejer Gelegenheit und fagte: Wir wären dad 
im Grunde recht übel angeführt, wenn der Geift ausbliebe, die Wag⸗ 
wirtli mit der Luft fechten und unjer Gouffleur aus der Goulifie 
den Vortrag des Geiftes fupplicen müßte. 

Bir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern Unglauben 
verſcheuchen, verjegte Wilhelm; er tommt gewiß zur reiten Zeit und 
wird uns fo gut ais die Zuſchauer überraidien. 

Gewiß, rief Serlo, id) werde froß fein, wenn das Gtüd morgen 
gegeben ift, e8 macht uns mehr Umftände, als ich geglaubt habe. 

Aber Riemand in der Welt wird froßer fein als ich, wenn das 
Stüd morgen gefpielt if, verfegte Philine, jo wenig mid) meine Rolle 
drüdt. Denn immer und ewig von Einer Sache reden zu hören, wo» 
bei doch nichts weiter herauslommt als eine Repräjentation, die, wie 
fo viele Hundert andere, vergefjen werben wird, dazu will meine &e- 
duld nicht hinreichen. Madt doch in Gottes Namen nicht jo viel 
Umflände! Die Gäfte, die vom Tijche aufftehen, haben naher an 
jedem Gerichte was auszuſetzen; ja, wenn man fie zu Haufe reden 
hört, fo ift es ihnen kaum begreiflid), wie fie eine ſolche Roth Haben 
außftehen konnen. 

Laffen Sie mid) Ihr Gleichniß zu meinem Bortheile brauchen, 
ſchones Kind, verfegte Wilhelm. Bedenken Sie, was Ratur und Kun, 
ma8 Kandel, Bewerte und Gewerbe zuſammen ſchaffen müflen, bis ein 
Gaſtniahl gegeben werben ann. Wie viel Jahre muß der Hirſch im 
Walde, der Fiſch im Fluß oder Meere zubringen, bis er unſte Tafel 
gu beicaen mürbig ift, und mas hat die Hausfrau, die Köchin nicht 

les in der Küche zu thun! it weldher Rachlaßigkeit ſchlürft man 
die Gorge des entfernteften Winzers, des Schiffers, des Kellermeifters 
beim Rachtiſche hinunter, als müfje e& nur fo fein Und follten deh⸗ 
wegen alle dieſe Menſchen nicht arbeiten, nicht ſchaffen und bereiten, 
follte der Hausherr Das alles nicht forgfältig zulammen bringen ımb 
jujommen halten, weil am (Ende der Gemub nur vorübergehend if} 
[ber tein Genuß iſt vorübergehend; denn der Eindrud, den er 
laßt, if bleibend, und was wen wit Fleiß und Anftrengung Ed, 


Ex | 
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tHeilt dem Zuſchauer ſelbſt eine verborgene Kraft mit, von der man 
nicht wifien kann, wie weit fie wirkt. 

Mir ift Alles einerlei, verjegte Philine, nur muß ich auch diek- 
mal erfahren, daß Männer immer im Widerſpruch mit ſich jelbft find. 
Bei all eurer Gewifienhaftigkeit, den großen Autor nicht verftümmeln 
zu wollen, laßt ihr doch den jchönften Gedanken aus dem Stüde. 

Den Ihönften? rief Wilhelm. 

Gewiß den ſchoͤnſten, auf den fi Hamlet felbft was zu Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perrüüde auf hätten, verjegte Philine, würde ich 
fie Ihnen ganz jäuberli abnehmen; denn e8 jcheint nöthig, daß man 
Ahnen das Berftändniß erdffne. 

Die Andern dachten nad, und die Unterhaltung fiodtee Man 
war aufgeftanden, es war ſchon jpät, man ſchien auseinander gehen 
zu wollen. Als man fo unentichloflen da ftand, fieng Philine ein 
Liedchen auf eine jehr zierliche und gefällige Melodie zu fingen an. 


Singet nit in Trauertönen 
Bon der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchonſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht daB halbe Leben, 
Und die ſchonſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freu, 
Der nur Breuden unterbricht? 

Er ift gut, fi zu zerfireuen ; 

Zu was Anderm taugt er nicht. 
Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fih ergießt; 
Wenn der raſche Iofe Knabe, 
Der jonft wild und feurig ellt, 
Oft bei einer Heinen Gabe, 
Unter leihten Spielen weilt; 
Denn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 
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Die mit zwölf bedacht gen Schlagen 
Kuh und Sicherheit derſpricht ĩ 
Darım an dem langen Tage 
Merle dir es, liebe Bruft: 

Jeder Tag hat feine Plage, 

Und die Racht Hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Berbeugung, als fie geendigt hatte, und 
Serlo rief ihr ein fautes Bravo zu. Sie fprang zur Thür hinaus 
und eilte mit Gelächter fort. Man hörte fie die Treppe Hinter 
fingen und mit den Slägen Happern. 

Serlo gieng in das Geitenzimmer, und Yurelie blieb vor Wil- 
helmen, der iht eine gute Nacht wünſchie, nod) einige Augenblide 
fliehen und fagte: 

Die fie mir zuwider iR! zeit meinem inner Weſen zuwider! 
bis auf die Meinten Zufälligkeiten. Die rechte braune Augemoimper 
bei den blonden Haaren, die der Bruder jo reizend findet, mag ih 
gar nicht anfehn, und die Schramme auf der Stimme hat mir fo mas 
Widriges, jo was Niedrige, daß ich immer zehn Schritte von ihr 
qurüdtreten mödte. Sie erzählte neulich alß einen Echerz, ihr Water 
abe ihr in ihrer Kindheit einen Zeller an den Kopf geworfen, davon 
fie nod) daS Zeichen trage. Wohl ift fie recht an Augen und Etime 
gezeichnet, daß man fi) vor ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie ſchien mit mehr Unwiller 
fortzufahren: 

Es ift mir beinahe unmoglich, ein freundliches höfliches Wort 
mit ihr zu reden, fo jehr hafle ich fie, und doch if fie fo anfchmiegend. 
3% wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein Freund, haben eine 
gemiffe Gefälligteit gegen dieje Geihäpf, ein Belragen, daS mid ix 
der Seele kräntt, eine Aufmerlfamteit, die an Achiung gränzt uns 
bie fie, bei Gott, nit verbient! 

Wie fie ift, bin id ihr Dank ſchuldig, verſetzte Wilhelm; ihre 
Auftbrung Äft zu tadeln; ihrem Charakter muß id) Berechtigleit wider 
jahren lafien. 

Charakter! rief Aurelie; glauben Sie, dab fo eine Kreatur ein 
Charakter Hat? DO, ihr Männer, daran erkenne ich eu! Gelder 
Frauen ſeid ihr wertg! 

Sollten Sie mid) in Verdacht Haben, meine Freundin? 
Wilgelm. Ih will von jever Minute diechen chaft geben, die ih mit 
ihr jugebracht habe. 

Run, nun, fagte Aurelie, e& if pät, wir wollen nicht fireiten, 
Alle wie Einer, Einer wie Ale! Gute Naht, mein Freundi | 
Nacht, mein feiner Parabiesvogel! 

Wilpelm fragte, wie er gu biefem Ehrentitel Tomme. 

Ein ander Mal, veieye Bartke, in a Tal. Diem jagt, fe 
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hätten Leine Füße, fie jchmebten nur in der Luft und nährten fi 
vom Aether. Es ift aber ein Märdhen, fuhr fie fort, eine poetiſche 
* te Nacht, Takt eu was Schönes träumen, wenn ihr 
üd habt. 
ſa Fie gieng in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte auf das 
einige. 
alb unwillig gieng er auf und nieder. Der ſcherzende, aber 
entſchiedene Ton Aureliens hatte ihn beleidigt: er fühlte tief, mie 
Unredt fie ihm that. Philinen konnte er nicht widrig, nit unhold 
begegnen; fie Hatte nichts gegen ihn verbrochen, und dann fühlte er 
fich ß fern von jeder Neigung zu ihr, daß er recht ſtolz und ſtand⸗ 
haft vor fich ſelbſt beſtehen konnte. 

Eben war er im Begriff, ſich auszuziehen, nach ſeinem Lager zu 
gehen und die Vorhänge aufzuſchlagen, als er zu feiner größten Ver⸗ 
mwunderung ein Paar Srauenpantofeln vor dem Bett erblidte; der 
eine fland, der andere lag. — Es waren Philinens Pantoffeln, die 
er nur zu gut erlannte; er glaubte aud) eine Unordnung an den Vor⸗ 
hängen zu jehen, ja, es ſchien, als bewegten fie fi; er ſtand und ſah 
mit unverwandten Augen hin. 

Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, verſetzte 
ihm den Athem; und nad einer kurzen Paufe, in der er ſich erholt 
hatte, rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philine! Was foll dag heißen? Wo ift Ihre 
Klugheit, Yhr gutes Betragen? Sollen wir morgen daß Märchen des 
Hauſes werden? 

Es rührte fih nichts. 

Ich jcherze nicht, fuhr er fort, dieſe Nedereien find bei mir übel 
angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! | 

Entihloffen und unmuthig gieng er endlich auf das Bette zu 
und riß die Vorhänge von einander. Stehen Sie auf, jagte er, wenn 
ih Ihnen nicht daß Zimmer diefe Nacht überlaſſen ſoll. 

Mit großem Erftaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen und 
Deden in jhönfter Ruhe. Er fah fih um, juchte nach, ſuchte Alles durch 
und fand keine Spur von dem Schall. Hinter dem Belte, dem Ofen, 
den Schränken war nichts zu fehen; er ſuchte emfiger und emfiger; ja, 
ein bo&hafter Zufchauer hätte glauben mögen, er —* um zu finden. 

Kein Schlaf ſtellte fi ein; er ſetzte die Pantoffeln auf ſeinen 
Tiſch, gieng auf und nieder, blieb mandmal bei dem Tiſche ſtehen, 
und ein ſchelmiſcher Genius, der ihn belauſchte, will verfihern: er 
habe fi einen großen Theil der Naht mit den allerliebften Stelzchen 
beſchäftigt; er habe fie mit einem gewiſſen Intereſſe angejehen, be 
handelt, damit geipielt und fih erſt gegen Morgen in feinen Kleidern 
aufs Bette geworfen, wo er unter den ſeltſamſten Phantafieen ein- 
ſchlummerte. 
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Und wirklich ſchlief er noch, als Serlo herein trat und rief: Wer 
find Siet Noch im Bette? Unmöglich! Ich juchte Sie auf dem Theater, 
wo no jo Mandherlei zu thun ift. 


Lilftes Kapitel. 


Bor» und Nachmittag verflofien eilig,‘ Das Haus war ſchon voll 
und Wilhelm eilte, fich anzuziehen. Nicht mit der Behaglichkeit, mil 
der er die Masle zum erften Mal anprobirte, Tonnte er fie gegenwärtig 
anlegen; er zog fih an, um fertig zu werden. Als er zu den Grauer 
ins Berfammlungszimmer kam, beriefen fie ihn einſtimmig, daß nichtt 
recht fige; der ſchöne Federbuſch jei verſchoben, die Schnalle paſſe nidt: 
man fieng wieder an, aufzutrennen, zu nähen, zulammen zu ſtecken 
Die Symphonie gieng an, Philine hatte etwas gegen die Krauſe ein: 
zuwenden, Aurelie viel an dem Mantel auszufegen. Laßt mich, ih 
Rinder, rief er, dieſe Nachläſſigkeit wird mi erfi redht zum Hamld 
machen. Die Frauen ließen ihn nicht los und fuhren fort zu pugen. Die 
— hatte aufgehört, und das Stück war angegangen. Ei : 
beſah fih im Spiegel, drüdte den Hut tiefer ins Gefiht und erneuert 
bie Schminte. 
A elem Augenblid flürzte Jemand herein und rief: Der Ge! 
der 
Wilhelm hatte den genen Tag nicht Zeit gehabt, an die Haupt 
lorge zu denken, ob der Geift auch kommen werde. Run war ſie gaz 
meggenommen, und man hatte die wunderlichſte Gaſtrolle zu erwarten. 
Der Theatermeifter kam und fragte über Diejes und Jene; Wilheln ! 
hatte nicht Zeit, fih nah dem Geipenft umzuſehen, und eilte um, 
fh am Throne einzufinden, wo König und Königin ſchon, von ihrem | 
Hofe umgeben, in aller Herrlichkeit glänzten; er hörte nur noch We 
legten Worte des Horatio, der über die Erſcheinung des Geiftes gem 
verwirrt ſprach und faft feine Rolle vergefjen zu haben fchien. | 
Der Zwiſchenvorhang gieng in die Höhe, und er ſah das nel : 
Haus vor fi. Nachdem Horatio jeine Rede gehalten und nom Klwig : 
abgefertigt war, drängte er fih an Hamlet, und als ob ex ſich ihg 
dem Prinzen, präjentire, fagte er: Der Teufel ftedt in dem Hamildel | 
Er hat uns Alle in Furcht gejagt! 
An der Zwilchenzeit jah man nur zwei große Männer im weihe | 
Mänteln und Kapuzen in den Eoulifien fiehen, und Wilhelm, des 
in der Zerftreuung, Unruhe und Berlegenheit der erſte Monolog, wie. 
er glaubte, mißglüdt war, trat, ob ihn gleich ein lebhafter —4 
beim Abgehen begleitete, in der ſchauerlichen dramatiſchen Wintera 
wirklich recht unbehaglich auf. Doch nahm er ſich zufammen wi 
ſprach die ſo —8 — angebrachte Stelle iiber daB Sch dd 
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fo wie die Zufchauer, darüber de Geiſtes und erſchrak wirklich, als 
Horatio ausrief: Seht her, e8 kommt! Er fuhr mit Heftigfeit herum, 
und die edle große Geftalt, der leiſe, unhörbare Zritt, die leichte 
Bewegung in der ſchwer jcheinenden Ruſtung machten einen fo ftarken 
Eindrud auf ihn, daß er wie verfteinert da fand und nur mit halber 
Stimme: Ahr Engel und himmlifchen Geifter, beſchützt uns! ausrufen 
konnte. Er flarrte ihn an, holte einigemal Athem und brachte die 
Anrede an den Geift jo verwirrt, zerftüdt und gezwungen vor, daß 
die größte Kunft fie nicht jo trefflih hätte ausdrücken können. 

Seine Ueberjegung diejer Stelle kam ihm jehr zu Statten. Er 
hatte ſich nahe an das Original gehalten, defien Wortftellung ihm die 
Berfafiung eines Überrajchten, erichredien, von Entfegen ergriffenen 
Gemüths einzig auszudrücken ſchien. | 

„Se du ein guter Geift, ſei ein verdammtier Kobold, bringe 
Düfte des Himmels mit dir oder Dämpfe der Hölle, jei Gutes oder 
Böjes dein Beginnen, du lommſt in jo einer würdigen Geftalt, ja, 
ich be mit dir, ich nenne dich Hamlet, König, Vater, o antworte 
mil" — 

Man Ipürte im Bublilo die gröpte Wirkung Der Geift wintte, 
der Prinz folgte ihm unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte ih, und als fie auf den entfernten 
Plag kamen, hielt der Geift unvermuthet inne und wandte fih um; 
dadurch kam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ſtehen. Mit Verlangen 
und Neugierde ſah Wilhelm ſogleich zwiſchen das niedergelafiene Bifir 

inein, lonnte aber nur tiefliegende Augen neben einer wohlgebildeten 

aje erbliden. Furchtſam ausjpähend ftand er vor ihm; allein als 
die erften Töne aus dem Helme hervordrangen, alß eine wohlflingende, 
nur ein wenig rauhe Stimme ſich in den Worten hören ließ: Ich bin 
der Geift deines Vaters, trat Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zu- 
rüd, und das ganze Publikum ſchauderte. Die Stimme ſchien Jeder⸗ 
mann belannt, und Wilhelm glaubte eine Aehnlichleit mit der Stimme 
feine8 Vaters zu bemerken. Diefe wunderbaren Empfindungen und 
Erinnerungen, die Neugierde, den ſeltſamen freund zu entdeden, und 
die Sorge, ihn zu beleidigen, felbft die Unſchicklichkeit, ihm als Schau⸗ 
ſpieler in dieſer Situation zu nahe zu treten, bewegten Wilhelmen 
nad entgegendejegten Seiten. Er veränderte während der langen Er» 
zählung des Geiftes feine Stellung fo of ſchien jo unbeftimmt und 
verlegen, jo aufmerkſam und fo zerftreut# daß fein Spiel eine allges 
meine Bewunderung, jo wie der Geilt ein allgemeines Entjegen erregte. 
Diejer ſprach mehr mit einem tiefen Gefühl des Verbruffes, als des 
Jammers, aber eines geiftigen, langſamen und unüberjehlihen Ver⸗ 
drufls. Es war der Mißmuth einer großen Seele, die von allem 
Irdiſchen getrennt ift, und doch unendlichen Leiden unterliegt. Zu- 
letzt verſank der Geift, aber auf eine jonderbare Art: denn ein leichter, 
grauer, durchfichtiger lor, der wie ein Dampf auf der Verkentuun, 

Goethe, Werte 4. Bb. An 
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I fteigen ſchien, legte fi über ihn weg und zog fich mit ihm 
nunter. 

v Run kamen Hamlets Freunde zurüd und ſchwuren auf das Schwert. 
Da war der alte Maulwurf jo geihäftig unter ver Erbe, daß er ihnen, 
wo fie auch fliehen mochten, immer unter den Füßen rief: Schwört! 
und fie, als ob der Boden unter ihnen bremnte, jchnell von einem 
Ort zum andern eilten. Auch erſchien da, wo fie flanden, jedesmal 
eine kleine Flamme aus dem Boden, vermehrte die Wirkung und 
Dinterließ bei allen Zuſchauern den tiefften Eindrud. 

Nun gieng dag Stüd unaufhaltiam jeinen Gang fort, nidts 
mißglüdte, Alles gerieth; das Publikum bezeigte jeine Zufriedenheit; 
die —* und der Muth der Schauſpieler ſchien mit jeder Scene pu⸗ 
zunehmen. 


Bwölfles Kapitel. 

Der Vorhang fiel, und der Iebhafte Beifall erſcholl aus allen 
Eden und Enden. Die vier fürftlihden Leihen fprangen behend in 
die Höhe und umarmten fih vor Freuden. Polonius und Ophelic 
kamen auch aus ihren Gräbern hervor und hörten noch mit lebhaftem 
Bergnügen, wie Horatio, als er zum Ankundigen heraustrat, auf 
das Heftigfte beflatiht wurde. Man wollte ihn zu feiner Anzeige 
eines andern Siücks lafien, ſondern begehrte mit Ungeftüm die Wieder 
holung des heutigen. 

Nun haben wir gewonnen, rief Serlo, aber aud heute Abend 
fein vernünftig Wort mehr! Alles kommt auf den erften Eindrud an. 
Man ſoll ja keinem Schaufpieler übel nehmen, wenn er bei ſeinen 
Debüts vorfihtig und eigenfinnig ift. 

Der Kafiier kam und überreichte ihm eine fchwere Kaffe. Wir 
haben gut debütirt, rief er aus, und das Vorurtheil wird uns zu 
Statten fommen. Wo ift denn nun daS veriprochene Abendeflent 
Wir dürfen e8 uns heute fchmeden lafien. 

Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Thenterlleidern beis 
fammen bleiben und ſich ſelbſt ein Feſt feiern wollten. Wilhelm 
ie unternommen, das LXolal, und Madame Melina ‚das Eſſen zu 

eſorgen. 

Ein Zimmer, worin man ſonſt zu malen pflegte, war aufs Beſte 
gefäubert, mit allerlei kleinen Dekorationen umſtellt und fo heraus⸗ 
gepußt worden, daß es halb einem Garten, halb einem Säulengange 
ähnlich ſah. Beim Hereintreten wurde die Geſellſchaft von dem @&I 
vieler Lichter geblendet, die einen feierliden Schein dur den D 
des füßeften Räucherwerks, das man nicht geipart hatte, über eine 
wohl geihmüdte und beftellte Tafel verbreiteten. Mit Ausrufungen 
lobte man die Anftalten und nahm wirklih mit Anftand Play; es 


ſchien, als wenn eine Wriglige Tomllie im Geitterreihe zufanrmen 
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fame Wilhelm ſaß zwiſchen Aurelien und Madame Melina; Serlo 
zwilchen Philinen und Elmiren, Niemand war mit fich felbft, noch 
mit feinem Pla unzufrieden. 

Die beiden Theaterfreunde, bie fi gleichfalls eingefunden hatten, 
vermehrten das Glüd der Geſellſchaft. Sie waren eintgemal während 
der Borftellung auf die Bühne gelommen und Tonnten nicht genug 
von ihrer eigenen und von des Publitums Zufriedenheit ſprechen; 
nunmehr gieng's aber and Bejondere; jedes ward für feinen Theil 
reichlich belohnt. 

Mit einer unglaublichen Lebhaftigleit warb ein Berbienft nad 
dem andern, eine Stelle nah der andern heraußgehoben. Dem Souf- 
leur, der beicheiden am Ende der Tafel ſaß, ward ein großes Lob 
über feinen rauhen Pyrrhus; die Fechtübung Hamlet und Laertes' 
tonnte man nicht genug erheben; Opheliens Trauer war über allen 
Ausprud ſchön und erhaben; von Poloniuß’ Spiel durfte man gar 
— Ken; jeder Gegenwärtige hörte fein Lob in dem Andern und 
dur ihn. 

Aber auch der abweiende Geift nahm feinen Theil Lob und Bes 
mwunderung hinweg. Er hatte die Rolle mit einem ſehr glüdlichen 
Organ und in einem großen Sinne geiprodhen, und man munberte 
fih am Meiften, daß er von Allem, was bei der Geſellſchaft vorge 
gangen war, unterrichtet ſchien. Er glich völlig dem gemalten Bilde, 
als wenn er dem Künftler geftanden hätte, und die Theaterfreunde 
fonnten nicht genug rühmen, wie ſchauerlich e& außgeiehen babe, als 
er unfern von dem Gemälde hervorgetreten und vor feinem Ebenbilde 
vorbeigeichritten jei. Wahrheit und Irrthum habe ſich dabei fo fonderbar 
vermiſcht, und man habe wirklich fih überzeugt, daß die Königin die 
eine Geftalt nicht jehe. Madame Melina ward bei diefer Gelegenheit 
ſehr gelobt, daß fie bei diejer Stelle in die Höhe nach dem Bilde ge- 
flarrt, indeß Hamlet nieder auf den Geift gewielen. 

Man ertundigte fi, wie das Geſpenſt habe hereinichleichen Tönnen, 
und erfuhr vom Theatermeifter, daB zu einer hintern Thüre, die jonft 
immer mit Delorationen verftellt jet, diefen Abend aber, weil man 
den gothiſchen Saal gebraudt, frei geworden, zwei große Figuren in 
weißen Mäönteln und Kapuzen hereingelommen, die man bon einander 
nicht unterjcheiden fünnen, und fo jeien fie nad geenvigtem dritten 
At wahrſcheinlich auch wieder hinausgegangen. 

Serlo Iobte beionder8 an ihm, daß er nicht fo ſchneidermäßig 
gejammert und ſogar am Ende eine Stelle, die einem jo großen Helden 
befier zieme, feinen Sohn zu befeuern, angebradt habe Wilhelm 
Hatte fie im Gedächtniß behalten und verſprach, fie ind Manuſtript 
nachzutragen. 

Man hatte in der Freude des Gaſtmahls nicht bemerkt, daß die 
Kinder und der Harfenſpieler fehlten; bald aber machten ſie eine ſehr 
angenehme Erſcheinung. Denn fie traten zuſammen herein, lehr abew- 
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teuerlich ausgeputzt; Felix ſchlug den Triangel, Mignon dag Tam- 
bourin, und der Alte hatte die ſchwere Harfe umgehangen und fpielte 
fe, indem er fie bor ſich trug. Sie zogen um den Tijch umd fangen 
allerlei Sieber. Man gab ihnen zu eflen, und die Gäfte glaubten den 
Rindern eine Wohlthat zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel fühen Bein 
gäben, als fie nur trinfen wollten; denn bie Geſellſchaft ſeĩbſt hatte 
die Löftlichen Flaſchen nicht geihont, welche dieſen Abend, als ein 
Geſchenk der Theaterfreunde, in einigen Körben angelommen waren. 
Die Kinder fprangen und fangen fort, und befonder& war Mignen 
außgelafjen, wie man fie niemals gejehen. Sie ſchlug das Tambourin 
mit aller möglichen Zierlicteit und Sebhaftigteit, indem fie bald mit 
drudendem Singer auf dem Belle ſchnell Hin und her fhnurrte, bald 
mit dem Rüden der Sand, bald mit den Kndchein darauf podhte, ja, 
mit abwechſelnden Rhytämen das Pergament bald wider bie Nie, 
bald wider den Kopf ſchiug, bald jhüttelnd die Schellen allein Klingen 
ließ und fo aus dem einfachſten Inftrumente gar verſchiedene Tine 
bervorlodte. Rachdem fie lange gelärmt hatten, ſetzten fie fi ie 
einen Lehnſeſſel, der gerade Wilelmen gegenüber am Tiſche Ieer ge 
Be ab dem Seſſel rief 6 N ſteht uthlich ſu 
leibt vom dem Seſſel weg! rief Serlo, er ſteht vermut 

den Geift da; wenn er ——— euch übel gehen. 

Ich fürdte ihn nit, rief Mignon; kommt er, fo ftehen mir auf 
Es ift mein Obelm, er thut mir nichts zu Leibe. Dieſe Rede verfland 
Niemand, als wer wußte, daß fie ihren vermeintlichen Bater den großen 
Zeufel genannt hatte. 

Die Geſellſchaft ſah einander an und marb noch mehr in dem 
Berdacht beftärkt, dab Serlo um die Erſcheinung des Geiſtes wife 
Man ſchwatzie und tranf, und bie Mädchen fahen von Zeit zu Zei 
furchtſam nad der Thüre. 

Die Rinder, die, in dem großen Seſſel figenb, me mie Pulcinel 
puppen auß dem Kaſten über den Tiſch herborragten, fingen an, auf 
diefe Weile ein Stüd aufzuführen. Mignon machte den jchnarrenden 
Ton ſehr artig nah, und fie ftießen zulegt die Köpfe dergeftalt ze 
fammen und auf die Tiſchtante, wie e& eigentlich nur & —8 
aushalten können. Mignon warb bis zur Wuth luſtig, und 
feihaft, fo fehr fie anfangs über den Som geladht Hatte, zmehte 
zulegt Einhalt ihun. Uber wenig half das Zureden, denn num 
fie auf und raste, die Schellentrommel in der Hand, um den 
herum. Ihre Haare flogen, und indem fie den Kopf zurüd und ee 
ihre Glieder gleihfam in die Luſt warf, ſchien fie einer Mänate 
ähnli, deren wilde und beinah unmdgliche Stellungen uns auf een 
Monumenten nod oft in Erftaunen fegen. 

een 
Zebermann zur Unterhaltung der Sc x 
— angen einige Ronunk, Aaeia Tin —S — 


u 


Fünfte Bug. Dreuzehntes Kapitel 709 


hören, und der Pebant gab ein Konzert pianifiimo auf der Maul» 
trommel. Indeſſen fpielten die Nachbarn und Rachbarinnen allerlei 
Spiele, wobei fi die Hände begegnen und vermiſchen, und es fehlte 
mandem Paare nicht am Ausdrud einer hoffnun— ngsvollen Zartlichleit. 
Madame Melina beſonders ſchien eine lebhafte — au Wilhelmen 
nicht zu verhehlen. Es war fpät in der Nacht, und Aurelie, die fait 
ollein noch Herrihaft über fi behalten Hatte, ermahnte bie Uebrigen, 
indem fie aufftand, außeinander zu gehen. 

Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er mit dem 
Munde, auf eine faſt unbegreiflihe Weile, den Ton ber Rateten, 
Schwarmer und feuerräder nachzuahmen mußte. Man durfte die 
Augen nur zumaden, jo war die Tauſchung volllommen. Indefſen 
war Jedermann aufgeftanden, und man reichte den rauenzimmern 
den Arm, fie nad) Haufe zu führen. Wilhelm gieng zulekt mit Aus 

zelien. Auf der Treppe begegnete ihnen der Theatermeifter und jagte: 
Bier iR der Schleier, worin ber Geift verſchwand. Er ift an der 
jenfung hängen geblieben, und wir haben ihn eben gefunden. 
Eine Fa are Meliquiel rief Wilhelm und nahm ihn ab. 
In dem Augenblide fühlte ex fih am linken Arme ergriffen und 
gleich einen jehr Heftigen Schmerz. Mignon hatte fid) verſtedi gehabt, 
Hatte ihn angejaßt und ihn in ven Arm gebifen. Sie fuhr an ihm 
die Treppe re und derſchwand. 

Als die Geſellſchaft in die freie Luft fam, merkte faft Jedes, daß 
man für diefen Abend des Guten zu viel genofien Hatte. Ohne Ab- 
ſchied An nehmen, verlor man ſich außeinander. 

ilhelm hatte faum feine Stube erreicht, als er feine Kleider 
abwarf und nad ausgelsſchtem Licht ins et. eilte. Der Schlaf 
wollte fogleich fi} feiner bemeiftern; allein ein Geräufd, das in feiner 
Stube Hinter dem Ofen zu entftchen ſchien, madte ihn aufmerkjam. 
Eben ſchwebte vor feiner erhigten ana das Bild des gefamifcten 
Rönig, * richtete ſich auf, das Geſpenſt anzureden; als er fich von 
rmen umidlungen, feinen Mund mit Tehaften Küffen ver» 
Yale und eine Bruft an ber feinigen fühlte, die er wegzuſtoßen 
nit Muth hatte, 


Dreizehntes Kapitel. 

Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer unbehaglichen Em- 
pfindung in bie Höhe und fand fein Bette Ieer. Bon dem nicht völlig 
außgeichlafenen Rauſche war ihm der Kopf düfter, und die Erinnerung 
an den unbelannten nachtlichen Beſuch machte ihn unruhig. Sein 
erfter Verdacht fiel auf Pi —7— und doch ſgien der liebliche Körper, 
den er in ſeine Arme geſc offen hatte, nicht der ihrige geneien EN 
fein. Unter lebhaften Lieblofungen war unler Sreumd an ver Ser 
bieſes jeltfomen, fummen Befuches eingejäjlafen, und nun wor wer 
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feine Spur mehr davon zu entdeden. Er ſprang auf, und indem ex 
ch anzog, fand er feine Xhüre, die er jonft zu verriegeln pflegte, 
nur angelehnt und wuhte ih nicht zu erinnern, ob er fie gefem 
Abend zugeicloffen Hatte. 

Am Wimderbarften aber erſchien ihm der Schleier des Geiſtes 
den er auf feinem Bette fand. Er hatte ihn mit herauf gebracht und 
wahrſcheinlich ſelbſt dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, an 
defien Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Buchſtaben geftidt jeh 
Er entfaltete fie und las bie Worte: Zum erften und legten 
Mall Flieh! Yüngling, flieh! Er war betroffen und wußte mit, 
vs Far a wlid trat Mignon 5 ind brachte ihm 

eben dem Augen! cal In herein u 

das Fruhſtud. Wilhelm erftaunte über den Anblid des Kindes, je, 
man fan fagen, er erfegrat. Gie fchien dieſe Radht gröher geworben 
u fein; fie trat mit einem hohen edlen Anftand vor ihn hin und je 

m ſehr ernfthaft in die Augen, fo bak er den Blid nicht ertragen 
Tonnte. Sie rührte ihn nicht an, wie fonft, da fie gewöhnlich ihm 
die Hand drüdte, feine Wange, feinen Mund, feinen Wrm oder jeine 
Schulter küßte, jondern gieng, nachdem fie jeine Sachen in Orbuung 
gebtagt, MiNfweigend wieder fort. 

Die Zeit einer angelegten Leſeprobe fam nun herbei; man wer 
jammelte fi, und Alle waren dur daS geftrige Feſi verſtimmi 
Bilhelm nahın fi zufammen, jo gut er fonnte, um nicht gleich an- 
fangs gegen feine b lebhaft gepredigten Grumdfäge zu_beropen 
Seine große Uebung Half ihm durd; denn Uebung und Ge at 
möüfen in jeder Kunſt die Lüden ausfüllen, welde Genie und 
Did. aber Ionte man. bei Meier Gelcgethen Die Bemetung 

igentlich aber Tonnte mar jer Gel ie 
recht wahr finden, daß man feinen Zuftand, ji länger dauern, je, 
der eigentlih ein Beruf, eine Lebensweiſe werben foll, mit eine 
Feierligpteit anfangen dürfe. Man feire nur, mas glüdlid voembd 
if; alle Eeremonien zum Anfange erichöpfen Luft und Kräfte, diedes 
Streben heroorbringen und uns bei einer forigejegten Mühe beifichen 
follen. Unter allen Weiten ift das Hochzeitfeſt das unichididie; 
keinen Kr mehr in Stille, Demuth und Hoffnung begangen werds 
0 je. 

So ſchlich der Tag nun weiter, und Wilhelmen war noch keine 
jemals fo alltäglich vorgelommen. Gtatt ber gewöhnlichen Unter 
haltung Abends fieng man zu gähnen an; daS nterefie an Gemid 
war erjhöpft, und man fand eher unbequem, daß er des folgenden 
Tages zum zweiten Mal vorgeftellt werben ſollie. Wilhelm je ds 
Eäleier des Geiles vor; man mußte daraus (fliehen, da er zäh 
zit m Bathläligen Ne marachern SA Ver vet 5 De 
mit den Rott N r a 
Dagegen Liegen RA aber Vie Bade: UA I RR Re 
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Hören. Wie konnte Serlo mit Jemanden einftimmen, der den vor» 
zuglichſten Schaufpieler feiner Geſellſchaft zu entfernen die Abficht zu 
Haben dien. 

Nolhwendig war es nunmehr, die Rolle des Geiftes dem Polterer 
und die Rolle des Königs dem Pedanten zu geben. Beide erflärten, 
daß fie ſchon einftubirt Velen, und e8 war fein Wunder, denn bei den 
vielen Proben und ber weitläufigen Behandlung dieſes Stilds waren 
Ale fo damit belannt geworden, daß fie jämmtlid gar Leit mit den 
Rollen hätten wechſeln tönnen. Doch probirte man Einiges in der 
Geſchwindigleit, und als man fpät genug auseinander gieng, flüfterte 
Philine beim Abfchiede Wilhelmen leiſe zu: Ich muß meine Bantoffeln 
Holen; du fchiebft doch den Riegel nicht vor? Diele Worte jehten ihn, 
als er auf feine Stube fam, in ziemliche Verlegenheit; denn die Ver⸗ 
muthung, daß der Gaſt der vorigen Naht Philine geweſen, ward da» 
durch beftärtt, und wir find auch gemdthigt, uns zu dieſer Meinung 
zu ſchlagen, bejonder8 da mir bie Urſachen, melde ihn hierüber 
zweifelhaft machten und ihm einen andern, fonderbaren Argwohn ein 
flögen mußten, nicht entdeden tönnen. Er gieng unruhig einigemal 
in feinem Zimmer auf und ab und hatte wirklich den Riegel noch 
nicht vorgeiäjnben. 

Auf einmal ſturzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn an und 
rief: Meifter! Wette dos Haus! € brennt! Wilhelm Iprang vor die 
Thüre, und ein gewaltiger Rauch drängte fi} die obere Treppe her 
unter ihm entgegen. Auf der Gafie hörte man ſchon das feuer- 
geſchrei und der Harfenipieler am, fein Inftrument in der Hand, 

den Rauch athemloß die Treppe herunter. Aurelie flürgte aus 
igrem Zimmer und warf den Meinen Selig in Wilhelms Arme. 
em Sie das Kind! rief fie: wir wollen nad dem Uebrigen 
greifen. 

Wilhelm, der die Gefahr nit für fo groß hielt, gedachte zuerft 
nad dem Urfprunge des Brandes hinzubrängen, um ihn vielleicht 
nod im Anfange zu erfliden. Er gab dem Alten das Rind und bes 
fahl ihm, die fteinerne Wendeltreppe hinunter, die dur ein Meines 
Gartengewölbe in den Garten führte, zu eilen und mit den Kindern 
im Freien zu bleiben. Mi nahm ein Licht, ihm zu leuchten. 
Wilhelm bat darauf Aurelien, ihre Sachen auf eben diefem Wege 

u reiten. Gr ſelbſt drang dur den Rauch hinauf; allein vergebens 
—— er ſich der Gefahr aus. Die Klamme fchien von dem benadh« 
barten Haufe herüber zu dringen und hatte ſchon das Holzwerk des 
Bodens und eine leichte Treppe_gefaht; Andere, die zur Rettung 
herbeieilten, litten, wie er, von Qualm und euer. Doc ſprach er 
ihnen Muth ein und rief nad) Waffer; er beihmor fle, der Ylamme 
nur Schritt vor Schritt zu weichen, und veriprady, bei ihnen zu bleiben. 
In diefem Augenblid fprang Mignon herauf und riet. Mel — 
deinen Selig! der Alle iſt raſend der Ute bringt ihn um WIHEM 
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ung, eine Aut, au befinnen, bie Treppe hinab, und Mignon folgte 
ihm an den 

Auf den legten Stufen, die ins Gartengemölbe führten, blieb er 
mit Gntjegen fiehen. Große Bündel Stroh und Reisholz, die man 
dafelbft aufgehäuft hatte, brannten mit heller Slamme; 
Boden und jehrie; der Alte land mit niebergejenktem Gum eitmärts 
an ber Wand. Bas masft du, Unglüdlicer? rief Wilhelm. Der 
te {hmieg, Mignon Hatte den Selig aufgehoben und. fhleppte mit 
Mühe den Anaben in den Garten, inbep Wilpelm daS ijeuer aus 








verbrannten Augenmimpern und Haaren au in den Garten flichen, 
indem er den Alten mit dur die Slamme riß, der ihm mit wen 
fengtem Barte unmilig folgte. 

Wilhelm eilte fogleih, die Kinder im Garten zu fudhen 
der Schwelle eines entfernten Lufthäuschens fand er fie, und — 
that ihr Möglicjftes, den Kleinen zu beruhigen. Wilhelm nahm ie 
auf den Schooß, fragte ihn, befühlte ihn und, konnte nichts Zufanımen- 
hängendes aus beiden Kindern herausbringen. 

Indefien Hatte das Feuer gewaltjam mehrere Häufer ergriffen uud 
exhellte die ganze Gegend. Wilhelm bejah das Kind beim zothen 
Schein der Blamme, er fonnte feine Wunde, fein Blut, ja keine 
Benle wahrnehmen. Gr betaflete es überall, es EA fein ei ichen von 
Schmerz von fid), e$ berubigte ſig vielmehr nad) und nad} und fig 
an, fi über die Flamme zu verwundern, ja, fi über die ſchänen 
der nad) wie eine Illumination brennenden Sparten ua 
Gebaile zu erfreuen. 

N Bibeln — die 23 un 5 fonft verloren 
jaben konnte; er te , wie ic m biefe menschlichen 
GSeſchdpfe feien, die er eimer jo großen Gefahr entronnen jah. &r 
drüdte den Mleinen mit einer ganz neuem Empfindung an fein Heg 
und wollte aud) Mignon mit freudiger Zärtlihleit umarmen, die & 
aber fanft ‚astchnte, iin bei ber Ganb nahm umb Be feRbie 
, fogte ie (noch miemals, als dieſen Abend, hatte fie ihm 
dieſen Ramen gegeben, denn Anfangs pflegte fie ihn Heer und nude | 
her Bater zu nennen), Meier! wir find einer großem Gefahr bj 
zonnen, dein Felig war am Tode. } 
Durch viele Hragen erfuhr endlich Binnen, daß der Garen 
Gi! i der 
sehe 


a w 
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der muſſe aber in der Verwirtung wieder weggegangen fein und ben 
Alten und das Kind allein gelafien haben. 

Zwei bis drei Häufer ftanden in vollen Flammen. In den 
Garten hatte fig Niemand retten innen, wegen des Brandes im 
Gartengewölbe. Wilhelm war verlegen wegen feiner Freunde, weniger 
wegen feiner Saden. Er getraute ſich nicht, die Kinder zu verlaflen, 
und jah das Unglüd fich immer vergrößern. 

&r brachte einige Stunden in einer banglichen Rage wu. Belig 
war auf feinem — eingeſchlafen, Mignon lag neben ihm und 
Fe feine Hand feft. Endlich Hatten die getroffenen Anftalten dem 

euer Einhalt gethan. Die ausgebrannten Gebäude ftürzten zuſammen, 
der Morgen kam herbei, die Kinder fingen an zu frieren, und ihm 
jelbft warb in feiner leichten Kleidung der fallende Thau faſt uner- 
träglig. Er führte fie zu den Trümmern bes zufammengeftürzten 
Gebäudes, und fie fanden neben einem Kohlen» und Adenhaufen 
eine ſehr behagliche Wärme. 

Der anbrefjende Tag brachte nun alle freunde und Belannte 
nad und nad) zufommen. Jedermann hatte ſich gerettet, Niemand 
hatte viel verloren. J 

Wilhelms Koffer fand fich auch wieder, und Gerlo trieb, als 
es gegen zehn Uhr gieng, zur Probe von Hamlet, wenigftens einiger 
Scenen, die mit neuen Schaufpielern bejegt waren. Er hatte darauf 
nod einige Debatten mit ber Polizei. Die Geiſtlichteit verlangte: 
daß nad einem ſolchen Strafgerichte Gottes das Sqauſpielhaus ges 
Wloffen bleiben follte; und Serlo behauptete: daß tHeils zum Eriag 
Deflen, was er dieſe Ract verloren, theils zur Aufheiterung ber er» 
jöredten Gemüther die Aufführung eines interefjanten Stüdes mehr 
als jemals am Pla fe. Diefe Iekte Meinung drang durd, und das 
Haus war gefüllt. Die Sgauſpieler ſpielten mit jeltenem feuer und 
mit m leidenſchaftlicher Freiheit als daß erfte Mal. Die Zuſchauer, 
deren Gefühl dur die ſchreckliche nächtliche Scene erhöht und durch 
die Langeweile eines gerftreuten und verborbenen Tageb nod mehr 
auf eine interefiante Unterhaltung geipannt war, hatten mehr Ems» 
pfänglichfeit für daß Außerorbentliche. Der größte Theil waren neue, 
dur den Ruf des Stüds herbeigezogene Zufhauer, die feine Ver» 
gleihung mit dem erften Abend anftelen Tonnen. Der Polterer 
fpielte ganz im Sinne bes unbefannten Geiſtes, und ber Pedant Hatte 
feinem Vorgänger gleichfalls gut aufgepakt, daneben fam ihm feine 
Erbärmlichleit jehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Uns 
zeit that, wenn er ihn, troß ſeines Purpurmantels und Hermelin 
tragens, einen zufammengeflidten Sumpen=SKönig ſchalt. 

Sonderbarer als er mar vielleicht Niemand zum Throne gelangt; 
und obgleich die Uebrigen, bejonders aber Philine, fih über feine 
neue Würde außerſt Iuftig machten, fo ließ ex dad werten, Sc St 
Graf, ais ein großer Renner, das und no wid met von m dem 
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exſten Anblid vorausgeſagt habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur 
Demuth und verfißjerte: fie werde ihm gelegentli bie Rodärmel 
pubern, damit er fidh jener unglüdliien Radıt im Sähloffe erinnern 
und die Krone mit Veſcheidenhen tragen möge. 


Vierzehutes Kapitel. 


Mean Hatte fi) in der Geſchwindigkeit nad) Ouartieren um— 
fehen, und die Saac war dadurch fehr zerfireut morben. =. 
Helm Hatte daS Zuflhaus in dem Garten, bei dem er die Nadit zu 
gebradt, Hebgemonnen ; er erhielt Teiht die Schlüfiel dazu und rigtete 
ſich dafelbft ein; da aber Aurelie in ihrer neuen Wohnung fehr eng 
war, mußte er den Selig bei fi behalten, und Mignon wollte den 
Knaben niät verlaffen. 

Die Kinder hatten ein artiges Zimmer in dem erſten Stode ein- 
genommen, Wilhelm hatte fi in dem untern Saale eingerichtet. Die 
Rinder fhliefen, aber er Ionnte feine Ruhe finden. 

Neben dem anmuthigen Garten, den ber eben aufgegangene Bol, 
monb Hereli erleudtete, Randen die traurigen Ruinen, don denen 
hier und da noch Dampf aufftieg; die Luft war angenehm und die 
Nacht außerordentlich jdn. Philine Hatte beim Gerausgehen aus dem 
Theater ihn mit dem Ellenbogen angefrigen und ihm einige Worte 
augelißpelt, die er aber nicht verflanden hatte. Er war verwirrt mb 
derdrießlid, und wußte nicht, waS er erwarten oder thum folte. Phi- 
Tine hatte ihn einige Tage gemieden und ihm nur biefen Abend wieder 
ein Zeichen gegeben. Seiber war num die Thüre verbrannt, die er nicht 
zufgließen jollte, und die Pantöffelhen waren in Rauch —* 
Wie die Ehöne in den Garten kommen wollte, wenn es ihre Wbfict 
mar, wußte er nicht. Er wunſchte fie nicht zu ſehen und doch hätte 
ex fh gar zu gern mit ihr erfläten mögen. 

Was ihm aber noch ſchwerer auf dem Herzen lag, war dab 
Schidſal des Harfenipielers, den man nicht wieder gejehen hatte 
Wilhelm fürchtete, man würde ihn beim Aufräumen tobt unter dm 
Schutte finden. Wilhelm Hatte gegen Jedermann den 
borgen, dem er hegte, dak der Alte Schuld an dem Brande fei. * 
er lam ihm zuerſi von dem brennenden und rauchenden Boden eb 

gegen, und die Verzweiflung im Gartengewölbe ſchien die Folge eines 
folgen unglüdlihen Ereignifies zu fein. Doch mar es bei der Unter 
fucjung, welche die Polizei ta anſtellte, wahrſcheinlich gend 
daß nit in dem Haufe, wo fie wohnten, ſondern in dem dritten 

davon der Brand entftanden ei, der fi) auch ſogleich unter den 
Dächern weggeiäligen Hatte. 

Wilhelm überlegte Dat le, in euer Tanke Ügend, als er in 
einem nahen Gange Iemarıen ragen ir en uni 
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Geſange, der ſogleich angeftimmt ward, erfannte er den Harfenipieler. 
Das Lied, das er jehr wohl verftehen Tonnte, enthielt den Troft eines 
Unglüdliien, der fih dem Wahnfinn ganz nahe fühlt. Veider hat 
Wilhelm davon nur die letzte Strophe Behalten. 

Un die Thuren will ich jöleichen, 

Stil und ſittſam will ih ſtehn, 

Fromme Hand wird jung reichen, 

Und id) werde weiter gehn. 

Ieder wird fi gludlich ſcheinen 

Benn mein Bild vor ihm erſcheint; 

Eine Thräne wird er weinen, 

Und id) weiß nicht, waß er weint. 

Unter diefen Worten war er an die Gartenthire gefommen, die 
uad) einer entlegenen Straße gieng; er wollte, da er fie verihloffen 
fand, an den Spalieren überfleigen; allein Wilhelm bielt ihn zurüd 
und redete ihn freundlich an. Der Alte bat ihn, aufzufchliegen, weil 
ex fliehen wolle und müſſe. Wilhelm ſtellte ihm vor: daß er wohl 
aus dem Garten, aber nicht aus der Stabt Znne, und zeigte ihm, 
wie ſehr er ſich durch einen ſolchen Schritt verdächtig made; allein 
vergebens! Der Alte beftand auf feinem Sinne. Wilhelm gab nicht 
nad und drängte ihn endlich Halb mit Gewalt ins Gartenhaus, ſchloß 
ſich dafelbft mit ihm ein und führte ein wunderbares Geſprüch mit 
ibm, daS wir aber, um unjere Leer nicht mit unzufammenhängenden 
Ween und bängligen Empfindungen zu quälen, lieber verjämelgen 
als ausführlich mittheilen. 


Zünfzehntes Kapitel. 

Aus der großen Berlegenheit, worin fi) Wilhelm befand, was 
er mit dem unglüdli—en Alten beginnen jollte, der fo deutliche Spuren 
des MWahnfinns zeigte, riß ihn Laertes noch am felbigen Morgen. 
Diefer, der En jeiner alten Gewohnheit überall zu fein —F hatte 
auf dem Kaffeehaus einen Mann geſehen, der vor einiger Zeit die 
heftigen Anfälle von Melangolie erbuldete. Man hatte ihn einem 

tandgeiftlihen anvertraut, der fi) ein beſonderes Geſchafi daraus 
maöte, dergleichen Leute zu behandeln. Auch diekmal war es ihm 
jelungen; noch war er in der Stadt, und die Familie des Wieder» 
Berg ieflten erzeigte ifm große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleih den Mann aufzuſuchen, vertraute ihm dem 
Fall und warb mit ihm einig. Man mußte unter dewiſſen Bormäns 
den ihm den Alten zu übergeben. Die Scheidung jchmerzte Wils 
helmen tief, und nur die So mung, ihn wieder jeftellt au ichen, 
Tonnte fie ihm einigermaßen erträglich masen, \o \ege wer er ar 
mohnt, ben Dann um ſich zu fehen und feine getreigen we rue 
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lichen Xöne zu vernehmen. Die Harfe war mit verbrannt; man 
juchte eine andere, die man ihm auf die Reife mitgab. 

Auch hatte das Feuer die Feine Garderobe Mignoms verzehrt, 
und als man ihr mieber etwas Neues ſchaffen wollte, that Aurelie 
den Vorſchlag, daß man & doch enblid als Minden” Heiden follte. 

Run gar nichtl rief Mignon aus und befand mit großer Zeh 
rs a ihrer alten Tracht, worin man ihr denn auch wil- 
fahren mußte. 

Die Sreniäaft De nit viel Zeit, ſich zu befinnen; die Bor- 


lellungen 

il gel Soräte oft ins Gubitum, und nur felten lam ihm eine 
Etimme entgegen, wie er fie zu hören wünldhte, ja, dfter vernahm 
a, mob in 5 betrlibte ober berbroß. 6o erzählte zum Beihpiel glei 
mad der erfien Aufführung Hamlets ein junger Peuig, m it großer 
Bebhaftigleit, wie Gufeieden er an jenem Mhenb im Saufpicihezfe 
gewefen. Wilhelm Iaufähte und hörte zu feiner großen Beidär 

daß der junge Mann zum Verdruß feiner Hintermänner den Hut pr 
behalten und ihn Hartnädig daS ganze Gtüd — nicht abgeihen 
hatte, meldjer Geldenthat er fidh mit dern größten jen erinmerke. 

Ein Anderer verfierte: Wilhelm Habe bie en des — fehr 
gut geipielt; hingegen mit dem Gehaufpieler, der den Hamlet unter 
nommen, lönne man nidt eben jo a aufeicben fein. ieje —— 
lung war nicht gang unnatarlich, denn Wilhelm und Laertes gliche 
fi), wiewohl in einem ſehr entfernten Sinne. 

Ein Dritter lobte fein Spiel, beſonders in der Scene mit der 
Mutter, aufs Lebhaftefte und bebauerte nur: daß eben in dieſem feu- 
tigen Augenblid ein weißes Band unter der Weite herborgejchen hake, 
wodurch die Alufion äußerft geftört worden jei. 

Im dem Innern der Geſellſchaft ging te aim —— En Ba 
Biene 5 een hatte, ſeit a — 

ilhelmen ni te en 

ge © Satle wie eb (len verthlih, cin eifemiere® Quarfiz 
gemiethet, vertrug fich mit Elmiren und kam feltener zu Serlo, we 
mit Aurelie mob zufrieden war. Gerlo, der ihr immer gewogen 
blieb, befuchte fie mandmal, befonders da er Elmiren bei 

finden hoffte, und nahm eines Abends Wilhelmen mit fi. 

waren im Sereintreten jehr verwundert, als fie Philinen im 8 
zweiten Zimmer in den Armen eines Jungen Dffiziers jahen, der 
eine rote Uniform und weiße Unterfleiver an hatte, deſſen 
wenbetes Geſicht fie aber nicht ſehen lonnten. Philine kam ihren 
ſughenden Sreunden in das Borzimmer entgegen und verijloß das ander. 
Sie überrafchen mid bei einem wunderbaren Abenteuer! rief fe aut 
u So wunderbar iR e& miät, AR —— len Sr uns “ 

jen, jungen, beneibentwerigen Areas — 
obned« ie, Ps do zugetugt, da mir nat Arihtite ta Wed. 
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Ich muß Ihnen dieſen Verdacht noch eine Zeit lang laſſen, ſagte 
Philine ſcherzend; doc Tann id) Sie verſicherndaß e8 nur eine gute 
Freundin If, die fich einige Tage unbelannt bei mir aufhalten will. 
Sie follen ihre Schiäfale Hinftig erfahren, ja, vielleicht das intereffante 
Mädchen ſeibſt kennen Iernen, und ich werde wahrſcheinlich alsdann 
Urſache haben, meine Beſcheidenheit und Nachficht zu üben; denn ih 
fürdte, die Herzen werden über ihre neue Belanntihaft ihre alte 
Freundin vergefien 

Wilhelm fland verfeinert da; denn glei beim erften Anblid 
hatte ihn die rothe Uniform an den fo jehr geliebten Rod Marianens 
erinnert; es war ihre Geftalt, e8 maren ihre blonden Haare, nur 
ſchien ihm der gegenwärtige Offizier etwas größer zu fein. 

Um des Himmels willen! rief er aus, lafen Sie uns mehr bon 
Ihrer Freundin wiſſen lafien Sie uns daß verfleidete Mädchen fehen! 
Bir find mun einmal Theilnehmer des Geheimnifies; wir wollen bers 
ſprechen, wir wollen ſchwören, aber lafjen Sie uns das Mädchen jehen! 

DO, wie er in Beuer II rief Philine; nur gelaffen, nur gedulbigl 
Heute wird einmal nidts daraus. 

So lafien Sie uns nur ihren Namen wiſſen! rief Wilhelm. 

Das ware alsdann ein ſchönes Geheimniß, verjegte Philine. 

Wenigſtens nur den Bornamen. 

Wenn Gie ihn rathen, meinetwegen. Drei Mal dürfen Sie 
rathen, aber nicht dfter; Sie Lnnten mich fonft durch den ganzen 
Ralender durchführen. 

But, fagte Wilhelm; Eecilie alfot 

Nichts von Gecilien! 

enrieti— 


te? 
eineswegs! Nehmen Gie ih in Acht! Ihre Neugierde wird 
ausſchlafen müffen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er mollte feinen Mund aufthun, 
aber bie Sprache verſagte ihm. Mariane? ſtammelte er endlich, 

tarlane 

Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie fi} nach ihrer Ges 
wohnheit auf dem Ubfage herum drehte. 

Wilgelm konnte fein Wort hervorbringen, und Serlo, der feine 
Gemüihnbeivegung nicht bemerkte, fuhr fort, in Philinen zu dringen, 
daß fte die Thüre dffnen ſollte. 

Wie verwundert waren daher Beide, als Wilhelm auf einmal 
heftig ihre Nederei unterbrach, fi Philinen zu Fuhen warf und fie 
mit Iebhafteften Ausprude der Leidenſchaft bat und beſchwor. 
Lafſen Sie mid das Mädchen fehen, rief er aus, fie ift mein, es 
iR meine Marianel Sie, nad) der ich mic alle Tage meines Lebens 
gefehnt habe, fie, die mir noch immer flatt aller andern Weiher in 
der Welt HI Gehen Sie mwenigftens zu ihr hinein, \ogen Sie Sat, 
daß ic hier Din, baf ber vienſch Hier iR, ver \einr arte Re SS 
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das ganze Glud feiner Jugend an fie Inüpfte Cr will fi retht ⸗ 
fertigen, daß er fie unfreundli verließ, er will fie um Berzeihung 
bitten, er will ihr vergeben, was fie auch gegen ihn gefehlt haben 
mag, er will fogar feine Anſpruche an fie mehr maden, wenn er fie 
nur noch — ſehen kann, wenn er nur ſehen kann, daß fie lebt 
und glädlich iſn 

hiline [hüttelte den Kopf und fagte: Mein Freund, reden Sie 
leiſel Betrügen wir uns nicht! und ift daß Srauenzimmer wirklich 
Ihre Freundin, jo müfjen wir fie ſchonen, denn fie vermuthet keines⸗ 
weges, Gie bier zu jehen. Ganz andere Angelegenheiten führen fie 
bierher, und Das wifien Sie doch, man mödte oh lieber ein Geipenf 
als einen alten Liebhaber zur unrechten Zeit vor Augen jehen. Ich will 
de fragen, id will fie vorbereiten, und wir wollen überlegen, mas 
zu hun if. 3 ſchreibe Ihnen morgen ein Billet, zu weicher Stunde 
Sie lommen jollen, oder ob Sie fommen dürfen; gehorhen Sie mir 
punttlich, denn ich höre, Niemand fol gegen meinen und meiner 
Breundin Willen diejes liebenswürdige Geſchöpf mit Augen ſehen 
Meine Türen werde id) befier verfcloffen halten, und mit Ayt und 
Beil werden Sie mich nicht bejuchen wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Gerlo redete ihr zu, vergebens! Beide 
Freunde mußten zulegt nachgeben, das Zimmer und das Haus räumen. 

Welche unrubige Rat Wilhelm zubrachte, wird fi) Jedermann 
denlen. Wie langjam die Stunden des Tages dahinzogen, im denn 
er Philinens Billet erwartete, läßt ſich begreifen. Unglüdlicjerweik 
mußte er jelbigen Abend fpielen; er hatte niemalß eine größere Pein 
ausgeftanden. Nach geenbigtem Gtüde.eilte er zu Philinen, ohne 
nur zu fragen, ob er eingelaben worden. x fand ihre Thlire der- 
ſchloffen, und bie Hausleute jagten: Mabemoifelle ſei Heute früh mit 
einem jungen Ofigier weggefahren; ſie habe zwar gejagt, daß fie im 
einigen Tagen wiederlomme, man glaube e& aber nicht, weil fie Ales 
bezahlt und ihre Sachen mitgenommen habe. 

Wilhelm war außer fi) über diefe Nachricht. Er eilte zu Laeriek 
und ſchlug ihm vor, ihr nachzuſetzen und, e& kofte was e8 wolle, über 
ihren Begleiter ee zu erlangen, Laertes dagegen verwies jeinem 
Freunde feine Leidenſchafi und Leichtglaubigleit. Ich will weiten, 
fagte er, es if Niemand anders als Friedrich. Der Junge if von 
guter Haufe, id) weiß es recht wohl; er ift unfinnig in bag Mädden 
berliebt und hat wahrſcheinlich feinen Verwandten fo viel Geld ab- 
gelodt, daß er wieder eine Zeit lang mit ihr Ieben lann. 

Durd) diefe Einwendungen ward Wilhelm nicht überzeugt, dad 
zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrſcheinlich dag 
fei, das Philine ihnen vorgefpiegelt hatte, wie Figur und Haar rk 
guf auf Feiebrigen yafe, wie Ar bei gmölf Ghunden Ri 
Teidt nicht einzuholen ein würden, wd LUNWLENN wie Serlo 
von ihnen Beiden beim Shauipiele mihägen Time, 
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Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm enbli nur jo weit ger 
bracht, daß er Verzicht darauf that, ſelbſt nadhzufegen. Laertes wußte 
noch in jelbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu fdaffen, dem man 
den Auftrag geben konnte. Es war ein gefegter Mann, der mehreren 
Herrſchaften auf Reifen als Rurier und Führer gedient hatte und eben 
jest ohne Beſchaftigung file Ing. Man gab ihm Geld, man untere 
richtete ihn von der ganzen Sache, mit dem Yuftrage, dak er bie 
Flüchtlinge aufſuchen und einholen, fie algdann nicht aus den Augen 
Taffen und die Sreunde fogleih, wo und wie er fie fände, benad- 
rigtigen folle. Er fehte fi in derfelbigen Stunde zu Pferde und 
ritt dem zweideutigen Paare nad, und Wilhelm war Yard, diefe An · 
ſtalt wenigſtens einigermaßen beruhigt. 


Hedizehntes Kapitel. 


Die Entfernung Philinens machte keine auffallende Genjation 
weder auf dem Theater noch im Publico. Es war ihr mit Allem 
wenig Ernft; die Brauen Hakten fie durigängig, und die Männer 
hätten fie lieber unter vier Augen als auf dem Theater gejehen, und 
jo war ihr ſchdnes umd für die Bühne ſelbſt glüdliches Talent ver- 
[oren. Die übrigen Glieder der Geſellſchaft gaben fi deſto mehr 
Mühe, Madame Melina beſonders that fi durch Fleiß und Auf 
merfjamteit ſehr hervor. Sie merkte, wie fonft, MWilhelmen feine 
Grundfäge ab, richtete X nach ſeiner Theorie und ſeinem Beiſpiel 
und hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem Weſen, das fie 
intereffanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Spiel’ und ger 
wann den natürliden Ton der Unterhaltung volllommen, und den 
der Empfindung bis auf einen gemwifien Grad. Sie wußte fih in 
Serlo's Launen zu ſchiden und befliß fi des Gingens ihm zu Ger 
fallen, worin fie aud bald fo weit kam, alß man deſſen zur geeltigen 
Unterhaltung bedarf. 

Dur einige neuangenommene Schaufpieler ward die Geſellſchaft 
noch vollftänbiger, und indem Wilhelm und Serlo Jeder in feiner Art 
wirkte, Jener bei jedem Stüde auf den Sinn und Ton des Ganzen 
drang, Diejer die einzelnen Theile gewifienhaft burdarbeitete, belebte 
ein lobenswürbiger Eher auch die Schaufpteler, und das Publikum 
nahm an ihnen einen lebhaften Antheil. 

Wir find auf einem guten Wege, fagte Gerlo einft, und wenn 
wir fo fortfahren, wird das Publitum aud bald auf dem rechten fein. 
Man lann die Menſchen ſehr Leicht durch tolle und unſchigliche Dar- 
ſtellungen irre machen; aber man lege ihnen das Vernünftige und 
Saale, auf eine infereffante Weiſe vor, fo werden fie gewiß dat» 
nad) greifen. 

a8 unferm Theater Hauptfächlich fehlt, und warum mer Sum 
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ſpieler noch Zuſchauer zur Befinnung fommen, ift, daß es darauf 
im Ganzen zu bunt auefeht, und daß man nirgends eine Gränge 
hat, woran man fein Urtheil anlehnen fönnte- E fheint mir fein 
Bortheil zu fein, baß wir unfer Theater gleidfam zu einem unend- 
lidgen Raturiouplage ausgeweitet Haben; dod) lann jegt weder Dir 
teltor nad hanfpieler [2 in die Enge ziehen, bis bielleidt der 
Geſchmad der Ration in der Folge den rechten Kreis ſelbſt bezeichnet 
Eine jede gute Gocietät eriiet nur unter gewifien Bedingungen, jo 
aud) ein gutes Thenter. Ganiffe Manieren und Rebensarten, gewife 
Gegenfände und Arten des gens müflen ausgeſchloffen fein 
Man wird nit ärmer, wenn man fein Hausweſen zufammenzicht. 

Sie waren hierüber mehr oder weniger einig umb uneinig. en 
Helm und bie Meilen waren auf der Seite des 3 malilien, © 
und Einige auf der Eeite des franzöfiihen Cheat: 

Man warb einig, in leeren Stunden, — ein ES haufpieler 
leider fo viele hat, in Geſellſchaft die berühmteften Schaufpiele beider 
Theater enter burpugehen und das Befte und Rachahmenswerihe derjelben 

jan machte aud wirklich einen Anfang wit einigen 
Fein Stüden. Kurelie eutfernte fi jebes Wal, jobalb die Bir 
jeng. Anfangs Hielt man fie für frank; einft aber fragte 
Br a m De Darüber, dem e8 aufgefallen war. 

bei Teiner foldjen Borlejung gegenwärtig fein, fagte 
Re, — Die se fon id) hören und urtbeilen, wenn mir daß Gerz jr 

An, in Ich hafje die franzöfiihe Sprache von er Seele. 
ie lann man einer Sprache feind fein, tie Bilelm aus, der 
man = größten Theil feiner Bildung —8 ift und der wir nd 
viel ſchuldig werden mäffen, ehe unfer Weſen eine Geſtalt gewinnen faunt 

Es ift fein Boruriheill verfegte Aurelie; ein unglädlicher Ein 
drud, eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen Freund hat mir 
ve eu * dieſer ſchͤnen und ausgebildeten Sprache geraubt. Wie 

don ganzem Gergen haffel Während der Zeit unferer freue 
HA in Berbindung (ärieb er deuffü, und meld) ein herzliäe, 
wahres, Iräftiges Deutjg! Run, da er mich ios fein wollte, fieng er 
an frangöfiid zu färben, bab "vorher mandmal nur im Echerge ger 
ſchehen war. Ich fühlte, id merkte, was e& bedeuten follte. a 
er in feiner Nutterſprache zu jagen erröthete, Tonnte er nım mi 
gutem Gewiſſen hinſchreiben. Zu Rejervationen, Halbheiten und 
if e& eine frefflije Epradie; fie if eine perfibe Epradiet ich 
Gott fei Dant, kein deutiches Wort, um perfid in feinem ganzen 
Umfange auszubrüden. Unſer armſeliges treulos ift ein unfdab 
diges Kind dagegen. ar ift treulos mit Genuß, mit Ueberumih 
und Schadenfteude. O, die Ausbildung einer Ration ift zu beneiben, 
die fo feine Säatiomm, IR ——ã weil Bram 
fi il it vie an je der w x Anmeine Gpraiie 
he fe 6 ur unker Anaaer äh Verdange oda 
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belügen lönnen! Seine franzöfifhen Briefe ließen fih noch immer gut 
genug leſen. Wenn man fid'8 einbilden wollte, langen fie warm 
und jelbft —S— dod) genau beſehen, waren es Phraſen, ver- 
malebeite Phrafen! Cr hat mir alle Sreube'an der ganzen Cprade, 
on der frangöfiigen Literatur, felbft an dem ſchönen und föftlicgen 
Ausdrud ebler Seelen in biefer Mundart verborben; mich ſchaudern 
wenn id) ein frangöfi—hes Wort höre! 
Auf diefe Weije konnte fie Rundenlang fortfahren, ihren Unmuth 
eigen und jede andere Unterhaltung zu unterbrechen oder zu ver- 
—X Serlo machte früher oder Tpäter ihren iauniſchen Yeuße- 
rungen wit einiger Bitterleit ein Ende; aber gemdhnlih mar für 
diejen Abend das Geipräch zerfiört. 
Ueberhaupt ift es — der Gall, daß Alles, maß durch mehrere 
qulammentreflenbe Meniihen und Umflänbe Herborgebradit werben fol, 
ine Iange Zeit fi volllommen erhalten kann. Bon einer Theaters 
eſellſchafi fo gut wie von einem Reihe, von einem Zirkel Freunde 
ß gut wie von einer Armee laßt fich genähnlich der Moment an · 
im, warn fie auf der höchften Stufe ihrer Bolltommenheit, ihrer 
lebereinftimmung, ihrer Zufriedenheit umd Thätigfeit ftanden; oft 
aber verändert fi fnell das Perfonal, neue Glieder treten Kinzu, 
die Perfonen paffen nicht mehr zu den Umftänden, die Umftänbe 
nit mehr zu den Perfonen; es wird Alles ander, unb was vor⸗ 
her verbunden war, fällt nunmehr bald außeinander. Go Tonnte 
man fügen, daß Serlo' Gejellidjaft eine Zeit lang fo volltommen 
war, al8 irgend eine deutiche fih Hatte rühmen können. Die meiften 
Schaufpieler fanden an ihrem Plage; alle hatten genug zu thun, 
und alle thaten gern, was zu thun war. Ihre perjönligen Vers 
hältniffe waren leidlich, und Jedes ſchien in feiner Kunft viel zu 
eihen, weil Jede die erften Schritte mit Feuer und Dunterteit 
that. Bald aber entbedte fi, dak ein Theil dod) mur Mutomaten 
waren, die nur Das erreichen Tonnten, wohin man ohne Gefühl ger 
langen Yan, und bald mifchten fid) die Leidenfcaften dazwifcpen, die 
gemdhnlich jeder guten Einrichtung im Wege ftchen und Alles fo 
leicht auseinander gerren, was vernünftige und wohldentende Menſchen 
aufammenzuhalten wunſchen. 

Philinens Abgang war nicht fo unbedeutend, als man anfangs 
glaubte. Sie Hatte mit großer Geſchiclichteit Serlo zu unterhalten 
und bie Uebrigen mehr oder weniger zu reizen gewußt. Sie ertrug 
Aureliens Heftigteit mit großer Gebuld, und ik eigenftes Geſchafi 
mar, Wilhelmen zu ſchmeichein. So war fie eine Art von Bindungs- 
mittel fürs Ganze, und ihr Berluft mußte bald fühlbar werden. 

Gero tonnte ohne eine Meine Siebihaft nicht Ieben. CElmire, 
die in weniger Zeit herangewachſen und, man fünnte beinahe fagew, 

> Jhön_ geworben war, hatte fon Lange feine Auimeriamtet eruet, 
= md Dhiline war Tg genug, diele Relbenjgoft, De je meie, Vs 
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begunftigen. Man muß ſich, pflegte fie zu ſagen, bei Zeiten aufs 
Ruppeln legen; e8 bleibt uns doch weiter nichts übrig, wenn wir alt 
werden. Vadurch hatten fih Serlo und Elmire dergeflalt genähert, 
daß fie nach Philinens Abſchiede bald einig wurden, und der kleine 
Roman interefjirte fie Beide um jo mehr, als fie ihn vor dem Alten, 
der über eine ſolche Unvegelmäßigfeit keinen Gcherz verflanden hätte, 
geheim zu Halten alle Urſache hatten. - Elmirens Schweſter war mit 
im Berftänbniß, und Serlo mußte beiden Mädchen daher Bieles nad 
jeden. Eine ihrer größten Untugenden war eine unmäßige Räfcherei, 
ja, wenn man will, eine unleiblihe Gefräßigfeit, worin fie Philinen 
feinesweges glichen, die dadurch einen neuen Schein don Liebent 
wurdigkeit erhielt, daß fie gleichſam nur von der Quft lebte, ſchr 
wenig aß und nur den Schaum eines GChampagnerglajes mit der 
geöten Bierlichteit —* 

Nun aber mußte Serlo, wenn er feiner Schönen gefallen wollte, 
das Fruhſtuck mit dem Mittagefien verbinden und an dieſes burd 
ein Veſperbrod das Abendefien anknüpfen. Dabei hatte Serlo einen 
Plan, defien Ausführung ihn beunruhigte. Er glaubte eine gewile 
Neigung zwifchen Wilhelmen und Aurelien zu entdeden und wänfdte 
fehr, daß fie ernſtlich werden möchte. Er dofte, den ganzen med 
nifjen Theil der Thenterwirthihaft Wilhelmen aufgubirden und ax 
ihm, wie an feinem erſten Schwager, ein treue und fleißiges Werl 
jeug zu finden. Schon hatte er ihm nach und nad den größten 
Kr der Beforgung unmerflic Übertragen, Aurelie führte die Kafk, 
und Serlo lebte wieder wie in früheren Zeiten ganz nad feinem Sinne 
Do war etwas, was ſowohl ihn als feine Schwefter heimlich tränfte 

Das Publitum hat eine eigene Art, gegen Öffentliche Menſche— 
von anerlanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nad) und nad en, 
gleichgültig gegen fie zu werden, und begünftigt viel geringere, aber 
nen erſcheinende Talente; es macht an jene Übertriebene Forderungen 
und läßt ſich von dieſen Alles gefallen. 

Serlo und Aurelie Hatten Gelegenheit genug, hierüber Beiraie 
tungen anzuflellen. Die neuen Antömmlinge, beſonders die jungen 
und mohlgebilbeten, hatten alle Aufmertjamleit, allen Beifall auf Rh 
gezogen, und beide Geſchwiſter mußten die meifte Beit mach ihren 
ehrigfien gen ohne den willlommenen Rlang der zufammes 
— Hande abtreten. Freilich kamen dazu noch bejondere In 
jacjen. Aureliens Sohtte auffallend, und von ihrer Beraditung 
des Publitums waren Biele unterrichtet. Serlo ſchmeichelle 
Jedermann im Einzelnen, aber feine jpigen Reden über das 
waren dod) and) Bfterß Herumgetragen und wieberholt worden. Bie 
neuen Glieder hingegen waren theils fremd und unbelannt, teils 
kun, liebenswürbig und hülfsbebürftig und hatten aljo auch faume 
id; Gonner gefunden. 
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gnügen; denn taum bemerfte man, daß Wilhelm die Beſchaftigung 
eines Regiſſeurs übernommen Hatte, jo fingen die meiften Schau 
fpieler um deſto mehr an unartiger zu werden, alß er nad) feiner 
Weiſe etwas mehr Ordnung und Genauigkeit in das Ganze zu bringen 
wunſchte und beſonders darauf beftand, daß alles Medanifche vor 
allen Dingen pünktlich und ordentlich gehen folle. 

An Lurzer Zeit ward das ganze Verhältniß, das wirklich eine 
Zeit lang beinahe idealiſch gehalten hatte, fo gemein, als man es 
nur irgend bei einem herumreiſenden Theater finden mag. Und leider 
in dem Uugenblide, als Wilhelm durch Mühe, Fleiß und Anftrengung 
fi mit allen Srfocbernifen des Meliers befannt gemacht und Feine 
Perſon ſowohl als feine Geſchaftigkeit volllommen dazu gebilbet hatte, 
ſchien e8 ihm enblid in trüben Stunden, daf biefes Handiwerf wer 
niger als gend ein andres den nöthigen Aufwand von Zeit und 
Rräften verdiene. Das Geiäft war läfig und die Belohmung ges 
ring. Gr hätte jedes andere lieber übernommen, bei dem man doc, 
wenn es vorbei if, der Muhe des Geiſtes geniehen kann, als diejes, 
wo man nad überftandenen mechaniſchen Mühfeligkeiten noch durch 
die höcfte Anftrengung des Geifte$ und der Empfindung erft das Ziel 
feiner Thötigkeit erreichen fol. Er mußte die Klagen Aureliens über 
die Verſchwendung des Bruder hören, er mußte die Winte Gerlo's 
mißperflehen, wenn dieſer ihn zu einer Heitath mit der Schweſter 
von ferne zu leiten ſuchte. Er hatte dabei feinen Summer zu ver- 
bergen, der ihn auf daß Xieffte drüdte, indem der nad) dem zwei - 
deutigen Offizier fortgeſchickte Bote nicht zurüd lam, auch nichts von 
Aid hören ließ und unfer dreund baher feine Dariane zum zweiten 
Mal verloren zu haben fürdten mußte. 

Zu eben der Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, wodurch man 
gendthigt ward, das Theater auf einige Wochen zu fliegen. Er 
ergriff die Zwiſchenzeit, um jenen Geiſtlichen zu beſuchen, bei welchem 
der Harfenipieler in der Koft war. Er fand ihn in einer angenehmen 
Gegend, und das Erfte, was er in dem Pfarrhofe erblidte, mar der 
Alte, der einem Knaben auf jeinem Inſtrumenie Lektion gab. Er 
begeugte viel Freude, Wilfelmen wieder zu ſehen, ftand_auf und 
reichte ihm die Hand und fagte: Sie fehen, daß ich in der Welt doc 
nod zu etwas nüße bin; Gie erlauben, daß ich fortfahre, denn bie 
Stunden find eingetheilt. 

Der Geiſtliche begrüßte Wilhelmen auf das Freundlichſte und 
erzählte ihm, daß der Alte ſich ſchon recht gut anlafje, und daß man 
Hoffnung & feiner völligen Geneſung habe. 

R ar jeipräch fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige zu 
un 


Yuber dem Phyfiſchen, fagte der Geiſtliche, das ung oft unüberr 
windliche Schwierigteilen in den Weg legt un vochrt 
dentenden Arzt zu Rathe ziehe, finde id die Mittel, vom Mohttunt 
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u heilen, ſehr einfad. Es find chen dieſelben, woburd man 
funde Menfchen hindert, wahnfinnig zu werden. Man errege ihre 
Selbfitgätigfeit, man gewöhne fie an Sn, ‚ man gebe ihnen einen 
Begriff, daß fie ihr Gein und Gchidjal mit fo Bielen gemein haben, 
daß das außerorbentlihe Talent, das grökte Glüd und das höchfe 
Ungläd nur Hleine Abweihjungen von dem Gewöhnlicen find, fo wird 
fi fein Wahnfinn einſchleichen und, wenn er da ift, nad und nad 
wieder verfhmwinben. Ich Habe des alten Mannes Gtunden eingetheilt; 
er unterrichtet einige Kinder auf der Harfe, er Hilft im Garten ar- 
beiten und ift ſchon viel Heiterer. Er wunſcht von dem Kohle zu ge 
nießen, den er pflangt, und wunſcht meinen Sohn, dem er die Harfe 
auf den Todesfall geigentt hat, recht emfig zu unterrichten, damit 
fie der Knabe ja aud) brauden fünne. WS Geiflicher fuche ich ihm 
über feine wunderbaren Skrupel nur wenig zu fagen, aber ein thä- 
figes Xeben führt fo viele Ereigniffe herbei, daß er bald fühlen mark, 
daß jede Art von Zweifel nur durch Wirfjamteit gehoben werben farm. 
ch gehe ſachte zu Werke; wenn id) ihm aber noch feinen Bart und 
feine Kutte wegnehmen ann, fo babe ich viel gewonnen: denn es 
bringt uns nichts näher dem Wahnfinn, als wenn wir ums der 
Andern auszeichnen, und nichts erhält fo jehr den gemeinen Berkand, 
als im allgemeinen Sinme mit vielen Menſchen zu leben. Wie Bieles 
iſt leider nicht in unferer Erziehung und in unjern bürgerlichen Ein- 
Tiätungen, wodurch wir und und unfere Kinder zur Tollheit vor 
reiten. 

Wilhelm verweilte bei dieſem vernünftigen Manne einige Tage 
und erfuhr die interefianteften Geſchichten, nicht allein von verrüdten 
Menfeen, fondern aud; von folden, die man für Mug, ja für weik 
zu halten pflegt und deren Eigenthümlidhleiten nahe an den Bahn 


finn Fi en. 

—* belebt aber warb die Unterhaltung, als der Mebilus 
äintrat, der den Geiftlien, feinen reund, öfters zu bejuden un 
ihm bei feinen menſchenfreundlichen Bemühungen beizuftehen pi 
€ war ein ältliher Mann, der bei einer Tömägtiäien Gefundhei 
viele Jahre in Ausübung der edelften Pflichten zugebracht hatte. Er 
war ein großer dreund vom Landleben und fonnte fat nicht anders 
als in freier Luft fein; dabei war er Außerft gejellig und thätig und 
Hatte feit vielen Jahren eine befondere Reigung, mit allen Landgeif 
lichen Freundſchaft zu ftiften. Jedem, dem er eine nüsliche Beck 
tigung fannte, ſuchte er auf alle Weife beizuftehen; Andern, die mod 
unbeftimmt waren, fudhte er eine Liebhaberei einzureden, und da a 
ugleih mit den Ebelleuten, Amtmännern und Gerihtshalten in 

jerbindung fland, fo Hatte er in Zeit von zwanzig Jahren jehr wid 
im Gtillen zur Rultur mander Rmeige ber —— bei un 
und Mh, wah dem Hehe, Ken ur Weiher eririeflig 
in Bevegung gebradt und \p Die miete Talltony Vize Ur 
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den Menſchen, fagte er, fei nur daß Eine ein Unglüd, wenn 5 
irgend eine Idee bei ihm feftiege, die feinen Einfluß ins thätige Leben 
habe oder ihn wohl gar vom thätigen Leben abziehe. Ich habe, ſagte 
er, gegenwärtig, einen folden Fall an einem vornehmen und reichen 
Ehepaar, mo mir biß jegt noch alle Kunft mikglüct if; fa gehört 
der Fall in Ihr Fach, lieber Paftor, und diefer junge Mann wird 
ihn nicht weiter erzählen. 

Inder Ahtwelenheit eines vornehmen Mannes verfleivet man, 
mit einem nicht gang lobensmwürdigen Scherze, einen jungen Menſchen 
in die Hausfleivung biefes Herrn. Seine Gemahlin follte baburd) 
angeführt werden, und ob man mir e8 glei) nur als eine Boffe er 
zahlt Hat, fo fürdjte ich doch ſehr, man hatte die Abſicht, die eble, 
liebenswürbige Dame vom reiten Wege abzuleiten. Der Gemahl 
tommt unvermuthet zurüd, tritt in fein Zimmer, glaubt, ſich ſelbſt 
zu fehen, und fällt von der Zeit an in eine Melandolie, in der er 
die Weberzeugung nährt, daß er bald fterben werde. 

Er überläßt ſich Perfonen, bie ihm mit religiöfen Ideen ſchmeicheln, 
und ich jehe nicht, wie er abzuhalten ift, mit feiner Gemahlin unter 
die Herrenhuter zu gehen und den größten Theil feines Vermögens, 
da er feine Rinder hat, feinen Verwandten zu entziehen. 

Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, den diele Erzählung nicht 
wenig erſchredt hatte, ungeftüm aus. 

Ind leider, verjeßte der Arzt, der in Wilhelms Museu nur 

eine menfehenfteundlice Theilnahme zu hören glaubte, ift diefe Dame 
mit einem noch tiefern Kummer behaftet, der ihr eine Entfernung 
von der Welt nicht widerlich macht. Eben biefer junge Menſch nimmt 
Aſchied von ihr; fie if nicht vorfigtig genug, eine aufleimende 
Neigung zu verbergen; er wird Tühn, jchlieht fie in feine Arme und 
drüdt ihr das große mit Brillanten bejegte Portrait ihres Gemahls 
gewaltfam wider die Bruſt. Gie empfindet einen heftigen Schmerz, 
der nad und nad vergeht, erfi eine Eleine Röthe und dann feine 
Spur zurüdläßt. Ih bin als Menfch überzeugt, dab, fie fich nichts 
weiter borzumerfen bat; ih bin alß Arzt gewiß, daß dieſer Drud 
teine üblen deigen haben werde, aber fle läßt ſich nicht ausreden, 
& fei eine Berhärtung da, und wenn man ihr durd) das Gefühl den 
Wahn benehmen will, jo behauptet fie, nur in biefem Augenblid ſei 
nichis zu fühlen; fie hat fich feit eingebilvet, e8 werde diejes Uebel 
mit einem Krebsfhaben fi) enbigen, und jo ift ihre Jugend, ihre 
Kiebenswürdigteit für fie und Andere völlig verloren. 

IH Unglüceliger! rief Wilhelm, indem er fi vor die Stirne 
ſchlug und aus der Geſellſchaft ins Feld lief. Er hatte fih noch nie 
in einem folgen Zuſtande befunden. 

Der Arzt und der Geiſtliche, über diefe feltiame Entvetung ih- 
lich erftaunt, hatten Wbend8 genug mit ihm zu Youn, oh er yutdde 
fam unb bei dem umflänblichern Betenntnig Weier Beghenhät Ta 
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aufs Lebhafteſte anflagte. Beide Männer nahmen den größten An- 
theil an ihm, beſonders da er ihnen feine übrige Lage nun aud mit 
ſchwarzen Barben der augenblidliden Stimmung malte. 

Den andern Hieß fid) der Arzt nicht lange bitten, mit ihm 
nad) der Stadt zu gehen, um ihm Geſellſchaft zu leiften und Yurelien, 
die ihe Freund in bedenflien Umfänden zurüdgelaffen hatte, wo 
möglich, Hülfe zu veridaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich fhlimmer, als fie vermuiheten. Sie 
hatte eine Art von überjpringendem Wieber, dem um fo weniger ber | 
zulommen war, als fie die Anfälle nad) ihrer Art vorjägli unter i 
hielt und verfläckte. Der Srembe word nicht als Arzt eingeführt, 
und betrug fi ſehr gefällig und klug. Man ſprach über den Zur 
Rand ihres Körpers und ihres ðeiſtes und der neue Sreund erzählte 
mandje Geſchichien, wie Perjonen, ungeachtet einer folden Kränflid- 
feit, ein bobes Wlter erreichen Tnnten; nichts aber jei jhäblicher in: 
ſolchen Fällen, als eine vorſatzliche Erneuerung leidenſchaftlicher Ems | 

indungen. Beſonders verbarg er nicht, daß er biejenigen Perfonen 
Kr glüdlid) gefunden habe, die bei einer nicht ganz herzuftellenden | 
Hränflien Anlage wahrhaft religidje Gefinnungen bei fi zu nähren 
beftimmt geweſen wären. Er fagte das auf eine ſehr beicheidene Weile 
und gleichſam hiſtoriſch und verſprach dabei feinen neuen Freunden 
eine fehr intereffante Xettüre an einem Manufcript zu verichaffen, das 
er auß den Händen einer nunmehr abgeſchiedenen vortrefflichen Freun- 
din erhalten habe. Es ift mir unendiich werth feste er, und id 
vertraue Ihnen dag Original jelbft an. Rur der Titel if vom meiner 
Hand: Belenntnifje einer jhönen Seele. 

Ueber diatetiſche und medieciniſche Behandlung der ungladliche 
aufgelpannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch feinen beiten 
Rath, veriprad) zu fehreiben und two möglich felbft wieder zu Zommen. 

Inzwi ſchen —8X fich in Wilhelms Abweſenheit eine Veränderung 
vorbereitet, die er nicht vermuthen Tonnte. Wilhelm Hatte während 
der gi feiner Regie daß ganze Geſchaft mit einer gewiſſen Freihen 

ind Liberalität behandelt, vorzüglich auf die Sache gefehen und ber 
ſonders bei Mleidungen, Dekorationen und Requifiten Alles reif 
und anfländig angeläe „auch, um ben guten Willen der Leute zu 
erhalten, ihrem Eigennutze geſchmeichelt, da er ihnen di edlere 
Motive nicht beilommen konnte; und er fand fich hierzu um jo meße 
beredhtigt, als Gerlo felbft feine Aniprüde machte, ein genauer Wirih 
zu fein, den Glanz feines Theaters gerne loben hörte und zufrieden 
iwar, wenn Wurelie, weiche die ganze Gaushaltung führte, nach Uhr 
jug aller Koften verficherie, daß fie keine Schulden habe, und ned 
b biel bergab, als näthig war, bie Sqhulden abzufragen, die Geris 
unterbefien dur; aukerordenklihe Krägtigiit argen feine Schenen 
und fonft etwa auf fi a B R 
Melina, der indeen vie veruhe döpee, halte, Roh 


— —— 
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geimtnäiiß, wie er war, der Sache im Stillen zugejehen und wußte, 
ei der Entfernung Wilhelms und bei der zunehmenden Krankheit 
Aureliens, Serlo fühlbar zu machen, daß man eigentlich) mehr eine 
nehmen, weniger ausgeben und entmeber etwas zurüdlegen oder doch 
am Ende nad) Willfür noch luſtiger leben lonne. Serlo hörte das 
gern, und Melina wagte fi) mit feinem Plane hervor. 

34 will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von den Gchau- 
fpielern gegenwärtig zu viel Gage hat; es find verdienſtvolle Keute, 
und fie würden an jedem Orte willlommen fein; allein für die Ein» 
mahme, die fie und verfhaffen, erhalten fie dod) zu viel. Mein Bor- 
ſchlag wäre, eine Oper einzurichten, und was das Schaufpiel betrifft, 
jo muß id) Ihnen ham, Sie find der Mann, allein ein ganzes Schau⸗ 

tel auszumachen. fen Sie jett nicht ſelbſt erfahren, daß man 
Apre Verbienfte verlennt? Nicht, weil Ihre Mitipieler dortreiflich, 
fondern weil fie gut find, laßt man Ihrem außerorbentlicden Talente 
feine Sechtigeit ‚mehr wiberfahren. 

Stellen Sie fi, wie wohl fonft geſchehen If, nur allein hin, 
ſuchen Sie mittelmähige, ja, ich darf fagen fhlechte Leute fir geringe 
Gage an fi zu ziehen, flugen Sie das Boll, wie Sie es % jehr 
verftehen, im Mechaniſchen zu, wenden Sie das Uebrige an die Oper, 
umb Gie werben ſehen, daß Sie mit berjelben Mühe und mit den» 
jelben Koften mehr Zufriedenheit erregen und ungleich mehr Gelb als 
bisher gewinnen werden. 

Serlo war zu jehr geſchmeichelt, als daß feine Einwendungen 
einige Starle hätten Haben follen. Er geſtand Melina'n gerne zu, 
daß er bei feiner Liebhaberei zur Mufit langſt jo etwas gemünicht 
habe; doch fehe er freilid) ein, daß die Neigung des Publitums da- 
dur; nod mehr auf Abwege geleitet, und daß bei jo einer Ber- 
mifung eines Theaters, das nicht tet Oper, nicht recht Schaufpiel 
fei, nothwendig der Ueberreft von Geiämad an einem beftimmten 
und ausführlihen Kunftwerke ſich vollig verlieren muſſe. 

Melina ſcherzte nicht ganz fein über Wilhelms pedantifche Ideale 
biefer Art, Aber die Anmakung, das Publitum zu bilden, faft fi 
von ihm Bilben gu Iaffen, und Beide vereinigten fid) mit großer Ueber 
zeugung, daß man nur Gelb einnehmen, reich werden ober ſich luſtig 
madıen folle, und berbargen fi kaum, daß fie nur jener Perfonen 
Toszufein wünfdten, die ihrem Plane im Wege ftanden. Melina bes 
dauerte, daß die ſchwachliche Geſundheit Aureliens ihr fein langes 
Xeben verſpreche, dachte aber gerade das Gegentheil. Serlo ſchien 
u beflagen, daß Wilhelm nicht Sänger jet, und gab dadurch zu ver» 
Keen, daß er ihn für bald entbehrlich Halte. Melina trat mit einem 
ganzen Begifter don Erfparnifien, die zu machen feien, hervor, und 
Serlo jah in ihm feinen erften Schwager dreifach erjekt. Sie fühlten 
wohl, daß fie ſich Aber dieſe Unterredung da& Geheimeik wndsarn 
hatten, wurben badurh nur noch mehr am einander geiukt usn 
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nahmen Gelegenheit, insgeheim über Alles, was vorlam, fich zu be 
fpredien, was Aurelie und Wilhelm unternahmen, zu tadeln und ihr 
neues Projeft in Gedanken immer mehr ausjuarbeiten. 

[wiegen auch Beide über ihren Plan fein mochten, und 


politiſch sep, in_bem Betragen ihre ingen 
ei 


nahm 
Schonung verbient hätte. 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Dice 
Gtäd war ſehr are befegt, und Affe lonnten in dem bejdjrärtien 
Kreife dieſes Zrauerfpiels die ganze Mannigfaltigleit ihres Spies 
eigen. Gerlo war als Marinelli an feinem Plage, Odoardo ward 
FH gut vorgetragen, Madame Belinea fpielte die ter mit vieler 
Einfit, Elmire zeichnete fih in der Rolle Emiliens zu ihrem Bor 
theil aus, Laertes trat als Appiani mit vielem Anftend auf, mb 
Wilhelm hatte ein Studium von mehreren Monaten auf die Role 
des Prinzen verwendet. Bei dieſer Gelegenheit hatte er ſowohl mit 
fi jelbft als mit Serlo und Üurelien die Frage oft abgehandelt: 
weld) ein Unterfdied fi zwilgen einem eblem und vornehmen Bo 
tragen zeige, und in wiefern jenes in diefem, dieſes aber nicht in 
ienem Ahthalten u fein braude. 

Serls, der jelbft als Marinelli den Hofmann rein, ohne Kari 
fatur vorftelte, äußerte über dieſen Punkt manchen guten Gevanten | 
Der vornehme Unftand, fagte er, if ſchwer nadzuahmen, weile | 
eigentlid) negativ iſt und eine lange anhaltende Uebung voransjept 
Denn mon {ot nicht etwa in feinem Benehmen etwas barfellen, das 
Würde anzeigt: denn leicht fällt man dadurgh in ein förmlidje® Rolys 
Weſen; man fol vielmehr nur Alles vermeiden, was umvürbig, wes 

jemein ift; man foll fi nie vergeffen, immer auf fi und Under 

[ht Haben, fi) nichts vergeben, Andern nicht zu viel, nicht zu wenig 
tun, durch nichts gerührt feinen, durch nichis bewegt werden, fh 
niemals übereilen, fi) in jedem Momente zu fafien wiſſen und je 
ein äußeres Gleichgewicht erhalten, innerlich mag e$ flärmen, wie e& 
il. Der ehle Menfd, tar AA) in Momenten vernahläfigen, der 
vornehme nie. Diefer ift wie ein fehr mohlgefleideter Mann: er wire 
fi) nirgends anlehnen, und Jedermann wird fih hüten, an ihn 
freien; er unterſcheidet fi vor Andern, und doch darf «ui 
allein ftehen bleiben; denn wie in jeder Kunft, alfo auch im bieher, 
fol qulegt das Gchwerfte mit Keihtigteit ausgeführt werden; fo fell 
der Bornehme, ohngeachtet aller Abjonderung, immer mit Under 
verbunden feinen, nirgends fteif, überall gewandt fein, immer als 
ber Erſte eiſcheinen und, fig nie als ein folder aufbringen. h 


Br 
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Dan fieht alfo, daß man, um vornehm m ſcheinen, wirklich vor · 
nehm fein müffe; man fleht, warum drauen Im Durhfcnitt ih eher 
dieſes Anſehen geben lönnen als Männer, warum Hofleute und Sol» 
daten am Schnellften zu diefem Anſtande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle; allein Serlo half 
ihm wieder auf, indem er ihm über das Einzelne die feinften Ber 
merbungen mitteilte und ihn dergeftalt ausftattete, daß er bei der 
Aufführung, wenigftens in den Augen der Menge, einen recht feinen 
Bringen darftellte. 

Serlo hatte verſprochen, ihm nach der Borftellung die Bemerkungen 
mitzutheilen, die er noch allenfallß über ihn machen würde; allein ein 
unangenehmer Streit zwiſchen Bruder und Schweſter hinderte jede 
kritifche Unterhaltung. Wurelie Hatte bie Rolle der Orfina auf eine 
Weiſe geipielt, wie man fie wohl niemals wieder fehen wird. Sie 
war mit der Rolle überhaupt ehr befannt und hatte fie in den Proben 
gleichgültig behandelt; bei der Aufführung felbft aber zog fie, möchte 
man fagen, alle Säleufen ihres individuellen Rummerk auf, und e8 
warb dadurch eine Darftellung, wie le ſich fein Dichter in dem erſten 
Beuer der Empfindung hätte denken können. Ein unmäßiger Beifall 
des Publikums belognte ihre merzlige Bernügungen, aber fie lag 
auch halb ahnmäctig in einem GSefjel, als man fie nad; der Aufe 

ng aufjuchte. j 

Serlo hatte ſchon über ihr übertriebenes Spiel, wie er e8 nannte, 
und über die Entblögung ihres innerſten Herzens vor dem Publikum, 
das doch mehr oder weniger mit jener fatalen Geſchichte bekannt war, 
feinen Untmillen zu ertennen gegeben und, wie er e8 im Zorn zu 
hun pflegte, mit den Zähnen gelnirjit und mit ben Füßen geftamp) 
Laßt fie, jagte er, als er fie, von den Uebrigen eben, in dem 
Seflel fand; fie wird ehflens ganz nadt auf daß Theater treten, 
md dann wird erft der Beifall recht willlommen fein. 

Undankbarer! rief fie aus, Unmenſchlicher! Dan wird mich bald 
nadt dahin tragen, wo fein Beifall mehr je unfern Obren tommt! 
Mit diefen Worten fprang fie auf und eilte nach der Thüre. Die 
Magd Hatte verfäumt, ihr den Mantel zu bringen, die Portechaiſe 
war mit da: e8 hatte geregnet, und ein fehr rauher Wind bs durch 
die Straßen. Man redete ihr vergebens zu, denn fie mar übermäßig 
erhigt; fie gieng vorſatzlich langſam und lobte die Kühlung, die ſie 
zeit Degierig einzujaugen fjien. Raum mar fie zu Gaufe, alß fe 
vor Heilerkeit faum ein Wort mehr ſprechen konnte; fie gan aber 
nit, daß fie im Naden und den Rüden hinab eine völlige Steifig ⸗ 
teit fühlte. Nicht lange, fo überfiel fie eine Urt von Lähmung der 
Zunge, fo daß fie ein Wort fürs andere ſprach; man brachte fie zu 
Bette; durch häufig angewandte Mittel Iegte fi ein Uebel, indem 
Hard andere zeigte. Das Fieber ward fiark und ihr Zuftand ger 
jahrli 
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Den andern Morgen hatte fie eine ruhige Stunde. Sie Fick 
Wilhelm rufen und übergab ihm einen Brief. Diejes Blatt, fagte 
fie, wartet ſchon lange auf diefen Augenblid. Y fühle, dak das 
Ende meines Lebens bald herannaht; derſprechen Sie mir, daß Gie 
es jelbft abgeben und daß Sie dur wenige Worte meine Leiden an 
dem Ungetreuen rächen wollen. Er ift nicht fühllos, und wenigfiens 
ſoll ihn mein Tod einen Augenblid ſchmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jedoch troſtete und 
den Gedanken des Todes bon ihr entfernen wollte. 

Nein, verfegte fie, benehmen Sie mir nicht meine nädfte Hoffe 
nung. I& babe ihn lange erwartet und will ihn freudig in die 
Arme fliehen. 

Kurz darauf fam das vom Arzt verſprochene Manufeript an. 
Sie erfuchte Wilhelmen, ihr daraus borzulefen, und bie Wirkung, 
die es that, wird der Leſet am Beften beuriheilen lönnen, wenn er 
fich mit dem folgenden Budje befannt gemacht hat. Das heftige und 
trogige Weſen unfrer armen Freundin ward auf einmal gelinder. 
Sie nahm den Brief zurüd und ſchrieb einen andern, wie e8 ſchien 
in jehr fanfter Stimmung; aud forderte fie Wilhelmen auf, ihren 
Sreund, wenn er irgend burd bie Rachricht ihres Todes beiräht 
werben follte, zu tröften, ihm gu verfihern, daß fie ihm verziehen 
habe, und daß fie ihm alles Glüd wunſche. 

Bon dieſer Zeit an war fie fehr fiN und ſchien nur mit 
wenigen Ideen zu beſchaftigen, die fie fi aus dem Manufcript eigen 
zu madjen fugte, woraus ihr Wilpelm von Zeit zu Zeit borleen 
mußte. Die Abnahme ihrer Kräfte war nicht filgtbar, und unvermuthet 
fand fie Wiiheim eines Morgens tobt, alß er fie beſuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für & giaht, und bei der Gewohn · 
heit, mit ihr zu leben, war ihm ihr Verluſt ſehr ſchmerzlich. Sie 
war die einzige Perfon, bie es eigentlich gut mit ihm meinte, und 
bie Rälte Gerlos in der Iekten Zeit hatte er mır aflzufehr gefühlt. 
Erx eilte daher, die aufgetragene Botſchaft auszurichten, und wänfdhte 
fi auf einige Zeit zu entfernen. der andern Seite war für 
Melina dieſe Abreife jehr erwunſcht: denn dieſer hatte fich bei der 
meitläuftigen Rorreipı „die er unterhielt, gleich mit einem Gänger 
und einer Sängerin eingelaffen, die daß Publitum einftweilen buch 
Zwiſchenſpiele zur fünftigen Oper vorbereiten follten. Der Berkuf 
Aureliens und Wilhelms Entfernung follten auf diefe Weife in der 

ten Zeit übertragen werben, und unjer Freund war mit Allem zw 
— maß ihm feinen Urlaub auf einige Moden erleiditerte 

Er Hatte fi eine ſonderbar widtige Idee von feinem Un 
trage gemacht. Der Tod feiner Freundin Hatte ihn tief gerührt, und 
da er fie fo frühgeltig von dem Gchauplahe abtreten jah, mukte 
nothwendig gegen Den, ber ihr eben verkürzt und dieſes Turrze Kchen 
ihr fo qualvotl gemocht, Tendieig qefinnt fein. 
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Ohngeachtet der letzten gelinden Worte der Gterbenben, nahm 
ex fid) doch vor, bei Ueberreichung des Briefs ein ſtrenges Gericht 
über den ungetreuen Freund ergehen zu lafien, und da er ſich nicht 
einer zufälligen Stimmung vertrauen wollte, dachte er an eine Rebe, 
die in der Ausarbeitung pathetiſcher als billig ward. Nachdem er 
fid) völlig von der guten Rompofition feines Auffages überzeugt hatte, 
machte er, indem er ihn außwenbig lernte, Anftalt zu feiner Abs 
zeife. Mignon war beim Einpaden gegenwärtig und fragte ihn, ob 
er nad) Süden oder nad) Rorden reije? und als fie das Letzte von 
ihm erfuhr, fagte fie: So will ich dich hier wieder erwarten. Sie 
bat ihn um die Perlenſchnur Marianenb, die ex dem lieben Geſchöpf 
nicht verfagen Tonnte; das Halstud hatte fie jhon. Dagegen ftedte 

je ihm den Gähleier des Geiftes in den Manteljad, ob er ihr gleid) 
jagte, daß ihm dieſer Flor Fr feinem Gebrauch fei. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau verſprach auf die 
Kinder ein mutterliches Auge zu haben, von denen fi Wilhelm uns 

ern Iosriß. Selig war fehr Iuftig beim Abſchiede, und als man ihn 

Fragte: maß er wolle mitgebracht haben, fagte er: Höre! bringe mir 

einen Bater mit. Mignon nahm den Scheidenden bei der Hand, und 

indem fie, auf bie Zehen gehoben, ihm einen treuberzigen und Iebe 
jaften Ruß, doch ohne Zärtlichleit, auf die Lippen drüdte, fagte fie: 
jeifter! vergiß uns nicht und fomm bald wieder. 

Und fo laſſen wir unfern Freund unter taufend Gedanken und 
Empfindungen feine Reife antreten und zeichnen bier noch zum Schluffe 
ein Gericht auf, das Mignon mit großem Ausrud einige Mal 
tecitirt Hatte, und da8 wir früher mitzutheilen durd den Drang fo 
mancher fonderbaren Ereignifie verhindert wurden. 

eiß mich nicht reden, Heiß mich ſchweigenl 
ienn mein Geheimnik it mir Pfliht; 
Ich möchte dir mein ganzes Inne zeigen, 
Mlein das Shidfal wil es nicht. 
Zur reiten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Racht, und fie muß fi) erhellen; 
Der harte Fels fchlieht jeinen Bufen auf, 
Mißgdnnt der Erde nicht die tiefverborgnen Ouellen. 
Ein Jeder ſucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort fann die Bruft in Rlagen fih ergiehen; 
Mein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Bott vermag fie aufzufchließen. 


— 
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Bis in mein achtes Jahr war id} ein ganz gejundes Kind, weiß 
mid) aber von biefer Zeit fo wenig zu erinnern, als von dem Tage 
meiner Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres belam ich einen 
Blutfturz, und in dem Augenblid war meine Seele ganz Empfindung 
und Gebähtnig. Die Heinften Umftände diejes —X Hehe mir 
nod dor Augen, als hätte er ſich geftern ereignet. 

Während des neunmonatli—hen Krankenlagers, das ich mit Ge 
duld außhielt, ward, jo wie mid bünkt, der Grund zu meiner ganzen 
Dentart gelegt, indem meinem Geifte die erſien Hülfsmittel gereiht 
wurben, fi nad} feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte, das war die eigentlie Geſtalt meins | 
go &n dem beftigfien Quflen und abmatienden Fieber war ih | 
ille wie eine Schnede die fi in ihr Haus zieht; fobalb id ein 
wenig Luft Bat, wollte ic) etwas Angenehmes, fühlen, und da mir 
aller übrige Genuß verfagt war, fuchte ih mid durch Augen uns 
Ohren ſchadlos zu halten. Man brachte mir Puppenweri und Bilder 
bücher, und wer Gig an meinem Bette haben wollte, mußte mir 

etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die bibliſchen Seisiten eo; 
der Bater unterhielt mid; mit Gegenſtanden der Nat 
ein artiges Rabinet. Davon bradite er Fi elegentlich — a 
nad der andern herunter, zeigte mir die Dinge und erflärte fie mir 
nad) der Wahrheit. Getrodnete Pflanzen und Injelten und zuk 
Arten von anatomifchen Präparaten, Menihenhaut, Knochen, Me 
mien und dergleichen lamen auf das "Rrantenbetie ber Kleinen; ha 
und Xhiere, bi de er auf der Jagd erlegte, wurden mir ve egeigt, he 
fie nad) ber A engen; und Damit bad auf der der Bet 
Fine Smne Im Bier Berlomntang Befihe, „gilt mie Di Kane 
Kiebesgefhiten und Beenmärden. Alles ward ee a Las — 
Alles fahte Wu— 3% hatte Stunden, in denen ich mid lebhaft 
mit dem unfitbaren Weſen unterhielt; —E weiß noch einige Berk, 
die ih der Mutter damal3 in die Feder diktirte. 

erzählte id) dem Bater wieder, mas id von ihm gelerst 
Hatte. 36 nahm nicht leicht eine Urzenei, ohne zu fragen: we 
wachſen die Dinge, aus denen fie gemacht if? wie ſehen em Te = 
wie heißen fie? Aber die Erzäpl: Fran meiner Tante 
nit auf einen Stein gefallen. Ich dachte mid) in — 22 
und Beasgnete den alferliehften sine, die nit ruhen En 
tonnten, biß fie wuhten, wer M unhelunsie Schöne war. 
Ticjes Abenteuer mit einem tägenden Keen Eng, er 











Gehäteb Buß. Belenntniffe einer ſchonen Seele. 7133 


Gewand und goldnen Flügeln fih jehr um mich bemühte, fette ich 
fo lange fort, —8 meine Einbilbungskraft ſein Bild faſt bis zur Er- 
jcheinung erhöhte. 

Raqh Jahresfriſt war ich ziemlich wieder hergeſtellt; aber eß war 
mir aus der Kindheit nichts Wildes übrig geblieben. Ich konnte 
nit einmal mit Puppen fpielen, ich verlangte nach Weien, die 
meine Liebe erwieberten. Hunde, Katzen und Vögel, dergleichen mein 
Bater von allen Arten ernährte, vergnügten mi ſehr; aber was 
hätte ich nicht gegeben, ein Geſchöpf zu befiken, das in einem der 
Märchen meiner Tante eine fehr wichtige Rolle fpielte. Es war ein 
Schaſchen, da von einem Bauermädden in dem Walde aufgefangen 
und ernährt worden war; aber in diefem artigen Thiere ſtal ein ver« 
wunſqchter Prinz, der endlich wieder als VHöner Züngling zeigte 
und feine Woplthäterin durch feine Hand belohnte. So ein Schäfchen 
Hätte ich gar zu gerne beieflen! 

Run wollte fid) aber keines finden, und da Alles neben mir fo 
ganz naiulich zugieng, mußte mir nad) und nad) die Hoffnung auf 
einen jo töftlien Vefig faft vergehen. Unterbefien tröftete ich mich, 
indem ich ſolche Bücher las, in denen wunderbare Begebenheiten ber 
förieben wurden. Unter allen war mir ber hriftliche deutfehe Herkules 
der Siebe; die andädtige Liebesgef_ihte mar ganz nad meinem 
Sinne. Begegnete feiner Valiska irgend etwas, und es begegneten 
il ame Dinge, fo betete er erft, ehe er ihr zu Hülfe eilte, 
und die Gebete ftanden ausführli im Buche. Wie wohl gefiel mir 
das! Mein Hang zu dem ünſichtbaren, den ich immer auf eine dunkle 
Weife fühlte, ward dadurch nur vermehrt; denn ein für allemal follte 
Gott auch mein Bertrauter fein. . 

«ls ih weiter heranwuchs, las id, der Himmel weiß was, 
Alles durcheinander; aber die römijche Octavia behielt vor Allen den 
Preis. Die Verfolgungen der erften Chriſten, in einen Roman ges 
ileidet, erregten bei mir das Iebhaftefte Interefie. 

Fun fieng die Mutter an, über das flete Leſen zu jhmählen; 
der Bater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag die Bücher aus ber 
gan und gab fie mir den andern wieder. Sie war Flug genug, zu 

ienerten, daß bier nichts auszurichten war, und drang nur darauf, 
daß aud) die Bibel eben fo fleißig gelefen wurde. Auch dazu ließ ich 
mid) nicht treiben, und ich laß die Heiligen Bücher mit vielem UAn- 
theil. Dabei war meine Mutter immer forgfältig, daß keine ver« 
führeriſchen Bucher in meine Hände kämen und ich jelbft würde jebe 
ſchandliche Schrift aus der Hand geworfen haben; denn meine Prinzen 
und Pringefiinnen waren alle äußerft tugendhaft, und ich wußte übri- 
gend von der natürlichen Geſchichte des menſchlichen Geſchlechis mehr, 
als ich merken Ließ, und hatte es meiftens aus der Bibel gelernt. 
Vedeniliche Stellen hielt id mit Worten und Dingen, die mir har 
Augen tamen, zujemmen und brachte bei meiner Wighegietue un 
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Kombinationsgabe die Wahrheit glüdlich heraus. Hätte ih vom Hexen 
gehört, fo hätte ih auch mit der Hererei bekannt werben müfjen. 

Meiner Mutter und diefer Wißbegierbe hatte ich es zu danken, 
daß ich bei dem heftigen Sarg, zu Büdern doch kochen lernte; aber 
dabei war ewas zu 3 in Huhn, ein Fertlel aufzuſchneiden 
war für mid ein Gef. Dem Bater brachte ich die Eingeweibe, und 
ex redete mit mir darüber, wie mit einem jungen Studenten, und 
pflegte mich oft mit inniger Freude feinen mißrathenen Sohn zu 
nennen. 

Run war das zwölfte Jahr zurüdgelegt. Ich Iernte Branzöfild, 
Zanzen und eignen und erhielt den genöhnlicen Religionsuntere 
tigt. Bei dem legten wurben mande Empfindungen und Gebanten 
rege, aber nichts, was fi) auf meinen Zuftand bezogen hätte Ich 
hörte gern von Gott reden, id) war flolz darauf, jer_alg meines 
Sleigen von ihm reden zu tönnen; id las num mit Eifer mande 
Bücher, die mid in den Stand fegten, von Religion zu ſchwatzen; 
aber nie fiel e8 mir ein, zu denken, wie e8 dem mit mir fiche, 
meine Geele and fo geflaltet fei, ob fie einem Spichel gleihe, von 
dem die ewige Gonne mwieberglängen lönnte; daß hatte ich ein für 
J — I mit vieler Begierde. Mein Sprachmeiſter 

gl e eler e. Dein Spra 

war ein madrer Mann. Er war nicht ein leidtfinniger Empiriker, 
nicht ein trodner Srammatiter; er hatte Wiſſenſchaften, er hatte die 
Welt gefehen. Zuglei mit dem Gpradjunterrigte fättigte er meine 
Wißbegierde auf manderlei Weile. Ich liebte ihn fo ehr, daß id 
feine Ankunft immer mit Herzklopfen erwartete. Das Zeichnen fiel 
mir nicht ſchwer, und id) würde es weiter gebracht haben, wenn 
mein Meifter Kopf und Renntniffe gehabt hätte; er hatte aber mr 
Hände und Uebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein Körper 
war zu empfinbli, umd ic Iernte nam in der Geiellfgaft meinet 
Schweſter. Durch den Einfall unſers Tanzmeifters, allen feinem 
Schülern und Schülerinnen einen Ball zu geben, ward aber die Luf 
zu dieſer Uebung ganz anders belebt. 

Unter vielen Rnaben und Mädchen zeichneten fi zwei Ehhme 
des Hofmarjhalls aus: der jüngfte jo alt wie ih, der andere wei | 
Yahr älter, Kinder von einer folgen Schonheit, daß fie nach dem 
allgemeinen Geſtandniß Alles übertrafen, was man je von Idhönen | 
Kindern gefehen Hatte. Auch ic hatte fie laum erblidt, fo fah ! 
Niemand mehr vom ganzen Haufen. In dem Augenblick tanzte ’ 
mit Aufmerkjamfeit und wunſchte jhön zu tanzen. Wie es kam, | 
auch diefe Knaben unter allen andern mich vorzüglich bemerktent — | 
Se nur 

feine Luf it gieng wit w jo hatten wir 
gemadt, wo wir und nühtene wir Keen allen. Eine grobe | 
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für mi! Aber ganz entzüdt war ich, als Beibe den andern 
1, Seber in einem galanten Bilet, das mit einem Blumen 
begleitet war, fih nad meinem Befinden ertundigten. So 
id nie mehr, wie ich da fühltel Urtigkeiten wurden mit Urtige 
Briefen mit Briefhen erwiedert. Kirhe und Promenaden 
von nun an zu Rendezvous; unfre jungen Belannten Tuben 
on jederzeit —X ſammen en; mir aber waren fülau genug, die 
bergeftalt zu berbeden, daß die Eltern nicht mehr davon eins 
als wir für gut hielten, 

um hatte id) auf einmal zwei Viebhaber bekommen. Ich war 
nem entſchieben; fie geftelen mir Beibe, und wir flanden aufs 
ulanmen. Yuf einmal ward der Aelteſte jehr Trank; id) war 
chon oft fehr frank geweſen und wußte den geidenden dur 
ndung mander Artigkeiten und für einen Kranken ſchicklicher 
ifjiem zu erfreuen, daß feine Eltern die Aufmerkjamteit dankbar 
en, der Witte dei lieben Sohns Gehör gaben und mid) ſammt 
Säweftern, jobald er nur das Bette verlafien hatte, zu ihm 
m. Die Zärtligfeit, womit er mid empfieng, war nicht 
\, und bon dem Tage an war ich für ihn entihieden. Er warnte 
lid, vor feinem Bruder geheim zu fein; allein daß euer war 
iehr zu Berbergen, und ee ie Eiferfucht dei Jüngften machte den 
ı volllommen. Er jpielte ung taufend Streiche; mit Luft ver» 
er unfre Freude und vermehrte dadurch die Leidenſchafu, die 
jerſtdren ſuchte. 
um hatte ich denn wirllich das gewunſchte Schafchen gefunden, 
je Leidenſchaft hatte, wie jonft eine Kranheit, die Wirkung 
9, daß fie mich fill machte und mich von der ſchwärmenden 
zuräd; un Ich war einfam und gerührt, und Bott fiel mir 
ein. Er blieb mein gBertenuter, und ich weiß wohl, mit welchen 
m id fiir den Knaben, der fortträntelte, ju beten anhielt. 

o viel Kindiſches in dem Vorgang war, fo viel trug er 

‚g meines Hetzens bei. Unjerm Frangöfiicien Srahmeit In 
ı wir täglich, flott der jonft gendinligen Ueberjegung, 8 
afrer eignen Erfindung fchreiben. Ich brachte meine Liehese 
te unter dem Namen Phyllis und Damon zu Markt. Der 
ih bald dur, und um mic — ig gu machen, lobte er 
Arbeit gar ſehr. Ich wurde immer fühner, gieng offenherzig 
und war bis ins Detail der Wahrheit getreu. Ich weiß nicht 
bei weldher Stelle er einft Gelegenheit nahm, zu — De 
tig, wie daß natürlich ift! a die gute Phylis mag fid in 
ehmen, e8 kann balb ernfthaft 
tich verbroß, daß er vie Sache a ſchon für jaft hielt 
agte ihn piquirt, waß er unter ernfthaft verftehet Er ließ fi 
wei Mal fragen und erflärte ſich jo deutlid, daß id meinen 
‘em taum verbergen fonnte. Dod) da fh glei darum he sc 
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der Berdruß einftellte und ih ihm übel nahm, daß er folde Be 
danten hegen Töne, fahte id) mid, wollte meine Schöne rechtfertigen 
und fagte mit feuerrothen Wangen: Aber, mein Herr, Phylis iR 
ein ehrbare Madchen 

Run war er boshaft genug, mic) mit meiner ehrbaren Heldin 
aufzugiehen und, indem wir franzdfich {praien, mit dem „honneie* 
zu nen, um bie Ehrbarkeit der Phpfis durch alle Bebeutungen 
Suröyı führen. Ih fühlte das Täderli—e und war Auferft venvirtt, 

er mic) nit furhtiom madjen wollte, brad) ab, bradhte aber 
das Geſprach bei andern Gelegenheiten wieder auf die Bahn. Schau 
fpiele und Meine Gejigten, die id bei ihm las und überjegte, 
jaben ihm oft Anlaß, zu zeigen, was für ein jdwader Schutz * 
— Tugend gegen die Aufforberungen eines Affelis fer. 
widerjpradh nicht mehr, ärgerte mich aber immer Heimli, und FE 
Inmerkungen wurden mir zur Laft. 

Mit meinem guten Damon kam ich nad) und nad} aus aller 
Berbindung. Die Chitanen des Jüngften hatten unfern Umgang zer- 
riſſen. Nicht lange Zeit darauf farben beibe blühende Jünglinge. 
€8 that mir weh, aber bald waren fie vergefien. 

Phyllis wuchs nun ſchnell heran, war ganz gefund und fieng en, 
die Welt zu jehen. Der Erbprinz vermählte fi und trat balb 
darauf —8 dem Tode feins Vaters die —8 an. — ud 
Stadt waren in lebhafter Bew: 
manderlei Rahrung. Run gab es Komödien, Bälle und mas K 


* ie ehrliger Mentor fuhr fort, mid auf eine bejgeidene ums 
doch treffende Weife zu warnen, und id) nahm es ihm immer heim» 
lid, übel. Iqh war Teineswegs vom der Wahrheit feiner Behauptung 
jeugt, und vielleicht Hatte id aud bamals Recht, vieleidht hate 
Inteht, die Frauen unter allen Umftänben für fo ſchwach m 
Halten; aber er zebete zugleich fo. gubringlich, dak mir ein hasse 
wurde, er möchte Recht Haben ien, da ich denn ſeht lebhaft zu ihm fagte: 
Beil die Gefahr fo groß und das menjclie Serz fo fhrwadh iR, fe 
will ich Gott bitten, daß er mid, bewahre. n 
Die naive Antwort ſchien ihm zu freuen; ex lobte aueinem Bo | 
aß; aber e8 war bei mir nichts meniger I tem gemeint; Wie | 
mu ‚mar & nur a a aloe Empfindung do 
Infistbaren waren bei mi ganz verlofhen. Der —22 
an id umgeben war, yerkreute bei KR ni BR wie ds 
Rarker Strom mit fort. &% waren Vie keiten‘ 
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Tagelang von nichts zu reden, keinen gefunden Gedanken zu Haben 
und nur zu ſchwarmen, das war meine Sade. Nicht einmal der 
geliebten Büder wurde gedadht. Die Leute, mit denen ich umgeben 
war, hatten feine Ahnung von Wifenihaften; e8 waren beutiche Hof- 
leute, und dieſe Klafje Hatte damals nicht die mindefte Kultur. 

Ein folder Umgang, follte man benfen, hätte mid an den 
Rand des Verberbeng führen müffen. Ich lebte in finnlidjer Munter« 
teit nur fo bin, ich ſammeite mich nicht, ich betete nicht, id) dachte 
nicht an mich nod an Gott; aber id) fe’ e& als eine Führung an, 
daß mir Keiner von den vielen jhönen, reihen und mohlgelleibeten 
Männern gefiel. Sie waren liederlich und verftedten e8 nicht, das 
fchredte mich zurüd; ihr Geſpräch zierten fie mit Zmeideutigteiten, das 
beleibigte mi), und ic} Hielt mich falt.gegen fie; ihre Unaxt über« 
Reg mandmal allen Glauben, und ih erlaubte mir, grob zu fein. 

Ueberdiek hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnet, daß 

mit den meiften diefer leidigen Burſchen nicht allein die Tugend, 
fondern aud die Gejundheit eines Mädchens in Gefahr jei. Nun 
raute mir erft vor ihnen, und ih mar fon beforgt, wenn mir 
Einer auf irgend eine Weile zu nahe fam. Ich hütete mid vor 
Glaſern und Taſſen, wie vor dem Stuhle, von dem Einer aufge 
Randen war. Auf diefe Weife war ih moralifd) und phpfiidh Sehr 
ſolirt, und alle die Artigfeiten, die fie mir fagten, nahm ich ftolz 
für ſculdigen Weihraud auf. 

Unter den Gremden, bie fi) damals bei uns aufhielten, zeichnete 
fi) ein junger Mann befonders aus, ben wir im Scherz Narcik 
nannten. ©r hatte fi in der diplomatiihen Laufbahn guten Ruf 
erworben und hofite bei den verihiedenen Veränderungen, die an 
unferm neuen Hofe vorgiengen, vortheilhaft placirt zu werden. Er 
ward mit meinem Valer bald befannt, und feine Kenntniffe und fein 
Belragen Öffneten ihm den Weg in eine geiclofiene Geſellſchaft der 
würbigfien Männer: Mein Bater ſprach viel zu feinem Lobe, und 
feine Mhöne Geftalt Hätte noch mehr Eindrud gemacht, wenn fein 
ganzed Wejen nicht eine Urt von Gelbfigefäfligteit gezeigt hätte. 
Fr} — ihm geſehen, dachte gut von ihm, aber wir hatten uns nie 

eſprochen. 

ON af einem großen Balle, auf dem er ſih auh befand, tanzten 
wir eine Menuet zufammen; auch das gieng ohne nähere Bekannt» 
ſchaft ab. Als die geftigen Tänze angiengen, die id meinem Bater 
zu Liebe, der für meine Gefundheit bejorgt war, zu vermeiden pflegte, 
begab ich mid in ein Nebenzimmer und unterhielt mid) mit ältern 
Freundinnen, die fih zum Epiele gefett Hatten. 

Narciß, der eine Weile mit erumgelprungen war, kam auf 
einmal in das Zimmer, in dem id) mid) befand, und fieng, nachdem 
er fi) von einem Rafenbluten, das ihm beim Tangen Ühertul, üstt 
hatte, mit mir über Mancherlei zu ſprechen an. Bann euer yon 
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Stunde mar der Diskurs fo intereffant, ob fi) glei keine Spur 
von Zärtlikeit drein miſchie, daß wir nun Beide das Tanzen night 
mehr vertragen lonnten. Wir wurden bald von den Andern darüber 
ienedt, ohne daß wir und dadurch irre maden ließen. Den andern 
hend tonnten wir unfer Geſpräch wieder anknüpfen und ſchonten 
unfte Gefundheit febr. 

Nun mar die Belanntihaft gemacht. Narcik wartete mir und 
meinen Schweftern auf, und nun fieng ich erſt wieder an, gemahr zu 
werden, was ich Afles wuhte, worüber ich gedadit, was id) empfunden 
hatte, und worüber id mid im Gejpräde auszubrüden verkand. 
Mein neuer Freund, der von jeher in der beften Gefelfchaft geeen 
wor, hatte außer dem hiſtoriſchen und politiichen Fade, das er gem 
überfah, fehr ausgebreitete literarifie Kenniniffe, und ihm blich 
nichts Neues, beſonders was in Franfrei herausfam, unbekannt. Er 
bradhte und fendete mir mand) angenehmes und nübliches Buch, do 
das mußte geheimer als ein verbotenes Liebesverftändnik gehalten 
werden. Dan hatte bie gelehrten Weiber lägerlid) gemadt, und man 
wollte auch die unterrichteten nicht leiden, wahrſcheinlich weil men 
für unhöflich hielt, fo biel unwiflende Männer beihämen zu Iaffer 
Selbft mein Vater, dem diefe neue Gelegenheit, meinen @eift and 
ambilden, jehr erwünfcht war, verlangte ausbrüdlich, daß diefep Kikr 
rariſche Kommerz ein Geheimniß bleiben follte. 

So mährte unfer Umgang beinahe Yahr und Tag, und ih 
lonnte nicht jagen, daß Narcih auf irgend eine Weife Liebe oder 
Zärtlicpteit gegen mic) geäußert hätte. Cr blieb artig und verbinde 
tie), aber zeigte feinen fie, vielmehr fchien der Reiz meiner jüng 
ften Säwcher, die damals außerordentlich jhön war, ihn nicht gleide 
gültig zu laffen. Cr gab ihr im Goerze allerlei freundliche Ram 
aus — Sprachen, deren mehrere er ſehr gut ſprach, und ders 
eigenthümlice Redensarten er gern ins Deutihe Gefpräd, mihhke. 
Sie erwiederte feine Artigleiten nicht ſonderlich; fie war von einem 
andern Fäden gebunden, und da fie überhaupt jehr raid under 
empfindlich war, fo wurden fie nicht jelten über Kleinigkeiten unemk 
Mit der Mutter und den Zanten mußte er ſich gut zu Halten, u 
fo war er nad) und nad) ein Glied der Familie geworben. 

Ber weiß, wie lange wir noch auf biele Weile fortgeieht haue 
wären durch einen ſonderbaren Zufall unſere Berhältnifie nicht 
einmal verändert worden. Ich ward mit meinen Sämeien inc 
gewifies Haus gebeten, wohin id nicht gerne gieng. Die Gef 
war zu gemiſcht, und es fanden fi) dort oft Menichen, mo 
vom zobften, dech vom platiften Schlage mit ein. Diekmal wer 
Narciß aud) mit geladen, und um jeinetwillen war ich geneigt, We} 
zu gehen: denn AG war dot genig, Iemanden zu finden, mil: 
ic mich auf meine Weile unierglten Yonnke. Son hei Tafer 
wir Manches außgultchen, denn einige Minuten A 
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nad) Tiſche follten und mußten Pfänder geipieli werben. Es gieng 
dabei jehr rauſchend und lebhaft zu. Narciß hatte ein Pfand zu 
1öfen; man as ihm auf, der ganzen Geſeüſchaft eitvas Ins Ohr zu 
jagen, das Jedermann angenehm wäre. Er mochte fi) bei meiner 
Nachbarin, der Frau eines Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf 
einmal gab ihm biejer eine Ohrfeige, daß mir, die ich gleich daran 
ſaß, der Puder in die Augen flog. Als ich die Augen ausgewiſcht 
und mid vom Schreden einigermaßen erholt Hatte, ſah ich beide 
Männer mit bloßen Degen. Rarciß blutete, und der Andere, außer 
fih von Wein, Zorn und Eiferfuht, fonnte faum von der ganzen 
übrigen Geſellſchaft zurüdgehalten werben. Ich nahm Narcifien beim 
Arm und führte ihm zur Thare Hinaus, eine Treppe Binauf in ein 
andre Zimmer, und weil id) meinen freund vor feinem tollen Gegner 
nicht ſider glaubte, riegelte id) die Thüre fogleich zu. 

Bir hielten Beide die Wunde nicht für ernfihaft, denn wir 
ſahen nur einen leiten Hieb über die Yand; bald aber wurden wir 
einen Strom von Blut, der den Rüden Hinunterfloß, gewahr, und 
€8 zeigte fi eine große Wunde auf dem Ropfe. Nun mard mir 
bange. Ich eilte auf den Borplag, um nach Hülfe zu fchiden, konnte 
aber Niemand anſichtig werden, denn Alles war unten geblieben, den 
raſenden Menſchen zu bändigen. Endlich lam eine Tochter des Haufes 
heraufgejprungen, und ihre Munterkeit ängftigte mid nicht wenig, 
da fie fi über den tollen Speltakel und über die verfiuchte Romddie 
faft zu Tode lachen wollte. Ic bat fie dringend, mir einen Wund- 
arzt zu fafen, und fie, nach ihrer wilden Art, fprang gleich die 
Treppe hinunter, ſelbſt einen zu holen. 

ich gieng wieder zu meinem Verwundeten, band ihm mein 
Schnupftuch um die Hand, und ein Handtuch, daß an ber Thure 
hieng, um den Kopf. Er blutete nod) immer heftig, fein Wundarzt 
Tam, der Berwundete erblaßte und ſchien in Ohnmacht zu finten. 
Niemand war in der Nähe, der mir hätte beiftehen können; ich nahm 
ihn fehr ungezwungen in ben Arm und fucte ihn durch Streideln 
und Shmeigeln aufgzumuntern. Es fgjien die Wirkung eines geiftigen 
Heilmittels zu thun; er blieb bei fi), aber jaß todtenbleich da. 

Nun kam endlich die thätige Hausfrau, und mie erſchrak fie, 
als fie den Freund in dieſer Geftalt in meinen Armen liegen und 
ung alle Beide mit Blut überftrömt jah: denn Niemand hatte ſich 
vorgeftellt, daß Rarcii verwundet jei; Affe meinten, ich habe ihn 
glüdlic hinaus gebracht. 

Nun war Wein, wohlriehendes Waſſer, und was nur erquiden 
and erfriſchen Tonnte, im Ueberfluß da, nun fam aud der Wund⸗ 

it, und ich hätte wohl abtreten fönnen; allein Narciß hielt mid 
feft bei der Hand, und ih wäre, ohne gehalten zu werben, Keen 
geblieben. Ich fuhr während des Verbandes Tort, In mi Wen a 
auftreihen, und adjtete es wenig, daß die ganze Grin wunmiur 
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umher Rand. Der Wunbdarzt Hatte geendigt, der Verwundete nahm 
einem Rummen verbindlichen Abſchied von mir und wurde nach Haufe 
jetragen. 

in füßrle mich die Hausfrau in ihr Eilafsimmer; Fett 
mid ganz auskleiden, und id) darf nicht verſchweigen, daß id), de 
man fein Blut von meinem Körper abwuſch, zum erften Mal E 
fällig im Spiegel gewahr wurde, daß ic) mich auch ohne Hülle 
1&ön Halten durfte. Ich Tonnte Feines meiner Rleibungsftüde wieder 
anziehn, und da die Perfonen im Hauſe alle Eleiner ober ftärter 
waren, als ich, jo fam id) in einer feltfemen Berfleibung zum grökten 
Erftaunen meiner Eltern na) Haufe. Gie waren über mein Schreden, 
über die Wunden des Freundes, über den Unfinn des Hauptmanns, 
über den ganzen Vorfall Außerft verdrießlich. Wenig fehlte, fo hätte 
mein Boter Telbft, feinen Sreund auf der Stelle iu rächen, dm 
Hauptmann Herausgeforbert. Cr jalt die anmelenden Herren, def 
fie ein ſolches meuchleriſches Beginnen nicht auf der Stelle geahnbe; 
denn e8 war nur zu offenbar, daß der Hauptmann fogleih, nachdem 
er geiöjlagen, den Degen gezogen und Razciffen von hinten vermundd 
Habe; der Hieb Über die Hand war erft geführt worden, als Ramik 
jelbft zum Degen griff. Ih war unbeidreiblid) alterirt und affict, 
ober wie foll ih e8 ausbrüden; der Afjett, ber im tiefften 

deg Herzens rubte, war auf einmal Iosgebroden, wie eine Alan, 
welche Luft beldömmt. Und wenn Luft und freude ſeht gefchidt find, 
die Liebe zuerft zu erzeugen und im Stillen zu nähren, fo wird ſie, 
die von Natur — iſt, durch den Schreden am Leichieſten ange 
trieben, fi} zu enficpeiben und zu erflären. Man gab dem Töchter 
hen Arznei ein und Iegte e& zu Bette. Mit dem frühften Mı 
eilte mein Vater u dem verwunbeten Freund, der an einem 
Wundfieber recht frank darnieder lag. 

Mein Bater fagte mir wenig von Dem, was er mit ihm gered 
hatte, und fuchte mid) wegen der Bolgen, die diefer Borfal haben 
Tnnte, zu beruhigen. Es war die Rede, ob man fi) mit einer I» 
bitte Segnügen Knne, ob die Sache Herichtlich werden mäffe, wb 
was dergleichen mehr war. Ich Lannte meinen Bater zu wohl, al 
das id} ihm geglaubt hätte, daS er diefe Sache ohne Smweilampf ge 
enbigt zu fehen münfhte; allein id) blieb fi, denm ich m 
meinem Bater früh gelernt, daß Weiber in ſolche Händel ſich mit 
zu mifchen hätten. Uebrigens ſchien e8 nicht, als wenn zwiſchen Der 
beiden Sreunden ettoaß vorgefallen wäre, das mic) betroffen Säle; 
dod bald vertraute mein Vater den Inhalt feiner weitern Unis 
tedung meiner Mutter. Rarcik, fagte er, fei äußerft geriet * 
meinem geleiſteten Beiftand, habe ihn umarmt, fi mein 
ewigen Schulbner — sus A sale an Gläd, wen @' 
es nicht mit mir theilen \olte, er — 
ihn alß Bater anjehn zu Worten. Dome \age wir Dre 
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wieder, hängte aber die mohlmeinende Erinnerung daran, auf jo 
ettvaß, daß in der erften Bewegung gefagt worden, dürfe man fo fehr 
nicht adten. Ya freili, antwortete id mit angenommener Kälte 
und fühlte, der Himmel weiß, was und wieviel dabei. 

Narciß blieb zwei Monate krank, konnte wegen der Wunde an 
der rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte mir aber inzwiſchen 
fein Andenken durd die verbindlichſte Aufmerfjamteit. Alle dieſe 
mehr als gewöhnlichen Hoflichteiten hielt ih mit Dem, was ih von 
der Mutter erfahren hatte, zufammen, und beftändig war mein Kopf 
voller Grillen. Die ganze Stadt unterhielt fih von der Vegebenheit. 
Man ſprach mit mir davon in einem bejondern Tone, man z0g 
Folgerungen daraus, bie, fo ſehr ich fie abzulehnen fute, mir immer 
ſehr nahe giengen. Was vorher Tändelei und Gewohnheit geweſen 
war, warb nun Emft und Neigung. Die Unruhe, in der ich lebte, 
war um fo heftiger, je forgfältiger ih fie vor allen Menſchen zu 
verbergen fuchte. Der Gedanke, ihn zu verlieren, erfäredte mid, 
und die Möglichfeit einer nähern Verbindung machte mid) zittern. 
Der Gedanke des Cheftandes hat für ein Halbfluges Mädchen gewiß 
eiwas Schredhaftes. 

Durch diefe_heftigen Erſchutterungen ward id} wieder an mid 
felbft erinnert. Die bunten Bilder eines gerftreuten Lebens, die mir 
jonft Tag und Rat vor den Augen ſchwebten, waren auf einmal 
weg eblafen. Meine Seele fing wieder an, fi zu regen; allein 
die fehe unterbrodene Belanntdaft mit dem unfißtbaren dreunde 
war fo leicht nicht wieder Hergeftellt. Wir blieben nod immer in 
ziemlicher Entfernung; es war wieder etwas, aber gegen fonft ein 
großer Unterſchied. 

Ein Zweilampf, worin der Hauptmann ſtark verwundet wurde, 
mar vorüber, ohne da ic) ettnas bavon erfahren hatte, und die 
öffentlie Meinung war in jedem Sinne auf der Seite meines Ge- 
Tiebten, der endlich wieder auf dem Schauplage erſchien. Bor allen 
Dingen lieh er fi mit verbundnem Haupt und eingewidelter Hand 
in unfer Haus tragen. Wie Mopfte mir das Gerz bei dieſem Be- 
fuel Die gerae Familie war gegenwärtig; es blieb auf beiden 
Seiten nur bei allgemeinen Dankjagungen und Höflichleiten; doc) 
fand er Gelegenheit, mir einige geheime Zeichen feiner Zärtlichleit zu 
geben, wodurch meine Unruhe nur zu jehr vermehrt ward. Nachdem 
ex fid) völlig wieber erholt, befuchte er uns den ganzen Winter auf 
eben dem Buß twie ehemals, und bei allen leifen Zeichen von Empfin ⸗ 
dung und Liebe, die er mir gab, blieb Alles unerörtert. 

Auf diefe Weile ward ich in fteter Uebung gehalten. Ich konnte 
mid) keinem Menſchen vertrauen, und von Gott war ich zu meit 
entfernt. ch hatte dieſen während vier wilder ahre garı vergefien; 
nun date ih dann und warn wieder an ihn, aber die Belannt- 
jchaft war erlaltet; e8 waren nur Geremoniennitten, We \& om 
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machte, und da ich überbieß, wenn ich vor ihm erihien, immer 
Töne Kleider anlegte, meine Tugend, Ehrbarkeit und Vorzüge, die 
id) vor Andern zu haben glaubte, ihm mit Zufriedenheit vorwies, 
ſo ſchien er mid) in dem Schmude gar nit zu bemerfen. 

Ein Höfling würde, wenn fein Furſi, von dem er fein Glüd 
erwartet, ſich fo gegen ihn betrüge, jehr beunruhigt werden; mir aber 
war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte, was ich braudte, Ger 
fundheit und Bequemlichleit; wollte fi) Gott mein Andenken gefallen 
Ioffen, fo war e8 gut; wo nicht, jo glaubte ich doch meine Echulbig« 
teit gethan zu haben. 

So dachte ich freili damals nicht von mir; aber e8 war doch 
die wahrhafte Geftalt meiner Seele. Meine Gefinnungen zu ändern 
und zu reinigen, waren aber aud ſchon Anftalten gemacht. 

Der Srüßling tam heran, und Nareiß bejugte mid unan- 
gemeldet zu einer Zeit, da ich ganz allein zu Haufe war. Rum 
erichien ex als Kiebhaber und fragte mich, ob id} ihm mein Herz und, 
wenn er eine ehrenbolle, wohlbeſoldete Stelle erhielte, auch dereinſi 
meine Hand ſchenien wollte. 

Man Hatte ihn zwar in unfre Dienfte genommen; allein Anfangs 
hielt man ihn, weil man fi) vor feinem Ehrgeiz fürdtete, mehr 
zur, als dak man ihn jehnell emporgehoben hätte, und Tieß ihn, 
weil er eignes Vermögen hatte, bei einer Kleinen Beloldung. 

Bei aller meiner Neigung zu ihm mußte ih, daß er der Mamm 
nicht war, mit dem man ganz gerade handeln konnte. ch nahm 
mid) daher zujammen und verwieß ihn an meinen Vater, an defien 
Einwilligung er nicht zu zweifeln ſchien, und mit mir erft auf der 
Stelle einig fein wollte. Endlich ſagte ich Ia, indem ich die Ber 
Aimmung meiner Eltern zur nothiwenbigen Bedingung machte. Er 
fprad) alsdann mit Beiden förmlich; fie zeigten ihre Zufriedenheit, 
man gab fi das Wort auf den bald zu hoffenden Fall, dag man 
ihn weiter abanciren werde. Schweſtern und Tanten wurben davon 
benachrichtigt und ihnen das Geheimniß auf das Strengfte anbefohlen. 

Nun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworben. Die 
Verjſchiedenheit zwiſchen beiden zeigte ſich ſehr groß. Könnte Jemand 
die Kiebhaber aller mohldentenden Mädden in Bräutigame ver 
wandeln, fo wäre e8 eine große Wohlthat fir unfer Gefdzlecht, jeihR 
wenn auf dieſes Verhältniß feine Ehe erfolgen follte. Die Lich 
zoilchen beiden herſonen nimmt dadurch nicht ab, aber fie wird dem 
nünftiger. Unzählige Heine Thorbeiten, alle Kofetterien und Laumer 
fallen gleich hinweg. Weußert uns der Bräutigam, daß wir ihm in 
einer Morgenhaube beffer al in dem jcönfien Yuflate gefallen, 
dann wird einem mohldenfenden Mädchen gewiß die Friſur gieich 
gültig, und es ift nictS natürlicher, als daß er auch folib bei 
und lieber fi) eine Hausitau als der Welt eine Pusdode zu bilden 
wunſcht. Und jo geht ed dur ale Mer und, 
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Hat ein ſolchez Mädchen dabei das Glüd, daß ihr Bräutigam 
Verftand umd Renntnifie befigt, fo Iernt fie mehr, als hohe Säulen 
und fremde Länder geben können. Sie nimmt nicht nur alle Bildung 
gern an, die er ihr gibt, fondern fie fucht ſich auch auf diefem Wege 
ſo immer weiter r bringen. Die Liebe macht vieles Unmogliche 
möglij, und endli; geht die dem weiblichen Geläjledht fo nöthige 
und anftändige Unterwerfung fogleid) an; der Bräutigam herrfet nicht 
wie der Ehemann; er bittet nur, und feine Geliebte ſucht ihm abzu- , 
merfen, was er wuͤnſcht, um es noch eher zu vollbringen, als er bittet. 

So hat mic die Erfahrung gelehrt, was ih nicht um Vieles 
mifen mödte. Ich war glüdlih, wahrhaft glüdli, wie man «6 
in der Welt fein fan, das heikt, auf furze Zeit. 

Ein Sommer gieng unter dieſen fillen Freuden Hin. Narciß 
gab mir nicht die mindefte Gelegenheit zu Beihmerden; er warb - 
mir immer lieber, meine ganze Seele hieng an ihm, das wußte er 
wohl und mußte e8 zu iöngen. Inzwiſchen entipann fi aus an« 
ſcheinenden Kleinigkeiten eiwas, das unjerm Berhältnifie nad und 
nad ſchadlich wurde. 

Narciß gieng als Bräutigam mit mir um, und nie wagte er 
es, Das don mir zu begehrten, was uns noch verboten war. Allein 
über die Grängen der Tugend und GSittjamfeit waren wir fehr ver⸗ 
f&iedener Meinung. Id wollte ſicher gehen und erlaubte durchaus 
feine Freiheit, als melde allenfalls die ganze Welt hätte willen 
dürfen. Er, an Näfhereien gewöhnt, fand dieſe Diät jehr fireng; 
hier feste es num beftändigen Widerſpruch; er lobte mein Verhalten 
und fucdhte meinen Entjhluß zu untergraben. 

Mir fiel das ernfbalt meines alten Spracjmeifters wieder 
ein, u zugleih das Hülfsmittel, das ich damals dagegen ange» 
geben Hatte. 

Mit Gott war id) wieder ein wenig befannter geworben. Er 
Hatte mir einen fo lieben Bräutigam gegeben, und dafür mußte ih 
ihm Dank, Die irdifhe Liebe felbft fongentrirte meinen Geiſt und 
jegte ihn in Bewegung, und meine Beldäftigung mit Gott wider · 
prach ihr nicht. Ganz natürlich, Magte ich ihm, was mich bange 
machie, und bemerkte nicht, daß ic jelbft Das, was mid bange 
machte, wünfähte und begehrte. Ih kam mir fehr Hark vor und 
betete nicht ea: vewahre mid) vor Verjuhung! über die Verſuchung 
tar id} meinen Gedanken nad) weit hinaus. In diefem Iofen Slittere 
ſchmu eigner Tugend erjcpien ich dreift vor Gott; er ftieß mich nicht 
meg; auf die geringfte Bewegung gu ihm hinterließ er einen fanften 
Eindrud in meiner Seele, und diefer Eindruck bewegte mid, ihn 
immer wieder aufzufuchen. 

Die ganze Welt war mir aufer Narciffen tobt, nichts Hatte 
außer ihm einen Reiz für mid. Seibſt meine Tiebe zum Pug halte 
nur den Zwed, ihm zu gefallen, wußte ich, daß er mic wiät in, 
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fo konnte id) feine Gorgfalt darauf wenden. Ich tanzte gern; wem 
ex aber nicht dabei war, fo ſchien mir, alg wenn ich die Beivegung 
nicht vertragen Unnte. Auf ein brillantes Seft, bei_dem er nicht 
ugegen war, Tonne id) mir weber etwas Reues anidjaffen, noch das 

te der Mode gemäß aufflugen. Einer war mir jo lieb ala der 
Andere, doc) möchte ich lieber jagen, Einer fo läftig als der Andere. 
Id glaubte meinen Abend recht gut zugebracft zu haben, wenn id 

. mit mit ällern Berfonen ein Spiel ausmachen tonnte, wozu id) fon 
nicht bie mindefte Luft Hatte, und wenn ein alter guter Sreund mid 
etiwa fgerzhaft darüber aufzog, Täcelte ich vielleicht das erfte Mal 
den ganzen Abend. Go gieng «5 mit Promenaben und allen gejel- 
Igeftligen Bergnügungen, bie fih nur denfen laffen: 

34) hatt ihn einzig mir erloren; 
3% Wien mir nur für ihm geboren, 
Begehrte nichts als feine Gunfl. 


So war id oft in der Geſellſchaft einfam, und die völlige Ein 
famteit war mir meiftens lieber. Allein mein geihäftiger Geift konnte 
imeber jhlafen noch träumen; id} fühlte und dachte und erlangte nad 
und nad eine Sertigleit, von meinen Empfindungen und Gedanlen 
mit Gott zu reden. Da entwidelten fih Empfindungen anderer Art 
in meiner Seele, die jenen nicht widerſprachen Denn meine Siehe 
zu Narciß war dem ganzen Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgend 
gegen meine Pfligten an. Sie wiberjpradien fi nidt und waren 
doc unenblid verſchieden. Rarciß war das einzige Bild, das mir 
vorjhmebte, auf daß fi) meine ganze Liebe bezog; aber daB andere 
Gefühl bezog fih auf fein Bild und mar unausfpreötich angenehm. 
3) habe e8 nicht mehr und fann es mir nicht mehr geben. 

Mein Beliebter, der fonft alle meine Geheimnifie wußte, erfuhr 
nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dachte; er gab mir 
öfters Schriften, die Alles, was man Zufammenhang mit dem Un 
fihhtbaren heißen fan, mit leichten und chweren Waffen beftritten. 
I las die Bücher, weil fie von ihm kamen und mußte am Ente 
tein Wort von alle Dem, was darin geftanden Hatte. 

Ueber Wiflenfgaften und Renntniffe gieng es aud nicht ohne 
Widerſpruch ab; er machte es wie alle Männer, fpottete über gelehrie 
Frauen und bildete unaufgörlid) an mir. Ueber alle Gegenftände, 
die Redtsgelehrjamfeit ausgenommen, pflegte er mit mir zu ſprechen 
und indem er mir Schriften von allerlei Art beftändig zubrage, 
wiederholte er oft die bedenkliche Lehre: daß ein Beauengiunmer kein 
Wiffen heimlicher Halten müffe, als der Galvinift feinen Glauben im 
latholiſchen Lande; und indem ich wirflih auf eine ganz netk 
liche Weiſe vor der Welt mich nit Uuger und unterrichteter elß 
fonft zu zeigen pflegte, war er ber Exfle, der gelegentlid, der @itche 
ieil it widerftehen Tonnde, von were Woran vu lhrechen. 
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Ein berühmter und damals wegen feines —2 feiner Tür 
Iente und feines Geiftes jehr geiägter Weltmann fand an unjerm 
Hofe großen Beifall. Er zeichnete Rareiffen befonders aus und hatte 
ihn beftändig um fi. Sie ftritten aud; Über die Tugend der Frauen. 
Nareik vertraute mir weitläuftig ihre Unterrebung; ich blieb mit 
meinen Anmerkungen nicht bahinten, und mein freund verlangte 
von mir einen ſchriftlicen Pula, Ih ſchrieb ziemlich geläufig 
Frangöfifeh; ich Hatte bei meinem Alten einen guten Grund gelegt. 
Die Korreipondenz mit meinem freunde mar in dieſer Spraqche ge- 
führt, und eine feinere Bildung fonnte man überhaupt damals nur 
aus franzöfijcgen Büchern nehmen. Mein Auffag hatte dem Grafen 
gefallen; id) mußte einige Meine Rieder hergeben, die ich vor Kurzem 
edichtet Hatte. Genug, Nareiß ſchien fih auf feine Geliebte ohne 
—c Etwas zu Guie zu thun, und die Geſchichte endigte zu feiner 
;roßen Zufriedenheit mit einer geiftteihen Epiftel in franzdfifgen 
Senken, die ihm der Graf bei feiner Abreiſe zufandte, worin ihres 
freundfchaftlicen Gtreites gedacht war und mein Freund am Ende 
glüdlich gepriefen wurde, daß er nad) fo manchen FZweifeln und Irre 
thümern in den Armen einer reigenden und tugenbhaften Gattin, was 
Tugend ſei, am Sicherſten erfahren würde, 

Dieſes Gedicht ward mir vor Allen und dann aber auch fat 
Jedermann gezeigt, und Jeder dachte dabei, mas er wollte. So gieng 
& in mehreren Saten, und fo mußten alle fremden, die er ſchätzte, 
in unferm Haufe befannt werben. 

Eine gräflige Familie hielt fi wegen unſres geſchictten Arztes 
eine Zeit lang Hier auf. Auch in diefem Haufe war Rarciß wie ein 
Sohn gehalten; er führte mich dafelbft ein, man fand bei diefen wür« 
digen Perfonen” eine angenehme Unterhaltung für Geift und om, und 
felbft die gewöhnlichen Zeitvertreibe der Geſellſchaft ſchienen In dieſem 

jaufe nicht fo Teer wie anderwärts. Yebermann wußte, wie wir zur 
jammen ftanden; man behandelte und, wie es die Umftände mit ſich 
braditen, und Heß das Hauptverhältniß unberührt. Ih ermähne biefer 
einen Bekanniſchaft, weil fie in der Folge meines Lebens manchen 
Einfluß auf mich hatte. 

Nun war faft ein Jahr unferer Verbindung verftrihen, und mit 
ihm war aud) unſer Frühling dahin. Der Sommer fam, und Alles 
wurde ernfthafter und heißer. 

Durd) einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, auf 
bie Rarciß Anjprud machen Tonnte. Der Augenblid war nahe, in 
dem fi) mein ganzes Schidjal entſcheiden follte, und indeß Narcik 
und alle Sreunde fi) bei Hofe die möglichfte Mühe gaben, gemifie 
Eindrüde, die ihm ungünftig waren, I verilgen und ihm den er« 
wunſchten Platz zu verihaffen, wendete ih mich mit meinem Anliegen 
zu dem unfihtbaren Freunde. Ich warb fo freundlich aufgenommen, 
daß ich gern mieberfam. Ganz frei geftand id; meinen Wut , Roxiit 





e alle Bolten’ TER" TRmEEe Jay 
mit diefer Hülfe Alles ausſtehen 
zum größten Erftaunen meiner Haı 

Narciß hatte weniger Kraft a 
Auch in feiner Familie begegnete 
fehr drüdten, und bei dem wahrer 
hatte, vertraute er mir Alle. Seit 
zu gehen, waren auch nicht glüdlid 
und meinetwillen, und Alles trug 
Anliegen jo wohl aufgenommen mı 

Ye fanfter diefe Erfahrungen 
erneuern, und ich ſuchte den Troft 
funden Hatte; allein ih fand ihn n 
der fih an der Sonne wärmen wi 
dag Schatten macht. Was ift das 
der Sade eifrig nad und bemerkt 
ſchaffenheit meiner Seele abhieng; 
ften Richtung zu Gott gelehrt war 
Nüdwirkung nicht und konnte fen 
war die zweite Trage: was verhin 
in einem weiten Feld und verwick 
beinahe das ganze zweite Yahr ! 
Ich hätte fie früher endigen könn 
aber ich wollte e8 nicht geftehen 

Ich fand jehr bald, daß die: 
thörichte Zerſtreuung und Seſcha 
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ſchlafloſen Nacht auch wieder jo auf; ich bedurfte einer Fräftigen Unter» 
ftügung, und die verlieh mir Gott nicht, wenn ich mit der Schellen- 
Tappe herumlief. 

Nun gieng 8 an ein Abwiegen aller und jeber Handlungen; 
Zanzen und Spielen wurden am Erften in Unterfuhung genommen. 
Nie ift elwas für ober gegen bieje Dinge geredet, gedadjt oder ger 
ſchrieben worden, das ich nicht auffuchte, beiprad), ias erwog, ver» 
mehrte, bermarf und mid; unerhört Herumplagte. Unterlich ich diefe 
Dinge, jo mar id) gewiß, Narcifien zu beleidigen; denn er fürdhtete 
fi Außerft vor dem Läderlihen, das uns der ünſchein ängftlicher 
Gewiffenhaftigteit vor der Welt gibt. Weil id nun Das, was ih für 
Thorheit, für ſchadůche Thorheit hielt, nit einmal aus Geiämad, 
fondern bloß um feinetwillen that, jo wurde mir Alles entſetzlich ſchwer. 

Ofne umangenehme Weitläuftigteiten und Wiederholungen würde 
id die Bemühungen nicht darftellen können, welche ich anwendete, um 
jene Handlungen, die mid) nun einmal zerftteuten und meinen innern 
Frieden ftörten, fo zu verrichten, daß dabei mein Herz für die Ein 
wirkungen des unfihtbaren Weſens offen bliebe, und wie ſchmerzlich 
id) empfinden mußte, daß der Streit auf diefe Weile nicht. beigelegt 
werben fönne. Denn jobald id; mid in das Gewand der Thorheit 
Tleidete, blieb es nicht bloß bei der Masfe, ſondern die Narrheit durch ⸗ 
drang mich, fogleid) durd und burg. 

Darf id hier daS Geſetz einer bloß hiſtoriſchen Darftellung übers 
ſchreiten und einige Betrachtungen Über Dasjenige machen, was in mir 
vorgieng? Was konnte Das fein, das meinen Gejhmad und meine 
Sinnesart jo änderte, daß ich im zweiundzwanzigfſten Jahre, ja früher, 
ein Vergnügen an Dingen fand, die Leute vom dieſem Alter uͤnſchuldig 
beluftigen tönnen? Warum waren fie mir nicht unjuldig? Ich darf 
wohi antworten: eben weil fie mir nit unſchuldig waren, weil id 
nit, wie Andre meines Gleichen, unbelannt mit meiner Seele war. 
Nein, ih wußte aus Erfahrungen, bie ich ungefudht erlangt hatte, 
daß es höhere Empfindungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig 
gewährten, daS man vergebens bei Kuftbarfeiten juht, und dak in 
Diefen höhern Freuden zugleich ein geheimer Schaf zur Stärkung im 
Ungfüd aufbewahrt fei. 

Aber die gejelligen Vergnügungen und Zerftreuungen der Jugend 
mußten dod) nothwenbig einen ftarten Reiz für mic) haben, weil e8 
mir nicht möglich war, fie zu thun, als thäte ich fie nicht. Wie Man» 
ches tönnte ich jegt mit großer Kälte thun, wenn ich nur wollte, was 
mid) damals irre machte, ja, Meifter über mich zu werden drohte. 
Hier lonnte Fein Mittelweg gehalten werden: ich mußte entweder bie 
Beeren Bergnügungen ober bie erquidenden innerlihen Empfindungen 
enibehren. 

Aber ſchon war der Streit in meiner Seele ohne mein eigent» 
liches Bewußtſein entſchieden. Wenn auch etwas in wir war, Ah 
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nad den ſinnlichen Freuden Hinfehnte, jo Tonnte ich fie doch mi 
A neben Wer den Wein noch jo ſehr liebt, dem wird leder 
zum Trinken vergehen, wenn er ſich bei vollen Fäffern in einem Keller 
befände, in welchem bie verborbene Luft ihn zu erftiden drohete. Reine 
Luft ift mehr als Wein, das fühlte id nur zu lebhaft, und es hätte 
gleich von Anfang an wenig Ueberlegung bei mir gefoftet, das Gurte 
dem Reizenden vorzuziehen, wenn mich die Furcht Rarciſſens Gun 
u verlieren, nicht abgehalten hätte. Aber da id) enblid) nad) taufen®- 
Yattigem Streit, nad immer wiederholter Betrahtung audy fr 
Blide auf das Band warf, das mid an ihn fefhielt, entdedte id, 
daß es nur ſchwach war, daß es fich zerreißen Iafe. Ich erkannte auf 
einmal, daß e& nur eine @lasglode fei, die mic in den Iuftleerm 
Kaum henrte; nur noch fo viel Kraft, fie entzwei zu ſchlagen und du 

ift ger: 

Sat, gewagt. Ich 2 die Maste ab und handelte jedes Mal, 
wie mis ums Herz war. Narciffen hatte ih immer zärtlich Lieb; 
aber das Thermometer, daS vorher im heiken Waffer geflanden, Hieng 
nun an der natürlichen Luft; es konnte nicht höher fteigen, als die 
Atmofphäre warm war. 

Unglülicpermeife erlältete fie fich fehr. Narciß fing an, fh 
zurüdzuziehen und fremd zu thun; das ftand ihm frei; aber mein 
Thermometer fiel, fo wie er fi) zurudzog. Meine Familie bemerlte 
&, man befragte mi, man mollte fi berwundern. ch erlärte 
mit männligem Trotz, daß ich mid) bisher genug aufgeoptert Habe, 
daß ich bereit ſei, noch ferner und bis ans Ende meines Lebens ale 
Widerwärtigteiten mit ihm zu theilen; daß ich aber für meine Han 
Iungen vblige Freiheit verlange, dak mein Thun und Kafien ver 
meiner Ueberzeugung abhängen müfe, daß id) zwar niemals eigen 
finnig auf meiner Meinung beharren, vielmehr jede Gründe ger 
anhören wolle, aber da es mein eigenes @lüd betreffe, muſſe die 
Entiheidung von mir abhängen, und feine Art von Swang würde ih 
dulden. So menig das Räfonnement des größten Arztes mid) be 
wegen würde, eine fonft vieleicht ganz gefunde umb von Sielen fche 
geliebte Speije zu mir zu nehmen, fobald mir meine Erfahrung be 
tiefe, daß fie mir jederzeit |häblich fei, wie ich den Gebraudz da 
Raffee’3 zum Beifpiel anführen könnte, jo wenig und noch viel 
tmürde ich mir irgend eine Handlung, die mid) verwirrte, al für 
moraliſch zuträglih aufdemonftriren Tafien. 

Da ic mid) fo Iange im Gtilfen vorbereitet Hatte, jo waren mir 
die Debatten hierüber eher angenehm als verbriehlid. 
meinem Herzen Luft und fühlte den ganzen Werth meines 
I wi nit ein Haar breit, und wen id nit kindlichen Weipet 
ſchuldig war, der wurde derb abgefertigt. In meinem 
ich bald. Meine Mutter hatte von Jugend auf ähnliche 
nur waren fie bei ihr wiht zur Röle gen, Tine Hatte fe 
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jebrängt und den Muth, ihre Ueberzeugung durchzuſetzen, erhöht. Sie 
freute fi, durd mich ihre ftilen Wünſche erfüllt zu ſehen. Die 
jüngere Schwefter ſchien fi) an mich anzujdließen; bie zweite mar 
aufmerffom und fi. Die Tante hatte am Meiften einzumenden. Die 
Gründe, die fie vorbradhte, fienen ihr unwiberleglich und waren e& 
auch, weil fie ganz gemein waren. Ich mar endlich genöthigt, ihr zu 
zeigen, daß fie in feinem Sinne eine Stimme in dieſer Sache babe, 
und fie ließ nur felten merten, daß fie auf ihrem Sinne verharre. 
Auch war fie die Einzige, die dieſe Begebenheit von Nahem anſah und 
ganz ohne Empfindung blieb. Ich thue ihr nidht zuviel, wenn id) 
lage, daß fie fein Gemüth und die eingeicpränkteften Begriffe hatte. 

Der Bater benahm fi ganz feiner Dentart gemäß. Er ſprach 
wenig, aber öfter mit mir über die Sache, und feine Gründe waren 
verftändig und als feine Gründe unwiderleglich; nur das tiefe Ger 
füH! meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihm zu bilputiren. Aber 
bald veränderten fich diefe Scenen; ich mußte an fein Herz Anſpruch 
maden. Gedrängt von feinem Berftande, brach ich in die affektuollften 
Zorftelungen auß. Ich ließ meiner Zunge und meinen Thränen freien 
Rauf. Ich zeigte ihm, wie fehr ih Narcifien liebte, und melden 
Zwang ich mir feit zwei Jahren angethan Hatte, wie gemiß ich_fei, 
daß id) recht handle, daß id) bereit fei, dieſe Gemikheit mit dem Ver« 
luft des geliebten Bräufigams und anſcheinenden Giüds ja, wenn e& 
nöthig wäre, mit Hab’ und Gut zu_berfiegeln, daß ich Lieber mein 
Vaterland, Eltern und Freunde verlaffen und mein Brod in der Fremde 
verdienen, als gegen meine Einfihten handeln wolle. Er verbarg feine 
Bihrung, hwieg einige Zeit flille und erfärte fh endlich öffentlich 

ir mid. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab mein 
Vater die wögentliche Geielicpaft auf, in der fid diefer befand. Die 
Sache machte Aufiehn bei Hofe und in der Stadt. Man Iprad) dar» 
über, wie gewöhnlich) in folhen Fällen, an denen das Publikum heftis 
gen Untheil zu nehmen pflegt, weil e8 verwöhnt ift, auf die Ent» 
Äopliegungen ſchwacher Gemüther einigen Einfluß zu haben. Ich kannte 
die Welt genug und mußte, daß man oft vom eben den Perfonen 
Aber Das getadelt wird, wozu man fi) durch fie hat bereden Tafien, 
und aud ohne das wurden mir bei meiner innern Verfaſſung alle 
ſoiche vorübergehende Meinungen fo gut als gar nicht gemejen fein. 

Dagegen verfagte ih mir nicht, meiner Neigung zu Rarciffen 
nadjzuhängen. Er war mir unſichtbar ‚genden, und mein Gerz hatte 
fid) nicht gegen ihn geändert. ch Tiebte ihm zärtlich, gleihfam auf 
das Neue, und viel geiekter als vorher. Wollte er meine Meberzeus 

ing nicht ftören, fo war id die Geine; ohne dieſe Bedingung Hätte 
ich ein Rönigreih mit ihm außgelälagen. Mehrere Monate lang trug 
ich biefe Empfindungen und Gedanken mit mir herum, vx x)A N 
endlich RN und flarf genug fühlte, um wuhig werd gie ı Bede 
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zu gehen, jo ſchrieb ih ihm ein hoͤfliches, nicht zärtliches Billet und 
fragte ihn, warum er nicht mehr zu mir fomme? 

Da ich feine Art Lannte, ſich jelbft in geringern Dingen nicht 
gern zu erllären, jondern ſtillſchweigend zu thun, was ihm gut däuchte, 
jo drang id} gegenwärtig mit Borfag in ihn. Ich erhielt eine lange 
und, wie mir ſchien, abgeihmadte Antwort, in einem weitläuftigen 
Etil und unbedeutenden Phraſen: daß er ohne befiere Stellen fidh nit 
einrichten und mir feine Hand anbieten lönne, daß ih am Beſten wife, 
wie hinderlich es ihm bisher gegangen, daß er glaube, ein jo lang 
fortgefegter frucgtlofer Umgang könne meiner Renommee jchaden, id 
würde ihm erlauben, fih in der bisherigen Entfernung zu halten; 
fobald er im Stande wäre, mid glüdlih zu maden, würde ihm das 
Wort, daS er mir gegeben, heilig jein. 

Ich antwortete ihm auf der Stelle, da die Sade aller Welt be 
tannt jet, möge e8 zu jpät jein, meine Renommee zu menagiren, umd 
für diefe wären mir mein Gewiſſen und meine Unſchuld die ficherftien 
Bürgen; ihm aber gäbe ich Hiermit jein Wort ohne Bedenken zuräd 
und wünjchte, daß er dabei fein Glück finden mödte. In eben ver 
Stunde erhielt ih eine kurze Antwort, die im Wejentlicden mit der 
erften völlig gleidhlautend war. Er blieb dabei, daß er nad erhal 
tener Stelle bei mir anfragen würde, ob ich jein Glüd mit ihm theilen 
wollte. 

Mir hieß das nun fo viel als nichts gejagt. Ich erklärte meinen 
Verwandten und Belannten, die Sache fei abgethan, und fie war es 
auch wirklich. Denn als er neun Monate hernach auf das Erwünſchieſte 
befördert wurbe, ließ er mir feine Hand nochmals antragen, freilid 
mit der Bedingung, daß ih als Gattin eines Mannes, der ein Haus 
maden müßte, meine Gefinnungen würde zu ändern haben. ch Dante 
höflich und eilte mit Herz und Sinn von diefer Geſchichte weg, wie 
man fi auß dem Schauſpielhauſe heraus jehnt, wenn der Borhamg 
gefallen ift. Und da er kurze Zeit darauf, wie e& ihm nun ſehr leidt 
war, eine reihe und anfehnliche Partie gefunden hatte und id ihn 
nad feiner Art glüdlich wußte, jo war meine Beruhigung ganz vol. 
onımen. 

Ich darf nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß einigemal, ned 
ehe ex eine Bedienung erhielt, auch nachher, anſehnliche KHeiraihs 
anträge an mich gethan wurden, die ich aber ganz ohne Bedenken aus⸗ 
ſchlug, jo jehr Vater und Mutter mehr Nacgiebigleit von meiner | 
Seite gewünſcht hätten. 

Nun ſchien mir nach einem ſtürmiſchen März und April d 
ſchönſte Maiwetter beſchert zu fein. Ich genoß bei einer guten Ge 
jundheit eine unbeichreiblicde Gemüthsrube, id mochte mich umichen, 
wie ich wollte, \o hatte ih Pr weinen Berufe ———2 | 
und voll Empfindung, wie ih wor, Wade vice Säiy | 
mal fehöner alB vorger, va 1 Serlinten u Eye hen wife, 
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damit mir die Weile in dem ſchönen Garten nicht zu lang murbe 
Da id) mid) einmal meiner Frdinmigkeit nicht jhämte, jo hatte ih 
Herz, meine Liebe zu Künften und Wiſſenſchaften nicht zu verbergen. 
Ich zeichnete, malte, las und fand Menſchen genug, die mic unter» 
fügten; ftatt der großen Welt, die id) verlafen hatte, oder vielmehr, 
die mid verließ, bildete fich eine Heinere um mich ber, die meit reicher 
und unterhaltenber war. Ic) Hatte eine Neigung zum gefelliaftlichen 
Leben, und ich leugne nicht, daß mir, als ir meine ältern Belannt» 
ſchaften aufgab, vor der Einfamteit grauete. Nun fand ich mich hin» 
Tänglid), ja vielleicht zu jehr entihädigt. Meine Belanntipaften murs 
den erft recht weitläuftig, nit nur mit Einheimifhen, deren Gefin« 
nungen mit ben meinigen übereinftimmten, fondern au) mit Fremden. 
Meine Geſchichte war ruchtbar geworben, und es waren viele Menſchen 
neugierig, das Mädejen zu fehen, die Gott mehr ſchahle als ihren 
Bräutigam. Es war damals überhaupt eine gewiſſe religidfe Stim- 
mung in Deutfhland bemerkbar. Im mehreren fürftlicgen und gräf- 
lichen Häujern war eine Sorge für das Heil der Seele lebendig. Es 
fehlte nicht an Edelleuten, die gleiche Aufmerffamkeit hegten, und in 
den geringen Ständen war durchaus dieſe Gefinnung verbreitet. 

Die gräflihe Familie, deren id} oben ermähnt, z0g mid nun 
näher an fi. Sie hatte ſich inbeffen verflärtt, indem fid) einige Ver⸗ 
wandte in die Stadt gewendet hatten. Diele fhähbaren Perfonen 
fuchten meinen Umgang, wie id den ihrigen. Sie hatten grobe 
BVerwandtigaft, und ich Iernte in dieſem Haufe einen großen Theil 
der Fürften, Grafen und Herren des Neis Tennen. Meine Gefin- 
nungen waren Niemanden ein Geheimniß, und man mochte fie ehren 
oder auch nur jchonen, fo erlangte ich dod) meinen Zwe und blieb 
ohme Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weife follte ich wieder in die Welt geführt 
werden. Zu eben ber Zeit verweilte ein Stiefbruder meines Waters, 
ver und fonft nur im Vorbeigehen beſucht Hatte, länger bei und. Er 
Hatte bie Dienfte feines Hofes, wo er geehrt und von Einfluk war, 
nur demwegen verlafien, weil nicht Alles nad feinem Sinne gieng. 
Sein Verftand war richtig und fein Charalter fireng, und er war 
darin meinem Vater ſehr Anti; nur Hatte dieſer dabei einen gewiſſen 
Grab von Weicheit, wodurd ihm Leichter warb, in Geldäften nad« 
zugeben und etwas gegen feine Ueberzeugung, nicht zu thun, aber 
gelhehen zu laſſen und den Unwillen darüber aladann entweder in 
der Stile für fi) oder vertraulich mit feiner Familie zu verkochen. 
Mein Oheim war um Bieles jünger, und feine Selbfländigfeit warb 
durd) feine äußern Umftände nicht wenig beftätigt. Cr hatte eine jehr 
reiche Mutter gehabt und Hatte von ihren nahen und fernen Verwandten 
nod ein großes Vermögen zu hoffen; er bedurfte keines fremden Zus 
fufles, anftatt daß mein Vater bei feinem märigen Beruügen vun 
Bejoldung an ben Dienft feft gelnüpft war. 





Mmogens Ulljcyes onen. 
Betragen der Uebrigen B 
ſtimmt. Bei der Feſtigkeit n 
in der Unterredung Niemand zu widerfpri 
eines Jeden freundli anzuhören und Di 
Sade dachte, noch jelbft durch Argument 
Wer ihn nicht Tannte, glaubte ſtets mit il 
denn er hatte einen überwiegenden Berft 
Vorſtellungsarten verjegen. Mit mir gie 
denn bier war von Empfindungen die Rt 
Ahnung hatte, und fo jhonend, theilneh: 
mir über meine Gefinnungen fpradh, fo ı 
daß er von Dem, worin der Grund all 
offenbar keinen Begriff hatte. 

So geheim er übrigens war, entde 
ſeines ungewöhnlichen Aufenthalte bei un 
wie man endlich bemerken Tonnte, fi un 
außerjehen, um fie nad feinem Sinne 
zu maden; und gewiß, fie fonnte nad) 
Gaben, bejonders wenn ſich ein anjeh 
die Scale legte, auf die erften Partie 
Gefinnungen gegen mich gab er gleichf 
indem er mir den Platz einer Stiftsb 
bald auch die Einkünfte zog. 

Meine Schwefter war mit feiner 
nicht jo dankbar wie id. Sie entbedte, 
nis fie bisher ſehr weislich verboraen ! 
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Ausbildung übergeben konnte. Ich begleitete fie zu dem Ort ihres 
neuen Aufenthaltes. Wir konnten Beide mit der Aufnahme, die wir 
erfuhren, ſehr zufrieden fein, und mandmal mußte id) über die Perfon, 
die ih nun als Gtiftsdame, als junge und fromme GtiftSdame, in 
der Welt ipielte, Heimlid, Lächeln. 

In frügern Zeiten würde ein ſolches Verhältnik mic) ſehr ver» 
wirtt, ja, mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun aber mar id) 
bei Allem, was mic; umgab, jehr gelafien. Ach Tick mich in großer 
Stille ein paar Stunden frifiren, pußte mid) und dachte nichts dabei, 
als daß ich in meinem Verhältniffe diefe Galalivree anzuziehen jhuldig 
fe. In den angefüflten Gälen Iprad) ic mit Allen und Jeden, ohne 
daß mir irgend eine Geftalt oder ein Weſen einen ftarfen Eindruck 
gurldgelafien hätte. Wenn id} wieder nad Haufe fam, waren müde 
Beine meift alles Gefühl, was id mit zurüdbradte. Meinem Ber- 
Rande nüsten die vielen Menfcpen, die ih jah; und als Mufter aller 
menjeligen Tugenden, eines guten und edlen Betragens lernte ich 
einige rauen, bejonders die Oberhofmeifterin Iennen, unter ber meine 
Schwefter fid) zu bilden das Glüd hatte, 

Doch fühlte id bei meiner Rüdkunft nicht fo glüdliche Lörperliche 
Folgen von diefer Reife. Bei der gröhten Enthaltfamteit und der 
genauften Diät war id) doch nicht, wie jonft, Herr von meiner Zeit 
und meinen Kräften. Nahrung, Bewegung, Aufftchen und Schlafen- 
gehen, Ankleiden und Ausfahren hieng nicht, wie zu Haufe, von 
meinem Willen und meinen Empfindungen ab. Im Laufe des ges 
felligen Kreife darf man nicht ftoden, ohne unhöflich zu fein, und 
AUS, was ndthig war, Teiftete ih gern, weil ich e& für Pflicht hielt, 
weil id) wußte, daß e8 bald vorüber gehen würde, und weil ich mich 
geiunder al jemals fühlte. Demohngeagptet mußte dieſes fremde 
untubige Leben auf mid) ftärfer, als id) fühlte, gewirkt haben. Denn 
taum mar ih zu Haufe angelommen und hatte meine Eltern mit 
einer befriedigenden Erzählung erfreut, jo überfiel mich ein Biuiſturz, 
der, ob er gleid) nicht gefärlid) war und jhnell vorübergieng, do 
Tange Zeit eine merkliche Schwachheit hinterließ. 

Hier hatte ih nun wieder eine neue Lektion aufgufagen. Ich that 
es freudig. Nichts feflelte mich an die Welt, und id) war überzeugt, 
daß ich hier daS Rehte niemals finden würde, und jo mar id) in dem 
heiterften und rubigften Zuftande und warb, indem ich Werzicht aufs 
Leben geihan Hatte, beim Leben erhalten. 

Eine neue Prüfung Hatte ich auszuftehen, da meine Mutter mit 
einer drüdenden Veſchwerde überfallen wurde, die fie nod fünf Yahre 
trug, ehe fie die Schuld der Natur bezahlte. In diefer Zeit gab es 
mandje Uebung. Oft wenn ihr die Bangigfeit zu ſtark wurde, ließ 
fie_uns des Nachts Ale vor ihr Bette rufen, um wmenigftens dur 
unfere Gegenwart zerftreut, wo nicht gebefiert zu wettm. Stuuem., 
ja faum zu tragen war ber Drud, ala mein Borer u da m 
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werden anfieng. Bon Jugend auf hatte er dfterS heftige Kopfichmerzen, 
die aber aufs Längfte nur ſechſsunddreißig Stunden anhielten. Nun 
aber wurden fie bleibend, und wenn fie auf einen hohen Grad fliegen, 
fo zerriß der YJammer mir das Herz. Bei diefen Stürmen fühlte id 
meine Törperlide Schwäche am Meiften, weil fie mich hinderte, meine 
heiligften liebften Pflichten zu erfüllen, oder mir doc ihre Ausübung 
äußerft beichwerli machte. 

Nun konnte ih mich prüfen, ob auf dem Wege, den ih einge 
ſchlagen, Wahrheit oder Phantafte ſei, ob ich vielleicht nur nad An- 
dern gedacht, oder ob der Gegenftand meines Glaubens eine Realität 
habe, und zu meiner größten Unterftügung fand id immer das Letzte. 
Die gerade Richtung meines Herzens zu Gott, den Umgang mit den 
beloved ones hatte ich gejudt und gefunden, und da8 war, was mir 
Alles erleihterte. Wie der Wanderer in den Schatten, jo eilte meine 
Seele nad diefem Schugort, wenn mid Alles von außen drüdie, 
und fam niemals leer zurüd. 

In der neuern Zeit haben einige Verfechter der Religion , die mehr 
Eifer als Gefühl für diefelbe zu haben jcheinen, ihre Mitgläubigen 
aufgefordert, Beilpiele von wirklichen Gebetserhörungen belannt zu 
maden, wahrſcheinlich weil fie ſich Brief und Siegel wünſchten, um 
ihren Gegnern recht diplomatiſch und juriftiich zu Leibe zu gehen. Bu | 
unbelannt muß ihnen daS wahre Gefühl fein, und wie wenig äh | 
Erfahrung mögen fie jelbft gemadt haben! | 

Ich darf jagen, ich kam nie leer zurüd, wenn ich unter Drad 
und Noth Gott geſucht habe. Es ift unendlich viel gejagt, und de 
fann und darf ich nicht mehr jagen. So widtig jede Erfahrung s 
dem kritiſchen Augenblide für mid war, jo matt, fo unbedeutenk, 
unmwahrjcheinlich würde die Erzählung werben, wenn ich einzelne Fle 
anführen wollte. Wie glüdli war ich, daß tauſend Fleine Bo 
zuſammen, jo gewiß als daS Athemholen Zeichen meines Lebens it, 
bewieſen, daß ich nicht ohne Bott auf der Welt jei. Er war mir naße | 
id) war vor ihm. Das iſt's, was ich mit geflifientlicher Vermeidung | 
aller theologiihen Syſtemſprache mit größter Wahrheit jagen Tann. 

Wie jehr wünſchte ih, daß ih mid auch damals ganz ofat 
Syftem befunden hätte; aber wer kommt früh zu dem Glüde, iiq 
feines eigenen Selbſis, ohne fremde Formen, in reinem Zufammen i 
hang bewußt zu fein? Mir war es Ernft mit meiner Geligteit. Be 
ſcheiden vertraute ih fremdem Anſehn; ich ergab mid völlig Yew; 
halliſchen Belehrungsiyften, und mein ganzes Weſen wollte keise: 
Wege hineinpaflen. J 

Nah diefem Lehrplan muß die Veränderung des Herzens wi 
einem tiefen Schreden über die Glinde anfangen; das Herz muh 
diefer Noth bald mehr, balı weniger die verſchuldete Strafe erleci 
und den Vorkgmad der We toten, Ver ie Ast der Günbe Mk 
hittert. Gndlih muß man Ane \r mer Bring un Geil 
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fühlen, die aber im Fortgange fi oft verftett und mit Ernſt wieder 
geſucht werden muß. 

Das alles traf bei mir weder nahe noch ferne zu. Wenn ich 
Gott aufrichtig fuhte, fo ließ er fi finden und hielt mir von ver⸗ 
gangenen Dingen nichts vor. Ich ſah hintennach mohl ein, wo ich 
unmirbig gemein, und wuhte auch, wo id} e& mod) war; aber die 
Erlenntnik meiner Gebredjen war ohne alle Angft. Niht einen Augen» 
blid ift mir eine Furcht dor der Hölle angelommen, ja, die Idee 
eines böfen Geifte und eines Straf- und Ouäl-Ortes nad) dem 
Tode Tonnte keinesweges in dem Kreife meiner Ideen Play finden. 
Id fand die Menichen, die ohne Gott Iehten, deren Herz dem ver— 
frauen und der Tiebe gegen den Unfichtbaren zugelchloffen war, ſchon 
to —2 daß eine Hölle und äußere Strafen mit eher für fie 
eine Linderung zu verſprechen, als eine Schärfung der Strafe zu 

drohen fehienen. Ich durfte nur Menfchen auf vieler Welt anſchen, 

vie gehäfigen Gefühlen in ihrem Bufen Raum geben, die ſich gegen 
das Gute don irgend einer Urt verfioden und ſich und Andern das 

Schlechte aufbringen wollen, die lieber bei Tage die Augen zuſchließen, 

um nur behaupten zu Können, die Sonne gebe feinen Schein von ſich 

— wie über allen Ausdrud ſchienen mir diefe Menſchen elend! Wer 

Hätte eine Hölle ſchaffen fönnen, um ihren Zuftand zu verfglimmern! 

Diefe Gemüthsbeicaffenheit blieb mir, einen Tag wie den andern, 

iehn Jahre Iang. Sie erhielt id) durch viele Proben, aud) am jhmerze 

aaften Sterbebette meiner geliebten Mutter. Ich war offen genug, um 
bei dieſer Gelegenheit meine Heitere Gemüthsverfaffung frommen, aber 
gang feulgereten Teuten nicht zu verbergen, und id) mußte darüber 
monchen freundfchaftlihen Verweis erbulden. Man meinte mir eben 
zur ehten Zeit vorzuftellen, weichen Exnft man anzuwenden hätte, 
um in gejunden Tagen einen guten Grund zu legen. 

An Ernft wollte ich e8 aud nicht fehlen Iaffen. Ich ließ mid) 
für den Augenblid überzeugen und wäre um mein Leben gern traurig 
und voll Schreden gemwejen. Wie verwundert war ich aber, da es ein 
für allemal nit mögli war. Wenn ih an Gott dechie mar id 
heiter und vergnägt; auch bei meiner lieben Mutter fmerzensvollem 
Ende graute mir vor dem Tode nicht. Doc) lernte ich Vieles und ganz 
andre Sahen, al meine unberufenen Sehrmeifter glaubten, in diejen 
großen Stunden. 

Nad und nach ward id) an den Einfihten fo mancher hochberühm ⸗ 
ten Leute zweifelhaft und bewahrte meine Gefinnungen in der Stille. 
Eine Gemiffe Freundin, der id) erft zu biel eingeräumt Hatte, wollte 
Fi immer in meine Angelegenheiten mengen; aud von dieſer war ich 
gendthigt mid, Io8 zu machen, und einft fagte ich ihr ganz enticieben, 
fie folle ohne Mühe bleiben, id) brauche ihren Rath nicht; ich tenıe 

meinen Gott und wolle ihn ganz allein zum Führer daben. Sie ut 
I fi jeher beleidigt, und ich glaube, fe hat mies wie gan headiten 





Weſen trennt, dem wir Das 77 
dem Alles, was Leben genannt 
dag Ding, dad man Sünde nen 
An dem Umgange mit dem 
füßeften Genuß aller meiner Le 
Slüd immer zu genießen, wat | 
dieſen Umgang ftörte, und hierit 
meifter. Allein es gieng mir wi 
und fi mit der Diät zu helfen 
nicht genug. 
An der Einfamteit Tonnte i 
in ihr das beſte Mittel gegen t 
danten fand. Kam id) naher i 
größern Gindrud auf mid. Me 
daß die Liebe zur Stille herrſche 
dahin wieder zurüdgog. Ich er 
rung, mein Elend und meine 
zu helfen, daß ich mich ſchonte 
Sieben Jahre lang hatte 
Ich hielt mich nicht für ſchlim 
werth. Ohne fonderbare Umftär 
Stufe ftehen geblieben, und id 
weiter. Gegen den Rath alleı 
Verhältnik an. Ahre Einwer 
Sogleich wandte ih mid an m 
e8 mir vergönnte, gieng ih ı 
mem Beift. He 
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wir bald vertraute Freunde. Gr war mir fehr angenehm und fehr 
brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung Hatte, mich 
in weltliche Geidhäfte zu miſchen und irgend einen Einfluß zu fuchen, 
jo hörte ih doch gene davon und wußte gern, was in der Nähe und 
Verne vorgieng. on weltlichen Dingen Kiebte ich mir eine gefühllofe 
Deutlichteit zu veridaffen, Empfindung, Innigteit, Neigung bemahrte 
ich für meinen Gott, für die Meinigen und für meine Freunde. 

Diefe Letzten waren, wenn id fo fagen darf, auf meine neue 
Verbindung mit Philo eiferfühtig und halten dabei von mehr als 
einer Seite Recht, wenn fie mich hierüber warnten. Ich litt viel in 
der Stille, denn ich fonnte felbft ihre Einwendungen nicht ganz für 
leer oder eigennügig halten. Ich war von jeher gewohnt, meine Ein- 
fichten unterzuoronen, und doch wollte dießmal meine Weberzeugung 
nicht nad. Ich flehte zu meinem Gott, aud Hier mid) zu warnen, 
u hindern, ‘zu leiten, und da mid) hierauf mein Gerz nicht abmahnte, 
jo gieng id) meinen Pfad getroft fort. 

Philo hatte im Ganzen eine entfernte Aehnlicleit mit Rarcifien; 
nur hatte eine comme Erziehung fein Gefühl mehr zufammengehalten 
und belebt. Er hatte weniger Eitelfeit, mehr Charakter, und wenn 
Jener in weltlichen Geſchaften fein, genau, anhaltend und unermüdlich, 
war, fo war Diejer Mar, ſcharf, ſchnell und arbeitete mit einer un» 
glaublicgen Leihtigleit. Durch ihm erfuhr ich die innerften Verhälte 
nifle faft aller der vornehmen Perfonen, deren Aeußeres ich in der 
Sefeligaft Hatte Fennen lernen, und ih war froh, von meiner Warte 
dem Getümmel von Weiten zuzuſehen. Philo tonnte mir nichts mehr 
verhehlen; er vertraute mir na) und nad) feine äußern und innern 
Verbindungen. Ich furchtete für ihn, denn ich ſah gemifje Umftände 
und Berwidelungen borauß, und das Uebel fam fchneller, als ich ver» 
muthet hatte; denn er Hatte mit gewifien Belenntniflen immer zuriid« 
gehalten, und auch zulegt entdedie er mir nur fo viel, daß ich daB 
Sälimmfte vermuthen Tonnte. 

Welche Wirkung Hatte das auf mein Herz! Ich gelangte zu Er⸗ 
fahrungen, die mir ganz neu waren. Ich ſah mit unbeſchreiblicher 
Wehmuth einen Agathon, der, in den Hainen von Delphi erzogen, 
Das Lehrgeld noch ſchuidig war und es nun mit ſchweren rüdftändigen 
Zinfen abzahlte, und diefer Agathon war mein genau verbundener 
Freund. Meine Teilnahme war lebhaft und volltommen; id litt mit 
ihm, und wir befanden und Beide in dem fonderbarften Zuftande. 

achdem ich mich Yange mit feiner Gemuthsverfaffung beſchäftigt 
Hatte, wenbete fid) meine Betrachtung auf mid) jelbft. Der Gedanke: 
vu bift nicht beſſer als er, flieg wie eine kleine Wolfe vor mir auf, 
Breitete fi) nad) und nad) aus und verfinfterte meine ganze Seele. 

Nun dachte ich nicht mehr bloß: du bift nicht Heiler AB er, 
fühlte eS, und fühlte es fo, da ich e& wiht woh einmal Kllen 
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möchte: und es mar Fein jchneller Üebergang. Mehr als ein Ya 
mußte ih empfinden, daß, wenn mid eine unfidhtbare Hand miı 
umſchränkt hätte, ich ein Girard, ein Gartoudhe, ein Damiens, w 
welches Ungeheuer man nennen will, hätte werden lönnen: die Anla 
dazu fühlte ich deutlih in meinem Herzen. Gott, welche Entvedun 

Hatte ih nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir durd) ! 
Erfahrung nicht einmal auf da3 Leifefte gewahr werden können, fo m 
mir jegt die Möglichkeit derjelben in der Ahnung aufs Schredlich 
deutlich geworden, und do fannte ich daS Uebel nit, ich fürdt 
es nur; ich fühlte, daß ich ſchuldig fein könnte, und hatte mich ni 
anzullagen. 

So tief ich überzeugt war, daB eine ſolche Beiftesbeichaffeng: 
wofür ich die meinige anertennen mußte, fi nicht zu einer Bere 
gung mit dem höchſten Weſen, die id) nad) dem Tode Hoffte, ſchid 
fönne, jo wenig fürdtete id, in eine folde Trennung zu geratk 
Bei allem Böen, das ich in mir entdedte, hatte ih ihn Lieb u 
haßte, was id) fühlte, ja, ich wünſchte e8 noch ernftlidder zu bafı 
und mein ganzer Wunſch war, von diejer Krankheit und dieſer I 
lage zur Sranfheit erlöst zu werden; und id war gewiß, daß mir! 
große Arzt feine Hülfe nicht verjagen mwürbe. 

Die einzige Trage war: was heilt dieſen Schaden? Xuge 
übungen? An die fonnte ih nicht einmal denten. Denn zehn Yel 
hatte ich ſchon mehr als nur bloße Tugend geübt, und die nm ı 
tannten Gräuel hatten dabei tief in meiner Seele verborgen gelegt 
Hätten fie nit auch, wie bei David, losbrechen lönnen, als er Bel 
jeba erblidte, und war er nicht aud ein Freund Gottes, und wer i 
nicht im Innerften überzeugt, daß Gott mein Freund feit 

Sollte es alſo wohl eine unvermeidlie Schwäche der Meufäh 
jein? Müflen wir und nun gefallen lafien, daß wir irgend eimm 
die Herrihaft unjrer Neigung empfinden, und bleibt uns bei de 
beiten Willen nichts Andres übrig, alS den Fall, den wir geihen, | 
verabſcheuen und bei einer ähnlidhen Gelegenheit wieder zu fallen? 

Aus der Sittenlehre Tonnte ich feinen Trof ſchöpfen. Web 
ihre Strenge, wodurch fie unjre Neigung bemeiftern will, ned % 
Gefälligkeit, mit der fie unfre Neigungen zu Tugenden machen nöd 
tonnte mir genügen. Die Grundbegriffe, die mir der Umgang = 
dem unfihtbaren Freunde eingeflößt hatte, hatten für mich ſchon em 
viel entichievdenern Werth. 

Indem ich einft die Lieder ftudirte, welde David nach jemer PU 
lichen Kataftrophe gedichtet hatte, war mir jehr auffallend, dab ern 
in ihm mohnende Böje ſchon in dem Stoff, woraus er geworden wu 
erblidte, daß er aber entjündigt fein wollte und daß er anf Mi 
Dringenpfte um ein reines Her dehte. .. 

Wie nun aber daya zu gelangt Ti Ininort aus den 
boliſchen Büchern wußte ih wohl, da war mir ut, Eins. " 
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heit, daß das Blut Jeſu Chriſti uns von allen Sünden reinige. Nun 
aber bemerkte id} erft, daß ich dieſen fo oft mieverholten Sprud) nod) 
nie verftanden hatte. Die Fragen: Was heißt das? Wie joll daS zu» 
gehen? arbeiteten Tag und Radt in mir fih dur. Gndlid glaubte 
id) bei einem Schimmer zu jehen, daß Das, was ich ſuchte, in der 
Menfgwerbung des ewigen Woris, durd) daS Alles und aud mir er⸗ 
ſchaffen find, zu fuchen ſei. Daß der Uranfänglie fi in die Tiefen, 
in denen wir fleden, die er durdjihaut und umfakt, einftmal alg 
Bewohner begeben habe, dur unjer Verhältnig von Stufe zu Stufe, 
von der Empfängniß und Geburt biß zu dem Grabe, durchgegangen 
fei, daß er durch diefen fonderbaren Umweg wieder zu den lichten 
Höhen aufgefliegen, too wir aud) wohnen follten, um glüdlich zu fein: 
das ward mir, wie in einer bämmernden ferne, offenbart. 

D, warum möüffen wir, um bon ſolchen Dingen zu reden, Bilder 
gebraugen, die nur äußere Zuftände anzeigen? Wo ift vor ihm ettwas 

ohes oder Tiefes, etwas Dunfles oder Helles? Wir nur haben ein 
ben und Unten, einen Tag und eine Nacht. Und eben darum ift er 
uns ähnlich geworden, weil wir jonft feinen Theil an ipm haben Tönnten. 

Wie lönnen wir aber an diefer unfhägbaren Wohlihat Theil 
nehmen? Dur den Glauben, antwortet und die Schrift. Was ift 
denn Glauben? Die Erzählung einer Begebenheit für wahr zu halten, 
was Tann mir daß helfen? muß mir ihre Wirkungen, ihre Folgen 
zueignen Zönnen. Diejer zueignende Glaube muß ein eigener, dem 
natärlihen Menſchen ungewöhnlicher Zuftand des Gemüths fein. 

Nun, Almögtiger! fo fhenke mir Glauben, flehte ih einft in 
dem größten Drud des Herzens. Ich Ichnte mic auf einen Heinen 
Tiſch an dem ich jaß, und verbarg mein bethräntes Gefiht in meinen 
Händen. Hier war ih in der Lage, in der man fein muß, wenn 
Gott auf unfer Gebet achten foll, und in der man felten ift. 

Ja, wer nun ſchildern könnte, was ih da fühlte! Ein Zug brachte 
meine Seele nad) dem Kreuze hin, an dem Jeſus einft erblakte, ein 
Zug war e8, ich kann e8 nicht anders nennen, demjenigen völlig gleich, 
wodurch unſte Seele zu einem abweſenden Geliebten geführt wird, ein 
Zunahen, daS vermuthlid; viel weientlier und wahrhafter ift, alß wir 
vermuthen. Go nahte meine Seele dem Menfchgeworbenen und am 
Kreuz Geftorbenen, und in dem Augenblide wußte id}, was Glauben war. 

Das ift Glauben! fagte id) und Iprang wie Halb erihredt in die 
Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfindung, meine Anſchauens gewiß 
zu werden, und in Kurzem war ich überzeugt, daß mein Geiſt eine 
Fähigkeit, fi) aufzuſchwingen, erhalten habe, die ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen uns die Worte. Ach onnte 
fie ganz deutlich) von aller Phantafie unterſcheiden; fie waren ganz 
ohne Phantafie, ohne Bild, und gaben doch eben die Gewigheit eines 
Gegenſtandes, auf den fie fi bezogen, als die Eintbiluungkttett, \n> 
dem fie uns bie Züge eines abweſenden Geliebten vormalt. 
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AS das erfle Entzüden vorüber war, bemerkte ich, daß mir 
dieſer Zuftand der Seele j—hon vorher belannt gemejen; allein ich hatte - 
ihn nie in diefer Stärke empfunden. Ich hatte ihn niemals feft Halten, 
nie zu eigen behalten tönnen. Ich glaube überhaupt, daß jede Men- 
ſchenſeele ein und daS andere Mal etwas davon empfunden hat. Ohne 
Zweifel ift er Das, was einem Jeden Iehrt, daß ein Gott if. 

Mit diefer mic) ehemals von Zeit zu Zeit nur anwandelnden 
Kraft war ich bißher fehr zufrieden gemelen, und wäre mir nicht 
dur) fonderbare Schidung feit Jahr und Tag die umermartete Plage 
miberfahten, wäre nicht dabei mein Können und Bermögen bei mir 
jelbft außer allen Kredit gelommen, jo wäre ich vielleiht mit jenem 
Buftande immer zufrieden geblieben. 

Nun hatte ich aber feit jenem großen Augenblide Flügel belom⸗ 
men. X Ionnte mic; Über Das, was mich vorher bebrohele, aufe 
hingen, wie ein Vogel fingend über den fehnellften Strom ohne 
Mühe fliegt, vor weichem daS Hündden ängftlich beilend ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbeſchreiblich, und ob id; gleich Riemans 
etwas davon enidedie, fo merken doch die Meinigen eine ung 
lie Heiterkeit an mir, ohne begreifen zu önnen, was die Urjehe 
meines Vergnügens wäre. Hätte ich doch immer geſchwiegen und die 
reine Stimmung in meiner Seele zu erhalten geludt! Hätte ich 
doch nicht durd Umftände verleiten laffen, mit meinem Geheimnik 
hervor zu treten! dann hätte ih mir, abermals einen großen Ummeg 
eriparen können. 

Da in meinem vorhergehenben zehnjährigen Ghriftenlauf Dice 
nothwendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte ih mid = 
dem all anderer redlichen Leute auch befunden, ich hatte mir de⸗ 
durd geholfen, daß ich die Phantafie immer mit Bildern erfüllte, die 
einen Bezug auf Gott hatten, und auch dieſes ift ſchon 
nutzlich; denn ſchadliche Bilder und ihre böfen Folgen werben vaback 
abgehalten. Sodann ergreift unfre Seele oft ein und daS andere vom 
den geiftigen Bildern und ſhwingt fi) ein wenig damit in bie Gäe, 
wie ein junger Vogel von einem Zeige auf den andern flattert. So— 
Ianae man nichts Veflere Hat, ift Doch bieje Uebung nicht gang u 
verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Eindrüde verſchaffen uns Erde 
Anftalten, Gloden, Orgeln und Gefänge und beionders die Borträge 
unfter Lehrer. Auf fie war ih ganz unfäglic begierig; Leine Wille 
tung, leine Trperlide Schwäche hielt mid) ab, die kirchen zu 
und nur das fonntägige Geläute fonnte mir auf meinem 
Lager einige Ungebuld verurjadgen. Unfern Oberhofptediger, ber 
trefflicher Mann wor, hörte id mit großer Reigung, audh feine 
legen waren mir werk, und ih wußte die golbnen Aepfel Des 
fihen Wortes au ou8 ihnen Shyln vr yuduem Obfte 
u finden. Den dfienliägen Devungen witun Ale wiaiuee 
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Erbauungen, wie man fie nennt, Hinzugefügt und aud dadurch nur 
Vhantafie und feinere Ginnligpleit genäht. Ich war fo an dielen 
Gang gewöhnt, ich reipeftirte ihn jo ſehr, daB mir auch jetzt nichts 
Höheres einfiel. Denn meine Seele Hat nur gühlhörner und feine 
Augen, fie taftet nur und ſieht micht; achl daß fie Augen befäme und 
ſchauen dürfte. 

Auch jegt gieng ich voll Verlangen in die Predigten; aber ad, 
wie geichah mir! Ich fand Das nicht mehr, was ich jonft gefunden. 
Diefe Prediger ftumpften fi) die Zähne an den Schalen ab, indeſſen 
id) den Kern genoß. Ich mußte ihrer nun bald müde werben; aber 
mid) an Den allein zu halten, den ich doch zu finden mußte, dazu 
war id) zu verwöhnt. Bilder wollte ih Haben, äußere Eindrüde ber 
durfte id) und glaubte ein reines geiftiges Beblrfniß zu fühlen. 

Bhilo's Eltern hatten mit der Herenhutiigen Gemeinde in Ver« 
bindung geftanden; in feiner Bibliothek fanden fich noch viele Schriften 
des Grafen. Er hatte mir einigemal jehr Mar und billig darüber 
geiproden und mid erſucht, einige diefer Schriften durchzublättern, 
und mäte e8 aud nur, um ein ‚ipiofagiäeh Phänomen fennen zu 
lernen. Ich hielt den Grafen für einen gar zu argen Ketzer; fo lich 
id) aud) das Ebersborfer Gefangbuch bei mir liegen, daS mir der 
Freund in ähnlicher Ubfidst gleihfam aufgedrungen Hatte. 

In dem völligen Mangel aller äußeren Ermunterungsmittel ergriff 
ich wie von ohngefahr daS gedachte Gefangbucd und fand zu meinem 
Srftaunen wirflid, Xieder darin, die, freilich unter fehr jeltiamen 
Formen, auf Dasjenige zu deuten fcienen, was id} fühlte; die Origt« 
nalität und Naivetät der Ausdrüde zog mih an. Eigene Empfin- 
dungen ſchienen auf eine eigene Weile — feine Schul · Ter · 
minologie erinnerte an etwas Steifes oder Gemeines. Ich ward über» 
zeugt, die Leute fühlten, was ich fühlte, und id) fand mid; nun jehr 
glüdli, ein ſolches Verschen ins Gedachtniß zu faſſen und mich einige 
Zage damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das Wahre gejchenkt 
worben mar, verflofien auf dieſe Weile ohngefähr drei Monate. End« 
lich faßte ich den Entſchluß, meinem Freunde Philo Alles zu entveden 
und ihn um die Mitteilung jener Schriften zu bitten, auf die id) 
nun über die Maßen neugierig geworden war. Ich that es au 
wirklich, ohnerachtet mir ein Etwas im deren ernſtlich davon abrieth. 

35 ergäßlte Bhilo die ganze Gefhtähte umfländlid), und da er 
ſelbſt darin eine Kauptperfon war, da meine Erzählung auch für ihm 
die firengfte Bußprebigt enthielt, war er Außerft betroffen und gerührt. 
Er zerfloß in Thränen. 3% freute mid und glaubte, aud bei ihm 
ſei eine völlige Sinneßänderung bewirkt morben. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich mur verlangte, 
und nun hatte ich überflüffige Nahrung für meine Einkituungkit. 
Ich machte große doriſchritle in der Bingendorfügen Urt, zu weden 








Ergögungsftunden war die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der 
einzige Menſch, den ich ſah, war Philo, den mein Bater ſehr Lichte, 

en offenes Verhältniß zu mir aber dur die letzte Grilärmg 
einigermaßen gelitten hatte. Bei ihm war die Rührung nicht tief 
gedrungen, und da ihm einige Berfudhe, in meiner Sprache zu reden, 
nicht gelungen waren, jo vermied er dieſe Materie um fo leidier, 
als er durd feine außgebreiteten Senntniffe immer neue Gegenfänte 
des Geipräcdhs herbeizuführen wußte. 

Ih war alfo eine herrnhutiſche Schweſter auf meine eigene Hand 
und hatte diefe neue Wendung meines Gemüths und meiner Neigungen 
beſonders vor dem Oberhofprediger zu verbergen, den ih als meinen 
Beichtvater zu qaten ſehr Urſache hatte, und deſſen große Berdienfe 
au gegenwärtig durch feine äußerfle Abneigung gegen die herm- 
en ſche Gemeinde in meinen Augen nit geihmälert wurden. Leider 
one diefer würdige Mann an mir und Andern viele Betrübniß 
erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Kavalier als einen 
redlichen frommen Mann kennen lernen und war mit ihm als Einem, 
der Bott ernftlih fuchte, in einem ununterbrodenen Briefwechſel ge 
blieben. Wie ſchmerzhaft war es daher für feinen geiftlihen yührer, 
als dieſer Kavalier ſich in der Folge mit der herrnhutiſchen Gemeinde 
einließ und fih lange unter den Brüdern aufhielt; wie angenehm de» 

egen, als jein freund fi mit den Brüdern wieder entzweite, in 
Finer Nähe zu wohnen fi entſchloß und fih feiner Leitung aufs 
Neue völlig zu überlafien ſchien. 

Nun wurde der Neuangelommene gleihjam im Triumph allen 
beionders geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. Nur in unfer 
Haus ward er nicht eingeführt, weil mein Vater Niemand mehr zu 
ſehen pflegte. Der Kavalier fand große Approbation; er Hatte des 
Oefittete des Hojs und dar Einnehmente ter Gemeinde, dabei pie 
ſchöne naturliche Eigerigatten, und wart ba ver ie Telter Air 
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Alle, die ihn kennen Iernten, worüber fi) fein geiſtlicher Gönner 
äußert freute. Xeider war Jener nur über Außere Umflände mit ber 
Gemeinde brouillirt, und im Herzen noch ganz Herrnhuter. Er hieng 
gwar wirklid an der Realität der Sache; allein au ihm war daß 
Zändelwerk, das der Graf darum gehängt Hatte, Högft angemefien. 
Er war an jene Vorftellungs» und Redensarten nun einmal gewöhnt, 
und wenn er fi) nunmehr vor feinem alten Freunde forgfältig ver» 
bergen mußte, jo mar es ihm defto nothwendiger, jobald er ein 

äufcgen vertrauter Perfonen um fi erblidte, ‚mit feinen Versehen, 

itaneien und Bilderhen herborzuriden, und ex fand, wie man denten 
ann, großen Beifall. 

34 wußte von der ganzen Sache nichts und tändelte auf meine 
eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns unbelannt. 

Einft befuchte id in einer freien Stunde eine iranke Freundin. 
Ich traf mehrere Belannte dort an und merkte bald, daß ich fie in 
iner Unterrebung geftört hatte. Ich lieh mir nichts merken, erblidte 
aber, zu meiner großen Verwunderung, an der Wand einige herrn ⸗ 
Hutifche Bilder in gierlichen Rahmen. Ich fakte geljwind, was in 
der Zeit, da ich nicht im Haufe gewweien, vorgegangen jein mochte, 
m betwillfommte dieje neue Erſcheinung mit einigen angemefienen 

erſen 

Man denle fi das Erſtaunen meiner Freundinnen! Wir erllärten 
uns und waren auf der Stelle einig und vertraut. 

3% ſuchte nun dfter Gelegenheit, außzugehn. Leider fand id fie 
nur alle drei 6i8 vier Wochen, ward mit dem abelien Apoftel und 
nad) und nad) mit der ganzen heimlichen Gemeinde bekannt. Ich 
beſuchte, wenn ich tonnte, ihre Verfammlungen, und bei meinem ge» 
felligen Sinn war e8 mir unenblich angenehm, Das von Andern zu 
vernehmen und Andern mitzutheilen, was ich bisher nur in und mit 
mir jelbft außgearbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenommen, daß ich nicht bemerkt hätte, wie 
nur Wenige den Sinn der zarten Worte und Ausbrüde füglten, uns 
wie fie dadurch auch nicht mehr, als ehemals durch bie Eirhlich Igm« 
boůſche Sprache, gefördert waren. Demohngeaptet gieng ich mit ihnen 
fort und Tieß mich nicht irre machen. Ich dachte, daß ich nicht zur 
Unterfuhung und Herzensprüfung berufen fei. Bar ig doch aud) 
durch mande unſchuldige Uebung zum ®Befleren vorbereitet worden. 
34) nahın meinen Theil hinweg, drang, wo ic zur Rede fam, auf 
den Sinn, der bei jo zarten Gegenftänden eher durch Worte verftedt 
als angebeutet wird, und Tiek übrigens mit ftiller Verträglichkeit einen 
Jeden nad} feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen geſellſchaftlichen Genuſſes 
Tolgten bald die Stürme öffentlicher Streitigkeiten und Widermärtig- 
feiten, die am Hofe und in der Stadt große Bewegungen wen 
und, ich möchte beinahe jagen, manches Stanval veruXieiten. Du 
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Zgitpunkt war gelommen, in welchem unfer Oberhofprebiger, dieſer 
groe Wiberfagher der herrnhuti ſchen Gemeinde, zu feiner gefegnelmm 
Demüthigung entveden follte, ba feine befen und fonft anpänglid;fien 
Zuhörer fi ſammmch auf die Geite der Gemeinde neigten. Er war 
Außerfi gefränft, vergaß im erflen Yugenblide ale Mäkigung und 
tonnte in der Folge fi nicht, felbft wenn er gemollt Hätte, zuräd- 
siehn. Es gab heftige Debatten, bei denen id glüdlichermeife nicht 
genannt wurde, da ic mur ein zufäfiges Mitglied der fo fehr dere 
haften Zufammenkünfte war und unfer eifriger rer meinen Bater 
und meinen Freund in bürgerlien Angelegenheiten nicht entbehren 
tonnte. I erhielt meine Neutralität mit ftiller Zufriedenheit; denn 
mid) von folgen Empfindungen und Gegenftänden jelbft mit wohl. 
mwollenden Menſchen zu unterhalten, war mir ſchon verdricßlich, wenn 
fie den tiefften Sinn nicht faien fonnten und nur auf der Oberfläde 
vermeilten. Nun aber gar über Das mit Widerfagern zu flreiten, wor: 
über man fi) faum mit Freunden verftand, ſchien mir unnüg, ja ver- 
derblih. Denn bald Tonne ich bemerten, daß; liebevolle edle WMenkchen, 
die in diefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht rein 
halten lonnten, gar bald zur Üngerechtigleit übergiengen und, um eine 
äußere Form zu vertheibigen, ihr beftes Annerftes beinah gerftörten. 

So jehr aud) der würdige Mann in dielem alle Unrecht Haben 
mochte und fo fehr man mid; aud) gegen ihm aufzubringen fudhte, 
Tonnte id ihm doch niemals eine herzliche Adtung verfagen. 34 
kannte ihn genau; ich fonnte mich in feine Art, dieſe Saden anzu 
fehen, mit Billigkeit verjegen. Ich hatte niemals einen Menſchea 
ohne Schwäche gejehen; nur iſt fie auffallenber bei vorzüglicden Men» 
fen. Wir wünfden und. wollen nun ein für allemal, daß Die, die 
fo ſehr privilegirt find, auch gar feinen Tribut, feine Abgaben zahlen 
follen. Id ehrte ihm als einen vorzügli—hen Mann und hoffte, den 
Einfluß meiner flillen Neutralität, wo nicht zu einem Frieden, dod 
zu einem Waffenftillftande zu nugen. Ich weiß nit, was ich bewirkt 
hätte; Gott faßte die Sache fürzer und nahm ihn zu fi). Bei feiner 
Bahre meinten Alle, die noch kurz vorher um Worte mit ihm 
firitten Hatten. Seine Redtihaffenheit, feine Gottesfurdt Hatte 5 
mals Jemand bezweifelt. 

Aud) id) mußte um dieſe Zeit das Puppenwer? aus den Händen 
Iegen, das mir durd) diefe Streitigfeilen gewiflermaßen in einem 
andern Lichte erjchienen war. Der Oheim hatte feine Plane auf 
meine Shwefter in ber Stille durchgeführt. Er flellte ihr einm 
jungen Mann von Stande und Bermögen als ihren Bräutigam ver 
und zeigte ſich in einer reilien Ausfteuer, wie man e8 von 
erwarten Tonnte. Mein Bater willigte mit Freuden ein; die 
mar frei und vorbereitet und veränderte gerne ihren Stand. Die 
gasanit wurde auf des Oheim: Stil ägüäte, — pP 
reunde waren eingeloben, und wir Tamm Ele Wil Dr 
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- Zum erſten Mal in meinem Leben erregte mir ber Eintritt in ein 
Haus Berounderung. Ich hatte wohl oft von des Oheims Geſchmack 
von feinem italiänif den Baumeifter, von jeinen Sammlungen und 
feiner Bibliothek reden hören; ich verglich aber Das alles mit Dem, 
was id ſchon gejehen Hatte, und machte mir ein fehr buntes Bild 
davon in Gedanken. Wie vermundert war ich daher über den ernften 
und harmoniſchen Eindrud, den ich beim Eintritt in das Haus em» 
pfand, und der fid) in jedem Saal und Zimmer verftärkte. Hatte 
Hrachi und Zierrat$ mic) fonft nur zerftreut, fo fühlte ic) mich hier 
gelammelt und auf mic jelbft zurüdgeführt. Auch in allen Anftalten 
zu Beierligleiten und Feften erregten Pradt und Würde ein flilles 
Gefallen, und e8 war mir eben jo unbegreiflih, daß Ein Menſch Das 
alles Hätte erfinden und anorbnen Tönen, ald dak mehrere fi der» 
einigen lönnten, um in einem fo großen Sinne zujammenzumirten. 
Und bei Dem allen ſchienen der Wirth und die Seinigen jo natürlich; 
es war feine Spur von Steifheit noch von leerem Geremoniel zu 
bemerlen. 

Die Trauung ſelbſt warb unvermuthet auf eine Herzliche Art 
eingeleitet; eine vortrefiliche Vokalmuſik überraſchte uns, und der 
Geiftlihe mußte diefer Geremonie alle Feierlichteil der Wahrheit zu 
eben. Ich ftand neben Philo, und ftatt mir Glud zu wunſchen, 
jagte er mit einem tiefen Geufzer: Als ih die Schweſter ſah die 
Hand Hingeben, war mir’, al ob man mich mit fiedheißem Waller 
begofien Hätte. Warum? fragte ih. Es ift mir allezeit jo, wenn ich 
eine Kopulation anjehe, veriegte er. Ich lachte über ihn und habe 
naher oft genug an feine Worte zu denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Geſellſchaft worunter viel junge Leute waren, 
ſchien nod einmal fo glänzend, indem Ales, was uns umgab, würdig 
und ernfthaft war. Aller Hausratd, Tafelzeug, Service und Tiſch- 
auffäge fimmten zu dem Ganzen; und wenn mir fonft die Bau- 
meifter mit den Conditoren aus Einer Schule entiprungen zu fein 
ſchienen, jo war hier Conditor und Tafeldeder bei dem Arditelten 
in die Schule gegangen. 

Da man mehrere Tage zufammenblieb, hatte der geiſtreiche und 
verftändige Wirth für die Unterhaltung der Geſellſchaft auf das Man- 
nigfaltigfte geforgt. Ich wiederholte hier nicht die traurige Erfahrung. 
die id jo_oft in meinem Leben gehabt hatte, wie übel eine große 
gemifhte Geielicaft fi befinde, die, fid) jelbft überlaffen, zu den 
allgemeinften und ſchalſten Zeitvertreiben greifen muß, damit ja eher 
die guten als die fdhlehten Subjefte Mangel der Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders Hatte es der Oheim veranftaltet. Cr hatte zwei 
bis drei Marſchälle, wenn ich fie fo nennen darf, beftellt; der eine 
hatte für die Freuden der jungen Welt zu forgen: Tänze, Spaziers 
fahrtgt, Heine Spiele waren von feiner Erfindung und Kandıın wur 
feiner Direltion, und da junge Leute gern im Teen \chen um Se 
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Einflüffe der Luft nicht ſcheuen, fo mar ihnen der Garten und der 
große Gartenfaal übergeben, an den zu diefem Endzwede noch einige 
GSallerieen und Pavillons angebauet waren, zwar nur von Brettern 
und Leinwand, aber in jo edlen Berhältniffen, daß man nur an Stein 
und Marmor dabei erinnert warb. 

Wie felten iſt eine Fete, wobei Derjenige, der die Gäfte zufammen- 
beruft, aud die Sehulbigkeit empfindet, für ihre Bebürfnifie und Ber 
quemlichteiten auf ale Weife zu forgen! 

Jagd» und Spielpartieen, furze Promenaden, Gelegenheiten zu 
vertraulichen einfamen Geipräden waren für die ältern Perjonen ber 
reitet, und Derjenige, der am früheften zu Bette gieng, war auch 
gewiß am Weiteſten von allem Lärm einquartiert, 

Durch dieſe gute Ordnung jhien der Raum, in dem wir ums 
befanden, eine Heine Welt zu fein, und doch, wenn man eß bei Rahem 
betrachtete, war das Schloß nicht groß, und man würde ohne gemaue 
Kenntniß deflelben und ohne den Geift des Wirihes wohl fhwerlid, 
fo diele Leute darin beherbergt und Jeden nach feiner Art bewirthei 

en. 


So angenehm uns ber Anblid eines wohlgeftalteten Menſchen if, 
fo angenehm if} uns eine ganze Einrichtung, auß der uns die Gegen 
wart eine$ verflänbigen, vernünftigen Welens fühlber wird. Edon 
in ein reinlihes Haus zu fommen, if eine Freude, werm es auf 
fonft gejhmadlos gebauet und verziert ift, denn es zeigt uns bie 
Gegenwart menigfiens von Einer Geite gebilbeter Menihen. Bie 
doppelt angenehm ift es uns alfo, wenn aus einer menſchiichen Woh ⸗ 
nung unß der Geift einer höhern, obgleich aud) nur finnli—en, Kulte 
entgegen fpricht! 

Mit vieler Lebhaftigkeit warb mir dieſes auf dem Schloſſe meines 
Dheim anſchaulich Ich hatte Vieles von Kunft gehört und gelefen; 
Philo felbft war ein großer Liebhaber von Gemälden und hatte eine 
höne Sammlung; auch ich felbft Hatte viel gezeihinet; aber theils 
war ic zu jehr mit meinen Empfindungen beigäftigt und tragtete 
mur daS Eine, was Noth ift, erft reiht ins Reine zu bringen, theils 
ſchienen doch alle die Sachen, die ich geſchen hatte, mid mie bie 
übrigen weltlichen Dinge zu zerfireuen. Fun war ich zum erften Mal 
durd) ehwas Weußerlihes auf mid) jelbft zurüdgeführt, und id} Iernte 
den Unterſchied zwiſchen dem natürlichen bortrefiliden Geſang der 
Ractigall und einem bierflimmigen Hallelujah aus gefühloollen Men- 
fchentehlen zu meiner größten Verwunberung erft fennen. 

3 verbarg meine Freude über biefe neue Anihauung meinem 
Oheim nicht, der, wenn alles Andere in fein Theil gegangen war, 
fich mit mir befonders zu unterhalten pflegte. Er ſprach mit großer 
— on Dem, v nr ETC w Aroosgebradt ‚atte, — 

icherheit von din Sime, HXI5BV u! 
fellt onen aa und Ah Tonne wohl werten dir ul Stun 
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für mich redete, indem er nad) feiner alten Art das Gute, wovon er 
Here und Meifter zu fein glaubte, Demjenigen unterzuorbnen fchien, 
1moß nad) meiner Üeberzeugung das Rechte und Befte war. 

Wenn wir und, fagte er einmal, als möglich benfen Tönnen, daß 
der Ehdpfer der Welt jelbft die Geftalt feiner Kreatur angenommen 
und auf ihre Art und Meile "4 eine Zeit lang auf der Welt ber 
funden habe, jo muß uns dieſes Geichäpf Ihon unendlich volllommen 
erieinen, weil fi der Schöpfer jo innig damit vereinigen Tonnte. 
Es muß aljo in dem Begriff des Menfchen kein Widerſpruch mit dem 

+ Begriff der Gottheit liegen; und wenn wir aud oft eine gewiſſe Un» 
äpnliggleit und Entfernung von ihr empfinden, fo iſt e8 doch um befto 
mehr unfere Schuldigleit, nicht immer, wie der Udvolat des böfen 
Geiftes, nur auf die Blößen und Schwächen unferer Natur zu ſehen, 
jondern eher alle Bolllommenheiten aufzuſuchen, woburd mir bie An ⸗ 
fprüge unfrer Gottähnligpleit beftätigen Lnnen. 

ich lachelte und verfegte: Beldönen Sie mid nicht gu fehr, 
lieber Obeim, durd) die Gefälligkeit, in meiner Sprache gu reden! 
Das, was Sie mir zu fagen haben, ift für mid von fo großer 
Michtigleit, dab ich e8 in Ihrer eigenflen Sprache zu hören wünfäte, 
und id will aledann, wog id mir davon nicht ganz zueignen Tann, 
ſchon zu überfegen fuchen. 

Ich werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfte Weiſe, ohne 
Veränderung des Tons, fortfahren können. Des Menſchen geöbtes 
Verdienft bleibt wohl, wenn er die Umftände fo viel als möglich be» 
Himmt und fi fo wenig als möglich von ihnen beftimmen Iäkt. 
Das ganze Weltweien liegt vor uns, wie ein großer Steinbruch vor 
dem Baumeifter, der nur dann den Namen verdient, wenn er aus 
dieſen zufälligen Naturmafien ein in feinem Geifte entiprungenes Ur- 
bild mit der größten Delonomie, Bwedmäkigkeit und Seitigfeit zu- 
—* Alles außer uns ift nur Ciement, ja, id darf wehi 
jagen, auch Alleß an uns; aber tief in uns liegt dieſe ſchopferiſche 
Kraft, die Das zu erſchaffen vermag, was fein fol, und ung nigt 
ruhen und raften läßt, biß wir es außer uns oder an uns, auf eine 
oder die andere Weile, bargeftellt haben. Sie, liebe Nichte, haben 
vielleicht das befte Theil ermählt, Sie haben Ahr fittliches Weſen, 
Ahre tiefe Yiebevofle Natur mit fi felbft und mit dem hödjften Weien 
übereinftimmend zu machen geſucht, indeß wir Andern wohl aud) nicht 
zu tadeln find, wenn wir den finnlihen Menſchen in feinem Umfange 
zu kennen und sag in Einheit zu bringen juchen. 

Durch ſolche Geſprache murben wir nad und nad) vertrauter, 
und ich erlangte von ihm, daß er mit mir ohne Condescendenz wie 
mit fi felbft Iprad. Glauben Sie nicht, fagte der Oheim zu mir, 
daß ih Ihnen jhmeichle, wenn ih Ihre Art zu denken und zu hans 
deln Iobe. Ich verehrte den Menichen, der deutlich weg, wid si, 
unabläffig vorfreitet, die Mittel zu \dnem Dinete Lok a ie Ws 
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ergreifen und zu brauchen weiß; in wiefern fein Zweck groß ober Hein 
fei, Rob oder Tadel verdiene, das kommt bei mir erft nachher in ve · 
tradtung. Glauben Sie mir, meine Liebe der größte Theil des Un- 
heils und Defien, was man bos in der Welt nennt, entfleht bloß, weil 
die Menfgen zu nachläffig find, ihre Zweae redt Iennen zu lernen 
und, wenn fie ſolche fennen, emfihaft darauf 108 zu arbeiten. Eie 
tommen mir vor wie Leute, die den Begriff haben, es fönne und 
müfje ein Thurm gebauet werben, und die doch an den Grund mit 
mehr Steine und Arbeit verwenden, als man allenfalls einer Hütte 
unterfhlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren Höcftes Bebürfniß . 
war, mit Ihrer innern fittlihen Natur ins Reine zu lommen, anflatt 
der großen und fühnen Aufopferungen, fid) zwilgen Ihrer Zamitie, 
einem Bräutigam, vielleicht einem Gemahl, nur jo hin beholfen, Sie 
würden, in einem ewigen Widerfprud) mit fid) jelbft, niemals einm 
äuftiedenen Augenblid genoffen Haben. 

Sie brauden, verſetzte ich hier, daS Wort Aufopferung, und id 
habe mandjmal gebadht, wie wir einer höhern Abfiht, gleichfam wie 
einer Gottheit, daS Geringere zum Opfer darbringen, ob es uns ſchon 
am Herzen liegt, wie man ein geliebtes Schaf für die Gejundgeit 
eines verehrten Vaters gern und willig zum Altar führen würde. 

Was «3 aud) fei, verjehte er, der Verftand oder die Empfindung, 
das uns Eins für daS Andere hingeben, Eins vor dem Andern wählen 
beißt, fo if Entigiedeneit und Zolge nad meiner Meinung des 
Zereprungsioätbigfte am Menicen. Man fann die Waare und des 
Gelb nicht zugleich Haben; und Der if eben fo übel daran, dem & 
immer nad) der Waare gelüftet, ohne daß er das Herz hat, das Geb 
hinzugeben, als Der, den der Kauf reut, wenn er bie Wanre in Han 
den hat. ber ich bin tweit entfernt, die enſchen beihalb zu tabeln; 
denn fie find eigentlich nicht Echulb, fondern die verwidelte Lage, in 
der fie fih befinden, und in der fie fid) nicht zu regieren wifien. &e 
werben Sie zum Beipiel im Durdjfnitt weniger üble Wirthe auf 
dem Lande als in den Städten finden, und wieder in Heinen Gtäbten 
weniger als in großen; und marum? Der Menih ift zu einer ber 
ſchränllen Lage geboren; einfache, nahe, beftimmte Zioedle vermag er 
einzufehen, und er gewöhnt fi, die Mittel zu benugen, bie 
glei zur Hand find; ſobald er aber ins Weite formt, weiß ex weber, 
maß er will, noch, was er joll, und es ift ganz einerlei, ob er durh 
die Menge der Gegenftände gerftreut, oder ob er durd) bie Höhe und 
Mürbe derfelben außer fi} gejeht werde. Ee ift immer fein Ungläd, 
imenn er veranlaßt wird, nadı eiwas zu fireben, mit dem er fich derz 
eine tegelmähige Selbftthätigleit nit verbinden Tann. 

Süuwahr, fuhr er fort, ohne Ermft ift in der Welt nichts mögfif, 
und unter Denen, die wir gebildete Menſchen nennen, ift eigemkih 
wenig Ernft zu finden, fe gehen, ih wüdle Say, gegen Arbeiien 
und Gejdäfte, gegen Rünte, a gm Bayiapun un uik dar 





— — 


Seqhetes Bud. Bekenntniſſe einer ſchönen Seele, 769 


Art von Selbſtvertheldigung zu Werke; man lebt, wie man ein Pad 
Beitungen liest, nur damit mar fie Ioß werde, und es fällt mir dabei 
ſener junge Engländer in Rom ein, der Abends in einer Geſellſchaft 
ſehr zufrieden erzäßlte: daß er doch Heute ſechs Kirchen und zwei 
Balerieen bei Seite gebracht Habe. Man will Manderlei wiſſen und 
tennen, und gerade Daß, waß Einen am Wenigften angeht, und man 
bemerkt nicht, daß fein Hunger daburd; gefüllt wirb, wenn man nad) 
der Luft ſchnappt. Wenn ich einen Menäien lennen lerne, frage ih 
fogleih, womit beſchaftigt er fih? und wie und in mwelder Folge? 
und mit der Beantwortung der Frage iſt auch mein Intereffe an ihm 
auf Zeitlebens entjchieben. 

Sie find, lieber Oheim, verſetzte ich darauf, vielleicht zu firenge 
und entziehen mandem guten Menſchen, dem Sie nüglich fein fönnten, 
Ihre hülfreihe Hand. 

es Dem zu verbenfen, antwortete er, ber jo lange vergebens 
am ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr leidet man nicht in 
der Jugend von Menſchen, die uns zu einer angenehmen Luſtpartie 
einzuladen glauben, wenn fie uns in die Geſellſchafiĩ der Danaiden oder 
des Gifyphus zu bringen veriprechen. Gott ſei Dank, ich habe mid 
von ihnen losgemacht, und wenn Einer unglüdlicherweiie in meinen Kreis 
kommt, ſuche ich ihn auf die hoflichſte Art hinaus zu Fomplimentiren; 
denn gerade von biejen Leuten hört man bie bitterften lagen über 
den verworrenen Lauf der Welthändel, über die Seichtigkeit der Wifien- 
haften, über den Leichtſinn ber Künftler, über die Keerheit der Dichter 
und was les noch mehr if. Sie bedenken am Wenigften, daß eben 
ii felbft und die Menge, die ihnen gleidh ift, gerade daß Bud) nicht 
jejen würden, das geicrichen wäre, wie fie e8 fordern, daß ihnen bie 
ähte Dichtung fremd jei, und baß ſelbſt ein gutes Kunftwert nur durch 
Fi ihren Beifall erlangen könne. Doc) laſſen Sie uns abbrechen; 
es ift hier feine Zeit, u —* noch zu Magen. 

Er Icitete meine Aufmerkjamteit auf die verſchiedenen Gemäfbe, 
die an der Wand aufgehängt waren; mein Auge hielt fi) an die, 
deren Anblid reizend oder deren Gegenftand bedeutend mar; er lieh 
8 eine Meile geliehen, dann fagte er: Gönnen Sie nun aud dem 
Geniuß, der diefe Werke hervorgebracht hat, einige Aufmerkſamleit. 
Gute Gemüther ſehen fo gerne den finger Gottes in ber Natur; 
warum jollte man nit aud der Hand feines Nachahmers einige Ber 
trachtung jenten? Er machte mid ſodann auf imſcheinbare Bilder 
aufmerkjam und fuchte mir begreifli zu maden, daß eigentli die 
Geſchichie der Kunſt allein uns den Begriff von dem Werth und der 
Würde eines Kunftwerts geben Tönne, daß man erft die beſchwerlichen 
Stufen des Mechanismus und des Handwerls, an denen der fähige 
Menſch fich Jahrhunderte lang hinauf arbeitet, fennen mühe, um W. 
begreifen, wie_e8 möglich fei, daß das Genie auf dem Sit, WA 
deifen Bloßem Anblid und {&windelt, Re frei und Twuhlit, denrar- 

Oostpe, Date, 6 0 H 
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Er hatte in dieſem Sinne eine ſchöne Reihe zufammengebradt, 
und ic) Tonnte mi; nicht enthalten, alS er mir fie außlegte, die 
moralifde Bildung Bier wie im Gleichniſſe vor mir zu fehen. Als 
id) ihm meine Gedanken äußerte, verjekte er: Sie haben vollfommen 
Neät, und wir fehen daraus, daß man nichi wohl ihut, ber fittlichen 
Bildung einfom, in fi felbR verſchloſſen nadzuhängen; vielmehr 
wird man finden, dak Derjenige, befien Geift nad) einer moralifchen 
Kultur ftrebt, alle Urfade hat, feine feinere Sinnlicpfeit zugleich mit 
auszubilden, damit er nicht in Gefahr fomme, von jeiner moraliichen 

öhe herabzugleiten, indem er fi den Codungen einer regellojm 

Hantafie übergibt und in den Fall fommt, feine edlere Ratur dırcd 
Vergnügen an geihmadlojen Tandeleien, wo nicht an etwas Schlim ⸗ 
merem herab zu wärbigen. 

3% hatte ihm nicht in Verdacht, daß er auf mich ziele, aber ih 
fühlte mic) getroffen, wenn id zurud dachte, daß unter den Liedern, 
die mid erbauet hatten, manches abgeihmadte mochte geweien jeim, 
und daß die Bilden, die fi} an meine geiflihen Ideen anfchlsfen, 
wohl ſqhwerlich vor ben Augen des Oheims würden Gnade gefunden 

be 


jaben. 

Philo Hatte fich indefien öfters in der Biblioihel aufgehalten wm | 
führte mich nunmehr aud) in jelbiger ein. Wir bemunderten die Hate 
wahl und dabei die Menge der Bücher. Gie waren in jenem Gime | 
gefammelt; denn es waren beinahe auch nur ſoiche darin zu finden, 
die uns zur deutlichen Erfenntniß führen oder uns zur rechten Or» 
nung anmeilen, die uns entweder rechte Materialien geben oder u 
von der Einheit unſers Geiſtes Aberzeugen. 

3% hatte in meinem Leben unfäglih gelefen, und in 
Sägen war mir faft fein Bud) unbelannt; um defto angenehmer wer 
miv's hier, von der Ueberfigt des Ganzen zu ſprechen und Läden m 
bemerfen, wo ich fonft nur eine beichränfte Verwirrung oder eine ⸗ 
endlicge Ausdehnung gefehen hatte. 

Zuglei) madhten wir die Velanntihaft eines ſehr interefferder 
fillen Mannes. Er war Arzt und Naturforiher und ſchien mehr 
den Penaten als zu den Bewohnern des Haufes zu gehtten. & 
uns das Naturalienfabinet, daS, wie die Bibliothek, in d. 
Glasihränten zugleid) die Wände der Zimmer verzierte und ven Ru 
verebelte, ohne ihn zu verengern. Gier erinnerte ih mid) mit Ge 
meiner Jugend und zeigte meinem Vater mehrere Gegenftände, BL. 
ehemals auf das Krankenbette feines faum in die Welt - 
Rindes gebracht hatte. Dabei verhehlte der Arzt fo 
folgenden Unterredungen, daß er id mir in Abficht auf 
finnungen nähere, lobte dabei den Oheim außerordentlich 
Zoleranz und Schägung von Allem, mas den Werth und 


der menjälihen Ratur anzeige und befördere; mur verlange er 
don allen andern Menigen ein Geier und pflege nichts jo 
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en Düntel und ausfcliegende Beichränttheit zu verdammen 
u fliehen. 
eit der Trauung meiner Schweſter jah dem Oheim bie 
ide aus den Augen, und er ſprach verſchiedene Mal mit mir 
Das, was er für fie und ihre Finder zu thun denke. Gr 
: fhöne Güter, die er jelbft bewirthichaftete und bie er in 
beften Zuſtande jeinen Neffen zu übergeben hoffte Wegen 
Heinen Gutes, auf dem wir uns befanden, ſchien er bejon- 
Gedanken zu — Ich werde es, ſagte er, nur einer 
on uberlaſſen, die zu kennen, zu ſchatzen und zu genießen weiß, 
es enthält, und die einfieht, wie fehr ein Weiher und Bor 
ner, beſonders in Deutihland, Urſache habe, eiwas Mufter« 
iges aufzuftellen. 
Schon war der größte Theil der Gaſte nach und nad} verflogen; 
bereiteten uns zum Abſchied und glaubten die letzte Scene der 
zlichteit erlebt zu haben, als wir aufs Neue durch feine Aufe 
amteit, uns ein wurdiges Vergnügen zu maden, überraſcht 
den. Wir hatten ihm das Entzüden nicht verbergen können, das 
fühlten, als bei meiner Schweſter Trauung ein Chor Menjden- 
men fi ohne alle Begleitung irgend eines Inſtrumenis hören 
Wir legten e8 ihm nahe genug, ung das Vergnügen noch 
tal zu verihaffen; er ſchien nicht darauf zu merken. Wie über« 
ıt waren wir daher, als ex eines Abends zu uns fagte: Die 
gmufif Hat fid) entfernt; die jungen flügtigen Freunde haben uns 
fen; das Ehepaar felbft fieht fon ernfihafter aus, alß vor 
zen Tagen, und in einer folden Epodje von einander zu jcheiden, 
vie un vielleicht nie, wenigſtens anders wieberjehen, regt uns 
iner feierlichen Stimmung, die id) nicht edler nähten Tann als 
5 eine Muſit, deren Wiederholung Sie ſchon früher zu wunſchen 


nen. 

Er ließ durch das indeß verflärkte und im Stillen os mehr 
ite Chor uns vier- und achtſtinimige Gejänge vortragen, die uns, 
darf wohl fagen, wirklich einen Vorj mad der Seligkeit gaben. 
Hatte bisher nur den frommen Geſang gefannt, in weldem gute 
len oft mit heiſerer Kehle, wie die Walbvögelein, Gott zu loben 
ıben, weil fie fi felbft eine angenehme Empfindung maden; 
n die eitle Mufit der Concerte, in denen man allenfalls zur Bes 
derung eines Talents, jelten aber aud nur zu einem vorübere 
den Bergnügen bingerifien wird. Nun vernahm id eine Muflt, 
dem tiefften Sinne der trefflichſten menſchlichen Naturen ente 
mgen, bie duch) beflimmte und geübte Organe in harmonifcher 
heit wieder zum tiefiten beften Sinne des Menſchen fpra und 
wirklich in dieſem Wugenblide feine Gottähnlichteit lebhaft em» 
den ließ. Alles waren lateiniſche geiftlihe Geſange, die fi 
Juwelen in dem golbnen Ringe einer gefitteten weltlichen Gejell- 
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ſchaft ausnahmen und mid, ohne Anforderung einer fogenannten Ere 
bauung, auf daS Geiftigfte erhoben und glüdli machten. 

Bei unjerer Abreiſe wurden wir Alle auf dag Evelfte beſchenlt. 
Mir überreichte er daß Ordenstreuz meines Gtiftes, Tunftmäßiger 
und fhöner gearbeitet und emaillirt, al$ man e& fonft zu jehen ger 
wohnt war. Es hieng an einem großen Brillanten, wodurch e& zu 
aleiö an das Band befeftigt wurde, und den er alß den edelfien 
Stein einer Raturalienfammlung anaufehen, bat. 

Meine Schweſter jog nun mit ihrem Gemahl auf feine Güter; 
mir Andern tehrten ale nach unjern Wohnungen zurüd und {dienen 
ung, was unjere äußern Umftände anbetraf, in ein ganz gemeines 
Leben zurüdgekegrt zu fein. Wir waren wie aus einem Beenihloß 
auf die platte Erde gefeßt und mußten ung wieder nad) unfrer Weile 
benehmen und beheifen. 

Die jonderbaren Erfahrungen, die id in jenem neuen Kreiſe ge 
machi Hatte, ließen einen ſchönen Eindrug bei mir zurüd; doc) blieb 
er nicht Tange in feiner ganzen Lebhaftigkeit, obgleich der Oheim ihn 
zu unterhalten und zu erneuern fuchte, indem er mir bon Zeit zu Zeit 
von feinen beften und gefälligften Kunftwerten zufandte und, wenn id 
fie lange genug genoffen hatte, wieder mit andern vertaufchte. 

35 war zu fehr gemoßnt, mid mit mit jelbft zu beichäftigen, 
die Ungelegenheiten meines Herzen ımb meines Gemüthes in Orte 
nung zu bringen und mid) davon mit Ahnlid) gefinnten Perfonen zu 
unterhalten, als daß ih mit Aufmerfamteit ein Kunftwert fälle 
betraditen follen, ohne bald auf mich jelbf zurdzufehren. ch wer | 
gewohnt, ein Gemälde und einen Kupferfti nur anzujehen, wie die 
Buchftaben eines Bude. Ein jhöner Drud gefällt wohl; aber wer 
wird ein Buch des Drudes wegen in die Hand nehmen? Go jellte 
mir aud) eine bildliche Darftelung etwas jagen, fie follte mich ber 
lehren, rühren, befiern; und der Oheim mochte in feinen Briefen, mil 
denen er feine Runfttwerfe erläuterte, teben, waß er wollte, jo blch 
es mit mir doch immer beim Alten. 

Doch mehr als meine eigene Natur zogen mich) äußere Be 
gebenheiten, die Veränderungen in meiner Yamilie von ſoichen Be 
tratungen, ja, eine Weile von mir felbft ad; ich mußte dulden un 
wirfen, mehr, als meine ſchwachen Rräfte zu ertragen fhienen. 

Deine Iedige Schweſter war bisher mein rechter Wen geioejen; 

elund, ſtark und unbeſchreiblich gutig, Hatte fie die Bejorgung der 

aushaltung über fi) genommen, wie mich bie perfönliie Pflege bb 
alten Vaters beſchaftigte. Es überfällt fie ein Katarrhh, woran die 
Bruffranfgeit wird, und in drei Wochen Liegt fie auf der Bahre; 
Tod ſchlug mir Wunden, deren Narben id) jegt noch nicht gerne 

3% lag trant “ Bi RS ð er mar; der 
Schaden auf meiner Brul on air, 16 er Skin 
u fo Heiler, dal ich teinen \outen Tan etwisionen Vonats,, 
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Die verheirathete Schweſter kam vor Schrecken und Betrubniß 
zu früh in die Wochen. Mein alter Bater fürdhtete, feine Kinder 
und die Hoffnung ſeiner Nachtommenſchaft auf einmal qu verlieren; 
feine gerechien Thränen vermehrten meinen Jammer; ich flehte zu 
Gott um Herftellung einer leibligen Gefundheit und bat ihm nur, 
mein Leben bis nad) dem Tode des Baters zu friften. Ich genas 
und war nad) meiner Art wohl, Tonnte wieder meine Pflichten, ob» 
glei nur auf kummerliche Weile, erfüllen. 

Meine Schweſter ward wieder guter Hoffnung. Mancherlei 
Sorgen, die in folden Fällen der Mutter anvertraut werben, wurden 
mir mitgetheilt; fie lebte nicht ganz glüdlich mit ihrem Manne, daß 
follte dem Vater berborgen bleiben; id mußte Sqhiedsrichter jein und 
Tonnte es um fo eher, da mein Schwager Zutrauen zu mir hatte 
und Beide wirfli gute Menſchen waren, nur daß Beide, anftatt ein- 
ander nadhzufehen, mit einander rechteten und aus Begierde, völlig 
mit einander überein zu leben, niemals einig werben fonnten. Nun 
lernte ich auch die weltlichen Dinge mit Ernft angreifen und Das 
ausüben, was ich fonft mr gefungen hatte, 

Meine Schweſier gebar einen Sohn; die Unpaßlichteit meines 
Vaters verhinderte ihn nicht, zu ihr zu reifen. Beim Anblid bes 
Kindes war er unglaublich heiter und froh, bei der Taufe erſchien 
ex mir gegen feine Urt wie begeiftert, ja, id; möchte jagen, alß ein 
Genius mit zwei Gefitern. Mit dem einen blidte er Keibig vor 
waris In jene Regionen, in die er bald sinsuochen hoffte; mit dem 
andern auf das neue, hoffnungsbolle irdiſche Leben, daß in dem 
Knaben entiprungen war, der bon ihm abftammte. Er ward nidt 
mübe, auf dem Rüdiwege mid von dem Rinde zu unterhalten, von 
feiner Geftalt, feiner Gelundheit und bern Bunfdr, daß die Anlagen 
dieſes neuen Weltbürgers glucklich außgebildet werden möchten. Seine 
Beratungen hierüber dauerten fort, als wir zu Haufe anlangten, 
und erß nad) einigen Tagen bemerkte man eine Art Fieber, das fih 
nad Tiſch ohne Ftoſt durch eine eimas ermattende Hige äußerte. Er 
Iegte fid) jedoch nicht nieder, fuhr des Morgens aus und berjah 
treulich feine —— bis ihm endlich anhaltende, ernſthafte 
Symptome davon abhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geiftes, die Klarheit und Deuts 
Ticteit vergefien, womit er die Angelegenheiten feines Haufe, die 
Belorgung feines Begräbnifies, als wie das Geſchaft eines Andern, 
mit der größten Orbnung vormahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war und bie 
bis zu einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo if bie 
Todesfurcht hingelommen, die ich ante noch wohl empfand? Sollt 
ich zu fterben ſcheuen Ich habe einen gnäbigen Gott, das Grab 
erwedt mir fein Grauen, ich habe ein ewiges Keben. 

Dir die Umftände feines Kodes yurddguruien, der deäd Vor 
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erfolgte, if in meiner Ginfamteit eine meiner angenehmflen Unter 
Haltungen, und bie fihtbaren Wirkungen einer höhern Kraft dabei 
wird mir Niemand wegräjonniren. J 

Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bißherige Lebens- 
art. Aus dem firengften Gehorfam, aus der größten Einfhräntung 
tam id) in die größte Sreiheit, und id) genok ihrer wie einer Gpeife, 
die man lange entbehrt hat. Sonſt war ich jelten zwei Stunden 
außer dem Saufe; num erlebte id laum einen ag in meinem 
Zimmer. Meine Freunde, bei denen ich fonft nur abgerifiene Beſuche 
machen tonnte, wollten fid) meines anhaltenden Umgangs, jo wie id 
mid) des ihrigen, erfreuen; Bfters wurde ih zu Tiſche geladen, 
Spazierfahrten und kieine Luſtreiſen famen Hinzu, und id) blich 
nirgends zurüd. Is aber der Zirkel durdlaufen war, jah ich, daf 
das unihägbare Glüd der Freiheit nicht darin beficht, dab man 
Alles tut, was man fhun mag und wozu uns bie Umflände ein 
laden, fondern daß man Das nhne Ges und Rüdhalt auf dem 
geraden Wege thun kann, was man für recht und fhidlih Hält, und 
id war alt genug, in dieſern alle ohne Lehrgeid zu der ſchönen 
Uebergeugung zu gelangen. 

Bas id mir nicht Berjagen Tonmte, war, ſobald als nur mög: 
U) den Umgang mit den Gliedern der herrnhuliſchen Gemeine fort 
zuſetzen und fefter zu fnüpfen, und ic eilte, eine ihrer nächſten Ein 
richtungen zu beſuchen; aber auch da fand id keines wegs, was ih 
mir vorgeftellt hatte. Ich war ehrlich genug, meine Meinung merin 
u laſſen, und man ſuchte mir hinwieder beizubringen: diefe Ber- 
Yaftung fei gar nichtß gegen eine orbentlid) eingerichtete Gemeine. I4 
Eonnte mir das gefallen lafien; bod hätte nad) meiner Ueberzeugung 
der wahre Geift auß einer fleinen fo gut alb auß einer großen Un 
Ralt hervorbliden follen. 

Einer ihrer Biſchdfe, der gegenwärtig war, ein unmittelbarer 
Schuer des Orafen, beihäftigte fi} viel mit mir; er fprach Laß 
lommen engliſch, und weil ich e8 ein wenig verſtand, meinte er, & 
fei ein Wink, daß wir zufammen gehörten; id meinie e$ aber 
und gar nit; fein Umgang fonnte mir nit im Geringfien er 
Er war ein Meferfämied, ein geborner Mähre; feine Art zu deuten 
Tonnte das Sanbmertsmäßige nit verleugnen. Beſſer vd ia 
mid) mit dem Herrn von 2*, der Major in framzſiſchen Dieter 
geweſen war; aber zu der Unterthänigteit, die er gegen feinen 
gelegten bezeigte, fühlte ich mich niemals fig; ja, 68 war min 
als wenn man mir eine Obrfeige gäbe, wenn id) die Majorin und 
anbere mehr oder weniger angefehene Frauen dem Biſchof die Gens 
tüflen jah. Imeſſen wurde dod) eine Reife nad) Holland beraktehet, 
die aber, und gewiß zu meinem Zeiten, niemalß zu Gtanbe Eam. 

Meine Säoeiter war mit einer Kutter vietergelommen, sub 
nun war die Reihe an und Kronen, yuhüten u VAT ih yaadn,; 


Be 
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wie fie dereinft uns ähnlich erzogen werden follte. Mein Schwager 
war dagegen jehr unzufrieden, als in dem Jahr darauf abermals 
eine Tochter erfolgte; er wünichte bei feinen ‚groben Gütern Knaben 
um ſich zu fehen, die ihm einft in der Verwaltung beiftehen fönnten. 

Ic hielt mid) bei meiner ſchwochen Gefunbheit fiN und bei einer 
ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; ich Fürdhtete den Tod 
nit, ja, ih mwünjäte zu flerben, aber id} fühlte in der Stille, daß 
mir Gott Zeit gebe, meine Seele zu unterfuchen und ihm immer 
näher zu lommen. Zn den vielen ſchlafloſen Nächten habe id) bejon- 
ders eiwas empfunden, das ich eben nicht deutlich beſchreiben kann. 

Es war, als wenn meine Seele ohne Gejenlihaft des Körpers 
däcte; fie jah den Körper felbft alS ein ihr fremdes MWelen an, wie 
man etwa ein Kleid anfieht. Sie Kein fi$ mit einer außerordent» 
lichen Lebhaftigkeit die vergangenen Zeiten und Begebenheiten vor und 
fühlte daraus, waß folgen werde. fe dieſe Seiten find dahin; was 
folgt, wird aud dahin gehen; der Körper wird wie ein Kleid zer- 
zeißen, aber IS, daß mohlbelannte Ih, I bin. 

Diefem großen, erhabenen und tröftlihen Gefühle jo wenig als 
nur möglid) nadjzubängen, lehrte mid) ein ebler Freund der id mir 
immer näher verband; e8 war der Arzt, den ich in dem — meinetz 
Oheims hatte kennen lernen, und ber fi) von der Verfafſung meines 
Körpers und meines Geiftes ſehr gut unterrichtet hatte; er zeigte mir, 
mie ſehr diefe Empfindungen, wenn wir fie unabhängig von äußern 
Gegenftänden in uns nähren, uns gemiffermaßen aushöhlen und den 
Grund unferes Dafeins untergraben. Thatig zu fein, fagte er, ift 
des Menigen erfte Zeftimmung, und alle Amifhenzeiten, in benen 
ex auszuruhen genöthiget ift, Fonte er anwenden, eine deutliche Er- 
Tenntnig der Außerli—hen Dinge zu erlangen, die ihm in der Bolge 
abermalß jeine Thätigleit erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit Tannte, meinen eigenen Körper 
als einen Außern Gegenftand anzufehen, und da er wußte, daß ih 
meine Konftitution, mein Uebel und die mediciniſchen Hilfsmittel 
ziemlich lannte, und id wirfli durch anhaltende eigene und fremde 

eiden ein halber Arzt geworden war, fo leitete er meine Aufmerte 
famteit von der Kenntnib des menfchlien Adrpers und der Gpezereien 
auf die Übrigen nachbarlichen Gegenftände der Schöpfung und führte 
mid) wie im Paradiefe umher, und nur zulegt, wenn id) mein Gleiche 
niß fortfegen darf, ließ er mich den in der Abendfühle im Garten 
wandelnden Schöpfer aus der Entfernung ahnen. 

Bie gerne fah ich nunmehr Gott in der Natur, da id ihn mit 
folder Gewißheit im Herzen trug; wie intereſſant war mir das Wert 
feiner Hände, und wie dankbar war id}, daß er mich mit dem Athem 
feines Mundes hatte beleben wollen! 

Wir hofiten aufs Neue, mit meiner Schwefter, auf einen Ruoken, 
dem mein Schwager jo jehnli entgegen \ah, und Vehm Stu ut 
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leider nicht erlebte. Der wadere Mann ftarb an den Folgen eines 
unglüdlihen Sturzes vom Pferde, und meine Gähwefter folgte ihm, 
naqhdem fie ber Welt einen |hönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier 
Hinterlaffenen Kinder Tonnte ich nur mit Wehmuth anfehn. So mande 
gefunde Perfon war dor mir, der Kranken, hingegangen; follte id 
nicht vielleiht von diefen hoffnungsvollen Blüthen mande abfallen 
jehen? Ich lannte die Welt genug, um zu willen, unter wie vielen 
Gefahren ein Rind, befonders in dem höhern Stande, heraufwädst, 
De ee ya 30 Tale ep 19 
ie gegenwärtige bermel ten. te, ich bei 
meiner Schwäde wenig oder nichts für die Kinder zu thun im Gtande 
fe; um befto erwünfchter mar mir des Oheims Entiluß, der natär« 
Tid) aus feiner Denkungsart entiprang, feine ganze Wufmerflamleit 
auf die Erziehung dieſer Mebenstwürdigen Geihdpfe zu verwenden. 
Und gewiß, fie verdienten es in jedem Sinne; fie waren wohlgebilbet 
und veriprachen, bei ihrer großen Berjievenheit, ſammilich gutartige 
und verftändige Menſchen zu werben. 

Seitdem mein guter Arzt mid aufmerfjam gemaft Hatte, be 
trachtete ich gern die Bamilienähnlicheit in Kindern und Verwandten 
Mein Bater hatte jorgfältig die Bilder feiner Borfahren aufbewahrt, 
fich ſelbſt und feine Kinder von leiblichen Meiftern malen lafien, and 
war meine Mutter und ihre Bermandten nidjt vergeffen worden. Bir 
tannten die Gharaltere der ganzen Familie genau, und ba wir fe 
oft unter einander verglichen hatten, jo ſuchten wir nun bei den Kim 
dern die Achnligleiten des Aeußern und Innern wieder anf. Ber 
ältefte Sohn meiner Sqhweſter ſchien Seinem, Großvater väterlider 
Seite zu gleichen, von dem ein jugendliches Bild, ſehr gut gemalt, 
in der Commlung unfereb Ofeims aufgeftelt wer; auf) liebte m, 
wie Jener, der fih immer als ein braver Offizier gezeigt hatte, nichts 
jo ſehr als daS Gewehr, womit er fi immer, fo oft er mid be 

chte beicäftigte. Denn mein Bater hatte einen jehr ſchönen Ge 
wehrſchrank hinterlaffen, und der Meine hatte nicht eher Ruhe, bis 
id ihm ein Paar Piftolen und eine Yagbflinte jhenkte, und bis a 
heraus gebracht hatte, wie ein deutſches Schloß aufzuziehen ſei. che» 
gens war er in feinen Sanblungen und feinem ganzen Wejen wide 
weniger als raub, fondern vielmehr fanft und verftändig. 

Die Altefte Tochter hatte meine gange Neigung gefeffelt, umb & 
mochte wohl daher fommen, meil fie mir ähnlid 4b, unb weil 
fi) von allen Bieren am Meiften zu mir hielt. Aber ih fan 
jagen, je genauer ich fie beobachtete, da fie heran wuchs, defo 
H art Bench nn ich — Fa Fa a ben 
a, i einahe jagen, nicht ohne Verehrung anfel 3 
nicht leicht eine edlere Decheh ein ruhiger Gemüth und eine Immer 
jleihe, auf teinen tan RN Ur Gi wer 

Kinn Augenbliet ihreh Rebend unbäntint, dA SARzEt uch 


Lu 
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unter ihren Händen zur würdigen Handlung. Alles ſchien ihr gleich, 
wenn fie nur Das verrichten tonnte, was in der Zeit und am Plat 
war, und eben fo fonnte fie ruhig, ohne Ungebuld, bleiben, wenn 
fi nichts zu thun fand. Diele Thätigfeit ohne Bedürfniß einer Bes 
jchaftigung habe ich in meinem Leben nicht wieder gefehen. Unnach- 
ahmlid war von Jugend auf ihr Betragen gegen Rihfeibende und 
Hulfsbebürftige. Ich geftehe gern, daß ich niemals das Talent hatte, 
mir auß der Mohlthätigleit ein Gelfäft gu maden; id mar nicht 
targ gegen Arme, ja, ih gab oft in meinem Verhältnifie zu viel 
dahin, aber gewi Kg 4 faufte ich mid) nur los, und e8 mußte 
mir Jemand angeboten fein, wenn er mir meine Sorgfalt abgewinnen 
wollte. Gerade das Srgentpeit lobe id an meiner — habe 
fie niemals einem Armen Geld geben ſehen, und was fie von mir 
9 diefem Endzwed erhielt, verwandelte fie immer erft in dag nädjfte 

ledurfniß. Niemals erſchien fie mir Liebenswürdiger, als wenn fie 
meine leider» und Wälchiäränte plünberte; immer fand fie ettoas, 
das ich nicht trug und nicht brauchte, und dieſe alten Sagen zu- 
fammenzufcneiden und fie irgend einem zerlumpten Kinde anzupafien, 
tar ihre größte Glüdfeligteit. 

Die Sefinnungen ihrer Schweſter zeigten fi) ſchon anders; fie 
Hatte Bieleg von der Mutter, veriprad; j—hen frühe, fehr zierlih und 
reigend zu werben, und ſcheint ihr Verſprechen Halten zu wollen; fie 
ift jehr mit ihrem Aeußern BEE und wußte ſich von früher Zeit 
an auf eine in die Augen fallende Weife zu pugen und zu tragen. 
4) erinnere mid no immer, mit weldem Entgüden fie fih als 
ein Meines Kind im Spiegel beſah, als ich ihr die jhönen Perlen, 
die mir meine Mutter Hinterlafien Hatte und die fie von ungefähr 
bei mir fand, umbinden mußte. 

Denn ich diefe verſchiedenen Neigungen betrachtete, war e8 mir 
angenehm, zu benten, wie meine Beflgungen nad} meinem Tode unter 
fie zerfallen und durch fie wieder lebendig werden würden. Ich jah 
die Yagbfinten meine& Vaters ſchon wieder auf dem Rüden des Reffen 
Im Selbe herumwandeln und aus feiner Jagdtaſche ſchon wieder Hühner 

jerausfallen; ich ſah meine jämmtliche Barberobe bei der Ofter-Eon- 
irmation, lauter Heinen Mädchen angepaßt, aus ber Kirche heraus» 
en und mit meinen beften Stoffen ein ſittſames Bürgermäbchen 
an ihrem Brauttage ge hmüdt; denn zu Ausftattung folder Rinder 
und ehrbarer armer Mädden hatte Natalie eine belondere Neigung, 
ob fle glei, wie ich Hier bemerten muß, felbft feine Art von Liebe 
und, wenn ich fo jagen darf, fein Bebürfniß einer Anhanglichteit 
an ein fichtbares ober unſichtbares Weſen, wie es fih bei mir in 
meiner Jugend fo lebhaft gezeigt Hatte, auf irgend eine Weile 
merten ließ. 

Wenn id) nun date, daß die Jüngfte an eben Tenlihen Kay 

meine Perlen und Zumelen nach Kofe tragen werte, \o \0h a mL 
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Ruhe meine Befigungen wie meinen Körper den Elementen wieder 
gegeben. 

Die Rinder wuchſen heran und find zu meiner Zufriedenheit ge 
funbe, jehöne und ware Beiöpfe. ch ertrage es mit Geduld, da 
der Oheim fie von mir entfernt Hält, und jehe fie, wenn fie in der 
Nähe oder aud) wohl gar in der Gtadt find, jelten. 

Ein wunderbarer Mann, den man für einen franzdſiſchen Geifl- 
lien hält, ohne daß man recht von feiner Herkunft unterrichtet iR, 
bat die Aufficht über die ſammtlichen Finder, welde an verſchiedenen 
Drten erzogen werben und bald hier, bald da in der Koft find. 

Ich tonnte Anfangs keinen Plan in diefer Erziehung ſehn, bis 
mir mein Arzt zulegt eröffnete: der Oheim Habe ſich dureh den Abbe 
überzeugen lafien, daß, wenn man an di jiehung des Menſchen 
etwas thun wolle, müfle man jehen, wohin jeine Reigungen und 
Wunſche gehen. Sodann müfje man ihn in die Lage berjegen, jene 
fobald als möglidh zu befriedigen, dieſe jobalb als möglid zu en 
zeichen, bamit der Menſch wenn er fid) geirrt habe, früh genug feinen 
Irrihum gewahr werde und, wenn er Das getroffen hat, was für ihn 
paßt, defto eifriger daran halte und fid) defto emfiger fortbilde. Id 
wünfche,,daß diefer ſonderbare Verſuch gelingen möge; bei jo guten 
Naturen ift e& vieleicht möglich. 

Aber Das, was id} nicht an dieſen Etzichern billigen fann, iR, 
daß fie Ales von den Rindern zu entfernen fuhen, waß fie zu dem 
Umgange mit fi felbft und mit dem unfidstbaren, einzigen trenm 
Freunde führen Tönne. Ia, e& berbrieft mid) oft von dem heim, 
daß er mich deßhalb für die Kinder für gefährlih hält. Im Brake 
tiiden it doch fein Menſch tolerant! Denn wer auch verfidhert, def 
ex Iedem feine Art und Welen gerne laffen wolle, jucht dod) immer 
Diejenigen don der Thätigleit auszufßliehen, die nicht fo deuten, 
wie er. 

Diefe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübt mid * 
mehr, je mehr id} von der Realität meines Glaubens überzeugt fein 
lann. Warum follte er nit einen göttlichen Urſprung, nicht einen 
wirklichen Gegenftand haben, da er fi im Praltiigen jo wi: 4 
meifet? Werden wir durd8 praiuiſche doc) unfereß eigenen Dafen 
jelbft erft recht gewiß; warum follten wir uns nicht auch auf chen 
dem Wege von Genen, Weſen überzeugen lönnen, daS ung zu dlem 
Guten die Hand reicht? 

Daß ich immer vorwärts, nie rüdwärts gehe, daß meine Haube; 
Tungen immer mehr ber Idee ahnlich werden, die id mir vom ie: 
Bolltommenheit gemadht Habe, daß ich täglich mehr Leichtigkeit Füße, 



















Das zu hun, waß ich für recht halte, felbft bei der 
Körpers, der mit fo mandjen Dienft veriagt; läßt fih Das afes 
der menflichen Ratur, deren Berderben id) fo tief eingefehen Ir 


erflären? Für mid) nun einmal nicht. 
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3% erinnere mid) Taum eines Gebotes; nichts erfheint mir in 
Geftalt eineß Gefeges; e8 ift ein Trieb, der mid) Teitet und mich 
immer recht führet; ic folge mit Freiheit meinen Gefinnungen und 
weiß fo wenig bon Ginfhränfung als von Reue. Gott jei Dank, daß 
ic erfenne, wem id} diefes Glüd ſchuldig bin, und daß ich an dieſe 
Vorzüge nur mit Demuth denen darf. Denn niemals werde id in 
Gefahr tommen, auf mein eigenes Können und Vermögen flolz zu 
werden, da ich fo deutlich erfannt habe, meld Ungeheuer in jedem 
menfhligen Bufen, wenn eine höhere Kraft ung — bewahrt, ſich 
erzeugen und nähren lonne. 


Siebentes Bud. 
Erſtes Kapitel. 


er Frühling war in feiner völligen Herrlichleit erſchienen; ein 
frühzeitige Gewitter, daS den ganzem Tag gedrohet Hatte, gieng 
fürmifd) an den Bergen nieder, der Regen zog nad) dem Lande, die 
Sonne trat wieder in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen 
Grunde erſchien der herrliche Bogen. Wilhelm ritt ihm entgegen und 
fah ihm mit Wehmuth an. Ah! fagte er zu fich felbft, eriheinen 
uns denn eben die ſchönſten Warben des Lebens nur auf dunklem 
Grunde? Und muſſen Tropfen fallen, wenn wir entzücdt werben follen? 
Ein heiterer Tag if wie ein grauer, wenn wir ihn ungerührt anfehen, 
und wos fann uns rühren, als die ftille Hoffnung, daß die angeborne 
Neigung unfers Herzens nicht ohne Gegenftand bleiben werde? Uns 
rührt die Erzählung jeder guten That, uns rührt das Anſchauen jedes 
Harmonifcjen Gegenflandes; wir fühlen dabei, daß wir nicht gang in 
der Fremde find, wir wähnen einer Heimath näher zu fein, nad} der 
unfer Beftes, Innerſtes ungeduldig binftrebt. 

Inzwiſchen Hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der fi) zu ihm 
gelellte, mit ſtariem Schritte neben dem Pferde blieb und nad; einigen 

leihgültigen Reden zu dem Reiter fagte: Wenn ich mich nicht irre, 
jo muß id) Sie irgendwo ſchon gejehen haben. 

I erinnere mid Ihrer auch, verjegte Wilhelm, Haben wir nicht 
zuſammen eine luftige Waflerfahrt gemadt? — Ganz tet! erwiederie 
der Andere. 

Wilgelm betrachtete ihn genauer und fagte nad; einigem Still 
ſchweigen Ich weiß nicht, waß für eine Veränderung mit $hnen vor- 
gegangen fein mag; damals hielt id} Sie für einen Iutherilchen Land- 
geiſtlichen, und jeßt jeden Sie mir eher einem latholiſchen ähnlich. 

Heute betrügen Sie ſich wenigftens nicht, fagte der Andere, 
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indem er den Hut abnahm und die Tonſur ſehen ließ. Wo iſt denn 
Ans Seieniän Bingelommen? Gind Sie noch lange bei ihr ge 
lieben 

Langer als billig; denn leider, wenn ich an jene Zeit zurüd 
dente, die id} mit ihr zugebracht habe, fo glaube ih in ein unend- 
liches Leeres zu ſehen; e8 ift mir nichts davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fi; Alles, was uns begegnet, läßt Spuren 
yuad, Alles trägt unmerflich zu unferer Bildung bei; doch es ift gefähr- 
id), fi davon Redenfchaft geben zu wollen. Wir werben dabei ent- 
weder ſtolz und Iäfig, oder niedergeſchlagen und kleinmüthig, und 
Eins if für die Foige fo Hinderli als das Andere. Das Sicherſte 
bleibt immer, nur das Nächfte zu thun, was vor uns liegt, und Das 
iſt jest, fuhr er mit einem Laheln fort, daß wir eilen, ins Quartier 
au fommen. 

Wilhelm fragte, wie weit noch der 2 nach Lothario s Gut 
el? Der Andere verſetzte, dab et hinter dem Berge liege. Vielleicht 
treffe ich Gie dort an, fuhr er fort, ich habe nur in der Radhbar- 
Schaft noch etwas zu beforgen. Leben Sie jo lange wohl! Und mit 
diefen Worten gieng er einen feilen Pfab, der Vöneller über den 
Berg hinüber zu führen ſchien. 

Ya wohl hat er Rechtl ſagte Wilhelm vor fi, indem er weiler 
ritt; an das Nächfte fol man denken, und für mic ift wohl jept 
nichts Näheres, als der traurige Auftrag, ben ich ausrichten fol 
Laß jehen, ob ic} die Rede noch ganz im Gedächtniß habe, die den 
graufamen Freund beſchamen fol. 

& fing darauf an, fi) dieſes Kunſtwerk vorzufagen; es fehlte 
ihm aud nicht eine Silbe, und je mehr ihm fein Gebächtnik zu 
Statten fam, deſto mehr wuchs feine Leidenihaft und fein Muth 
Aureliens Leiden und Tod waren lebhaft dor feiner Seele gegenwärtig. 

Geiſt meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mid] und wenn 
es bir möglid ift, fo gib mir ein Zeihen, daß du bejänftigt, de 
du verföhnt ſeiſt 

Unter diefen Worten und Gedanken war er auf die Höhe ds 
Berges gelommen und jah an defien Abhang, an der andern Seite 
ein wunderliches Gebäude liegen, das er ſogieich für Lothario’s Wehe 
nung bielt. Ein altes unregelmaßiges Schioß mit einigen Chärmes 
und Giebeln ſchien die erſte Anlage dazu geweſen zu fein; allein nah 
untegelmäbiger waren bie neuen Wngebäude, die, theilß na, heit 
in einiger Entfernung davon erriätet, mit dem Hauptgebäude bach 
Salerieen und bebedte Gänge zufammenbiengen. Ale äußere Eym 
metrie, jedes architeltoniſche Unjehen ſchien dem Vedurfniß der innen 
Bequemliägteit aufgeopfert zu fein. Keine Spur von Wall und Gruber 
mar zu fehen, eben \o wenig al von kunftiichen Gärten und 
Aleen. Ein Bemüle» und Boumanten vung Va an bie 
Hinan, und Meine nugbare Shrten waren RT IN en 
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angelegt. Ein Heitereb Dorſchen lag in einiger Entfernung; Gärten 
und Selber ſchienen durchaus in dem beften Zuſtande. 

In feine eignen leidenſchafilichen Betrachtungen vertieft, ritt 
Wilhelm weiter, ohne viel über Das, was er jah, nachzubenten, ftellte 
fein Pferd in einem Gaſthofe ein und eilte nichi ohne Bewegung nad 
dem Schloſſe zu. 

Ein alter Bebienter empfieng ihn an der Thüre und berichtete 
ihm mit vieler Gutmüthigteit, daß er heute wohl ſchwerlich vor den 
Heren fommen werde; der Gert habe viel Briefe zu fcreiben und 
{on einige feiner Gefhäfleute abweifen Taffen. Milelm mar 
dringender, und enbli mußte der Alte nachgeben und ihn melden. 
Er lam zurüd und führte Wilhelmen in einen großen alten Saal. 
Dort erjuchte er ihn, fih zu gedulden, weil der Here vielleicht noch 
eine Zeit lang außbleiben werde. Wilhelm gieng unruhig auf und 
ab und warf einige Blide auf die Ritter und rauen, deren alte 
Abbildungen an der Wand umher Biengen; er wiederholte den Un- 
fang feiner Rebe, und fle ſchien ihm in Gegenwart biefer Harnifche 
und Kragen erft recht am Platz. Go oft er etwas rauſchen hörte, 
fette ex fi in Pofitur, um feinen Gegner mit Würde zu empfangen, 
ihm erſt ben Brief zu überreichen und ihn dann mit ben Waffen des 
Borwurfs anzufallen. 

Mehrmals war er ſchon getäufcgt worden und fieng wirklich an, 
verdrießlich und verftimmt zu werden, als endlich aus einer Seitenthur 
ein wohlgebildeter Mann in Gtiefeln und einem ſchlichten Ueberrode 
heraußtrat, Was bringen Sie mir Gutes? fagte er mit freundlicher 
Stimme zu Wilhelmen; verzeihen Sie, dab ich Sie babe warten laſſen. 

& Äitete, inbern er biejeß fpradi, einen Brief, den er in ber 
Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne ‚Berisgenbeit, überreidhte ihm das 
Blatt Aureliens und fagte: Ich bringe die legten Worte einer Freun ⸗ 
din, die Sie nicht ohne Rührung leſen werden. 

Lothario nahm den Brief und gieng foglei in das Zimmer 
urüd, wo er, wie Wilhelm recht gut durch die offne Thüre ſehen 
lonnte, erft noch einige Briefe fiegelte und überſchrieb, dann Äure - 
liens Brief eröffnete und Ins. Er ſchien das Blatt einige Mal durdh« 
gelefen zu haben, und Wilhelm, obgleich feinem Gefühl nad die 
pathetifche Rede zu dem natürlichen Empfang nicht redit paffen wollte, 
nahm fi) doch zujammen, gieng auf die Schwelle Ioß und mollte 
feinen Spruch beginnen, als eine Zapetenthüre des Kabinets fih 
Öfinete und der @eiftlihe Kereintrat. 

3% erhalte die wunderlichſie Depefhe von der Welt, rief Los 
thario ihm entgegen; verzeihen Sie mir, fuhr er fort, indem er fi 

egen Wilhelmen wandte, wenn ih in diefem Wugenblide nicht ges 
fit bin, mid mit Ihnen weiter zu unterhalten, Ste ES 
heute Nacht bei uns] Und Sie forgen für un\ern Sort, Wh, Ih 
Dim nichts abgeht, 
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Mit dieſen Worten machte er eine Berbeugung gegen Wilhelmen; 
der Geiflige nahm unjern Breund bei der Hand, der nidt ohme 
Widerftreben folgte. 

Stitſchweigend giengen fie durch wunderliche Gänge und lamen 
in ein gar artiges Zimmer. Der Geifiliche führte ihn ein und dere 
Tieß ihn ohne weitere Entfulbigung. Bald darauf erſchien ein mun« 
terer Rabe, der fi bei Wilhelmen als feine Bedienung ankündigte 
und daß Abendefien brachte, bei der Aufwartung von der Ordnung 
des Haufes, wie man u früpftüden, gu Ipeifen, zu arbeiten und fi 
zu vergnügen pflegte, Manches erzählte und befonders zu Lothario’s 
Ruhm gar Bieleg vorbradite. 

So angenehm auch der Knabe wor, fo ſuchte ihn Wilhelm doh 
bald loszuwerden. Er wunſchte allein zu fein, denn er fühlte fich in 
feiner Lage äußerft gebrüdt und beflommen. Er machte ſich Bor 
würfe, feinen Vorſatz jo ſchlecht voNführt, feinen Auftrag nur hab | 
ausgerichtet zu haben. Bald nahm er fidh vor, den andern Morgen | 
das BVerfäumte nachzuholen, bald warb er gewahr, daß Lotharios ' 
Gegenwart ihn zu ganz andern Gefühlen ftimmte. Das Haus, morm 
ex fi) befand, kam ihm auch jo wunderbar vor; er wußte fi im 
feine Rage nicht zu finden. Er wollte ſich ausziehen und öffnete feinen 
Mantelfad; mit feinen Nachtſachen brachte er zugleich den Sgleict 
des Geiftes hervor, den Mignon eingepadt hatte. Der Anblid ver 
mebrte feine traurige Stimmung. Wlieh! Yüngling, flieh! rief — 
aus, was fol das myftiſche Wort heißen? was fliehen? wohin flichent 
Meit befier Hätte der Geift mir zugerufen: Kehre in dich felbft gurädl 
Er betrachtete die engliſchen Kupfer, die an der Wand in Rahme 
hiengen; gleichgültig jah er über die meiften hinweg, endlich fand er 
auf dem einen ein unglüdlid, firandendes Schiff vorgeftellt; ein Bat 
mit feinen fhönen Töchtern erwartete den Tod bon den hereindringene 
den Wellen. Das eine Frauenzimmer ſchien Achnlicpleit mit jener 
Amazone zu haben; ein unausſprechliches Mitleiden ergriff 
Freund, er fühlte ein unwiberftchlidjes Bebürfnik, feinem Herzen 
au machen; Thränen drangen aus feinem Auge, und er konnte 
nicht wieder erholen, bis ihn der Schlaf übermwältigte, 

Sonderbare Traumbilder erfhienen ihm gegen Morgen. Er fd 
fi in einem Garten, den er als Knabe dflers befugt hatie, 
ſah mit Vergnügen die belannten Alleen, Heden und Blumenbeie 
wieder; Mariane begegnete ihm, er fprach Liebevoll mit ihre mh 
ohne Erinnerung irgend eines vergangenen Mißverhältnifieg. Gi 
darauf trat fein Vater zu ihnen, im Hauslleide; und mit verinem 
licher Miene, die ihm felten mar, hieß er den Sohn zwei Einf 
aus dem Gartenhaufe holen, nahm Marianen bei der Hand und Füße 
fie nad) einer Laube. 

Wilhelm eilte nad} dem Gartenfanle, fand ihn aber gang Kap; 
nur ſah er Aurelien on dem enigegengeieten Fenſter fichen; er 
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fle anzureben, allein fie blieb underwandt, und ob er fich gleich neben 
fie ftellte, Tonnte ex doch ihr Geficht nicht ſehen. Er blidte zum Wenfter 
Hinaus und ſah, in einem fremden Garten, viele Menſchen beifammen, 
don denen er einige ſogleich erfannte. Frau Melina ja unter einem 
Baum und Ipielte mit einer Rofe, die fie In der Hand hielt; Laeries 
ftand neben ihr und zählte Golb aus einer Hand in die andere. 
Mignon und Selig lagen im Grafe, jene ausgeftredt auf dem Rüden, 
diefer auf dem Gefichte. Philine trat hervor und klatjchte über den 
Kindern in die Hände, Mignon blieb unbeweglid), Fellg fprang auf 
und floh vor Philinen. Erſt lachte er im Laufen, als Philine ihn 
verfolgte, dann ſcrie er Angftlid), als der Harfenfpieler mit großen, 
Tangjamen Schritten ihm nachgieng. Das Kind lief gerade auf einen 
Zei los; Wilhelm eilte ihm nad), aber zu Ipät, das Find lag im 
Wafer! Wilhelm fand mie eingemurgelt. un fah er die Ihöne 
Amazone an der andern Seite des Teichs: fie ftredte ihre rechte Hand 
gegen das Kind aus und gieng am Ufer hin; das Rind durdhftrid 
daß Wafler in gerader Richtung auf den dinget zu und folgte ihr 
nad), wie fie gieng; endlich reichte fie ihm ihre Hand und zog e8 aus 
dem Teiche. Wilhelm war indeffen näher gelommen; das Rind brannte 
über und über, und es fielen feurige Tropfen von ihm herab. Wil« 
helm war noch beforgter, doch die Amazone nahm ſchnell einen weißen 
Schleier vom Haupte und bededte das Kind damit. Das Heuer mar 
fogleich gelöjät. Als fie den Schleier aufhob, fprangen zwei Knaben 
hervor, die zufammen muthwillig hin und Her pielten, als Wilhelm 
mit der Amazone Hand in Hand durch den Garten gieng und in der 
Entfernung feinen Bater und Marianen in einer Alee Thagieren ſch 
die mit hohen Baumen den ganzen Garten zu umgeben ſchien. Er 
richtele feinen Weg auf Beide zu und moachte mit feiner ſhonen Bes 
gleiterin den Durdihnitt des Gartens, als auf einmal der blonde 
Friedrich ihnen in den Weg trat und fie mit großem Gelächter und 
alferlei Pollen aufhielt. Sie wollten demohngeaditet ihren Weg weiter 
fortfegen; da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; der 
Bater und Mariane ſchienen vor ihm zu fliehen, er lief nur deſto 
föneller, und Wilgelm fah jene faft im Sluge durch die Allee Hin 
ſchweben. Natur und Neigung forderten ihn auf, Jenen zu Hülfe zu 
dommen, aber bie Hand der Amazone hielt ihn yurid. Wie gern 
ließ er fi) halten! Mit diefer gemifchten Empfindung wachte er auf 
und fand fein Zimmer ſchon von der hellen Sonne erleuchtet. 


Zweites Kapitel. 


Der Knabe Iud Wilpelmen zum Frühftüd ein; dieſer fand den 
Abbs ſchon im Saale; Lothario, hieß es, ſei ausgeritten; der Abbe 
war nit jehr geiprädjig und jchten eher macdenklich zu fein; ex fragte 
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nad Aureliens Tode und hörte mit Theilnahme der Erzählung Wil. 
helms zu. Ach! rief er aus, wen es lebhaft und gegenwärtig ift, 
welche unendlide Dperationen Natur und Kunft maden müfien, bis 
ein gebildeter Menſch daſteht, wer jelbft jo viel als möglich an der 
Bildung feiner Mitbrüder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn 
er fieht, wie freventlih fi) oft der Menſch zerftört und jo oft in den 
Sal fommt, mit oder ohne Schuld zerflört zu werden. Wenn id 
das bedenke, jo jcheint mir das Leben felbfi eine fo zufällige Gabe, 
daß ich Jeden loben möchte, der fie nicht höher als billig ſchätzt. 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als die Thüre mit Heftigkeit fid 
aufriß, ein junges Frauenzimmer hereinſtürzte und den alten Bedien- 
ten, der fi ihr in den Weg flellte, zurückſtieß. Sie eilte gerade auf 
den Abbe zu und konnte, indem fie ihn beim Arm faßte, vor Weinen 
und Shludzen kaum die wenigen Worte herborbringen: Wo ift er? 
Wo habt ihr ihn? Es ift eine entſetzliche Verräthereil Geſteht nur! 
Ich weiß, was vorgeht! Ich will ihm nach! Ich will wiffen, wo er if. 

Beruhigen Sie fih, mein Kind, fagte der Abbe mit angenom- 
mener Gelaffenheit, fommen Sie auf Ihr Zimmer, Sie follen Alles 
erfahren; nur müſſen Sie hören können, wenn ih Ihnen erzählen 
fol. Er bot ihr die Hand an, im Sinne, fie wegzuführen. Ich 
werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief fie aus, ich hafle die Wände, 
zwiſchen denen ihr mich ſchon fo lange gefangen haltet! Und doch habe 
ich Alles erfahren, der Obrift bat ihn berausgeforbert, er ift hinaus 
geritten, feinen Gegner aufzufuchen, und vielleicht jegt eben in biefem 
Augenblide — e8 war mir etlidemal, als hörte ich ſchießen. Laſſen 
Sie anipannen und fahren Sie mit mir, oder ich fülle dag Hans, 
da8 ganze Dorf mit meinem Geichrei. 

Sie eilte unter den heftigften Thränen nah dem Fenſter; der 
Abbe hielt fie zurüd und juchte vergebens, fie zu befänftigen. 

Man börte einen Wagen fahren, fie riß das Fenfter auf: Er 
ift todt! rief fie, da bringen fie ihn — Er fteigt aus, fagte der Abk. 
Sie ſehen, er lebt. — Er ift verwundet, verjegte fie heftig, Ten 
käm' er zu Pferdel Sie führen ihn! Er iſt gefährlih verwundet! Gie 
rannte zur Thür hinaus und die Treppe hinunter, der Abbs eille 
ihr nad, und Wilhelm folgte ihnen; er fah, wie die Schöne Ihrem 
herauflommenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte fi auf Veinen Begleiter, welchen Wilhelm ie 

lei) für feinen alten Gönner Jarno erlannte, ſprach dem trofileien 

Srauenzimmer gar liebreih und freundlich zu, und indem er fi and 
auf fie ſtützte, kam er die Treppe langſam herauf; er grüßte Wil- 
helmen und ward in fein Kabinet geführt. 

Nicht Iange darauf kam Yarno wieder heraus und trat zu Bil- 
helmen: Sie find, mie e8 fcheint, jagte er, präbeftinirt, überall Schau⸗ 
Ipieler und Theater zu finden; wir find eben in einem Drama be | 
griffen, das nit ganz \ukia ir 
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SH freue mi, verjegte Wilhelm, Sie in diefem jonderbaren 
Augenblide wiederzufinden; ich bin verwundert, erjhroden, und Ihre 
Begenwart macht mi gleih ruhig und gefaßt. Sagen Sie mir, 
at es Gefahr? Aft der Baron ſchwer verwundet? — Ich glaube nicht, 
yerjegte Jarno. 

Nah ciniger Zeit trat der junge Wundarzt aus dem Zimmer. 
Nun, was fagen Sie? rief ihm Yarno entgegen — Daß es jehr ges 
tährlich fteht, verfegte dieſer und ſteckte einige Inftrumente in jeine 
lederne Taſche zuſammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, das von der Taſche herunter⸗ 
hieng; er glaubte es zu kennen. Lebhafte, widerſprechende Farben, 
sin N eltfamzs Mufter, Gold und Silber in wunderlidden Figuren zeich» 
neten dieſes Band vor allen Bändern der Welt aus. Wilhelm war 
Aberzeugt, die Inſtrumententaſche des alten Chirurgus vor fih zu 
jehen, der ihn in jenem Walde verbunden hatte, und die Hoffnung, 
nach jo langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone zu finden, ſchlug 
wie eine Flamme durch fein ganzes Weſen. 

Wo haben Sie die alde ber? rief er au. Wem gehörte fie 
por Ihnen? ih bitte, jagen Sie mir's. — Ich habe fie in einer 
Auktion gefauft, verjegte Yener; was fümmert’8 mid, wen fie an- 
gehörte? Mit diefen Worten entfernte er fi, und IJarno fagte: Wenn 
dieſem jungen Menſchen nur ein wahres Wort aus dem Munde gienge. 
— So hat er aljo diefe Taſche nicht erftanden? verjegte Wilhelm. — 
So wenig, als e8 Gefahr mit Lothario hat, antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken verientt, als Jarno 
Ihn fragte, wie e8 ihm zeither gegangen jei? Wilhelm erzählte feine 
Beihichte im Allgemeinen, und als er zulegt von Aureliens Tod und 
feiner Botichaft geiprodden Hatte, rief Jener aus: Es ift doch ſonder⸗ 
bar, ſehr jonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an Jeiner 
Statt hinein zu gehen, und jagte zu Wilhelmen: Der Baron läßt 
Sie erfuhen, bier zu bleiben, einige Tage die Bejellichaft zu vers 
mehren und zu feiner Unterhaltung unter dieſen Umftänden beizu- 
tragen. Haben Sie nöthig, etwas an die Ihrigen zu beftellen, jo 
ſoll Ihr Brief glei) beforgt werden; und damit Sie dieſe mwunder- 
bare Begebenheit verflehen, von der Sie Augenzeuge find, muß id 
Ahnen erzählen, was eigentlich fein Geheimnik iſt. Der Baron hatte 
ein Heines Abenteuer mit einer Dame, das mehr Aufſehen machte, 
als billig war, weil fie den Triumph, ihn einer Nebenbuhlerin ent⸗ 
riffen gu haben, allzu lebhaft genießen wollte. Leider fand er nad) 
einiger Zeit bei ihr nicht die nämliche Unterhaltung, er vermied fie; 
allein bei ihrer heftigen Gemüthsart war e8 ihr unmöglich, ihr Schid- 
ſal mit gejehtem Muthe zu tragen. Bei einem Balle gab e8 einen 
offentlichen Bruch, fie glaubte fi außerſt beleidigt und mwünfchte ges 
rächt zu werden; Fein Ritter fand ſich, der fi ihrer angenommen 
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hätte, bis endlih ihr Mann, von dem fie fi) lange getrennt hatte, 
die Sache erfuhr und fi ihrer annahm, den Baron berausforderte 
und heute verwundete; doch ift der Obrift, wie ich höre, noch ſchlimmer 
dabei gefahren. 

Bon dieſem Augenblide an ward unſer Freund im Haufe, als 
gehöre er zur Familie, behandelt. 


Drittes Kapitel. 

Dan hatte einige Mal dem Kranken vorgelejen; Wilhelm Ieiftcte 
diefen einen Dienft mit Freuden. Lydie kam nit vom Bette hin- 
weg, ihre Sorgfalt für den Verwundeten verſchlang alle ihre übrige 
Aufmerkfamteit; aber heute ſchien auch Lothario gerfireut, ja er bat, 
daß man nicht weiter Iefen möchte. 

Ich fühle heute jo lebhaft, ſagte er, wie thöricht der Menſch feine 
Zeit verftreihen läßt! Wie Manches habe ih mir vorgenommen, wie 
Manches durchdacht, und wie zaudert man nicht bei feinen beften Bor- 
jägen! Ich habe die Vorſchläge über die Veränderungen gelejen, die 
ich auf meinen Gütern machen will, und id kann fagen, ich freue 
mich vorzüglich Dieferwegen, daß die Kugel Leinen gefährlidern Wez 
genommen bat. 

Lydie ſah ihn zärtlich, ja mit Thränen in den Augen an, als 
wollte fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nit auch Antheil 
an der Xebensfreude fordern Tönnten? Jarno dagegen verjegte: Ber 
änderungen, wie Sie vorhaben, werben billig erfi von allen Seiten 
überlegt, bis man fi} dazu entſchließt. - 

Lange Ueberlegungen verjete Lothario, zeigen gewöhnlich, daß 
man den Punkt nit im Auge bat, von dem die Rebe ift, Hbereilte 
Handlungen, daß man ihn gar nicht Tennt. Ach überjehe fehr deub 
lich, daß ih in vielen Stüden bei der Wirihſchaft meiner Güter vie 
Dienfte meiner Landleute nicht entbehren fann, und daß ich anf ge 
wifien Rechten firad und fireng halten muß; ich fehe aber au, neh | 
andere Befugniffe mir zwar vortheilhaft, aber nicht ganz umentbehe 
lich find, fo daß ih davon meinen Leuten aud) was gönnen lamn - 
Man verliert nicht immer, wenn man entbehrt. Rute ich nicht meim | 
Güter weit befier als mein Bater? Werde ih meine Einkünfte wid | 
noch höher treiben? Und fol ic) diefen wachſenden Vortheil allein ge | 
nießen? Soll id Dem, der mit mir und für mid) arbeitet, nicht anf 
in dem Seinigen Bortheile gönnen, bie uns erweiterte Kenntniffe, We; 
uns eine vorrüdende Zeit darbietet? | 

Der Menſch ift nun einmal fo! rief Jarno, und ich tadle ih } 
nit, wenn id) mid) auch auf diefer Eigenheit ertappe; der Menih 
begehrt Alles an fi zu reißen, um nur nad Belieben damit Keller‘; 
und walten zu Lünnen, das Geld, das er nicht jelbR ausgibt, 
ihm felten wohl angewendet. 
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O ja, verjegte Lothario, wir könnten Manches vom Kapital ent» 
behren, wenn wir mit den Intereſſen weniger willkürlich umgiengen. 

Das Einzige, was ich zu erinnern habe, fagte Jarno, und 
warum id nicht raten Tann, daß Sie eben jet diefe Veränderungen 
maden, wodurd Sie wenigftens im Augenblide verlieren, ift, daß 
Sie jelbft noch Schulden haben, deren Abzahlung Sie einengt. Ich 
würde rathen, Ihren Plan aufzujchieben, bis Sie völlig im Reinen 
wären. 

Und indefien einer Kugel oder einem Dachziegel zu überlafien, 
ob er die Refultate meines Lebens und meiner Thätigleit auf immer 
vernichten wollte! O, mein Freund! fuhr Lothario fort, das ift ein 
Gauptfehler gebildeter Menſchen, daß fie Alles an eine Idee, wenig 
oder nichts an einen Begenfland wenden mögen. Wozu habe ich 
Schulden gemadht? warum habe ih mi mit meinem Oheim ent» 
weit, meine Geſchwiſter fo lange fich jelbft überlafien, als um einer 

dee willen? In Amerika glaubte ih zu wirken, über dem Meere 
glaubte ich nüsli und nothwendig zu fein; war eine Handlung nit 
mit taufend Gefahren umgeben, P ſchien ſie mir nicht bedeutend, 
nicht würdig. Wie anders ſeh' ich jetzt die Dinge, und wie iſt mir 
das Nächſte jo werth, fo theuer geworden. 
ch erinnere mid) wohl des Briefes, verjegte Jarno, den ich 
nod Über das Meer erhielt. Sie fchrieben mir: Ich werde zurüd- 
ehren und in meinem Haufe, in meinem Baumgarten, mitten unter 
den Meinigen jagen: hier, oder nirgends ift Amerikal 

Ya, mein Freund, und ich wieberhole noch immer Daſſelbe; und 
doch jchelte ih mich zugleih, daß ich hier nicht jo thätig wie dort 
bin. Zu einer gewiflen gleihen, fortdauernden Gegenwart brauchen 
wir nur Verſtand, und wir werden auch nur zu Berftand, jo daß 
wir da8 Außerordentlidhe, was jeder gleihgültige Tag von uns for- 
dert, nicht mehr jehen, und wenn wir e8 ertennen, doch taufend Ent» 
ſchuldigungen finden, e8 nicht zu thun. Ein verftändiger Menſch ift 
viel für fi, aber fürß Ganze ift er wenig. 

Wir wollen, jagte Jarno, dem Berftande nicht zu nahe treten 
und befennen, daB daß Außerordentliche, was geichieht, meiftens 
thöricht if. 

Ya, und zwar eben deßwegen, weil die Menichen das Außer⸗ 
ordentlihe außer der Ordnung thun. So gibt mein Schwager fein 
Bermdgen, in jofern er e8 veräußern kann, der Brüdergemeinde und 
glaubt feiner Seele Hell dadurch zu befördern; hätte er einen geringen 
Theil feiner Einkünfte aufgeopfert, fo hätte er viel glückliche Menichen 
maden und fi und ihnen einen Himmel auf Erden jchaffen können. 
Selten find unfere Aufopferungen thätig, wir thun glei Verzicht 
auf Das, was wir weggeben. Nicht entihlofien, ſondern verzweifelt 
entjagen wir Dem, was wir befigen. Diefe Tage, id} gefteh’ es, ſchwebt 
mir der Graf immer vor Augen, und id bin feſt entſchloſſen, Das 
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aus Ueberzeugung zu thun, wozu ihn ein ängſtlicher Wahn treibt; 
ich will meine Geneſung nit abwarten. Hier find die Papiere, fie 
dürfen nur ins Reine gebradht werden. Nehmen Sie den Gerichts⸗ 
halter dazu, unjer Gaft hilft Ihnen au, Sie willen jo gut als id, 
worauf es anlommt, und ich will bier genejend oder fterbend dabei 
bleiben und ausrufen: bier, oder nirgend8 ift Herrnhut! 

Als Lydie ihren Freund von Sterben reden hörte, ſtürzte fie vor 
feinem Bette nieder, bieng an jeinen Armen und meinte bitterlid. 
Der Wundarzt kam ‚herein, Jan gab Wilhelmen die Papiere und 
ndötbigte Lydien, fi zu entfern 

Ums Himmels Willen! vie Q Wilhelm, als Rei in dem Saal allein 
waren, was ift das mit dem Grafen? Welch ein Graf ift das, der 
fih unter die VBrüdergemeinde begibt? 

Den Sie jehr wohl Tennen, verfegte Jarno. Sie find das Ge 
Ipenft, das ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt, Sie find der 
Boſewicht, der fein artiges Weib in einen Zuftand verjegt, in dem 
fie erträglich findet, ihrem Manne zu folgen. 

Und fie N Zothario’s Schweſter? rief Wilhelm. 

Nicht andere. 

—* Lothario weiß —? 


D, laflen Sie mid fliehen! rief Wilhelm aus; wie kann ih vor 
ihm Reben! Was kann er jagen? 

Daß Niemand einen Stein gegen ben Andern aufheben foll, und 
daß Niemand lange Reden componiren fol, um die Leute zu be 
Ihämen, er müßte fie denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das wiflen Sie? 

Wie mandes Andere, verſetzte Jarno lächelnd; doch Diekmal, 
fuhr er fort, werde ich Sie ſo leicht nicht wie das vorige Mal los⸗ 
laſſen, und vor meinem Werbeſold haben Sie ſich auch nicht mehr 
zu fürdten. Ich bin fein Soldat mehr, und aud als Soldat hälte 
ich Ahnen dieſen Argwohn nicht einflößen follen. Seit der Zeit, daß 
ich Sie nicht gejehen habe, hat fi) Vieles geändert. Rad dem "Xode 
meines Fürften, meines einzigen Freundes und Wohlthäters, habe 
ih mid aus der Welt und aus allen weltlidden Berhältnifien here 
geriſſen. Ich beförderte gern, was vernünftig war, verichwieg md | 
wenn ich etwas abgeihmadt fand, und man hatte immer von meinem 
unruhigen Kopf und von meinem böfen Maule u reden. Das Miu . 
\enpad fürdhtet fi vor nichts mehr, als vor dem Verſtande; vor 

der Dummheit ſollten fie fi fürdten, wenn fie begriffen, was —* 
lich iſt; aber jener ift unbequem, und man muß ihn bei Seite ſchaffen; 
dieſe ift nur verderblͤch, und das fann man abwarten. Doch eb mag 
hingehen, ich habe zu \eben, und von meinem Plane jollen Sie: * | 
hören. Sie \ollen Theil haron nen, , aber jagen. 
Eie mir, wie es Ihnen ergangen ir OR Eue) 
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auch Sie haben fi} verändert. Wie ſteht's mit Ihrer alten Grille, etwas 
Schön und Gutes in Geſellſchaft von Zigeunern herborzubringen? 

Ich bin geftraft genug! rief Wilhelm aus; erinnern Sie mid 
nicht, woher ih fomme und wohin ih gehe. Man ſpricht viel vom 
Theater, aber wer nicht jelbft darauf war, Tann fidh feine Vorftellung 
davon machen. Wie völlig diefe Menichen mit fi) jelbft unbelannt 
find, wie fie ihr Geſchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforde⸗ 
rungen ohne Gränzen find, davon hat man feinen Begriff. Nicht 
allein will Jeder der Erſte, fondern au der Einzige fein, Jeder 
möchte gerne alle Uebrigen ausſchließen und fieht nit, daß er mit 
ihnen gufammen laum etwaß leiftet; Yeder dunkt fich wunder Original 
zu fein, und ift unfähig, fi in etwas zu finden, was außer dem 
Schlendrian iſt; dabei eine immerwährende Unruhe nad etwas Neuem. 
Mit welcher Heftigleit wirken fie gegen einander! und nur die klein⸗ 
lichſte Eigenliebe, der beichränttefte Eigennug macht, daß fie fi mit 
einander verbinden. Vom wechſelſeitigen Betragen ift gar die Rebe 
nicht; ein ewiges Mißtrauen wird durch heimliche Tüde und ſchänd⸗ 
lie Reden unterhalten; wer nicht liederlich Iebt, Iebt albern. Jeder 
macht Anſpruch auf die unbedingtefte Achtung, Jeder ift empfindlich) 
gegen den mindeften Tadel. Das bat er jelbit Alles ſchon beſſer ge» 
mußt! Und warum hat er denn immer daB Gegentheil getan? Immer 
bebürftig und immer ohne Zutrauen, ſcheint es, als wenn fie fi) 
vor nichts jo jehr fürchteten, als vor Vernunft und gutem Geſchmack, 
und nichts jo jehr zu erhalten fuchten, als das Majeftätsredht ihrer 
perjönliden Willlür. 

Wilhelm holte Athem, um feine Litanei noch weiter fortzufeßen, 
al ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrad. Die armen 
Schauſpieler! rief er auß, warf fi in einen Sefjel und lachte fort; 
die armen guten Schauspieler! Willen Sie denn, mein Freund, fuhr 
er fort, nachdem er fi einigermaßen wieder erholt hatte, daß Sie 
nicht da8 Theater, jondern die Welt beſchrieben haben, und daß ih 
Ahnen au allen Ständen genug Figuren und Handlungen zu Ihren 
harten Pinjelftrihen finden wollte? Verzeihen Sie mir, ich muß wieber 
laden, daß Sie glaubten, dieje ſchönen Qualitäten feien nur auf die 
Bretter gebannt. 

Wilhelm faßte ih, denn wirklich hatte ihn das unbändige und 
unzeitige Gelächter Jarno's verbrofien. Sie können, jagte er, Ihren 
Menſchenhaß nicht ganz verbergen, wenn Sie behaupten, daß dieſe 
Fehler allgemein jeien. 

Und es zeigt von Ihrer Unbekanntſchaft mit der Welt, wenn Sie 
diefe Erſcheinungen dem Theater jo hoch anrehnen. Wahrhaftig, ich 
verzeihe dem Schauspieler jeden Fehler, der aus dem Selbitbeirug 
und aus der Begierde, zu gefallen, entipringt; denn wenn er fi 
und Andern nicht etwas jcheint, jo ift er nihtse. Bun Shan RT ıt 
berufen, er muß den augenblicklichen Beifall yo \hdken, nn er 
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en feinen andern Kohn; er muß zu glänzen ſuchen, denn deßwegen 
ebt er dba. 

Sie erlauben, verjegte Wilhelm, daß ich von meiner Seite wenig⸗ 
ſtens lächele. Nie hätte ih geglaubt, daß Sie fo billig, fo nad 
figtig fein Könnten. 

Nein, bei Bott! dieß iſt mein völliger, wohlbedachter Ernſt. 
Alle Fehler des Menſchen verzeih’ ih dem Schaufpieler, Teine Fehler 
des Schaufpielers verzeih' ih dem Menſchen. Lafien Sie mich meine 
Klaglieder hierüber nicht anftimmen; fie würden heftiger klingen als 
die Ihrigen. 

Der Ehirurgus kam aus dem Kabinet, und auf Befragen, wie 
fi der Kranke befinde? fagte er mit Iebhafter Freundlichkeit: Recht 
fehr wohl, ich hoffe ihn bald völlig wieder hergeftellt zu jehen. Se 
gleich eilte er zum Saal hinaus und erwartete Wilhelms Frage nidt, 
der jhon den Mund öffnete, fi nochmals und dringender nad) der 
Brieftafche zu erkundigen. Das Verlangen, von feiner Amazone etiwas 
zu erfahren, gab ihm Vertrauen zu Jarno; er entdedte ihm feinen 
Tall und bat ihn um feine Beihilfe Sie wifjen jo viel, fagte er, 
follten Sie nit auch Das erfahren können ? 

Jarno war einen YAugenblid nachdenkend, dann fagte er zu 
feinem jungen Freunde: Sein Sie ruhig und laflen Sie fich weiter 
nichts merken, wir wollen der Schönen ſchon auf die Spur 
Jetzt beunruhigt mid nur Lothario's Zuftand: die Sache ſteht ge 
fährlich, das gt mir die Freundlichkeit und der gute Troft des 
Wundarztes. Ich hätte Lydien Ichon gerne weggeihaflt, denn fie 
nutt bier gar nichts, aber ich weiß nicht, wie ih es anfangen ſoll 
Heute Abend, hoff’ ih, ſoll unjer alter Medicus kommen, und dann 
wollen wir weiter rathſchlagen. 
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Der Medicus kam; e8 war der gute, alte, Heine Arzt, den wu 
—* kennen und dem wir die Mittheilung des intereſſanten Maum | 
cripts verdanken. Er beſuchte vor allen Dingen den Verwundeten 
und ſchien mit deffen Befinden keineswegs zufrieden. Dann hatte er 
mit Jarno eine lange Unterredung; doch ließen fie nidyts merken, eB.. 
fie Abends zu Tiſche lamen. J 

Wilhelm begrüßte ihn aufs Freundlichſte und erkundigte ſih 
nad feinem Harfenipieler. — Wir haben noch Hoffnung, den Um: 
glüdlihen zurechte zu bringen, verjegte der Arzt. — Diefer Meuik 
war eine traurige Zugabe zu Ihrem eingeiäränkten und w 1 
Leben, fagte Jarno. Wie iR eh ihm weiter ergangen? Laffen Gie | 
mich e8 willen. \ 4 

Rahdem man Jarnıa Reagedie WARAK IRRE sine ie 
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fort: Nie Habe ich ein Gemuth In einer jo ſonderbaren Lage geſehen. 
Seit vielen Yahren hat er an nichts, was außer ihm war, ben 
mindeften Antheil genommen, ja, faft auf nichts gemerkt; bloß in 
fi gelehrt, betrachtete er fein hohles leeres Ach, das ihm als ein 
unermeßlicher Abgrund erihien. Wie rührend war es, wenn er von 
diefem traurigen Zuftande ſprachl Ich ſehe nichts vor mir, nichts 
inter mir, rief er aus, als eine unendliche Nacht, in der ih mid 
in der ſchrecklichſten Einſamkeit befinde; kein Gefühl bleibt mir als 
das Gefühl meiner Schuld, die doch auch nur wie ein entferntes uns 
förmliches Geſpenſt fi rückwärts jehen läßt. Doch da ift keine Höhe, 
feine Tiefe, kein Vor noch Zurüd, kein Wort drüdt diefen immer 
gleihen Zuftand aus. Manchmal ruf’ ih in der Noth diejer Gleich“ 
gültigleit: Ewig! ewig! mit Heftigleit aus, und diejes jeltiame un⸗ 
begreiflide Wort ift Bet und Har gegen die Yinfternig meines Zu⸗ 
ftandes. Kein Strahl einer Gottheit erſcheint mir in dieſer Nacht, 
ich weine meine Thränen alle mir fjelbft und um mid ſelbſt. Nichts 
ift mir graufamer als Freundſchaft und Liebe; denn fie allein loden 
mir den Wunſch ab, daß die Ericheinungen, die mid umgeben, 
wirfli fein möchten. Uber auch dieſe beiden Beipenfter find nur 
aus dem Abgrunde geftiegen, um mich zu ängfligen und um mir 
zulegt auch das theure Bewußtſein diefeß ungeheuren Dafeins zu rauben. 

Sie jollten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in vertrau- 
lichen Stunden auf diefe Weile fein Herz erleichtert; mit der größten 
Nührung habe ih ihm einige Mal zugehört. Wenn fi) ihm etwas 
aufdringt, das ihn nöthigt, einen Augenblid zu geftehen, eine Zeit 
fei vergangen, jo ſcheint er wie erflaunt, und dann verwirft er 
wieder die Veränderung an den Dingen als eine Erſcheinung der Er⸗ 
ſcheinungen. Eines Abends fang er ein Lied Über feine grauen 
Hoare; wir faßen Alle um ihn ber und meinten. 

O, ſchaffen Sie e8 mir! rief Wilhelm aus. 

aben Sie denn aber, fragte Yarno, nichts entvedt von Dem, 

was er fein Verbrechen nennt, nicht die Urſache feiner fonderbaren 
Tracht, fein Betragen beim Brande, feine Wuth gegen das Find? 

Nur durh Muthmaßungen können wir feinem Scidfale näher 
fommen; ihn unmittelbar zu fragen, würde gegen unfere Grundjäge 
fein. Da wir wohl merken, daß er Tatholifch erzogen ift, haben wir 
geglaubt, ihm dur eine Beichte Linderung zu verfchaffen; aber er 
entfernt fi auf eine ſonderbare Weije jedes Mal, wenn wir ihn dem 
GBeiftliden näher zu bringen ſuchen. Daß id aber Ihren Wunſch, 
etwas von ihm zu wiflen, nit ganz unbefriedigt laffe, will ich 
Ahnen wenigflens unfere Vermuthungen entdeden. Er hat feine 
Jugend in dem geiftliden Stande zugebracht; daher fcheint ex fein 
langes Gewand und feinen Bart erhalten zu wollen. Die Freuden 
der Liebe blieben ihm die größte Zeit feines Lebens unhrlaumk. SU 
ipät mag eine Berirrung mit einem {ehr nahe veruontten Trauer 
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zimmer, es mag ihr Tod, der einem unglädlihen Geſchöpfe das 
Dajein gab, fein Gehirn völlig zerrüttet haben. 

Sein größter Wahn if, daß er überall Ungläd bringe und 
daß ihm der Tod dur einen unſchuldigen Knaben bevorſtehe. Erſt 
fürdhtete er fi) vor Mignon, ehe er wußte, daß es ein Mädchen war; 
nun ängftigte ihn Selig, und da er das Leben bei alle feinem Elend 
unendlich Tiebt, jheint feine Abneigung gegen das Kind daher ent- 
ftanden zu fein. 

Bien haben Sie denn zu feiner Beflerung für Hoffnung? fragte 
ilhelm. 

Es geht langſam vorwärts, verfegte der Arzt, aber doch nidt 
zurüd. Seine beftiimmten Beichäftigungen treibt er fort, und wir 
haben ihn gewöhnt, die Zeitungen zu lejen, die er jet immer mit 
großer ‚Degierbe erwartet. 

Ich bin auf feine Lieder neugierig, fagte Jarno. 

Davon werde ih Ahnen verihiedene geben können, jagte der 
Arzt. Der ältefte Sohn des Geiftlihen, der feinem Bater die Pre» 
Digten nayujersiben gewohnt ift, Hat manche Strophe, ohne uvm 
dem Alten bemerkt zu werden, aufgezeichnet und mehrere Lieder nad 
und nad zufammengefett. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen umd jagte ihm: 
Sie müflen uns einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit entfernt 
werden; ihre heftige und, ich darf wohl fagen, unbequeme Liebe und 
Leidenihaft hindert de8 Barons Geneſung. Seine Wunde verlangt 
Ruhe und Gelafienheit, ob fie gleich bei feiner guten Natur nidt 
nefährli if. Sie Haben gejehen, wie ihn Lydie mit ſtürmiſcher 
Sorgfalt, unbezwingliher Angft und nie verfiegenden Thränen quält, 
und — genug, ſetzte er nad einer Paufe mit einem Lächeln Hinzw, 
der Medicus verlangt ausdrücklich, daß fie das Haus auf einige Zeit 
verlaffen ſolle. Wir haben ihr eingebildet, eine jehr gute Freundin 
halte fi in der Nähe auf, verlange fie zu ſehen und erwarte fe 
jeden Augenblid. Sie hat ſich bereden laffen, zu dem Gerichtshalic 
zu fahren, der nur zwei Stunden von hier wohnt. Diefer ift unter | 
richtet und wird herzlich” bedauern, daß Fräulein Therefe jo chen 1 
weggefahren ſei; er wird wahrſcheinlich machen, daß man fie neh 3 
einholen könne, Lydie wird ihr nadeilen, und wenn das Glad 3 
ift, wird fie von einem Drte zum andern geführt werben. Bulk : 
wenn fie drauf befteht, wieder umzulehren, darf man ihr will; 
widerjpreden, man muß die Naht zu Hülfe nehmen, der ulider 
ift ein geicheiter Kerl, mit dem man noch Abrede nehmen muß. Ge: 
jegen fih zu ihr in den Wagen, unterhalten fie und virigiven ef; 
Abenteuer. 2 

Sie geben mir einen ſonderbaren und bedenklichen Auftrag, wer 
jegte Wilhelm; wie ängſtlich ift die Gegenwart einer gekrünkten items 
Liebe! und ich ſoll {elbft dazu das Werkzeug fein? Es ik daa 
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Mal in meinem Leben, daß ich Jemanden auf diefe Weile hintergehe: 
denn ich habe immer geglaubt, daß e8 ung zu weit führen könne, wenn 
wir einmal um des Öuten und Nüslichen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, als auf viele 
Meile, verjegte Jarno. 

Bei Kindern möchte es noch bingehen, ſagte Wilhelm, indem 
wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überjehen; aber bei unſers 
Gleichen, für die und nicht immer das De fo laut um Schonung 
anruft, möchte es oft gefährlih werden. Doch glauben Sie nidt, 
fuhr er nad einem kurzen Nachventen fort, daß ich deßwegen dieſen 
Auftrag ablehne. Bei der Ehrfurdt, die mir Ahr Verſtand einflößt, 
bei der Neigung, die ich für Ihren treffliden Freund fühle, bei dem 
lebhaften und, feine Geneſung, durch welche Mittel fie auch mög⸗ 
li jei, zu befördern, mag ich mich gerne felbft vergefien. Es ift 
nit genug, daß man fein Leben für einen freund magen Tünne, 
man muß aud im Notbfall feine Heberzeugung für ihn verleugnen. 
Unfere liebſte Leidenſchaft, unjere beften Wünjche find wir für ihn 
aufzuopfern ſchuldig. Ach übernehme den Auftrag, ob ich glei ſchon 
die Dual vorausſehe, die ih von Lydiens Thränen, von ihrer Ver⸗ 
zweiflung werde zu erdulden haben. 

Dagegen erwartet Sie auch Feine geringe Belohnung, verjekte 
Jarno, indem Sie Fräulein Thereſen kennen lernen, ein Frauen⸗ 
zimmer, wie e8 ihrer wenige gibt; fie beihämt hundert Männer, 
und id möchte fie eine wahre Amazone nennen, wenn Andere nur als 
artige Hermaphroditen in diejer zweideutigen Kleidung herum geben. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte, in Thereſen feine Amazone 
wieder zu finden, um jo mehr, al3 Jarno, von dem er einige Aus⸗ 
tunft verlangte, kurz abbrach und ſich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt 
wieder zu ſehen, bradte in him die fonderbarften Bewegungen her- 
vor. Er hielt nunmehr den Auftrag, der ihm gegeben worden mar, 
für ein Werk einer ausdrücklichen Schidung, und der Gedanke, daß 
er ein arme Mädchen von dem GBegenftande ihrer aufrichtigſten und 
beitigften Liebe hinterliftig zu entfernen im Begriff war, erſchien ihm 
nur im Vorübergehen, wie der Schatten eineß Vogels über die er« 
leuchtete Erde mwegflient. 

Der Wagen ftand vor der Thüre; Lydie zauderte einen Augen 
blid, hinein zu fteigen. Grüßt Euren Herrn nochmals, fagte fie zu 
dem alten Bedienten; vor Abend bin ich wieder zurüd. Xhränen 
ftanden ihr im Auge, als fie im Fortfahren fi nochmals ummendete. 
Sie kehrte fih darauf zu Wilhelmen, nahm fi zulammen und 
fagte: Sie werden an Fräulein Thereien eine jehr intereffante Berjon 
finden. Mi wundert, wie fie in diefe Gegend kommt; denn Sie 
werden wohl wiflen, daß fie und der Baron fich heftig liebten. Ohn⸗ 
geachtet der Entfernung war Lothario oft bei ihr; ih war damals 
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um fie; es ſchien, als ob fie nur für einander leben würden. Auf 
einmal aber erihlug fichs, ohne daß ein Meni begreifen konnte, 
warum. Er Sch mid kennen lernen, und ih leugne nit, daß id 
Therejen herzlich beneidete, daß id) meine Neigung zu ihm kaum 
verbarg, und daß ih ihn nit zurückſtieß, als er auf einmal mid 
ftatt Thereſen zu wählen ſchien. Sie betrug fi) gegen mid, wie id 
es nicht beffer wünjchen Eonnte, ob es gleich beinahe fcheinen mußte, 
als hätte ih ihr einen jo werthen Liebhaber geraubt. Aber auch wie 
viel taufend Thränen und Schmerzen bat mich dieſe Liebe ſchon ge 
toftetl Erſt fahen wir uns nur zumeilen am dritten Orte verftohlen, 
aber lange Ionnte id) das Leben nicht ertragen; nur in feiner Gegen⸗ 
wart war ich glüdliih, ganz glädlih! ern von ihm hatte ich lein 
trocknes Auge, keinen ruhigen Pulsihlag. Einft verzog er mehrere 
Tage; ih war in Verzweiflung, machte mid) auf den Weg und über 
raſchte ihn hier. Er nahm mid liebevoll auf, und wäre nicht dicker 
unglüdjelige Handel dazwiſchen gelommen, jo hätte ih ein bimm 
liſches Leben geführt; und was ich außgeftanden habe, jeitvem er ix 
Gefahr ift, Feitden er leidet, lag ih nit, und noch in diem 
Augenblide made ich mir lebhafte Borwürfe, daß ich mich nur ein 
Tag von ihm habe entfernen Können. Ä 
Wilhelm wollte fich eben näher nad Thereſen erkundigen, aß 
fie bei dem Gerichtshalter vorführen, der an den Wagen kam md 
von Herzen bebauerte, daß Fräulein Therefe ſchon abgefahren fe. 
Er bot den Reijenden ein Frühſtück an, fagte aber zugleich, de 
Magen würde no im nächſten Dorfe einzuholen fein. Man u | 
ſchloß ſich, nadzufahren, und der Kutſcher jäumte nicht, man hal ° 
ſchon einige Dörfer zurüdgelegt und Niemand angetrofien. Lye | 
beftand nun darauf, man jolle umkehren; der Kuticher fuhr zu, db - 
verftünde er es nicht. Endlich verlangte fie es mit größter Heflie . 
feit; Wilhelm rief ihm zu und gab das verabredete Zeichen. De: 
Kutider erwiederte: Wir haben nit nöthig, denfelben Weg zul; 
u fahren; ich weiß einen nähern, der zugleich viel bequemer iR. E 
—* nun ſeitwärts durch einen Wald und über lange Triften we‘ 
Endlich, da Fein belannter Gegenftand zum Vorſchein kam, J 
der Kutſcher, er ſei unglücklicherweiſe irre gefahren, wolle ſih de 
bald wieder zurechte finden, indem er dort ein Dorf ſehe. Die Well; 
kam herbei, und der Kutſcher machte feine Sache jo geihidt, Vak 
überall fragte und nirgends die Antwort abwartete. Go _: 
die ganze Naht, Lydie ſchloß kein Auge; bei Mondſchein ur; 
überall Uehnlichleiten, und immer verihwanden fie wieder. Merl 
ichienen ihr die Gegenftände befannt, aber deſto unerwarteter.: 
Wagen hielt vor einem fleinen, artig gebauten Landhaufe Bier 
Srauenzimmer trat aus der Thüre und dffnete den Schle M 
je fie ftarr an, fah ſich um, fah fie wieder an und Iag ekemei 
Wilhelms Armen. Br: 
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FAünftes Kapitel. 

Wilhelm warb in ein Manfarbzimmerden geführt; das Haus 
mar neu und fo Hein, als es beinah nur möglid war, Außerft rein- 
lich und ordentlid. In Therefen, die ihn und Lydien an der Kutſche 
empfangen hatte, fand er feine Amazone nicht; e8 war ein andereg, 
ein himmelweit von ihr unterfchiedenes Weien. Wohlgebaut, ohne 
aroß zu fein, bewegte fie fih mit viel Lebhaftigkeit, und ihren 
—* blauen, offnen Augen ſchien nichts verborgen zu bleiben, was 
vorgieng. 

Sie trat in Wilhelms Stube und fragte, ob er etwas bedürfe? 
Verzeihen Sie, ſagte ſie, daß ich Sie in ein Zimmer logire, das 
der Oelgeruch noch unangenehm macht; mein kleines Haus iſt eben 
fertig geworden, und Sie weihen dieſes Stübchen ein, das meinen 
Gäſten beſtimmt iſt. Wären Sie nur bei einem angenehmern Anlaß 
hier! Die arme Lydie wird uns keine guten Tage machen, und 
überhaupt müfjen Sie vorlieb nehmen; meine Ködin ift mir eben zur 
ganz unrechten Zeit aus dem Dienfte gelaufen, und ein Knecht hat 
fih die Hand zerquetiht. Es thäte Noth, ich verrichtete Alles ſelbſt, 
und am Ende, wenn man filh darauf einrichtete, müßte e8 auch gehen. 
Man ift mit Niemand mehr geplagt, als mit den Dienftboten; es 
will Niemand dienen, nicht einmal fich felbft. 

Sie fagte noch Manches Über verfchiedene Begenftände; über- 
haupt jhien fie gern zu ſprechen. Wilhelm fragte nad pdien, ob 
er daB gute Mädchen nicht fehen und ſich bei ihr entſchuldigen könnte. 

Das wird jekt nicht bei ihr wirken, verſetzte Thereje; die Zeit 
entiäulbigt, wie fie tröftet. Worte find in beiden Fällen von wenig 
Kraft. Lydie will Sie nicht fehen. — Laſſen Sie mir ihn ja nidt 
vor die Augen kommen, rief fie, als ich fie verließ; ich möchte an 
der Menſchheit verzweifeln! So ein ehrlih Gefiht, jo ein offnes 
naetragen und dieje heimliche Tüdel Lothario ift ganz bei ihr ent» 
ſchuldigt; auch jagt er in einem Briefe an da8 gute Mädchen: „Meine 
Freunde beredeten mi, meine Freunde ndthigten mid!" Zu diefen 
rechnet Lydie Sie au und verdammt Sie mit den Uebrigen. 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie midy ſchilt, verfette 
Wilhelm; id darf an die Freundſchaft dieſes trefflihen Mannes noch 
feinen Anſpruch machen und bin dießmal nur ein unjhuldiges Werks 
zeug. Ich will meine Handlung nit loben; genug, ich konnte fie 
tun! Es war von der Geſundheit, es war von dem Leben eines 
Mannes die Rede, den ich höher ſchätzen muß, als irgend Iemand, 
den ich vorher kannte. O wel ein Mann ift das, Sräulein! und 
welche Menſchen umgeben ihn! In diefer Gejellichaft hab’ ih, fo 
darf ih wohl jagen, zum erften Mal ein Geſpräch geführt; zum 
erftien Mal kam mir der eigenfte Sinn meiner Worte aus dem 
Munde eine Andern reihhaltiger, voller und in einem größern Um- 
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fang wieder entgegen; was ich ahnete, ward mir klar, und was ich 
meinte, lernte ich anſchauen. Leider ward dieſer Genuß erſt durch 
allerlei Sorgen und Grillen, dann durch den unangenehmen Auftrag 
unterbrochen. Ich übernahm ihn mit Ergebung; denn idy hielt für 
Schuldigkeit, felbft mit Aufopferung meines Gefühls diefem trefflichen 
Kreiſe von Menihen meinen Einftand abzutragen. 

Therefe hatte unter diefen Worten‘ ihren Gaſt ſehr freundlich 
angejehben. DO, wie ſuß ift e8, rief fie aus, feine eigne Ueber⸗ 
zeugung aus einem fremden Munde zu hören! Wie werden wir erf 
recht wir jelbft, wenn uns ein Anderer volllommen Recht gibt. Auch 
ich denke über Lothario volllommen wie Sie; nit Jedermann lat 
ihm Geredtigleit widerfahren; dafür ſchwärmen aber auch alle Die 
für ihn, die ihn näher kennen, und das jchmerzliche Gefühl, das ſich 
in meinem Herzen zu feinem Andenken miſcht, kann mid nidt ab 
halten, täglih an ihn zu denken. Ein Seufzer erweiterle ihre Bruf, 
indem fie dieſes fagte, und in ihrem rechten Auge blinkte eine fchöne 
Thräne. Glauben Sie nit, fuhr fie fort, daß ich fo weich, je 
leicht zu rühren bin! Es ift nur da8 Auge, daS weint. ch hatte 
eine Heine Warze am untern Augenlid; man bat mir fie glädlid 
abgebunden, aber das Auge ift feit der Zeit immer ſchwach geblichen; 
der geringfte Anlaß drängt mir eine Thräne hervor. Hier ſaß das 
Wärzchen; Sie jehen feine Spur mehr davon. 

Er jah keine Spur, aber er jah ihr ins Auge; es war klar wie 
Kryftall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele zu ſehen. 

Wir haben, jagte fie, nun das Lofungswort unferer Berbinbeng 
außgeiprodhen; Iafien Sie uns jo bald als möglich mit einander 
befannt werben. Die Geihichte des Menſchen ift fein Charatter. 
will Ahnen erzählen, wie e8 mir ergangen ift; ſchenken Sie mir an ! 
fleine8 Bertrauen und lafien Sie uns aud in der Ferne verbume | 
bleiben. Die Welt ift jo leer, wenn man nur Berge, Flüfe eb | 
Städte darin denkt, aber hie und da Jemand zu wiflen, der mitm | 
übereinftimmt, mit dem wir auch ſtillſchweigend fortleben, das mundk 
uns diejes Erdenrund erft zu einem bewohnten Sarten. | 

Sie eilte fort und veriprady, ihn bald zum Spaziergange ale , 
holen. Ihre Gegenwart Hatte jehr angenehm auf ihn gewirlt; a ; 
wünjchte ihr Verhältniß zu Lothario zu erfahren. Er ward gerufe 7 
fie kam ihm aus ihrem Zimmer entgegen. u 

Als fie die enge und beinahe fteile Treppe einzeln hinuntergeiee | 
mußten, jagte fie: Das könnte Alles weiter und breiter fein, we.‘ 
ih auf daS Anerbieten Ihres großmüthigen Freundes hätte Wirg, 
wollen; doc um feiner werth zu bleiben, muß id Das an mir m; 
halten, was mid ihm jo werth madte. Wo if der Beraeiiefi 
fragte fie, indem Ne vie Treppe völlig herunter lam. Sie wii 
nicht denten, fuhr Ne \ort, Dar ih \o aid in, um eine Bei 
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ſelbſt beftellen. Der Verwalter gehört meinem neuen Nachbar, der 
das ſchöne Gut gekauft hat, daß ich in» und ausmendig kenne; der 
aute alte Mann liegt Trant am Podagra; feine Leute find in diejer 
Gegend neu, und ich helfe ihnen gerne fi einridhten. 

Sie madten einen Spaziergang durch Aeder, Wieſen und einige 
Baumgärten. Thereſe bedeutete den Verwalter in Allem, fie Tonnte 
ihm von jeder Kleinigkeit Rechenſchaft geben, und Wilhelm hatte Ur» 
ſache genug, fi über ihre Kenntniß, ihre Beſtimmtheit und über 
die Gewandtheit, wie fie in jedem Falle Mittel anzugeben wußte, 
zu verwundern. Sie hielt fi nirgends auf, eilte immer zu den be= 
deutenden Punkten, und jo war die Sade bald abgethan. Grüßt 
Euren Herrn, fagte fie, als fie den Mann verabjchiedete; ich werde 
ihn jo bald als möglich beſuchen und wünſche vollkommene Beſſerung. 
Da könnte ih nun auch, fagte fie mit Lächeln, als er weg war, 
bald rei und vielhabend werden; denn mein guter Nachbar wäre 
nicht abgeneigt, mir feine Hand zu geben. 

Der Alte mit dem Bodagra? rief Wilhelm; ich wüßte nicht, wie 
Sie in Ahren Jahren zu jo einem verzweifelten Entichluß kommen 
tönnten. — Ich bin auch gar nicht verſucht! verſetzte Thereſe. Wohl⸗ 
habend iſt Jeder, der Dem, was er beſitzt, vorzuftehen weiß; viel⸗ 
habend zu fein, ift eine läftige Sache, wenn man es nicht verſteht. 

Wilhelm zeigte jeine VBerwunderung über ihre Wirthichafts- 
tenntniffe. — Entichiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer An⸗ 
trieb und eine fortgejegte Beinäfigung in einer nützlichen Sache 
maden in der Welt no viel mehr möglich, verjette Thereje, und 
wenn Sie erft erfahren werden, was mich dazu belebt hat, jo werden 
Sie fi über das jonderbar ſcheinende Talent nicht mehr wundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem feinen 
Garten, in welchem er fi kaum herumdrehen konnte; jo eng waren 
die Wege und jo reihlih war Alles bepflanzt. Er mußte lächeln, 
als er über den Hof zurückkehrte; denn da lag das Brennholz jo 
afturat gelägt, geipalten und geſchränkt, als wenn es ein Theil des 
Gebäudes wäre und immer jo liegen bleiben folltee Nein fanden 
alle Gefähe an ihren Plägen, das Häuschen war weiß und roth an« 
geftrihen und Iuftig anzufehen. Was das Handwerk hervorbringen 
Tann, daB feine ſchönen Berhältnifie kennt, aber für Bedürfniß, 
Dauer und Heiterleit arbeitet, ſchien auf dem Plage vereinigt zu fein. 
Man bradte ihm das Effen auf jein Zimmer, und er hatte Zeit 
genug, Betrachtungen anzuftellen. Belonders fiel ihm auf, daß er 
nun wieder eine fo interefiante Perſon kennen lernte, die mit Lothario 
in einem nahen Berbältnifie geitanden hatte. Billig ift es, jagte er 
u fi jelbft, das fo ein trefflider Mann auch trefflide Weiber- 
Teelen an fich ziehel Wie weit verbreitet fich die Wirkung der Männ- 
licgkeit und Würbel Wenn nur Andere nit \o \eır Dehel pp Tann 
tamen! Sa, geflehe dir nur deine Zucht. Wenn du dereimt DOM 
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Amazone wieder antriffft, diefe Beftalt aller Beftalten, du findeft fie, 
troß aller deiner Hoffnungen und Träume, zu deiner Beſchämung und 
Demüthigung doch noch am Ende — als feine Braut. 


| 
| 
| 
| 
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Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne lange 
Weile zugebracht, als fi gegen Abend feine Thür öffnete und ein 
junger artiger Jägerburſche mit einem Gruße hereintrat. Wollen wir 
run fpazieren gehen? fagte der junge Menſch, und in dem Augen 
blide erkannte Wilhelm Thereſen an ihren jhönen Augen. 

Berzeiben Sie mir diefe Maskerade, fing fie an, denn leiber 
ift es jet nur Maskerade. Dod da ich Ihnen einmal von der Zeit 
erzählen ſoll, in der id mid jo gerne in diefer Wefte ſah, will ich 
mir auch jene Tage auf alle Weije vergegenwärtigen. Kommen Sie! 
jelbft der Plak, an dem wir jo oft von unjern Jagden und Spazier 
gängen ausruhten, foll dazu beitragen. 

Sie giengen, und auf dem Wege jagte Therefe zu ihrem Be 
gleiter: Es if nicht billig, daß Sie mid allein reden lafien; ſchen 
wiflen Sie genug von mir, und ih weiß noch nicht das Mindeſte 
von Ahnen; erzählen Sie mir indeffen etwas bon fi, damit id 
Muth belomme, Ihnen auch meine Beihichte und meine WBerhältnife 
vorzulegen. Leider hab’ ich, verſetzte Wilhelm, nichts zu erzählen aß 
Srrthümer auf Irrthümer, Berirrungen auf Berirrungen, und id 
wüßte nicht, wen ich die Verworrenheiten, in denen ih mich befed | 
und befinde, lieber verbergen möchte als Ihnen. Ihr Bid ww _ 
Alles, was Sie umgibt, Ihr ganzes Weſen und Ihr Betragen er 
mir, daß Sie fi Ihres vergangenen Lebens freuen lönnen, daß | 
auf einem ſchönen reinen Wege in einer fihern Folge gegangen ieh, : 
daß Sie keine Zeit verloren, daß Sie fih nichts vorzumerfen haben 

Therele lächelte und verjegte: Wir müflen abwarten, ob Sie 
auch noch jo denken, wenn Sie meine Geſchichte hören. Sie gi 
weiter, und unter einigen allgemeinen Belprädhen fragte ihn 53 
Sind Sie frei? — Ich glaube es zu ſein, verſetzie er, aber ih 
wunſche e8 nicht. — Gut! ſagte fie, das deutet auf einen J 
ten Roman und zeigt mir, daß Sie auch etwas zu erzählen | 

Unter diejen Worten fliegen fie den Hügel hinan und Iagerim 
ſich bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umher zem | 
breitete. Hier, fagte Thereje, unter diefem deutfhen Baume *4 
Ihnen die Geſchichte eines deutſchen Mädchens erzählen; horen ER. 
mid) geduldig an. u | 

Hein ater war ein woilhahenher Edelmann Diefer PS 
ein heiterer, Worer, tohliger, worter Dumm, dm —E Sie. 
ein redlicher Treu, ein weniger By, nen is nun 
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igen Fehler kannte, daß er gegen eine Frau zu nachſichtig war, die 
Ihn nit zu ſchätzen wußte. Leider muß ich daß von meiner eigenen 
Mutter jagen! Ihr Welen war dem jeinigen ganz entgegengejett. 
Sie war raſch, unbeftändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch 
für mid, ihr einziges Kind, verſchwenderiſch, aber jhön, geiftreich, 
voller Talente, das Entzüden eines Zirkels, den fie um fi) zu ver- 
fammeln wußte. Freilich war ihre Geſellſchaft niemals groß, oder 
blieb e8 nit lange. Dieſer Zirkel beftand meift aus Männern, 
denn feine Frau befand fi wohl neben ihr, und noch weniger Tonnte 
fie das Verdienſt irgend eines Weibes dulden. Ich glich meinem 
Vater an Geftalt und Gefinnungen. Wie eine junge Ente glei) das 
Waſſer ſucht, fo war von der erften Yugend an die Küche, die Vor⸗ 
rathskammer, die Scheunen und Böden mein Element. Die Ordnung 
und Reinlichkeit des Haufes ſchien, ſelbſt da ich noch fpielte, mein 
einziger Inſtinkt, mein einzige8 Augenmerk zu fein. Mein Bater 
freute fi darüber und gab meinem kindiſchen Beitreben ſtufenweiſe 
die zweckmaßigſten Beihäftigungen; meine Mutter dagegen liebte mid) 
nit und verhehlte e8 keinen Augenblid. 

Ich wuchs heran, mit den Yahren vermehrte fid) meine Thätig- 
keit und die Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir allein waren, 
auf die Felder giengen, wenn id ihm die Rechnungen durchſehen 
half, dann konnte ich ihm recht anfühlen, wie glüdli er war. Wenn 
ih ihm in die Augen jah, jo war es, als wenn ih in mich ſelbſt 
hinein fähe, denn eben die Augen waren e8, die mid ihm voll« 
kommen ähnlich machten. Aber nicht eben den Muth, nicht eben den 
Ausdrud behielt er in der Gegenwart meiner Mutter; er entſchuldigte 
mich gelind, wenn fie mich heftig und ungerecht tabelte, er nahm fidh 
meiner an, nicht als wenn er mi beihügen, fondern als wenn er 
meine guten Eigenſchaften nur enticäuldigen könnte So ſetzte er 
auch Teiner von ihren Neigungen Hinderniffe entgegen; fie fieng an, 
mit größter Leidenihaft fih auf das Schaufpiel zu werfen, ein 
Theater ward erbauet; an Männern fehlte e8 nicht von allen Altern 
und Geftalten, die fih mit ihr auf der Bühne darftellten, an Grauen 
hingegen mangelte e8 oft. Lydie, ein artiges Mädchen, das mit mir 
erzogen worden war, und daß glei in ihrer erften Jugend reigend 
zu werden verſprach, mußte die zweiten Rollen übernehmen, und eine 
alte Kammerfrau die Mütter und Tanten vorftellen, indeß meine 
Mutter fih die erften Liebhaberinnen, Heldinnen und Schäferinnen 
aller Art vorbebielt. Ih Tann Ihnen gar nicht jagen, wie lächerlich 
mir e8 vorlam, wenn die Menfchen, die ich alle recht gut kannte, fich 
verkleidet hatten, da droben fanden und für etwas Anders, als fie 
waren, gehalten fein wollten. Ich fah immer nur meine Mutter 
und Lydien, diefen Baron und jenen Sekretär, fie modten nun ala 
Fürften und Grafen oder als Bauern eriheinen, und 


begreifen, wie fie mir zumuthen wollten, ya glauben, Vo a yes 
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wohl oder wehe jei, daß fie verliebt oder gleichgültig, geizig oder 
freigebig feien, da ich doch meift von dem Gegentheile genau unter 
richtet war. Deßwegen blieb ich auch ſehr —* unter den Zu⸗ 
ſchauern; ich putzte ihnen immer die Lichter, damit ich nur etwas zu 
thun hatte, beſorgte das Abendeſſen und hatte des andern Morgens, 
wenn fie noch lange ſchliefen, ſchon ihre Garderobe in Ordnung 
rat, die fie deg Abends gewöhnlich über einander geworfen zjuräd- 
ließen. 

Meiner Mutter ſchien dieje Thätigleit ganz recht zu fein, aber 
ihre Neigung konnte ich nicht erwerben; fie veracdhtete mid, und id 
weiß noch recht gut, daß fie mehr als "einmal mit Bitterleit wieder 
holte: Wenn die Mutter fo ungewiß fein tönnte als der Bater, fe 
würde man wohl jchwerlid Diele Magd für. meine Toter halten. 
Ich leugnete nit, daß ihr Betragen mid) nad und nad ganz dom 
ihr entfernte, ich betrachtete ihre Kandlungen wie die Handlungen 
einer fremden Perſon, und da ich gewohnt war, wie ein Falle det 
Gefinde zu beobachten — denn, im Borbeigehen geſagt, darauf be 
ruht eigentlid der Grund aller Haushaltung — fo fielen mir nativ | 
lich aud die Verhältnifie meiner Mutter und ihrer Geſellſchaft auf. 
Es ließ fi wohl bemerken, daß fie nit alle Männer mit € 
denfelben Augen anſah; Sch gab ſchärfer Acht und bemerlte bald, dß 
Lydie Vertraute war und bei dieſer Gelegenheit ſelbſt mit eine 
Leidenschaft bekannter wurde, die fie von ihrer erftien Jugend an fe 
oft vorgeftellt Hatte. Ach wußte alle ihre Zujammenkünfte, aber id 
ſchwieg und fagte meinem Vater nichts, den ich zu betrüben fürdtele; 
endlich aber ward ih dazu genöthigt. Manches Tonnten fie * 
unternehmen, ohne das Geſinde zu beſtechen. Dieſes fieng an, mi 
zu trotzen, die Anordnungen meines Vaters zu vernachläffigen um 
meine Befehle nicht ‚au vollziehen; die Unorbnungen, die Darans ub | 
fanden, waren mir unerträglie), ich entdedte, ih Tlagte Wi | 
meinem Bater. | 

Er hörte mi gelafien an. Gutes Kind! fagte er zulekt wi - 
Lächeln, id weiß Alles; jei ruhig, ertrag es mit Geduld, dns 
ift nur um deinetwillen, daß ich es leide. . 

Ich war nicht ruhig, ich hatte keine Geduld. Ih Ichalt mrinm + 
Bater im Stillen, denn ich glaubte nicht, daß er um irgend eime | 
Urfadhe willen jo etwaß zu dulden braude; ih befland auf = Dr Di | 
ja und id war entihlofien, die Sache aufs Aeußerſte 
zu lafien. 

Meine Mutter war rei) von fi, verzehrte aber doch 
fie follte, und dieß gab, wie id) wohl merkte, manche u‘ 
zwiſchen meinen Eltern. Lange war der Sache nicht geholfen IE’ 
die Leidenſchaften meiner Mutter ſelbſt eine Art von Gukeltdiniti 
hervorbrachten. ws 

Der erfte Kebhober ward auf eine eflatante Bid una 





























Siebentes Bud. Sechstes Kapitel, 801 


da8 Haus, die Gegend, ihre Berhältnifie waren ihr gumider. Sie 
wollte auf ein anderes Gut ziehen, da war es ihr zu einfam; fie 
wollte nad) der Stadt, da galt fie nicht genug. Ich weiß nicht, was 
Alles zwilchen ihr und meinem Vater vorgieng; genug, er entichloß 
„fi endlich unter Bedingungen, die ih nicht erfuhr, in eine Reife, 
die fie nad dem ſüdlichen Frankreich thun wollte, einzumilligen. 

Wir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja, ich glaube, 
daß mein Bater nichts verloren hat, wenn er ihre Gegenwart aud) 
ſchon mit einer anjehnlihen Summe ablaufte. Alles unnüte Gefinde 
ward abgeſchafft, und das Glück ſchien unfre Ordnung zu begüns 
ftigen; wir hatten einige ſehr gute Jahre, Alles gelang nah Wunſch. 
Aber leider dauerte dieſer frohe Zuftand nicht lange; ganz unver» 
muthet ward mein Vater von einem Sclagfluffe befallen, der ihm 
die rechte Seite lähmte und den reinen Gebraud der Sprache be— 
nahm. Man mußte Alles erratben, wa8 er verlangte, denn er 
brachte nie das Wort hervor, das er im Sinne hatte. Sehr ängſt⸗ 
li waren mir daher manche Augenblide, in denen er mit mir auß« 
drüdlih allein fein wollte, er deutete mit heftiger Geberde, daß 
Hedermann fi) entfernen follte, und wenn wir ung allein jahen, war 
er nit im Stande, das rechte Wort hervorzubringen. Seine Un⸗ 
geduld flieg aufs Aeußerſte, und jein Zuftand betrübte mid im 
innerften Herzen. So viel ſchien mir gewiß, daß er mir etwas zu 
vertrauen hatte, das mid) beſonders angieng. Welches Verlangen 
fühlt' ih nicht, es zu erfahren! Sonft konnt’ ih ihm Alles an den 
Augen anlehen; aber jett war es vergebens! jelbft feine Augen 
ſprachen nicht mehr. Nur fo viel war mir deutlih: er wollte nichts, 
er begehrte nichts, er ftrebte nur, mir etwas zu entdeden, das id 
leider nicht erfuhr. Sein Uebel wiederholte fi, er ward bald darauf 
ganz unthätig und unfähig; und nicht lange, jo war er tobt. 

Ich weiß nit, wie fi bei mir der Gedanke feitgejekt hatte, 
daß er irgendwo einen Schaf niebergelegt habe, den er mir nad 
feinem Tode lieber alß meiner Mutter gönnen wollte; ich ſuchte ſchon 
bei feinen Lebzeiten nah, allein ich fand nichts; nach feinem Tode 
ward Alles verfiegelt.e Ich ſchrieb meiner Mutter und bot ihr an, 
als Berwalter im Haufe zu bleiben; fie ſchlug es auß, und ich mußte 
das Gut räumen. Es kam ein wedhleljeitiges Teftament zum Bor» 
fein, wodurch fie im Befit und Genuß von Allem, und id), wenig» 
ftens ihre ganze Lebenszeit über, von ihr abhängig blieb. Nun 
glaubte ich erſt recht die Winke meines Vaters zu veritehen; ich be» 
dauerte ihn, daß er fo ſchwach geweſen war, auch nad) jeinem Tode 
ungerecht gegen mich zu fein. Denn einige meiner freunde wollten 
fogar behaupten, es ſei beinah nicht befier, als ob er mich enterbt 
hätte, und verlangten, ich Tollte das Teftament angreifen, wozu ich 
mid) aber nicht entichliegen konnte. Ach verehrte das Andenken meines 
Vaters zu jehr; ich vertraute dem Schidjal, ich vertraute mir jelbft. 

Goethe, Were 4. Bb. 51 
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Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarſchaft, die große Güter 
befaß, immer in gutem Berhältniffe geftanden; fie nahm mich mit 
Vergnügen auf, und e8 ward mir leicht, bald ihrer Haushaltımg 
borzuftehn. Sie lebte jehr regelmäßig und liebte die Ordnung in 
Allem, und ih Half ihr treulih in dem Kampf mit Berwalter und 
Gefinde. Ich bin weder geizig no mißgünftig, aber wir Weiber 
beftehen überhaupt viel ernfthafter als jelbft ein Mann darauf, daß 
nicht3 verjchleudert werde. Jeder Unterichleif ift uns unerträglid; 
wir wollen, daß Yeder nur genieße, in fofern er dazu beredtigt if. 

Nun war ich wieder in meinem Elemente und trauerte ſtill über 
den Tod meines Vaters. Meine Beſchützerin war mit mir zufrieden, 
nur ein Feiner Umftand ftörte meine Ruhe. Lydie kam zurüd; meine 
Mutter war graufam genug, daß arme Mädchen abzuftoken, nachden 
fie aus dem Grunde verborben war. Sie hatte bei meiner Mutter | 
gelernt, Leidenſchaften als Beftimmung anzujehen; fie war gewöhnt, 
fi in nichts zu mäßigen. Als fie unvermuthet wieder erſchien, nahm 
meine Wohlthäterin au fie auf; fie wollte mir an die Hand gebe 
und fonnte fi in nichts jchicken. 

Um diefe Zeit Tamen die Berwandten und Fünftigen Erben 
meiner Dame oft ins Haus und beluftigten fih mit der Jagd. Uud 
Lothario war mandmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, wie fer 
er fi vor allen Andern außzeichnete, jedoch ohne die mindefte Be 
iehung auf mich ſelbſt. Er war gegen Alle höflih, und bald ſchien 

pdie feine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Ich hatte immer a 
thun und war jelten bei der Gejelliaft; in feiner Gegenwart ieh 
ich weniger als gewöhnlid: denn ih will nicht leugnen, daR eme | 
lebhafte Unterhaltung von jeher mir die Würze des Lebens war. W 
ſprach mit meinem Bater gern viel über Alles, was begegnete. Web | 
man nicht beipricht, bedenkt man nicht vet. Keinem —— — 
fo os 





















ich jemalß lieber zugehört, als Lothario, wenn er von jeinen 
von feinen Feldzügen erzählte. Die Welt lag ihm jo Har, z 
da, wie mir die Gegend, in der ih gewirthichaftet hatte. Ich häde 
niit etwa die wunderlichen Schidjale des Abenteurers, die Ehe } 
triebenen Halbwahrheiten eines beſchränkten Neifenden, der ine .i 
nur feine Berfon an die Stelle des Landes jeht, wovon ex uni 
Bild zu geben veripricht; er erzählte nicht, er führte uns an bie Duik; 
jelbft; ich habe nicht leicht ein jo reines Vergnügen empfunden. 
Aber unausſprechlich war meine Zufriedenheit, als ich ihn mb} 
Abends über die Frauen reden hörte. Das Geſpräch machte U 
ganz natürli; einige Damen aus der Nachbarſchaft Hatten ab ie} 
ſucht und über die Bildung der Frauen die gewöhnliden Geht 
geführt. Man ſei ungerecht gegen unjer Geſchlecht, hieß &, ME 
Männer wollten alle höhere Kultur für fi behalten, man wei #® 
zu feinen Wiſſenſchaften zulafien, man verlange, daß wir ur ZUM 
puppen oder Haushälterinnen fein follten. Lothario ſprach wenig 
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all Dieſem; als aber die Geſellſchaft kleiner ward, ſagte er auch hier⸗ 
über offen feine Meinung. Es iſt ſonderbar, rief er aus, daß man 
e8 dem Manne verargt, der eine Brau an die hochſte Stelle ſetzen 
will, die fie einzunehmen fähig ift: und melde ift höher als daß 
Regiment des Hauſes? Wenn der Mann fi mit äußern Berhält- 
niffen quält, wenn er die Beſitzthümer herbei ſchaffen und beſchützen 
muß, wenn er jogar an der Staatöverwaltung Antheil nimmt, 
überall von Umftänden abhängt und, ich möchte jagen, nichts regiert, 
indem er zu regieren glaubt, immer nur politifch fein muß, wo er 

ern vernünftig wäre, verftedt, wo er offen, falih, wo er reblich zu 
Fein wünjchte, wenn er um des Ziele willen, daß er nie erreicht, 
das fchönfte Ziel, die Harmonie mit ſich felbft, in jedem Augenblide 
aufgeben muß: indeſſen herrſcht eine vernünftige Hausfrau im In⸗ 
nern wirflid und macht einer ganzen Familie jede Thätigkeit, jede 
Zufriedenheit möglid. Was ift das höchfte Glüd des Dienichen, als 
daß wir Das ausführen, was wir alß recht und gut einjehen? daß 
wir wirflid Herren über die Mittel zu unfern Zweden find? Und 
wo jollen, wo können unjere nächſten Zwede liegen, als innerhalb 
de8 Haufe? Alle immer wiederlehrenden, unentbehrliden Bebürf- 
nifje, wo erwarten wir, wo fordern wir fie, als da, wo mir aufs 
ftehn und uns niederlegen, wo Kühe und Keller und jede Art von 
Borrath für uns und die Unfrigen immer bereit fein ſoll? Welche 
regelmäßige Thätigleit wird erfordert, um dieſe immer wiederkehrende 
Ordnung in einer unverrüdten lebendigen Folge durchzuführen! Wie 
wenig Männern ift e8 gegeben, gleihfam als ein Geſtirn regelmäßig 
wiederzulehren und dem Tage jo wie der Naht vorzuftehn! fich ihre 
häusliden Werkzeuge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten, zu ver- 
wahren und außzujpenden und den Kreis immer mit Ruhe, Liebe 
und Zwedmäßigkeit zu durchwandeln! Hat ein Weib einmal dieſe 
innere Herrihaft ergriffen, jo macht fie den Mann, den fie liebt, erft 
allein badurh zum Herm; ihre Aufmerljamleit erwirbt alle Kennt» 
nifie, und ihre Thätigleit weiß fie alle zu benugen. So ift fie von 
Niemand abhängig und verihafft ihrem Manne die wahre Unab⸗ 
hängigfeit, die häusliche, die innere; Das, was er befitt, fieht er 
nefihert; Das, was er erwirbt, gut benußt, und fo kann er fein 
Semüth nad großen GBegenftänden wenden und, wenn das Glüd 
au Hr Das dem Staate jein, was feiner Gattin zu Haufe jo wohl 
anfteht. 

Er madte darauf eine Belhreibung, wie er fih eine Frau 
wünjde. Ich ward roth, denn er beichrieb mich, wie ich leibte und 
lebte. Ich genok im Stillen meinen Triumph, um jo mehr, da ich 
aus allen Umſtänden ſah, daß er mich perſoͤnlich nicht gemeint hatte, 
daß er mich eigentlich nicht kannte. Ich erinnere mich Feiner ange» 
nehmern Empfindung in meinem ganzen Leben, als daB ein Mann, 
den ich jo jehr jchägte, nicht meiner Perſon, fondern meiner innerften 











Mädchen — —. 
Lydien zum Gehör; denn ſte verbarg m 
drud auf fie gemadt habe, und auch e 
fuche immer aufmerkſamer auf fie zu we 
nicht von Stande, fie fonnte an feine £ 
fie konnte der Wonne nicht widerftehe 
werden. Ich hatte nie geliebt und lieh 
es mir ſchon unendlich angenehm war, ; 
von einem jo verehrten Manne geftellt ı 
doch nicht leugnen, daß ih damit nid 
wunſchte nun au, daß er mich kennen, 
mir nehmen mödte. Es entfland bei m 
einen beftimmten Gedanken, was darau! 
Der größte Dienft, den ih meine 
daß ich die ſchönen Waldungen ihrer © 
ſuchte. In diefen köſtlichen Befigunger 
und Umftände immer vermehren, giem 
dem alten Schlendrian fort, nirgends 





Waldungen meſſen, ich ließ ſchlagen, 
Zeit war Alles im Gange. Ich h 
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Spiel zu meinem Lobe jo lange, bis endlich Lothario mich erlannte. 
Der Reife jetundirte meine Abſicht, als wenn wir es abgeredet hätten. 
Umftändlich erzählte er und dankbar, was ich für die Güter der Tante 
und aljo au für ihn gethan hatte. 

Lothario Hörte mit Aufmerkſamkeit zu, unterhielt fi mit mir, 
fragte nach allen Verhältnifien der Güter und der Gegend, und id 
mar froh, meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten zu können; ich beftand 
in meinem Examen ſehr gut, ich legte ihm einige Vorſchläge zu ge- 
wiſſen Verbeflerungen zur Prüfung vor, er billigte fie, erzählte mir 
ähnliche Beiipiele und verftärkte meine Gründe dur den Zujammen- 
bang, den er ihnen gab. Meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augen- 
blid. Aber glüdlicherweife wollte ih nur gelannt, wollte nicht geliebt 
fein: denn — wir kamen nad Haufe, und ich bemerkte mehr als fonft, 
daß die Aufmerkfamteit, die er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung 
zu verrathen ſchien. Ich hatte meinen Endzweck erreiht und war 
doch nicht ruhig; er zeigte von dem Tage an eine wahre Achtung und 
ein jchönes Vertrauen gegen mich, er redete mich in Gelellichaft ges 
wöhnli an, fragte mid) um meine Meinung und ſchien beſonders in 
Haushaltungsſachen das Zutrauen zu mir zu haben, als wenn id 
Alles wife Seine Theilnahme munterte mid außerorventlih auf; 
fogar wenn von allgemeiner Yandesölonomie und von Finanzen die 
Mede war, zog er mid) ins Geſpräch, und ich fuchte in feiner Abweſen⸗ 
heit mehr Kenntniſſe von der Provinz, ja von dem ganzen Lande zu 
erlangen. &8 ward mir leicht, denn es wiederholte filh nur im Großen, 
was ih im Kleinen fo genau wußte und Tannte. 

Er kam von diefer Zeit an öfter in unjer Haus. Es ward, ich 
Tann wohl ſagen, von Allem geiprodhen, aber gewiflermaßen ward 
unjer Geſpräch zulegt immer dkonomiſch, wenn auch nur im uneigent- 
lichen Einne. Was der Menſch durch Tonjequente Anwendung feiner 
Kräfte, feiner Zeit, feines Geldes, felbft durch geringicheinende Mittel 
für ungeheure Wirkungen berborbringen könne, darliber warb viel 
geiprochen. 

Ich widerftand der Neigung nicht, die mich zu ihm zog, und ich 
fühlte leider nur zu bald, wie jehr, wie herzlich, wie rein und auf» 
richtig meine Liebe war, da ih immer mehr zu bemerken glaubte, daß 
feine dftern Beſuche Lydien und nit mir galten. Sie wenigftens 
war auf das LXebhafteite davon Überzeugt; fie machte mich zu ihrer 
Bertrauten, und dadurd fand ich mich noch einigermaßen getröftet. 
Daß, was fie jo jehr zu ihrem Vortheil auslegte, fand ich keinesweges 
bedeutend; von der Abfiht einer ernfthaften, dauernden Verbindung 
zeigte ſich keine Spur, um fo deutlidher ſah ich den Hang des leiden 
Ihaftlihen Mädchens, um jeden Preiß die Seinige zu werben. 

Sp flanden die Sachen, als mich die Frau vom Haufe mit einem 
unvermutheten Antrag überrafchte. Lothario, Tagte fie, bietet Ihnen 
feine Hand an und wunſcht, Sie in feinem Leben immer zur Seite 
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zu haben. Sie verbreitete fi) über meine Eigenſchaften und fagte mir, 
was id jo gerne anhörte: daß Lothario überzeugt jet, in mir die 
Perſon gefunden zu haben, die er jo lange gewünſcht hatte. 

Das höchſte Glück war nun für mid erreicht: ein Mann ver 
langte mid, den ich jo jehr fchägte, bei dem und mit dem idh eine 
völlige, freie, außgebreitete, nüglihe Wirkung meiner angebomen 
Neigung, meines dur Uebung erworbenen Talents vor mir jah; die 
Summe meine ganzen Daſeins ſchien fi) ins Unendliche vermehrt zu 
haben. Ich gab meine Einwilligung; er kam jelbft, er ſprach mit 
mir allein, er reichte mir feine Hand, er jah mir in die Augen, er 
umarmte mid und drüdte einen Kuß auf meine Lippen. Es war 
der erfte und legte. Er vertraute mir feine ganze Lage, was ihn jein 
amerikaniſcher Feldzug gefoftet, melde Schulden er auf feine Güter 
geladen, wie er fi} mit feinem Grofoheim einigermaßen darüber ent- 
zweit habe, wie dieſer würbige Mann für ihn zu forgen denke, aber 
freilih auf feine eigene Art: er wolle ihm eine reihe Frau geben, 
da einem wohldenkenden Manne doch nur mit einer haushältiſchen ge 
dient jei; er hoffe, durd feine Schweiter den Alten zu bereven. Gr 
legte mir den Zuftand feines Bermögens, jeine Plane, feine Ausſichten 
bor und erbat fih meine Mitwirlung. Nur bis zur Einwilligung 
feine Oheims jollte e8 ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er fi entfernt, jo fragte mid Lydie: ob er etwa 
von ihr geſprochen habe? Ich jagte Rein und machte ihr lange Weile 
mit Erzählung von dkonomiſchen Gegenftänden. Sie war unruhig, 
ER Pr fein Betragen, ald er wieder fam, verbeflerte ihren 

uſtand ni 

Doch ich jehe, daß die Sonne 19 zu ihrem Untergange neigt! 
Es ift Ihr Glüd, mein Freund, Sie hätten jonft die Geſchichte, die 
ih mir jo gerne felbft erzähle, mit allen ihren Heinen Umſtänden 
durhhören müflen. Laſſen Sie mid) eilen, wir nahen einer Eyeche, 
bei der nidht gut zu verweilen ift. 

Lothario machte mich mit feiner trefflihden Schwefter bekannt, um 
diefe mußte mich auf eine ſchickliche Weile beim Oheim einzuführen; 
ih gewann den Alten, er willigte in unjere Wunſche, und ich 
mit einer glücklichen Nachricht zu meiner Wohlthäterin zurüd. 
Sade war im Haufe nun Fein Geheimniß mehr; Lydie erfuhr fie, 
glaubte etwas Unmdgliches zu vernehmen. Als fie endlich daran mit 
mehr zweifeln konnte, verihwand fie auf einmal, und man muhk 
nidt, wohin fie ſich verloren hatte. ’ | 

Der Tag unjerer Verbindung nahte heran; ich Hatte ihn Ten | 
oft um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, eben als er wi 
reiten wollte, nohmals an fein Verſprechen. Sie haben veraeiiet 
fagte er, mir das Gehäuſe zu geben, wohinein Sie e8 gepakt wäniher | 
Es war fo: F hatte ein Geſchenk von einer Freundin, das ich | 
werth hielt. Bon ihren Haaren war ein verzogener Name umtez Di | 
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äußern Glaſe befeftigt, inwendig blieb ein leeres Elfenbein, worauf 
eben ihr Bild gemalt werden jollte, als fie mir unglüdlicherweile durch 
den Tod entrifien wurde. Vothario's Neigung beglüdte mich in dem 
Augenblide, da ihr Berluft mir noch jehr ſchmerzhaft war, und id) 
wünfchte die Lüde, die fie mir in ihrem Geſchenk zurüdgelaflen hatte, 
durch das Bild meines Freundes auszufüllen. 

Ich eile nad) -meinem Zimmer, hole mein Schmudläfthen und 
eröffne e8 in jeiner Gegenwart; kaum ſieht er hinein, jo erblidt er 
ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauenzimmers, er nimmt es in 
die Hand, betrachtet e& mit Aufmerkſamkeit und fragt Haftig: Wen 
fol dieß Portrait vorſtellen? — Meine Mutter, verjegte ih. — Hält’ 
ich doch geichworen, rief er auß, es jet daß Portrait einer frau von 
Saint Alban, die id vor einigen Yahren in der Schweiz antraf. — 
Es ift einerlei Perfon, verjegte ich lächelnd, und Sie haben alſo Ihre 
Schwiegermutter, ohne e8 zu willen, kennen gelernt. Saint Alban ift 
der romantiide Name, unter dem meine Mutter reist; fie befindet fich 
unter demjelben noch gegenwärtig in Frankreich. 

Ih bin der unglüdlichfte aller Menichen! rief er auß, indem er 
das Bild in das Käſtchen zurüd warf, feine Augen mit der Hand 
bededte und joglei das Zimmer verließ. Er warf fih auf fein Pferd, 
ich lief auf den Ballon und rief ihm nad, er Tehrte fih um, warf 
mir eine Hand zu, entfernte fi eilig — und ich habe ihn nicht wie- 
der gejehen. 

Die Sonne gieng unter, Thereſe ſah mit unverwandtem Blid in 
die Gluth, und ihre beiden ſchönen Augen füllten fi mit Thränen. 

Thereſe ſchwieg und Iegte auf ihres neuen Freundes Hände ihre 
Hand; er Füßte fie mit Theilnehmung, fie trodnete ihre Thränen und 
bg auf. ofen Sie uns zurüdgehen, fagte fie, und für die Uniri- 
oem forgen 

Das Geipräh auf dem Wege war nicht Iebhaft; fie kamen zur 
Bartenthüre herein und fahen Lydien auf einer Bank figen; fie ftand 
auf, wid ihnen aus und begab fi ins Haus zurüd; fie hatte ein 
Papier in der Hand, und zwei Heine Mädchen waren bei ihr. ch 
fehe, ſagte Thereſe, fie trägt ihren einzigen Troft, den Brief Lotha⸗ 
rio's, noch immer bei ih. Ihr Freund veripricht ihr, daß fie gleich, 
fobald er fi wohl befindet, wieder an jeiner Seite leben ſoll; er 
bittet fie, fo lange zubig bei mir zu verweilen. An dieſen Worten 
hängt fie, mit diefen Zellen tröftet fie fi; aber jeine freunde find 
übel bei ihr angeichrieben. 

Andeflen waren die beiden Kinder berangelommen, begrüßten 
Thereien und gaben ihr Rechenſchaft von Allem, was in ihrer Ab⸗ 
meienheit im Haufe vorgegangen war. Sie fehen hier no einen 
Theil meiner Beihäftigung, fagte Thereje. Ich Habe mit Lothario's 
trefflider Schweſter einen Bund gemacht; wir erziehen eine Anzahl 
Kinder gemeinfchaftlich; ich bilde bie lebhaften und dienftfertigen Haus⸗ 
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hälterinnen, und fie übernimmt Diejenigen, an denen fi ein ruhigeres 
und feineres Talent zeigt; denn es ift billig, daß man auf jede Weile 
für das Glück der Männer und der Haushaltung jorge. Wenn Sie 
meine edle Freundin kennen lernen, jo werden Sie ein neues Leben 
anfangen: ihre Schönheit, ihre Güte madt fie der Anbetung einer 
ganzen Welt würdig. Wilhelm getraute fi nicht, zu jagen, daß er 
leider die ſchöne Gräfin ſchon kenne und daß ihn fein vorübergehende 
Verhältniß zu ihr auf ewig ſchmerzen werde; er war jehr zufrieden, 
daß Therefe das Geſpräch nicht fortjete und daß ihre Geichäfte fie in 
dag Haus zurüdzugehen nöthigten. Er befand fih nun allein, md 
die letzte Nachricht, daß die junge ſchöne Gräfin au ſchon gemöthigi 
jei, durch Wohlthätigkeit den Mangel an eignem Glüd zu erjegen. 
machte ihn äußerft traurig; er fühlte, daß es bei ihr nur eine Rot» 
wendigkeit war, fi zu zerſtreuen und an die Stelle eines frohe 
Lebensgenufles die Hoffnung fremder Glückſeligkeit zu jegen. Er prie 
Thereſen glüdlih, daß jelbft bei jener unerwarteten traurigen Ber 
änderung feine Veränderung in ihr jelbft vorzugehen brauchte. Wie 
glücklich ift Der Über Alles, rief er aus, der, um fi mit dem Edid- 
fal in Einigkeit zu fegen;, nicht fein ganzes vorhergehendes Leben me 
zuwerfen braudt! 

Thereje kam auf jein Zimmer und bat um Berzeihbung, daß fie ihn 
flöre. Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, fteht meine ganze Biblinthel; 
es find eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, als die ih aufhebe. Lydie 
verlangt ein geiftlidhe® Buch, es findet fi wohl aud eins und des 
andere darunter. Die Menſchen, die das ganze Jahr weltlich ſind, 
bilden fi ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiftlich jein; fie jehen 
alles Gute und Sittliche wie eine Arzenei an, die man mit Wider 
willen zu fid nimmt, wenn man fi ſchlecht befindet; fie chem im | 
einem Geiftlihen, einem Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nit - 
geihwind genug aus dem Haufe los werben kann; ich aber gefick 
gern, ich habe vom Sittlihen den Begriff als von einer Diät, de 
eben dadurch nur Diät ift, wenn ich fie zur Lebensregel made, wen 
ich fie daS ganze Jahr nidht außer Augen lafle. | 

Sie ſuchten unter den Büchern und fanden einige fogenanuk 
Erbauungsſchriften. Die Zuflucht zu diefen Büchern, fagte There, | 
hat Lydie von meiner Mutter gelernt: Schaufpiel und Roman wer 
ihr Leben, fo lange der Liebhaber treu blieb; feine Entfernung bredik 
fogleich diefe Bücher wieder in Kredit. Ich kann Überhaupt nit be 
greifen, fuhr fie fort, wie man hat glauben können, daß Gott he | 
Bücher und Geichichten zu uns ſpreche. Wen die Welt nicht — 
bar eröffnet, was fie für ein Verhältnig zu ihm hat, wen fein Hegz 
nicht jagt, was er fi und Andern ſchuldig ift, der wird «8 4 
Ihwerli aus Bühen — die eigentlich nur geſchickt ſund, mnjerk.; 
Irrthumern Nomen u gen. ie 

ei lieg Wühemen HeEn, wm er vule ken We ei 
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Revifion der Heinen Bibliothek zu; fie war wirklich bloß durch Zufall 
zulammen gelommen. 

Therefe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr vermweilte, 
fi immer glei; fie erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit in 
verichiedenen Abjägen jehr umſtändlich. Ihrem Gedächtniß war Tag 
und Stunde, Pla und Name gegenwärtig, und wir ziehen, was unſern 
Leſern zu wiſſen nöthig ift, hier ins Kurze zufammen. 

Die Urſache von Lothario's raſcher Entfernung ließ fich leider 
leicht erflären; er war Thereſens Mutter auf ihrer Reife begegnet; 
ihre Reize zogen ihn an, fie war nicht karg gegen ihn, und nun ent« 
fernte ihn diefes unglüdliche, fchnell vorübergegangene Abenteuer von 
der Verbindung mit einem rauenzimmer, das die Natur felbft für 
ihn gebildet zu haben ſchien. Thereſe blieb in dem reinen Kreiſe ihrer 
Beihäftigung und ihrer Pfliht. Dan erfuhr, daß Lydie ſich heimlich 
in der Nachbarſchaft aufgehalten habe. Sie war glüdlih, als die 
Heirath, obgleih aus unbelannten Urſachen, nicht vollzogen wurde; 

e ſuchte ſich Lothario zu nähern, und es ſchien, daß er mehr aus 
erzweiflung als aus Neigung, mehr überrajcht als mit Ueberlegung, 
mehr aus langer Weile als aus Vorjag ihren Wunſchen begegnet jei. 

Thereſe war ruhig darüber; fie machte keine weitern Anfprüche 
auf ihn, und jelbft wenn er ihr Batte geweſen wäre, hätte fie viel» 
leiht Muth genug gehabt, ein ſolches Verhältnig zu ertragen, wenn 
es nur ihre häusliche Ordnung nicht geftört hätte; wenigſtens äußerte 
fie oft, daß eine rau, die da8 Hausweſen recht zufammenhalte, ihrem 
Manne jede Heine Phantafie nachſehen und von feiner Rückkehr jeder- 
zeit gewiß fein fönne. 

Thereſens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres Vermögens 
in Unoronung gebracht; ihre Tochter mußte es entgelten, denn fie 
erhielt wenig von ihr; die alte Dame, Therejend Beſchützerin, ftarb, 
Hinterließ ihr da8 Heine Freigut und ein artiges Kapital zum Ber» 
mächtniß. Thereſe wußte fi) jogleih in den engen Kreis zu finden; 
Lothario bot ihr ein befjeres Beſitzthum an, Jarno machte den Unter- 
händler, fie ſchlug es aus. Ach will, fagte fie, im Kleinen gegen, 
daß ich mwerth war, da8 Große mit ihm zu theilen; aber Das behalte 
ih mir vor, daß, wenn der Zufall mi um meiner oder Anderer 
willen in Verlegenheit jegt, ich zuerft zu meinem wertben fyreund ohne 
Bedenken die Zufludt nehmen könne. 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenukt, als zweckmäßige 
Thätigleit. Kaum hatte fie fih auf ihrem Tleinen Gute eingerichtet, 
fo ſuchten die Nachbarn ſchon ihre nähere Belanntichaft und ihren 
Rath, und der neue Beflger der angränzenden Güter gab nicht un» 
deutlich zu verftehen, daß e8 nur auf fie ankomme, ob fie feine Hand 

_ annehmen und Erbe des größten Theils feines Vermögens werden molle. 
Sie hatte ſchon gegen Wilhelmen dieſes Verbättwiiek vratiunk u 
icherzte gelegentliH über Helrathen und Miherraigen wit on. 
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Es gibt, ſagte fie, den Menichen nichts mehr zu reden, als wenn 
einmal eine Heirath geſchieht, die fie nad ihrer Art eine Mikheirath 
nennen können, und doch find die Mifheirathen viel gewöhnlider als 
die Heirathen; denn e8 fieht leider nad) einer kurzen Zeit mit den 
meiften Verbindungen gar mißlid aus. Die Bermildung der Stände 
durch Heirathen verdienen nur in jofern Mißheirathen genannt zu 
werden, als der eine Theil an der angebornen, angewohnien und 
gleihfam nothwendig geworbenen Eriftenz des andern keinen Xheil 
nehmen Tann. Die verihiedenen Rlaflen haben verihiedene Leben 
weilen, die fie nicht mit einander theilen noch verwedhieln lönnen, 
und Das iſt's, warum Berbindungen diefer Art beſſer nicht geichlofen 
werben, aber Ausnahmen und vet glüdlihe Ausnahmen find möglig. 
So ift "die Heirath, eines jungen Mädchens mit einem bejahrten Manne 
immer mißlih, und doch babe ich fie reiht gut ausſchlagen jehen. Yür 
mid) fenne ich nur Eine Mißheirath, wenn ich feiern und repräfentiten 
müßte, ich wollte lieber jedem ehrbaren Pädtersjohn aus der Rad 
barſchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr, zurüdzulehren, und bat jeine new 
Freundin, ihm noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu verihaffen. Des 
leidenſchaftliche Mädchen ließ fih bewegen; er fagte ihr einige freund⸗ 
liche Worte, fie verſetzte: Den erſten Schmerz hab’ id) überwunden, 
Lothario wird mir ewig theuer ſein; aber feine Freunde kenne id, 
es ift mir leid, daß er A umgeben if. Der Abbe wäre fähig, wegen 
einer Grille die Menſchen in Roth zu lafjen oder fie gar hinein # 
ſtürzen; der Arzt möchte gern Alles ins Gleiche bringen, Yarno hat 
fein Gemüth und Sie — wenigftens feinen Gharatter! Tahren Sie 
nur fo fort und lafien Sie fi als Werkzeug diejer Drei Menſchen 
brauden; man wird Ihnen noch mande Erelution auftragen. Lange, 
mir ift es recht wohl befannt, war ihnen meine Gegenwart zuwider; 
ich hatte ihr Geheimniß nit entbedt, aber ich hatte beobaditet, Veh 
fie ein Geheimniß verbargen. Wozu diefe verichloffenen Zimmer! 
diefe wunderliden Gänge: Warum kann Riemand zu dem grehes 
Thurm gelangen? Warum verbannten fie mich, jo oft fie nur konnten, | 
in meine Stube? Ich will geitehen, daß Eiferfuht zuerſt ei: 
diefe Entdeckung brachte; ich fürdhtete, eine glüdliche Reben uhr | 
jei irgendwo verfiedt. Run glaube ich das nicht mehr, ich bin Ehe | 
zeugt, daß Lothario mid liebt, daß er e& redlich mit mir meinh | 
aber eben jo gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen 
und faljhen Freunden betrogen wird. Wenn Sie ſich um ike web : 
dient maden wollen, wenn Ahnen verziehen werden joll, was et er Ä 
mir verbrodhen haben, jo befreien Sie ihn aus den —2 
Meniden. Doch was Hoffe ich! Ueberreichen Eie ihm diefen SE | 
wiederholen Sie, mas er enthält: daß id) ihn ewig Tichen merke, Du 
id mid auf Sein Wort verlaſſe. Ad! rief fie aus, indem de 
Rand und am Halle Thereiens weinte, er ift von meine : — 
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umgeben; fie werben ihn zu bereven ſuchen, daß ich ihm nichts auf- 
“geopfert habe; o! der beite Dann mag gerne hören, daß er jedes 
Opfer werth ift, ohne dafür dankbar jein zu dürfen. 

Wilhelms Abſchied von Thereſen war heiterer; fie wünfchte ihn 
bald wieder zu jehen. Sie kennen mid ganz! fagte fie; Sie haben 
mich immer reden laſſen; es ift das nächte Mal ihre Pflicht, meine 
Aufrichtigkeit zu erwiedern. 

Auf feiner Rüdreife hatte er Zeit genug, diefe neue, helle Er» 
ſcheinung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Weld ein Zu⸗ 
trauen hatte fie ihm eingeflößt! Er dachte an Mignon und Felix, wie 
glücklich die Kinder unter einer ſolchen Auffiht werden könnten; dann 
dachte er an fi ſelbſt und fühlte, melde Wonne es jein müſſe, in 
der Nähe eines fo ganz Klaren menſchlichen Weſens zu leben. Als er 
fih dem Schloß näherte, fiel ihm der Thurm mit den vielen Gängen 
und Seitengebäuden mehr als fonft auf; er nahm ſich vor, bei der 
nächſten Gelegenheit Jarno oder den Abbé darliber zur Rede zu ftellen. 
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als Wilhelm nad dem Schlofie am, fand er den edlen Lothario 
auf dem Wege der völligen Beflerung; der Arzt und der Abbe waren 
nicht zugegm, Jarno allein war geblieben. An Yurzer Zeit ritt der 
Geneſende ſchon wieder aus, bald allein, bald mit jeinen Freunden. 
Sein Geſpräch mar ernfihaft und gefällig, feine Unterhaltung belehrend 
und erquidend; oft bemerkte man Spuren einer zarten Yühlbarfeit, 
ob er fie gleich zu verbergen ſuchte und, wenn fie fi wider jeinen 
Willen zeigte, beinah zu mißbilligen ſchien. 

8* war er eines Abends ſtill bei Tiſche, ob er gleich heiter 
ausſah. 

Sie haben heute gewiß ein Abenteuer gehabt? ſagte endlich Jarno, 
und zwar ein angenehmes. 

Wie Sie fih auf Ihre Leute verftehen! verjegte Lothario. Ya, es 
if mir ein jehr angenehmes Abenteuer begegnet. Zu einer andern Zeit 
hätte ich e8 vielleiht nicht jo reizend gehunden, als diekmal, da es 
mid) jo empfänglich antraf. Ich ritt gegen Abend jenjeit des Waſſers 
Durch die Dörfer, einen Weg, den ih oft genug in frühern Jahren 
befucht hatte. Mein törperliches Leiden muß mid mürber gemacht 
haben, als ich felbft glaubte: ich fühlte mich weich und, bei wieder 
auflebenden Kräften, wie neugeboren. Alle Gegenftände erſchienen mir 
in eben dem Lichte, wie ih fie in frühern Jahren gejehen hatte; alle 
fo lieblich, jo anmuthig, fo reizend, wie fie mir lange nicht erſchienen 

d. Ach merkte mohl, daß eg Schwachheit war; ich ließ mir fie aber 
ganz wohl gefallen, ritt fadhte Hin, und e8 wurde mir ganz begreiflich, 
wie Menjchen eine Krankheit Liebgewinnen können, welche uns zu jüßen 
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Empfindungen ſtimmt. Sie wifien vielleiht, wa mich ehemals fo oft 
diejen Weg führte? 

Wenn ich mich recht erinnere, verjegte Sarno, jo war es ein 
alte Liebeshandel, der ſich mit der Tochter eines Pachters entiponnen 

atte. 

Man dürfte e8 wohl einen großen nennen, verjegte Lothario; 
denn wir hatten und Beide jehr lieb, reht im Emft, und auch ziem⸗ 
lich lange. Zufälligerweife traf heute Alles zufammen, mir die erfin 
Zeiten unſerer Liebe recht Iebhaft darzuftellen. Die Knaben ſchüttelten 
eben wieder Mailäfer von den Bäumen, und das Laub der Efchen war 
eben nicht weiter al8 an dem Tage, da ih fie zum erften Mal ſah 
Nun war es lange, daß ich Margarethen nicht gejehen habe, denn fe 
ift weit weg verheirathet; nur hörte ih zufällig, fie jei mit ihren 
Kindern vor wenigen Wochen gelommen, ihren Vater zu beiuchen. 

So war ja wohl diefer Spazierritt nicht jo ganz zufällig ? 

Ich leugne nicht, jagte Lothario, daß ich fie anzutreffen wünschte 
Als ich nidht weit von dem Wohnhaus war, jah ich ihren Bater vor 










ic) bemerkte keine Spur von ihr. Fragen wollt’ ih auch nit, w | 
fo ritt ich vorbei. Mein Verdruß wurde durd) Verwunderung einiger | 


eine Zeit! ja, fie jchien mir jünger, eben fo ſchlank, eben fo 
auf den Füßen, der Hals mo möglich noch zierlier als vorher 
Wange eben jo leicht der Tiebenswürdigen Röthe empfänglich, 
Mutter von ſechs Kindern, vielleicht nod) von mehrern. Es 
diefe Eriheinung fo gut in die übrige Zauberwelt, die mid 
daß ih nur um fo mehr mit einem verjüngten Gefühl weiter 
und an dem nächſten Walde erft umkehrte, als die Sonne im 
gehen war. So ſehr mid auch der fallende Thau an die 
des Arztes erinnerte und es wohl räthlicher geiweien wäre, . 
nad) Haufe zu fehren, jo nahm ic) doch wieder meinen Weg w 
Seite des Pochthofs zurück. Ach bemerkte, dag ein weiblichen Se 
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in dem Garten auf und nieder gieng, der mit einer leichten Hede 
umzogen if. Ach ritt auf dem Fußpfade nad der Hede zu, und id 
fand mid) eben nicht weit von der Perſon, nach der ich verlangte. 

Ob mir glei die Abendfonne in den Augen lag, ſah ich doch, 
daß fie ſich am Zaune beichäftigte, der fie nur leicht bededte. Ach 
glaubte meine alte Geliebte zu erfennen. Da ih an fie kam, hielt ich 
ftifl, nicht ohne Regung des Herzens. Einige hohe Zweige wilder Rofen, 
die eine leile Luft hin und ber wehte, madten mir ihre Geftalt uns 
deutlih. Ich redete fie an und fragte, wie fie lebe. Sie antwortete 
mir mit halber Stimme: Ganz wohl. Indeß bemerkte ih, daß ein 
Kind Hinter dem Zaune befhäftigt war, Blumen außzureiken, und 
nahm die Gelegenheit, fie zu fragen: wo denn ihre übrigen Kinder 
jeien? Es ift nicht mein Kind, ſagte fie, daß wäre früh! und in dies 
fem Augenblide ſchickte ſich's, daß ich durch die Zweige ihr Geſicht 
genau ſehen konnte, und ich wußte nicht, was ich zu der Erſcheinung 
ſagen ſollte. Es war meine Geliebte und war es nicht. Faſt jünger, 
faſt ſchöner, als ich fie vor zehen —35 gekannt hatte. Sind Sie 
denn nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb verwirrt. Nein, 
ſagte fie, ih bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleihen einander fo außerordentlich, veriekte ich. 

Das jagt Yedermann, der fie vor zehen Jahren gekannt hat. 

Ich fuhr fort, fie Verſchiedenes zu fragen; mein Irrihum war 
mir angenehm, ob ih ihn gleich ſchon entvedt hatte. Ach Fonnte mich 
von dem lebendigen Bilde voriger Glüdfeligleit, daß vor mir ftand, 
nicht losreißen. Das Kind hatte ſich indefien von ihr entfernt und 
war Blumen zu juchen nad dem Xeiche gegangen. Sie nahm Ab⸗ 
ſchied und eilte dem Kinde nad. 

Andeflen hatte ih doch erfahren, daß meine alte Geliebte noch 
wirtlih in dem Haufe ihres Vaters fei, und indem ich ritt, beichäftigte 
ih mid mit Muthmaßungen, ob fie jelbft oder die Muhme das Kind 
vor den Pferden gefihert habe. ch wiederholte mir die ganze Ge- 
Fehichte mehrmals im Sinne, und ich müßte nicht Leicht, daß irgend 
etwas angenehmer auf mid) gewirkt hätte. Aber ich fühle wohl, ich 
bin noch frank, und wir wollen den Doktor bitten, daß er und von 
dem Ueberrefte diefer Stimmung erlöfe. 

Es pflegt in vertraulichen Belenntnifjen anmuthiger Liebesbegeben⸗ 
heiten wie mit Geipenftergeichichten zu gehen: ift nur erft eine erzählt, 
fo fließen die übrigen von felbft au. 

Unfere Heine Gefellihaft fand in der Nilderinnerung vergangener 
Zeiten manden Stoff diefer Art. Lothario hatte am Meiften zu er- 
zählen. Jarno's Geſchichten trugen alle einen eigenen Charakter, und 
was Wilhelm zu geftehen hatte, willen wir fon. Andefien war ihm 
bange, daß man ihn an die Geſchichte mit der Gräfin erinnern möchte; 
allein Niemand dachte derjelben auch nur auf die entferntefte Weile. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer kann keine Empfindung 
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in der Welt fein, als wenn das Herz nad einer gleichgültigen Bauf 
ih der Liebe zu einem neuen Gegenſtande wieder öffnet, und dod 
wollt’ ich diefem Glüd für mein Leben entjagt haben, wenn mid) dei 
Schickſal mit Therefen hätte verbinden wollen. Man ift nicht imme 
Küngling, und man jollte nicht immer Kind fein. Dem Mamne, de 
die Welt Iennt, der weiß, was er darin zu thun, was er von ihr yı 
hoffen hat, was kann ihm erwünjchter fein, alß eine Gattin zu finden 
die überall mit ihm wirkt und die ihm Alles vorzubereiten weiß, dera 
Thätigkeit Dasjenige aufnimmt, was die jeinige liegen Iafien muf 
deren Geſchäftigkeit fi) nah allen Seiten verbreitet, wenn die jeinig 
nur einen geraden Weg fortgehen darf. Welchen Himmel hatte id 
mir mit Therejen geträumt! Nicht den Himmel eines ſchwärmeriſcha 
Glucks, jondern eines fihern Lebens auf der Erbe: Orbnung im Gläd 
Muth im Unglüäd, Sorge für daß Geringfle, und eine Seele, fühl 
das Größte zu faſſen und wieder fahren zu laſſen. O! ich ſah in ık 
ar wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn wi 
in der Geihichte Frauen jehen, die uns weit vorzüglicher als «di 
Männer eriheinen: dieſe Klarheit über die Umſtände, diele 
heit in allen Fällen, diefe Sicherheit im Einzelnen, wodurch das Ga 
fih immer fo gut befindet, ohne daß fie jemals daran zu denken fcheinen 
Sie können wohl, fuhr er fort, indem er fi lähelnd gegen Wilhelme 
wendete, mir, verzeihen, wenn Thereſe mid Aurelien entführte: wi 
jener Eonıtte ich ein heitres Leben hoffen, da bei diefer aud nidt a 
eine glüdlihe Stunde zu denken war. 

3% leugne nicht, verjegte Wilhelm, daß ih mit großer Billerkä 
im Herzen gegen Sie bierhergelommen bin, und daß ih mir berg 
nommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien jehr ftreng zu tebein 

Auch verdient e8 Zabel, fagte Lothario; ich hätte meine Freu 
ſchaft zu ihr nit mit dem Gefühl der Liebe verwechſeln jollen, u 
hätte nicht an die Stelle der Adytung, die fie verdiente, eine Neigum 
eindrängen jollen, die fie weder erregen noch erhalten konnte. WS 
fie war nicht liebenswürbig, wenn fie liebte, und daß if das gif 
Unglüd, da8 einem Weibe begegnen kann. 

Es ſei drum, erwiederte Wilhelm, wir lönnen nicht immer dei 
Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß unfere ü 
und Handlungen auf eine jonderbare Weiſe von ihrer natürlichen ze 
guten Richtung abgelenkt werden; aber gewifle Pflichten ſollien m 
niemals aus den Augen jegen. Die Aſche der Yreunbin ruhe je 
wir wollen, ohne ung zu jchelten und fie zu tadeln, mitlei X 
auf ihr Grab ſtreuen. Aber bei dem Grabe, in welchem die 
liche Mutter ruht, laſſen Sie mid) fragen, warım Sie fi nes Ai 
nicht annehmen? eines Sohnes, deflen ſich Jedermann erfrewen wäll 
und den Gie ganz und gar zu vernadhläffigen jcheinen. Wie Miu 
Sie, bei Ihren reinen und zarten Gefühlen, das on ein ui 

ut Tebasz Si 
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on das koſtliche Geichöpf gedacht, von deſſen Anmuth fo viel zu er: 
zählen wäre. 

Bon wen reden Sie} verjegte Lothario, ich verftehe Sie nidt. 

Bon wen anders, ald von Ihrem Sohne, dem Sohne Aureliens, 
dem jchönen Finde, dem zu feinem Glüde nichts fehlt, als daß ein 
zärtlicher Bater fih jeiner annimmt? 

- Sie irren fehr, mein Freund, rief Lothario; Aurelie hatte Leinen 
Sohn, am Wenigften von mir; ich weiß von feinem Finde, fonft würde 
ich mid) defien mit Freuden annehmen; aber aud im gegenwärtigen 
Falle will ich gern daß Heine Geſchöpf als eine Verlaſſenſchaft von ihr 
anjehen und für feine Erziehung fjorgen. Hat fie fi denn irgend 
etwas merken lafien, daß der Knabe ihr, daß er mir zugehöre ? 

Nicht daß ih mi erinnere, ein ausdrückliches Wort von ihr 
gehört zu haben; e& war aber einmal jo angenommen, und ich babe 
nicht einen Augenblid daran gezweifelt. 

Ich Tann, fiel Jarno ein, einigen Aufichluß hierüber geben. Ein 
altes Weib, das Sie oft müflen gejehen haben, brachte das Kind zu 
Aurelien; fie nahm es mit Leidenihaft auf und hoffte ihre Leiden 
durch feine Gegenwart zu lindern; auch hat es ihr manchen vergnüg- 
ten Augenblid gemadt. 

Wilhelm war durch diefe Entdedung jehr unruhig geworben; er 
gedadhte der guten Mignon neben dem jchönen Selig auf daß Xeb» 
baftefte, er zeigte feinen Wunſch, die beiden Kinder auß der Lage, 
in der fie fi befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen damit bald fertig jein, verjegte Lothario. Das wunder- 
lihe Mädchen übergeben wir Therefen, fie kann unmöglich in befiere 
Hände geratben, und was den Knaben betrifft, den, dächt' ich, nehmen 
Sie jelbft zu fih: denn was fogar die Frauen an uns ungebildet 
zurüdlaflen, das bilden die Kinder auß, wenn wir und mit ihnen 
abgeben. 

Ueberhaupt dächte ih, verſetzte Jarno, Sie entjagten furz und 
gut dem Theater, zu dem Sie doch einmal fein Talent haben. 

Wilhelm war betroffen; er mußte fi zufammennehmen, denn 
Jarno's harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig verlekt. 
Wenn Sie mid davon Überzeugen, verjegte er mit gezwungenem 
Lächeln, fo werden Sie mir einen Dienft erweilen, ob es gleih nur 
ein trauriger Dienft ift, wenn man und aus einem Lieblingätraume 
aufichüitelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verjegte Jarno, möchte ich 
Sie nur antreiben, erft die Kinder zu holen; daS Uebrige wird fich 
ſchon geben. 

3% bin bereit dazu, verfette Wilhelm; ich bin unruhig und neu⸗ 
gierig, ob ih nicht von dem Schidjal des Knaben etwas Näheres ent- 
deden kann; ich verlange das Mädchen wiederzujehen, das fih mit jo 
vieler Eigenheit an mich angeihlofien hat. 
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Man ward einig, daß er bald abreiſen jollte. 

Den anderen Tag hatte er fi dazu vorbereitet, daß Pferd war 
gejattelt, nur wollte er noch von Lothario Abichied nehmen. Als die 
Eßzeit herbei kam, fette man fi wie gewöhnlich zu Tiſche, ohne auf 
den Hausherrn zu warten, er fam erjt jpät und fette fi) -zu ihnen. 

3 wollte wetten, fagte Jarno, Sie haben heute Ihr zärtlihes 
Herz wieder auf die Probe geftellt. Sie haben der Begierde nidt 
widerftehen können, Ihre ehemalige Geliebte wiederzujehen. 

Errathen! verfegte Lothario. 

Laſſen Sie uns hören, jagte Jarno, wie ift es abgelaufen? Ich 
bin äußerft neugierig. 

Ich leugne nicht, verſetzte Lothario, daß mir daS Abenteuer mehr 
als billig auf dem Herzen lag; ich faßte daher den Entſchluß, noch 
mals Hinzureiten und die Perjon wirklich zu jehen, deren verjüngte 
Bild mir eine fo angenehme Ylufion gemacht hatte. Ich ftieg Ichen 
in einiger Entfernung vom Haufe ab und ließ die Pferde bei Saite 
führen, um die Kinder nit zu flören, die vor dem Thore ſpielten 
Ich gieng in daß Haus, und von ungefähr kam fie mir enigegen, 
denn fie war es jelbft, und ich erfannte fie obngeadhtet der großen 
Beränderung wieder. Sie war ftärler geworden und jchien größer zu 
fein; ihre Anmuth blidte durch ein gejegtes Weſen hindurch, und ihre 
Munterfeit war in ein ftille$ Nachdenken übergegangen. Ihr Kapi, 
den fie fonft jo leicht und frei trug, bieng ein wenig gejentt, und leij⸗ 
Falten waren über ihre Stimme gezogen. 

Sie ſchlug die Augen nieder, als fie mid) jah, aber feine Nähe 
verfündigte eine innere Bewegung des Herzens. Ih reichte ihr die 
Hand, fie gab mir die ihrige; ich fragte nad) ihrem Manne, er wer 
abweſend; nad ihren Kindern, fie trat an die Thüre und rief fie ker | 
bei: alle famen und verjammelten fi um fie. Es ift nichts reizender, 
als eine Mutter zu jehen mit einem Finde auf dem Arme, und nid | 
ehrwürdiger, als eine Mutter unter vielen Kindern. Ich fragte ned | 
den Namen der Kleinen, um doch nur etwas zu jagen: fie bet mi : 
hinein zu treten und auf ihren Vater zu warten. Ih nahm es es; : 
fie führte mich in die Stube, wo ih beinahe noch Alles auf dem alle : 
Plage fand, und — fonderbar! die Ihöne Muhme, ihr Ebenbid, 4 
auf eben dem Schemel hinter dem Spinnroden, wo ih meine Gelichk 
in eben der Geftalt jo oft gefunden hatte, Ein Tleines Mädchen, 18‘ 
feiner Mutter volllommen gli, war uns nadgefolgt, und fo Ausb: 
id in der fonderbarften Gegenwart, zwiſchen der Vergangenheit wi 
Zukunft, wie in einem Orangenwalde, wo in einem Tleinen Beil: 
Blüthen und Früchte fiufenweis neben einander leben. Die 
gieng hinaus, einige Erfriihumg zu holen, id gab dem 

eliebten Geſchoͤpfe bie Hand und fagte zu ihr: Ich habe 7 
—* Sie wieder zu ſehen. — Sie find ſehr gut, mir Das zu ag 
verjegte fie, aber aud ich kann Ihnen verfihern, daß ich eine null 
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ſprechliche Freude habe. Wie oft babe ih mir gewünſcht, Sie nur 
nod einmal in meinem Leben wieder zu jehen, ich habe e& in Augen- 
bliden gewünſcht, die ich für meine letten hielt. Sie jagte das mit 
einer gelegten Stimme, ohne Rührung, mit jener Natürlichkeit, die 
mid) ehemals fo ſehr an ihr entzüdte. Die Muhme kam wieder, ihr 
Bater dazu — und ich überlafie euch, zu denken, mit welchem Herzen 
ich blieb, und mit welchem ih mid entfernte. 


Achtes Kapitel. 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nach der Stadt die edlen weib⸗ 
lichen Geichöpfe, die er kannte und von denen er gehört hatte, im 
Sinne; ihre fonderbaren Schidjale, die wenig Erfreuliches enthielten, 
waren ihm jchmerzlich gegenwärtig. Ach! rief er aus, arme Mariane! 
mwa3 werde ich noch von dir erfahren müflen? Und dich, herrliche 
Amazone, edler Schutzgeiſt, dem ich fo viel ſchuldig bin, dem ich 
überall zu begegnen Hoffe und den ich leider nirgends finde, in wel⸗ 
hen traurigen Umftänden treff’ ich dich vielleicht, wenn du mir einft 
wieder begegneft! 

In der Stadt war Niemand von feinen Belannten zu Haufe; er 
eilte auf das Theater, er glaubte, fie in der Probe zu finden; Alles 
war ftill, daS Haus ſchien leer, doch jah er einen Laden offen. Als 
er auf die Bühne kam, fand er Aureliens alte Dienerin beihäftigt, 
Leinwand zu einer neuen Dekoration zufammen zu nähen; e& fiel nur 
jo viel Licht herein, als nöthig war, ihre Arbeit zu erhellen. Felix 
und Mignon ſaßen neben ihr auf der Erde; Beide hielten ein Buch, 
und indem Mignon laut laß, jagte ihr Selig alle Worte nad), als 
wenn er die Buchftaben Iennte, als wenn er auch zu leſen verftünde. 

Die Kinder Iprangen auf und begrüßten den Anlommenden: er 
umarmte fie aufs Zärtlichfte und führte fie näher zu der Alten. Biſt 
du &, fagte er zu ihr mit Ernft, die dieſes Kind Aurelien zugeführt - 
hatte? Sie jah von ihrer Arbeit auf und wendete ihr Gefiht zu ihm; 
er jah fie in vollem Lichte, erſchrak, trat einige Schritte zurüd; es 
war die alte Barbara. 

Wo ift Mariane? rief er aus. — Weit von hier, verjegte die Alte, 

Und Selig? ... 

Iſt der Sohn dieſes unglüdlichen, nur allzu zärtlich Liebenden 
Mädchens. Möchten Sie niemals empfinden, was Sie uns gefoftet 
haben! Möchte der Schaf, den ih Ahnen überliefere, Sie jo glücklich 
maden, als er uns unglüdli gemadt bat! 

Sie fand auf, um wegzugehen. Wilhelm hielt fie feſt. Ich denke 
Ahnen nicht zu entlaufen, fagte fie: laſſen Sie mid ein Dokument 
holen, das Sie erfreuen und ſchmerzen wird. Sie entfernte fi, und 
Wilhelm jah den Knaben mit einer ängfllicden Freude an; er durfte: 
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fih das Kind noch nicht zueignen. Er iſt dein, rief Mignon, er if 
dein! und drüdte das Kind an Wilhelms Knie. 

Die Alte kam und überreigte ihm einen Brief. Hier find Ma—⸗ 
rianens legte Worte, ſagte fie. 

Sie ift todt! rief er aus. 

Todt! fagte die Alte; möchte ich Ahnen doch alle Borwürfe er 
ſparen Tönnen. 

Ueberraſcht und verwirrt erbrach Wilhelm den Brief; er Hate 
aber kaum die erftien Worte geleien, als ihn ein bititer Schmerz er⸗ 
griff; er ließ den Brief fallen, ftürzte auf eine Rafenbant und blieb 
eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte fih um ihn. Indeſſen hatte 
Selig den Brief aufgehoben und zerrte feine Geipielin fo Iange, bis 
diefe nachgab und zu ihm fniete und ihm vorlas. Felix wiederhelte 
die Worte, und Wilhelm war genöthigt, fie zweimal zu hören. „Wen 
diejes Blatt jemals zu dir fommt, jo bedaure deine unglückliche Ge 
liebte. Deine Liebe hat ihr den Tod gegeben. Der Knabe, deſſen 
Geburt ih nur wenige Tage überlebe, ift dein; ich fterbe dir trem, 
fo fehr der Schein audy gegen midy ſprechen mag; mit dir verlor id 
Alles, was mid an daB Leben feflelte Ich fterbe zufrieden, da man 
mir verfihert, das Kind jei gefund und werde leben. Höre die alk 
Barbara, verzeih ihr, Ieb wohl und vergik mich nicht!“ 

Weld ein ſchmerzlicher und noch zu feinem Trofte halb räthielhefter 
Brief! deſſen Anhalt ihm erft reiht fühlbar ward, da ihn die Kinder 
ftodend und flammelnd vortrugen und wiederholten. 

Da haben Sie e8 nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, bis a 
fih erholt Hatte; danken Sie dem Himmel, daß nad dem Berlufk 
eines jo guten Mädchens Ihnen noch ein jo vortreffliches Kind übrig 
bleibt. Nichts wird Ihrem Schmerze gleihen, wenn Sie veme 
men, wie daß gute Mädchen Ihnen bis ans Ende treu geblichen, 
nie ai fie geworden ift, und was fie Ihnen Alles aufge 
opfert hat. 

Laß mich den Becher des Jammers und der Freuden, rief BE 
helm aus, auf einmal trinfen! Weberzeuge mid, ja überrede mih 
nur, daß fie ein gutes Mädchen war, daß fie meine Achtung wie 
meine Liebe verdiente, und überlaß mid dann meinen Schmerys 
über ihren unerjeglihen Berluft. | 

Es ift jegt nicht Zeit, verjegte die Alte, ich babe zu thun ww 
wünjchte nidyt, daß man uns beifammen fände. Lafſen Sie es m | 
Geheimniß fein, daß Felix Ihnen angehört; ich hätte über meine biß- | 
herige Verftellung zu viel Vorwürfe von der Gejellihaft zu erwarte. { 
Mignon verräth uns nicht, fie ift gut und verſchwiegen. 4 

Ich wußte e8 Iange und fagte nichts, verjegte Mignon. — ie ? 
ift e8 mögli? rief die Alte — Woher? fiel Wilhelm ein. Be 

Der Geift hat mir's gejagt. 

Miet Wo? 
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Im Gewölbe, da der Alte das Meffer zog, rief mir zu: Mufe 

feinen Vater, und da fielſt du mir ein. 
Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe; ich war ſo angſt, ich 
zitterte, ich betete, da rief's, und ich verſtand's. 

Wilhelm drückte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und ent⸗ 
fernte fih. Er bemerkte erft zulekt, daß fie viel bläffer und magerer 
geworden war, als er fie verlafien hatte. Madame Melina fand er 
bon feinen Belannten zuerfi; fie begrüßte ihn aufs Freundlichſte. DO! 
daß * poch Alles, rief ſie aus, bei uns finden möchten, wie Sie 
wünſchen 

Ich zweifle daran, ſagte Wilhelm, und erwartete es nicht. Ge⸗ 
Reben Sie nur, man hat alle Anftalten gemacht, mid entbehren zu 
Önnen. 

Warum find Sie auch weggegangen? verjegte die Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie entbehr- 
ih man in der Welt iſt. Welche wichtige Perjonen glauben wir zu 
fein! Wir denken allein den Kreis zu beleben, in welchem wir wirken; 
in unjerer Abmefenheit muß, bilden wir uns ein, Leben, Nahrung 
und Athem floden: und die Lücke, die entiteht, wird faum bemerft, 
fie füllt fi jo geſchwind wieder auß, ja, fie wird oft nur der Platz, 
wo nicht für etwas Beſſeres, doch für etwas Angenehmeres. 

Und die Leiden unjerer Freunde bringen wir nit in Anſchlag? 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie fi bald finden, wenn 
ſu fih jagen: Da, wo du biſt, da, wo du bleibſt, wirke, was du kannſt, 
ei thätig und gefällig und laß dir die Gegenwart heiter jein. 

Bei näherer Erkundigung fand Wilhelm, was er vermuthet hatte: 
Die Oper war eingerichtet und zog die ganze Aufmerkſamkeit des Pub- 
litums an fih. Seine Rollen waren inzwiſchen durch Laertes und 
Horatio bejegt worden, und Beide lockten den Zujhauern einen weit 
Iebhaftern Beifall ab, als er jemals hatte erlangen Lönnen. 

Zaertes trat herein, und Madame Melina rief aus: Sehn Sie 
hier diejen glüdlichen Menſchen, der bald ein Rapitalift, oder Gott 
weiß was, werden wird! Wilhelm umarmte ihn und fühlte ein vor» 
trefflich feines Tuch an jeinem Rode; jeine übrige Kleidung war ein⸗ 
fach, aber Alles vom beften Zeuge. 

Löſen Sie mir das Räthjell rief Wilhelm aus. 

Es ift noch Zeit genug, verſetzte Laeries, um zu erfahren, daß 
mir mein Hin» und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß ein Patron 
eines großen Handelshauſes von meiner Unruhe, meinen Kenntniffen 
und Belanntidaften Vortheil zieht und mir einen Theil davon ab» 
läßt; ich wollte viel Drum geben, wenn id) mir dabei au Zutrauen 
gegen die Weiber ermäleln Tönnte: denn es ift eine hübſche Nichte Im 
Haufe, und ich merke wohl, wenn ich wollte, könnte ich bald ein ge 
machter Mann jein. 
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Sie wiſſen wohl noch nicht, ſagte Madame Melina, daß ſich indeſſen 
auch unter ung eine Heirath gemacht hat? Serlo ift wirklich mit dr 
ſchönen Elmire dffentlih getraut, da der Bater ihre heimliche Ver⸗ 
traulichleit nicht gut heißen wollte. 

So unterhielten fie fi über Manches, was fi} in feiner Ab⸗ 
weienheit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl bemerfen, dak 
er, dem Geiſt und dem Sinne der Geſellſchaft nah, wirklich Tängfl 
verabichiebet war. 

Mit Ungeduld erwartete er die Alte, die ihm tief in der Radi 
ihren fonderbaren Beſuch angekündigt Hatte Sie wollte kommen, 
wenn Alles jchlief, und verlangte ſolche Vorbereitungen, eben als 
wenn das jüngfte Mädchen fi) zu einem Geliebten ſchleichen wollle 
Er las indeß Marianen Brief wohl hundertmal durch, las mit = 
ausſprechlichem Entzüden das Wort Treue von ihrer geliebten Hand, 
und mit Entjegen die Ankündigung ihres Todes, defien Annäherung 
fie nicht zu fürchten ſchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwas an der halboffnen Thär 
rauſchte und die Alte mit einem Korbchen hereintrat. Ich foll End, 
fagte fie, die Geſchichte unferer Leiden erzählen, und ich muß erwer 
ten, daß Ihr ungerührt dabei fit, daß Ihr nur, um Eure Neugierde 
zu befriedigen, mich jo jorgjam erwartet, und daß Ihr Euch jegt, wir 
damals, in Eure falte Eigenliebe hüllet, wenn uns das Herz bri 
Aber jeht her! jo brachte ih an jenem glüdliden Abend die Chem 
pagnerflaſche hervor, jo ſtellte ich die drei Gläjer auf den Tiſch, w 
fo fiengt Ihr an, uns mit gutmüibigen Kindergefhichten zu tauſche 
und einzufdläfern, wie ich Euch jegt mit traurigen Wahrheiten u 
Hören und wad erhalten muß. 

Wilhelm wußte nit, wa8 er fagen jollte, alß die Alte wiriih | 
den Stöpfel ſpringen ließ und die drei Gläſer vollſchenkte. | 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr jhäumendes Glas ſchnel | 
geleert hatte, trinkt! eh der Geift verraucht! Dieſes dritte Glas el ; 
um Andenken meiner unglüdliden Freundin ungenofjen verichäumm 

ie roth waren ihre Lippen, als fie Eu damals Beſcheid that! WE | 
und nun auf ewig verblaßt und erſtarrt! f 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er aufiprang uud mi | 
der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, welch ein böfer Geiſt befigt und teil; 
dich? Für wen hältſt du mid), daß du denkſt, die einfachſte Beige: 
bon Marianens Tod und Leiden werde mid nicht empfindEich gem: 
fränten, daß du noch ſolche holliſche Kunſtgriffe ‚um me 
Marter zu jchärfen? Geht deine unerjättlihe Böllerei jo weit, WR 
du beim Todtenmahle ſchwelgen mußt, jo trin! und rede] 34 IE 
dich von jeher verabjheut, und noch Tann ih mir Marianen 
unſchuldig denken, wenn ich did), ihre Bejellichafterin, nur auich 

Gemach, mein Herr, verjegte die Alte, Sie werden 
aus meiner Gaflung bringen. Sie find uns noch ſchr wer 
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und von einem Schuldner läßt man ſich nicht Übel begegnen. Aber 
Sie haben Recht, aud meine einfadhite Erzählung ift Strafe genug 
für Sie So hören Sie denn den Kampf und den Sieg Marianeng, 
um die Yhrige zu bleiben. 

Die Meiniget rief Wilhelm aus, welh ein Märchen willſt bu 
beginnen? 

Unterbreden Sie mi nicht, fiel fie ein, hören Sie mid, und 
dann glauben Sie, was Sie wollen, e8 ift ohnedem jet ganz einerlei. 
Haben Sie nit am letten Abend, als fie bei uns waren, ein Billet 
gefunden und mitgenommen ? 

3% fand daB Blatt erft, als ich e8 mitgenommen hatte; e8 war 
in daB Halstuch verwidelt, das ih aus inbrünftiger Liebe ergriff 
und in mir ftedte. 

a8 enthielt das Papier? 

Die Ausfichten eines verdrießlichen Liebhaber, in der nächſten 
Nacht beſſer als geftern aufgenommen zu werben. Und daß man ihm 
Wort gehalten hat, habe ih mit eigenen Augen gefehen, denn er 
ſchlich Früh vor Tage aus eurem Haufe hinweg. 

Sie können ihn gelehen haben; aber was bei uns vorgieng, mie 
traurig Mariane diefe Nacht, wie verdrießlich ich fie zubrachte, das 
werden Sie erft jegt erfahren. Ich will ganz aufrichtig fein, weder 
leugnen noch beihönigen, daß ih Marianen beredete, fih einem ges 
wiſſen Norberg zu ergeben; fie folgte, ja, ich kann lagen, fie gehorchte 
mir mit Widerwillen. Er war rei, er fchien verliebt, und ich hoffte, 
er werde beftändig fein. Gleich darauf mußte er eine Reife machen, 
und Mariane lernte Sie kennen. Was hatte ich da nicht außzuftehen! 
was zu hindern! was zu erbulden! DO! rief fie manchmal, hätteft du 
meiner Yugend, meiner Unſchuld nur no vier Wochen geichont, jo 
Hätte ich einen würdigen Gegenftand meiner Liebe gefunden, ich wäre 
feiner würdig gewejen, und die Liebe hätte Das mit einem ruhigen 
Bewußtſein geben dürfen, was ich jegt wider Willen verfauft habe. 
Sie überließ fi ganz ihrer Neigung, und ich darf nicht fragen, ob 
Sie glüdlih waren. Ach Hatte eine uneingefchränfte Gewalt über 
ihren Verftand, denn ih kannte alle Mittel, ihre Heinen Neigungen 
zu befriedigen; ih hatte Leine Macht über ihre Herz, denn niemals 
billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fie bewegte, wenn ihr Herz 
widerſprach: nur der unbezwinglicdden Noth gab fie nad, und die Noth 
erihien ihe bald jehr drüdenn.. In den erften Zeiten ihrer Jugend 
hatte e8 ihr an nichts gemangelt; ihre Familie verlor durch eine Ver⸗ 
widelung von Umftänden ihr Vermögen; das arme Mädchen war an 
manderlei Bedürfniffe gewöhnt, und ihrem Tleinen Gemüth waren 
gewifle gute Grundſätze eingeprägt, die file unruhig machten, ohne ihr 
viel zu helfen. Sie hatte nit die mindefte Sewandtheit in welt 
lichen Dingen, fie war unſchuldig im eigentlichen Sinne; fie Hatte 
keinen Begriff, daß man kaufen könne, ohne zu bezahlen; für nichts 
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war ihr mehr bange, als wenn fie ſchuldig war; fie hätte immer 
lieber gegeben al8 genommen, und nur eine ſolche Lage madhte «8 
möglich, daß fie genöthigt ward, fich jelbft hinzugeben, um ein Menge 
Heiner Schulden loszuwerden. 

Und hätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten können? 

D ja, verjegte die Alte, mit Hunger und Roth, mit Kumma | 
und Entbehrung, und darauf war ich niemals eingerichtet. 

Abſcheuliche, niederträhtige Kupplerin! jo haft du das unglüd 
liche Geſchöpf geopfert? jo haft du fie deiner Kehle, deinem unerjätt- 
lien Heißhunger hingegeben ? 

Ihr thätet befier, Euch zu mäßigen und mit Schimpfreden inne 
zu halten, verjegte die Alte. Wenn Ihr ſchimpfen wollt, jo geht in 
Eure großen vornehmen Häufer, da werdet Ahr Mütter finden, die 
recht ängftlih beforgt find, wie fie für ein liebenswürdiges, bimm- 
liſches Mädchen den allerabſcheulichften Menihen auffinden wollen, 
wenn er nur zugleich der reichfte if. Seht das arme Geſchoͤpf vefr 
feinem Schickſale zittern und beben und nirgends Troft finden, als 
bis ihr irgend eine erfahrene Freundin begreiflih macht, daß fie dund 
den Eheftand das Net erwerbe, über ihr Herz und ihre Perjon nad 
Gefallen disponiren zu können. 

Schweig! rief Wilhelm, glaubft du denn, daß ein Verbreche 
dur das andere entſchuldigt werden lönne? Erzähle, ohne weil 
Anmerkungen zu maden. 

So hören Sie, ohne mid) zu tadeln! Mariane ward wider mein 
Willen die Ihre. Bei diefem Abenteuer habe ih mir weni 
nichts vorzumwerfen. Norberg fam zurüd, er eilte, Marianen a De 
die ihn kalt und verdrießlih aufnahm und ihm nicht einen Ruh er 
laubte. Ich brauchte meine ganze Kunft, um ihr Betragen zuab | 
ſchuldigen; ich ließ ihn merken, daß ein Beichtvater ihr das Gewilken 
geihärft habe, und daß man ein Gewiſſen, jo lange es fpricht, reipeh : 
tiren müſſe. Ih bradte ihn dahin, daß er gieng, und 
ihm, mein Beftes zu thun. Er war reih und roh, aber er hai : 
einen Grund von Gutmüthigkeit und liebte Marianen auf dag { 
Er verſprach mir Geduld, und ich arbeitete defto Iebhafter, um 
nicht zu fehr zu prüfen. Ich hatte mit Marianen einen harten Gtanb; ; 
ih überredete fie, ja, ich Tann fagen, ich zwang fie endlich durd ik 
Drohung, daß ich fie verlafien würde, an ihren Liebhaber zu fdhreiies ; 
und ihn auf die Nacht einzuladen. Sie kamen und rafften zufällige ; 
weile jeine Antwort in dem Halstud) auf. Ihre unvermuthete Gegen! 
wart hatte mir ein böjes Spiel gemadt. Saum waren Sie weg, Pi 
gieng die Qual von Neuem an; fie | hwur, daß fie Ihnen nit 
treu werden könne, und war fo leidenihaftlih, jo außer ih, WE 
mir ein herzliches Mitleid ablodte. Ich veriprah ihr endüch, WE 
ich auch diefe Nacht Rorbergen beruhigen und ihn unter aBerkei Bi 
mänden entfernen wollte, ich bat fie, zu Bette zu gehen, ee # 
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ſchien mir nit zu trauen: fie blieb angezogen und jchlief zulekt, be» 
wegt und ausgemweint, wie fie war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg kam, ich ſuchte ihn abzuhalten; ich ftellte ihm ihre Ge⸗ 
wifiensbifie, ihre Reue mit den ſchwärzeſten Farben vor, er wünſchte, 
fie nur zu jehen, und ih gieng in dag Zimmer, um fie vorzubereiten; 
er ſchritt mir nad, und wir traten Beide zu gleicher Zeit vor ihr 
Bette. Sie erwachte, Iprang mit Wuth auf und entriß fi unjern 
Armen; fie beſchwur und bat, fie flehte, drohte und verficderte, daß 
fie nicht nachgeben würde. Sie war unvorfidtig genug, über ihre 
wahre Leidenſchaft einige Worte fallen zu laſſen, die der arme Nor» 
berg im geiftlihen Sinne deuten mußte. Endlich verließ er fie, und 
fie ſchloß fih ein. ch behielt ihn noch lange bei mir und ſprach 
mit ihm über ihren Zuftand, daß fie guter Hoffnung jei und daß 
man daB arme Mädchen Ionen müfle Er fühlte fih fo flolz auf 
feine Vaterſchaft; er freute fi fo jehr auf einen Knaben, daß er 
Alles eingieng, was fie von ihm verlangte, und daß er veriprad), 
lieber einige Zeit zu verreifen, als feine Beliebte zu else und 
ihr durch diefe Gemüthsbewegungen zu ſchaden. Mit dieſen Gefin- 
nungen ſchlich er Morgens früh von mir weg, und Sie, mein Herr, 
wenn Sie Schildwade geftanden haben, jo hätte es zu Ihrer Glück⸗ 
feligkeit nicht weiter beburft, als in den Buſen Ahres Nebenbuhlers 
zu Teben, den Sie fo begünftigt, fo glüdlich hielten und deſſen Er- 
ſcheinung Sie zur Verzweiflung brachte. 

Redeſt du wahr? ſagte Wilhelm. 

So wahr, jagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur Verzweif- 
Yung zu bringen. 

Ya gewiß, Sie würden verzweifeln, wenn ih Ahnen das Bild 
unfers nädften Morgens recht lebhaft darftellen köͤnnte. Wie heiter 
wachte fie aufl wie freundlich rief fle mich herein! wie lebhaft dankte 
fie mir! wie herzlich drlüdte fie mich an ihren Bufen! Nun, fagte fie, 
indem fie lächelnd vor den Spiegel trat, darf ich mid) wieder an mir 
felbft, mid an meiner Geftalt freuen, da ich wieder mir, da ich 
meinem einzig geliebten Freund angehöre. Wie ift es fo ſuß, über- 
mwunden zu haben! wel eine himmliſche Empfindung ift e8, jeinem 
Herzen zu folgen! Wie dank' id dir, daß du dich meiner angenommen, 
daß du deine Klugheit, deinen Verftand auch einmal zu meinem Vor⸗ 
theil angewendet haft! Steh mir bei und erfinne, was mid) ganz 
glüdlih machen kann! 

Ich gab ihr nach, ich wollte fie nicht reizen, ich ſchmeichelte ihrer 
— und fie liebkoſte mich auf das Anmuthigſte. Entfernte fie 
ih einen Augenblid vom Fenſter, jo mußte ih Wache ftehen: denn 
Sie follten nun ein für allemal vorbei gehen, man wollte Sie wer 
nigftens fehen; jo gieng der ganze Tag unruhig hin. Nachts, zur 
gewöhnlichen Stunde, erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ach paßte 
ſchon an der Treppe; die Zeit ward mir lang, ich gieng wieder zu 








yungrı gay 
behalten ober verfiogen will. >.) 
id mir zu; und wäre fein Gefühl x 
id) alsdann ganz wieder mir jelbft 
Strafe meinen rofl finden und A 
mir auferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit 
erwartete Sie das liebenswürdige ' 
wie ſoll ich den Zuſtand des Warte 
ſehe di) noch vor mir, mit welcher 
von dem Manne ſprachſt, deſſen Gr 
batteft! 

Gute, liebe Barbara, rief Wilh 
Alte bei der Hand faßte, es ift n 
der Vorbereitung! Dein gleichgültig 
Ton bat dich verrathen! Gib mir 1 
in der Nähe. Nicht umſonſt haft d 
deinen Bejuche gewählt, nicht umfı 
züdende Erzählung vorbereitet. W 
fie? Ich glaube dir Alles, ich verſp 
du mir fie zeinft, wenn du fie w 
Schatten babe ih ſchon im Fluge 
meine Arme faffen! Ich will vor K 
fie um Vergebung bitten, ih w 
Siege über fih und did Glüd 
zuführen. Komm! Wo haft du fit 
länaer in Unaewikbeit! Dein 
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Sie den gutem Felix an ihr Grab und fagen Sie ihm: Da liegt 
eine Mutter, die dein Vater ungehört verdammt hat. Daß liebe 
yerz Ihlägt nicht mehr vor Ungebuld, Sie zu fehen, nicht etwa in 
iner benachbarten Kammer wartet fie auf den Ausgang meiner Er- 
ählung oder meines Märchens; die dunkle Sammer hat fie aufge 
wmmen, wohin kein Bräutigam folgt, woraus man keinem Gelichten 
nigegen geht. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuble nieder und weinte 
itterlich; Wilhelm war zum erften Dale völlig überzeugt, daß Mariane 
odt ſei; er befand fih in einem traurigen Zuſtande. Die Alte 
ichtete fi auf. Ich babe Ihnen meiter nichts ge fagen, rief fie 
ind warf ein Padet auf den Tiſch. Hier dieſe Briefihaften mögen 
‚öllig Ihre Grauſamkeit beſchämen; Iefen Sie diefe Blätter mit trodnen 
Augen durch, wenn e8 Ahnen möglich ifl. Sie jchlich leiſe fort, und 
Wilhelm hatte diefe Naht das Herz nicht, die Brieftajhe zu dfinen; 
r hatte fie jelbft Marianen geſchenkt, er wußte, daß fie jedes Blättchen, 
‚a8 fie von ihm erhalten hatte, jorgfältig darin aufhob. Den andern 
Morgen vermochte er e8 über fih; er löste das Band, und es fielen 
hm Heine Zettelden, mit Bleiftift bon feiner eigenen Hand geſchrie⸗ 
en, entgegen und riefen ihm jede Situation, von dem erften Tage 
hrer anmuthigen Belanntichaft bis zu dem letzten ihrer araufamen 
Erennung, wieder herbei. Allein nicht ohne die lebhafteften Sömergen 
urchlas er eine Kleine Sammlung von Billeten, die an ihn geichrieben 
varen und die, wie er auß dem Inhalt ſah, von Wernern waren 
‚urüdgewiefen worden. 





Feines meiner Blätter hat bis zu dir durchdringen können; mein 
Bitten und Flehen bat dich nicht erreicht; Haft du ſelbſt dieſe grau- 
amen Befehle gegeben? Soll ich dich nie wieder jehen? Noch einmal 
verfuch? ich es, ich bitte dich: fomm, o fomm! ich verlange dich nicht 
zu behalten, wenn ich dich nur noch einmal an mein Herz drüden Tann. 


Wenn ich jonft bei dir ſaß, deine Hände hielt, dir in die Augen 
ſah und mit vollem Herzen der Liebe und des Zutrauens zu dir fagte: 
lieber, lieber guter Mann! das hörteft du jo gern, ich mußt’ es dir 
io oft wiederholen; ich wiederhole e8 noch einmal: Lieber, Tieber guter 
Dann! fet gut, wie du warft, komm und laß mich nicht in meinem 
Slende verberben! 


Du hältſt mid) für ſchuldig; ich bin e8 auch, aber nicht, wie du 
denkſt. Komm, damit ih nur den einzigen Troft habe, von dir ganz 
gekannt zu fein, e8 gehe mir nachher, wie es wolle. 


Nicht um meinetwillen allein, auch um dein felbft willen fleh' 
Ih di an, zu kommen. Ich fühle die unerträglihen Schmerzen, 
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die du leideft, indem du mid fliehft; komm, daß unjere Trennung 
weniger graufam werde! Ich war vielleiht nie deiner würdig, als 
25 He Augenblid, da du mi in ein gränzenlofes Elend zu- 
rüdftö 


Bei Allem, was heilig if, bei Allem, waß ein menſchliches Herz 
rühren kann, ruf id bie an! Es ift um eine Seele, es iſt um 
ein Leben zu thun, um zwei Xeben, von denen dir eins ewig heuer 
fein muß. Dein Argwohn wird auch das nicht glauben, und doch 
werde ich e8 in der Stunde des Todes außipreden: das Kind, das 
id unter dem Herzen trage, ift dein. Geitdem ich dich Tiebe, hat 
fein Anderer mir auf nur die Band gedrüdt, o daß deine Liebe, 
dag deine Wedhtichaffenheit die Gefährten meiner Jugend gemeien 
wären! 


Du willſt mich nicht hören? fo muß ich denn zulegt wohl ver 
fummen; aber dieſe Blätter follen nicht untergehen, vielleicht Lönnen 
fie noch zu dir ſprechen, wenn das Leichentuch ſchon meine Lippe ber 
dedt, und wenn die Stimme deiner Reue nicht mehr zu meinem Ohre 
reihen Tann. Durch mein trauriges Leben bis an den letzten Augen⸗ 
blid wird Das mein einziger Troft fein, daß ich ohne Schuld gegen 
did war, wenn ih mich auch nicht unſchuldig nennen durfte. 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fi ganz feinem Schmerz, 
aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes hereintrat, dem er jeine 
Empfindungen zu verbergen ſuchte. Diefer brachte einen Beutel mit 
Dulaten hervor, zählte und rechnete und verfiderte Wilhelmen: es 
ei nichts Schöneres in der Welt, als wenn man eben auf dem Wege 
ei, reich zu werben; es könne uns auch alsdann nichts fidren ober 
abhalten. Wilhelm erinnerte fi feines Traums und lächelte; aber 
zugleich gedachte er auch mit Schaudern: daß in jenem Traumgeſichte 
Mariane ihn verlaflen, um feinem verftorbenen Vater zu folgen, und 
ai Beide zulegt wie Geifter ſchwebend fi um den Garten bewegt 
atten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken und führte ibn auf ein 
Kaffeehaus, wo ſich fogleih mehrere Perfonm um ihn verfammelten, 
die ihn fonft gern auf dem Theater gejehen hatten; fie freuten ſih 
feiner Gegenwart, bedauerten aber, daß er, wie fie hörten, die Wühne 
verlafien wolle; fie ſprachen fo beflimmt und vernünftig von ihm und 
feinem Spiele, von dem Grade feines Talents, von ihren Hoffen 
dag Wilhelm nit ohne Rührung zulegt ausrief: O, wie un | 
werth wäre mir diefe Theilnahme vor wenig Monaten geweien! Bi | 
belehrend und wie erfreuend! Niemals hätte ih mein Gemüth je guy ' 
von der Bühne abgemendet, und niemals wäre ich fo weit gefommen, | 
am Publilko zu verzweifeln. 1 











ng - 








Siebentes Buch. Achtes Kapitel. 827 


Dazu jollte e8 überhaupt nicht kommen, fagte ein Altliher Mann, 
der bervortrat; das Publikum ift groß, wahrer Berftand und wahres 
Gefühl find nicht fo felten, als man glaubt; nur muß der Kunſtler 
niemal8 einen unbedingten Beifall für Das, was er herborbringt, ver» 
langen; denn eben der unbedingte ift am Wenigften werth, und den 
bedingten wollen die Herren nicht gerne. Ich weiß wohl, im Leben 
wie in der Kunft muß man mit fih zu NRathe geben, wenn man 
etwas thun und hervorbringen joll; wenn e8 aber gethan oder vollendet 
ift, fo darf man mit Aufmerkſamkeit nur Viele hören, und man kann 
ih mit einiger Uebung auß diejen vielen Stimmen gar bald ein 
ganzes Urtheil zufammen jegen: denn Diejenigen, die uns diefe Mühe 
eriparen könnten, halten fi meift ftille genug. 

Das Sollten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich habe fo oft ger 
hört, daß Menſchen, die jelbft über gute Werke fchwiegen, doch be⸗ 
Hagten und bebauerten, daß geſchwiegen wird. 

So wollen wir heute laut werden, rief ein junger Mann; Sie 
müflen mit uns jpeilen, und wir wollen Alles einholen, waß mir 
Ahnen und manchmal der guten Aurelie ſchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab und begab fih zu Madame 
Melina, die ex wegen der Kinder ſprechen wollte, indem er fie von 
ihr wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum Beften bei ihm vers 
wahrt. Er verrieth fih, als er den ſchönen Felix wieder anfidhtig 
ward. O, mein Sind! rief er auß, mein liebes Kind! Er hub ihn 
auf und brüdte ihn an jein Herz. Vater! was haft du mir mitges 
bracht? rief das Kind. Mignon ſah Beide an, als wenn fie warnen 
wollte, ſich nicht zu verrathen. 

Was ift das für eine neue Erſcheinung ? ſagte Madame Melinn. 
Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, der der 
Alten das ftrengfte Geheimniß nicht ſchuldig Ri fein glaubte, entdedte 
feiner Freundin da8 ganze Verhältniß. adame Melina ſah ihn 
lächelnd an. Ol über die leichtgläubigen Männer! rief fie aus; wenn 
nur etwas auf ihrem Wege ift, jo fann man es ihnen jehr leicht auf» 
bürden; aber dafür jehen fie fih auch ein ander Mal weder rechts noch 
int um und wiſſen nichts a ſchätzen, als was fie vorher mit dem 
Stempel einer willfürliden Leidenſchaft bezeichnet haben. Sie konnte 
einen Seufzer nicht unterbrüden, und wenn Wilhelm nicht ganz blind 

ewejen wäre, jo hätte er eine nie ganz beflegte Neigung in ihrem 
Betragen erkennen müſſen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er Felix bei 
ſich zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gedächte. Frau 
Melina, ob ſie ſich glei ungerne von Beiden zugleich trennte, fand 

doch den Vorſchlag gut, ja nothwendig. Felix verwilberte bei ihr, 
“ und Mignon fhien einer freien Luft und anderer Berhältnifie zu be- 
dürfen; das gute Kind war kränklich und konnte ſich nicht erholen. 
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Laſſen Ste ih nit irren, fuhr Madame Melina fort, daR ih 
einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leichtfinmig 
geäußert habe. Der Alten iſt freili wenig zu trauen; doch wer 
Unwahrheit zu feinem Ruten erſinnt, kann auch einmal wahr reden, 
wenn ihm die Wahrheiten nütlich ſcheinen. Aurelien hatte die Alte 
vorgeipiegelt, Selig jei ein Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben 
wir Weiber, daß wir die Kinder unjerer Liebhaber recht herzlich Lieben, 
wenn wir ſchon die Mutter nicht kennen oder fie von Herzen haſſen 
Felix kam herein geiprungen; fie drückte ihn an fih, mit einer Leb⸗ 
haftigkeit, die ihr jonft nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nad) Haufe und beftellte die Alte, die ihn, jebod 
nicht eher al3 in der Dämmerung, zu befuchen veriprady; ex empfieng 
fie verdrießlih und fagte zu ihr: Es ift nichts Schändlicheres in der 
Melt, als fich auf Lügen und Märden einzurichten! Schon haft du 
viel Böfes damit geftiftet, und jegt, da dein Wort dag Glüd meines 
Lebens enticheiden Tönnte, ie fteb’ ich zweifelhaft und wage nidt, 
das Kind in meine Arme zu jhließen, defien ungetrübter Beſitz mid 
äußerſt glüdlih machen würde Ih Tann dich, Thändlige Kreatur, 
nicht ohne Haß und Beratung anjehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn id aufrichtig reden foll, ver 
fegte die Alte, ganz unerträglid vor. Und wenn’ nun Euer Sohn 
nicht wäre, jo Hi es das ſchönſte, angenehmfte Kind von der Welt, 
das man gern für jeden Preis faufen möchte, um es nur immer um 
fh zu haben. Iſt es nicht werth, daß Ihr Euch feiner annehmt? Ber 
diene ih für meine Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm nicht ein 
Heinen Unterhalt für mein lünftiges Lebent DO! ihr Herren, denen 
nichts abgeht, ihr habt gut von Wahrheit und Gerabheit reden; aber 
wie eine arme Sreatur, deren geringftem Bedürfniß nichts entgegen 
tommt, die in ihren Verlegenheiten keinen Yreund, keinen Rath, Teme 
Hülfe fieht, wie die ſich durch die ſelbſtiſchen Menſchen durchdrücken 
und im Stillen darben muß — davon würde Manches zu fagen fein, 
wenn ihr hören mwolltet und könntet. Haben Sie Maraneng Briefe 
geleſen? Es find diefelben, die fie zu jener unglüdlichen Zeit ſchrich 
Vergebens juchte ih mich Ihnen zu nähern, vergebens Ahnen diehje 
Blätter zuzuftellen,; Ihr graufamer Schwager hatte Sie fo umlager, 
daß alle Liſt und Klugheit vergebens war, und zulekt, als er mir 
und Marianen mit dem Gefängniß drohte, mußte ich wohl alle Se | 
nung aufgeben. Trifft nicht Alles mit Dem überein, was ich erzäßlt | 
— Br fegt nicht Rorbergs Brief die ganze Geſchichte außer allen | 

weife 

Mas für ein Brief? fragte Wilhelm. 

aben Sie ihn nicht in der Brieftajche gefunden? verjegte die Wie | 
& babe noch nicht Alles durchleſen. 4 

Geben Sie nur die Brieftajche her! auf dieſes Dokument Tommi | 

Alles an. Rorbergs unglüdliches Billet hat bie tige Verwirrung . 
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gemadht, ein andere& von feiner Hand mag aud den Knoten Idjen, 
in fofern am Faden noch etwas gelegen ill. Sie nahm ein Blatt 
aus der Brieftaſche; Wilhelm erfannte jene verhaßte Hand, er nahm 
fih zufammen und laß: 

„Sag mir nur, Mädchen, wie vermagft du das über mi? Hätt’ 
ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin jelbft mich zum jeufzenden 
Liebhaber umſchaffen könnte Anſtatt mir mit offenen Armen enigegen 
zu eilen, zieht du dich zuriid; man hätte e8 wahrhaftig für Abſcheu 
nehmen ftönnen, wie du dich betrugſt. Iſt's erlaubt, daß ich die 
Nacht mit der alten Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zu- 
bringen mußte? Und mein geliebtes Mädchen war nur zwei Thüren 
davon. Es ift zu toll, ſag' ich dir! Ich habe verſprochen, dir einige 
Bedenkzeit zu laffen, nicht gleich in dich zu dringen, und ich möchte 
zafend werden über jede verlorne Viertelftunde Habe ich dir nicht 
geldentt, was ih wußte und konnte? Zweifelſt du noch an meiner 

iebe? Was willft du haben? fag e8 nur! Es ſoll dir an nichts fehlen. 
Ich mollte, der Pfaffe müßte verftummen und verblinden, der dir 
ſolches Zeug in den Kopf gejegt Hat. Mußteſt du auch gerade an jo 
einen fommen! Es gibt fo viele, die jungen Leuten etwas nachzuſehen 
wiflen. Genug, id jage dir, es muß anderß werben, in ein paar 
Tagen muß ich Antwort wiſſen, denn ich gehe bald wieder weg, und 
wenn du nicht wieder freundlid und gefällig bift, fo ſollſt du mid 
nicht wieder ſehen....“ 

An diefer Art gieng der Brief noch Lange fort, drehte fi zu 
Wilhelms Ihmerzlicher Zufriedenheit immer um denjelben Punkt herum 
und zeugte für die Wahrheit der Geſchichte, die er von Barbara ver- 
nommen hatte. Kin zweites Blatt bewies deutlih, daß Mariane 
auch in der Folge nicht nachgegeben hatte, und Wilhelm vernahm 
aus diefen und mehreren Papieren nicht ohne tiefen Schmerz die Ge⸗ 
ichichte des unglüdliden Mädchens bis zur Stunde ihres Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menſchen nad und nah zahm gemacht, 
indem fie ihm den Tod Marianens meldete und ihm den Slauben 
ließ, als wenn Selig fein Sohn jei; er hatte ihr einige Mal Geld 
geſchickt, das fie aber für ſich behielt, da fie Aurelien die Sorge für 
des Kindes Erziehung aufgeſchwatzt hatte. Uber leider dauerte diefer 
heimliche Erwerb nicht lange. Norberg hatte dur ein wildes Leben 
den größten Theil feine Vermögens verzehrt und wiederholte Liebes⸗ 
geſchichten fein Herz gegen feinen erften, eingebildeten Sohn verhärtet. 

So wahrideinlih Das alles lautete und fo ſchön es zuſammen⸗ 
traf, traute Wilhelm doch noch nicht, ſich der Freude zu überlaflen; 
er ſchien fi vor einem Geſchenle zu fürdten, das ihm ein böjer 
Genius darreichte. 

Ihre Zmeifelfucht, fagte die Alte, die feine Gemüthsſtimmung 
errieth, Tann nur die Zeit heilen. Sehen Sie das Find als ein 
fremdes an, und geben Sie defto genauer auf ihn Acht; bemerken 
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Eie jeine Gaben, feine Ratur, feine Fähigkeiten, und wenn Sie nidt 
nad und nad) ſich jelbft wiebererfennen, jo müfjen Sie ſchlechte Augen 
haben. Denn Das verfihre ih Sie, wenn id ein Mann wäre, mir 
ſollte Riemand ein Kind unterjchieben; aber es ift ein Glück für die 
Weiber, daß die Männer in diefen Fällen nit jo ſcharffichtig find. 

Rad) allem Diefen fette ſich Wilhelm mit der Alten auseinander; 
er wollte Selig mit fi) nehmen, fie follte Mignon zu Therejen bringen 
und hernach eine Feine Venfion, die er ihr verſprach, wo fie wollte, 
verzehren. 

Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung bvorzu- 
bereiten. — Meiſter! ſagte fie, behalte mich bei dir; es wird mir 
wohl thun und meh. 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen jei und daß ned 
etwas für ihre weitere Bildung gethan werden müſſe. — Ich bin ge 
bildet genug, verjegte fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Geſundheit aufmerkſam, daß fie eine am 
haltende Sorgfalt und die Leitung eines geihidten Arztes bebürfe. 
— Warum fol man für mich forgen, fagte fie, da fo viel zu forgen if?! 

Nachdem er fi viele Mühe gegeben, fie zu Überzeugen, daß a 
fie jegt nicht mit fi nehmen Tönne, daß er fie zu Berfonen bringen 
wolle, wo er fie dfterß ſehen werde, ſchien fie von alle Dem nichts 
gehört zu haben. Du willſt mich nicht bei dir? jagte fie. —— 
iſt es beſſer, ſchikke mich zum alten Harfenſpieler, der arme Man 
iſt ſo allein. 

Wilhelm ſuchte ihr begreiflich zu machen, daß der Alte gut auf 
gehoben fei. — sa jehne mid) jede Stunde nad ihm, verjegte das Kind. 

Ich babe aber nicht bemerit, fagte Wilhelm, dag du ihm fe 
geneigt jeift, alß er noch mit uns lebte. 

Sa fit fürchtete mich vor ihm, wenn er wadıte; id) konnte nur feine 
Augen — ſehen; aber wenn er ſchlief, ſetzte ich mich gern zu ihm, 
ich wehrte ihm die Fliegen und konnte mich nicht jatt an ihm ſehen 
O! er hat mir in ſchrecklichen Augenbliden beigeflanden; e8 weiß Rie 
mand, was ih ihm ſchuldig bin. Hätt' id nur den Weg gewußl, 
ich wäre ſchon zu ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umftände meitläuftig vor und fagte: fe | 
fei jo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch diekmal kan | 
Wunſchen folgn. — Die Vernunft ift graufam, verjegte fie, De | 
Herz ift befier. Ich will hingehen, wohin du willft, aber lag wir | 
deinen Felix! 4 

Nah vielem Hin- und Wieberreden war fie immer auf Gm i 
Sinne geblieben, und Wilhelm mußte fi zulegt entſchließen, De | 
beiden Kinder der Alten zu übergeben und fie zujammen an Em. 
lein Thereſe zu ſchicken. Es ward ihm da8 um fo leichter @; 
fih noch immer fürditete, den ſchönen Felix fih als feinen * 
meignen. Er nahm ihn auf den Arm und trug ihn herum; Duk; 
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Kind mochte gern vor den Spiegel gehoben fein, und ohne fi es zu 
gefteben, trug Wilhelm ihn gern vor den Spiegel und ſuchte dort 
Aehnlichkeiten zwiſchen fih und dem Kinde auszujpähen. Ward es 
ihm dann einen Augenblid reiht wahrſcheinlich, fo drüdte er den 
Knaben an feine Bruſt; aber auf einmal, erſchreckt durch den Ges 
danken, daß er fi betrügen könne, fette er das Kind nieder und 
ließ e8 binlaufen. Ol riet er aus, wenn ich mir diejes unſchätzbare 
But zueignen könnte, und e8 würde mir dann entrifien, jo wäre id) 
der unglüdlichfte aller Menichen. 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte nun feinen 
förmlichen Abſchied vom Theater nehmen, als er fühlte, daß er ſchon 
abgeſchieden jei und nur zu gehen braudte. Mariane war nicht mehr, 
eine zwei Schußgeifter hatten ſich entfernt, und feine Gedanken eilten 
hen nad. Der ſchöne Knabe ſchwebte wie eine reizende ungewifie 
Erſcheinung vor feiner Einbildungstraft; er jah ihn an Thereſens 

and dur Felder und Wälder laufen, in der freien Luft und neben 
einer freien und heitern Begleiterin fi bilden, Therefe war ihm 
noch viel werther geworden, Feitdem er das Kind in ihrer Geſjellſchaft 
dachte. Selbſt als Zuſchauer Im Theater erinnerte er ſich ihrer mit 
Lächeln; beinahe war er in ihrem Falle, die Vorftellungen machten 
ihm keine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren Außerft höflich gegen ihn, jobald fie 
merkten, daß er an feinen vorigen Plat feinen mweitern Anſpruch 
madte. Ein Theil des Publilums wünfchte ihn nochmals auftreten 
zu ſehen; es wäre ihm unmöglich geweſen, und bei der Gefellichaft 
wünſchte e8 Niemand als allenfalls Frau Melina. 

Er nahm nun wirfli Abſchied von diefer Freundin; er war ges 
rührt und fagte: Wenn doch der Menſch fi nicht vermefien wollte, 
irgend etwas für die Zulunft zu veriprehen! Das Geringite vermag 
er nicht zu halten, gejchweige wenn fein Vorſatz von Bedeutung ift. 
Wie ſchame ih mich, wenn ich denke, was ich Ahnen Allen zufammen 
in jener unglüdliden Naht verſprach, da wir beraubt, krank, ver- 
legt und verwundet in eine elende Schenke zujammengedrängt waren. 
Wie erhöhte damals das Unglüd meinen Muth, und welden Schaf 
glaubte ih in meinem guten Willen zu finden! Nun ift aus allem 

em nichts, gar nicht3 geworden! ch verlafie Sie als Ihr Schuldner, 
und mein Glüd ift, daß man mein Verſprechen nicht mehr achtete, 
als e8 werth war, und daß Niemand mich jemals deßhalb gemahnt hat. 

Sein Sie nicht ungerecht gegen ſich jelbft, verjegte Frau Melina; 
wenn Niemand erfennt, was Sie für uns gethan hatten, jo werde 
ich e8 nicht verlennen: denn unjer sanger Zuſtand wäre völlig anders, 
wenn wir Sie nicht befeflen hätten. Gebt e8 doch unfern Borjägen 
wie unjern Wünſchen. Sie fehen fi gar nicht mehr ähnlich, wenn 
fie ausgeführt, wenn fie erfüllt find, und wir glauben nichts gethan, 
nichts erlangt zu haben. 








u wiger zum 
unter Ihrer — ht ART 
meinem Innern dur Ihren Abf 
nit wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm jchrieb vor feiner Abre 
weitläuftigen Brief an Wernern. Si 
wechſelt, aber weil fie nicht einig we 
auf, zu jchreiben. Run hatte fi Wi 
im Begriff, Dasjenige zu thun, was J 
jagen: ich verlaſſe daß Theater und 
deren Umgang mid) in jedem Sinne zu 
feit führen muß. Er erlundigte fid ı 
ſchien ihm nunmehr fonderbar, daß eı 
tümmert hatte. Er wußte nit, daß 
fei, denen an ihrer innern Bildung 
äußeren Berbältnifie ganz und gar ! 
ih in diefem Falle befunden; er ſchi 
merten, daß er äußerer Hülfsmittel 6 
Er reiste fort mit einem ganz anden 
Ausfihten, die fih ihm zeigten, 
feinem Wege etwas Frohes zu erl 
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zu maden, denn fonft hätten wir uns ohne Roth und Vernunft hin- 
aufgetrieben. Wir haben, fo ſcheint e8, mit einem klugen Manne 
zu thun. Run maden mir Galculg und Anjchläge; au muß dko⸗ 
nomiſch überlegt werden, wie wir die Güter theilen können, fo daß 
Jeder ein Ihönes Beſitzthum erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere 
vorgelegt, man bejah die Felder, Wiejen, Schlöffer, und obgleich 
Sarno und der Abbe die Sache ſehr gut zu verftehen fchienen, jo 
wünſchte Wilhelm doch, daß Fräulein Therefe von der Geſellſchaft 
fein möchte. 

Sie braten mehrere Tage mit diefen Arbeiten zu, und Wil- 
helm hatte kaum Zeit, feine Abenteuer und feine zweifelhafte Vater- 
Ichaft den Freunden zu erzählen, die eine ihm fo wichtige Begeben- 
heit gleichgültig und leichtfinnig behandelten. 

Er hatte bemerkt, daß fie mandmal in vertrauten Geiprächen, 
bei Tiihe und auf Spaziergängen, auf einmal inne hielten, ihren 
Morten eine andere Wendung gaben und dadurch wenigftens anzeigten, 
daß fie unter fih Manches abzuthun hatten, das ihm verborgen jei. 
Er erinnerte ih an Das, was Lydie gefagt hatte, und glaubte um 
fo mehr daran, als eine ganze Seite de8 Schlofjes vor ihm immer 
unzugänglich gewejen war. Zu gewiffen Galerieen und beſonders zu 
dem alten Thurm, den er von außen reiht gut Tannte, hatte er bis- 
her vergebens Weg und Eingang gefudt. 

Eines Abends fagte Jarno zu ihm: Wir können Sie nun fo 
fider alö den Unſern anjehen, daß e8 unbillig wäre, wenn wir Sie 
nicht tiefer in unfere Geheimnifje einführten. Es ift gut, daß der 
Menſch, der erft in die Welt tritt, viel von ſich halte, daß er fi 
viele Vorzüge zu erwerben denke, daß er Alles möglich zu maden 
ſuche; aber wenn feine Bildung auf einem gewiffen Grade fteht, dann 
ift es vortheilhaft, wenn er fih in einer grökern Peſ verlieren 
lernt, wenn er lernt, um Anderer willen zu leben und ſeiner ſelbſt 
in einer pflichtmäßigen Thätigkeit zu vergeſſen. Da lernt er erſt ſich 
ſelbſt kennen; denn das Handeln eigentlich vergleicht uns mit Andern. 
Sie ſollen bald erfahren, welch eine kleine Welt ſich in Ihrer Nähe 
befindet, und wie gut Sie in dieſer kleinen Welt gekannt ſind; morgen 
früh, vor Sonnenaufgang, ſein Sie angezogen und bereit! 

Jarno fam zur beflimmten Stunde und führte ihn durch befannte 
und unbelannte Zimmer des Schlofles, dann durch einige Galerieen, 
und fie gelangten endli vor eine große alte Thüre, die ftart mit 
Eifen beihlagen war. Jarno pochte, die Thüre that fi) ein wenig 
auf, jo daß eben ein Menſch Hineinjhlüpfen konnte Jarno ſchob 
MWilhelmen hinein, ohne ihm zu folgn. Dieſer fand fi in einem 
dunkeln und engen Behältniffe; e8 war finfter um ihn, und als er 
einen Schritt vorwärts gehen wollte, ſtieß er ſchon wider. Eine nicht 
ganz unbekannte Stimme rief ihm zu: Tritt herein! und nun be 
merkte ex erft, daß die Seiten des Raums, in dem er fi) befand, 

Goethe, Werte. 4. Bb. 
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nur mit Teppichen behangen waren, durch weldye ein ſchwaches Lidl 
hindurchſchimmerte. Tritt herein! rief es nochmals; er hob den Teppich 
auf und trat hinein. 

Der Saal, in dem er fi nunmehr befand, ſchien ehemals ein 
Kapelle geweien zu fein; anftatt des Altars fland ein großer Tijch 
auf einigen Gtufen, mit einem grünen Teppich behangen, baräber 
Ihien ein zugezogener Borhang ein Gemälde zu bedecken; an ber 
Seiten waren ſchön gearbeitete Schränke, mit feinen Drabhtgittern ver 
ſchloſſen, wie man fie in Bibliothelen zu jeben pflegt, nur ſah a 
anftatt der Bücher viele Rollen aufgeftellt. Niemand befand fi = 
dem Saal; die aufgehende Sonne fiel durch die farbigen Fenſter Bil 
helmen gerade entgegen und begrüßte ihn freundlich. 

Setze did! rief eine Stimme, die von dem Altare ber zu töne 
Ihien. Wilhelm jegte ſich auf einen Fleinen Armſtuhl, der wider den 
Verſchlag des Eingangs fland; es war fein anderer Sig im gann . 
Zimmer, er mußte fi dareın ergeben, ob ihn ſchon die Morgen , 
jonne blendete; der Seſſel fand feft, er fonnte nur die Hand vu | 
die Augen halten. 

Indem eröffnete fih mit einem Fleinen Geräuſche der Vorhen 
über dem Altar und zeigte, innerhalb eines Rahmens, eine lem, 
dunfle Deffnung. Es trat ein Mann hervor in gewöhnlicher Ale 
dung, der ihn begrüßte und zu ihm jagte: Sollten Sie mid mi MR 
wieder ertennen? Sollten Eie, unter andern Dingen, die Sie wife | 
mödten, nicht auch zu erfahren wünidhen, wo die Kunftiammlumg 
Ihres Großvaters ſich gegenwärtig befindet? Erinnem Sie fa # 
Semäldes nicht mehr, das Ihnen jo reizend war? Wo mag Ver frank 
Königsjohn wohl jetzo ſchmachten? — Wilhelm erlannte leicht ver 
Fremden, der in jener beveutenden Nacht fi mit ihm im Gefthauk 
unterhalten hatte. Vielleicht, fuhr Diejer fort, lünnen wir jegt Ber 
Schickſal und Charakter eher einig werden. | 

Wilhelm wollte eben antworten, als der Borhang fih wie | 
raſch zufammenzog. Sonderbar! fagte er bei ſich jelbft, ſollten i 
fällige Ereigniffe einen Zujammenhbang haben? und Das, was wir! 
Schickſal nennen, follte e8 bloß Zufall jein? Wo mag fich meint j 
Großvaters Sammlung befinden? und warum erinnert man wid # 
diefen feierlichen Augenbliden daran? : 

Er hatte nicht Zeit, weiter zu denken, denn der Vorhang Mist 
fih wieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, den er Isgiikk 
für den Landgeiftlihen erkannte, der mit ihm und der luſtigen Ge“ 
ſchaft jene Waſſerfahrt gemacht hatte; er gli dem Abbe, er Id: 
nicht dieſelbe Perjon ſchien. Mit einem heitern Gefichte und mal 
würdigen Ausdruck fieng der Mann an: Richt vor Irrihum gu ie 
wahren, ift die Pflicht des Menſchenerziehers, ſondern den era 
zu leiten, ja, ihn feinen Irrthum aus vollen B 2 
lafien, das ift Meisheit der Lehrer. Wer jeinen Irrthum wer Wi 
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Halt fange damit Haus, er freuet ſich deflen als eines jeltenen Glücks 
aber wer ihn ganz erſchöpft, der muß ihn kennen lernen, wenn er 
nit wahnfinnig if. Der Vorhang Ichlok fid abermals, und Wil⸗ 
helm hatte Zeit, nachzudenken. Bon weldem Irrthum kann der Mann 
ſprechen? ſagte er zu ſich jelbit, als von dem, der mich mein ganze 
Leben verfolgt bat, daß ih da Bildung ſuchte, wo feine zu finden 
war, daß ich mir einbildete, ein Talent erwerben zu können, zu dem 
ich nicht die geringfte Anlage hatte. 

Der Vorhang riß fich jchneller auf; ein Offizier trat hervor und 
fagte nur im Borbeigehen: Lernen Sie die Menjchen kennen, zu denen 
man Zutrauen haben kann! Der Vorhang Ichloß fi, und Wilhelm 
braudte fi nicht lange zu befinnen, um diefen Offizier für den 
jenigen zu erkennen, der ihn in des Grafen Part umarmt hatte und 
Schuld geweſen war, daß er Yamo für einen Werber hielt. Wie 
Diejer bierher gelommen und wer er ſei, war Wilhelmen völlig ein 
Räthſel. — Wenn jo viele Menſchen an dir Theil nahmen, deinen 
Lebensweg kannten und wußten, was darauf zu thun ſei, warum 
führten fie dich nicht firenger, warum nicht ernfter? warum begün- 
ftigten fie deine Spiele, anftatt dich davon mwegzuführen? 

Rechte nicht mit ung! rief eine Stimme. Du bift gerettet und auf 
dem Wege zum Ziel. Du mirft feine deiner Thorheiten bereuen und 
feine zurück wünjchen; Fein glücklicheres Schickſal kann einem Menichen 
werden. Der Vorhang riß fih von einander, und in voller Rüftung 
ftand der alte König von Dänemark in dem Raume. Ach bin der 
Geiſt deines Vaters, fagte das Bildniß, und ſcheide getroft, da meine 
Wunſche für dich, mehr als ich fie jelbft begriff, erfüllt find. Steile 
Gegenden laſſen ih nur durch Ummege erflimmen, auf der Ebene 
führen gerade Wege von einem Ort zum andern. Lebe wohl und 
gedenfe mein, wenn du geniekeft, was ich dir vorbereitet habe. 

Wilhelm war äußerft betroffen; er glaubte die Stimme jeines 
Baters zu hören, und doch war fie e8 auch nicht; er befand fich durch 
die Gegenwart und die Erinnerung in der verworrenften Lage. 

Nicht lange konnte er nachdenken, als der Abbe hervortrat und 
fid Hinter den grünen Tiſch ftellte. Treten Sie herbeil rief er feinem 
-  verwunderten Freunde zu. Er trat herbei und flieg die Stufen binan. 
- : Auf dem Teppiche lag eine Kleine Rolle. Hier ift Ihr Lehrbrief, ſagte 
der Abbe; beberzigen Sie ihn! er ift von wichtigem Anhalt. Wilhelm 
nahm ihn auf, öffnete ihn und lag: 


Zehrbrief. 


Die Kunſt iſt lang, das Leben kurz, das Urtheil ſchwierig, die 
Gelegenheit flüchtig. Handeln iſt leicht, denken ſchwer; nach dem Ge⸗ 
Yachten handeln unbequem. Aller Anfang iſt heiter, die Schwelle ift 
der Plag der Erwartung. Der Knabe ftaunt, der Eindruck beftimmt 
ihn; er lernt fpielend, der Ernſt überrajt ihn. Die Nachahmung ift 
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als er gefehen wurde. Komm hervor! rief der Abbe. Er kam ge 
laufen, fein Bater ftürzte ihm entgegen, nahm ihn in die Arme und 
drüdte ihn an fein Herz. Ja, ich fühl's, rief er aus, du bift mein! 
Welche Gabe des Himmels habe ich meinen Freunden zu verdanken! 
Wo kommt du ber, mein Kind, gerade in diefem Augenblid? 
Gragen Sie nit, fagte der Abbe. Heil dir, junger Mann! 
Deine Lehrjahre find vorüber; die Natur hat dich losgeſprochen. 


Achtes Bud. 


Irſtes Kapitel. 

Selig war in den Garten geiprungen, Wilhelm folgte ihm mit 
Entzüden; der Ihönfte Morgen zeigte jeden Gegenftand mit neuen 
Reizen, und Wilhelm genoß den heiterfien Augenblid. Felix war neu 
in der freien und herrlichen Welt, und fein Vater nicht viel befannter 
mit den Gegenftänden, nad denen der Kleine wiederholt und uner- 
müdet fragte. Sie gejellten fih endlich zum Gärtner, der die Namen 
und den Gebrauch mancher Pflanzen hererzählen mußte, Wilhelm ſah 
die Natur durch ein neueß Organ, und die Neugierve, die Wißbegierde 
des Kindes ließen ihn erft fühlen, wel ein ſchwaches Intereſſe er an 
den Dingen außer fi genommen hatte, wie wenig er Tannte und 
wußte. Un diefem Tage, dem vergnügteften feines Lebens, fchien auch 
feine eigne Bildung erſt anzufangen; ex fühlte die Nothwendigkeit, fich 
zu belehren, indem er zu lehren aufgefordert ward. 

Jarno und der Abbe hatten ſich nicht wieder jehen laſſen; Abends 
famen fie und bradten einen Fremden mit. Wilhelm gieng ihm mit 
Erftaunen entgegen, er traute feinen Augen nicht: es war Werner, 
der gleichfalls einen Augenblid anftand, ihn anzuerfennen. Beide 
umarmten fi aufs Zärtlihfte, und Beide konnten nicht verbergen, 
daß fie ſich wechſelsweiſe verändert fanden. Werner behauptete, jein 
Freund fer größer, flärker, gerader, in feinem Weſen gebilveter und 
in feinem Betragen angenehmer geworden. — Etwas von feiner alten 
Treuherzigkeit vermifl’ ih, jegte ex hinzu. — Sie wird fih aud ſchon 
wieder zeigen, wenn wir und nur von der erften Verwunderung erholt 
haben, fagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften Eindrud 
auf Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann fchien eher zurüd als 
vorwärt3 gegangen zu fein. Er war viel magerer, als ehemals; jein 
ſpitzes Geſicht ſchien feiner, feine Nafe länger zu fein, feine Stirn 
und fein Scheitel waren von Haaren entblößt, feine Stimme hell, 
heftig und ſchreiend; und feine eingedrüdte Bruft, feine vorfallenden 
Schultern, jeine farblofen Wangen ließen feinen Zweifel übrig, daß 
ein arbeitfamer Hypochondriſt gegenwärtig fel. 
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fpielerinnen zu, hälfeft ihm fein Geld durchbringen und ſeieſt Schuld, 
daß er mit jeinen jämmtlichen Anverwandten geipannt ſei. — Es 
würde mid um meinet- und um der guten Menſchen willen verdrießen, 
daß wir jo verkannt werden, verjegte Wilhelm, wenn mich nicht meine 
theatralifche Laufbahn mit jeder übeln Nachrede verjöhnt hätte Wie 
jollten die Menſchen unjere Handlungen beurtheilen, die ihnen nur 
einzeln und abgeriffen erjcheinen, wovon fie das Wenigfte jehen, weil 
Gutes und Böjes im Berborgenen geichieht und eine gleichgültige Er- 
ſcheinung meiftens nur an den Tag fommt. Bringt man ihnen doc 
Schauſpieler und Scaufpielerinnen auf erhöhte Bretter, zündet von 
allen Seiten Lit an, das ganze Werk ift in wenig Stunden abge- 
ſchloſſen, und doch weiß jelten Jemand eigentli, was er daraus 
machen joll. 

Run gieng es an ein Fragen nach der Familie, nach den Jugend 
freunden und der Vaterſtadt. Werner erzählte mit großer Haft Alles, 
was fi) verändert hatte und was noch beftand und geihah. Die 
Frauen im Haufe, jagte er, find vergnügt und glüdlih, e& fehlt nie 
an Geld. Die eine Hälfte der Zeit bringen fie zu, fich zu pußen, 
und die andere Hälfte, ſich gepußt ſehen zu laſſen. Haushältiid find 
fie ſoviel, al3 billig ift. ‘Meine Kinder laſſen fi zu geſcheiten Jungen 
an. Ich ſehe fie im Geifte ſchon figen und jchreiben und rechnen, 
laufen, handeln und trödeln; einem jeden ſoll jobald als möglidy ein 
eignes Gewerbe eingerichtet werben, und was unjer Vermögen betrifft, 
daran folft du deine Zuft jehen. Wenn wir mit den Gütern in Orb» 
nung find, mußt du glei mit nad Haufe: denn es fieht doch aus, 
al8 wenn du mit einiger Vernunft in die menichlichen Unternehmungen 
eingreifen tönntefl. Deine neuen Freunde follen gepriejen jein, daß 
fie did auf den rechten Weg gebracht haben. Ich bin ein närriicher 
Teufel und merke erft, wie lieb ich dich habe, da ih mich nicht fatt 
an dir jehen kann, daß du fo wohl und jo gut ausſiehſt. Das ift 
doch nod eine andere Geftalt, als das Portrait, das du einmal an 
die Schweiter Ichidteft, und worüber im Haufe großer Streit war. 
Mutter und Tochter fanden den jungen Herrn allerliebft, mit offnem 
Halje, Halbfreier Bruft, großer Kraufe, herumhängendem Haar, run: 
dem Hut, kurzem Welten und fchlotternden langen Holen, indefien 
ich behauptete, das Koftüm fei nur noch zwei Singer breit vom Hans⸗ 
wurſt. Run fiehft du doch auß wie ein Menſch; nur fehlt der Zopf, 
in den ich deine Haare einzubinden bitte, jonft hält man dich denn doc 
einmal unterweges als Juden an und fordert Zoll und Geleite von dir. 

Selig war indeſſen in die Stube gelommen und hatte fi, als 
man auf ihn nicht achtete, auf Canapé gelegt und war eingeſchlafen. 
Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. Wilhelm hatte in dem 
Augenblide den Muth nicht, die Wahrheit zu jagen, noch Luſt, eine 
doch immer zweideutige Geſchichte einem Manne zu erzählen, der von 
Natur nichts weniger als gläubig war. 
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Die ganze Gejellichaft begab fi nunmehr auf die Güter, um fe 
zu bejehen und den Handel abzuſchließen. Wilhelm ließ feinen Yeliz 
nicht von der Seite und freute fih um des Knaben willen recht Ich 
haft des Befites, dem man entgegen ſah. Die Küfternheit des Kindes 
nad den Kirſchen und Beeren, die bald reif werden follten, erinnerten 
ihn an die Zeit jeiner Jugend und an die vielfadhe Pflicht des Vaters, 
den Seinigen den Genuß vorzubereiten, zu verſchaffen und zu erhalten 
Mit welchem Interefje betrachtete er die Baumſchulen und die Gebäude! 
Wie Iebhaft ſann er’ darauf, das Bernadjläfligte wieder herzuſtellen 
und da8 Berfallene zu erneuern! Gr jah die Welt nit mehr wie em 
Zugvogel an, ein Gebäude nicht mehr für eine geihwind zufamme- 
geftellte Laube, die vertrodnet, ehe man fie verläßt. Alles, was ea 
anzulegen gedachte, follte dem Knaben entgegen wachſen, und Alle, 
was er berftellte, jollte eine Dauer auf einige Geidylechter haben. Im 
diefem Sinne waren jeine Lehrjahre geenvigt, und mit dem Gefühl 
des Vaters hatte er auch alle Tugenden eines Bürgers erworben. Et 
fühlte es, und feiner Freude konnte nichts gleihen. DO, der unmöthigen 
Strenge der Moral! rief er aus, da die Ratur uns auf ihre Lieblide 
Weiſe zu Allem bildet, was wir fein ſollen. O, der jeltiamen Ar 
forderungen der bürgerliden Gejelichaft, die uns erſt verwirrt md 
mißleitet und dann mehr als die Natur felbft von uns fordert! We 
jeder Art von Bildung, welche die wirkfamften Mittel wahrer Bildung 
zerflört und uns auf das Ende hinweist, anftatt und auf dem Wege 
jelbft zu beglüden! 

So Manches er auch in feinem Leben ſchon geliehen hatte, To ſchies 
ihm do die menſchliche Natur erſt dur) die Beobachtung des Kindes 
deutlich zu werden. Das Theater war ihm, wie die Welt, nur al 
eine Menge ausgeichütteter Würfel vorgelommen, deren jeder einzels 
auf jeiner Oberfläche bald mehr, bald meniger beveutet und die allm- 
falls zujammengezählt eine Summe maden. Hier im Kinde lag ihm, 
fonnte man jagen, ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfaden 
Seiten der Werth und der Unwertd der menſchlichen Natur jo deutlich 
eingegraben war. 

Das Verlangen des Kindes nad Unterſcheidung wuchs mit jedem 
Tage. Da e8 einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen haben, 
jo wollte e8 auch den Namen von Allem hören, e8 glaubte nit andes, : 
jein Bater müfje Alles wiſſen, quälte ihn oft mit Fragen und gab ike 
Anlaß, fih nad Gegenſtänden zu erkundigen, denen er fonft wenig 
Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. Auch der eingeborne Trieb, die | 
funft und daB Ende der Dinge zu erfahren, zeigte fi) frühe bei 
Knaben. Wenn er fragte, wo der Wind Herfomme und wo die Flamme 
binlomme, war dem Vater feine eigene Beſchränkung erft recht lebendig 
er wünſchte zu erfahren, wie weit fi der Menih mit einen Ge 
danfen wagen und wovon er hoffen dürfe, ih und Andern jemeB 
Nechenihaft zu geben. Die Heftigleit des Kindes, wenn es irgeb 
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einem lebendigen Wejen Unrecht geſchehen jah, erfreute den Vater 
böchlich als das Zeichen eines trefflihen Gemüihs. Das Kind fchlug 
heftig nach dem Küchenmädchen, da8 einige Tauben abgeſchnitten hatte. 
Dieſer Ihöne Begriff wurde denn freilich bald wieder zerftört, als er 
den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit Froͤſche todt ſchlug und 
Schmetterlinge zerrupfte.. Es erinnerte ihn diejer Zug an fo viele 
Menden, die hochſt gereaht erſcheinen, wenn fie ohne Leidenſchaft find 
und die Handlungen Anderer beobadten. 

Diejes angenehme Gefühl, daß der Knabe jo einen ſchönen und 
wahren Einfluf auf fein Daſein habe, ward einen Augenblid geftört, 
als Wilhelm in Kurzem bemerkte, daß wirklich der Knabe mehr ihn, 
als er den Knaben erziehe. Er hatte an dem Kinde nichts auszuſetzen; 
er war nit im Stande, ihm eine Richtung zu geben, die e8 nicht 
jelbft nahm, und fogar die Unarten, gegen die Aurelie jo viel ge- 
arbeitet hatte, waren, fo ſchien es, nad dem Tode dieſer Freundin 
alle wieder in ihre alten Rechte getreten. Noch machte das Find die 
Thüre niemals hinter ſich zu, nod wollte er jeinen Teller nicht ab» 
efien und fein Behagen war niemals größer, ald wenn man ihm nad)- 
ſah, daß er den Biffen unmittelbar aus der Schüffel nehmen, das 
volle Glas ftehen laſſen und ans der Flaſche trinken konnte. So war 
er auch ganz allerliebfi, wenn er ſich mit einem Buche in die Ede 
fegte und ſehr ernfthaft jagte: Ich muB daß gelehrte Zeug fudiren! 
ob e gleich die Buchftaben noch lange weder unterſcheiden konnte noch 
wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er bisher für da8 Kind ge- 
than hatte, wie wenig er & thun fähig ſei, jo entftand eine Unruhe 
in ihm, die fein ganzes Glück aufzumiegen im Stande war. Sind 
wir Männer denn, fagte er zu fi, jo jelbftiich geboren, daß mir 
unmögli für ein Welen außer und Sorge tragen können? Bin id) 
mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, auf dem ih mit Mignon 
war? Ich zog daS liebe Kind an, feine Gegenwart ergögte mi, und 
dabei hab’ ih es aufs Grauſamſte vernachläſſigt. Was that ich zu 
feiner Bildung, nad) der es fo fehr ftrebtet Nichts! Ach überließ es 
fih ſelbſt und allen Zufälligkeiten, denen e8 in einer ungebildeten 
Geſellſchaſt nur ausgelegt ſein konnte; und dann für diefen Snaben, 
der dir fo merfwürdig war, ehe er dir fo werth jein Tonnte, hat did 
denn dein Herz geheißen, auch nur jemals da8 Geringfte für ihn zu 
thun? Es iſt nicht mehr Zeit, daß du deine eigenen Jahre und die 
Jahre Anderer vergeudeft; nimm dich zufammen und denke, was du 
für did und die guten Geihöpfe zu thun Haft, weldde Natur und 
Neigung fo fett an dich Tnüpfte. 

Eigentlich war dieſes Selbftgeipräh nur eine Einleitung, ſich zu 
befennen, daß er ſchon gedacht, gejorgt, gejucht und gewählt hatte; 
er konnte nicht länger zögern, fih es ſelbſt zu geftehen. Nach oft 
vergebens wiederholten Schmerz über den Verluft Marianen fühlte 
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er nur zu deutlich, daß er eine Mutter für den Knaben ſuchen müſſe, 
und daß er fie nicht fihrer als in Thereſen finden werde. Er kannte 
diefes vortrefflihe Frauenzimmer ganz. Eine folde Gattin und Ge 
hülfin fehlen die Einzige zu fein, der man fih und die Seinen an- 
vertrauen könnte. Ihre edle Neigung zu Lothario machte ihm feine 
Bedenllileit. Sie waren durd ein fonderbares Schidjal auf ewig 
getrennt; Xhereje hielt fi für frei und hatte von einer Heirath zwar 
mit Gleichgültigkeit, doch als von einer Sache geſprochen, die fid 
von ſelbſt verfteht. | 

Nachdem er lange mit fi zu Rathe gegangen war, nahm er 
fih vor, ihr von ſich zu jagen, jo viel er nur wußte. Sie jollte ihn 
fennen lernen, wie er fie fannte, und er fieng nun an, feine eigene 
Geſchichte durchzudenken; fie jhien ihm an Begebenheiten jo leer und 
im Ganzen jedes Belenntnik jo wenig zu feinem Bortheil, daß a 
mehr als einmal von dem Vorſatz abzuftehn im Begriff war. En» 
lich entſchloß er fi, die Rolle jeiner Lchrjahre aus dem Thurme von 
Jarno zu verlangen; dieſer fagte: Es ift eben zur rechten Zeit, und 
Wilhelm erhielt fie. 

Es ift eine ſchauderhafte Empfindung, wenn ein edler Menſch 
mit Bewußtſein auf dem Punkte fieht, wo er über fi jelbft auf. 
geflärt werden joll. Alle Uebergänge find Krilen, und ift eine Krife 
nit Krankheit? Wie ungern tritt man nad einer Krankheit vor den 
Spiegel! Die Beflerung fühlt man, und man ficht nur die Wirkung 
des vergangenen Uebels. Wilhelm war indefien vorbereitet genng; 
die Umjtände hatten ſchon lebhaft zu ihm geiproden, jeine Freunde 
hatten ihn eben nicht gejchont, und wenn er glei daS Pergament 
mit einiger Haft aufrollte, jo ward er doch immer ruhiger, je weiter 
er las. Er fand die umftändlihe Geſchichte feines Lebens in großen 
Iharfen Zügen geſchildert; weder einzelne Begebenheiten, nod be 
ſchränkte Empfindungen verwirrten feinen Blid; allgemeine Tiebevolle 
Betrachtungen gaben ihm Tingerzeige, ohne ihn zu beichämen, um 
er jah zum erften Mal jein Bild außer fi, zwar nicht wie im Spiegel 
ein zweites Selbft, jondern wie im Portrait ein anderes Selbfl: man 
befennt fih zwar nicht zu allen Zügen, aber man freut fi, daß em 
denfender Geift uns jo hat faflen, ein großes Talent uns jo hat der 
ftelen wollen, daß ein Bild von Dem, was wir waren, noch beftcht, 
und daß es länger als wir felbft dauern kann. 

Wilhelm beichäftigte fih nunmehr, indem alle Umftände Ya 
dieß Manufeript in jein Gedächtniß zurück kamen, die Gejchichte fein 
Lebens für Therefen aufzujegen, und er ſchämte fih faſt, daß 
gegen ihre großen Tugenden nichts aufzuftellen hatte, was eine zw 
mäßige Xhätigleit beweiſen konnte. So umfländlid er in dem % 
jage war, jo furz faßte er fi in dem Briefe, den er an fie ſchri⸗ 
er bat fie um ihre Freundſchaft, um ihre Liebe, wenn's möglich wi 
er bot ihr feine Hand an und bat fie um baldige Enticeibung. 
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Nah einigem innerlien Streit, ob er dieſe widhtige Sache noch 
erft mit feinen Freunden, mit Jarno und dem Abb berathen folle, 
entichied er fi, zu jchweigen. Er war zu feft entichloffen, die Sache 
war für ihn zu widtig, als daß er fie noch hätte dem Urtheil des 
vernünftigften und beften Mannes unterwerfen mögen; ja, jogar brauchte 
er die Vorficht, feinen Brief auf der nächſten Poft jelbft zu beftellen. 
Vielleicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Umftänden feines 
Lebens, in denen er frei und im Berborgenen zu handeln glaubte, 
beobachtet, ja jogar geleitet worden war, wie ihm aus der geſchriebenen 
Rolle nit undeutlich erjhien, eine Art von unangenehmer Empfin- 
dung gegeben, und nun wollte er mwenigftens zu Thereſens Herzen 
rein dom Herzen reden und ihrer Entſchließung und Enticheidung fein 
Schickſal ſchuldig fein, und jo madte er fih fein Gewiffen, feine 
Pr und Aufleher in diefem wichtigen Punkte wenigftens zu um- 
gehen. 


Zweites Kapitel. 


Raum war der Brief abgejendet, als Lothario zurückkam. Jeder⸗ 
mann freute ſich, die vorbereiteten wichtigen Geſchäfte abgeſchloſſen 
und bald geendigt zu Jehen, und Wilhelm erwartete mit Berlangen, 
wie jo viele Fäden theils neu geknüpft, theils aufgelöst und nun fein 
eigne8 Verhältniß auf die Zulunft beftimmt werden ſollte; Lothario 
begrüßte fie Alle aufs Beſte: er war völlig wieder hergeftellt und heiter; 
er hatte da8 Anſehen eines Mannes, der weiß, was er thun joll, 
und dem in Allem, was er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen berzliden Gruß nicht zurüdgeben. 
Diek ift, mußte er zu fich ſelbſt jagen, der Freund, der Geliebte, 
der Bräutigam Therejens, an deſſen Statt du dich einzudrängen dentft. 
Glaubſt du denn jemals einen jolden Eindrud auszulöfchen oder zu 
verbannen? — Wäre der Brief noch nicht fort geweien, er hätte viel» 
leicht nicht gewagt, ihn abzufenden. Glüdlicderweife war der Wurf 
ihon gethan, vielleicht war Thereje ſchon entſchieden, nur die Ent- 
fernung dedte noch eine glüdlide Vollendung mit ihrem Schleier. 
Gewinn und Berluft mußten fi bald entſcheiden. Er fuchte ſich durch 
alle diefe Betrachtungen zu beruhigen, und doch waren die Bewegungen 
feines Hergeng beinahe fieberhaft. Nur wenig Aufmerkjamteit konnte 
er auf das wichtige Geſchäft wenden, woran gewiffermaßen das Schid- 
fal feines ganzen Vermögens hieng. Ad! wie unbedeutend erſcheint 
dem Menihen in leidenſchaftlichen Augenbliden Alles, was ihn um⸗ 
gibt, Alles, was ihm angehört! 

Zu feinem Glüde behandelte Yothario die Sache groß und Werner 
mit Seichtigteit. Diefer hatte bei feiner heftigen Begierde zum Er- 
werb eine lebhafte Freude über den ſchönen Befig, der ihm oder viel» 
mehr feinem Freunde werden jollte. Lothario von feiner Seite ſchien 
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die arme Mignon ſcheint ſich zu verzehren, und man glaubt, Ihre 
Begenwart könnte vielleicht noch dem Uebel Einhalt thun. Meine 
Schweſter ſchickte mir diefes Billet noch nad, woraus Sie jehen können, 
wie viel ihr daran gelegen ift. Lothario überreichte ihm ein Blättchen. 
Wilhelm, der fon in der größten Berlegenheit zugehört hatte, er⸗ 
fannte jogleih an dieſen flüchtigen Bleiftiftzügen die Hand der Gräfin 
und wußte nicht, was er antworten follte. 

Nehmen Sie Felig mit, fagte Lothario, damit die Kinder fich 
unter einander aufheitern. Sie müßten morgen früh bei Zeiten weg; 
der Wagen meiner Schwefter, in welchem meine Leute hergefahren 
find, ift noch hier, io gebe Ihnen Pferde bis auf halben Weg, dann 
nehmen Sie Boft. Leben Sie recht wohl und richten viele Grüße 
von mir aus. Sagen Sie dabei meiner Schmwefter, ich werde fie bald 
wieder fehen, und fie fol fich Überhaupt auf einige Säfte vorbereiten. 
Der Freund unjeres Großoheims, der Markeſe Eipriani, ift auf dem 
Wege, hierher zu kommen; er hoffte, den alten Mann noch am Leben 
anzutreffen, und fie wollten fi} zufammen an der Erinnerung früherer 
Verhältnifie ergögen und fi ihrer gemeinfamen Kunftliebhaberei er- 
freuen. Der Markeſe war viel jünger als mein Oheim und verbanlte 
ihm den beften Theil feiner Bildung; mir müſſen Alles aufbieten, 
um einigermaßen die Lüde auszufüllen, die er finden wird, und das 
wird am Beften durch eine größere Geſellſchaft geichehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbé in Fein Zimmer, Jarno 
war borher weggeritten, Wilhelm eilte auf feine Stube; er hatte Nie: 
mand, dem er fi vertrauen, Niemand, durch den er einen Schritt, 
vor dem er fi jo jehr fürdhtete, hätte abwenden können. Der Heine 
Diener kam und erſuchte ihn, einzupaden, weil fie noch dieje Nacht 
aufbinden wollten, um mit Anbrud des Tages wegzufahren. Wil- 
helm wußte nicht, waß er thun ſollte; endlich rief er aus: Du willft 
nur maden, daß du aus diefem Hauje fommft; unterwegs überlegft 
du, was zu thun ift, und bleibft allenfalls auf der Hälfte des Weges 
liegen, jhidft einen Boten zurüd, ſchreibſt, was du dir nicht zu ſagen 
getrauſt, und dann mag werden, was will. Ohngeachtet dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes brachte er eine ſchlafloſe Nacht zu; nur ein Blick auf den ſo 
ſchön ruhenden Felig gab ihm einige Erquickung. O! rief er aus, 
wer weiß, was noch für Prüfungen auf mich warten, wer weiß, wie 
ſehr mich begangene Fehler no quälen, wie oft mir gute und ver- 
nünftige Plane für die Zufunft mißlingen follen; aber diefen Schat, 
den ich einmal befige, erhalte mir, du erbittliches oder unerbittliches 
Schidjal! Wäre es möglih, daß diefer befte Theil von mir felbft 
vor mir zerftört, daß dieſes Herz von meinem Herzen gerifien werden 
fönnte, jo lebe twohl, Berftand und Vernunft, lebe wohl, jede Sorg- 
falt und Vorſicht, verſchwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles, was 
ung vom Thiere unterjcheidet, verliere fi! und wenn c8 nicht er- 
laubt ift, feine traurigen Tage freiwillig zu endigen, fo hebe ein 
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frühzeitiger Wahnfinn das Bewußtjein auf, ehe der Tod, der es auf 
immer zerftört, die lange Nadıt berbeiführt! 

& faßte den Knaben in jeine Arme, übte ihn, drüdte ihn an 
fi und benegte ihn mit reichlichen Thränen. Das Kind wachte auf; 
fein Hefles Auge, fein freundlicher Blid rährten den Bater aufs 
Innigfte. Welde Scene fieht mir bevor, rief er aus, wenn id) did 
der ſchoͤnen unglüdliden Gräfin vorftellen fol, wenn fie dich an ihren 
Buſen drädt, den dein Bater fo tief verletzt hat! Muß id wicht fürd» 
ten, fie Htößt di wieder von fi) mit einem Schrei, jo bald dein 
Berührung ihren wahren oder eingebildeten Schmerz erneuert! 

Der Kutſcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken oder zu 
wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den Wa am; nım widelte et 
feinen Selig wohl ein; der Morgen war Talt, aber heiter; das Kind 
ſah zum erftien Mal in feinem Leben die Sonne aufgehn. Sein Er 
ftaunen über den erften feurigen Blid, über die wachſende Gewalt 
des Kits, feine Freude und jeine wunberlichen Bemerkungen er⸗ 
freuten den Bater und ließen ihn einen Blid in daS Herz thun, ver 
welchem die Sonne wie über einem reinen ftillen See empor Feist 
und ſchwebt. 

In einer Tleinen Stadt ſpannte der Kutſcher aus und ritt 
Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Befig und fragte fih nm, 
ob er bleiben oder vorwärts gehen folle? In diefer Unentſchloſſenheil 
wagte er da8 Blättchen wieder hervorzunehmen, das er bisher no 
mals anzufehen nicht getraut hatte, es enthielt folgende Worte: Edi 
mir deinen jungen freund ja bald; Mignon bat fich dieſe beit 
legten Tage eher verfhlimmert. So traurig diefe Gelegenheit iR, 
fol mich's doch freuen, ihn kennen zu lernen. 

Die legten Worte "hatte Wilhelm beim erften Blick nit beme 
Er erſchrak dariiber und war ſogleich entihieden, daß er nicht et 
wollte. Wie? rief er aus, Lothario, der das Berhältnig weiß, ! 
ihr nicht eröffnet, wer ih bin? Gie erwartet nicht mit gejegtem € 
müth einen Bekannten, den fie lieber nicht wieder ſähe, fie erwer 
einen Fremden, und ich trete hinein! Ich ſehe fie urüdiaubern, 
jehe fie erröthen! Nein, es ift mir unmöglich, bieler Scene entige 

zu gehen. Soeben wurden bie Pferde herausgeführt und eingeipau 
Wilhelm war entihloffen, abzupaden und hier zu bleiben. Eu 
in der größten Bewegung. Als er ein Mädden zur Treppe herr 
tommen hörte, die ihm anzeigen wollte, daß Alles fertig fei, fi 
er geihwind auf eine Urſache, die ihn hier zu bleiben nötbigte, ı 
feine Augen ruhten ohne Aufmerkſamkeit auf dem Billet, Das er 
der Hand hielt. Um Gottes willen! rief er auß, was iR dast | 
ift nicht die Hand der Gräfin, es ift die Hand der Amazonel 

Das Maͤdchen trat herein, bat ihn, herunter zu kommen, ı 
führte Selig mit fih fort. Iſt e8 möglich? rief er aus, if ir 
was fol ih tun? bleiben und abwarten und aufflären? oder el 
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eilen und mich einer Entwidlung entgegenftürzen? Du bift auf dem 
Wege zu ihr, und kannt zaudern? Dieſen Abend follft du fie jehen, 
und willſt dich Freiwillig ins Gefängniß einiperren? Es ift ihre Hand, 
ja, fie iſt's! dieſe Hand beruft dich, ihr Wagen ift angeſpannt, dich 
zu ihr zu führen; nun 1d8t fih das Näthjel: Lothario hat zwei 
Schweſtern. Er weiß mein Verhältniß zu der einen; wie viel ih der 
andern ſchuldig bin, ift ihm unbelannt. Auch fie weiß nicht, daß . 
der verwundele Bagabund, der ihr, mo nicht fein Beben, doch feine 
Geſundheit verdankt, in dem Haufe ihres Bruders jo unverdient gütig 
aufgenommen worden if. 

Selig, der fih unten im Wagen ſchaukelte, rief: Vater, komm! 
o komm, fieh die ſchönen Wollen, die Schönen Farben! Ya, ich komme, 
rief Wilhelm, indem er die Treppe hinunter ſprang, und alle Er- 
ſcheinungen des Himmels, die du gutes Kind noch ſehr bewunderft, 
find nichts gegen den Anblid, den ich erwarte. 

Am Wagen fitend, rief er nun alle Berhältnifie in fein Gedächi⸗ 
niß zurüd. So ift alfo auch dieſe Natalie die Breundin Therefeng ! 
wel eine Entdedung, welde Hoffnung und welde Ausfichten! Wie 
jeltiam, daß die Furcht, von der einen Schwefter reden zu hören, 
mir das Dafein der andern ganz und gar verbergen konnte! Mit 
welcher Freude jah er feinen Selig an; er hoffte für den Knaben wie 
für fih die befte Aufnahme, 

Der Abend kam heran, die Sonne war untergegangen, der Weg 
nicht der befte, der Poftillon fuhr langſam; Felix war eingeichlafen, 
und neue Sorgen und Zweifel Tiegen in dem Bufen unfers Freundes 
auf. Bon welchem Wahn, von welden Einfällen wirft du beherricht! 
fagte er zu ſich felbft, eine ungewiſſe Aehnlichkeit der Handſchrift macht 
dich auf einmal fiher und gibt dir Gelegenheit, das wunderbarfte 
Märchen auszudenlen. Er nahm das Billet wieder vor, und bei dem 
abgehenden Tageslicht glaubte er wieder die Handſchrift der Gräfin 
zu erfennen; feine Augen wollten im Einzelnen nit wieder finden, 
was ihm fein Herz im Ganzen auf einmal gejagt hatte. — So ziehen 
dich denn doch diefe Pferde zu einer Sredliden Scene! wer weiß, 
ob fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurüdführen werben? 
Und wenn du fie nur nod allein anträfeftl aber vielleicht iR ihr Ge- 
mahl gegenwärtig, vielleicht die Baronefjel Wie verändert werde ich 
fie finden! Werde ich vor ihr auf den Füßen ftehen können? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone entgegen 
gehe, konnte manchmal durch die trüben Vorftellungen durchblicken. Es 
war Nacht geworden, der Wagen rafielte in einen Hof hinein und 
hielt ftill, ein Bedienter mit einer Wachsfackel trat aus einem präch⸗ 
tigen Bortal hervor und kam die breiten Stufen herunter bis an den 
Wagen. Sie werden jhon lange erwartet, fagte er, indem er dag 
Leder aufihlug. Wilhelm, nachdem er ausgefliegen war, nahm den 
ſchlafenden Selig auf den Arm, und der erfte Bediente rief zu einen 
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zweiten, der mit einem Lichte in der Xhüre fand: Führe den Her 
glei zur Baronefle. 

Blitzſchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: Well ein Sid! 
es jei vorſätzlich oder zufällig, die Baroneſſe if hier! ich jo fie zu 
erft ſehen! wahrſcheinlich ſchlaäft die Gräfin ſchon! Ihr guten Beifer, 
helft, daß der Augenblid der größten Berlegenheit leidlich vorübergehe! 

Er trat in das Haus und fand fid) an dem ernfihafteften, feinem 
Gefühle nad, dem heiligfien Orte, den er je betreten hatte. Ein: 
herabhängende blendende Laterne erleudhtete eine breite ſanfte Treppe, 
die ihm entgegenftand und fi oben beim Umwenden in zwei Theil 
theilt. Marmorne Statuen und Büften fanden auf Piedeftalen un 
in Riſchen geordnet; einige ſchienen ihm bekannt. Jugendeindrüde 
verloͤſchen nicht, auch in ihren Fleinften Theilen. Er erkannte ein 
Muſe, die ſeinem Großvater gehört hatte, zwar nicht an ihrer Ge 
ftalt und an ihrem Werth, doch an einem reflaurirten Arme nd an 
den neueingefegten Stüden des Gewandes. Es war, als wenn a 
ein Märchen erlebte. Bas Kind ward ihm ſchwer; er gauderte auf 
den Stufen und Iniete nieder, als ob er e& bequemer fafjen wollt 
Eigentli aber bevurfte er einer augenblidlihen Erholung. Er lomzk 
faum [9 wieder aufheben. Der vorleuchtende Beriente wollte ihm 
das Kind abnehmen, er konnte es nicht von fidh laſſen. Darauf trei 
er in den Borjaal, und zu feinem noch größern Erflaunen erblidk 
er das wohlbelannte Bild vom kranken Königsjohn an der Wan. 
Er hatte kaum Zeit, einen Blick darauf zu werfen, der Bediente 
ndthigte ihn dur ein paar Zimmer in ein Kabinet. Dort, Hine 
einem Lichtſchirme, der fie beichattete, faß ein Srauenzimmer und ld | 
O, daß fie es wärel fagte ex zu ſich felbft in dieſem enticheidenden 
Augenblid. Er feste das Kind nieder, das aufzuwachen ſchien, und 
dadiie fid der Dame zu nähern; aber das Find ſank fchlaftrumien 
ufammen, das Srauenzimmer fland auf und Fam ihm entgegen. Die 
Hmazone war's! Er konnte ih nicht halten, flürzte auf feine Kuiee 
und rief aus: Sie iſt's! Er faßte ihre Hand und Füßte fie mit uw 
endlihem Entzüden. Das Kind lag zwiſchen ihnen Beiden auf ven 
ze und ſchlief janft. 








nad) aufgezehrt werbe, daß «8 bei jeiner großen Bee 


gerahlie) leide, daß dieſes erfte Organ des Lebens bei unnermuigeik: ! 
emüthsbemwegungen manchmal plöglid file fiehe und eine — 
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der heilſamen Lebensregung in dem Buſen des guten Kindes gefühlt 
werden könne. Sei dieſer ängſtliche Krampf vorbei, To äußere fi 
die Kraft der Ratur wieder in gewaltiamen Pulſen und ängftige das 
Kind nunmehr dur Uebermaß, wie e8 vorher durch Mangel ge 
litten babe. 

Wilhelm erinnerte fi einer ſolchen Trampfhaften Scene, und 
Natalie bezog ſich auf den Arzt, der weiter mit ihm über die Sache 
ſprechen und die Urjadhe, warum man den Freund und MWohlthäter 
des Kindes gegenwärtig herbeigerufen, umftändlicher vorlegen würde. 
Eine jonderbare Veränderung, fuhr Natalie fort, werden Sie an ihr 
fie geht nunmehr in Frauenkleidern, vor denen fie fonft einen 
o großen Abfchen zu haben jdhien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Wenn es wunſchenswerth war, fo find wir e8 nur dem Zufall 
Ihuldig. Hören Sie, wie e8 zugegangen if. Sie willen vielleicht, 
daß ih immer eine Anzahl junger Mädchen um mich habe, deren 
Sefinnungen id, indem fie neben mir aufwachſen, zum Guten und 
Rechten zu bilden wünjde. Aus meinem Munde hören fie nichts, 
als was ich jelber für wahr halte; doch kann ih und will ih nicht 
hindern, daß fie nicht au von Andern Manches vernehmen, was als 
Irrthum, als Vorurtheil in der Welt gäng und gäbe iſt. Fragen 
fie mich darüber, fo fuche ih, fo viel nur möglich ift, jene fremden 
ungebdrigen Begriffe irgendwo an einen richtigen anzufnlipfen, um 
fie dadurch, wo nicht nützlich, doch unſchädlich zu machen. Schon jeit 
einiger Zeit hatten meine Mädchen aus dem Munde der Bauerlinder 
gar Manches von Engeln, vom Knechte Ruprecht, vom heiligen Chriſte 
vernommen, die zu gewiflen Zeiten in Perfon erſcheinen, gute Kinder 
beſchenken und unartige beftrafen jollten. Sie hatten eine Bermuthung, 
daß es verlleidete Perſonen jein müßten, worin ih fie denn aud) bes 
ftärlte und, ohne mid viel auf Deutungen einzulaffen, mir vornahm, 
ihnen bei der erften Gelegenheit ein joldhes Schauspiel zu geben. Es 
fand fi eben, daß der Geburtstag von Zwillingsſchweſtern, die fich 
immer ſehr gut betragen hatten, nahe war; ich verſprach, daß ihnen 
dießmal ein Engel die Heinen Geſchenke bringen follte, die fie jo wohl 
verdient hätten. Sie waren äußerſt geipannt auf diefe Ericheinung. 
Ich hatte mir Mignon zu diefer Rolle ausgeſucht, und fie ward an 
dem beftimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand ans 
ftändig gekleidet. Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um die 
Bruft und an einem gleichen Diadem in den Haaren. Anfangs wollte 
id die Flügel weglaflen, doch beſtanden die Frauenzimmer, die fie 
anpugten, auf ein Baar große goldene Schwingen, an denen fie recht 
ihre Kunft zeigen wollten. So trat, mit einer Lilie in der einen 
Hand und mit einem Körbchen in der andern, die wunderfame Er⸗ 
iheinung in die Mitte der Mädchen und überrafchte mich ſelbſt. Da 
tommt der Engel! jagte ih. Die Kinder traten alle wie zurüd; end» 
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Ih riefen fie aus: Es ift Mignon! und getrauten fih doc nidt, 
dem wunderſamen Bilde näher zu treten. 

Hier find eure Gaben, fagte fie und reichte das Körbchen Hin. 
Para gyerenmelte ſich um fie, man betrachtete, man befühlte, man 

efragte fie. 

Bift du ein Engel? fragte das eine Rind. 

Ich wollte, ih wär’ e8, verjette Dlignon. 

Warum trägft du eine Liliet | 

So rein und offen follte mein Herz fein, dann wär’ ich glucklich 

Wie iſt's mit den Flügeln? Lak fie jehen! 

Sie ftellen ſchoͤnere vor, die noch nicht entfaltet find. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unſchuldige, leichte 
Frage. AS die Neugierde der Heinen Bejellichaft befriedigt war und 
der Eindrud diefer Erſcheinung ſtumpf zu werben anfieng, well: 
man fie wieder auskleiden. Sie verwehrte e8, nahm ihre Zither, 
jetste fich Hier auf diefen hohen Schreibtii hinauf und fang ein Lic 
mit unglaublidder Anmuth. 

So laßt mid feinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nit aus! 
Ich eile von der ſchönen Erbe 

Hinab in jeneß fefte Haus. 


Dort ruh' ich eine Heine Stille, 
Dann dfinet fi der friihe Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmlische Geftalten, 

Sie fragen nit nah Mann und Weib, 
Und eine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verllärten Leib. „ 

Zwar lebt? ih ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
2or Kummer altert’ ih zu frühe; 

Macht mid auf ewig wieder jung! 


Ich entſchloß mich fogleih, fuhr Natalie fort, ihr das Mich | 
lafien und ihr noch einige der Art anzuſchaffen, in denen fe wu; 
auch geht, und in denen, wie es mir fcheint, ihr Weſen einen um; 
andern Ausprud hat. 

Da es ſchon Ipät war, entließ Natalie den U 
nit ohne einige Bangigkeit fi von ihr trennte. Iſt fie weil 
rathet oder nicht? dachte er bei ſich ſelbſt. Er hatte geffirdie, 3 
oft fi etwas regte, eine Thüre möchte fi aufthun und ber Gem 
hereintreten. Der Bebiente, der ihn in fein Zimmer einlich, MW 
fernte ſich jchneller, als er Muth gefaßt hatte, nach diefem Val 
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niß zu fragen. Die Unruhe hielt ihn nod cine Zeit lang wach, und 
er beicyäftigte fih, daB Bild der Amazone mit dem Bilde jeiner 
neuen gegenwärtigen Sreundin zu bergleiden. Sie wollten noch nicht 
mit einander zufammenfließen; jenes hatte er fi gleichſam geſchaffen, 
und dieſes ſchlen faft ihm umfchaffen zu wollen. 


Driffes Kapitel. 


Den andern Morgen, da noch Alles ftil und ruhig war, gieng 
er, fi im Haufe umzuſehen. Es war die reinfte, jhönfte, wurdigſte 
Baulunft, die er gejehen hatte. Iſt doch wahre Kunft, rief er aus, 
wie gute Seietihat: fie nöthigt uns auf die angenehmfte Weije, das 
Maß zu ertennen, nad) dem und zu dem unjer Snnerfteß gebildet ift. 
Unglaublid angenehm war der Eindrud, den die Statuen und Buſten 
feines Großvater auf ihn madten. Mit Berlangen eilte er dem 
Bilde vom kranken Königsjohn entgegen, und noch immer fand er es 
reizend und rührend. Der Bediente dffnete ihm verjchiedene andere 
Zimmer; er fand eine Bibliothet, eine Naturalienfammlung, ein 
phyſikaliſches Kabine. Er fühlte fih jo fremd vor allen dielen 
Segenftänden. Felix war indeffen erwadht und ihm nadgeiprungen; 
der Gedanke, wie und warn er Thereſens Brief erhalten werde, 
madte ihm Sorge; er fürdtete fih vor dem Anblid Mignong, ges 
wifiermaßen vor dem AUnblid Nataliens. Wie ungleih war fein 
gegenmwärtiger Zuftand mit jenen Augenbliden, als er den Brief an 
Thereſen gefiegelt hatte und mit frohem Muth fi ganz einem fo 
edlen Weſen hingab. 

Natalie Tick ihn zum Frühſtück einladen Er trat in ein 
Zimmer, in weldem verſchiedene reinlich gefleidete Mädchen, alle, 
wie es ſchien, unter zehn Jahren, einen Tiſch zurechte machten, 
at eine ältlidhe Beron verſchiedene Arten von Getränfen herein» 

rachte. 

Wilhelm beſchaute ein Bild, das über dem Kanapé hieng, mit 
Aufmerkſamkeit; er mußte es für das Bild Nataliens erkennen, ſo 
wenig es ihm genug thun wollte. Natalie trat herein, und die Aehn⸗ 
lichkeit ſchien ganz zu verſchwinden. Zu feinem Trofte hatte e8 ein 
Ordenskreuz an der Bruft, und er jah ein gleiches an der Bruft 
Nataliens. 

Ich habe das Portrait hier angeſehen, ſagte er zu ihr, und 
mich verwundert, wie ein Maler zugleich ſo wahr und falſch ſein 
kann. Das Bild gleicht Ihnen im Allgemeinen recht ſehr gut, und 
doch find es weder Ihre Züge noch Ihr Charakter. 

Es iſt vielmehr zu verwundern, verſetzte Natalie, daß es ſo viel 
Aehnlichkeit hat; denn es iſt gar mein Bild nicht; es iſt das Bild 
einer Tante, die mir noch in rem Alter gli, da ich erſt ein Kind 
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war. Es iſt gemalt, als ſie ungefähr meine Jahre hatte, und beim 
erſten Anblick glaubt Jedermann, mich zu ſehen. Sie hätten dieſe 
treffliche Perſon kennen ſollen. Ich bin ihr fo viel ſchuldig. Eine 
fehr ſchwache Geſundheit, vielleicht zu viel Beihäftigung mit ſich | 
jelpft und dabei eine fittlide und religidje Uengftlichleit ließen fe Das | 
der Welt nicht fein, was fie unter andern Umftänden Hätte werden 
fönnen. Sie war ein Licht, daß nur wenigen Freunden und mir be 
fonders leuchtete. 

Wäre es möglich, verjegte Wilhelm, der fih einen Augenblid 
befonnen hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Umſtände ihm 
zulammentreffend erihienen, wäre es möglih, daß jene ſchöne ber 
lie Seele, deren ftille Belenntnifjie au mir mitgetheilt worden 
find, Ihre Tante feit 

Sie haben das Heft gelefen? fragte Natalie. 

Jal verfegte Wilhelm, mit der größten XTheilnabme und nidt 
ohne Wirkung auf mein ganzes Leben. Was mir am Meiften aus 
diefer Schrift entgegen leuchtete, war, ich möchte jo jagen, die Reim 
Iichleit des Dafeins, nicht allein ihrer ſelbſt, ſondern aud alle 
Deſſen, was fie umgab, diefe Selbftändigfeit ihrer Natur und die 
Unmöglidleit, etwas in fi aufzunehmen, was mit der edlen, Tiebr 
vollen Stimmung nidt harmoniſch. war. 

So find Sie, verjegte Natalie, billiger, ja, ich darf wohl jagen, 
gerechter gegen dieſe jchöne Natur, als mande Andere, denen men 
auch dieſes Manuffript mitgetheilt hat. Leder gebildete Menſch werk, 
wie jehr er an fih und Andern mit einer gewiſſen Rohheit p 
kämpfen bat, wie viel ihn feine Bildung koſtet, und wie jehr er de 
in gewiflen Fällen nur an ſich jelbft denkt und vergißt, was er I» 
dern ſchuldig if. Wie oft macht der gute Menih fi Borwärk, 
daß er nicht zart genug gehandelt habe, und do, wenn nım em 
Ihöne Natur fi allzu zart, ſich allzu gewifienhaft bildet, ja, wem : 
man will, fi überbildet, für dieſe jcheint feine Duldung, leise | 
Nachſicht in der Welt zu fein. Dennod find die Menjchen diefer U | 
außer uns, was die Ideale im Innern find, Vorbilder, nid 3 
Nachahmen, fondern zum Nachſtreben. Man lat über die —3 
keit der Holländerinnen: aber wäre Freundin Thereſe, was ſie ii | 
wenn ihr nicht eine ähnlihe Ydee in ihrem Hausweſen immer 206 ; 


ſchwebte? J 

So finde ih alſo, rief Wilhelm aus, in Thereſens Frerdi 
jene Natalie vor mir, an welcher daß Herz jener ne Be | 
wandten hieng, jene Natalie, die von Jugend an fo theilnchmenk.: 
fo liebevoll und hülfreich war! Nur aus einem foldden Geld 
fonnte eine ſolche Ratur entftehent Welch eine Ausficht eriiiud FE 
bor mir, da ich auf einmal Ihre Voreltern und den ganzen ul 
dem Sie angehören, überſchaue. ur 

Ja! verjegte Natalie, Sie könnten in einem gewiien GW 
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nicht beffer von ung unterrichtet jein, als durch den Aufſatz unjerer 
Tante; freili hat ihre Neigung zu mir fie zu viel Gutes von dem 
Kinde jagen lafien. Wenn man von einem SKinde redet, ſpricht man 
niemals den Gegenftand, immer nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeflen jchnel überdacht, daß er nun auch don 
Lothario's Herkunft und früher Jugend unterrichtet ſei; die ſchöne 
Gräfin erihien ihm als Kind mit den Perlen ihrer Tante um den 
Hals; aud er war diejen Perlen jo nahe geweſen, al ihre zarten, 
liebevollen Xippen fi zu den feinigen herunter neigten; er ſuchte 
diefe Ihönen Erinnerungen durch andere Gedanken zu entfernen. 
Er lief die Belannticaften durh, die ihm jene Schrift verſchafft 
hatte. So bin ih denn, rief er auß, in dem Haufe des würdigen 
Oheims! Es ift fein Haus, es ift ein Tempel, und Sie find bie 
würdige Priefterin, ja der Genius felbft; ich werde mich des Ein- 
drucks von geftern Abend zeitlebens erinnern, als ich hereintrat und 
die alten Kunftbilder der frühften Jugend wieder vor mir flanden. 
Ich erinnerte mich der mitleidigen Marmorbilder in Mignons Lied; 
aber dieje Bilder hatten über mich nicht zu trauern, fie jahen mid) 
mit hohem Ernft an und ſchloßen meine früheſte Zeit unmittelbar an 
dieſen Augenblid. Diefen unjern alten Familienſchatz, dieje Lebens» 
freude meines Großvaters, finde ich Hier zwiſchen fo vielen andern 
würdigen Kunftwerfen aufgeftellt, und mid), den die Natur zum Lieb» 
ling diefes guten alten Manne8 gemadjt hatte, mich Unwürdigen, 
finde ih nun aud hier, o Gott! in welchen Verbindungen, in weldher 
Geſellſchaft! 

Die weibliche Jugend Hatte nad und nad das Zimmer ver- 
laſſen, um ihren Heinen Beihhäftigungen nachzugehn. Wilhelm, der 
mit Natalien allein geblieben war, mußte ihr feine letten Worte 
deutlicher erllären. Die Entvedung, dab ein ſchätzbarer Theil der 
aufgeftellten Kunſtwerke feinem Großvater angehört hatte, gab eine 
fehr Heitere, gelellige Stimmung. So wie er durd jenes Manuffript 
mit dem Haufe befannt worden war, jo fand er fih nun aud gleich" 
fam in feinem Exbtheile wieder. Nun wünſchte er Mignon zu ſehen; 
die Freundin bat ihn, ſich noch jo lange zu gedulden, bis der Arzt, 
der in die Nachbarſchaft gerufen worden, wieder zurüd fäme. Dan 
kann leicht denten, daß e8 derjelbe Fleine thätige Mann war, den wir 
ſchon kennen und deſſen aud die Belenninifje einer ſchönen Seele 
erwähnten. 

Da ih mi, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Familien⸗ 
kreis befinde, fo tft ja wohl der Abbe, deſſen jene Schrift erwähnt, 
auch der wunderbare, unerllärlide Mann, den ih in dem Haule 
Ihres Bruders nad) den ſeltſamſten Sreigniffen wiedergefunden habe? 
Vielleicht geben Sie mir einige nähere Aufſchlüſſe über ihn? 

Natalie verjegte: Weber ihn wäre Bieles zu jagen; wovon id 
am Genaueften unterrichtet bin, ift der Einfluh, den er auf unlere 





yı% gruss; Duyig®»rss [21703 ec * ee 
Fähigkeit. Nur unfere zweidentig« 
Menſchen ungewiß; fie erregt Wün 
anftatt den wirflihden Anlagen au 
nach Gegenftänden, die fo oft mit ! 
müht, nicht Übereinftimmen. Ein : 
ihrem eigenen Wege irre gehen, 
auf fremdem Wege redht wandeln. 
felpft, oder durch -Anleitung, den 
ihrer Natur gemäß ift, jo werden 
Diele jeden Augenblid in Gefahr fir 
und fi einer unbedingten Freibeil 
Es ift jonderbar, jagte Wilhel 
auch an mir Theil genommen und 
Weiſe, wo nicht geleitet, doch men 
Irrtihümern geftärtt hat. Wie er 
er, in Verbindung mit Mehreren, 
muß ich wohl mit Geduld erwarte 
Ich babe mich nicht Über die] 
Hagen, ſagte Natalie; denn ich bin 
am Beten dabei gefahren. Auch 
Lothario hätte ſchöner ausgebilbet ı 
meine gute Schwefter, die Gräfin 
vielleicht hätte man ihrer Natur e 
flößen können. Was aus Bruder { 
nicht denken; ich fürchte, er wird d 
ſuche werben. 
Sie haben noch einen Bruder 
Ya! verſetzte Natalie, und 3 


Natur: und da man ihn nicht aha, 
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diefe Paradogen zu erforhen, als aud über die geheimnißvolle Ge- 
fenichaft von ihr Aufihlüffe zu begehren, als der Medicus herein» 
trat und nad dem erſten Willlommen jogleih von Mignons Zuftande 
zu ſprechen anfieng. 

Natalie, die darauf den Felix bei der gand nahm, jagte, fie 
wolle ihn zu Mignon führen und das Kind auf die Erjcheinung 
feines Freundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein und fuhr fort: Ich 
habe Ahnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie faum vermuthen. 
Natalie läßt ung Raum, damit wir freier von Dingen ſprechen 
fönnen, die, ob ich fie gleich nur durch fie ſelbſt erfahren konnte, 
do in ihrer Gegenwart jo frei nicht abgehandelt werden düriten. 
Die fonderbare Natur des guten Finde, von dem eg die Rede iſt, 
beſteht beinah nur aus einer tiefen Sehnſucht; das Verlangen, ihr 
Vaterland wieder zu jehen, und das Verlangen nad Ihnen, mein 
Freund, ift, möchte ich faft jagen, daß einzige Irdiſche an ihr; 
Beides greift nur in eine unendliche Ferne, beide Gegenſtände liegen 
unerreihbar vor diefem einzigen Gemüth. Sie mag in der Gegend 
von Mailand zu Haufe fein und ift in jehr früher Jugend durch eine 
Geſellſchaft Seiltänzer ihren Eltern entführt worden. Näheres kann 
man von ihr nit erfahren, theil® weil fie zu jung war, um Ort 
und Namen genau angeben zu können, beſonders aber, weil fie einen 
Schwur gethan Hat, keinem lebendigen Menſchen ihre Wohnung und 
Herkunft näher zu bezeichnen. Denn eben jene Leute, die fie in der 
Arre fanden und denen fie ihre Wohnung jo genau bejchrieb, mit 
fo dringenden Bitten, fie nah Haufe zu führen, nahmen fie nur 
defto eiliger mit ſich fort und ſcherzten Nachts in der Herberge, da 
fie glaubten, das Kind fchlafe ſchon, Über den guten Yang und bes 
theuerten, daß es den Weg zurüd nicht wieder finden jollte Da 
überfiel da8 arme Geſchöpf eine gräßliche Verzweiflung, in der ihm 
uletzt die Mutter Gottes erſchien und ihm verfiherte, daß fie fi 
Peiner annehmen wolle. Es ſchwur darauf bei fich jelbft einen Heiligen 
Eid, dab fie Fünftig Niemand mehr vertrauen, Niemand ihre Ge- 
ſchichte erzählen und in der Hoffnung einer unmittelbaren göttlichen 
Hülfe leben und fterben wolle. Selbft diefes, was ich Ihnen hier 
erzähle, hat fie Natalien nicht ausdrücklich vertraut; unfere werthe 
. Freundin bat e8 aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und kind⸗ 
lien Unbejonnenheiten, die gerade Das verrathen, was fie ver- 
ſchweigen wollen, zujammengereiht. 

Wilhelm konnte fi nunmehr mandes Lied, mandes Wort 
diejeß guten Kindes erflären. Er bat feinen Freund aufs Dringendfte, 
ihm ja nichts vorzuenthalten, was ihm von den fonderbaren Ge- 
fängen und Belenntniffen des einzigen Weſens belannt worden fei. 

DI ſagte der Arzt, bereiten Sie fi) auf ein fonderbares Be- 
kenntniß, auf eine Geſchichte, an der Sie, ohne ſich zu erinnern, 
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viel Antheil Haben, die, wie ich fürchte, für Tod uud Leben dieſes 
guten, Beichöpfes enticheidend if. 

Lafin Sie mi hören, verjekte Wilhelnt, ih bin Außer m 
geduldig. 

Grinnern Gie fi, fagte der Arzt, eines geheimen, nächtlichen, 
weibtähen Beſuchs nad der Aufführung des Hamlets? 

Ja, id) erinnere mid) defjen wohl! rief Wilhelm beſchämt, aber 
ich glaubte nicht in diefem Augenblid daran erinnert zu werben 

Willen Sie, wer es war? 

Rein! Sie eriäreden mid! Ums Himmels willen, doch nidt 
Mignon? Wer war's? jagen Sie mir’. 

Ich weiß es felbfi nicht. 

Alſo nit Mignon? 

Rein, gewiß nit! aber Mignon war im Begriff, fi) zu Ihem 
zu ſchieichen und mußte aus einem Winkel mit Entſetzen schen, dei 
eine Rebenbuhlerin ihr zuporlam. 

Eine Rebenbuhlerin! rief Wilhelm aus, reden Sie weiter, Sie 
berwirren mid) ganz und g 

Sein Sie —*— —* der Arzt, dab Sie dieſe Refultate fo 
ſchnell von mir erfahren Tönnen. Ratalie und ih, die wir doch mar 
einen entferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, bis wir 
den verworrenen Zufland dieſes guten Weſens, dem wir zu helfen 
wünſchten, nur fo deutlich einsehen konnten. Dur leichtſinnige Reden 
Philinens und der andern Mädchen, durd ein gewifjes Liedchen ur 
merffam gemadt, war ihr der Gedanke fo reizend geworden, 
Nacht bei dem Geliebten zuzubringen, ohne daß fie dabei etwas * 
als eine vertrauliche, glüdlihe Ruhe zu denlen wußte. Die 
für Sie, mein Freund, war in dem guten Herzen ſchon Iebhaft wmb 
newaltfam: in Ihren Armen hatte daS gute Kind ſchon von ‚mandem 
Schmerz ausgeruht, fie wünſchte fi nun dieſes Glück in feine 
ganzen Fülle. Bald nahm fie fi vor, Sie freunbli darum zu 
bitten, bald hielt fie ein heimlicher Schauder wieder davon zurkd. 
Endlid gab ihr der Iuftige Abend und die Stimmung vs 
genofjenen Weins den Muth, das Wageftüd zu verſuchen und 
jene Nat bei Ahnen einzufhleihen. Schon war fie vorau 4 
um fi) in der unverſchloſſenen Stube zu verbergen, allein als e - 
eben die Treppe hinaufgelommen war, hörte fie ein Geräufd; k° 
verbarg filh und ſah ein weißes, weibliches Weſen in 
ſchleichen. Sie kamen jelbft bald darauf, und fie hörte den großen — Re 
Riegel zuſchieben. J 

Mignon empfand unerhorte Qual; alle die heftigen — 
einer (eideniejaftlicgen Eiferſucht miften ih zu dem .d 
Verlangen einer dunkeln Begierde und griffen die halb entwidelie 
Natur gewaltſam an. Ihr Herz, das bisher vor Schniudt un We 
martung lebhaft geſchlagen hatte, fieng auf einmal an zu Radın BR 















Achtes Buch, Drittes Kapitel. 857 


drüdte wie eine bleierne Laſt ihren Bufen; fie konnte nicht zu Athem 
fommen, fie wußte ſich nicht zu helfen, fie hörte die Harfe des Alten, 
eilte zu ihm unter da8 Dach und brachte die Nacht zu feinen Füßen 
unter entjeglihen Zudungen hin. 

Der Arzt hielt einen Augenblid inne, und da Wilhelm ftille 
ſchwieg, fuhr er fort: Natalie hat mir verfihert, e8 habe fie in ihrem 
Leben nichts fo erjchredt und angegriffen, als der Zuftand des Kindes 
bei diefer Erzählung; ja, unfre edle Freundin machte fi Vorwürfe, 
daß fie durch ihre Fragen und Anleitungen dieſe Belenntnifje hervor⸗ 
gelodt und durch die Erinnerung die lebhaften Schmerzen des guten 
Mädchens jo graufam erneuert habe. 

Das gute Geichöpf, jo erzählte mir Natalie, war kaum auf 
diefem Punkte feiner Erzählung oder vielmehr feiner Antworten auf 
meine fteigenden Fragen, als e8 auf einmal vor mir nieberftürzte 
und, mit der Hand am Buſen, Über den wiederlehrenden Schmerz 
jener jchredlichen Naht fi beklagte. Es wand fi wie ein Wurm 
an der Erde, und ih mußte alle meine Fafjung zufammennehmen, 
um die Mittel, die mir für Geift und Körper unter dieſen Umſtänden 
befannt waren, zu denken und anzuwenden. 

Sie jegen mid in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem 
Sie mid, eben im Augenblide, da ih das liebe Geſchöpf wieder 
jehen ſoll, mein vielfaches Unrecht gegen daflelbe fo lebhaft fühlen 
loffen. Soll ich fie jehen, warum nehmen Sie mir den Muth, ihr 
mit Freiheit entgegen zu treten? Und ſoll ich Ihnen geftehen, da ihr 
Gemüth jo geftimmt ift, fo feh’ ih nicht ein, was meine Gegenwart 
helfen fol? Sind Sie als Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehn- 
ſucht ihre Natur jo weit untergraben bat, daß fie fih vom Leben 
abzufcheiden droht, warum foll ich dur meine Gegenwart ihre 
Schmerzen erneuern und vielleicht ihr Ende beichleunigen ? 

Mein Freund! verjegte der Arzt, wo wir nicht helfen Fönnen, 
find wir doch ſchuldig, zu lindern, und wie fehr die Gegenwart eines 
geliebten Gegenftandes der Einbildungskraft ihre zerftörende Gewalt 
nimmt und die Sehnſucht in ein ruhiges Schauen verwandelt, davon 
habe ich die wichtigften Beiſpiele. Alles mit Maß und Ziell Denn 
eben jo Tann die Gegenwart eine verlöichende Leidenſchaft wieder an- 
fachen. Sehen Sie das gute Kind, betragen Sie filh freundlich und 
lafſen Sie uns abwarten, was daraus entfteht. 

Ratalie kam eben zurüd und verlangte, daß Wilhelm ihr zu 
Mignon folgen folltee Sie ſcheint mit Felig ganz glüdlih zu fein 
und wird den Freund, hoffe ich, gut empfangen. Wilhelm folgte 
nicht ohne einiges Widerftreben; er war tief gerührt von Dem, maß 
er vernommen hatte, und fürchtete eine leidenihaftlihe Scene. Als 
er bineintrat, ergab fich gerade das Gegentheil. 

Mignon im langen weißen Frauengewande, theils mit lodigen, 
theils aufgebundenen reichen, braunen Haaren, jaß, hatte Felig auf 
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dem Schooße und drüdte ihn an ihr Herz; fie jah völlig aus wie ein 
abgeſchiedner Geiſt und der Knabe wie das Leben ſelbſt; es ſchien, 
als wenn Himmel und Erde fih umarmten. Sie reihte Wilhelmen 
lächelnd die Hand und fagte: Ich danle dir, daß du mir dag Kind 
wieder bringft; fie hatten ihn, Gott weiß wie, entführt, und id 
konnte nicht leben zeither. So lange mein Herz auf der Erbe ned 
etwas bedarf, joll diejer die Lücke ausfüllen. 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen hatte, ver- 
jeßte die Gefellichaft in große Zufriedenheit. Der Arzt verlangte, 
dag Wilhelm fie öfter jehen und daß man fie ſowohl körperlich als 
geiftig im Gleichgewicht erhalten ſollte. Er jelbit entfernte fi und 
verſprach, in kurzer Zeit wieder zu kommen. 

Wilhelm konnte nun Natalien in ihrem Kreife beobadhten: man 
hätte ſich nichts Beſſeres gewünſcht, als neben ihr zu leben. Ihre 
Gegenwart hatte den reinften Einfluß auf junge Mädchen und 
Frauenzimmer von verjhiedenem Alter, die theils in ihrem Haufe 
wohnten, theils aus der Nachbarſchaft fie mehr oder weniger zu be 
ſuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, ſagte Wilhelm einmal zu ihr, iR 
wohl immer jehr gleih gewejen? denn die Schilderung, die J 
Tante von Ihnen als Kind machte, jcheint, wenn ih nicht irre, n 
immer zu paſſen. Sie haben fi, man fühlt es Ihnen an, nie u 
wirrt. Gie waren nie gendthigt, einen Schritt zurüd zu thun. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abbe ſchuldig, verſe 
Natalie, die meine Eigenheiten jo gut zu beurtheilen wußten. 
erinnere mid von Yugend an kaum eines lebhaftern Einvruds, 
daß ih überall die Berürfniffe der Menſchen ſah und ein und) 
windliches Verlangen empfand, fie auszugleihen. Das Kind, 
no nicht auf feinen Füßen ftehen Tonnte, der Alte, der fi u 
mehr auf den feinigen erhielt, das Verlangen einer reihen Fam 
nad Kindern, die Unfähigkeit einer armen, die ihrigen zu erhal 
jedes ftille Verlangen nad einem Gewerbe, den Trieb zu ein 
Talente, die Anlage zu Hundert Heinen nothwendigen Yähigkei 
dieje überall zu entdeden, jhien mein Auge von der Natur beftim 
Ich ſah, worauf mic Niemand aufmerlfam gemacht hatte; ich Id 
aber auch nur geboren, um daS zu fehen. Die Reize der lebl 
Natur, für die fo viele Menſchen äußerſt empfänglie find, 8 
keine Wirkung auf mich; beinah noch weniger die Reize der 
meine angenehmſte Empfindung war und iſt e& ja wenn | 
ein Mangel, ein Bebürfniß in der Welt darftellte, ſogleich im 
einen Erſatz, ein Mittel, eine Hülfe aufzufinden. 

Sab ich einen Armen in Lumpen, fo fielen mir die Uberiug 
Kleider ein, die id in den Schränken der Meinigen hatte Bär 
ſehen; ſah ich Kinder, die fih ohne Sorgfalt und ohne Pflege 
zehrten, jo erinnerte ih mich diefer oder jener Kram, ver ih 
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Reichthum und Bequemlichkeit, Langeweile abgemerft hatte, fah ich 
viele Menſchen in einem engen Raum eingeiperrt, jo dachte ich, fie 
müßten in die großen Zimmer mander Häufer und Paläfte ein- 
quartiert werden. Dieje Art, zu jehen, war bei mir ganz natürlich, 
ohne die mindefte Reflegion, jo daß ich darüber als Find das 
wunderlichfte Zeug von der Welt machte und mehr als einmal durch 
die jonderbariten Anträge die Menſchen in Verlegenheit fette. Noch 
eine Eigenheit war es, daß ich das Geld nur mit Mühe und ſpät 
als ein Mittel, die Bedürfniffe zu befriedigen, anjehen konnte; alle 
meine Wohlthaten beftanden in Naturalien, und ich weiß, daß oft 
genug Über mid) gelacht worden if. Nur der Abbe jhien mich zu 
verſtehen; er kam mir überall entgegen, er machte mid mit mir 
felbft, mit diefen Wünfchen -und Neigungen bekannt und lehrte mich, 
fie zwedmäßig befriedigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ihrer 
einen weiblichen Welt auch die Grundjäße jener fonderbaren Männer . 
angenommen? laflen Sie denn auch jede Natur fich felbft ausbilden ? 
laffen Sie denn aud die Ihrigen juhen und irren, Mißgriffe thun, 
ſich glüdlih am Ziele finden oder unglüdli in die Irre verlieren? 

Nein! fagte Natalie; diefe Art, mit Menſchen zu handeln, würde 

anz gegen meine Gefinnungen fein. Wer nicht im Augenblid Hilft, 
heint mir nie zu helfen; wer nicht im Augenblide Rath gibt, nie 
uw rathen. Eben jo nöthig ſcheint e8 mir, gewiſſe Geſetze auszu⸗ 
—** und den Kindern einzuſchärfen, die dem Leben einen gewiſſen 

alt geben. Ja, ich möchte beinah behaupten: es ſei beſſer, nach 

egeln zu irren, als zu irren, wenn ung die Willfür unſerer Natur 
hin und her treibt; und wie ich die Menſchen fehe, jcheint mir in 
ihrer Natur immer eine Lücke zu bleiben, die nur durch ein ent- 
ſchieden ausgeiprochenes Geſetz ausgefüllt werden Tann. 

So ift alfo Ihre Handelsweije, jagte Wilhelm, völlig von jener 
verſchieden, welche unjere Freunde beobachten? 

Kal verjegte Natalie, Sie tönnen aber hieraus die unglaub- 
lie Toleranz jener Männer jehen, daß fie eben auch mi auf 
meinem Wege, gerade deßwegen, weil e8 mein Weg ift, keineswegs 
ftören, fondern mir in Allem, was ich nur wünſchen kann, entgegen- 
fommen. 

Einen umftändlidern Bericht, wie Natalie mit ihren Kindern 
verfuhr, verfparen wir auf eine andere Oelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellichaft zu fein, und man ver- 
gönnte e8 ihr um Io lieber, als fie fih nad) und nad) wieder an 
Milhelmen zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzuichließen und über- 
haupt heiterer und lebensluftiger zu werden ſchien. Sie bieng fi 
beim Spazierengehen, da fie leicht müde ward, gern an feinen Arm. 
Nun, ſagte fie, Mignon Flettert und jpringt nit mehr, und doch 
fühlt fie no) immer die Begierde, Uber die Gipfel der Berge weg⸗ 
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zuſpazieren, von einem Hauſe aufs andere, von einem Baume auf 
den andern zu ſchreiten. Wie beneidenswerth find die Vögel, be 
fonders wenn fie jo artig und vertraulid ihre Nefter bauen. 

Es ward nun bald zur Gewohnheit, dag Mignon ihren Freund 
mehr ala einmal in den Garten lud. War diejer beſchäftigt oder 
nit zu finden, jo mußte Selig die Stelle vertreten, und wenn daS 
gute Mädchen in manchen Augenbliden ganz von der Erde los ſchien, 
fo hielt fie fih in andern gleihfam wieder feft an Bater und Sohn 
und ſchien eine Trennung von diejen mehr als Alles zu fürdhten. 

Natalie Ihien nachdenklich. Wir haben gewünſcht, durch Ihre 
Gegenwart, fagte fie, daß arme gute Herz wieder aufzuſchließen; 
ob wir wohl gethan haben, weiß ih nit. Sie ſchwieg und ſchien 
zu erwarten, daß Wilhelm etwas fagen ſollte. Auch fiel ihm em, 
daß dur feine Verbindung mit Therefen Mignon unter den gegen- 
wärtigen Umftänden aufs Weußerfte gefräntt werden müſſe; allein 
er getraute fi in feiner Ungewißheit nicht, von diefen Vorhaben 
zu ſprechen; er vermuthete nicht, daß Natalie davon unterridtet fei 

Eben fo wenig fonnte er mit Freiheit des Geiftes die Under 
rebung verfolgen, wenn jeine edle Freundin von ihrer Schweſier 
ſprach, ihre guten Eigenſchaften rühmte und ihren Zufland bedanerte. 
Er war nicht wenig verlegen, al& Natalie ihm ankündigte, daß | 
die Gräfin bald hier jehen werde. Ihr Gemahl, jagte fie, Hat num ; 
feinen andern Sinn, alß den abgeihiedenen Grafen in der Gemeinde 
zu erjegen, durch Einſicht und Thätigkeit diefe große Anfalt u : 
unterftügen und weiter aufzubauen. Er fommt mit ihr zu uns, m 
eine Art von Abſchied zu nehmen; er wird nachher die verſchiedenca 
Orte beſuchen, wo die Gemeinde ſich niedergelafien hat; man ſchei 
ihn nad; feinen Wunſchen zu behandeln, und faft glaub’ ich, er weg. 
mit meiner armen Schwefter eine Reife nach Amerika, um ja fein 
Borgänger recht ähnlich zu werden; und da er einmal ſchon beir 
überzeugt ift, daß ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu jein, fe ı 
ihm der Wunſch mandmal vor der Seele ſchweben, wo möglidy zul 


auch noch al Märtyrer zu glänzen. u 
Viertes Kapitel. | 


Oft genug hatte man bisher von Fräulein Thereſe geipgel 
oft genug ihrer im Borbeigehen erwähnt, und faft jedes Mal: 
Wilhelm im Begriff, feiner neuen Freundin zu befennen, Wi 
jenem treffliden Yrauenzimmer fein Herz und jeine Sand ei 
habe. Ein gewiſſes Gefühl, daß er fi) nicht erflären konnte, ' 
ihn zurüd; er zauderte jo lange, bis endlich Natalie | m“: 
himmliſchen, beſcheidnen, heitern Lächeln, da man an ike fi 
gewohnt war, zu ihm ſagte: So muß id denn doc zulegt ul, 
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ſchweigen bredden und mi in Ahr Vertrauen gewaltjam eindrängen ! 
Warum machen Sie mir ein Geheimniß, mein Freund, aus einer 
Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig ift, und die mich ſelbſt fo nahe 
angeht? Sie haben meiner Freundin Ihre Hand angeboten; ich milche 
mid nit ohne Beruf in diefe Sache, bier ift meine Legitimation! 
FR a der Brief, den fie Ihnen fchreibt, den fie durch mi Ihnen 
endet. 

Einen Brief von Therejen! rief er auß. 

Sa, mein Herr! und Ihr Schickſal ift entiieden, Sie find 
glücklich. Laſſen Sie mid) Ihnen und meiner Freundin Glüd wünſchen. 

Wilhelm verftummte und ſah vor fih hin. Natalie jah ihn 
an; fie bemerkte, daß er blaß ward. Ihre Freude ift flark, fuhr 
fie fort, fie nimmt die Beftalt des Schredeng an, fie raubt Ihnen 
die Sprade. Mein Antheil ift darum nicht weniger herzlich, weil 
er mid noch zum Worte fommen läßt. Ich hoffe, Sie werden dank⸗ 
bar jein; denn ich darf Ihnen fagen: mein Einfluß auf Therejens 
Entſchließung war nicht gering; fie fragte mid um Rath, und 
jonderbarerweife waren Sie eben hier; ich konnte die wenigen Zweifel, 
die meine Freundin noch hegte, glüdlidh befiegen, die Boten giengen 
lebhaft hin und wieder; bier ift ihr Entſchluß, hier ift die Entwid« 
lung! Und nun follen Sie alle ihre Briefe lejen, Sie jollen in das 
ſchöne Herz Ihrer Braut einen freien, reinen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt über- 
reichte; es enthielt die freundliden Worte: 

„Ich bin die Ihre, wie ich bin und wie Sie mich fennen. Ach 
nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ih Sie kenne. Was 
an uns jelbft, was an unjern Berhältniffen der Eheftand verändert, 
werden wir durch Bernunft, froben Muth und guten Willen zu 
übertragen wiſſen. Da uns keine Leidenichaft, fondern Neigung und 
Zutrauen zujammenführt, jo wagen wir weniger als taujend Andere. 
Sie verzeihen mir gewiß, wenn ich mid mandmal meines alten 
Treundes herzli erinnere; dafür will ih Ihren Sohn als Mutter 
an meinen Bujen drüden. Wollen Sie mein Feines Haus fogleich 
mit mir theilen, fo find Sie Herr und Meifter; indefien wird der 
Gutskauf abgeſchloſſen. Ih wunſchte, daß dort feine neue Einrich- 
tung ohne mi gemacht würde, um fogleich zu zeigen, daß ich Das 
Zutrauen verdiene, das Sie mir jchenten. Leben Sie wohl, lieber, 
lieber Freund! geliebter Bräutigam, verehrter Gattel Thereſe drückt 
Sie an ihre Bruft mit Hoffnung und Lebensfreude. Meine Freundin 
wird Ihnen mehr, wird Ahnen Alles jagen.“ 

Wilhelm, dem diejes Blatt feine Therefe wieder völlig vergegen- 
tärtigt hatte, mar auch wieder völlig zu ſich ſelbſt gelommen. Inter 
dem Leſen wechſelten die ſchnellſten Gedanken in feiner Seele. Mit 
Entjegen fand er lebhafte Spuren einer Neigung gegen Natalien in 
feinem Herzen; er ſchalt fi, er erflärte jeden Gedanken der Art für 





bin überzeugt, daß ih mit ihm glücklich 


„Was den Stand betrifft, fo weißt ! 
gedacht babe. Einige Menichen fühlen di, 
Zuftände fürchterlich und Idnnen fie nid) 
manden überzeugen, 8 wie ich nach m 
will. Ich denke kein Beiſpiel zu geben, 
ſpiel handle. Mich ängſtigen nur die 
Gefäß, das ſich zu Dem, was es entha 
Prunk und wenig Genuß, Reichthum ur 
Augend und Pedanterei, Berürfnig und 
nifje wären's, die mich vernichten Tönnten 
und ſchätzen, wie fie will.“ 








„Wenn ich hoffe, daß wir zufammı 
ih meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, 
die ih fo unendlich ſchätze und verehre, 
er bat von dir daB edle Suden und 
woburd wir daB Gute, das wir zu für 
bringen. Wie oft babe ih di nidt i 
diefen oder jenen Menſchen anders behı 
oder jenem all di anders betrugft, « 
und doch zeigte der Ausgang mei, di 
wir, Jagteft du, die Menſchen nur nehm 
wir fie ſchlechter; wenn wir fie behandı 
fein jollten, fo bringen wir fie dahin, wo 
kann weder fo fehen noch handeln, das 
Ordnung, Zudt, Bl dag ift mein 
noch wohl, was Jarno fagte: Thereje dr 
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mid) überzeugt, belebt, überwunden, und deiner fchönen hohen Seele 
trete ih gerne den Rang ab. Auch meinen freund verehre ih in 
eben demjelben Sinn; feine Lebensbeſchreibung ift ein ewige Suchen 
und Nichtfinden; aber nicht daß leere Suchen, jondern daB wunder- 
bare, gutmüthige Suden begabt ihn, er wähnt, man fünne ihm Das 
geben, was nur von ihm fommen Tann. So, meine Liebe, ſchadet 
mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich kenne meinen Gatten 
beffer, als er ſich jelbft kennt, und ich achte ihn nur um deſto mehr. 
Sch ſehe ihn, aber ich überſehe ihn nit, und alle meine Einficht 
reicht nicht hin, zu ahnen, was er wirken kann. Wenn id an ihn 
denke, vermifcht fih jein Bild immer mit dem deinigen, und id 
weiß nicht, wie ich es werth bin, zwei ſolchen Menſchen anzugehören. 
Aber ich will es werth jein dadurch, daß ich meine Pflicht thue, das 
dur, daß ich erfülle, mas man von mir erwarten und hoffen kann.” 


„Sb ih Lothario's gedenke? Lebhaft und täglich. Ihn Tann 
ich in der Geſellſchaft, die mich im Geiſte umgibt, nicht einen Augen⸗ 
blick miſſen. O, wie bedaure ich den trefflichen Mann, der durch 
einen Jugendfehler mit mir verwandt iſt, daß die Natur ihn dir fo 
nahe gewollt Hat. Wahrlih, ein Weien, wie du, wäre feiner mehr 
werth als id. Dir könnt’ ich, dir müßt’ ich Ihn abtreten. Laß ung 
ihm fein, was nur möglih ift, bis er eine würdige Gattin findet, 
und auch dann laß uns zuſammen fein und zufammen bleiben.” 








Was werben nun aber unfre Freunde Tagen? begann Natalie. 
— Ihr Bruder weiß nichts davon? — Nein! jo wenig alß die 
Ahrigen; die Sade tft diegmal nur unter ung Weibern verhandelt 
worden. Ach weiß nicht, was Lydie Therefen für Grillen in den 
Kopf gejegt Hat; fie jcheint dem Abbe und Jarno zu miktrauen. Lydie 
hat ihr gegen gewille geheime Verbindungen und Plane, von denen 
ich wohl im Allgemeinen weiß, in die ih aber niemals einzubringen 

edachte, wenigſtens einigen Argwohn eingeflößt, und bei diefem ent⸗ 
cheidenden Schritt ihres Lebens wollte fie Niemand als mir einigen 
Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie ſchon früher über- 
eingelommen, daß fie ſich wechſelsweiſe ihre Heirath nur melden, ſich 
darüber nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie ſchrieb nun einen Brief an ihren Bruder; fie Iud 
Wilhelmen ein, einige Worte dazu zu ſetzen, Thereſe hatte fie darum 
gebeten. Man wollte eben ftegeln, als Jarno fi) unvermuthet an« 
melden ließ. Aufs Freundlichſie ward er empfangen; aud ſchien er 
I munter und [herzhaft und konnte endlich nicht unterlaffen, zu 
agen: Eigentlih komme ich hierher, um Ihnen eine jehr wunder⸗ 
bare, doch angenehme Nachricht zu bringen; fie betrifft unſere Thereſe. 
Sie haben uns manchmal getadelt, Ihöne Natalie, daß wir und um 
jo Bieles befümmern, nun aber jehen Sie, wie gut es ift, überall 








zu Papiere gebtumt. . 

Sie überreite ihm mit Dielen ! 
und war zufrieden, der Heinen Ueber 
man ihnen zugedacht hatte, auf die] 
nahm das Blatt mit einiger Berwunde 
ließ e8 aus der Hand finfen und fat 
mit einem Ausdrud der Ueberrafchur 
man auf feinem Geſichte nicht gewohn 

Wilhelm und Natalie waren nid) 
in der Stube auf und ab. Was fol 
fol ich’8 jagen? Es Tann fein Gehei 
ift nit zu vermeiden. Alfo denn 
Ueberrafhung gegen Ueberraſchung! 
ihrer Mutter! das Hinderniß iſt gef 
zu bitten, dag edle Mädchen zu einer 
zubereiten. 

Jarno fah die Beſtürzung der bei 
zur Erde niederſchlugen. Dieſer Fall 
die fih in Sefellfhart am Schlechteſte 
dabei zu denken hat, denkt e8 am 
wenigſtens erbitte mir auf eine Stu 
Garten; Wilhelm folgte ihm mechani 

Nah Berlauf einer Stunde faı 
Wilhelm nahm das Wort und fagte: 
Plan leicht, ja leichtfertig lebte, kam 
gung, Zutrauen mit offenen Armen 
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ollte reden. Lafien Sie mid noch etwas jagen, fiel Wilhelm ihm 
in; denn um mein ganzes Geſchick wird ja doch dießmal das Loos 
eworfen. In dieſem Augenblick kommt mir der Eindruck zu Hülfe, 
en Lothario's Gegenwart beim erſten Anblick mir einprägte und der 
nir beſtändig geblieben iſt. Dieſer Mann verdient jede Art von 
keigung und Freundſchaft, und ohne Aufopferung läßt ſich keine 
rreundichaft denken. Um ſeinetwillen war es mir leicht, ein unglück⸗ 
ches Mädchen zu bethören; um jeinetwillen foll mir möglich werden, 
er würbigften Braut zu entfagen. Gehen Sie hin, erzählen Sie ihm 
ie fonderbare Geſchichie und jagen Sie ihm, wozu ich bereit bin. 

Jarno verfegte hierauf: In ſolchen Fällen, halte ich dafür, ifl 
hon Alles gethan, wenn man fih nur nicht Übereilt. Laflen Sie 
n3 feinen Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! Ih will zu 
m, erwarten Sie meine Zurüdfunft oder eine Briefe ruhig. 

Er ritt weg und hinterließ die beiden Freunde in der größten 
Behmuth. Sie hatten Zeit, fi diefe Begebenheit auf mehr als eine 
Beije zu wiederholen und ihre Bemerkungen darüber zu maden. Nun 
el e8 ihnen erft auf, daß fie dieſe wunderbare Erklärung fo gerade 
on Jarno angenommen und fi nicht um die nähern Umſtände er» 
undigt hatten. Ja, Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel hegen; 
ber aufs Höchſte flieg ihr Erftaunen, ja ihre Verwirrung, als den 
ndern Tag ein Bote von Thereſen ankam, der folgenden ſonderbaren 
rief an Natalien mitbradte: 

„So ſeltſam es auch fcheinen mag, jo muß ich doch meinem 
origen Briefe fogleich noch einen nachjenden und dich erſuchen, mir 
seinen Bräutigam eilig zu ſchicken. Ex joll mein Batte werden, was 
son auch für Plane. mat, mir ihn zu rauben. Gib ihm in« 
iegenben Briefl Nur vor feinem Zeugen, es mag gegenwärtig jein, 
ver will.” 

Der Brief an Wilhelmen enthielt Folgendes: „Was werben Sie 
on Ihrer Thereje denken, wenn fie auf einmal, leidenſchaftlich, auf 
ine Verbindung dringt, die der ruhigfte Verftand nur eingeleitet zu _ 
aben ſchien? Laſſen Sie fi durch nichts abhalten, gleih nach dent 
smpfang des Briefes abzureiien. Kommen Sie, lieber, lieber Freund, 
un dreifach Geliebter, da man mir Ihren Beſitz rauben oder wenig» 
tens erjchweren will.” 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er dieſen Brief ge» 
ejen Hatte. 

Noch in keinem Fall, verjete Natalie nach einigem Nachdenken, 
at mein Herz und mein Verſtand fo geſchwiegen, als in dieſem; ich 
„üßte nichts zu thun, jo wie ich nichts zu rathen meiß. 

Wäre es möglich, rief Wilhelm mit Heftigleit aus, daß Lothario 
elbjt nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, Vo er mit und 
08 Spiel verftedter Blane wäre? Hat Jarno, indem er A 
efeben, das Marchen aus dem Stegreife exfunnen? WÜürlte er we 

@veibe. Were « 8b. ua 





Geheimniffe verſſche rum, ap 
zu entreißen, jehe ich nur allzu deut 
mir das mögliche Glück Lothario's, 
auf der andern ſehe ich meine Geli 
mich an ihr Herz ruft. Was ſoll ich 

Nur ein wenig Geduld! fagte N 
An dieſer jonderbaren Verknüpfung w 
was unwiederbringlich iſt, nicht über 
gegen einen künſtlichen Plan ſtehen 
bei; es muß ſich bald aufklären, ob 
funden iſt. Hat mein Bruder wirkli 
zu verbinden, ſo wäre es grauſam, 
reißen, in dem Augenblicke, da es if 
Sie uns nur abwarten, ob er etwas 
ob er jelbft hofft. 

Dielen Gründen ihres Raths f 
Lothario zu Hülfe: Ich ſchicke Jarn 
von meiner Hand eine Zeile ift vi 
Morte eines Boten. Ih bin gemil 
ihrer Mutter ift, und ich kann die 
aufgeben, bis fie aud überzeugt if 
dem Freunde mit ruhiger Ueberlegu 
di, nicht von deiner Seitel Das 
hängt davon ab. Ich veriprede ? 
lange dauern. 

‚ Sie jehen, wie die Saqhe ſicht, 
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zu dir, wenn ich nur erft die arme Lydie untergebracht habe, mit der 
man graufam umgeht. Ich fürchte, wir find Alle betrogen und wer⸗ 
den jo betrogen, um nie ins Klare zu Tommen. Wenn der Freund 
meinen Sinn hätte, jo entichlüpfte er dir do und würfe fi) an das 
Herz feiner Thereje, die ihm dann Niemand entreißen follte; aber ich 
fürchte, ich foll ihn verlieren und Lothario nicht wieder gewinnen. 
Diefem entreißt man Lydien, indem man ihm die Hoffnung, mid 
defigen zu Lönnen, von Weiten zeigt. Ich will nichtE weiter fagen, 
die Verwirrung wird noch größer werden. Ob nicht indeſſen bie 
Ihönften Berhältniffe jo verfchoben, jo untergraben und jo zerrüttet 
werben, daß auch dann, wenn Alles im Klaren fein wird, doch nicht 
wieder zu belfen ift, mag die Zeit lehren. Reißt fih mein Freund 
nicht 108, jo komme id in wenigen Tagen, um ihn bei dir aufzu- 
ſuchen und feit zu halten. Du wunderft dich, mie dieſe Leidenſchaft 
fih deiner Thereſe bemächtiget hat. Es ift feine Leidenſchaft, es ift 
Heberzeugung, daß, da Lothario nicht mein werden konnte, dieſer 
neue Freund das Glüd meines Lebens machen wird. Sag’ ihm das 
im Namen des Keinen Knaben, der mit ihm unter der Eiche ſaß und 
ſich feiner Theilnahme freutel Sag’ ihm das im Namen Therejeng, 
die feinem Antrage mit einer herzlichen Offenheit entgegen kam! Mein 
erfter Traum, wie ich mit Lothario leben würde, ift weit von meiner 
Seele weggerüdt; der Traum, wie ich mit meinem neuen Freund zu 
leben gedachte, fteht noch ganz gegenwärtig vor mir. Achte man 
mid jo wenig, daß man glaubt, es jei jo was Leichtes, diefen mit 
jenem aus dem Stegreife wieder umzutaujchen ?" 

Ich verlaffe mich auf Sie, fagte Natalie zu Wilhelmen, indem 
fie ihm den Brief Thereiens gab; Sie entfliehen mir nit. Bedenken 
Sie, daß Sie das Glück meines Lebens in Ihrer Hand haben! Mein 
Dafein ift mit dem Dafein meines Bruders fo innig verbunden und 
verwurzelt, daß er Teine Schmerzen fühlen kann, die ich nicht empfinde, 
feine Freude, die nicht auch mein Glück macht. Aa, ich kann wohl 
fagen, daß ich allein dur ihn empfunden habe, daß daS Herz gerührt 
und erhoben, daß auf der Welt Freude, Liebe und ein Gefühl fein 
fann, da3 über alles Bedürfniß hinaus befriedigt. | 

Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Hand und rief: O, fahren 
Sie fort! es ift die rechte Zeit zu einem wahren wechſelſeitigen Ver⸗ 
trauen; wir haben nie nöthiger gehabt, uns genauer zu Tennen. 

%a, mein Freund, ſagte fie lähelnd, mit ihrer ruhigen, janften, 
unbeichreiblichen Hoheit, es ift vielleicht nicht außer der Zeit, wenn 
ih Ahnen jage, daß Alles, was uns jo manches Buch, was uns die 
Welt als Liebe nennt und zeigt, mir immer nur ald ein Märden, 
erſchienen jet. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. 

Nie oder immer) verjegte Natalie. 








Strauß pflldel Errrywr TamuRm 3 
Beſuch machen wollen. Die Sortne 
Saale der Vergangenheit; ic muß S 
und ich gehe niemals hin, ohne ein 
Oheim befonderß begünftigte, mitzub: 
Mann und der eigenften Eindrüde fä 
Thiere, für gewiſſe Menſchen und 

Steinarten hatte er eine entſchieden 
war. Wenn ich nicht, pflegte er oft 
fo ehr widerftanden hätte, wenn id) ı 
fland ind Weite und Allgemeine av 
Icpränktefte und unerträglichfte Menſch 
erträgliher, als abgeſchnittene Eigen 
man eine reine, gehörige Thätigkeit 

er felbft geftehen, daß ihm gleichie 
würde, wenn er fih nit von Zeit 3 
Das mit Leidenſchaft. zu genieken, wa 
entſchuldigen konnte. Meine Schuld 

meine Triebe und meine Vernunften 
bringen lönnen. Bei folden Belegen! 
zu ſcherzen und zu fagen: Natalien 
preilen, da ihre Ratur nichts fordert 
braudt. 
Unter diejen Worten waren fie 

langt. Sie führte ihn durch einen g 
zu, dor der awei Sphinge von Gran 
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mit dem ſchoͤnen gelben Marmor, der ins Röthliche Hinüberblidt, 
bekleidet, hellblaue Streifen von einer glüdlihen chemiſchen Compo- 
fition ahmten den Laſurſtein nad und gaben, indem fie gleichſam in 
einem Gegenſatz das Auge befriedigten, dem Ganzen Einheit und Ber- 
bindung. Alle diefe Pracht und Zierde ftellte fi In reinen architek⸗ 
toniſchen Verhältniſſen dar, und fo ſchien Jeder, der Hineintrat, über 
na jelbft erhoben zu fein, indem er durd die zufammentreffende Kunft 
erfuhr, was der Menſch ſei und was er jein könne. 

Der Thüre gegenüber jah man auf einem prächtigen Sarkophagen 
das Marmorbild eines würdigen Mannes, an ein Polfter gelehnt. Er 
hielt .eine Rolle vor fih und jchien mit fiiller Aufmerkjamteit darauf 
zu bliden. Sie war jo gerichtet, daß man die Worte, die fie enthielt, 
bequem leſen konnte. Es fand darauf: Gedenke zu leben. 

Natalie, indem fie einen verwellten Strauß wegnahm, Iegte den 
frifhen vor das Bild des Oheims; denn er felbft war in der Figur 
vorgeftellt, und Wilhelm glaubte ich noch der Züge des alten Herrn 
zu erinnern, den er damals im Walde gejehen hatte. — Hier brachten 
wir mande Stunde zu, fagte Natalie, bis vieler Saal fertig war. 
In ſeinen legten Jahren hatte er einige geſchickte Künftler an fich 
gezogen, und jeine befte Unterhaltung war, die Zeichnungen und 
Gartone zu diefen Gemälden ausfinnen und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm konnte fi nicht genug der Gegenflände freuen, die ihn 
umgaben. Welch ein Leben, rief er auß, in diefem Saale der Ber: 
gangenheiti Man könnte ihn eben jo gut den Saal der Gegenwart 
und der Zufunft nennen. So war Alles, und fo wird Alles jein! 
Nichts ift vergängli, als der Eine, der genießt und zufchaut. Hier 
diefes Bild der Mutter, die ihr Kind ans Herz vrüdt, wir viele 
Generationen glüdlicher Mütter überleben. Nah Jahrhunderten viel« 
leicht erfreut fih ein Vater diefes bärtigen Mannes, der feinen Emft 
ablegt und ſich mit jeinem Sohne nedt. So verihämt wird durch 
alle Zeiten die Braut fiten und bei ihren ftillen Wunſchen noch be= 
dürfen, daß man fie tröfte, daß man ihr zurede; jo ungeduldig wird 
der Bräutigam auf der Schwelle horchen, ob er hereintreten darf. 

Wilhelms Augen ſchweiften auf unzählige Bilder umher. Vom 
erften frohen Zriebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele nur zu 
brauden und zu üben, bis zum ruhigen abgeſchiedenen Ernfte des 
Weiſen konnte man in jehöner lebendiger Folge jehen, wie der Menſch 
feine angeborne Neigung und Fähigkeit befikt, ohne fie zu brauchen 
und zu nutzen. Bon dem erften zarten Selbitgefühl, wenn das Mäd⸗ 
chen verweilt, den Krug aus dem Haren Wafler wieder heraufzuheben, 
und indefien ihr Bild gefällig betradptet, bis zu jenen hohen Tyeierlich- 
feiten, wenn Könige und Völker zu Zeugen ihrer Verbindungen die 
Götter am Altare anrufen, zeigte fich Alles bedeutend un KARin. 

Es war eine Welt, es mar ein Himmel, ver Den BAHN 
an biefer Stätte umgab, und außer den Grdanten, weldge er FU 
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deten Geſtalten erregten, außer den Empfindungen, welche fie ein⸗ 
flößten, ſchien noch etwas Andres gegenwärtig zu ſein, wovon der 
ganze Menſch fi angegriffen fühlte. Auch Wilhelm bemerkte es, 
ohne fih davon Nechenſchaft geben zu können. Was ift Das, rief a 
aus, das, unabhängig von aller Bedeutung, frei von allem Mitgefühl, 
das und menſchliche Begebenheiten und Schidjale einflößen, jo farl 
und zugleich jo anmuthig auf mid zu wirken vermag? Es ſypricht aus 
dem Sanzen, e8 ſpricht aus jedem Theile mid an, ohne daß ich jene 
begreifen, ohne daß ich diefe mir bejonders zueignen lönnte. Welchen 
Zauber ahn’ id in diefen Flächen, dieſen Linien, diejen ‚god und 
Breiten, diefen Maflen und Farben! Was ift e&, daS dieje Yiguren, 
au nur obenhin betrachtet, ſchon als Zierrath jo erfreuli mad! 
Sa, ih fühle, man könnte bier verweilen, ruhen, Alles mit den 
Augen fafien, ſich glüdlich finden und ganz etwas Anderes fühlen und 
denken, als Das, was vor Augen fteht. 

Und gewiß! Tönnten wir beichreiben, wie glüdlich Alles einge 
theilt war, wie an Ort und Stelle durch Verbindung oder Gegenjak, 
durch Einfärbigkeit oder Buntheit Alles beftimmt, jo und nicht anders 
erihien, als e8 erſcheinen follte, und eine jo volllommene als deulliche 
Wirkung hervorbradte, jo würden wir den Leſer an einen Ort ver 
ſetzen, von dem er fih jobald nicht zu entfernen wünſchte. 

Vier große marmome Kandelaber flanden in den Eden des Eaalß, 
vier Fleinere in der Mitte um einen jehr ſchön gearbeiteten Sartophag, 
der feiner Größe nad eine junge Perjon von mittlerer Geftalt konnte 
enthalten haben. 

Natalie Hieb bei diefem Monumente ftehen, und inden fie Wie 
Hand darauf legte, fagte fie: Mein guter Obeim hatte große Vorliche 
zu diefem Werke des Alterthums. Er jagte mandmal: Nicht allein 
die erften Blüthen fallen ab, die ihr da oben in jenen Heinen Räumen 
verwahren könnt, jondern au Früchte, die am Zweige hängend eb | 
noch lange die ſchönſte Hoffnung geben, indeß ein heimlider Wurm | 
ihre frühere Reife und ihre Zerftörung vorbereitet. Ich fürdhte, fur | 
fie fort, er hat auf das liebe Mädchen geweiflagt, das fi une : 
Pflege nad und nad zu entziehen und zu vieler ruhigen Wohuumg 
zu neigen fcheint. 

Als fie im Begriff waren, wegzugehen, ſagte Ratalie: I unh | 
Sie noch auf eimas aufmerlfam maden. Bemerlen Sie Diele heib 1 
runden Definungen in der Höhe auf beiden Seiten! Hier Tannen We ; 
Ghöre der Sänger verborgen flehen, und dieſe ehernen Bierraiien | 
unter dem Gefimfe dienen, die Teppiche zu befefligen, die nah ie: 
Verordnung meines Oheims bei jeder Beſtattung aufgehängt werket.; 
follen. Er Tlonnte nit ohne Mufit, befonders nit ohne ug 
leben und hotte daher wie Eiqriget, te er die Sänger nicht 
wollte. Ex pilegte zu \ogen. Bob Korsier verstiun uth yan ar WE 
die Muft dient dort wur Keim ven une RE ET 
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wegungen, nicht die Empfindungen. Bei DOratorien und Konzerten 
Rört und immer die Geftalt des Mufilus; die wahre Muſik ift allein 
fürs Ohr; eine ſchöne Stimme ift da Allgenteinfte, was ſich denken 
läßt, und indem daS eingeichränfte Individuum, daB fie hervorbringt, 
fih vors Auge ftellt, zerftört e& den reinen Effelt jener Allgemeinheit. 
Ich will Jeden jehen, mit dem ich reden ſoll, denn e8 ift ein einzelner 
Menſch, deſſen Geftalt und Charakter die Rede werth oder unmerth 
macht; hingegen wer mir fingt, ſoll unfichtbar fein; feine Geſtalt ſoll 
mich nicht beftechen oder gne maden. Hier Spricht nur ein Organ 
zum Organe, nicht der Geift zum Geifte, nicht eine taujenbfältige 
Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum Menſchen. Eben fo wollte 
er auch bei Inftrumentalmufilen die Orcheſter fo viel als möglich 
verftedt haben, weil man. dur die mechaniſchen Bemühungen und 
durch die nothdürftigen, immer ſeltſamen Geberden der Inftrumenten- 
fpieler jo ſehr zerftreut und verwirrt werde. Er pflegte daher eine 

fit nicht anders als mit zugeſchloſſenen Augen anzuhören, um fein 
ganze Dafein auf den einzigen, reinen Genuß des Ohrs zu con- 
centriren. 

Sie mollten eben den Saal verlafien,, als fie die Kinder in dem 
Gange heftig laufen und den Selig rufen.hörten: Nein, ih! nein, ich! 

Mignon warf fi zuerft zur geöffneten Thüre herein; fie war 
außer Athem und konnte kein Wort jagen. Felix, noch in einiger 
Entfernung, rief: Mutter Thereje ift da. Die Kinder hatten, fo 
ſchien es, die Nachricht zu überbringen, einen Wettlauf angeftellt. 
Mignon Tag in Nataliens Armen, ihr Herz pochte gewaltjam. 

Böſes Kind, ſagte Natalie, ift dir nicht alle heftige Bewegung 
unterſagt? Sieh, wie dein Herz ſchlägt! 

Laß es brechen! ſagte Tignon“ mit einem tiefen Seufzer; «8 
Isla ſchon zu lange. 

Man batte fi von diefer Verwirrung, von diefer Art von Be- 
ſtürzung laum erholt, als Thereſe hereintrat. Sie flog auf Natalien 
zu, umarmte fie und das gute Kind. Dann wendete fie ſich zu Wil⸗ 
helmen, ſah ihn mit ihren klaren Augen an und ſagte: Nun, mein 
Freund, wie ſteht es? Sie haben ſich doch nicht ine machen laffen ? 
Er that einen Schritt gegen fie, fie Iprang zuf ihn zu und hieng an 
feinem Halſe. DO meine Thereſe! rief er aus, 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gattel ja, auf ewig die 
Deine! rief fie unter den lebhafteften Küffen. 

Selig zog fie am Rode und rief: Mutter Therefe, ih bin aud 
da! Natalie ftand und fah vor fih Hin, Mignon fuhr auf einmal 
mit der linken Hand nad dem Herzen, "und indem fie den rechten 
Arm heftig ausftredte, fiel fie mit einem Schrei zu Natalieng Füßen 
für todt nieder. 

Der Schreden war groß: Feine Bewegung des Herzens nad des 
Buljes war zu Jpären. Wilhelm nahm Te aut \einen Lem um un 
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fie eilig Hinauf; der ſchlotternde Körper hieng über feine Schullem 
Die Gegenwart des Arztes gab wenig Tro; er und der junge Wuzd- 
arzt, den wir ſchon iennen, bemühten fi vergebens. Das liebe 
Geihöpf war nicht ins eben zurüdzurufen. 

Natalie winite Thereſen. Diefe nahm ihren Freund bei ber 
gun und führte ifn aus dem Zimmer. Er war fumm und ofne 

sprache und Hatte den Muth nicht, ihren Augen zu begegnen. &e 

fak_er neben ihr auf dem Ranaps, auf dem er Ratalien zuerk ange 
troffen hatte. Gr dachte mit großer Schnelle eine Reihe von Edit 
falen durd), ober vielmehr er badjte nicht, er liek Das auf feine Sede 
wirten,, waß er nicht entfernen tonnte. 8 gibt Augenblide des Sehens, 
in welhen die Begebenheiten, gleich geflügelten Webericiifi—en, wor 
uns fich hin und wieder bewegen und unaufhaltiem ein Gewebe vol: 
enden, daß wir mehr ober weniger felbf geiponnen umd angelegt haben. 
Mein Breund! fagte Therefe, mein Geliebter! indem fie das Stil 
Eweigen unterbrach und ihn bei der Hand nahm, laß uns dicken 
Augenblid feft zufammenhalten, wie wir noch dfters, vieleicht in 
ähnlichen Yällen, werden zu hun Haben. Dieß find bie Grei 
welche zu ertragen man zu Zweien in der Welt fein muß. 
mein Sreund, fühle, da& du nicht allein biR, zeige, daß du beine 
Thereſe liebſt, zuerft rl daß du deine Schmerzen ihr mitiheii! 
Sie umarmte ihn und jloß ihn janft an ihren Bufen; er fakte fe 
in feine Arme und drüdte fie mit Heftigleit an fih. Das arme Kind, 
rief er aus, fuchte in traurigen Augenbliden Schutz und Zuflndt es 
meinem unfijern Bufen; laß die Gicherheit des deinigen mir im dicker 
ſchreclichen Stunde zu Gute ommen. Sie hielten ſich fen umfdlofen, 
ex fühlte ihr Herz an feinem Bufen flagen; aber in feinem @eiße 
war es dde und leer; nur die Bilder Mignon und Nataliens fchwehten 
wie Schatten vor feiner Einbildungstralt 

Natalie trat herein. Gib uns deinen Gegen! rief Therefe, lej 
uns in biefem traurigen Yugenblide vor dir verbunden fein. — ib 
helm Hatte jein Geficht an Therejens Halfe verborgen; er war ie 
genug, weinen zu Können. Cr hörte Ratalien nit tommen, er 
fie nit, nur dei dem Klang ihrer Stimme berboppelten fidh feine 
Thränen. Was Gott zufommenfügt, will ich nicht fcheiden, fage 
Natalie lachelnd; aber verbinden Tann id euch nit und Tann wit 
loben, daß Schmerz und Reigung die Erinnerung an meinen MWruber 
völlig aus euren Herzen zu verbannen ſcheint. Wilhelm riß ſih be 
diefen Worten aus ben Armen Thereiens. Wo wollen Sie Sat 
riefen beide rauen. — Laſſen Sie mich das Kind jehen, rief er 
daS id) getßbtet habel Das Unglüd, das wir mit Augen fehen, i 
geringer, als wenn unſere Einbildungskraft das Uebel gewaltiem ie, 
unfer Gemüth, einentt; Iafien Sie uns den abgeſchiedenen Engel jehel. 
Seine heitere Miene Wird und Nager, Vak füm wohl IR — De We 
-, Beeundinnen den bemegten Sad ER Ce Taten Tiger 
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fie ihn; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen entgegen 
fam, hielt fie ab, fih der Verblicdenen zu nähern, und fagte: Halten 
Sie fi von diefem traurigen Gegenſtande entfernt, und erlauben Sie 
mir, daß ih den Reſten diejes jonderbaren Weſens, fo viel meine 
Kunft vermag, einige Dauer gebe. Ich mill die ſchone Kunſt, einen 
Körper nicht allein zu balſamiren, ſondern ihm auch ein lebendiges 
Anſehn zu erhalten, bei dieſem geliebten Geſchöpfe ſogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausſah, habe ich alle Anſtalten gemacht, und 
mit dieſem Gehülfen bier soll mir's gewiß gelingen. Srlauben Sie 
mir nur noch einige Tage Zeit, und verlangen Sie das liebe Find 
nicht wieder zu ſehen, bis wir e8 in den Saal der Vergangenheit 
gebrastt haben. 

Der junge Chirurgus hatte jene merkwürdige Anftrumententajche 
wieder in en Bon wem kann er fie wohl Haben? fragte Wil- 
helm den Arzt. Ach kenne fie jehr gut, verjeßte Natalie; er hat fie 
von Ieinem Bater, der Sie damals im Walde verband. 

O, ſo habe ich mich nicht geirrt, rief Wilhelm, ich erkannte das 
Band fogleidh! Treten Sie mir es ab! Es brachte mich zuerft wieder 
auf die Spur von meiner Wohlthäterin. Wie viel Wohl und Wehe 
überdauert nicht ein folches lebloſes Weſen! Bei wie viel Schmerzen 
war dieß Band nicht ſchon gegenwärtig, und feine Fäden halten noch 
immer! Wie vieler Menichen legten Augenblid hat es ſchon begleitet, 
und feine Farben find noch nicht verbliden! Es war gegenwärtig in 
einem der jhönften Uugenblide meines Lebens, da ich verwundet auf 
der Erde lag und Ihre hulfreiche Geftalt vor mir erſchien, als das 
Kind, mit blutigen na mit der zartlichſten Sorgfalt für mein 
Leben elorgt mar, deſſen frübzeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fi über diefe traurige 
Begebenheit zu unterhalten und Fräulein Thereien liber das Kind und 
über die wahrjcheinliche Urfache feines unerwarteten Todes aulufläen 
denn es wurden Fremde gemeldet, die, als fie fih zeigten, keineswegs 
fremb waren. Lothario, Yarno, der Abbe traten herein. Natalie 

gieng ihrem Bruder entgegen; unter den eigen entftand ein augen- 
Blictliches Stillſchweigen. Therefe ſagte lächelnd zu Lothario: Sie 
glaubten wohl aum, mid ‚hier zu finden; wenigftens ift e8 eben 
nit räthlih, daB wir uns in diefem Augenblid aufſuchen; indeſſen 
ſeien Sie mir nach einer ſo langen Abweſenheit herzlich gegrüßt. 
Lothario reichte ihr die Hand und verfette: Denn wir einmal 
leiden und entbehren follen, fo mag e8 immerhin aud) in der Gegen- 
wart de8 geliebten, wunſchenswerthen Gutes geichehen. ch verlange 
feinen Einfluß auf Ihre Entſchließung, und mein Vertrauen auf Ihr 
0, auf Ihren Verſtand und reinen Sinn iſt noch immer ſo groß, 
daß ich Ihnen mein al und das Schidjal meines Freundes 
gerne in die Sand le 
Das Geſprach menbete fich ſogleich m allgemeinen, ja, ments 








J 
und es wäre wunderbar, wenn jene 
Thurms, die immer ſo geſchäftig find, 
ih weiß nicht was für einen ſeltſamen 
führen follten. So viel ih diefe heil 
jederzeit ihre löbliche Abfiht, das Ve 

etrennte zu verbinden. Was daraus 
mag wohl unfern unheiligen Augen ew 

Sie find verbriekli und bitter, | 
und gut. Wenn Sie nur erfi einmal 
befier fein. 

Dazu kann auch Rath werden, ver 
fehr, daß man Luft hat, meine ange 
dießmal aufs Aeußerſte zu reizen. 

So mödte ih, Ihnen denn doch, | 
fehen, wo unfere Geſchichten hinaus wı 
erzählen, gegen den Sie ein fo großes 

Es fieht bei Ihnen, verjegte Wil 
Zerftreuung hin wagen wollen. Mein 
tigt, daß ih nicht weiß, ob e8 an d 
ſchuldigen Theil nehmen kann. 

. 3% laſſe mid, jagte Jamo, dur 
nicht abichreden, Sie über diejen Punl 
für einen geſcheiten Kerl, und Sie % 
ehtißen, Halten, und maß, meh iR, 
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rief Wilhelm aus. Man führt uns mit Feierlichkeit an einen Ort, 
der und Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wunderlichften Erſchei⸗ 
nungen ſehen, man gibt und Rollen voll herrlicher, geheimnikreicher 
Sprüde, davon wir freilih daS Wenigfte verftehn, man eröffnet uns, 
daß wir bisher Lehrlinge waren, man ſpricht uns los, und wir find 
fo Flug wie vorher. — Haben Sie da8 Pergament nicht bei der Hand? 
fragte Jamo; es enthält viel Gutes: denn jene allgemeinen Sprüde 
find nit auß der Luft gegriffen; freilich ſcheinen fie Demjenigen leer 
und dunkel, der fich feiner Erfahrung dabei erinnert. Geben Sie mir 
den fogenannten Lehrbrief do, wenn er in der Nähe if. — Gewiß 
ganz nah, verjegte Wilhelm; fo ein Amulet follte man immer auf 
der Bruft tragen. — Nun, jagte Jarno lächelnd, wer weiß, ob der 
Anhalt nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen Plaf findet. 

Jarno blidte hinein und überlief die erfte Hälfte mit den Augen. 
Dieſes, fagte er, bezieht fich auf die Ausbildung des Kunſtſinnes, wo⸗ 
von Andere ſprechen mögen; die zweite handelt vom Leben, und da 
bin ich befler zu Haufe. 

Er fing darauf an, Stellen zu leſen, ſprach dazwiſchen und 
Mmüpfte Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Neigung der 
Augend zum Geheimniß, zu Geremonien und großen Worten ift 
außerordentlich und oft ein Zeichen einer gewiſſen Tiefe des Charalters. 
Man will in diefen Jahren fein ganzes Weſen, wenn auch nur dunkel 
und unbeflimmt, ergriffen und berührt fühlen. Der Jüngling, der 
Bieles ahnet, glaubt in einem Geheimnifle viel zu finden, in ein Ges 
heimniß viel legen und dur dafielbe wirken zu müflen. In diejen 
Sefinnungen beftärktte der Abbe eine junge Geſellſchaft, theils nad 
feinen Grundfägen, theild aus Neigung und Gewohnheit, da er wohl 
ehemals mit einer Gejellichaft in Verbindung fland, die jelbft viel im 
Verborgenen gewirkt haben mochte. Ich konnte mid am Wenigiten in 
diefes Weſen finden. ch war älter, als die Andern, ich hatte von 
Jugend auf Kar geſehen und wünſchte in allen Dingen nichts als 
Klarheit; ich hatte Kein anderes Interefje, als die Welt zu kennen, 
wie fie war, und ſteckte mit diefer Liebhaberei die übrigen beften Ge⸗ 
fährten an, und faft hätte darüber unjere ganze Bildung eine faliche 
Richtung genommen; denn wir fiengen an, nur die Fehler der Andern 
und ihre Beſchränkung zu ſehen und uns jelbft für treffliche Weſen zu 
halten. Der Abb6 kam uns zu Hülfe und lehrte uns, daß man die 
Menſchen nicht beobachten müfje, ohne fih für ihre Bildung zu in» 
terefliren, und daß man fich jelbft eigentlih nur in der Thätigkeit zu 
beobadten und zu erlauihen im Stande ji. Er rieth und, jene 
erften Formen der Geſellſchaft beizubehalten; e8 blieb daher etwas 
Geſetzliches in unjern Zufammenkünften, man ſah mohl die erfiten 
myſtiſchen Eindrüde auf die Einrigtung des Ganzen, nachher nohm 
e8, wie durch ein Gleichniß, die Geftalt eine Kontuetk am, ud 
SH bis zur Runft erhob. Daher Tamen vie VBenenmungen vun Kette 
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lingen, Gehulfen und Meiftern. Wir wollten mit eignen Augen ſ 
und ung ein eigenes Ardjio unferer Welttenntniß bilden; daher 
Randen die vielen Gonfefionen, die wir theils jelbft ſchrieben 
wogu wir Andere veranlaßten, und aus denen naher die &ı 
lammengefet murben. Night allen Menichen ift e& eigentlich 
ihre Bildung zu thun; diele wünfgen nur jo ein Hausmittel 
Mohlbefinden, Recepte zum Reichthum und zu jeder Wrt von G 
Teligfeit. Ale diefe, die nicht auf ihre dude geellt fein moi 
wurden mit Mpftifilationen und anderm Golus-Pohıs theils a 
halten, fheils bei Seite gebracht. Wir Ipraden nad unſerer 
nur Diejenigen ios die Iebpaft fühlten und deutlich befannten, g 
fle_ geboren felen, und bie fh genug geübt Hatten, um mit ei 
wifien Sröblicpteit und Seichtigleit ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Sie fih mit mir jehr übereilt, verjegte Wil 
denn waß id) Tann, will oder foll, weiß id), gerade feit jenem Au 
blid, am Alerwenigften. — Wir find ofne Schul in dieje ® 
geralhen, das gute Gluc mag uns wieder heraushelfen; indefien 5 
Sie nur: Derjenige, an dem viel zu entwideln Üft, wird fpäter 
fi und die Welt aufgellärt. Es find nur Wenige, die den € 
haben, und zugleich zur That fähig find. Der Sinn erweitert, 
Tahmt; die That belebt, aber beicränft. 

3% bitte Sie, fiel Wilhelm ein, Iefen Sie mir von 


fl 

zu brechen. Darüber hatte id) nun immer meine Roth mit dem 
der behauptet, der Irrihum koͤnne nur durch das Irren geheilt wey 
Auch Über Sie haben wir und oft geftritten; er hatte Sie b 

in Gunft genommen, und es will ſchon etwas heißen, in bem 
Grade feine Aufmerkjamkeit auf fi zu ziehen. Sie müfjen mir 
ſagen, daß ich Ihnen, wo ich Sie antraf, bie reine Wahrheit 
— Gie haben mid; wenig geſchont, fagte Wilhelm, und Gie fg 
Ihren Orundfägen treu zu bleiben. — Was iſt denn ba zw 
verjegte Jarno, wenn ein junger Menſch von mancherlei guten 
Tagen eine ganz faljche Ritung nimmt? — Verzeifen Gie, 
Withelm, Sie haben mir fireng genug alle Fähigkeit zum © 
fpieler abgeſprochen; ich gehehe Ihn, daß, 8b id glei biefer 
ganz entiagt Habe, \o torm ih wich doch unmöglid mir 
dazu für ganz unfähig elliten — Uno SU air Sante Yarzs,,. 
do {o rein entiäteden, Ya, wert vu io 
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Echaufpieler if. Wer fi nicht dem Sinn und der Geftalt nach in 
viele Geftalten verwandeln kann, verdient nicht diefen Namen. So 
haben Sie zum Beilpiel den Hamlet und einige andere Nollen recht 
gut geipielt, bei denen Ihr Charakter, Ihre Geftalt und die Stim- 
mung des Augenblids Ihnen zu Gute kamen. Das wäre nun für 
ein ra ei und für einen Jeden gut genug, der feinen andern 
Weg vor fi jähe Dean fol fih, fuhr Jamo fort, indem er auf die 
Rolle fah, vor einem Talente hüten, das man in Vollkommenheit 
auszuüben nicht Hoffnung hat. Man mag es darin jo weit bringen, 
als man will, fo wird man doch immer zulegt, wenn und einmal 
das Verdienft des Meiſters Mar wird, den Berluft von Zeit und 
Kräften, die man auf eine ſolche Pfujcherei gewendet hat, jchmerzlich 
bedauern. 

Leſen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie inftändig, ſprechen 
Sie fort, erzählen Sie mir, Hären Sie mich auf! Und fo hat alfo 
der Abbe mir zum Hamlet geholfen, indem er einen Geift herbei⸗ 
ſchaffte? — Ya, denn er verfiderte, daß es der einzige Weg jet, Sie 
zu heilen, wenn Sie heilbar wären. — Und darum ließ er mir den 
Schleier zurüd und hieß mid fliehen? — Sa, er hoffte jogar, mit 
der Vorftellung des Hamlet jollte Ihre ganze Luſt gebüßt fein. Sie 
würden nachher daB Xheater nicht wieder betreten, Behauptete er; ich 

laubte daß Gegentheil und behielt Recht. Wir ftritten noch felbigen 
bend nad der PVorftellung darüber. — Und Sie haben mich alio 
fptelen jeden? — O gewiß! — Und wer ftellte denn den Geiſt vor? 
— Das Tann id ſelbſt nit fagen; entweder der AbbE oder jein 
Zwillingsbruder, doch glaub’ ich diejer; denn er ift um ein Weniges 
rdßer. — Sie haben alſo auch Geheimnifie unter einander! — 
Sreunde Lönnen und müflen Geheimniſſe vor einander haben; fie find 
einander doch kein Geheimniß. 

Es verwirrt mich ſchon da8 Andenken diefer Verworrendeit. Klären 
Sie mich über den Mann auf, dem ich fo viel [huldig bin, und dem 
ich jo viel Vorwürfe zu machen habe. 

Mas ihn uns jo ſchätzbar macht, verjegte Jarno, was ihm ge- 
wiflermaßen die Herrihaft über uns Alle erhält, ift der freie und 
ſcharfe Blid, den ihm die Natur über alle Kräfte, die im Menjchen 
nur wohnen, und wovon fi jede in ihrer Art ausbilden läßt, ges 
geben hat. Die meiften Menichen, jelbft die vorzüglichen, find nur ' 
beſchränkt; Jeder ſchätzt gewifie Eigenſchaften an fih und Andern; 
nur die begünftigt er, nur die will er außgebilvet willen. Ganz ent 
gegengelegt wirkt der Abbe; er hat Sinn für Alles, Luft an Allem, 
e3 zu erfennen und zu beförden. Da muß ich doch wieder in bie 
Rolle jehen! fuhr Yarno fort: Nur alle Menſchen maden die Menich- 
heit aus, nur alle Kräfte zujammengenommen die Welt. Dieje find 
unter ih oft im Widerftreit, und indem fie fh u zerküten Suuen, 
pölt fle Die Natur zufammen und bringt Te wider yervor. Bone 





“ylBlıyeee .- 
Das und weit mehr” 
aber nicht in Einem, fondern in 
fie muß entwidelt werden. Wenn ei 
nur da8 Nützliche befördert, jo mac 
Menſchen aus. Das Nüglihe befördı 
bringt e& hervor, und Alle lönnen’s ı 
befördert werden, denn Wenige ftellen 
Halten Sie inne! rief Wilhelm, 
Nur no einige Zeilen! verjegte Jarn 
wieder: Eine Kraft beherrſcht die and 
bilden; in jeder Anlage liegt auch all 
das veritehen jo wenig Menſchen, die 
— Und ich verftehe es aud nicht, ve 
über diefen Text den Abbé noch oft ı 
und nur immer recht deutlich jehen v 
und waß wir an und ausbilden % 
Andern gerecht fein, denn wir find 4 
zu Ihäßen wiflen. — Um Gottes 
fühle, fie find ein ſchlechtes Hei 
Sagen, Sie mir lieber, mit Yhrer 
von mir erwarten, und wie und a 
wollen. — jeden Verdacht, ich ve 
abbitten. Es ift Ihre Sache, zu p 
Ihnen beizuftehn. Der Menſch i 
unbedingtes Streben fidh felbft fei 
mid halten Sie fih, jondern an 
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indem er einen Jeden in ſeinem Kreis beförbert; ſein Wiſſen iſt ein 
beſtändiges Sammeln und Ausſpenden, ein Nehmen und Mittheilen 
im Kleinen. Pielleiht könnte Lothario in einem Tage zerftören, 
woran Diefer Jahre lang gebaut hat; aber vielleicht theilt auch Lo⸗ 
tbario in einem Augenblid Anden die Kraft mit, das Zerftörte 
hundertfältig wieder herzuftellen. — Es ift ein trauriges Geſchäft, 
ſagte Wilhelm, wenn man über die reinen Vorzüge der Andern in 
einem Augenblide denfen fol, da man mit fi jelbft uneins ift; 
ſolche Betradytungen ftehen dem ruhigen Manne wohl an, nicht Dem, 
der von Leidenihaft und Ungewißheit bewegt if. — Ruhig und vers 
nünftig zu betrachten, ift zu keiner Zeit ſchädlich, und indem wir uns 
gewöhnen, über die Vorzüge Anderer zu denken, ftellen fich die unfern 
unvermerft jelbjt an ihren PBlag, und jede falſche Thätigleit, wozu 
uns die Phantafie lodt, wird alddann gern von uns aufgegeben. 
Befreien Sie wo möglich Ihren Geift von allem Argwohn und aller 
Aengftlichkeit! dort kommt der Abbe; fein Sie ja freundli gegen 
ihn, bis Sie noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm ſchuldig 
find. Der Schall! da geht er zwiſchen Natalien und Thereien; id 
wollte wetten, er denkt ſich was aus. So wie er Überhaupt gern ein 
wenig da3 Schichſal ſpielt, jo läßt er auch nicht von der Liebhaberei, 
manchmal eine Heirath zu ftiften. 

Wilhelm, deſſen leidenihaftlide und verbrieklide Stimmung 
durch alle die Flugen und guten Worte Jarno's nicht verbefiert wor» 
den war, fand höchſt undelifat, daß fein Freund gerade in diefem 
Augenblid eines ſolchen Berhältniffeg erwähnte, und jagte, zwar 
lächelnd, doch nicht ohne Bitterkeit: Ich dächte, man überließe die 
Liebhaberei, Heirathen zu ftiften, Perjonen, die fich Lieb haben. 
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Die Geſellſchaft hatte fich eben wieder begegnet, und unſere 
Freunde fahen fi genöthigt, das Geſpräch abzubrehen. Nicht Iange, 
jo warb ein Surier gemeldet, der einen Brief in Lothario's eigene 
Hände übergeben wollte; der Mann ward vorgeführt, er fah rüftig 
und tüdtig aus, feine Livree war fehr reih und geſchmackvoll. 
Wilhelm glaubte ihn zu kennen, und er irrte fih nicht; e8 war der- 
felbe Mann, den er damals Philinen und der vermeinten Mariane 
nachgeſchickt Hatte und der nicht wieder zurüdgelommen war. Eben 
wollte er ihn anreven, als Lothario, der den Brief gelejen Hatte, 
ernfthaft und faft verdrieglih fragte: Wie heikt Sein Herr? 

Das ift unter allen Fragen, verſetzte der Kurier mit Beicheiden- 
heit, auf die ih am Wenigiten zu antworten weiß; ich hoffe, der. 


Brief wird das Nöthige vermelden, mindli ii mir ua alure 


tragen. 
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Es jei, wie ihm jet, verſetzte Lothario mit Lächeln, da fein 
Herr daß Zutrauen zu mir bat, mir jo haſenfüßig zu jchreiben, jo 
joll er uns willlommen fein. Er wird nit lange auf fi warten 
lafien, verjeßte der Kurier mit einer Berbeugung und entfernte fid. 

Vernehmet nur, fagte Lothario, die tolle abgeſchmackte Botſchaft. 
Da unter allen Gäften, jo jchreibt der Unbelannte, ein guter Humor 
der angenehmfte Gaſt fein fol, wenn er ſich einftellt, und ich den- 
felben als Neifegefährten beftändig mit mir herumführe, jo bin id 
überzeugt, der Beſuch, den ich Ew. Gnaden und Liebden zugedacht 
babe, wird nicht Übel vermerlt werden, vielmehr hoffe ich mit der 
fämmtliden hoben Familie vollfommener Zufriedenheit anzulangen 
und gelegentlich mic) wieder zu entfernen, der ich mid), und fo weiter, 
Sraf von Schnedenfuf. 

Das ift eine neue Familie, ſagte der Abbe. 

Es mag ein Bilariatsgraf fein, verſetzte Jarno. 

Das Geheimniß ift leicht zu errathen, jagte Natalie; ich wette, 
es ift Bruder Friedrich, der uns ſchon jeit dem Tode des Oheims 
mit einem Beſuche droht. ' 

Betroffen! ſchöne und weile Schwefter, rief Jemand aus einem 
nahen Buſche, und zugleih trat ein angenehmer, heiterer junger 
Mann hervor; Wilhelm konnte fih kaum eines Schreies enihalten. 
Wie? rief er, unfer blonder Schelm, der joll mir auch hier noch er⸗ 
Iheinen? Friedrich ward aufmerkſam, ſah Wilhelmen an und rie: 
Wahrlich, weniger erftaunt wär’ ich geweien, die berühmten Pyra⸗ 
miden, die doch in Aegypten jo feft ſtehen, oder das Grab de 
Königs Maufolus, daS, wie man mir verfidyert hat, gar nicht mehr 
exiftirt, hier in dem Garten meines Oheims zu finden, als Eud, 
meinen alten Freund und vielfahen Wohlthäter. Seid mir befonders 
und ſchönſtens gegrüßt! 

Nachdem er rings herum Alles bewilllommt und gefüßt batle, 
ſprang er wieder auf Wilhelmen los und rief: Haltet mir ihn ja 
warm, diefen Helden, Heerführer und dramatischen Philoſophen! IH 
habe ihn bei unſrer erften Bekanntſchaft ſchlecht, ja, ich darf wohl 
lagen, mit der Hedel frifirt, und er hat mir doch nachher eine tüch⸗ 
tige Tracht Schläge eripart. Er ift großmüthig wie Scipio, frei- 
gebig wie Alerander, gelegentlich auch verliebt, doch ohne feine Neben 

ubler zu baflen. Nicht etwa, daß er feinen Feinden Kohlen aufs 
Haupt jammelte, welches, wie man jagt, ein ſchlechter Dienſt ſein 
fol, den man Jemanden erzeigen kann, nein, er ſchickt vielmehr ben 
Breunden, die ihm fein Mädchen entführen, gute und treue Diener | 
nad, damit ihr Fuß an keinen Stein ftoße. 4 

In diefem Geſchmack fuhr er unaufhaltiam fort, ohne La 
Jemand ihm Einhalt zu thun im Stande geweſen wäre, und bel 
Niemand in diefer Art ihm erwiedern konnte, fo behielt er das Bat 
ziemli allein. Berwundert euch nicht, rief er aus, über weihk: 
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oße Beleſenheit in heiligen und Profan⸗Skribenten; ihr jollt er⸗ 
ahren, mie ich zu dieſen Kenntnifien gelangt bin. Man wollte von 
ihm wiflen, wie e8 ihm gehe, wo er herlomme; allein ex fonnte vor 
lauter Sittenſprüchen und alten Geſchichten nicht zur deutlichen Er⸗ 
Hlärung gelangen. 

Natalie fagte leiſe zu Thereſen: Seine Art von Luftigkeit thut 
mir wehe; ich wollte wetten, daß ihm dabei nicht wohl ift. 

Da Friedrich außer einigen Späßen, die ihm Yarno ertwiederte, 
feinen Anklang für jeine Poſſen in der Geſellſchaft fand, fagte er: 
Es bleibt mir nichts übrig, als mit der ernfihaften Familie auch 
ernfihaft zu werben, und weil mir unter folden bedenklichen Um⸗ 
ftänden ſogleich meine ſämmtliche Sündenlaft ſchwer auf die Seele 
fat, jo will ih mid kurz und gut zu einer Generalbeichte ent« 
liegen, wovon ihr aber, meine werthen Herren und Damen, nichts 
vernehmen ſollt. Diejer edle Freund bier, dem ſchon Einiges von 
meinem Leben und Thun befannt ift, joll e8 allein erfahren, um jo 
mehr, als er allein darnad zu fragen einige Urſache hat. Wäret 
Ihr nicht neugierig, zu willen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, wie 
und wo? wer? wann und warum? wie fieht’8 mit der Konjugation 
des griechiſchen Verbi Phileo, Phild und mit den Derivativis diejes 
allerliebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ihn fort, indem 
er ihn auf alle Weiſe drückte und füßte. 

Kaum war Friedrid auf Wilhelms Zimmer gelommen, als er 
im Senfter ein Pudermeſſer liegen fand, mit der Anfchrift: Ges 
dentet mein. Ihr hebt Eure werthen Sachen gut auf! fagte er; 
wahrlih, das ift Philinens Pudermefler, das fie Euch jenen Tag 
ſchenkte, als ih Euch fo gerauft hatte Ich Hoffe, Ahr Habt des 
ſchönen Mädchens fleikig dabei gedacht, und ich verfihere Euch, fie 
hat Euch auch nicht vergefien, und wenn ih nit jede Spur von 
Eiferfudt ſchon lange aus meinem Herzen verbannt hätte, jo würde 
ih Eud nicht ohne Neid anſehen. 

Reden Sie nichts mehr von diefem Geſchöpfe, verjegte Wilhelm. 
Ach leugne nicht, daß ih den Eindrud ihrer angenehmen Gegen- 
wart lange nicht los werden konnte, aber Das war au Alles. 

Pfuil ſchämt Eu, rief Friedrich, wer wird eine Geliebte ver- 
leugnen? und Ihr habt fie jo fomplet geliebt, als man es nur wün⸗ 
{hen Tonnte. Es vergieng Fein Tag, daß Ihr dem Mädchen nicht 
etwas jchenktet, und wenn der Deutiche ſchenkt, Tiebt er gewiß. Es 
blieb mir nichts übrig, als fie Euch zulett wegzupugen, und dem 
rothen DOffizierchen ift e8 denn auch endlich geglüdt. 

Miet Sie waren der Offizier, den wir bei Philinen antrafen 
und mit dem fie wegreiste? 

a, verjegte Friedrich, den Sie für Marianen hielten. Wir 
haben genug über den Irrthum geladt. 

Borthe, Werke 4. Br. 8 
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Welche Grauſamkeit! rief Wilhelm, mich in einer ſolchen Un- 
gewißheit zu laflen. 

Und noch dazu den Kurier, den Sie uns nachſchickten, glei in 
Tienfte zu nehmen! verjegte Friedrich. Es ift ein tüchtiger Kerl 
und ift diefe Zeit nicht von unjerer Seite gekommen. Und das 
Mädchen Lieb’ ih noch immer fo rafend, wie jemals. Mir hat fies 
ganz eigens angethan, daß ich mich ganz nahezu in einem mythole 
giſchen Falle befinde und alle Tage befürchte, verwandelt zu werben 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre auf 
gebreitete Gelehrjamteit her? Ich höre mit Verwunderung der jel- 
famen Manier zu, die Sie angenommen haben, immer mit Beziehung 
auf alte Geſchichten und Fabeln zu fprechen. 

Auf die Iuftigfte Weile, fagte Friedrich, bin ich gelehrt und 
zwar jehr gelehrt geworden. Philine ift nun bei mir ; wir haben 
einem Pachter das alte Schloß eines Rittergutes abgemiethet, worin 
wir mie die Kobolde aufs Luftigfte Ieben. Dort haben wir eine 
zwar fompendiöfe, aber doch ausgeſuchte Bibliothek gefunden, en 
haltend eine Bibel in Folio, Gottfrieds Chronik, zwei Bände 
Theatrum Europaeum, die Acerra Philologica, Gryphii Schriften 
und noch einige minder widtige Bücher. Nun hatten wir denn doch, 
wenn wir außgetobt hatten, manchmal Langeweile; wir wollten leſen, 
und ehe wir’ uns verjahen, ward unfere lange Weile noch länger. 
Endlich hatte Philine den herrlichen Einfall, die ſämmtlichen Bäder 
auf einem großen Tiſch aufzuſchlagen; wir festen und gegen einander 
und lafen gegen einander, und immer nur ftellenweife, aus einem 
Bud wie aus dem andern. Das war nun eine rechte Luft! Bir 
glaubten wirklich in guter Gejellichaft zu fein, wo man für unidid 
li Hält, irgend eine Materie zu lange fortjegen, oder wohl gar 
gründlich erörtern zu wollen; wir glaubten in Iebhafter Gejellfcgaft 
zu fein, wo Seins daS Andere zum Wort Tommen läßt. Diefe Unter 
haltung geben wir ung regelmäßig alle Tage und werben dadurch neh 
und nad) fo gelehrt, daß wir un jelbft darüber verwundern. Eden 
finden wir nichts Neues mehr unter der Sonne, zu Allem bietet um 
unfere Wiſſenſchaft einen Beleg an. Wir variiren diefe Art, ns ze } 
unterrichten, auf gar vielerlei Weiſe. Manchmal leſen wir nad) einer | 
alten verdorbenen Sanduhr, die in einigen Minuten außgelaufen iR 
Schnell dreht fie daB Andere herum und fängt aus einem Bude ze 
leſen an, und kaum ift wieder der Sand im untern Glaſe, jo begimt1 
da8 Andere ſchon wieder feinen Spruch, und fo fludiren wir wirtiif:! 
auf wahrhaft akademiſche Weife, nur daß wir fürzere Stunden babe, 
und unſere Studien Außerft mannigfaltig find. 

Diefe Tolheit begreife ich wohl, fagte Wilhelm, wenn ei 
jo ein Iuftiges Paar beifammen iſt; wie aber das lodere Paar} 
lange beilammen bleiben kann, das ift mir nicht jo bald begrr 

Das it, vie Ted, eben das Glück und das ng 
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Philine darf ſich nicht ſehen laſſen, ſie mag ſich ſelbſt nicht ſehen, ſie iſt 
guter Hoffnung. Unförmlicher und lächerlicher iſt nichts in der Welt 
als fie. Noch kurz, ehe ich weg gieng, kam fie zufälligerweiſe vor 
den Spiegel. Pfui Teufel! ſagte ſie und wendete das Geſicht ab, 
die leibhaftige Frau Melina! das garſtige Bild! Man ſieht doch ganz 
niederträchtig aus! 

Ich muß geſtehen, verſetzte Wilhelm lächelnd, daß es ziemlich 
komiſch ſein mag, euch als Vater und Mutter beiſammen zu ſehen. 

Es iſt ein recht närriſcher Streich, ſagte Friedrich, daß ich noch 
zuletzt als Vater gelten ſoll. Sie behauptet's, und die Zeit trifft 
auch. Anfangs machte mich der verwünſchte Beſuch, den fie Euch nach 
dem Hamlet abgeſtattet hatte, ein wenig irre. 

Was für ein Beſuch? 

Ihr werdet das Andenken daran doch nicht ganz und gar ber- 
Ichlafen haben? Das allerliebfte, fühlbare Geipenft jener Nacht, wenn 
Ihr's noch nicht wißt, war Philine Die Geſchichte war mir freilich 
eine harte Mitgift, doch wenn man fih fo etwas nicht mag gefallen 
laſſen, jo muß man gar nit lieben. Die Vaterſchaft beruht über- 
haupt nur auf der Ueberzeugung: ih bin überzeugt, und allo bin 
ih Vater. Da ſeht Ihr, daß ich die Logik auch am rechten Ort zu 
brauchen weiß. Und wenn das Kind fidh nicht glei) nach der Geburt 
auf der Stelle zu Tode lat, fo kann e8, wo nicht ein nüßlicher, 
doch angenehmer Weltbürger werden. 

Indeflen die Freunde fih auf dieje luſtige Weile von leicht- 
fertigen ©egenftänden unterhielten, hatte die übrige Gefellichaft ein 
ernfthaftes Geipräh angefangen. Kaum hatten Friedrich und Wilhelm 
fi) entfernt, als der Abbé die Freunde unvermerkt in einen Garten» 
jaa führte und, als fie Pla genommen hatten, feinen Vortrag 

egann. 

Wir haben, fagte er, im Allgemeinen behauptet, daß Fräulein 
Thereſe nit die Tochter ihrer Mutter fei; es ift nöthig, daß mir 
uns bierüber auch nun im Einzelnen ertlären. Hier ift die Ge- 
Ihihhte, die ich ſodann auf alle Weile zu belegen und zu beweijen 
mid erxbiete. 

Frau von *** Iebte die eriten Jahre ihres Eheſtandes mit ihrem 
Gemahl in dem beften Vernehmen, nur hatten fie daß Unglüd, daß 
die Kinder, zu denen einigemal Hoffnung war, todt zur Welt kamen 
und bei dem dritten die Aerzte der Mutter beinahe den Tod ver- 
fündigten und ihn bei einem folgenden als ganz unvermeidlich weiflagten. 
Man war genöthigt, fih zu entichließen; man wollte das Eheband 
nit aufheben, man befand fi, bürgerlid genommen, zu wohl. 
Frau von *** ſuchte in der Ausbildung ihres Geiſtes, in einer ges 
wiflen Repräfentation, in den Freuden der Eitelfeit eine Urt von 
Entihädigung für das Mutterglüd, das ihr verjagt war. Sie fah 
ihrem Gemahl mit jehr viel Heiterleit nad), als er Neigung zu einem 
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Frauenzimmer faßte, welche die ganze Haushaltung verſah, eine ſchöne 
Geſtalt und einen ſehr ſoliden Charakter hatte. Frau von *** bei 
nad) furzer Zeit einer Einrihtung jelbft die Hände, nad welcher das 
gute Mädchen fi Thereſens Vater überließ, in der Belorgung des 
Hausweſens fortfuhr und gegen die Fran vom Haufe faft noch mehr 
Dienftfertigteit und Ergebung als vorher bezeigte. 

Nah einiger Zeit erklärte fie fih guter Hoffnung, und die 
beiden Eheleute kamen bei diefer Gelegenheit, obwohl aus ganz ver 
jhiedenen Anläſſen, auf einerlei Gedanken. Herr von *** mwünfdte 
das Kind feiner Geliebten als fein rechtmäßiges im Haufe ein 
führen, und rau von ***, verdrieklih, daß durdh die Indiscretin } 
ihres Arztes ihr Zuftand in der Rahbarichaft hatte verlauten wollen, 
dachte durch ein untergeihobenes Kind fi wieder in Anſehen zu 
jegen und durch eine ſolche Nachgiebigleit ein Uebergewicht im Hauje 
zu erhalten, daS fie unter den übrigen Umftänden zu verlieren fürd- 
tete. Sie war zurüdhaltender als ihr Bemahl; fie merkte ihm jenen 
Wunſch ab und wußte, ohne ihm entgegen zu gehn, eine Erklärung 
zu erleihtern. Sie machte ihre Bedingungen und erhielt faft Alles, 
was fie verlangte, und fo entſtand das Teflament, worin jo wenig 
für da3 Sind gelorgt zu fein ſchien. Der alte Arzt war geftorben; 
man wendete fi an einen jungen, thätigen, geſcheiten Mann, er 
ward gut belohnt; und er Ionnte jelbft eine Ehre darin fuchen, die die 
Unſchicklichkeit und Uebereilung feines abgeſchiedenen Kollegen ins Li 
zu jegen und zu verbeſſern. Die wahre Mutter willigte nicht ungern 
ein, man jpielte die Berftellung jehr gut, Thereſe Tam zur Welt und 
wurde einer Stiefmutter zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein 
Opfer diefer Verftelung ward, indem fie fi} zu früh wieder heraus 
wagte, farb und den guten Hann troftlo8 hinterließ. 

Frau von *** hatte indefien ganz ihre Abfiht erreicht; fie hetke 
bor den Augen der Welt ein liebenswürdiges Kind, mit dem Pe 
übertrieben paradirte; fie war zugleih eine Rebenbublerin Ioße | 

eworden, deren Verhältniß fie denn doch mit neiviihen Augen sw 

ah, und deren Einfluß fie, für die Zufunft wenigftens, beimlid } 

tötete; fie Überhäufte das Kind mit Zärtlichkeit und mußte ihren | 
Gemahl in vertrauliden Stunden durd eine jo lebhafte Theilnahme 
an jeinem Verluſt dergefialt an fi) zu ziehen, daß er fi ihr, mm; 
kann wohl jagen, ganz ergab, jein Glüd und das Gläd feine‘) 
Kindes in ihre Hände legte und kaum furze Zeit vor feinem Tee} 
und noch gewiffermaßen nur durch feine exwachſene Tochter, wich‘ 
Herr im Haufe ward. Das war, Ihöne Thereie, das Geheim 
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werden daraus zugleich erfahren, wie lange ih ſchon dieſer Ent» 
dedung auf der Spur war, und wie ich doch erſt jetzt zur Gewißheit 
fommen konnte; wie ich nicht wagte, meinem Freund etwas von der 
Möglichkeit des Glücks zu jagen, da e8 ihn zu tief gekränkt haben 
würde, wenn diefe Hoffnung zum zweiten Male verſchwunden märe. 
Sie werden Lydiens Argwwohn begreifen; denn ich geſtehe gern, daß 
ich die Neigung unjeres Freundes zu diefem guten Mädchen keines⸗ 
weges begünftigte, jeitdem ich feiner Verbindung mit Therejen wieder 
entgegen ſah. 

Niemand erwiederte etwas auf diefe Geſchichte. Die Prauen- 

zimmer gaben die Papiere nach einigen Tagen zurüd, ohne derjelben 
weiter zu erwähnen. 
. Man hatte Mittel genug in der Nähe, die Gejellichaft, wenn 
fie beilammen war, zu beſchäftigen; auch bot die Gegend jo mande 
Reize dar, daß man fi) gern darin, theils einzeln, theils zuſammen, 
zu Pferde, zu Wagen oder zu Tube umſah. Iarnıo richtete bei 
einer ſolchen Gelegenheit feinen Auftrag an Wilhelmen aus, legte 
ihm die Papiere vor, ſchien aber weiter keine Entichliekung von ihm 
zu verlangen. 

In diefem höchſt jonderbaren Zuftand, in dem ich mich befinde, 
fagte Wilhelm darauf, brauche ih Ihnen nur Das zu wiederholen, 
was ich fogleih anfangs in Gegenwart Nataliens und gewiß mit 
einem reinen Herzen gejagt habe: Lothario und feine Freunde können 
jede Art von Entfagung von mir fordern; ich lege Ihnen hiermit 
alle meine Anſprüche an Therejen in die Hand, verichaffen Sie mir 
Dagegen meine förmliche Entlaſſung. O! es bedarf, mein Freund, 
eines großen Bedenkens, mich zu entihlieken. Schon diefe Tage 
bab’ ih gefühlt, daß Therefe Mühe bat, nur einen Schein der Leb⸗ 
haftigkeit, mit der fie mich hier zuerft begrüßte, zu erhalten. Shre - 
Neigung ift mir entwendet, oder vielmehr, ich habe fie nie beſeſſen. 

Solde Fälle möchten fi wohl befier nah und nad, unter 
Schweigen und Erwarten: aufflären, verjette Jarno, al3 durch vieles 
336 wodurch immer eine Art von Verlegenheit und Gährung 
entſte 
Ich dächte vielmehr, ſagte Wilhelm, daß gerade dieſer Fall der 
ruhigſten und der reinſten Entſcheidung fähig ſei. Man hat mir ſo 
oft den Vorwurf des Zauderns und der Ungewißheit gemacht, warum 
will man jetzt, da ich entſchloſſen bin, geradezu einen Fehler, den 
man an mir tadelte, gegen mich jelbft begehen? Gibt fi die Welt 
nur darum fo viel Mühe, uns zu bilden, um uns fühlen zu laffen, 
daß fie fih nicht bilden mag? Ja, gönnen Sie mir redht bald 
das Heitere Gefühl, ein Mißverhältniß los zu werben, in das id) 
mit den reinften Gefinnungen von der Welt gerathen bin. 

Ohngeachtet diefer Bitte vergiengen einige Tage, in denen er 
nichts von dieſer Sache hörte, noch auch eine weitere Veränderung 





886 Bilhelm Meifterd Lehrjahre. 


an ſeinen Freunden bemerkte; die Unterhaltung war vielmehr bloß 
allgemein und gleichgültig. 


Siebenfes Kapitel. 


Einft faßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und Ra 
talie begann: Sie find nachdenklich, Jarno; ich kann e8 Ihnen fon 
einige Zeit abmerlen. 

Ich bin es, verjegte der Freund, und ich fehe ein wichtiges 
Geſchäft vor mir, das bei uns ſchon lange vorbereitet ift, und jett 
nothwendig angegriffen werden muß. Ste willen ſchon etwas im 
Allgemeinen davon, und ich darf wohl vor unjerm jungen Freunde 
davon reden, weil e8 auf ihn anfommen joll, ob er Theil daran zu 
nehmen Luft hat. Sie werden mich nicht lange mehr jehen, denn id 
bin im Begriff, nah Amerika überzuſchiffen. \ 

Nach Amerika? verjegte Wilhelm lächelnd; ein ſolches Abenteuer 
hätte ic nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, daß Sie mid) zum 
Gefährten auserjehen würden. 

Wenn Sie unfern Plan ganz Iennen, verjekte Jarno, jo werden 
Sie ihm einen befiern Namen geben und vielleiht für ihn einge 
nommen werden. Hören Sie mid an! Man darf nur ein wenig 
mit den Welthändeln befannt fein, um zu bemerken, daß uns große 
Veränderungen bevorftehen und daß die Beſitzthümer beinah nirgends 
mehr recht ſicher find. J 

Ich babe feinen deutlichen Begriff von den Welthändeln, fiel 
Wilhelm ein, und habe mi erft vor Kurzem um meine Behp 1 
thümer befümmert. Bielleiht hätte ich wohl gethan, fie mir ned | 
Yänger aus dem Sinne zu ſchlagen, da ich bemerken muß, daR die 1 
Sorge für ihre Erhaltung jo hypochondriſch macht. 

Hören Sie mich aus, fagte Jarno; die Sorge geziemt dem 
Alter, damit die Jugend eine Zeit lang forglos jein Fönne. Des | 
Gleichgewicht in den menſchlichen Handlungen Tann leider nur ber | 
Gegenſätze bergeftellt werden. Es ift gegenwärtig nichts weniger alß | 
räthlih, nur an Einem Ort zu befiten, nur Einem Plage fein Geb: 
anzuvertrauen, und es ift wieder fchwer, an vielen Orten Aufficht 
darüber zu führen; wir haben uns deßwegen etwa Andres auf} 
gedacht; aus unferm alten Thurm joll eine Societät ausgeben, ww} 


ei 
5 
. 
? 
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fi in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man aus jedem Theile 
der Welt eintreten kann. Wir afleturiren und unter einander unse 
Griftenz, auf den einzigen Fall, daß eine Stantörevolution den Einf 
oder den Andern von jeinen Befigthümern völlig vertriebe. Ich ai 
nun hinüber nad) Amerifa, um die guten —— zu ben 
die fi unſer Freund bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht Wi 
Der AbbE will nah Ruklımd ein, wut Sie follen die Wahl Haba 
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yenn Sie fih an uns anjchliegen wollen, ob Sie Lothario in Deutſch⸗ 
and beiftehn, oder mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten 
as Letzte; denn eine große Reiſe zu thun, ift für einen jungen Dann 
iußerſt nützlich. 

Wilhelm nahm ſich zuſammen und antwortete: Der Antrag iſt 
‚Mer Ueberlegung werth, denn mein Wahlſpruch wird doch nächſtens 
ein: je weiter weg, je befier. Sie werden mid, hoffe ih, mit 
Ihrem Plane näher bekannt machen. Es kann von meiner Unbe- 
anntihaft mit der Welt herrühren, mir ſcheinen aber einer ſolchen 
Berbindung fi unüberwindlide Schwierigkeiten entgegen zu ſetzen. 

Davon fi die meilten nur dadurch heben werden, verjegte 
jarno, daß unjer bis jegt nur wenig find, redliche, geſcheite und 
ntſchloſſene Leute, die einen gewiſſen allgemeinen Sinn haben, aus 
em allein der gejellige Sinn entftehen Tann. 

Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verjegte darauf: Und 
yenn ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Jarno ſchüttelte den Kopf. 

Run, was Habt ihr an mir auszufegen? fuhr Friedrich fort. 
Bei einer neuen Kolonie werden auch junge Koloniften erfordert, und 
ie bring’ ich gleich mit; auch Iuftige Koloniften, das verfichre ich 
ud. Und dann müßte ich noch ein gutes junges Mädchen, das hier⸗ 
‚üben nicht mehr am Platz iſt, die ſüße reizende Lydie. Wo ſoll das 
rme Sind mit feinem Schmerz und Jammer bin, wenn fie ihn 
icht gelegentlich in die Tiefe des Meeres werfen Tann und wenn 
ih nicht ein braver Mann ihrer annimmt? IH dächte, mein Jugend⸗ 
reund, da Ihr doch im Gange feid, Verlaßne zu tröften, Ahr ente 
chloöͤßt Euch, jeder nähme fein Mädchen unter den Arm, und mir 
olgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antwortete mit ver- 
tellter Ruhe: Weiß ich doch nicht einmal, ob fie frei ift, und da id 
iberhaupt im Werben nicht glüdlih zu fein fcheine, jo möchte ich 
inen ſolchen Verſuch nicht machen. 

Natalie ſagte darauf: Bruder Friedrich, du glaubſt, weil du für 
ich jo leichtſinnig handelſt, auch für Andere gelte deine Geſinnung. 
Injer Freund verdient ein weibliches Herz, das ihm ganz angehöre, 
‚a8 nicht an feiner Seite von fremden Erinnerungen bewegt werde; 
mr mit einem höchſt vernünftigen und reinen Charafter, wie The- 
ejens, war ein Wageftüd diefer Art zu rathen. 

Was Wageftüd! rief Friedrich; in der Liebe ift Alles Wage- 
Hid. Unter der Laube oder vor dem Altar, mit Umarmungen oder 
‚ldenen Ringen, beim Gejange der Heimchen oder bei Zrompeten 
nd Pauken, es ift Alles nur ein Wageftüd, und der Zufall thut 
Illes. 

Ich habe immer geſehen, verſetzte Natalie, daß unſere Grund- 
ätze nur ein Supplement zu unſern Exiſtenzen find. Wir hängen 
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unſern Fehlern gar zu gern das Gewand eine gültigen Geſetzes um. 
Gib nur Acht, welchen Weg di die Schöne noch führen wird, die 
dich auf eine jo gewaltiame Weile angezogen hat und fefthält. 
Eie ift jelbft auf einem ſehr guten Wege, verjegte Friedrich, auf 
dem Wege zur Heiligleit. Es ift freilih ein Umweg, aber defto 
Iuftiger und fihererr; Maria von Magdala if ihn auch gegangen, 
und wer weiß, wie viel Andere. Ueberhaupt, Schweſter, wenn von 
Liebe die Rede ift, follteft du di gar nicht drein miſchen. Ich 
laube, du heiratheft nicht eher, als bis einmal irgendwo eine Braut 
Fehlt, und du gibft Did alsdann nad deiner gewohnten Gutherzig- 
feit auch als Supplement. irgend einer Exiſtenz bin. Alſo laß uns 
nur jegt mit diefem Seelenverläufer da unfern Handel ſchließen und 
über unfere Reijegejellichaft einig werben. 
Sie fommen mit Ihren Vorſchlägen zu ſpät, jagte Jarno; für 
Lydien ift geſorgt. 
Und wie? fragte Friedrich. 
Ich habe ihr ist meine Hand angeboten, verſetzte Jarno. 
Alter Herr, ſagte Friedrich, da macht Ihr einen Streich, zu 
dem man, wenn man ihn als ein Subſtantivum betradhtet, ver⸗ 
ſchiedene Adjektiva, und folglih, wenn man ihn als Subjelt be 
trachtet, verſchiedene Prädikate finden könnte. 
ch muß aufrichtig geſtehen, verſetzte Natalie, es iſt ein gefähr⸗ 
licher Verſuch, ſich ein Mädchen zuzueignen, in dem Augenblicke, da 
fie aus Liebe zu einem Andern verzweifelt. | 
3% habe e8 gewagt, verjette Jarno; fie wird unter einer ge | 
wiflen Bedingung mein. Und glauben Sie mir, e8 ift in der Welt | 
nichts ſchätzbarer als ein Herz, das der Liebe und der Leidenichalt 
fähig if. Ob es geliebt babe? ob es noch liebe? darauf lommt es i 
nit an. Die Liebe, mit der ein Anderer geliebt wird, iſt mir | 
beinah reizender als die, mit der ich geliebt werben Lönnte; ich ſehe 
die Kraft, die Gewalt eines ſchönen Herzens, ohne daß die Eigen 
liebe mir den reinen Anblid trübt. 
Mat Haben Gie Lydien in diefen Tagen ſchon geſprochen? verjekke 
alıe. E 
Jarno nidte lächelnd; Natalie fhüttelte den Kopf und fagiei 
indem fie aufftand: Ich weiß bald nit mehr, was ih aus eu 
machen ſoll; aber mid) ſollt ihr gewiß nicht irre machen. 
Sie wollte fi eben entfernen, als der Abbé mit einem ri 
in der Hand hereintrat und zu ihr ſagte? Bleiben Sie! ih babe Kid 
einen Vorſchlag, bei dem Ahr Rath willlommen fein wird. $ 
Markeſe, der Freund Ihres verflorbenen Oheims, den wir ſeit einig 
Zeit erwarten, muß in dieſen Tagen hier fein. Er ſchreibt wi 
daß ihm doch die deutſche Sprache nicht fo geläufig ſei, als erg 
‚daR er eines Gefellichafters bebürfe, der fie volllommen mi 
einigem Andern beige, da er mehr münfdhe in wilienfhaftliche 4 
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olitiſche Verbindungen zu treten, fo fei ihm ein folder Dolmetjcher 
mentbehrlid. Ih wußte Riemand geihidter dazu, als unjern 
ungen Freund. Er kennt die Sprache, ift ſonſt in Vielem unter 
ichtet, und es wird für ihn felbit ein großer Bortheil fein, in fo 
niter Geſellſchaft und unter jo vorteilhaften Umftänden Deutichland zu 
eben. Wer fein Vaterland nicht Tennt, bat keinen Maßſtab für fremde 
zänder. Was fagen Sie, meine Freunde? was jagen Sie, Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzuwenden; Jarno 

ten feinen Vorſchlag, nach Amerika Mu teilen, jelbft als kein Hinder⸗ 
iR anzufehn, indem er ohnehin nicht ſogleich aufbrechen würde; 
Ratalie ſchwieg, und Friedrich führte verſchiedene Sprüchwörter über 
ven Ruben des Reiſens an. 

Wilhelm war über diefen neuen Vorſchlag im Herzen jo ent- 
üftet, daß er e8 kaum verbergen konnte. Er ſah eine Verabredung, 
Hn baldmögliäft loszuwerden, nur gar zu deutlih, und was das 
Schlimmfte war, man ließ fie fo offenbar, jo ganz ohne Schonung 
ehen. Aud der Verdacht, den Lydie bei ihm erregt, Alles, was er 
elbft erfahren Hatte, wurde wieder aufs Neue vor jeiner Seele 
lebendig, und die natürlihe Art, wie Jarno ihm Alles ausgelegt 
hatte, hien ihm auch nur eine fünftlihe Darftellung zu jein. 

Er nahm fi zufammen und antwortete: Diele Antrag ver» 
dient allerdings eine reifliche Ueberlegung. 

NE ii geſchwinde Entſchließung möchte nöthig fein, verjegte der 

Dazu bin ich jetzt nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir können 
Ye Ankunft des Mannes abwarten und dann jehen, ob wir zu- 
ammen paffen. Eine Hauptbebingung aber muß man zum Voraus 
en get ich meinen Felix mitnehmen und ihn überall mit hin⸗ 

ren darf. 

aid Bedingung wird ſchwerlich zugeflanden werden, verjegte 
er 

Und ich ſehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir von irgend 
inem Menſchen ſollte Bedingungen vorſchreiben laſſen? und warum 
ch, wenn ich einmal mein Vaterland ſehen will, einen Italiäner zur 
heſellſchaft brauche? 

Weil ein junger Menſch, verfekte der Abbé mit einem gewifien 
mponirenden Emite, immer Urſache hat, fi anzuſchließen. 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an ſich zu halten nit 
m Stande ſei, da fein Zuftand nur durch die Gegenwart Nataliens 
och einigermaßen gelindert ward, ließ fi) Hierauf mit einiger Haft 
yernehmen: Man vergdnne mir nur noch Turze Bedenkzeit, und ich 
yermuthe, es wird fich geſchwind enticheiden, ob ich Urſache habe, 
mich weiter anzufchließen, oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit 
mir unmiderftehlich gebieten, mich von fo manderlei Banden loszu⸗ 
reißen, die mir eine ewige, elende Gefangenſchaft drohen. 
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So ſprach er mit einem lebhaft bewegten Gemüth. Ein Blid 
auf Ratalien berubigte ihn einigermaßen, indem fi in diefem leiden 
ſchaftlichen Augenblid ihre Geſtalt und ihr Werth nur defto tiefer 
bei ihm eindrüdten. 

Ya, fagte er zu fidh ſelbſt, indem er fi allein fand, geftehe dir 
nur, du Tiebft fie, und. du fühlft wieder, was es heike, wenn da 
Menſch mit allen Kräften lieben Tann. So liebte ih Marianen und 
ward ſo ſchrecklich an ihr irre; ich liebte Philinen und mußte fie ver- 
achten. Aurelien achtete ih und konnte fie nicht Lieben; ich verehrte 
Therefen, und die väterlidhe Liebe nahm die Geſtalt einer Neigung 
u ihr an; und jekt, da in deinem Herzen alle Empfindungen zu 
—— die den Menſchen glücklich machen ſollten, jetzt biſt du 
gendthigt, zu fliehen! Achl! warum muß ſich zu dieſen Empfindungen, 
zu dieſen Erkenntniſſen das unüberwindliche Verlangen des Belize 
geſellen? und warum richten ohne Beſitz eben dieſe Empfindungen, 
diefe Ueberzeugungen jede andere Art von Blüdfeligkeit völlig zu 
Grunde? Werde ih künftig der Sonne und der Welt, der Geſel⸗ 
ſchaft oder irgend eines Glücksgutes genieken? wirft du nicht immer | 
zu dir jagen: Natalie ift nicht dal und doc wird leider Natalie dr 
immer gegenwärtig fein. Schließeft du die Augen, jo wird fie fid 
dir darftellen; öffneft du fie, jo wird fie vor allen Gegenftänden hin⸗ 
jchweben, wie die Erſcheinung, die ein blendendes Bild im Auge 
urückläßt. War nicht ſchon früher die ſchnell vorlbergegangene Ge 

It der Amazone deiner Einbildungsfraft immer gegenwärtig? und 
du hatteſt fie nur gejehen, du kannteſt fie nit. Run, da bu fie 
fennft, da du ihr fo nahe warft, da fie fo vielen Antheil an bir ge 
zeigt bat, nun find ihre Eigenjchaften fo tief in dein Gemüth geprägt, 
als ihr Bild jemals in deine Sinne Aengſtlich ift e8 immer zu 
ſuchen, aber viel ängftlider, gefunden zu haben und verlafien pa 
müffen. Wornad ſoll id in der Welt nun weiter fragen } | 
ſoll ich mich weiter umjehen? welche Gegend, welde Stadt verwahl . 
einen Schatz, der dieſem gleih ift? und ich joll rein, um mu : 
immer das Geringere zu finden? ft denn das Leben bloß wie eine | 
Rennbahn, wo man fogleidh fchnell wieder umlehren muß, wenn men | 
das Außerfte Ende erreicht hat? Und ſteht das Gute, das Bortree ; 
lie nur wie ein feſtes, unverrüdtes Ziel da, von dem man fi. 
eben jo ſchnell mit raſchen Pferden wieder entfernen muß, als me - 
e8 erreicht zu haben glaubt? anftatt, daß jeder Andere, ver nal:3 
irdiſchen Waaren firebt, fie fi in den verſchiedenen Himmelsgege 
den, oder wohl gar auf der Meſſe und dem Jahrmarkt anſchaffen 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, der eh 
daher geiprungen fam, ſei und bleibe du mir Alles! Du werk wi 
um Erfag deiner geliebten Mutter gegeben, du follteft mir die 

utter erſetzen, die ich dir beflimmt hatte, und nun ha ba He 
die größere Rüde aubyulülen. Wekältige mein Herz, beic 
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meinen Geift mit deiner Schönheit, deiner Liebenswürdigkeit, deiner 
Wißbegierde und deinen Fähigkeiten! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerke beichäftigt; der 
Bater ſuchte es ihm befier, ordentlicher, zweckmäßiger einzurichten; 
aber in dem YAugenblide verlor au das Kind die Luft daran. Du 
bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm aus; komm, mein Sohn! 
tomm, mein Bruder, laß und in der Welt zwecklos binjpielen, jo 
gut wir lünnen. 

Sein Entihluß, fih zu entfernen, das Kind mit fi zu nehmen 
und fih an den Segenftänden der Welt zu zerftreuen, war nun fein 
fefter Vorſatz. Er ſchrieb an Wernern, erſuchte ihn um Gelb und 
Kreditbriefe und jhidte Friedrichs Kurier mit dem geſchärften Auf- 
trage weg, bald wieder zu kommen. So ſehr er gegen die übrigen 
Freunde auch verftiimmt war, jo rein blieb jein Verhältnik zu Na» 
talien. Er vertraute ihr feine Abſicht; auch fie nahm für elannt 
an, daß er gehen lönne und müfle, und wenn ihn auch gleich dieſe 
ſcheinbare Gleichguültigkeit an ihr jchmerzte, fo beruhigte ihn doch ihre 
gute Urt und ihre Gegenwart volllommen. Sie rieth ihm, ver- 
Ichiedene Städte zu beſuchen, um dort einige ihrer freunde und 
Freundinnen Tennen zu lernen. Der Kurier kam zurüd, brachte, 
was Wilhelm verlangt Hatte, obgleih Werner mit biefem neuen Aus⸗ 
flug nicht zufrieden zu fein ſchien. Meine Hofinung, daß du ver⸗ 
nünftig werden würdejt, jchrieb Diefer, ift nun wieder eine gute Weile 
hinaus geſchoben. Wo ſchweift ihr nun Alle zufammen herum? und 
wo bleibt denn da3 Frauenzimmer, ji deſſen wirthſchaftlichem Bei⸗ 
ſtande du mir Hoffnung machteſt? Auch die übrigen Freunde find 
nicht gegenwärtig; dem Gerichtshalter und mir ift das ganze Geſchäft 
aufgewälzt. Ein Glück, daß er eben ein fo guter Rechtsmann iſt, 
ols ih ein Finanzmann bin, und daß wir Beide etwas zu fchleppen 
gewohnt find. Lebe wohl! Deine Ausſchweifungen follen dir ver- 
ziehen fein, da doch ohne fie unfer Verhältnik in diefer Gegend nicht 
hätte jo gut werden können. 

Was das Aeußere betraf, hätte er nun immer abreilen können, 
allein fein Gemüth war noch durd zwei Hinderniffe gebunden. Man 
wollte ihm ein für allemal Mignons Körper nicht zeigen, als bei 
den Exequien, welche der Abbe zu halten gedachte, zu welcher Feier- 
lichkeit noch nicht Alles bereit war. Auch war der Arzt durch einen 
fonderbaren Brief des Landgeiftlihen abgerufen worden. Es betraf 
den Harfenfpieler, von deſſen Schidjalen Wilhelm näher unterrichtet 
fein wollte. 

In diefem Zuftande fand er weder bei Tag noch bei Naht Ruhe 
der Seele oder des Körpers. Wenn Alles fchlief, gieng er in dem 
Haufe hin und Her. Die Gegenwart der alten belannten Kunſtwerke 
zog ihn an und ftieß ihn ab. Er konnte nichts, was ihn umgab, 
weder ergreifen noch lafien, Alles erinnerte ihn an Alles; er überjah 
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den ganzen Ring ſeines Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm 
und ſchien ſich auf ewig nicht ſchließen zu wollen. Dieſe Kunftmerte, 
die jein Bater verlauft hatte, ſchienen iom ein Symbol, daß aud er 
bon einem ruhigen und gründlichen Befig des Wünjchenswertben in | 
der Welt theils ausgejchlofien, theils deſſelben durch eigne oder fremie 
Schuld beraubt werden Jollte. Er verlor fi) jo weit in diefen fonder 
baren und traurigen Beratungen, daß er fih jelbft mandymal wie 
ein Geift vorkam und, felbft wenn er die Dinge außer ſich befühlte 
und betaftete, fi kaum des Zweifels erwehren konnte, ob er dem 
auch wirklich Iebe und da jet. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn mandmal ergriff, daß er 
alles das Gefundene und Wiedergefundene jo freventlih und Dohfe 
nothwendig verlaflen muſſe, nur feine Thränen gaben ihm das Ge | 
fühl ſeines Dajeins wieder. Bergebens rief er fih den glücklichen 
Zuftand, in dem er fi) doch eigentlidh befand, vors Gedächtniß. So 
ift denn Alles nichtz, rief er auß, wenn das Eine fehlt, Das bem 
Menſchen alles Uebrige werth tft! 

Der Abbé verkündigte der Geſellſchaft die Ankunft des Marleſe. 
Sie find zwar, wie es fcheint, fagte er zu Wilhelmen, mit Ihrem 
Knaben allein abzureifen entſchloſſen; lernen Sie jedoch wenigftens 
diefen Mann kennen, der Ihnen, wo Sie ihn auch untermeges am 
treffen, auf alle Fälle nügli fein kann. Der Markeſe erſchien, & 
war ein Mann noch nit hoch in Yahren, eine von den weil 
geftalteten, gefälligen lombardiſchen Figuren. Er hatte als Jüngling 
mit dem Obeim, der ſchon um Bieles älter war, bei der Arme, 
dann in Geſchäften Bekanntſchaft gemacht; fie hatten nachher einen 
großen Theil von Italien zufammen durdreist, und die Kunflwerle, 1 
die der Markeſe hier wieder fand, waren zum großen Theil in jeine -: 
Gegenwart und unter manden glüdliden Umfländen, deren er ſch 
noch wohl erinnerte, gekauft und angefhafft worden. ' 

Der Ytaliäner bat Überhaupt ein tieferes Gefühl für die Hehe 7 
Würde der Kunft als andere Nationen; Yeber, der nur irgend eiwei 
treibt, will Känftler, Meifter und Profefior heiken und befennt wenig . 
ſtens durch dieſe Titelfucht, daß e8 nicht genug ſei, nur etwas dark { 
Ueberlieferung zu erhaſchen, oder durch Hebung irgend eine Gernanbb 
heit zu erlangen; er gefteht, daß Jeder vielmehr über Das, was er 3 
thut, auch fähig fein jolle zu denken, Grundſätze aufzuftellen und DE > 
Urſachen, warum Dieſes oder Jenes zu thun fei, ſich jelbft und Wei: 
dern deutlih zu maden. Bu 

Der Fremde ward gerührt, jo ſchöne Befizthämer ohne den Ber 
figer wieder zu finden, und erfreut, den Geiſt jeines Freundes el 
den vortrefflidden Hinterlafienen ſprechen zu hören. Sie gi 
verſchiedenen Werke durch und fanden eine große Behagkiäkeit 9 
einander verſtändlich machen zu lönnen. Der Markeſe und ver WE 
..  fügrten das Wort, Reatalte, Dre Th wicher in die Gegenwart 
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Oheims verjegt fühlte, wußte ſich jehr gut in ihre Meinungen und 
Sefinnungen zu finden; Wilhelm mußte fi’ in theatraliihe Ter- 
minologie überjegen, wenn er etwa8 davon verftehen wollte Man 
hatte Noth, Friedrich Scherze in Schranten zu halten. Jarno war 
jelten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daB vortrefflie Kunſtwerke in der neuern 
Zeit jo jelten jeien, fagte der Markeſe: Es läßt fih nicht leicht 
denken und überjehen, was die Umftände für den Künſtler thun 
müſſen, und dann find bei dem größten Genie, bei dem entichieden- 
ſten Talente noch immer bie Forderungen unendlich, die er an ſich 
ſelbſt zu machen bat, unſäglich der Fleiß, der zu feiner Ausbildung 
nöthig if. Wenn nun die Umftände wenig für ihn thun, wenn er 
bemerkt, dag die Welt jehr leicht zu befriedigen ift und jelbit nur 
einen leiten, gefälligen, behaglichen Schein begehrt, jo wäre es zu 
derwundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Eigenliebe ihn bei dem 
Mittelmäßigen feit hielten; e8 wäre ſeltſam, wenn er nicht lieber 
für Modewaaren Geld und Lob eintauſchen, als den rechten Weg 
wählen jollte, der ihn mehr oder weniger zu einem fümmerlidhen 
Märtyrerthum führt. Deßwegen bieten die Künſtler unferer Zeit nur 
immer an, um niemalß zu geben. Sie wollen immer reizen, um 
niemals zu befriedigen; Alles ift nur angebeutet, und man findet 
nirgends Grund nod Ausführung. Dan darf aber auch nur eine 
Zeit lang rubig in einer Galerie verweilen und beobadhten, nad 
welchen Kunſtwerlen fi die Menge zieht, welche gepriejen und melde 
vernadjläfjigt werden, jo hat man wenig Luft an der Gegenwart und 
für die Zufunft wenig Softnung. 

Ja, verjegte der Abbé, und fo bilden ſich Liebhaber und Künſtler 
wechſelsweiſe; der Liebhaber ſucht nur einen allgemeinen unbeftimmten 
Genuß; das Kunftwerk ſoll ihm ungefähr wie ein Naturwerk behagen, 
und die Menſchen glauben, die Organe, ein Kunſtwerk zu genieken, 
bildeten fi eben jo von felbft auß, wie die Zunge und der Baum, 
man urtheile über ein Kunſtwerk, wie über eine Speiſe. Sie be» 
greifen nicht, was für einer andern Kultur e8 bedarf, um fi zum 
wahren Kunftgenuffe zu erheben. Das Schwerſte finde ich die Art 
von Abjonderung, die der Menſch in fich jelbft bewirken muß, wenn 
er fi überhaupt bilden will; deßwegen finden wir fo viel einfeitige 
Kulturen, wovon doch jede fi anmaßt, Über das Ganze abzuſprechen. 

Was Sie da fagen, ift mir nit ganz deutlih, fagte Jarno, 
der eben hinzutrat. 

Auch ift es ſchwer, verjegte der AbbE, fi in der Kürze beftimmt 
hierüber zu erflären. Ah ſage nur fo viel: ſobald der Menſch an 
mannigfaltige Thätigleit oder mannigfaltigen Genuß Anfprud macht, 
fo muß er aud fähig fein, mannigfaltige Organe an fih, gleihlam 
unabhängig von einander, auszubilden. Wer Alles und Jedes in 
feiner ganzen Menſchheit thun oder genießen will, wer Alles außer 
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fi) zu einer folden Art von Genuß verfnüpfen will, der wird jene 7} 
Zeit nur mit einem ewig unbefriedigten Streben hinbringen. Wie % 
ſchwer ift e8, was jo natürlich ſcheint, eine gute Statue, ein tr 
lies Gemälde an und für fih zu beichauen, den Sefang um de . 
Gejangs willen zu vernehmen, den Scaujpieler im Scaufpieler a | 
bewundern, fi eine Gebäudes um jeiner eigenen Harmonie und 
feiner Dauer willen a erfreuen. Nun fieht man aber meift bie 
Menſchen entihiedene Werke der Kunft geradezu behandeln, als wenn 
es ein weicher Thon wäre. Nach ihren Neigungen, Meinungen und 
Grillen ſoll fi der gebildete Marmor ſogleich wieder ummodeln, 
das feitgemauerte Gebäude fi) ausdehnen oder zufammenzichen, ein 
Gemälde foll lehren, ein Schauſpiel beffern, und Altes ſoll Alle 
werden. Eigentlih aber, weil die meiften Menſchen fjelbft formlos 
find, weil fie fih und ihrem Weſen jelbft feine Geftalt geben Lönnen, 
jo arbeiten fie, den Gegenftänden ihre Geftalt zu nehmen, damit je 
Alles loſer und lodrer Stoff werde, wozu fie auch gehören. Alles 
reduciren fie zulegt auf den fogenannten Effelt, Alles ift relativ, und 
jo wird aud Alles relativ, außer dem Unfinn und der Abgeichmadt- 
beit, die denn auch ganz abjolut regiert. 

Ich verftehe Sie, verjegte Iarno, oder vielmehr ich ſehe wohl 
ein, wie Das, was Sie jagen, mit den Grundjägen zufammenhängt, | 
an denen Sie fo feft halten; ih kam es aber mit den armen Teufeln 
von Menjchen unmögli jo genau nehmen. Ich kenne freilid ihrer , 
genug, die fi bei den größten Werten der Kunft und der Natur | 
fogleih ihres armfeligften Bedürfniſſes erinnern, ihr Gewiflen um 
ihre Moral mit in die Oper nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem . 
Säulengange nicht ablegen und daS Befte und Größte, was ihum | 
von außen gebracht werden kann, in ihrer BorftellungsSart erft mög : 
lift verkleinern müflen, um e8 mit ihrem fümmerliden Welen nur | 
einigermaßen verbinden zu Tönnen. 


Achtes Kapitel. 


Am Abend Iud der Abbé zu den Exequien Mignon: ein. Dei 
Geſellſchaft begab fih in den Saal der Vergangenheit und fand dege: 
jelben auf das Sonderbarfte erhellt und ausgefhmüdt. Mit hinmdeg 
blauen Teppiden waren die Wände faft von oben bis unten beflenedkä 
jo daß nur Sodel und Fries hervorihienen. Auf den vier Aanıel 
labern in den Eden brannten große Wadsfadeln, und jo na U 
bältniß auf den vier Heinern, die den mittlern Sarkophag umgalil 
Neben diefem fanden vier Knaben, himmelblau mit Silber gefleiii 
und ſchienen einer Figur, die auf dem Sarkophag ruhte, mit Frei 
Bädern von Straußenfevern Luft zuzumehen. Die Gejellichaft ZU 
fig, und ze untätbare Tebe Aengen mit holdem Gefang ij 
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fragen: Wen bringt ihr uns zur ftillen Geſellſchaft? Die vier Finder 
antworteten mit lieblicher Stimme: Einen müden Geipielen bringen 
wir euch; laßt ihn unter euch ruhen, bis das Jauchzen himmliſcher 
Geichwifter ihn dereinft wieder aufwedt. 


Chor. 

Erſtling der Jugend in unſerm Kreiſe, ſei willkommen! mit 
Trauer willkommen! Dir folge kein Knabe, kein Mädchen nach! 
Nur das Alter nahe ſich willig und gelaſſen der ſtillen Halle, und in 
ernfter Gejellihaft ruhe das liebe, Tiebe Kind! 


Knaben. 

AH! wie ungern bradten wir ihn ber! Ach! und er foll hier 
bleiben! Laßt und au bleiben, Takt ung weinen, weinen an jeinem 
Sarge! . 

Chor. 


Scht die mächtigen Flügel doch an! feht das leichte reine Ge- 
wand! wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht die fchöne, 
die würdige Ruh! 

Knaben. 

Ad! die Flügel heben fie nicht; im leichten Spiele flattert daB 
Gewand nit mehr; als mir mit Roſen Tränzten ihr Haupt, blidte 
fie Hold und freundli nad) uns. 


Chor. 

Schaut mit den Augen des Geiftes hinan! In euch lebe die bil- 
dende Kraft, die das Schönfte, das Hödjfte hinauf über die Sterne 
das Leben, trägt. 

Knaben. 

Aber adj! wir vermifien fie hier; in den Gärten wandelt fie nicht, 
fammelt der Wieſe Blumen nit mehr. Laßt ung weinen, wir laffen 
fie hier! Laßt uns weinen und bei ihr bleiben! 


Chor. 
Kinder, kehret ins Leben zurück! Eure Thränen trodne die friſche 
Quft, die um das ſchlängelnde Wafler Ipielt. Entflieht der Nacht! 
Tag und Luft und Dauer ift das Loos der Lebendigen. 


Snaben. 

Auf, wir kehren ins Leben zurüd. Gebe der Tag uns Arbeit 
und Luft, bis der Abend uns Nuhe bringt und der nächtliche Schlaf 
uns erquidt. 

Chor. 


Kinder! eilet ins Leben hinan! In der Schönheit reinem Ge- 
wande begegn’ euch die Liebe mit himmliſchem Blid und dem Kranz 
der Lnfterblichkeit! 
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Die Knaben waren ſchon fern, der Abbe fland von feinem Sefil | 
auf und trat hinter den Sarg. Es ift die Verordnung, jagte er, des 
Mannes, der dieje ftille Wohnung bereitet hat, daß jeder neue un 
tömmling mit Feierlichleit empfangen werden fol. Nach ihm, dem 
Erbauer dieſes Hauſes, dem Errichter diejer Stätte, haben wir zuerft 
einen jungen Srembling biecher gebradt, und ſo faßt fchon dieler 
tleine Raum zwei ganz verichiedene Opfer der firengen, willfürlichen 
und unerbittlihen Todesgöttin. Nach beftimmten Gejegen treten wir 
ind Leben ein, die Tage find gezählt, die uns zum Anblide de 
Lichts reif maden, aber für die Lebensdauer ift fein Geſetz. Der 
ſchwächſte Lebensfaden zieht fi in unerwartete Länge, und den flärlfien 
zerichneidet gewaltjam die Scheere ciner Parze, die fih in Wider 
ſprüchen zu gefallen ſcheint. Yon dem Kinde, daS wir hier beftatten, 
wifien wir wenig zu jagen. Rod ift uns unbefannt, mwoher es fam; 
feine Eltern kennen wir nit, und die Zahl feiner Lebensjahre ver⸗ 
muthen wir nur. Sein tiefes, verſchloſſenes Herz ließ uns ſeine innerſten 
Angelegenheiten kaum errathen; nichts war deutlich an ihm, nidts 
offenbar, als die Liebe zu dem Manne, der es aus den Händen eines 
Barbaren rettete. Dieſe zärtlihe Neigung, diefe Iebhafte Dankbarkeil 
dien die Flamme zu fein, die daß Del ihres Vebens aufzehrte; die 
Geihidlichteit des Arztes konnte das Ichöne Beben nicht erhalten, die 
forgfältigfte Freundſchaft vermochte nicht, es zu friften. Aber wenn 
die Kunft den fcheidenden Beift nicht zu fefleln vermochte, jo Hat fie 
alle ihre Mittel angewandt, den Körper zu erhalten und ihn der Ber- 
gänglichleit zu entziehen. Eine balſamiſche Maſſe ift durch alle Adern 
gedrungen und färbt nun an der Stelle des Bluts bie jo früh ver 
blidenen Wangen. Treten Sie näher, meine Sreunde, und jehen Sie 
das Wunder der Kunft und Sorgfalt! 

Er hub den Schleier auf, und daß find lag in feinen Engel 
Heiden, wie fchlafend, in der angenehmften Stellung. Alle trat | 
herbei und bewunderten diefen Schein des Leben. Nur Wilhelm . 
blieb in feinem Seſſel figen, er konnte fit nicht faflen; mas er em» 
pfand, durfte er nicht denken, und jeder Gedanke ſchien feine Empfin- 
dung zerflören zu wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen franzöfiih geip 
worden. Diejer trat mit den Andern herbei und betradjtete die | 
ftalt mit Aufmerfjamleit. Der Abbe fuhr fort: Mit einem heiligen { 
Dertrauen war auch dieſes gute, gegen die Menichen jo verihlofen 
Herz beftändig zu feinem Gott gewendet. Die Demuth, ja eine Reis 4 
gung, fih äußerlich zu erniedrigen, ſchien ihm angeboren. Mit Cie, 4 
hieng es an der katholiſchen Religion, in der es geboren und * 
war. Oft äußerte fie den ſtillen Wunſch, auf geweihtem Boden 
ruhen, und wir haben, nad) den Gebräuchen der Kirche, dieſes n 
morme Behältnig und die wenige Erde geweihet, die in ihrem w * 
Tiffen verborgen iR. Mit melger Inbrunſt üßte fie in Ihren Tee 
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Augenbliden das Bild des Gekreuzigten, das auf ihren zarten Armen 
mit vielen hundert Punkten ſehr zierlih abgebilvet flieht. Er ftreifte 
zugleich, indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, und ein Erucifig, 
von verſchiedenen Buchftaben und Zeichen begleitet, ſah man blaulich 
auf der weißen Haut. 

Der Marfeje betrachtete diefe neue Ericheinung ganz in der Nähe. 
D Gott! rief er auß, indem er fi aufrichtete und feine Hände gen 
Himmel hob, arme Kind! Unglüdlihe Nichtel Finde ich dich hier 
wieder! Welche ſchmerzliche Freude, dich, auf die wir ſchon lange 
Verzicht gethan hatten, diefen guten lieben Körper, den wir lange im 
See einen Raub der Fiſche glaubten, Hier wieder zu finden, zwar 
todt, aber erhalten! Ich wohne deiner Beftattung bei, die fo Herrlich 
duch ihr Aeußeres und nod herrlicher durch die guten Menichen wird, 
die dich zu deiner Nuheftätte begleiten. Und wenn ich werde reden 
können, fagte er mit gebrodener Stimme, werde ich ihnen danten. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weiter berborzubringen. 
Durh den Drud einer Feder verientte der Abb& den Körper in die 
Tiefe des Marmors. Bier Jünglinge, gefleivet wie jene Knaben, 
traten hinter den Teppichen hervor, hoben den ſchweren, ſchön ver- 
zierten Dedel auf den Sarg und fiengen zugleich ihren Belang an. 


Die YJünglinge. 


Wohl verwahrt iſt nun der Schaf, das ſchöne Gebild der Ver⸗ 
gangenheit! hier im Marmor ruht es unverzehrt; auch in euren Herzen 
lebt e8, wirft es fort. Schreitet, fchreitet ins Reben zurüd! Nehmet 
den Heiligen Ernſt mit hinaus; denn der Ernft, der heilige, macht 
allein das Leben zur Ewigkeit. 

Das unfihtbare Chor fiel in die legten Worte mit ein, aber 
Niemand von der Gejellihaft vernahm die flärfenden Worte, Jedes 
war zu jehr mit den wunderbaren Entdedungen und jeinen eignen 
Empfindungen beihäftigt. Der Abbe und Natalie führten den Markeſe, 
Wilhelmen XTherefe und Lothario hinaus, und erft als der Geſang 
ihnen völlig verhallte, fielen die Schmerzen, die Betradhtungen, die 
Gedanken, die Neugierde fie mit aller Gewalt wieder an, und ſehnlich 
wunſchten fie fih in jenes Element wieder zurüd. 


Aeuntes Kapitel. 


Der Markeſe vermied, von der Sache zu reden, hatte aber heim» 
liche und lange Geiprähe mit dem Abbe. Er erbat fi, wenn die 
Geſellſchaft beilammen war, dfter8 Mufil; man forgte gern dafür, 
weil Jedermann zufrieden war, bes Geſprächs überhoben zu fein. So 
lebte man einige Zeit fort, als man bemerkte, daß er Anſtalt zur 
Abreife made. Eines Tages fagte er zu Wilhelmen: Ich verlange 

Goethe, Werke. 4. © X 
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nicht, die Reſte des guten Kindes zu beunruhigen; es bleibe an vo. hi 
Orte zurüd, wo es geliebt und gelitten hat; aber feine Freunde —— F 
mir veriprechen, mich in feinem Baterlande, an dem Plage zu beiuhen, : 
wo daS arme Geſchoͤpf geboren und erzogen wurde; fie müffen bie 
Säulen und Statuen jehen, von denen ihm nod eine dunkle Be 
übrig geblieben if. Ich will fie in die Buchten führen, wo fie fe 
gern die Steinden zuſammenlas. Sie werben ſich, lieber junger 
Mann, der Dankbarkeit einer Familie nicht entziehen, die Ihnen fo 
viel ſchuldig if. Morgen reife ich weg. Ich habe dem Abbs bie 
ganze Geſchichte vertraut; er wird fie Ihnen wieder erzählen; er Tonak 
mir verzeihen, wenn mein Schmerz mic unterbrach, und er wird al 
ein Dritter bie Begebenheiten mit mehr Zulammenhang vortragen. 
Wollen Sie mir noch, wie der Abbé an — auf meiner Reife yund 
Deutſchland folgen, fo find Sie willlommen. Lafien Sie Ihren Knaben 
nicht zurüd; bei jeder Kleinen Unbequemliteit, die er uns medl, 
wollen wir ung Ihrer Vorſorge für meine arme Nichte wieder erinnemn. 
No jelbigen Abend ward man dur die Ankunft der Gekfn 
Aberraſcht. Wilhelm bebte an allen Gliedern, als fie bereintrat, mb 
fie, obgleich vorbereitet, hielt fih an ihrer Shweher, die ihr beb : 
einen Stuhl reichte. Wie fonderbar einfa war ihr Anzug, und wie Y 
verändert ihre Geſtalt! Wilhelm durfte laum auf fie hinbliden; fe : 
begrüßte ihn mit Freundlichkeit, und einige „elgemeine Worte fonnien 4 
ihre Gefinnung und Empfindungen nicht verbergen. Der Markeſe war R 
bei Zeiten zu Bette gegangen, und die Seielfgaft hatte noch leine 
Luft, fih zu trennen; der Abbé brachte ein Manuſtript hervor. 9 
habe, * er, ſogleich die ſonderbare Geſchichte, wie ſie mir ammew:? 
traut wurde, zu Papiere gebracht. Wo man am Wenigfien Tinte unb 4 
Geder Iparen N, das ift beim Aufzeichnen einzelner meh S 
würbiger Begebenheiten. Atan unterrichtete die Gräfin, waden Wed 
Rede fe, und der Abbe la 
Meinen Vater, fagte der Markeſe, muß ich, fo viel Beige 
gejehen habe, immer für einen der wunderbarften Menſchen heil. 
Sein Eharalter war edel und gerade, feine Ideen weit, und men 
jagen, groß; er war ftreng gegen fich \eR; hi allen feinen 3 
fand man eine unbeftechlidhe Dorae, an allen 
ununterbrochene Schrittmäßigfeit. daher von eine € 
mit ihm umgehen und ein — *8— onen Ti, fo wenig %o | 
er, um eben diefer Eigenſchafien willen, fi in die Welt fr * 3 
er vom Staate, von feinen Nachbarn, von Kindern und ( J 
Vezbachwnß aller der Geſetze forderte, die er ſich ſelbſt a 
Seine mäßigften Forderungen wurden übertrieben durch 
und er konnte nie zum Genuß gelangen, weil ib 
entftand, wie er fich's gedacht Hatte. Ich habe ihm 
da er einen Palaft bauete, einen Garten anlegte, 
But in der {hd Tage exwarb, innerlich mit dem e 
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grimm überzeugt geliehen, das Schidjal habe ihn verdammt, enthalt. 
fam zu fein und zu dulden. In feinem Aeußerlichen beobachtete er 
die größte Würde; wenn er jcherzte, zeigte ex nur die Ueberlegenheit 
jeine8 Verſtandes; es war ihm unerträglich, getadelt zu werden, und 
ich habe ihn nur einmal in meinem Leben ganz außer aller Faſſung 
geſehen, da er hörte, daß man von einer feiner Unftalten wie von 
etwas Lächerlichem ſprach. In eben diefem Geifte hatte er über jeine 
Kinder und fein Vermögen disponirt. Mein ältefter Bruder warb als 
ein Mann erzogen, der Tünftig große Güter zu hoffen hatte. Ich 
follte den geiftlihen Stand ergreifen und der Jüngſte Soldat werben. 
Ach war lebhaft, feurig, thätig, jchnell, zu allen körperlichen Uebungen 
geſchickt. Der Jungſie ſchien zu einer Art von ſchwärmeriſcher Ruhe 

eneigter, den Wiflenichaften, der Muſik und der Dichtkunſt ergeben. 
Kur nad dem bärteften Kampf, nad) der völligften Ueberzeugung der 
Unmöglichkeit gab der Bater, wiewohl mit Widerwillen, nad, daß 
wir unjern Beruf umtauſchen dürften, und ob er glei Neben von 
uns Beiden zufrieden jah, jo konnte er ſich doch nicht drein finden und 
verſicherte, daß nichts Butes daraus entftehen werde. Je älter er ward, 
deſto abgeichnittener fühlte er fi von aller Geſellſchaft. Er Iebte zu- 
Lletzt faft ganz allein. Nur ein alter Freund, der unter den Deutſchen 
‚gedient, im Teldzuge feine Yrau verloren und eine Tochter mitgebracht 
Hatte, die ungefähr zehn Jahr alt war, blieb fein einziger Umgang. 
Diefer kaufte fih ein artiges But in der Nachbarſchaft, ſah meinen 
Bater zu beflimmten Tagen und Stunden der Woche, in denen er 
auch manchmal jeine Tochter mitbrachte. Er widerſprach meinem 
Bater niemals, der ſich zulegt völlig an ihn gewöhnte und ihn als 
den einzigen erträglihen Geſellſchafter duldete. Rn dem Tode unſers 
Vaters merkten wir wohl, daß diefer Dann von unſerm Alten trefflich 
ausgeftattet worden war und feine Zeit nicht umſonſt zugebradht hatte, 
er erweiterte feine Güter, feine Tochter Tonnte eine ſchöne Mitgift 
erwarten. Das Mädchen wuchs heran und war von fonderbarer 
Schönheit; mein älterer Bruder ſcherzte oft mit mir, daß ich mid um 
fie bewerben follte. 

Andeffen hatte Bruder Auguftin im Kloſter feine Jahre in dem 
fonderbarften Zuftande zugebracht; er überlieh fih ganz dem Genuß 
einer heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen, halb phyfiſchen Em- 
pfindungen, die, wie fie ihn eine Zeit lang in den dritten Himmel 
erhuben, bald darauf in einen Abgrund von Ohnmacht und leeres 
Elend verfinten Tießen. Bei meines Vater Lebzeiten war an Feine 
Veränderung zu denken, und was hätte man wunſchen oder vorjchlagen 
folen? Na den Tode unſers Vaters bejuchte er uns fleißig; fein 
Zuftand, der uns im Anfang jammerte, ward nah und nad um 
Vieles erträglicder, denn die Vernunft hatte gefiegt. Allein. je fihrer 
fie ihm völlige Zufriedenheit unde Heilung auf dem reinen Wege der 
Natur verſprach, defto Iebhafter verlangte er von uns, drık wir ihn 
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von feinen Gelübven befreien follten; er gab zu verflchen, daR feine 
Abfiht auf Sperata, unfere Nachbarin, gerichtet ei. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch die Härte unſeres Baters 
gelitten, als daß ‘er ungerührt bei dem Zuſtande des jüngften hätte 
bleiben können. Wir ſprachen mit dem Beichtvater unferer Familie, 
einem alten würdigen Manne, entdedten ihm die doppelte Abſicht 
unſeres Bruders und baten ihn, die Sache einzuleiten und zu beför- 
dern. Wider feine Gewohnheit zögerte er, und als endlich unle 
Bruder in uns drang und wir die Angelegenheit dem Geiftlichen leb⸗ 
bafter empfahlen, mußte er fih entichlieken, uns die fonderbare Ge 
ſchichte zu entdeden. 

Sperata war unjere Schweiter, und zwar jomohl von Vater als 
Mutter; Neigung und Sinnlicgleit hatten den Dann in fpäteren Jahren 
nochmals überwältigt, in welchen das Recht der Ehegatten ſchon ver 
loſchen zu fein ſcheint; über einen ähnlihen Fall Hatte man fi) kur 
vorher in der Gegend Iuftig gemadt, und mein Vater, um fidy ni 
gleihfall8 dem Süherlichen außzujegen, beſchloß, dieſe ſpäte, geſetz⸗ 
mäßige Frucht der Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als 
man jonft die frühern zufälligen Früchte der Reigung zu verbergen 
pflegt. Unſere Mutter fam heimli nieder; das Kind wurde aufk, 
Land gebradt, und der alte Hausfreund, der nebfl dem Beidhtvele 
allein um das Geheimnik wußte, ließ fich leicht bereden, fie für feine ; 
Tochter außzugeben. Der Beichtvater hatte fi) nur außbebungen, im : 
äußerſten Gall das Geheimniß entdeden zu dürfen. Der Vater wer ’ 
geftorben, daS zarte Mädchen Iebte unter der Auffiht einer alten } 
Frau; wir wußten, daß Geſang und Mufil unfern Bruder ſchon bi " 
ihr eingeführt hatten, und da er uns wiederholt aufforverte, fm : 
alten Bande zu trennen, um daß neue zu fnüpfen, jo war es nöthig 1 
m Io. bald als möglich von der Gefahr zu unterridten, in der ; 

webte. ' J 
Er ſah uns mit wilden, verachtenden Blicken an. Spart amt. 
unwahrſcheinlichen Märchen, rief er aus, für Kinder und leichtgläubige -2 
Thoren; mir werdet ihr Speraten nit vom Be reißen, fe #7 
mein. Verleugnet ſogleich euer ſchreckliches Geipenft, das Fe 
vergebens ängftigen würde. Sperata ift nicht meine Schwehter, 3 
ift mein Weib! — Er beidrieb uns mit Entzüden, wie ihn vb 
himmliſche Mädchen aus dem Zuftande der unnatürlihen Wbionderuik 
von den Menichen in das wahre Leben geführt, wie beide Geniiiih 
glei beiden Kehlen zufammen flimmten und wie er alle jeine SB 
und Berirrungen fegnete, weil fie ihn von allen Franen bis DR 
entfernt gehalten, und weil er nun ganz und gar ſich den 
würbigften Mädchen ergeben Könne. Wir entjegten uns über Wie ME 
deckung; uns jammerte fein Zuftand, wir wußten ung nicht aa 
er derficherte uns mit Heftigkeit, daß Sperata ein Kind von Wi 
Buſen trage. Unter Werhtanter ot VWes, mas ihm feins Wie 
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eingab, aber dadurch ward das Uebel nur Schlimmer. Die Berhält- 
nifje der Natur und der Religion, der fittlichen Rechte und der bür- 
gerliden Gejege wurden von meinem Bruder aufs Heftigfte durchge 
fochten. Nichts fchien ihm heilig ala das Berhältnik zu Sperata, 
nichts ſchien ihm würdig als der Name Bater und Gattin. Diefe 
allein, rief er aus, find der Natur gemäß, alle Andere find Grillen 
und Meinungen. Gab e8 nicht edle Völker, die eine Heirath mit der 
Schweſter billigten? Nennt eure Götter nicht! rief er aus; ihr braucht 
die Namen nie, als wenn ihr uns beihören, uns von dem Wege der 
. Ratur abführen und die edelften Triebe durch ſchändlichen Zwang zu 
Verbrechen eniftellen wollt. Zur größten Verwirrung des Geiftes, zum 
ſchändlichften Mißbrauche des Körpers nöthigt ihr die Schlachtopfer, 
die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden, denn ich habe gelitten wie Seiner, von der höch⸗ 
ften, jüßefien Fülle der Schwärmerei bis zu den fürdterliden Wüſten 
der Ohnmacht, der Leerheit, der Vernichtung und Verzweiflung, von 
den höchften Ahnungen Überirdiicher Weſen bis zu dem völligften Un⸗ 
glauben, dem Unglauben an mir jelbft. Allen vielen entjeglichen 
Bodenfag des am Rande ſchmeichelnden Kelchs habe ich ausgetrunfen, 
und mein ganzes Weſen war biS in jein Innerſtes vergiftet. Nun, 
da mich die gütige Natur durch ihre größten Gaben, durch die Liebe, 
wieder geheilt hat, da ich an dem Bujen eine himmliihen Mädchens 
wieder fühle, daß ich bin, daß fie ift, daß wir Ein find, daß aus 
diefer Iebendigen Verbindung ein Drittes entftehen und und entgegen- 
lacheln ſoll, nun eröffnet ihr die Flammen eurer Höllen, eurer Fege⸗ 
feuer, die nur eine kranke Einbildungskraft verjengen fönnen, und 
Kellt fie dem lebhaften, mwahren, unzerftörlihen Genuß der reinen 
Liebe entgegen! Begegnet und unter jenen Cypreſſen, die ihre ernft- 
haften Gipfel gen Himmel wenden, beſucht uns an jenen Spalieren, 
wo die Eitronen und Pomeranzen neben uns blühn, wo die zierliche 
Myrte uns ihre zarten Blumen darreiht, und dann wagt ed, uns 
mit euren trüben, grauen, von Menſchen gelponnenen Reken zu 
ängftigen! 

So teftand er lange Zeit auf einem hartnädigen Unglauben 
unferer Erzählung, und zulegt, da wir ihm die Wahrheit derjelben 
betheuerten,, da fie ihm der Beichtvater ſelbſt verficherte, ließ er fich 
doch dadurch nicht irre machen, vielmehr rief er auß: Fragt nicht den 
Miederhall eurer Kreuzgänge, nicht euer vermoderteß Pergament, nicht 
eure verſchränkten Grillen und Verordnungen! Fragt die Natur und 
euer Herz, fie wird euch lehren, vor was ihr zu ſchaudern habt, fie 
wird euh mit dem ftrengften Finger zeigen, worüber fie ewig und 
unwiderruflich ihren Fluch ausipriht. Seht die Lilten an: entipringt 
nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? Verbindet beide nicht die 
Blume, die beide gebar, und tft die Lille nicht das Bild der Unſchuld, 
und iſt ihre gefchwifterliche Vereinigung nicht fruchtbar? Wenn die 
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Natur verabſcheut, fo ſpricht fie eß laut aus; das Geſchopf, das nid 
fein ſoll, kann nicht werben; daß Geſchöpf, das falſch Iebt, wird frül 
zerſtört. Unfruchtbarkeit, kümmerliches Daſein, frühzeitiges Zerfallen, 
das find ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge. Rur durch un 
mittelbare Folgen firaft ſie. Da! jeht um eu her, und was ver- 
boten, was verflucht ift, wird euh in die Augen fallen. In der 
Stille des Kloſters und im Geräufche der Welt find taujend Hand⸗ 
lungen geheiligt umd geehrt, auf denen ihr Fluch rubt. Auf bequemen 
Mußiggang fo gut als überftrengte Arbeit, auf Willfür und Ueberfluß 
wie auf Noth und Mangel fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur ' 
Mäßigkeit ruft fie; wahr find alle ihre Berhältniffe und ruhig afle 
ihre Wirkungen. Wer gelitten hat, wie id, bat das Recht, frei zu 
fein. Sperata iſt mein; nur der Tod foll mir fie nehmen. Wie id 
fie behalten ann? wie ich glüdlich werden fann? Das ift eure Sorge! 
Jetzt gleich geh’ ich zu ihr, um mich nicht wieder von ihr zu trennen. 
Er wollte nad dem Schiffe, um zu ihr überzujegen; wir hielten 
ihn ab und baten ihn, daß er keinen Schritt thun möchte, der bie 
ihredlichften Folgen haben könnte. Er folle überlegen, daß er nit 
in der freien Welt feiner Gedanken und Vorftellungen, ſondern in 
einer Berfafjung Iebe, deren Gejege und Berhältnifie die Unbezwing- 
lichkeit eines Naturgejeges angenommen haben. Wir mußten dem 
Beichtvater verſprechen, daß wir den Bruder nicht aus den Augen, 
noch weniger auß dem Schlofje laſſen wollten; darauf gieng er weg 
und verſprach, in einigen Tagen wiederzulommen. Was wir voraus⸗ 
geiehen hatten, traf ein; der Verftand hatte unfern Bruder ftarl ge 
madt, aber fein Herz war weich; die frühern Eindrüde der Re 
wurden lebhaft, und die entſetzlichſten Zmeifel bemädtigten ſich feiner. 
Er brachte zwei fürchterliche Tage und Nächte zu; der Beichtvater kam 
ihm wieder zu Hülfe, umfonft! Der ungebundene freie Berfland Iyrad 
Im 108; fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten Begriffe erflärte 
ihn für einen Verbrecher. 
Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ein Blatt Ing e 
dem Tifhe, worin er ung erklärte, daß er, da wir ihn mit Gewell 
gefangen hielten, berechtigt ſei, feine freiheit zu ſuchen; er rs 
er gebe zu Sperata, er hoffe, mit ihr zu entlommen; er ſei auf 
gefaßt, wenn man fie trennen wollte. 
Wir erſchraken nicht wenig, allein der Beichtvater bat uns, vu 
zu fein. Unſer armer Bruder war nahe genug beobachtet worben: Y 
Schiffer, anftatt ihn Uberzufegen, führten ihn in jein lofler.. 
mübdet von einem vierzigftündigen Wachen, ſchlief er ein. 3 
der Kahn im Mondenicein jchaufelte, und erwachte nicht Trapie,2 
— —— 
nicht eher, ala dia x dir zaaade Her AS uillagen DERSE 
® Schmerzlih gerührt van dem SEE A SE 
wir unferm Weisgtoater Die Teihahiten Bunte, Ada WERE 
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wärdige Mann wußte und bald mit den Gründen des Wundarztes zu 
überreden, daß unſer Mitleid für den armen Kranken töptlich ſei; er 
bandle nicht aus eigner Willfür, ſondern auf Befehl des Biſchofs und 
des Hohen Rathes. Die Abfiht war: alles öffentliche Aergerniß zu 
vermeiden und den traurigen Tall mit dem Schleier einer geheimen 
Kirchenzucht zu verdeden. Sperata follte geichont werben, fie jollte 
nicht erfahren, daß ihr Beliebter zugleich ihr Bruder jet. Sie ward 
einem Geiftlihen anempfohlen, dem fie vorher ſchon ihren Zuftand 
vertraut hatte. Dan wußte ihre Schwangeriaft und Niederkunft zu 
verbergen. Gie war als Mutter in dem Heinen Beichöpfe ganz glüd- 
lid. So wie die meilten unjerer Mädchen Tonnte fie weder ſchreiben 
noch Geichriebenes Iefen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was er 
ihrem eliebten fagen ſollte. Dieſer glaubte den frommen Betrug 

ner fäugenden Mutter ſchuldig zu fein; er brachte ihr Nachrichten 
von unjerm Bruder, den er niemals fah, ermahnte fie in feinem 
Ramen zur Ruhe, bat fie, für fih und das Kind zu forgen und 
wegen der Zukunft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Religiofität geneigt. Ihr Zuftand, 
ihre Einfamleit vermehrten diefen Zug; der Geiſtliche unterhielt ihn, 
um fie nad) und nad auf eine ewige Trennung vorzubereiten. Kaum 
war das Kind entwöhnt, laum glaubte er ihren Körper ſtark genug, 
die ängftlichften Seelenleiden zu ertragen, fo fieng er an, daß Ver⸗ 
gehen ihr mit ſchrecklichen Farben vorzumalen, da8 Vergehen, fid 
einem Geiftlihen ergeben zu haben, das er als eine Art von Sünde 
gegen die Natur, als einen Inceſt behandelte. Denn er hatte den 
fonderbaren Gedanken, ihre Reue jener Reue gleich zu maden, die fie 
empfunden haben würbe, wenn fie da8 wahre Verhältnig ihres Fehl⸗ 
tritts erfahren hätte. Er brachte dadurch jo viel Hammer und Kummer 
in ihr Gemüt, er erhöhte die dee der Kirche und ihres Oberhauptes 
fo jehr vor ihr, er zeigte ip die ſchrecklichen Folgen für das Heil 
aller Seelm, wenn man in jolden Fällen nachgeben und die Straf. 
fälligen durch eine rechtmäßige Verbindung noch gar belohnen wolle; 
er zeigte ihr, wie heilfam «8 ſei, einen ſolchen fehler in der Zeit 
abzubüßen und dafür dereinft die Krone der Herrlichkeit zu erwerben, 
daß fie endli wie eine arme Sünderin ihren Naden dem Beil willig 
. darreidgte und inſtändig bat, daß man fie auf ewig von unjerm Bruder 
entfernen möchte. Als man fo viel von ihr erlangt Hatte, ließ man 
ihr, doch unter einer gewiſſen Aufficht, die freiheit, bald in ihrer 
Wohnung, bald in dem Kloſter zu fein, je nachdem fie e8 für gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran und zeigte bald eine fonderbare Natur. 
Es Konnte jehr früh Yaufen und fi mit aller Geſchicklichkeit bewegen, 
es fang bald ſehr artig und Iemte die Zither gleichſam von ſich ſelbſt. 
Nur mit Worten konnte e& fi nicht ausdrücken, und e8 ſchien daB 
Hinderniß mehr in feiner Dentungsart als in ven Syradmerlwsaen 
"zu liegen. Die arme Mutter fühlte invefen ein trautrges Beiarlusitd 
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zu dem Kinde; die Behandlung des Geiſtlichen hatte ihre Vorſtellungsari 
fo verwirrt, daß fie, ohne wahnfinnig zu fein, fi in den jeltjamften 
Zuftänden befand. Ihr Vergehen ſchien ihr immer fchredliher und 
ftraffälliger zu werben; daS oft wiederholte Gleichniß des Geiflihen | 
vom Sncefte hatte ſich jo tief bei ihr eingeprägt, daß ſie einen jolyn . 
Abſcheu empfand, als wenn ihr das Verhältniß jelbft befannt geweſen 
wäre. Der Beichtvater dünkte fi nicht wenig über das Kunſtſtüch, 
wodurch er daß Herz eines unglüdlichen Gejchöpfes zerrik. Jömmer⸗ 
fi war e8 anzujehen, wie die Mutterliebe, die Über das Dafein des 
Kindes fich fo Herzlich zu erfreuen geneigt war, mit dem jhredlidhen 
Gedanken ftritt, daß dieſes Kind nicht da fein ſollte. Bald ftritten 
diefe beiden Gefühle zufammen, bald war der Abſcheu Uber die Liebe 
gewaltig. 

Man hatte das Kind ſchon Tange von ihr weggenommen und zu 
guten Leuten unten am See gegeben, und in der mehrem Freiheit, 
die es hatte, zeigte fich bald feine befondere Luft zum Klettern. Die 
höchſten Gipfel zu erfleigen, auf den Rändern der Schiffe wegzulaufen 
und den Seiltänzern, die ih manchmal in dem Orte jehen ließen, 
die wunderlichſten Kunſtſtücke nachzumachen, war ein natürlicher Trieb. 

Um Das alles leichter zu üben, liebte fie mit den Knaben die 
Kleider zu wechſeln, und ob es glei von ihren Pflegeeltern höchſt 
unanftändig und unzuläfiig gehalten wurde, fo ließen wir ihr doch fo 
viel als möglich nachſehen. Ihre wunderliden Wege und Sprünge 
führten fie manchmal weit; fie verirrte fi, fie blieb aus und kam 
immer wieder. Meiftentheil3, wenn fie zurüdfehrte, ſetzte fie ſich unter 
die Säulen de8 Portald vor einem Landhaufe in der Nachbarſchaft; 
man ſuchte fie nit mehr, man erwartete fi. Dort dien fie auf \ 
den Stufen außzuruhen; dann lief fie in den großen Saal, beſah die | 
FA und wenn man fienicht beſonders aufhielt, eilte fe nad 4 

aufe. J 
Zuletzt ward denn doch unſer Hoffen getäuſcht und unſere Rach⸗ 
ſicht beſtraft. Das Kind blieb aus; man fand ſeinen Hut auf dem. 
Wafler Ihwimmen, nicht weit von dem Orte, wo ein Gießbach ih in ; 
den See ftürzt. Man vermuthete, daß ed bei feinem Klettern zwiſchen 
den Felſen verunglädt jei; bei allem Nachforfchen Tonnte man den 
Körper nicht finden. u 

Durch daS unvorfidtige Geſchwätz ihrer Bejellichafterinnen erfuhe 
Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie jhien ruhig und heiter 
gab nicht undeutlich zu verftehen, fie freue fih, daß Bott das armi 
Geſchöpf zu fi genommen und jo bewahrt habe, ein größeres Tiakl 
glück zu erbulden oder zu ftiften. Fu 

Bei diefer Gelegenheit kamen alle Märchen zur Sprade, WE 
man von unfern Waflern zu erzählen pflegt. Es hiek: der Sce 
alle Jahre ein unſchuldiges Kind haben; er leide feinen tobten a 
und werfe ihn früh dort \ytl aut Uier, ia fogar daS lettte Auddkeiik 
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wenn es zu Grunde geſunken jei, müffe wieder heraus. Man erzählte 
die Geſchichte einer untröftliden Mutter, deren Kind im See ertrunfen 
ſei und die Bott und feine Heiligen angerufen habe, ihr nur wenigftens 
die Gebeine zum Begräbni Ju gönnen; der nächſte Sturm habe den 
Schädel, der folgende den Rumpf ans Ufer gebradt, und nachdem 
Alles beiſammen geweſen, habe fie ſämmtliche Gebeine in einem Tuch 
ur Kirche getragen; aber, o Wunder! als fie in den Tempel getreten, 
Bei das Bader immer ſchwerer geworben, und endlich, als fie e8 auf 
die Stufen des Altar gelegt, babe das Kind zu ſchreien angefangen 
und fi zu Jedermanns GErftaunen aus dem Tuche losgemacht; nur 
ein Knoͤchelchen des Tleinen Fingers an der en Hand habe ge- 
fehlt, welde® denn die Mutter nachher noch jorgfältig aufgelucht 
und gefunden, daß denn aud noch zum Gedächtniß unter andern 
Reliquien in der Kirche aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten diefe Geihichten großen Einvrud; 
ihre Einbilvungsfraft fühlte einen neuen Schwung und begünftigte die 
Empfindung ihres Herzens. Sie nahm an, dar das Kind nunmehr 
für fi und feine Eltern abgebüßt habe, das Fluch und Strafe, die 
bisher auf ihnen geruht, nunmehr gänzlich gehoben ſei; daß es nur 
darauf ankomme, die Bebeine des Kindes wiederzufinden, um fie nad 
Rom zu bringen, jo würde das Sind auf den Stufen des großen 
Altars der Peterölirhe wieder, mit feiner ſchönen friiden Haut um⸗ 
geben, vor dem Volke daftehn. Es werde mit feinen eignen Augen 
wieder Vater und Mutter ſchauen, und der Papft, von der Einftim- 
mung Gottes und feiner Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten 
Zuruf des Volls den Eltern die Sünde vergeben, fie losſprechen und 
fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nad dem See 
und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mondglanz ſich die Wellen 
umſchlugen, glaubte fie, jeder blintende Saum treibe ihr Kind her- 
por; e8 mußte zum Scheine Jemand Hinablaufen, um e8 am Ufer 
aufzufangen. 

So war fie auch des Tage unermübdet an den Stellen, wo das 
kiefichte Ufer flach in den See gieng; fie fammelte in ein Körbchen 
alle Knochen, die fie fand. Niemand durfte ihr jagen, daß e8 Thier- 
knochen jeien; die großen begrub fie, die Heinen hub fie auf. Im 
dieſer Beihäftigung lebte fie unabläffig fort. Der Geiftlihe, der durch 
die unerläßlihde Ausübung feiner Pflicht ihren Zuftand verurſacht hatte, 
nahm fih au ihrer nun aus allen Kräften an. Durch feinen Ein: 
fluß ward fie in der Gegend für eine Entzüdte, nicht für eine Ver⸗ 
rüdte gehalten, man fand mit gefalteten Händen, wenn fie vorbei⸗ 
gieng, und die Finder füßten ihr die Hand. 

Hhrer alten Freundin und Begleiterin war von dem Beichtvater 
die Schuld, die fie bei der unglüdlichen Verbindung beider Perfonen 
gehabt haben mochte, nur unter der Bedingung erlafen, daß fie un- 
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abläffig treu ihr ganzes künftiges Leben die Unglädlidhe begleiten joe, 7 
und fie hat mit einer bewundernswärdigen Geduld und Gewiffenheflie - 
keit ihre Pflichten bis zulegt ausgelbt. 

Wir hatten unterdefien unſern Bruder nidyt aus den Augen ver | 
loren; weder die Aerzte noch die Beifllichleit feines Klofters wollten ’ 
uns erlauben, vor ihm zu erſcheinen; allein um „ums zu überzeugen, | 
daß es ihm nad) feiner Kt wohl gehe, , 
wollten, in dem Garten, in den Kreuzgängen, Fo durch 


—X 





Ichne —ã— aahın En noranf fpielte, da er fie denn meins si . 
8 war i in 
—— — erh felgen. denn ae —— ——— 
ſchienen ſich in der einzigen Furcht des Todes aufgelöst zu haben. 
Man Ionnte ihn zu Allem in der Welt —*— wenn man ihm 











8 
RE 
ig 
5 
3 
u} 
FR 
ar 
$ 
5 
* 
Er 
ie 


Meſſer drohe. Man 2 ihn in ein anderes —— allein e. 4 
behauptete, audy da, und zulekt fogar an andem Stellen des Aſter 
Hehe der Knabe im Hinterhalt. Sein Auf- und Abmanbein werd uw _! 


Unfere arme Schweſter indefien ſchien ven dem einzigen de: 
danken, von der beſchränkten Beſchaftigung nad und hei —— 
zu werden, und unſer Arzt ſchlug vor, man follte ihr nach und me: 5 
unter ihre übrigen Gebeine die Anochen eines Kind —7 
um dadurch ihre Hoffnung zu vermehren. Der Verſu 7 —XR 
haft, doch ſchien wenigſtens jo viel dabei gewonnen, daß man Fi 
wenn alle Theile beifammen wären, von dem ewigen — 
bringen und ihr zu einer Reife nah Rom Hoffnung madgen aiki 

Es geſchah, und ihre Begleiterin vertaufchte nette * u 
anvertrauten Heinen Reſte mit den gefundenen; und eine ungleuiiiie 
Wonne verbreitete fi über die arme Kranke, als die Theile 7 = 
und nad zufammenfanden und man diejenigen bezeiäänen Tante, WM 
noch fehlten. Sie hatte mit großer Sorgfalt jeden Theil, me ei 
gehörte, mit Fäden und Bändern befefligt; igt; Je hatte, wie ik 
Körper der Heiligen zu ehren pflegt, mit Geide uns Giid 
Zwiſchenräume ausgeiült. 
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So hatte man die Glieder zuſammenkommen laſſen, es fehlten 
nur wenige der äußeren Enden. Eines Morgens, als fie noch ſchlief 
und der Medicus gelommen war, nad ihrem Befinden zu fragen, 
nahm die Alte die verehrten Reſte aus dem Käſtchen weg, das in der 
Schlafkammer fand, um dem Arzte zu zeigen, wie fi) die gute 
Kranke beichäftige. Kurz darauf hörte man fie aus dem Bette Ipringen; 
fie bob daß Tud auf und fand das Käſtchen leer. Sie warf fih auf 
ihre Kniee; man kam und hörte ihr freudiges, inbrünftiges Gebet. 
Ja! es ift wahr, rief fie auß, e8 war fein Traum, es ift wirklich! 
Breue‘ euch, meine freunde, mit mir! Ich habe das gute, jchöne 

eſchöpf wieder Iebendig geſehn. Es ftand auf und warf den Schleier 
von fi; fein Glanz erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war ver⸗ 
flärt; es Tonnte den Boden nicht betreten, ob e8 gleich wollte. Leicht 
ward e8 empor gehoben und konnte mir nicht einmal feint Hand 
reihen. Da rief e8 mich zu fi und zeigte mir den Weg, den id 
gehen fol. Ich werde ihn folgen, und bald folgen, ich fühl’ es, 
und es wird mir fo leicht ums Herz. Mein Summer ift verſchwunden, 
und ſchon da8 Anſchauen meines wieder Auferflandenen hat mir einen 
Vorſchmack der himmliſchen Freude gegeben. 

Bon der Zeit an war ihr ganzes Gemuüth mit den heiterften 
Ausfihten beſchäftigt; auf keinen irdiſchen Gegenſtand richtete fie ihre 
Aufmerkfamteit mehr, fie genoß nur wenige Speifen, und ihr Geift 
machte fih nad) und nad von den Banden des Körper los. Auch 
fand man fie zulegt unvermuthet erblaßt und ohne Empfindung; fie 
öffnete die Augen nicht wieder, fie war, was wir todt nennen. 

Der Ruf ihrer Vifion Hatte ſich bald unter das Voll verbreitet; 
und das ehrwürdige Anjehn, das fie in ihrem Leben genoß, verwan⸗ 
delte fih nad ihrem Tode ſchnell in den Gedanken, daß man fie jo- 
gleich für jelig, ja für beitig halten müfle. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten ſich viele Men» 
chen mit unglaublicher Heftigleit Hinzu; man wollte ihre Hand, man 
wollte wenigftens ihr Kleid berühren. In diefer leidenſchaftlichen Er⸗ 
höhung fühlten verſchiedene Kranke die Uebel nicht, von denen fie jonft 
gequält wurden; fie hielten fi für geheilt, fie bekannten's, fie priejen 
Bott und feine neue Heilige. Die Geiftlicgfeit war genöthigt, den 
Körper in eine Sapelle zu fielen, das Volk verlangte Gelegenheit, 
feine Andacht zu verrichten, der Zudrang war unglaublich; die Berg⸗ 
bewohner, die ohnedieß zu Iebhaften, religiöjen Gefühlen geftimmt 
find, drangen aus ihren Thälern herbei; die Andacht, die Wunder, 
die Anbetung vermehrten fih mit jedem Tage. Die bilchöflichen 
Verordnungen, die einen ſolchen neuen Dienft einſchränken und nad) 
und nach niederſchlagen Sollten, konnten nicht zur Ausführung gebracht 
werden; bei jedem Widerſtand war das Volk heftig und gegen jeden 
Ungläubigen bereit, in Xhätlichleiten auszubrehen. Wandelte nimht 
auch, riefen fie, der heilige Borromäus unter unjern Vorfahren? Er- 








908 Wilhelm Meifterd Lehrjahre. . & 


Iebte feine Mutter nicht die Wonne feiner Seligipredung? Hat men 
nicht durch jenes große Bildnik auf dem Felſen bei Arona uns jeine 
geiftige Größe finnlidh vergegenwärtigen wollen? Leben die Seinigen 
nicht no unter uns? Und hat Gott nicht zugejagt, unter einen 
gläubigen Volke feine Wunder ſtets zu erneuern? | 

Als der Körper nah einigen Tagen Feine Zeichen der Fäuluiß 
bon ſich gab und eher weißer und gleichſam durchſichtig ward, erhöhte 
ſich das Zutrauen der Menjhen immer mehr, und es zeigten ſich 
unter der Menge verihiedene Kuren, die der aufmerfiame Beobachter 
ſelbſt nicht erklären und auch nicht geradezu als Betrug anſprechen 
fonnte. Die ganze Öegen war in Bewegung, und wer nicht jſelbſt 
kam, hörte wenigftens eine Zeit lang von nichts Anderem reden. 

Das Klofter, worin mein Bruder fich befand, eriholl jo gut als 
die Übrige Gegend von diefen Wundern, und man nahm fidh um fo 
weniger in Acht, in feiner Gegenwart davon zu ſprechen, als er jonf 
auf nicht aufzumerfen pflegte und fein Verhältniß Niemanden belannt 
war. Dießmal ſchien er aber mit großer Genauigteit gehört zu haben; 
er führte feine Flucht mit folder Schlauheit aus, daß niemals Jemand 
bat begreifen können, wie er auß dem Slofter beraußgelommen fei. 
Man erfuhr naher, daß er fi mit einer Anzahl Wallfabrer über 
fegen lafien, und daß er die Schiffer, die weiter nichts Verkehrtes an 
ihm wahmahmen, nur um die größte Sorgfalt gebeten, daß das Ei 
nicht umfchlagen möchte. Tief in der Naht fam er in jene Rapelle, 
wo feine unglüdliche Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenige . , 
Undächtige Inieten in den Winkeln; ihre alte Freundin jaß zu ühren 
Häupten, er trat hinzu und grüßte fie und fragte: wie fi ihre de - 
bieterin befände? Ihr ſeht es, verjegte diefe nicht ohne Verlegenheit. 
Er blidte den Leichnam nur von der Seite an. Nach einigem Zander 
nahm er ihre Hand. Erſchreckt von der Kälte, ließ er fie — J 
wieder fahren; er ſah ſich unruhig um und ſagte zu der Alten: 4-3 
fann jegt nicht bei ihr bleiben, ich habe noch einen jehr weiten Be 
zu maden, ich will aber zur rechten Zeit ſchon wieder da fein; fe + 
ihr das, wenn fie aufmadt. J 

So gieng er hinweg; wir wurden nur ſpät von dieſem Vorgeua 
benachrichtigt; man forjchte nad, wo er hingelommen ſei, aber ven 4 
gebens! Wie er fi dur Berge und Thäler durchgearbeitet Habazt 
mag, ift unbegreiflih. Endlich nad) langer Zeit fanden wir in Gr; 
bünden eine Spur von ihm wieder, allein zu ſpät, und fie verlor 
bald. Wir vermutheten, daß er nach Deutſchland jei; allein der Kris 
hatte ſolche ſchwache Fußtapfen gänzlich verwiſchi. 7 
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Der Abbé hörte zu leſen auf, und Niemand Hatte ohne Thränen 
zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den Augen; zulekt 
ftand fies auf und verließ mit Natalien da8 Zimmer. Die Uebrigen 
ſchwiegen, und der Abbé ſprach: Es entfteht nun die Frage, ob man 
den guten Markeſe joll abreilen laffen, ohne ihm unfer Geheimnik zu 
entdeden. Denn wer zweifelt wohl einen Augenblick daran, daß 
Auguftin und unjer Harfenipieler Eine Perfon ſei? Ueberlegen mir, 
wa3 zu thun jei, ſowohl um des unglüdliden Mannes als der Familie 
willen. Mein Rath wäre, nichts zu übereilen, abzuwarten, was uns 
der Arzt, den wir eben von dort zurüderwarten, für Nachrichten bringt. 

Jedermann war derjelben Meinung, und der Abbé fuhr fort: 
Eine andere Frage, die vielleicht jchneller abzuthun ift, entfteht zu 
gleiher Zeit. Der Markeſe ift unglaubli gerührt über die alte 
freundichaft, die jeine arme Nichte bei uns, beſonders bei unſerm 
jungen Freunde gefunden hat. Ih habe ihm die ganze Geidichte 
umftändli, ja wiederholt erzählen müflen, und er zeigte feine leb⸗ 
haftefte Dankbarkeit. Der junge Dann, fagte er, bat ausgeichlagen, 
mit mir zu reilen, ehe er daß Verhältniß Tannte, daS unter und bes 
ſteht. Ich bin ihm nun kein Fremder mehr, von defien Art zu fein 
und von defien Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich bin jein Der» 
bundener, wenn Sie mollen, fein Verwandter, und da fein Sinabe, den 
er nicht zurüdlafien wollte, erft daß Hinderniß war, das ihn abhielt, 
fi zu mir zu geſellen, fo laſſen Ste jegt dieſes Kind zum ſchönern 
Bande werden, das uns nur deito feiter an einander knüpft. Ueber 
die Verbindlichkeit, die ich nun ſchon babe, ſei er mir noch auf der 
Reife nützlich; er Tehre mit mir zurüd, mein älterer Bruder wird ihn 
mit Freuden empfangen; er verſchmähe die Erbichaft feines Pflegeo 
finde nicht: denn nad einer geheimen Abrede unſers Vater mit 
feinem Freunde iſt daS Vermögen, das er feiner Tochter zugewendet 
hatte, wieder an und zurüdgefallen, und wir wollen dem Wohlthäter 
unferer Nichte gewiß Das nicht vorenthalten, was er verdient hat. 

Therefe nahm Wilhelmen bei der Hand und fagte: Wir erleben 
abermals hier fo einen jhönen Fall, daß uneigennügige® Wohlthun 
die höchſten und Ichönften Zinſen bringt. Folgen Sie diefem fonder- 
baren Ruf, und indem Sie fih um den Markeſe doppelt verdient 
maden, eilen Sie einem jchönen Lande entgegen, das Ihre Einbil- 
dungsfraft und Ihr Herz mehr als einmal an fi} gezogen hat. 

Ich überlaffe mid ganz meinen Freunden und ihrer Führung, 
ſagte Wilhelm; es ift vergebens, In diejer Welt nach eigenem Willen 
zu fireben. Was ich feft zu halten wünidhte, muß ich fahren laſſen, 
und eine unverdiente Wohlthat drängt fih mir auf. 

Mit einem Drud auf Therejens Hand machte Wilhelm die fei« 
nige los. Ich überlaſſe Ihnen ganz, fagte ex zu dem Abbe, was 
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Sie über mid) beiglieken; wenn id meinen Selig nidht von wir 
laffen braude, jo bin ih zufrieden, überall hinzugehn und W 
was man für recht hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe jogleih feinen Plan: nm 
iofle, jagte er, den Markeſe abreijen lafien, Wilhelm folle die R 
richt des Arztes abwarten, und alßdann, wenn man überlegt ha 
was zu thun ſei, loönne Wilhelm mit Selig nachreiſen. So n 
er auch den Markeſe, unter einem Vorwand, daß die Einrichiunges 7 
des jungen.Freundes zur Reife ihn nit abhalten müßten, die Mes ; 
würdigkeiten der Stadt indefien zu bejehn. Der Marlefe gieng eb, 
nidyt ohne wiederholte lebhafte Verſicherung feiner Danklbarleit, we 7 
von die Geſchenke, die er zurüdließ, und die auß Juwelen, gejchnittenen 
Steinen und geftidten Stoffen beflanden, einen gemugfamen Beue -: 
gaben. i 
Wilhelm war nun aud völlig reifefertig, und man war um fo 
mehr verlegen, dab keine Nachrichten von dem Arzt kommen wollen; 
man befürdtete, dem armen Harfenipieler möchte ein Unglüd a3 
jein, zu eben der Zeit, als man hoffen fonnte, ihn durdaus in einen 
befiern Zuftand zu verjegen. Dan jhidte den Kurier fort, der laum 
weggeritten war, als am Abend der Arzt mit einem Fremden herenn⸗ 
trat, deflen Geftalt und Weſen bedeutend, emfihaft und auffelled = 
war, und den Niemand kannte. Beide Anlömmlinge ſchwiegen eine 
Zeit lang fi; endlich gieng der Fremde auf Wilhelmen zu, rede 
ihm die Hand und fagte: Kennen Sie Ihren alten Frennd nili 
mehr? Es war die Stimme des Harfenipielers, aber von feiner Ge; 
ftalt ſchien keine Spur übrig geblieben zu fein. Er war in ber. get 
wöhnlichen Tracht eines Reifenden, reinlih und anftändig —— 
ſein Bart war verſchwunden, ſeinen Locken ſah man einige 
und was ihn eigentlich ganz unkenntlich machte, war, daß an 
bedeutenden Geſichte die Züge des Alters nicht mehr erſchienen. 
heim umarmte ihn mit der Iebhafteften Syreude; er warb den U 
vorgeftellt und betrug fi) ſehr vernünftig und mußte nicht, wie 
Iannt er der Bejellichaft nod vor Kurzem geworben war. Gie wi 
Geduld mit einem Menſchen haben, fuhr er mit großer Gelaiie 
fort, der, jo erwachſen er auch außficht, nad) einem langen 
erft wie ein unerfahreneß Kind in die Welt tritt. Diefem iin 
Mann bin ih ſchuldig, daß ich wieder in einer re 
ſchaft erſcheinen kann. 

Man hieß ihn willlommen, und der Arzt veranlaßte ſogle⸗ 
Spaziergang, um das Geſpräch abzubrehen und ins @la 
zu lenken. | * 

Als man allein war, gab der Arzt folgende 
nefung dieſes Mannes iſt uns durch den ſonderbarſten 
Wir hatten ihn lange nach unſerer Ueberzeugung 
fiſch behandeli; es gieng auch bis auf einen gewiſſen 
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allein die Todesfurdt war noch immer groß bei ihm, und feinen 
Bart und fein langes Kleid wollte er uns nicht aufopfern; übrigens 
nahm er mehr Theil an den weltlichen Dingen, und jeine Gejänge 
Ihienen, wie feine een Bart, wieder dem Leben fi zu nähern. 
Sie willen, weld ein fonderbarer Brief des Geiſtlichen mich von hier 
abrief. Ich kam, ich fand unfern Mann ganz verändert; er hatte 
freiwillig feinen Bart bergegeben, er hatte erlaubt, feine Locken in 
eine PR Form zuzufhneiden, er verlangte gewöhnliche Kleider 
und ſchien auf einmal ein anderer Menſch geworden zu fein. Wir 
waren neugierig, die Urjache diefer Verwandlung zu ergründen, und 
wagten doch nicht, und mit ihm felbit darüber einzulafien; endlich 
entdedten wir zufällig die fonderbare Bewandtniß. Ein Glas flüfjiges 
Opium fehlte in der Hausapotheke bes Geiftlihen; man hielt für 
nöthig, die firengfte Unterſuchung anzuftellen,; Jedermann fuchte ſich 
des Verdachhtes zu erwehren; es gab unter den Hausgenoſſen beftige 
Scenen. Endlich trat diefer Dann auf und ie daß er e8 be 

ge; man fragte ihn, ob er davon genommen habe? er jagte Rein, 

br aber fort: Ich danke diefem a die Wiederlehr meiner Ver⸗ 
nunft. Es hängt von eu ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, und 
ihr werdet mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder zurück⸗ 
fallen ſehen. Das Gefühl, daß es wünſchenswerth jei, die Leiden 
diejer Erde durch den Tod geendigt zu jehen, brachte mich zuerft auf 
den Weg der Benefung; bald darauf entftand der Gedanke, fie durch 
einen freiwilligen Tod zu enbigen, und ich nahm in diefer Abficht 
das Glas hinweg; die Möglichkeit, fogleich die großen Schmerzen auf 
ewig aufzuheben, gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und 
fo babe ih, jeitbem ih den Talisman befige, mid) durch die Nähe 
des Todes wieder in das Leben zurückgedrängt. Sorgt nicht, ſagte 
er, daß ich Gebrauch davon made, fondern entichließt euch, als Kenner 
des menſchlichen Herzens, mi, indem ihr mir die Unabhängigfeit 
vom Leben zugefteht, exit vom Leben recht abhängig zu machen. Rad 
reiflider Ueberlegung drangen wir nicht weiter in ihn, und er führt 
nun in einem feften, geſchliffenen Glasfläſchchen dieſes Gift als das 
fonderbarfte Begengift bei fi. 

Man unterrichtete den Arzt von Allen, was inbefien entbedt 
worden war, und man beihlon, gegen Auguftin das tieffte Still- 
fchweigen zu beobachten. Der Abbe nahm fi vor, ihn nicht von 
feiner Seite zu laffen und ihn auf dem guten Wege, den er betreten 
hatte, fortzuführen. 

Indeſſen jollte Wilhelm die Reife dur Deutihland mit dem 
Markeſe vollenden. Schien es möglih, Auguflinen eine Neigung zu 
feinem Baterlande wieder einzuflößen,, jo wollte man feinen Verwandten 
Be Suand entveden, und Wilhelm follte ihn den Seinigen wieder 
zuführen. 

Diefer Hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, und 
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Sie über mich beſchließen; wenn ich meinen Selig nicht von min 
lafien braude, jo bin ich zufrieden, überall Hinzugehn und W 
was man für recht hält, zu unternehmen. 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleich feinen Plan: u 
jolle, fagte er, den Markeſe abreifen laſſen, Wilhelm folle die Ra 
richt des Arztes abwarten, und alsdann, wenn man überlegt hä, 
was zu thun fei, koönne Wilhelm mit Selig nadreiien. So bedentche 
er auch den Markeſe, unter einem Borwand, daß die Einrichtungen 
des jungen-Freundes zur Reife ihn nicht abhalten müßten, die Me» 7 
würdigleiten der Stadt indefjen zu beſehn. Der Marlefe ging eb, - 
nicht ohne wiederholte lebhafte Verfiherung jeiner Dankbarleit, we 
von die Geſchenke, die er zurüdließ, und die auß Juwelen, gejchnittenen 
Steinen und geftidten Stoffen beftanden, einen genugjamen Beweißs 
gaben. 4 

Wilhelm war nun auch völlig reifefertig, und man war um fe 
mehr verlegen, daß keine Nachrichten von dem Arzt kommen wollten; 
man befürdtete, dem armen Harfenipieler möchte ein Unglüd begegued .; 
fein, zu eben der Zeit, als man hoffen konnte, ihn durchaus in einen 
beſſern Zuftand zu verjegen. Man jhidte den Kurier fort, der foum 
weggeritten war, al8 am Abend der Arzt mit einem Fremden E 
trat, deſſen Geftalt und Weſen beveutend, ernfthaft und auffalerd 
war, und den Niemand kannte. Beide Anlömmlinge ſchwiegen eine J 
Zeit lang ſtill; endlich gieng der Fremde auf Wilhelmen zu, reidte 3 
ihm die Hand und fagte: Kennen Sie Ihren alten Freund nik: 
mehr? Es war die Stimme des Harfenipielers, aber von feiner Ge} 
ftalt jchien keine Spur übrig geblieben zu fein. Er war in der ge $ 
wöohnlichen Tracht eines Reiſenden, reinlich und anſtändig gelleiel; 
fein Bart war verſchwunden, feinen Loden ſah man einige Funk ; 
und was ihn eigentli ganz unkenntlich madte, war, daB an ſeinen 
bebeutenden Befichte die Züge des Alters nicht mehr erſchienen BES 
helm umarmte ihn mit der lebhafteften Freude; er warb den Unbenix 
borgeftelit und betrug fi jehr vernünftig und wußte nicht, wie fi} 
fannt ex der Geſellſchafi nod) vor Kurzem geworden war. Gie werbmtz 
Geduld mit einem Menjchen haben, fuhr er mit großer Gelc — 
fort, der, jo erwachſen er auch ausſieht, nach einem langen Led 
erft wie ein, unerfabrenes Kind in die Welt tritt. Diem w 
Mann bin id ſchuldig, daß ich wieber in einer menſchlichen Geh 
—— Geh ihn will d der Ant veranlaßte Jogi 

an hieß ihn willlommen, und der Arzt veranla TY. 
Spaziergang, um daB Geipräh abzubrehen und ins Gieiche 
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allein die Todesfurdt war noch immer groß bei ihm, und feinen 
Bart und fein langes Kleid wollte ex uns nicht aufopfern, Übrigens 
nahm er mehr Theil an den weltlichen Dingen, und jeine Gejänge 
ſchienen, wie feine Borftellungsart, wieder dem Leben fi) zu nähern. 
Sie willen, welch ein jonderbarer Brief des Geiftlihen mich von hier 
abrief.” IH kam, ich fand unfern Mann ganz verändert; er hatte 
freiwillig jeinen Bart hergegeben, er hatte erlaubt, feine Loden in 
eine hergebrachte Form zuzuſchneiden, er verlangte gewöhnliche Kleider 
und ſchien auf einmal ein anderer Menſch geworden zu fein. Wir 
waren neugierig, die Urſache diefer Verwandlung zu ergründen, und 
wagten doch nit, uns mit ihm jelbft darüber einzulafien; endlich 
entdedten wir zufällig die jonderbare Bewandtniß. Ein Glas flüfjiges 
Opium fehlte in der Gausapothefe des GBeiftliden; man hielt Kir 
nöthig, die firengfte Unterfudung anzuftellen; Jedermann ſuchte fi 
des Verdachtes zu erwehren; e8 gab unter den Hausgenoſſen heftige 
Scenen. Endlich trat diefer Mann auf und geftand, daß er es be 

be; man fragte ihn, ob er davon genommen habe? er ſagte Nein, 

hr aber fort: Ich danke diefem eu die Wiederlehr meiner Ver⸗ 
nunft. Es hängt von euch ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, und 
ihr werdet mid ohne Hoffnung in meinen alten Zuftand wieder zurück⸗ 
fallen ſehen. Das Gefühl, daß es wünſchenswerth jei, die Leiden 
diefer Erde durch den Tod geembigt zu fehen, brachte mich zuerft auf 
den Weg der Geneſung; bald darauf entftand der Gedanke, fie durd) 
einen freimilligen Tod zu endigen, und ich nahm in diejer Abſicht 
das Glas hinweg; die Möglichkeit, jogleich die großen Schmerzen auf 
ewig aufzuheben, gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und 
fo babe ich, feitbem ih den Talisman befige, mid dur die Nähe 
des Todes wieder in das Leben zurüdgedrängt. Sorgt nicht, jagte 
er, daß ich Gebrauch davon made, fondern entihliekt euch, ala Kenner 
des menſchlichen Herzens, mi, indem ihr mir die Unabhängigleit 
vom Leben zugeftebt, erft vom Leben recht abhängig zu machen. Rad) 
reiflicher Ueberlegung drangen wir nicht weiter in ihn, und er führt 
nun in einem feiten, geichlifienen Glasfläſchchen vieles Gift als das 
fonderbarfte Gegengift bei ſich. 

Man unterrichtete den Arzt von Allem, was indefjen entbedt 
worden war, und man beſchloß, gegen Auguftin das tieffte Still- 
ſchweigen zu beobachten. Der Abbé nahm fi vor, ihn nit von 
feiner Seite zu lafien und ihn auf dem guten Wege, den er betreten 
hatte, fortzuführen. 

Indeſſen jollte Wilhelm die Reiſe dur Deutihland mit dem 
Markeſe vollenden. Schien es He Auguftinen eine Neigung zu 
feinem Baterlande wieder einzuflögen, jo wollte man jeinen Verwandten 
— Band entdeden, und Wilhelm follte ihn den Seinigen wieder 
zuführen. 

Diefer Hatte nun alle Anftalten zu \eciner Keie ya, SU 
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wenn es im Anfang wunderbar ſchien, daß Auguftin fi freute, um : 
er vernahm, wie jein alter Freund und Wohlthäter fi ſogleich wide } 
entfernen sollte, fo entdvedte do der Abbe bald den Grun 
ſeltſamen Gemüthsbewegung.- Auguftin konnte feine alte Furt, Ne 
er vor Selig hatte, nicht überwinden und wünjdte den Knaben i 
eher je lieber entfernt zu ſehen. i 

Nun waren nad und nad) fo viele Menjhen angelommen, vah ! 
man fie im Schloß und in den Seitengebäuden faum alle unterbringen { 
fonnte, um fo mehr, als man nicht gleich anfangs auf den Empfang ' 
fo vieler Gäſte die Einrihtung gemadt hatte Man frühftüdte, man 
jpeiste zuſammen und hätte fi gerne beredet, man lebe in eine 
vergnüglichen Uebereinftimmung, wenn ſchon in der Etille die Be 
müther fi ewifjermaßen aus einander fehnten. Therefe war 
mal mit Lothario, noch öfter allein außgeritten, fie hatte in der 1 
barſchaft ſchon alle Landwirthe und Zandwirthinnen Iennen lernen; & | 
war ihr Haushaltungsprinzip, und fie mochte nicht Unredt haben, def 3 
man mit Nachbarn und Nachbarinnen im beften Vernehmen und immer 
in einem ewigen Gefälligkeitswechſel ftehen müſſe. Bon einer Ber % 
bindung zwiſchen ihr und Lothario ſchien gar die Rede nicht zu fein; / 
die beiden Schweftern hatten ſich viel zu Ian, der Abbe ſchien den 
Umgang des Harfenipielers zu ſuchen, Jarno hatte mit bem Al “ 
öftere Konferenzen, Friedrich hielt fih an Wilhelmen, und Selig wer '; 
überall, wo «8 ihm gut gieng. So vereinigten fich auch meiftenthelld 3 
die Paare auf dem Spaziergang, indem die Geſellſchaft ſich treumie, 
und wenn fie zujammen fein mußten, fo nahm man gefchwind feine 
Zufludt zur Muſik, um Alle zu verbinden, indem man Jeden m: 
jelbft wiedergab. 

Unverjehens vermehrte der Graf die Gejellihaft, feine Gemahlin 7 
abzuholen und, wie es fchien, einen feierlichen Abſchied von fernen 
weltlichen Verwandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bis an den Wagen’ 
entgegen, und als der Anlommende fragte, maß er für li 
finde? fo fagte jener in einem Anfall von toller Laune, die ihn in 
ergriff, jobald er den Grafen gewahr ward: Sie finden den genekz 
Adel der Welt beifammen, Markeſen, Marquis, Mylords und = 
ronen; es hat nur noch an einem Orafen gefehlt. So gieng wm 
die Treppe hinauf, und Wilhelm war die erfte Perſon, die ** 
Vorſaal entgegen kam. Mylord! ſagte der Graf zu ihm auf 7 
zoͤſiſch, nachdem er ihn einen Augenblid betrachtet hatte, ich fi 
mich ſehr, Ihre Aannt can unvermuthet zu erneuern; 
müßte mich ſehr irren, wenn ich Sie nicht im Gefolge bob 1 
fofte in meinem Schloffe geiehen haben. — Ic} hatte das € 
Excellenz damals aufzumarten, verjette Wilhelm; nur tar 
mir zu viel Ehre, wenn Sie mid für einen Engländer, >53 
vom erften Range halten; id bin ein Deuticher, und 
ſehr braver junger Monn, KU Aorno fogleih ein. Der | 
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Wilhelmen lähelnd an und wollte eben etwas erwiedern, als die 
übrige Geſellſchaft herbei kam und ihn aufs Freundlichſte begrüßte. 
Man entſchuldigte fih, daß man ihm nicht ſogleich ein anftändiges 
Zimmer anweilen könne, und verſprach, den nöthigen Raum unge 
jäumt zu verichaffen. 

Ei, ei! jagte er lächelnd, ich jehe wohl, daß man dem Zufalle 
überlafjen hat, den ourierzetiel zu machen; mit Vorſicht und Ein- 
richtung, wie viel ift da nicht möglich! Jetzt bitte ich euch, rührt mir 
feinen Pantoffel vom Plage, denn jonft, jeh’ ich wohl, gibt es eine 
große Unordnung. Jedermann wird unbequem wohnen, und daß foll 
Riemand um meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. Sie 
waren Zeuge, jagte er zu Jarno, und aud Sie, Mifter, indem er 
fi zu Wilhelmen wandte, wie viele Menjchen ich damals auf meinem 
Schlofie bequem untergebracht habe. Man gebe mir die Lifte der Per⸗ 
foren und Bedienten, man zeige mir an, wie Jedermann gegenwärtig 
einquartiert ift; ich will einen Dislolationsplan machen, daß mit der 
mwenigften Bemühung Jedermann eine geräumige Wohnung finde, und 
daß noch Plag für einen Saft bleiben ſoll, der fich zufälligerweife 
bei uns einftellen Tönnte. 

Jarno machte ſogleich den Adjutanten des Grafen, verſchaffte 
ihm alle nöthigen Notizen und hatte nad feiner Art den größten 
Spaß, wenn er den alten Herrn mitunter irre machen konnte. Diefer 
gewann aber bald einen großen Triumph. Die Einrichtung war fertig; 
er ließ in feiner Gegenwart die Namen über alle Thüren jchreiben, 
und man konnte nicht leugnen, daß mit wenig Umftänden und Ber- 
änderungen der Zwed völlig erreicht war. Auch hatte es Jarno unter 
Anderm fo geleitet, daß die Perfonen, die in dem gegenwärtigen Augen 
blid ein Intereffe an einander nahmen, zujammen wohnten. 

Nachdem Alles eingerichtet war, jagte der Graf zu Jarno: „geilen 
Sie mir auf die Spur wegen des jungen Mannes, den Sie da Meiſter 
nennen, und der ein Deuticher jein fol. Jarno ſchwieg ftill, denn 
er mußte recht gut, daß der Graf einer von denen Leuten war, die, 
wenn fie fragen, eigentlich belehren wollen, aud fuhr diefer, ohne 
Antwort abzuwarten, in feiner Rede fort: Sie hatten mir ihn da- 
mals vorgeftellt und im Namen des Prinzen beftens empfohlen. Wenn 
feine Mutter auch eine Deutiche war, , hafte ich dafür, daß fein 
Vater ein Engländer ift, und zwar von Stande; wer wollte daß eng- 
liſche Blut Alles berechnen, das jeit dreißig Jahren in deutichen Adern 
—— Ich will weiter nicht darauf dringen, ihr habt immer 
olche Bamiliengeheimniffe; doch mir wird man in ſolchen Fällen nichts 
aufbinden. Darauf erzählte er noch Verſchiedenes, was damals mit 
Wilhelmen auf feinem Schloß vorgegangen jein jollte, wozu Jarno 
gleichfalls ſchwieg, obgleich der Graf ganz irrig war und Wilhelmen 
mit einem jungen Engländer in des Prinzen Gefolge mehr alß ein⸗ 
mal verwechſelte. Der gute Herr hatte in frühern Zeiten ein vor⸗ 
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treffliches Gedächtniß gehabt und war nod immer flolz darauf, fh 
der geringften Umftände feiner Jugend erinnern zu fönnen; nım be 1 
flimmte er aber mit eben der Gewißheit wunderbare Kombinationen 
und Fabeln als wahr, die ihm bei zunehmender Schwäche feines Ge " 
dächtniſſes feine Einbildungskraft einmal borgelpiegelt hatte. Uebrigent E 
war er jehr mild und gefällig geworden, und feine Gegenwart wirkte . 
reiht günftig auf die Bejellihaft. Er verlangte, daß man etwas Nik: 
liches zufammen lefen jollte, ja fogar gab er mandmal kleine Spice 
an, die er, wo nicht mitipielte, doch. mit größter Sorgfalt dirigirke, 
und da man fi über feine Herablafjung venwunderte, fagte er: & 
fei die Pflicht eine Jeden, der fih in Hauptſachen von der Well 
entferne, daß er in gleichgültigen Dingen fi) ihr defto mehr gleichſtele. 
Wilhelm hatte unter dieſen Spielen mehr als Einen bänglichen 
und verdrießlihen Augenblid; der leihtfinnige Friedrich ergriff mande 
Gelegenheit, um auf eine Neigung Wilhelms gegen Natalien zu deuten. 
Wie konnte er darauf fallen? Wodurch war er dazu berechtigt? Und 
mußte nicht die Geſellſchaft glauben, daß, weil Beide viel mit ei® 
ander umgiengen, Wilhelm ihm eine jo unvorfihtige und unglädlide 
Konfidenz gemadt habe? 1 
Eines Tages waren fie bei einem ſolchen Scherze heiterer als : 
gewöhnli, als Auguftin auf einmal zur Thüre, die er aufriß, mi » 
gräßliher Geberde herein ftürzte; fein Angefiht war blaß, fein Auge ; 
wild, er ſchien reden zu wollen, die Sprade verjagte ihm. Die Ge | 
ſellſchaft entjegte fi; Lothario und Jarno, die eine Rückkehr des ; 
ahnfinns vermutheten, ſprangen auf ihn los und hielten ihn fek 
Stotternd und dumpf, dann beftig und gewaltſam ſprach umd rief , 
er: Richt mich haltet, eilt, Helft! Rettet das Kind! Selig iſt vergiflel! ; 
Sie ließen ibn los, er eilte zur Thüre hinaus, und voll Eu⸗- 
fegen drängte ſich die Geſellſchaft ihm nad. Man rief nad dem Yzie; .; 
Auguftin richtete feine Schritte nah dem Zimmer des Ubbe’s; man:s 
fand das Find, daß erfhroden und verlegen ſchien, als man ihn 
ſchon von Weiten zurief: Was haft du angefangen? * 
Sieber Vater! rief Felix, id habe nicht aus der Flaſche, ih 
babe aus dem Glaſe getrunken, ich war fo durflig. P 
Auguſtin ſchlug die Hände zufammen, vie Er if verlauij 
drängte fi) durch die Umflehenden und eilte davon. 4 
‚Sie fanden ein Glas Mandelmilch auf dem Tiſche ſehen 
eine Garavine dameben, die über die Hälfte leer war; der Arzt 
er erfuhr, was man wußte, und jah mit Entjegen das wohlbeluuig 
Flaäſchchen, worin fih das flüſſige Opium befunden hatte, Teer 
dem Tiſche Tiegen; er ließ Efjig herbeiſchaffen und rief ale EM 
feiner Kuntt u Hülle, — 
Natolie Vieß den Rnsben in en Im Siegen, fie Feige 
AH Angfli um Ihn. Der We wor ut Tote 
zufucgen und einige Tallltrangen vor nn es TORE 
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Hatte fi der unglüdlide Vater vergebens bemüht und fand, als er 
zurüdtam, auf allen Gefichtern Bangigfeit und Sorge. Der Arzt 
Hatte indeljen die Mandelmilh im Glaſe unterſucht, es entbedte ſich 
die färkfte Beimifhung von Opium; das Kind lag auf dem Ruhe⸗ 
bette und ſchien jehr krank; e8 bat den Vater, dak man e3 nur nicht 
mehr quälen möchte. Rothar hatte feine Leute ausgejhidt und war 
jelbft weggeritten, um der Flucht Auguftins auf die Spur zu fommen. 
Ratalie N bei dem Finde; es flüchtete auf ihren Schook und bat 
fie fepentig um Schuß, flehentlih um ein Gtüdden Zuder, der 
Efiig je gar zu fauer! Der Arzt gab e8 zu; man müfle das Sind, 
das in der entjeglichften Bewegung war, einen Augenblid ruhen lafien, 
fagte er; es ſei alles Räthliche geithehen, er wolle das Mögliche thun. 
Der Graf trat mit einigem Unwillen, wie e8 ſchien, herbei; ex jah 
ernft, ja feierlih auß, legte die Hände auf das Find, blidte gen 
Himmel und blieb einige Augenblide in diejer Stellung Wilhelm, 
der troftlog in einem Seflel lag, ſprang auf, warf einen Blid voll 
Verzweiflung auf Natalien und gieng zur Thüre hinaus. 
“ Kurz darauf verließ auch der rat da Zimmer. 

Ich begreife nicht, ſagte der Arzt nad einiger Pauje, daß fi 
auch nicht die geringite Spur eines gefährlichen guftandes am Rinde 
zeigt. Auch nur mit einem Schlud muß es eine ungeheure Doſis 
Opium zu fih genommen haben, und nun finde id an feinem Bulje 
feine weitere Bewegung, als die ih meinen Mitteln und der Furcht 
zuſchreiben kann, in die wir daß Kind verjegt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, dak man 
Auguftin auf dem Oberboden in feinem Blute gefunden babe, ein 
Sceermefler habe neben ihm gelegen, wahrſcheinlich habe er fi} die 
Kehle abgeſchnitten. Der Arzt eilte fort und begegnete den Leuten, 
welche den Körper die Treppe herunterbradgten. Er ward auf ein 
Bett gelegt und genau unterſucht; der Schnitt war in die Luftröhre 
gegangen, auf einen ftarten Blutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, 
doch ließ fih bald bemerten, daß noch Leben, daß nd Hoffnung 
übrig fel. Der Arzt brachte den Körper in die rechte Lage, fügte 
die getrennten Theile zuſammen und legte den Verband auf. Die 
Nacht gieng Allen ſchlaflos und ſorgenvoll vorüber. Das Kind wollte 
fih nit von Natalien trennen lafien. Wilhelm ſaß vor ihr auf 
einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben auf feinem Schooße, 
Kopf und Bruft lagen auf dem ihrigen; jo theilten fie die angenehme 
Laſt und die ſchmerzlichen Sorgen und verharrten, biß der Tag an⸗ 
brad, in der unbeqguemen und traurigen Lage. Natalie hatte Wil« 
helmen ihre Hand gegeben, fie ſprachen kein Wort, fahen auf das 
Kind und jahen einander an. Lothario und Jarno ſaßen am andern 
Ende des Zimmers und führten ein fehr bedeutendes Geſpräch, das 
wir gern, wenn uns die Begebenheiten nicht zu \ear üräugen, TEN 
£efern bier mittheilen würden. Der Rabe Kae untl, miss 





* * 4* Pr, - 
— 2 N at CT: . 
Fr en — — ⁊ 24 — 
N — 0 © 
te ” ” P} 





9416 Wilpelm Meifterd Lehrjagre, 




























am frühen Morgen ganz heiter, fprang auf und verlangte ein. 
Butterbrod. 
Sobald Auguſtin ih einigermaben, erholt hatte, juchte man einige f 
Aufllärung von ihm gu erhalten. Dan erfuhr nit ohne Mühe, 
und nur nad und nad: daß, als er bei der unglüdlichen Dislolatien 
des Grafen in Ein Zimmer mit dem Abbe verjegt worden, er dab 1 
Manujtript und darin feine Gefchichte gefunden habe; fein Entiegen 
fei ohne Gleichen geweſen, und er habe fih nun überzeugt, daß a 
nicht länger leben dürfe; ſogieich habe er ſeine gewöhnliche Zuflucht 
zum Cpium genommen, babe e8 in ein Glas Mandelmil g 
und habe do, als er e8 an den Mund gejegt, geſchaudert; | 
babe er es fiehen lafien, um nochmals durch den Garten zu laufen 7 
und die Welt zu fehen; bei feiner Zurädfunft habe er das Kind ge. 
ſunden eben Befhäftigt, das Glas, worauß es getrunlen, wieder vol 
zu giegen. 4 
Man bat den Unglüdliden, ruhig zu fein; er faßte Wilhelmen 
frampfbaft bei der Hand: Ach! fagte er, warum babe ih did nid - 
längft verlaffen! Ich wußte wohl, dah ih den Knaben tödten würde, 
und er mid. Der Knabe Icht! sagte Wilhelm. Der Arzt, der u, 
mirfjam zugebört Hatte, fragte Auguflinen, ob alles Getränfe vew - 
giftet geweien? Rein! verjegte er, nur das Glas. So hat durch den: 
Tüdlihften Zufall, rief der Arzt, "das Kind aus der ‚gialke getrunfen! 3 
Ein guter Senius hat feine Hand geführt, daß es nicht nad em ? 
Tode griff, der fo nahe zubereitet ftand! Rein! nein! rief Wilhelm :% 
mit einem Schrei, indem er die Hände vor die Augen hielt, wie: 
fürchterlich iſt diefe Ausfagel Ausprüdlih fagte das Kind, daß 8 
nicht auß der Flaſche, fondern aus dem Glafe getrunten habe. Seine. 
Geſundheit ift nur ein Schein, es wird uns unter den Händen wege% 
ſterben. Er eilte fort; der Arzt gieng hinunter und fragte, inde J 
er das Kind Tiebloste: Nicht — Selig, du haſt aus der Pie 
getrunfen und nicht auß dem Blafe? Das Kind fieng an zu wei 
Der Arzt erzählte Ratalien im Stillen, wie fi die Sade ı 
auch fie bemühte ſich vergebens, die Wahrheit bon dem Finde ir 
fahren; es meinte nur heftiger und fo lange, bis es einſchlief. 
Wilhelm wachte bei ihm, die Nacht vergieng rubig. Den « 
Morgen fand man Auguftinen tobt in feinem Bette; er je 
Aufmerkjamleit feiner Wärter dur eine ſcheinbare Ruhe I 
den Berband fill aufgelöst und fich verblutet. Natalie gie 
dem Rinde fpazieren; e8 war munter wie in in Teinen n sinztiagen S 
Du bift doch gut, fagte Felix zu ihr, du zantft nicht, ber 
mid nit; ih will birs nur fügen, ih babe auß der } 
trunfen! Mutter Aurelie flug mich immer auf die 
ich nad) der Caravine griff; der Bater jah jo 638 am, 
er würde nich ſchlagen. 
Mit Helägellen € Shut edle Ratalie zu dem. 
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helm Tam ihr, noch voller Sorgen, entgegen. Glücklicher Vater, rief 
fie laut, indem fie das Kind aufhob und es ihm in die Arme warf, 
da haft du deinen Sohn! Er hat aus der Flaſche getrunten, feine 
Unart hat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdliden Ausgang dem Grafen, der aber 
nur mit lächelnder, ftiller, beicheibner Gewißheit- zubörte, mit der 
man den Irrthum guter Menjchen ertragen mag. Jarno, aufmer!- 
fam auf Alles, Tonnte dießmal eine ſolche hohe Selbſtgenügſamkeit 
nit erklären, bis er endlih nad manchen Umſchweifen erfuhr: der 
Graf jei überzeugt, da8 Kind babe wirklich Gift genommen, er habe 
e8 aber durch fein Gebet und durch daB Auflegen feiner Hände wun- 
derbar am Leben erhalten. Nun beiloß er auch ſogleich wegzugehn; 
gepadt war bei ihm Alles wie gewöhnlid in Einem Augenblide, und 

eim Abſchied faßte die ſchöne Gräfin Wilhelms Hand, ehe fie noch 
die Hand der Schwefter 108 ließ, drüdte alle vier Hände zufammen, 
kehrte fi ſchnell um und ftieg in den Wagen. 

So viel fhredliche und wunderbare Begebenheiten, bie fi eine 
über die andere drängten, zu einer ungewohnten Xebensart nöthigten 
und Alles in Unordnung und Berwirrung jesten, hatten eine Art 
von fieberhafter Schwingung in das Haus gebradt. Die Stunden 
des Schlafen und Wachens, des Efiens, Trinkens und gejelligen Zu⸗ 
fammenjeins waren verrädt und umgefehrt. Außer Therefen war 
Niemand in feinem Gleife geblieben; die Männer ſuchten durch geiftige 
Getränke ihre gute Laune wieder berzuftellen, und indem fie fidh eine 
fünftlihde Stimmung gaben, entfernten fie die natürliche, die allein 
ung wahre Heiterleit und Thätigleit gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigften Leidenichaften beivegt und zer- 
rüttet; die unvermutheten und jchredhaften Unfälle Hatten fein Innerſtes 
ganz außer aller Faſſung gebradt, einer Leidenſchaft zu widerftehn, 
die fi des Herzens jo gewaltjam bemädtigt hatte. Feliz war ihm 
wiedergegeben, und doch ſchien ihm Alles zu fehlen, die Briefe von 
. Wernern mit den Anweiſungen waren da; ihm mangelte nichts zu 
feiner Reife, als der Muth, fich zu entfernen. Alles drängte ihn zu 
diefer Reife. Er konnte vermuthen, daß Lothario und Thereje nur 
auf feine Entfernung warteten, um fi trauen zu lafien. Jarno 
war wider jeine Gewohnheit ſtill, und man hätte beinahe jagen können, 
er habe eiwas von feiner gewöhnlidden Heiterkeit verloren. Glück⸗ 
licherweife half der Arzt unjerm Freunde einigermaßen auß der Ber- 
Iegenheit, indem ex ihn für frank erllärte und ihm Arznei gab. 

Die Geſellſchaft kam immer Abends zufammen, und Friedrich, 
der ausgelafiene Menich, der gewöhnlich mehr Wein als billig trant, 
bemädtigte fi) des Geſprachs und brachte nach feiner Art mit hun- 
dert Citaten und eulenipiegelhaften Unfpielungen die Geſellſchaft zum 
Lachen und ſetzte fie auch nicht jelten in Verlegenheit, indem er laut 
zu denken ſich erlaubte 


ich mir ſelbſt zu helfen wifien. Er riß die Thürflügel auf und w 
nad) dem großen Bilde im Borjaal. Wie heikt der Ziegenbart ı 
der Krone dort, der fi am Fuße des Bettes um feinen Fran 
Sohn abhärmt? Wie Heißt die Schöne, die hereintritt und in ih 
fittfamen Schelmenaugen Gift und Gegengift zugleih führt! 3 
beißt der Pfufcher von Arzt, dem erft in diefem Augenblide ein 2 
aufgeht, der das erſte Mal in feinem Leben Gelegenheit finde, 
vernünftiges Rezept zu verordnen, eine Arznei zu reichen, die ı 
dem Grunde furirt und die eben fo wohlſchmeckend als heilſam iß 
An diefem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Geſellſ 
nahm fi jo gut als möoglich zuſammen und verbarg ihre Berleg 
heit hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine leichte NRöthe Aber 
Nataliens Wangen und verrieth die Bewegungen ihres Herzens. @l: 
lihermweije gieng fie mit Jarno auf und nieder; als fie an die Th 
fam, ſchriti fie mit einer Flugen Bewegung hinaus, einigemal 
dem Borfaale Hin und wieder und gieng jodann auf ihr Zimmer. 
ß Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fieng an zu tanzen und 
ngen: 

O, ihr werdet Wunder fehn! 

Mas geichehn ift, ift geſchehn, 

Mas aelagt if, iſt geſagt. 


es tagt, 
Sollt ihr Wunder ſehn. 
Thereſe war Natalien nachgegangen; Friedrich zog den 
das große Gemalde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die To 
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Freundſchaft, und laſſen Sie mich ohne Troſt in die weite Welt 
hinausgehen, in der ich mich lange hätte verlieren ſollen! Sehen Sie 
aber in mir das Opfer einer grauſamen zufälligen Verwicklung, aus 
der ich mich herauszuwinden unfähig war, ſo geben Sie mir die Ver⸗ 
ficherung Ihrer Liebe, Ihrer Freundſchaft auf eine Reiſe mit, die 
ich nicht länger verſchieben darf. Es wird eine Zeit kommen, wo 
ich Ihnen werde ſagen können, was dieſe Tage in mir vorgegangen 
iſt. Vielleicht leide ich eben jetzt dieſe Strafe, weil ich mich Ihnen 
nicht früh genug entdedte, weil ich gezaudert habe, mich Ihnen ganz 
zu zeigen, wie ih bin; Sie hätten mir beigeſtanden, Sie hätten mir 
gu rechten Zeit Ios geholfen. Aber und abermal gehen mir die 

ugen über mich jelbft auf, immer zu ſpät und immer umfonft. Wie 
jehr verdiente ich die Strafrede Jarno's! Wie glaubte ih fie gefaßt 
zu haben, wie hoffte ich fie zu nuten, ein neueß Leben zu gewinnen! 
Konnte ih’? Sollte ich's? Vergebens Flagen wir Menichen uns felbft, 
vergebens das Schickſal an! Wir find elend und zum Elend beftimmt; 
und ift es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer Einfluß 
oder Zufall, Tugend oder Lafter, Weisheit oder Wahnfinn uns ins 
Berderben ftürzen? Leben Sie wohl! ich werde keinen Augenblid 
länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich das Gaſtrecht wider 
meinen Willen jo jchredlich verlegt habe. Die Indiskretion Ihres 
Bruders ift unverzeihli; fie treibt mein Unglüd auf den hödften 
Grad, fie macht mich verzweifeln. 

Und wenn nun, verjegte Lothario, indem er ihn bei der Hand 
nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schweiter die geheime Bedingung 
wäre, unter welcher ſich Thereje entichlofien hat, mir ihre Hand zu 
geben? Eine ſolche Entihädigung bat Ihnen das edle Mädchen zu- 
gedacht; fie ſchwur, daß diejeß doppelte Paar an Einem Tage zum 
Altare geben ſollte. Sein Berftand hat mich gewählt, fagte fie, ſein 
Herz fordert Natalien, und mein Berftand wird feinem Herzen zu 
Hülfe fommen. Wir wurden einig, Natalien und Sie zu beobadten; 
wir machten den Abbé zu unferm Vertrauten, dem wir veripredden 
mußten, feinen Schritt zu diefer Verbindung zu thun, jondern Alles 
feinen Gang gehen zu laffen. Wir haben es gethan. Die Natur 
hat gewirkt, und der tolle Bruder hat nur die reife Frucht abges 
ſchüttelt. Laſſen Sie und, da wir einmal fo wunderbar zujammen 
fommen, nicht ein gemeineß Leben führen; laſſen Sie un zufammen 
auf eine würbige Weile tätig Mein! Unglaublich ift e8, was ein ge- 
bilvdeter Menſch für fi und Andre thun kann, wenn er, ohne herr⸗ 
ſchen zu wollen, dag Gemüth hat, Vormund von Vielen zu fein, fie 
leitet, Dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie doch Alle gern 
thun möchten, und fie zu ihren Zwecken führt, die fie meift recht gut 
im Auge haben, und nur die Peqt dazu verfehlen. Laſſen Sie uns 
hierauf einen Bund ſchließen; es iſt keine Schwärmerei, es iſt eine 
Idee, die recht gut ausführbar iſt und die dofters, nur nicht immer 
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_ mit klarem Bewußtſein, von guten Menſchen ausgeführt wird. Meine. 
Schweſter Natalie iſt hiervon ein Iebhaftes Beilpiel. Unerreichbar 
wird immer die Handlungsweife bleiben, welche die Natur diefer ; 
ſchönen Seele vorgejchrieben hat. Ya, fie verdient diefen Ehrennamn - 
vor vielen Andern, mehr, wenn id Sagen darf, als unfre edle Tante 
jelbft, die zu der Zeit, al$ unjer guter Arzt jenes Manuffript fe | 
rubrizirte, die ſchönſte Natur war, die wir in unjerm Kreije lannten. 
* hat Natalie ſich entwidelt, und die Menichheit freut ich eine ? 
jolden Eriheinung. F 
Er wollte weiter reden, aber Friebrih fprang mit großem Be : 
fehrei herein. Welch einen Franz verdien' ih? rief er aus, und ie 
werdet ihre mich belohnen? Morten, Lorbeer, Epheu, Eihenlaub, da E 
friſcheſte, das ihr finden lönnt, windet zulammen! fo viel Berdienfle i 
habt ihr in mir zu Trdnen. Natalie ift dein! ih bin der Zauberer, 
der diefen Schatz gehoben hat. 

Er ſchwärmt, fagte Wilhelm, und ich gebe. Fr 

Set! du Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen feſt hielt. - 

us eigner Macht und Gewalt, verjegte Friedrich, auch ven ; 
Gottes Gnaden, wenn ihr wollt; jo war ich Freiersmann, jo bin id .; 
jest Geſandter; id habe an der Thüre gehorcht, fie hat fi gay 4 
dem Abbe entdedt. £ 

Unverſchämter! fagte Lothario, wer heißt di horchen! | 

Mer heißt fie fi einjglichen! geriegte Geiehric ich hörte us: 2 

anz genau, Natalie war jehr beimegt. Nacht, da das Kind 
b> frank ſchien und halb auf ihrem PIE HE ruhe, als du troſtls 
vor ihr ſaßeſt und die geliebte Bürde mit ihr theilteft, that fie das 
Gelübde, wenn das Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu beiennen und Yr X 
jelbft die Hand anzubieten; jekt, da das Kind lebt, warum fol J 
ihre Gefinnung verändern? Was man einmal ſo veripricht, halt man . 
unter jeder Bedingung. Run wird der Pfaffe kommen und Wunder 3 
denken, was er für Neuigkeiten bringt. 

Der Abbé trat ins Zimmer. Wir willen Alles, rief Friedrih 
ihm entgegen; macht es kurz, denn Ihr kommt bloß um der Terme; 
lität willen; zu weiter nichts werden die Herren verlangt. A 
Abb Fr hat gehorcht, fagte der Baron. — Wie ungezogen! rief de 
Nun geihwind, verſetzte Friedrich, wie fieht'8 mit den Gere 
monien aus? Die laffen fich an den Fingern herzählen; ihr m 
© eilen, die Einladung des Martefe kommt Euch herrlih zu Stauc 

eid Ihr nur einmal über die Alpen, jo findet fi 33 Haufe W 7 
* Menſchen wiſſen's Euch Dank, wenn Ihr etwas Wunderliches « 
nehmt; Ihr verſchafft ihnen eine Unterhaltung, die ſie nicht m 
zahien brauchen. Es iſt eben, als wenn ihr eine Freiredoute 
es Idnnen alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt Eu keit mit lolchen Bollsfehen ſchon wi 
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Publikum verdient gemacht, verſetzte der Abbe, und ich komme, fo 
ſcheint es, heute nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht Alles, wie ich's ſage, verſetzte Friedrich, ſo belehrt 
uns eines Beſſern. Kommt herüber, kommt herüber! wir müflen fie 
ſehen und uns freuen. 

Lothario umarmte ſeinen Freund und führte ihn zu der Schweſter; 
fie kam mit Thereſen ihnen entgegen, Alles ſchwieg. 

Nicht gezaudert! rief Friedrich. In zwei Tagen könnt Ihr reiſe⸗ 
fertig ſein. ie meint Ihr, Freund, hub er fort, indem er ich 
zu Wilhelmen wendete, als wir Belanntihaft machten, als ih Euch 
den jhönen Strauß abforderte, wer konnte denten, daß Ahr jemals 
eine jolde Blume aus meiner Hand empfangen würdet? 

Erinnern Sie mid nidt in diefem Augenblide des hochſten 
Glückes an jene Zeiten! 

Deren Ihr Euch nicht ſchämen follet, jo wenig man fidh feiner 
Abkunft zu Shämen hat. Die Zeiten waren gut, und ih muß laden, 
wenn ih dich anjehe: du kommt mir vor, wie Saul, der Sohn Kis', 
der audgieng, feines Vaters Cfelinnen zu ſuchen, und ein König⸗ 
reich fand. 

Ih kenne den Werth eines Königreichs nicht, verjegte Wilhelm, 
aber ih weiß, daß ich ein Glüd erlangt habe, das ih nicht verdiene 
und das ich mit nichts in der Welt vertaufchen möchte, 
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Der Fügner. 
(Erſter Aufzug, erſter Auftritt aus Gorneille's LZuftfpiel: le menteur.) 
Gwiſchen 1766 bis 1768.) 


Dorant. Cliton. 
Dorant. Gehab dich wohl, o Aus! wir find nunmehr geſchieden; 
Dem Himmel ſei's gedankt, mein Bater iſt's zufrieden. 
Der Uebergang ift ſchnell, unglaublich ſcheint er mir, 
Noch geftern ein Student, und heut ein Savalier. 
Doch wird mir bange, daR ih mich verrathen könnte. 
Betrachte mich einmal, ſeh' ich wie ein Studente? 
Denn, Eliton, zeigt’ ich mich bier in der Tuillerie, 
Dem Land der großen Welt und der Balanterie, 
Nur Einmal fchülerhaft, beleidigt’ ih die Mode 
Mit einer Kleinigkeit, ich grämte mich zu Tode. 
Drum fürdt’ ih mid — 
Eliten. Wovor, mein Herr? Das ſeh' ich mid. 
Ein Menſch, gemadt wie Sie, ein offenes Geficht, 
Die Seftigkeit im Gang, die Anmuth im Betragen, 
Der darf fih ohne Furcht auf unſre Pläge wagen. 
Er ift für jeden Mann ein fchredlid Phänomen, 
Die Weiber ſchützen ihn. Doch ift Paris nicht ſchön? 
Dorant. Unendlich jhön. Ich kann dem Vater nicht vergeben, 
Daß er mi zwang, bisher in Poitiers zu leben. 
Du haft das Glüd gehabt, beftändig hier zu fein, 
Drum fage mir einmal, wie richtet man fi ein? 
Wird man in diefer Stadt leicht eineß Herzens Meifter ? 
Eliten. O jchöner Zeitvertreib für alle ſchoͤne Geifter! 
Bei meiner Treu: Er regt fi früh, Ihr Appetit! J 
Sie kommen geſtern an; laum heut den erſten Schritt * 
Aus Ihres Vaters Haus an dieſe Luft, ſo rauchen 
Sie ſchon, die edle Zeit mit Nutzen zu gebrauchen. 
Es Lömmt kein Ebenteur, die Zeit wird Ahnen lang. 
Recht wohl! Mer fleißig ift, habt allen Mükiggang. 
Eh nun, wir wollen \ehn, un& immer einzurichten. 
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Ich kenne Die und Die, weiß die und die Gefdichten. 

Das lernt fi bald, mein Herr, wie man’ mit Mädchen madt, 

Am Tage find fie fireng, geſchmeidig bei der Nacht; 

Da werden Sie fi leicht — 

Dorant. Du wirft dich ſehr betrligen. 
Bekanntſchaft wunſch' ih nur, mich manchmal zu vergnügen. 

Wenn man ein Bißchen liebt, wird man geſellſchaftlich, 

Wird Andern angenehm und unterhält auch ſich. 

Das Andre, Eliton, ift nicht meine ſchwache Seite. 

Eliton. Ih merk's. Sie find noch nicht wie unfre jungen Leute. 

Sie haffen jene Art, die, wenn der Beutel Elingt, 

Was fie dem Ehriften gab, auch wohl dem Yuden bringt. 

Der Ekel ift reiht hüubſch. Bei jenen Buhlerinnen, 

Wo Jeder limmt und liebt und Alle nichts gewinnen: 

Ein wohlgewandtes Aug, ein ee ort, 

So nehmen fie ihn an, fo ſchicken fie ihn fort: 

Da, den? ich, ift für Sie auch Fein bequemer Poften; 

Er ift nit ohne Muh und trägt nicht feine Koften. 

Am Beiten wählen Sie zu einem ſolchen Scherz 

Ein Herz voll Ehrbarkeit, und doch ein zärtlich Herz, 

Ein Frauenzimmer, daB die Tugend zwar verehret, 

Allein dem Liebften auch nicht alle Freude wehret. 

ger, darauf gehn Gie aus, nur frifh, es find’t ſich ſchon! 
oh brauchen Sie von mir nit erft viel Lektion; 

Ahr Auge fieht mir aus, als ob es lange wüßte, 

Wie man auf diefer Jagd die Rebe ftellen müßte. 

Sie find zwar noch nicht lang von hohen Schulen da, 

Doch dort ftudirt man auch dergleihen Stubia. 

Dorant. Im diefen Hab’ ih wohl nie Vielen nacdhgegeben: 

Sch lebte zu Poitierß, wie junge Leute leben. 

Ich liebte da und dort, und ſtets gelang es mir, 

Doch Poitierd, guter Freund, liegt immer weit von bier. 

Man lebt nicht hier und dort nad) einerlei Methode: 

Was dort bewundert wird, ift hier ſchon aus der Mode; 

Man dent, man handelt hier, man redet nicht wie dort, 

Und einen Neuling ftürzt ein unbeſonn'nes Wort. 

Man pflegt in der Provinz zu nehmen, nicht zu wählen, 

Man nimmt die Thoren aud, wenn ja die Slugen fehlen. 

Allein hier in Paris muß man ganz anders fein. 

Es trügt die Leute Hier nicht leicht der falſche Schein. 

Ein Yeder iſt galant, und unter folden Leuten, 

Wenn man nicht ift wie fie, kann man nicht viel beveuten. 

Cliton. Man fieht, Sie kennen noch Paris nicht lange Zeit. 

Es ift nichts weniger als ganz Vollkommenheit, 

Und man betrügt fi} hier jo gut als andrer Orten. 
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Man findet Hier ein Volk, gemiſcht Bon allen Sorten. 
Banz Frankreich kommt hieher. Uns jendet jede Stabt 
So gut die Narren als die Klugen, die fie hat. 

Man muß nur herzhaft fein, um fi in Ruf zu ſetzen, 
Und um gefhägt zu fein, braudt man fi nur zu ſchätzen. 
Es hat e8 Dancer, der nicht war wie Sie, gewagt. 
Do, Apropos, von Dem, was Sie vorhin gefragt, 
Treigebig find Sie do? 

Dorant. Ich gebe, wenn ich habe. 

Eliton. Zur Liebe, gnäd'ger Herr, ift das die größte Gabe. 
Doch wer bei dem Gebraud nit Kunft genug befigt, 
Dem ſchadet ein Geſchenk, anflatt daß es ihm nüst. 

Der ſchenkt mit voller Hand und wird doch nicht geliebet. 
Die Art, zu geben, gilt mehr ala Das, was man giebet; 
Und ein verftedt Geſchenk, das man im Spiel verlor, 
Ein mwohlgetroffner Tauſch macht ein geneigtes Ohr. 

Die grobe Zärtlichkeit fi) brüftender Amanten 

Beichentt ein Mädchen oft wie einen Abgebrannten, 
Berftehet keinen Wink, verfieht die rechte Zeit, 

Und zur Beleidigung wird die Gefälligkeit. 

Dorant. Ich kenne dieſes Volt; allein fie nachzuahmen, . 
Iſt mein Charafter nit. Hör, kennſt du jene Damen? = 

- Eliton. Dergleihen Wildpret füömmt vor meines Gleichen nie, 
Doch allem Anſchein nad ift e8 jo was für Sie. 

Nur friſch gehandelt, Herr, es find noch friſche Waaren, 
Vom Diener will ich leicht das Uebrige erfahren. 

Dean. Slaubft du, er jagt dir was? 23 Frog? ih * 

Cliton. ag’ ihn um ihr Has 
Und kein Bedienter ſchlägt jo ein Diskurschen aus. 4 









Wahonek. 8* 

Sragment aus einem dramatiſchen Entwurf (ipätekens 1773). 5 

Feld. Gefirnter Himmel, er 

Mahomet (ancın). * 

Theilen kann ich euch nicht diefer Seele Gefühle. Le Li 

alima, feine Pfiegemutter (In ihm). . 

Mehmet, haima, 1 “ g 
Aah. Halimal DO, daß fie mi in dieſen glädfeligen € 

dungen flören muß. Was willft du mit mir, Halimat . 

Hal. Aengſtige mi nit, lieber Sohn; ih fud 

Sonnenuntergang. Setze deine zarte Yugend nicht den Gef 

Nacht aus. 





„ Padomet, 9% 


Mah. Der Tag iſt übe dem Bottlofen verfludht wie die Nacht. 
Das Lofter zieht das Unglüd an fi), wie die Ardte den Gift, wenn 
Zugend unter eben dem Himmel gleich -einem denſamen Amulet die 
gejundefte Atmofphäre um ung erhält. 

Rs 9 So allein auf dem Belde, das feine Naht für Raubern 
er if. 

Mah. IH war ‚nicht allein. Der Herr, mein Gott hat ſich 
freundlift zu mir genadt. 

Hal. Sahft du ihn? 

Mab. Siehft du ihn nicht? An jeder flilen Quelle, unter jedem 
blühenden Baum begegnet er mir in der Wärme jeiner Liebe. Wie 
dank ich ihm, er hat meine Bruft geöfinet, die harte Hüfle meines 
Sereh meggenommen, da 16 tin Raben empfinden Tan 

Hal. Du träumft! Könnte deine Bruft eröffnet worden fein, und 
El 36 mit für dich Herten ſlhen, dab du mid) 

Jah. Ich will für dich zu meinem Herren flehen, daß du mie 
verſtehen lernſi. 

Hal, Wer if dein Gott, Hobal oder Al-Batas? 

Mah. Armes, unglüdliches Volt, das zum Steine ruft: Ich 
liebe dicht und zum Thon: Gei du mein Beſchuter! Haben fie ein 
Ohr für's Gebet, haben fie einen Arm zur Hülfe? 

Hal. Der in dem Stein wohnt, der um den Thon ſchwebt, 
vernimmt mid, feine Macht ift groß. 

Mah. Wie groß fan fie fein? e8 flchn breifundert neben ihm, 
jedem raucht ein flehender Alter. Wenn ihr wider eure Nachbarn 
betet und eure Nachbarn wider euch, muſſen nicht eure Götter wie 
Meine Furſten, deren Grängen verwirrt find, mit unaufldslicher 
Broietradht fi wechfelsweile die Wege veriperren? 

Hal. Hat dein Gott denn feine Gefelen? 

M Wenn ex fie hätte, Tönnt’ er Bott fein? 

Bo ift feine Wohnung? 
Ueberail. 

Hal. Das iſt nirgends. Haſt du Arme, den ausgebreiteten zu faffen d 

Mab. Stärtere, brennendere ais biefe, die für beine Liebe dir 
danlen. Noch nicht lange, daß mir ihr Gebrauch verftattet if. Ha⸗ 
lima, mir war's wie dem Rinde, daß ihr in enge Winblen feräntt, 
ich fühlte in dunkler Einwidelung Arme und Füße; doch «8 Tag nicht 
an mir, mid) zu befreien. Gridfe du, mein Herr, das Vienſchen 
schstent von feinen Banden, ihre innerfte Empfindung fehnt ſich 
nad) dir. 

Hal. (wor nay. Er ift ſehr verändert. Geine Stärke if umge 
fehrt, fein Berftand hat gelitten. CS in Selen, id) bring’ ihn feinen 
Verwandten jego zurüd, als daß ich die Verantwortung ſchlimmer 
Folgen auf mid) lade. 








Goetde, Beate. 4.8. Ki 





Ghor zu Hhakefpeares Romeo und BYulia. 


1811-1818. 


Erfer Anfang. 
Erfie Scene. 


Bor Gapaler’s Haufe 


Die Diener des Gapmlet jämüden die Thür mit Lampen und Rrängen 


und fingen) 


Diener. 


Zündet die Lampen ar, 
Mindet aud Kränze dran! 
Hell jei das Haus! 

Ehret die nädhtige 

Feier mit Tanz und Schmaus! 
Cap. let, der Prädtige, 

Rigiet fie aus. 


Rommet ihr Freunde diel 
Saftlih zu Tanz und Epiel! 
Frei if die Bahn. 

Was er bereitete, 

Bohl if’S gethan. 

Seltſam Gelleidete 

Treten heran. 


(5 tommen Madten und gehen ins Haus bei Wleberhofung der erfen. | 


Strophe.) 
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Des Künfllers DVergöfterung. 
Drama. 


[Aeltere Slizze von Künſtlers Apotheofe“.] 


‚Stellt eine Gemäldegalerie vor, wo unter andern das Bild ber Venus Urania in 
einem breiten goldenen Rahmen, wohl gefirmißt. aufgehängt iſt. Gin junger Maler 
figt davor und zeichnet. Der Meifter mit andern fteht hinter dem Stuhle. Der 


Jünger fteht auf. 


Jünger. 
Hier leg' ich, theurer Meifter, meinen Binjel nieder. 
Nimmer, nimmer wag' ich e3 wieder, 
Dieje Fülle, dieſes unendliche Leben 
Mit dürftigen Strichen wieder zu geben. 
Ich ftehe beihämt. Widermwillens voll, 
Wie vor einer Laſt ein Mann, 
Die er tragen joll 
Und nicht heben Tann. 


Aeiſter. 


Heil deinem Gefühl, Jungling! ich weihe dich ein 
Bor dieſem heiligen Bilde! Du wirft Meifter jein. 
Das Starke Gefühl, wie größer dieſes ift, 

Zeigt, Daß dein Geift feinesgleichen ift. 


Jünger, 
Ganz, Heil’ger Genius, verfin® ich vor dir. 


Meifer. 


Und der Dann war ein Menſch wie mir. 
Und an der Menfchheit zugetheilten Plagen 
Hatte er weit ſchwerer als wir zu tragen. 


Zünger. 
O, warum fah ich fein Angeficht, 
Hört’ feiner Lippe Rede nicht, 
Tu, Glüdlicher, kannteſt ihn. 











Acker. 

Ya, mein Sohn. 
Ach war noch jung, er nahte ſchon 
Dem Grabe. Ich werd’ ihn nie vergefien. 
Mie oft hab’ ich zitternd vor ihm da gejefien, 
Boll von heißem Berlangen, 
Jedes Wort von feinen Lippen zu fangen, 
Und, wenn er ſchwieg, an feinem Auge gehangen. 


Auf dem Wafler den 18. Juli. Gegen Neuwied, 1774. 




















“. 
Kae TER LE * ’ * 
A Ad ade nn. 


Herzoglides Softheater zu Weimar. 


Wenn Beifall und Zufriedenheit der Einwohner eines Orts, die . 
ein Theater beftändig ſehen, und der fremden, die von Zeit zu gat : 
anlangen und eine unparteiiſche Vergleichung anſtellen können, fir * 
die Güte einer Bühne ein vortheilhaftes Zeugniß find, fo hat ſich 
die unfrige in dem Laufe dieſes Jahres deſſelben zu erfreuen gehabt. * 
Wir dürfen behaupten, daß mir in mehr al einem Sinn gewonnen -, n 
haben, daß die gebildeten Schaufpieler den Fleiß fortgejegt und ihre & 
Zalente vermannidhfaltigt, daß die jüngern bei jeder neuen Rolle ſich 
hervorzuthun und in ihrer Kunft mehr zu leiften beftrebt Haben, daß 
das Banze an Ton und Spiel mehr in Verbindung gekommen #4 
und daß wir durch neue und gute ältere Stücke vielfach unterhalten 3 
worden find, jo daß bei einem fortgejetten Antheile des Nublitumg 

unſer Schauſpiel unter den deutſchen Bühnen gewiß nit zurkd- 
bleiben wird. J 

Hier folgt ein Verzeichniß der Mitglieder und Rollenfächer nel 4 
Nahrichten von andern Vorfällen bei unjerer Bühne. :4 

Actricen. Madame Amor, jpielt Königinnen, Damen * 
Stande, zärtliche und komiſche Mütter, Karikaturrollen. Mak 
Denmer: Liebhaberinnen, Soubretten, naive Rollen, alte Wei 
verfleidete Mannsroflen im Schaufpiel und in der Oper. FR 
Fiſcher: Mütter, Betſchweſtern, komiſche Rollen. Madame Get 
Heldinnen, geſetzte Liebhaberinnen, junge Weiber. Demoiſelle $ 
colmi die Neltere: Kiethaberinnen und Goubretten im Erg 
in der Oper. Demoijelle Malcolmi die Mittlere: Eoubretten, 
Heidete Manns» und Hilfsrollen; tanzt. Demoijelle Malcok 9 
Jüngere: jugendliche Rollen, befonderg in der Oper. Madame ii 
ftebt: Liebhaberinnen im Schauſpiel und in der Oper, naibe 
tanzt. Demoilelle Mattftedt: Kinderrollen ; tanzt. Madame 9 

Bouvernanten, alte Weiher. Deumiele Reumann: Lieb 
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Landmädchen, , verlleidete Danngprollen; tanzt. Demoiſelle Rudorf: 
Liebhaberinnen in der Oper. 

Acteurs. Herr Amor: alte Bebienten, Bauern, Notare. Herr 
Beder: Liebhaber, jugendlide und ältere Charalterrollen, komiſche 
Nollen; fingt. Herr Benda: Kiebhaber in der Oper. Herr Demmer: 
Liebhaber in der Oper und im Schauſpiel. Monfieur Demmer: 
Kinderrollen. Herr Domaratius: junge Helden, Liebhaber, Charakter⸗ 
rollen, Bauerburjche, komiſche Rollen. Herr Einer: Helden, Liebhaber, 
junge Männer, Charalterrollen (geht im September dieſes Jahres ab). 
Herr Fiſcher: zärtliche und humoriſtiſche Alte, Greiſe, Juden; fingt. 
Herr Batto: Bouffons in der Oper, lkomiſche Rollen im Schauſpiel. 
Herr Benaft: Pedanten, komiſche und ernfihafte Bedienten, andere 
tomifde Rollen; fingt. dert Krüger: Aventurieurs, Raiſonneurs, 
Chevaliers, Bediente, intrikate, komiſche und Charakterrollen, Männer 
von Stande; ſingt. Herr Malcolmi: ernſthafte und komiſche Väter 
und Alte im Schauspiel und in der Oper, Militärrollen, Bauern, 
Sharalterrollen. Herr Mattftedt: Geden, Juden und Bediente; tanzt. 
Monfteur Mattitedt: Kinderrollen; tanzt. Herr Vohs tritt an die 
Etelle des abgehenden Herin Einer. Herr Wilms: Souffleur. 

Ubgegangen: Herr Müller, im Yanuar 1792. 

Debuts: Herr Benda, Belmonte in der Entführung aus 
dem Serail, den 13. Oftober 1791; Demoifelle Rudorf, die 
Eängerin im Mondlaijer, den 6. Dftober, und Iſabella in den 
Theatraliſchen Abenteuern den 24. Okltober 1791; Herr Bobs, 
Eduard Ruhberg in Verbrehen aus Ehrjudht, den 80. Mai, und 
Karl Moor in den Räubern den 9. Juniuß 1792. 

Ein Berzeihniß der aufgeführten Stüde enthält dag Journal 
des Luxus und der Moden von Monat zu Monat. 

Weimar, den 1. Auguft 1792. 
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Weimariſcher nendekorirter Cheaterfaal. 
Dramatifche Bearbeitung der Wallenfeinifchen Geſchichte durch Schiller. 


Es kann nicht ohne Intereſſe für Sie fein, daß Herr Profeſſor 
Thouret auß Stuttgart, der mit gnädigftem Urlaub feines Landes- 
herrn fich jeit einiger Zeit bei uns aufhält, eine innere, neue Ein- 
rihtung unſers Theaterſaals in Kurzem vollenden wird. Die Anlage 
ift geihmadvol, ernfihaft, ohne ſchwer, prächtig, ohne überladen zu 
fein. Auf elliptijch geitellten Pfeilern, die das Parterre einjchlieken 
und wie Granit gemalt find, fieht man einen Säulentreis von 








Anhang. 


doriſcher Ordnung, vor und unter welchem die Sitze für die Zu⸗ 
ſchauer hinter einer bronzirten Baluftrade beftinmt find. Die Eduln 
jelbft fielen einen antifen gelben Marmor vor, die Kapitäle find 
bronzirt, daß Gefims von einer Art graugrünlidem Eipollin, über 
welchem, lothrecht auf den Säulen, verſchiedne Masken aufgeftelli 
find, welde von der tragiſchen Würde an bis zur Tomijchen Ber : 
zerrung nad) alten Muftern mannigfaltige Charaktere zeigen. Hinter 
und über dem Gefims ift noch eine Galerie angebradt. Der Bor- 
bang ift dem Geihmade des Uebrigen gemäß, und daß Publikum 
erwartet mit Verlangen, ſich jelbft —— die beliebte Edhauipieler 
aejellichaft bald in dieſem zwar Heinen, aber nunmehr fehr gefälligen 
Bezirk wieder zu jehen. 

An dem Lobe, daß man diefer neuen Einrichtung gibt, die denn 
eigentlich wohl nur für uns und unjere Bäfte erfreulich ift, nehmen 
Sie gewiß auch Antheil, da es einem Ihrer Landsleute ertheilt wird, 
der fich dadurch um unſere Stadt und Gegend verdient macht. 

Aber ein allgemeineres Intereſſe wird die Nachricht erregen: daß 
wir dieſen Winter die dramatiſchen Bemühungen, welde Herr De 4 
rath Schiller, auch Ihr Landsmann, einer wichtigen Epode der vu» 
— Geſchichte gewidmet hat, nach und nach auf unferer Bühne fehen "3 
werden. 
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36 
arbeitenden Stoffen feste den Verfaſſer gar bald in die Rothwendig⸗ 
feit, feine Darftelung nicht als ein einziges Stüd, fondern als einen F 
Zolius von Stücken zu denken. Hier war nicht von der Geſchichte 
eines einzelnen Mannes oder von Verflechtung einer beſchränkten Be⸗ 
gebenheit die Rede, ſondern das Verhältniß großer Maſſen — ar 
zuführen. Eine Armee, die von ihrem Heerführer begeiftert iſt 
fie zujammengebradt bat, fie erhält und belebt. Jener unterg one 
Zuftand eines bedeutenden Generals unter höchſte taiferliche, —— 
der Widerſpruch dieſer Subordination mit der Seiftänbigteit fen 
Charakters, mit der Eigenfüchtigleit feiner Plane, mit der G | 
beit feiner Bolitit, Dieſe und andere Beratungen haben den 2 
fafjer bewogen, das Ganze in drei Theile zu fondern. - 
Das erfte Stüd, das den Titel Wallenſteins Lager RS 

fönnte man unter der Rubrik eines Luſt- und Lärmipieles —* 
digen. Es zeigt den Soldaten, und zwar den Wallenſteiniſchen. 
bemerkt den Unterjchied der mannigfaltigen Regimenter, * gu 
hältniß des Militärs zu dem gedrüdten Bauer, zum get | 
Bürger, zu einer toben Religion, zu einer unruhigen und . 
nen Zeit, zu einem nahen Feldherrn und einem entferntee SM e- 
haupte. Hier ift der übermädtige und übermüthige he 
Soldaten geſchildert, der fih nun ſchon ſechzehn Saßre 

wäüften und unregelmäßigen Kriege herumtreibt und bi 
bernehmen aus dem Munte \üätiniger, einen Dienf % * J 
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fage nah und naht Denn die große Breite des zu be 1 
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andern verlafiender Soldaten, aus dem Munde der beredten Marke⸗ 
tenderin die Schilderung Deuiſchlands, wie es fi), von unaufhör- 
lien Streifzägen durchlkreuzt, von Schlachten, Belagerungen und 
Eroberungen verwundet, in einem zerflörten und traurigen Zuftand 
befinde. Wir hören die vornehmften Städte unſers Vaterlands 
nennen, der größten Feldherrn jenes Jahrhunderts wird gedacht, auf 
die merfwürdigften Begebenheiten angeipielt; jo daß wir gar bald am 
Orte, in der Zeit und unter dieler Geieninaft einheimif werben. 
Das Stüd ift nur in Einem Alte und in kurzen gereimten Verſen 
geichrieben, die den guten, heitern und mitunter fredden Humor, der 
darin herricht, befonvers glücklich ausdrücken und durch Rhythmus 
und Reim uns ſchnell in jene Zeiten verjegen. Indem das Stüd fi 
unruhig und ohne eigentlide Handlung hin und her bewegt, wird 
man belehrt, was für wichtige Angelegenheiten der Tag mit fi 
führe, was Bedeutendes zunächſt bevorftebe. 

Der dt wil einen Theil von der Wallenfteiniihen Armee ab⸗ 
trennen und ihn nad den Niederlanden jhiden. Der Soldat glaubt 
hier die Abſicht zu jehen, die man hege, Wallenftein’8 Anſehen und 
Bewalt affmählig zu untergraben. Durch Neigung, Dankbarkeit, 
Umftände, Vorurtheil, Nothwendigleit an ihren Führer gefettet, 
- halten die Regimenter, deren Nepräjentanten wir jehen, fi für bes 
rechtigt, gegen diefe Ordre Vorftellung zu thun; fie find entichloflen, 
bei ihrem General beifammen und zujammen zu bleiben, zwar für 
den Saifer zu flegen oder zu fterben, jedoch nur unter Wallenftein. 
In diefer bedenklichen Lage endigt das Stüd, und daB folgende ift 
vorbereitet. Nunmehr ift uns Wallenfteins Element, auf welches er 
wirkt, fein Organ, wodurd er wirft, befannt. Dan ſah die Truppen 
zwiſchen Subordination und Inſubordination ſchwanken; wohin fid) 
die Wage zunächſt neigen wird und auf welche nächſte Beranlaffung? 
ob die Megimenter und ihre Chefs, wenn Wallenftein ſich bereinft 
vom Kaiſer Iosjagt, bei ihm verharren, oder ob ihre Treue gegen 
den erften und eigentliden Souverän unerjchütterlih jein werde? 
Das ift die Trage, die abgehandelt, deren Entiheidung dargeftellt 
werden joll. Ein folder Mann fteht und fällt nicht als ein einzelner 
Menſch; die Umgebung, die er fi geſchaffen hat, trägt und hält ibn, - 
jo lange fie beiſammen bleibt, oder läßt ihn, indem fie ſich trennt, 
zu Grunde finten. 

Das zweite Stud, unter dem Titel Piceolomini, enthält 
porzüglih die Wirkungen der Piccolomini, Vater und Sohn, für 
und gegen Wallenftein, indefien diefer noch ungewiß ift, was er 
thun Tlönne und jolle. | 

- Daß dritte Stud endlich ftellt Wallenfteins Abfall und 
Untergang dar. Beide find in Jamben geiarieben, deren Wirkung 
dur das ungebilvetere Silbenmaß des Vorſpiels vorbereitet und 
erhöht wird. 
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Der Berfafler, mit Recht bejorgt, wie diefe bei uns nod ns 
wöhnliche Behandlung dramatiidher Benenftände auf das 
Theater überhaupt einzuleiten fei, will ſich erſt durch Erfahrung üben’ 
eugen, was man zu thun habe, um die Direftionen, den She: 
h ieler, den Zuſchauer mit einem ſolchen Wageftüd zu verjöhnen;, LE 
muß fich entiheiden, ob alle Parteien dabei jo viel zu gewinnen 
glauben, um eine ſolche Neuerung zu unternehmen und zu genehmigen. 7% 

Da man in Weimar vor einer gebildeten und gleichſam ger ” 
ſchlofſfenen Geſellſchaft Ipielt, die nicht bloß von der Mode des Auges“ 
blids beflimmt wird, die nicht allzu feft am Gewohnten hängt, few. si 
dern fih ſchon öfters an mannigfaltigen originalen Dorftellungen 2 
ergößt bat und durch die Bemühungen der eignen Schaufpieler jos 
al durch die zweimalige Erſcheinung Ifflands vorbereitet ift, nE ö 
daß Künftlihe und Abfichtliche dramatiſcher Arbeiten zu adıten, “ 
wird ein folder Verſuch defto möglidher und für den Berfafler 
belehrender jein. 

Wenn das erfte Stüd, wozu ſchon alle Vorbereitungen —— 
werden, gegeben iſt, erfahren Sie jogleih die Wirfung, um jelbR. 
beurtheilen zu lönnen, was fi etwa im Allgemeinen für dick 
Unternehmen prognoftigiren laſſe. 


Um 29. Sept. 1798. 
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Eröfuung des Weimariſchen Theaters. 


Freitag den 12ten Oktober ift unfer Theater eröffnet werben: 
Die architektoniſche Einrichtung des Saals hat ihre Wirkung. ı 
verfehlt, der Zufchauer fand ſich ſelbſt auf einen würdigen Schar 
verjegt und fühlte ſich berechtigt, aud) von dem Theater herab di 
Borzügliches und lingemeines zu erwarten. 

Für Diejenigen aber, die mit diefer neuen Anlage Kin 
traut waren und fie bei Proben erleuchtet gejehen hatten, machte 
noch einen neuen, zwar erwarteten, aber nicht rig — 
druck. Ein Schaufpielhaus nämlid tann leer nicht curthei 
es mag angelegt und verziert fein, wie es will, fo iſt ein zablrel 
Publifum doch die befte Zierde. Und ob gleich bei dem unjert'! 
Architeltur jehr mannigfaltig an Form Farbe und Bergulbeisg: 
jo bleibt fie do nur einfad gegen »ne wohlgelleidete Wi enge. 
Eäule verihmwindet vor der menfhlihen Gehalt, und bie 
tritt vor der Wirklichkeit zurüd. 

So Ffönnen wir uns jekt eines anfländigen Orts ei 
dem wir uns denn doch die Woche dreimal verfammeln. Die Wi 
Inge zu aller Bequemlichkeit ift audy gegeben, und wir Tim ” 
Denjenigen, denen das Geſchäft überhaupt aufgetragen 
und erwarten, daR fie die Wünfche der verjhiedenen Sufgauikc 


ee ’ 


35 












Theaterberichte in die Allgemeine Zeitung. 933 


freili bei einer fo allgemeinen Veränderung gar mannigfach fein 
müflen, nad und nad zu befriedigen ſuchen werden. 

Den Prolog habe ih Ihnen ſchon mitgetheilt. Herr Vohs 
hielt ihn in dem Koſtüm, in welchem er fünftig als jüngerer Picco» 
lomini erſcheinen wird; er war hier gleihjam ein geiftiger Vorläufer 
von fi jelbft und ein Vorredner in doppeltem Sinne Dieſer vor- 
züglihe Scaufpieler entwidelte bier jein ganzes Talent: er ſprach 
mit Beſonnenheit, Würde, Erhebung und dabei jo vollkommen deut⸗ 
lich und präzis, daß in den legten Winfeln des Ehe feine Silbe 
verloren gieng. Die Art, wie er den Jamben behandelte, gab uns 
eine gegründete Hoffnung auf die folgenden Stüde. Und melde Zu- 
friedenheit wird e8 uns nicht gewähren, wenn wir unſer Theater von 
der faft allgemeinen Rhythmophobie, von diefer Reim» und Talticheue, 
an der fo viele deutſche Schauspieler Trank liegen, bald werden ge 
heilt jehen! 

In diefer Hoffnung haben ung die glüdliden Bemühungen der 
vorzüglihen Scaufpieler beſtärklt, melde die Hauptperjonen in 
Wallenſtein's Lager fpielten. Nah dem Ausiprud mehrerer 
Kenner, deren Urtheil wir in diefer kurzen Zeit vernehmen Tonnten, 
erihienen Silbenmaß und Reim keineswegs als Hinderniß, fie famen 
nicht in Anjchlag, als injofern fie zur Bedeutſamkeit und Anmuth 
das Ahrige beizutragen hatten. 

Nah diefem allgemeinen Eingange glauben wir Ahnen mit einer 
nähern Schilderung des Einzelnen Vergnügen zu maden. 

Nach geendigtem Prolog gab eine heitere militärische Muſik das 
Zeichen, was zu erwarten fein möchte, und noch che der Vorhang in 
die Höhe gieng, hörte man ein wildes Lied fingen. Bald ward das 
Theater aufgededt, und es erjchien vor den Augen des Zuſchauers 
das bunte Gewimmel eine Lagers. In einen Dlarketenderzelte und 
um dafjelbe waren Soldaten von allen Zeihen und Farben ver- 
fammelt. Dort fanden Kram⸗ und Trödelbuden aufgerichtet, hier 
leere Tiiche, die noch mehr Gäſte zu erwarten fchienen; an der Seite 
lagen Kroaten und Scharfihligen um ein feuer, über welchem ein 
Keſſel hieng, und nicht weit davon mwürfelten mehrere Knaben auf 
einer Trommel, die Marfetenderin mit ihrer Gehülfin Tief hin und 
wieder, den Geringften ſowohl als den Beften mit gleicher Sorgfalt 
u bedienen, indefien das rohe Soldatenlied aus dem Zelte immer 
fort ei! und die Stimmung diefer Gejelihaft volllommen auß- 

rüdte. 

Die Ruhe, welde vorne auf dem Theater herrſcht, unterbridyt 
die Ankunft eines Bauern, der mit feinem kleinen Sohne herbei» 
geilihen kommt. Der Vater ſpricht dem furchtſamen Knaben zu, 
und wir vernehmen bald, daß er das erlittne Unrecht durch faljche 
Würfel wieder ins Gleiche zu bringen denke, und repräjentirt alſo 
zugleih das Elend des Bauern und fein Verderbniß. 































Herr Bed jpra dieje Role mit der vorzügliäien Deutlihtit 

und Alturatefie, die ein jeder Echaufpieler, dem eine Erpoftion m 7 

vertraut if, fi zur Pflicht mahen jolL Dabei war fein Zen md _ 

—— ganz dem pfiffigen und verſteckten Charalter der Rolle 
ä 


Bauer. Wie fie juchzen — des Gott erbarm’! zc. ze. 1 


Aus dem Belte tritt ein Wachtmeiſter und Trompeter von ven N 
Regimentern, welde Zerziy, des Herzogs Schwager, fommandic; . 4 
der Trompeter fährt den klagenden Bauern an, ein Uhlan, roh u 
gutmüthig, reiht ihm einen Trunf und nimmt ihn mit ins Zell -,; 
Indem die beiden Reiter den leeren Tiſch in Bez nehmen, 
vernehmen wir von ihnen: daß Wallenſteiniſche Truppen aus fremden | 
Landen fi zufammen gegen Pilfen ziehen, daß die Herzogin ud = 
ihre Tochter erwartet werben, daß die Seneräle und Kommandanten : 
ſich zufammenfinden, daß ein Hoffriegsrath von Wien angelommen _ = 
if, dab es fcheint, als wolle man das Anſehen des Herzogs unter 
gra 
Der Wachtmeiſter und Trompeter, diefe Repräjentanten in 
Regimenter, 
Sind dem Herzog ergeben und gewogen, 
Hat er fie .— doch herangezogen, 
In Hauptleute fegt er ein, Ki 
Sind alle mit Leib und Leben fein. “is 


Ein Scharfſchüt betrügt einen Kronten im Tauſche, ein Ron 4 
ftabler bringt die Nachricht, Regensburg fei eingenommen. Ein Vase 
Holtilhe Jäger treten auf, fehr jhmud gekleidet, als Leute, die Ba 
egenheit hatten, fi durch Beute zu bereichern. Die Martetenderi | 
findet in dem Einen einen alten Bekannten, x 


Den langen Peter aus Itzehoe ꝛc. ꝛc. E 


Nah verihiedenen muntern Incidentien machen die beiden ° hr 
mit dem Wachtmeifter und Trompeter Belanntichaft a 

Der Wactmeifter verbreitet ſich noch weiter über die Vortt * 
um des Feldherren Perſon zu ſein. Der zweite Jäger af 
Thaten ihres wilden Haufens. 


Wetter au! wo ihr nad ung fragt :c. ꝛc. J 
Der erſte Jäger verlangt nur ein freies und ungebundneß T 
Flott will leben und müſſig gehn ꝛc. ꝛc. F 
Er erzählt die Geſchichte feiner Wanderungen. Er 


I Die mehr oder weniger ausführligen Gitate aus „Wale ae 
ber Kürze halber wegaelafen. weint en 
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Der zweite Jäger ift geroiß, unter feinem Generale Glück zu 


haben. 
Wer unter feinem Zeichen thut Fechten, 
Der fteht unter befondern Mächten, 
Denn Das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Friedländer einen Teufel 
Aus der Hölle im Solde hält. 


Wadjtmeifter. Ia, daß er feit ift, das ift kein Zweifel. 


In diefem Sinne erzählt der Wochtmeifter Wallenftein’s tapfres 
Beiragen in der Affaire bei Lützen; der Eine nimmt3 natürlich, der 
Andere übernatürlich ... 

Ein Nekrut kommt und ſingt, von der Trommel begleitet; ein 
bürgerlicher Verwandter ſucht ihn noch abzumahnen, die Soldalen 
dagegen muntern ihn auf. Der Wachtmeiſter gibt ihm ſeinen mili- 
täriichen Segen: 


Sieht Er! Daß hat Er wohl erwogen ꝛc. zc. 


Hierauf erzählt er den Ball von Butler, der aus einem ge 
meinen Reiter zulegt General⸗Major geworden. 


Sa, und der Triedländer ſelbſt, fieht Er zc. ꝛc. 


Der Jäger erzählt darauf ein Studentenftüdchen, das Wallen- 
ftein in Altorf ausgehen laffen. Sein Kamerad hatte indeſſen mit 
der Aufwärterin gejcherzt, ein Dragoner zeigt ſich eiferfüchtig, es will 
Händel geben, der Wachtmeiſter legt ſich dazwiſchen, es wird getanzt, 
ein Stapuziner kommt dazu. 


Heila, Juchheiſa! Dudeldumdei ꝛc. zc. 


Wer erkennt nicht an diefer Redelunſt die Schule, in welcher fich 
Pater Abraham bildete, wer lacht nicht über dieſe barbarifch-geiftliche 
Eriheinung? 

Indeſſen ift der ernfihafte Zweck auf den Geift des Zuhörer 
erreicht, wir jehen eine lebhafte gewaltfame Oppofition gegen den 
Generalismus. So würde dieſer Pfaffe nicht Sprechen, wenn er feinen 
Hinterhalt Hätte; er würde jetzt nicht jo ſprechen, wenn nicht eben 
jegt daß Tempo wäre, die Armee zu jondiren und Bewegungen gegen 
den General herborzubringen. 

Haben wir nun oben an den NReitern von den Terzky'ſchen Re— 
gimentern Männer Iennen lernen, welde ganz dem Wallenftein 
ergeben find, an den Holfifchen Jägern wüſte Jünglinge, melde dem 
Glück nachſtreben und nur in der Losgebundenheit ihr Dafein fühlen, 
jo werden un8 nun bald in den Tiefenbadhern die Repräfentanten 
des rechtlichen und pflidhtliebenden Theil der Armee, fowie in dem 
Walloniſchen Kürafiier eine fühnere und zugleich gebildetere Klaſſe von 
Menſchen ericheinen. 











Am Zelte entſteht ein Lärm, des Bauern falle Wärkl 
entdedt worden, Iedermann will ihn gehangen jeben . 
Gin Küraffier von den Pappenheimern, melde der. junge 9 
lomini jetzt fommanbirt, tritt Hinzu. 
Nach einigen Ziilchenreden zeigt ſich die Unzufriedenheit 
u iere darüber, daß ein Theil von der Armee abgetrennt wı 
IN 


Der Wahtmeifter fährt fort, zu acigen, weldjer Gefahr | 
außgejegt wäre, wenn man fidh trennen ließe. 


Ya, und wie lang wird's flehen an zc. zc. 


Nachdem er darauf die verjhiedenen einzelnen Soldaten « 
redet und fie um ihr Baterland befragt, fährt er fort: 


Nun! Und wer merft un: Das nun an x. x. 


Der Marfetenderin ifl’8 bange für ihre ausftehende Schul 

Der Streit geht fort, inwiefern man dem Kaiſer oder 
Herzog zu gehordhen habe. Die verfchiedenen Befinnungen fon 
an den Tan, und die fünftige Entwidlung des Trauerſpiels if 
bereitet.” Der Küraffier tritt dazwiſchen. 


Iſt denn darüber Zanf und Zwift, 
Db der Kaiſer unjer Gebieter ift? 


Demohngeachtet glaubt er, der Soldat habe auch eiwas -! 
zu reden. 

Man erfährt noch Manches von den Schichkſalen des aural 
der weit in der Welt herumgekommen und Vieles verſucht hat, 
e8 aber doch zulest in einem eilernen Wams am Beiten 
feine gebildetere Natur zeigt menſchlich— heroiſche —— — F 

Nun kommt lebhafter zur Sprache, was in dem geg 
Falle zu thun ſei? Die Tiefenbacher begeben ſich weg. 


Erſter Jäger. Was? Wir gehen eben nicht hin. 
Erſter Rüraffier. Nichts, ihr Herren, gegen die 20 


Vielmehr Takt jedes Regiment 

Ein Promemoria reinlich fchreiben: 
Daß mir zuſammen mollen bleiben, 
Daß uns feine Gewalt noch Liſt 

Don dem Friebländer weg foll treiben, 
Der ein Soldatenvater ift. 

Das reiht man in tiefer Devotion 
Dem Piccolomini, ic meine den Sohn, — 
Der verfteht fich auf ſolche Sachen, 
Kann bei dem Friedländer Alles machen. 
Hat auch einen großen Stein im Bret 
Bei des Ratlers und Königs Majeftät. 
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Ale flimmen ein, fie trinfen auf des Piccolomini Geſundheit, 
dann auf folgende Wunſche, Vorfäge und Hoffnungen: 


Der Wehrftand foll Teen! 

Der Nährftand foll geben. 

Die Armee foll floriren, 

Und der Griebländer foll fie regieren! 


Hierauf wurde daß Reiterlied angeftimmt, welches aus dem dieß · 
jährigen Schiller ſchen Mufenalmanad befannt ift; gegen das Ende 
{hloß die ganze Verfommlung einen bunten, verlettefen Halbtreiß, in 
welden aud) die Kinder ſammtlich mit aufgenommen wurden, und 
der legte neu hingugedichleie Vers ſchien au) den friedlihften Zur 
ſchauer mit heiterm Muth zu befeelen. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäunt, 
Die Bruft im Gefechte geluftet! 

Die Jugend braufet, das Leben ſchaumt, 
Friſch auf, ch der Geift noch verbüftet! 

Und fehet ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird das Leben euch gewonnen fein! 


Der Vorhang fiel, ehe das Chor ganz außgefungen hatte. 

Sonnabend den 13. Oft. ward das Stüd wiederholt, man 
Tonnte von dem Effelt ſchon mehr urtheilen, und es ſcheini über das 
Unterhaltende, über die Anmuth, das Unterrichtende und Zwed- 
mäßige dieſes Vorſpiels im Publiko nur Eine Stimme zu fein. 
Man relapitulirt für fih und in Geſellſchaften, was Jedem aus der 
Geſchichte jener Zeit erinnerlih ift, man fragt, man jehlägt nad), 
und indem man fowohl den Perfonen als den Begebenheiten feine 
Aufmerfjamteit zuwendet, fängt man jchon an, das poetiiche Intereffe 
von dem Hiftoriihen zu unterfeiben, und macht fi} gefakt, ven 
Dichter ſowohl in Bezug auf den Geſchichtſchreiber als auch, infofern 
ex Echöpfer feines Gegenflandes werden muhte, zu beurtheilen. 

Wie wir nun eben verſchiedne Stellen angeführt haben, melde 
4heils zur Renntnik des Gtüds vorzüglich beitragen, theils auch ber 
ſonders gut geſyrochen worden, fo dürfen wir die Namen der Schau. 
{pieler nicht verjchmeigen, melde in den Hervorftechenden Rollen ſia 
befonder8 gezeigt. Madame Bed als Marketenderin, Herr Weyrauch 
als Wadhtmeifter, Herr Reikring als erfter, Herr Beder als zweiter 
Jäger, Herr Genafl als Kapuziner, Herr Haide als Kürafjier. Die 
wenigen Worte des Tiefenbaders fprad Herr Hunnius mit Treufere 
jigfeit, Ernft und Fermelät, jo da ſich auch diefe Meine Rolle nad 
be Mbficht des DVerfaffers beftimmt Heraushob. 

Was die Mafje der Soldaten betrifft, lonnte fie freilich auf un. 
jerm Theater nur fpmbolifh durch wenige Repräfentanten dargefteftt 
werben; Alles gieng übrigens raſch und gut, nur der Unbehülflichteit 
























mander Statiften fah man die furze Zeit an, welche auf die Proßet? 
verwendet werden Fönnen. 9 

Die Kleidungen waren nach Abbildungen zugeſchnitten, die un 
aus damaliger Zeit übrig find, und mir erwarten, die Haupb;S 
Fra der beiden künftigen Stüde in eben dem Einne gefleidet »: 
eben 

Der Verfafler gedentt, die Bemerkungen, die cr in diejen beiden 
Abenden bat maden können, zum Bortheil feiner Arbeit zu benupen 
und mande Stellen jomohl für dramatiſche Wirkung als zu bequemesk'? 
Ausſprache des Verſes umzubilden. Vielleicht löſcht er auch Einige 
weg, was bei näherer Unterfuhung fid nicht ganz dem Koftüm gemäf? 
bewähren mödhte. Bei einer jo treuen, obgleich poetiſchen Edilt 
der Sitten jenes Zeitalter wird billig Alles vermieden, was | 
Zuhörer irre führen könnte. Bald hoffe ih Ihnen von dem zw 
Stüde Nachricht geben zu können, zu dem man fid) gegenwärtig —* 
vorbereitet. J— 


Weimar, den 15. Oktober 1798. 9 


eher die Hothwendigkeit, Thunſichkeit und Shikfiäk 
der Frennung des Schauſpiels von der Oper. 


Wenn ih in meinem vorgeftrigen Aufſatz den Vorſchlag FEW 
dag man beim Weimarifchen Theater da8 Schauſpiel bon der O > 
trennen mödjte, jo babe ih nur einen Gedanken, einen # 
äutert, den ich ſchon längft gehegt. Ich erlaube mir, ehe ih. m 
befondern Fall ausiprede, einige allgemeine Betrachtungen. ag 

Tie Oper ift ihrer Natur nah von dem Schaufpiel Dax z 
unterjhieden; fie ift e& au bei den Nationen geblieben, die, Teil 
fie etwas Bolllommnes, Auffallendes auf ihrem Theater jchen % 
die verihiedenen Arten der Kunfimerle aufs Strengfle for 
Deutichland ift die Cper nad) und nad, und man möchte 
fällig, mit dem Schaufpiel verfnüpft worden. Um nicht « 
vorwärts zu gehen, jo bringe ich in Erinnerung, daB vor k 
funfzig Jahren die Cper Der Teufel ift los zuerſt 
fation erregte, worauf die Hiller'ſchen Cpern folgten, b 
gar feine Sänger braudte, um fie ganz leidlich vorge 
franzöſiſchen kleinen Operetten, Das Milchm ädchen und» u 
famen im ſüdlichen Deutichland zuerft auf die Bühne * I. 
einen Direltor, der \elhik Leihtih fang und fi mit Ka 


ü 
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gab. Hier Hatte die Epoche der Handwerksopern ihren Anfang: die 
Echmiede, Böttcher, Töpfer erichienen hinter einander, die Aktion des 
gemeinften Schauſpiels ward durch Muſik und Talt etwas veredelt; 
die erſten ſchmuckloſen italieniſchen Opern, Das gute Mädchen, 
Robert und Kalliſte, Die eingebildeten Philoſophen, 
ſchloſſen ſich an, und die Direktoren fanden es ſehr bequem, mit ſehr 
wenigem Aufwand von Naturell und Talent das Publikum zu unter: 
halten, ja zu entzjüden. Dean erinnere fi) der Zeit, in welcher ein 
Adermann lange auf dem Weimariſchen Theater für den erjten 
Buffo und feine Frau wenigftens als zweite Sängerin gelten mußte! 
Man erinnere fi der Gattin des Direktor Bellomo, die mit einer 
leidlihen Stimme, einem völlig oberdeutihen Dialelt und einem 
unfdeinbaren Aeußeren mehrere Jahre die erften Liebhaberinnen 
vortrug! 

Diefer Art, auf eine genügiame Weile ſich zu vergnügen, gab 
Dittersdorf neue Nahrung. Perjonen aus dem gemeinen Leben, leb- 
hafte Intriguen, allgemein faßlicher Geſang verichafiten feinen auf 
einem Privattheater entitandenen Opern einen allgemeinen Umlauf, 
und wer in Weimar mag ſich nicht gerne des rothen Käppchens 
erinnern, mit deſſen heiterer Erſcheinung das jegige Hoftheater er- 
öffnet wurde | 

In einem ganz entgegengelegten, höheren Sinne hatle Mozart 
durh Die Entführung aus dem Serail Epode gemacht. Diele 
Dper, noch mehr aber Die Zauberflöte, die eigentlich nur den 
Theatermeiftern Mühe machte, wurde unzähligemal wiederholt, und 
beide brachten daS darauf Verwendete reichlich ein, weniger die folgen« 
den Zauberopern, die auch nad und nad alle von der Bühne ver- 
Ihwunden find. 

Andefien hatten fi bei Aufführung folder Singftüde beffere 
Stimmen nöthin gemacht, eigentliche Sänger wurden engagirt, und 
je befier fie wurden, je mehr traten fie mit dem Schaufpiel außer 
Verhältniß. Auch unfer Theater war glüdlih genug, mande zu be— 
fiten, bis wir endlich in der lebten Zeit das Singipiel auf einem 
Gipfel jahen, wo e8 wohl verdiente, eine Anftalt für fih zu heiken. 
Ich brauche nur einiger Aufführungen, der Müllerin, der Camilla, 
der Wegelagerer zu gedenken, und man wird mich alles andern 
Beweiſes überheben. 

Indeſſen hatte aber au in Rüdfiht auf die innere Einrichtung, 
beſonders was Vorbereitung und Proben betrifft, die Oper das lleber- 
gewicht über das Schaufpiel genommen. Iene braudt ihrer Natur 
nah mehr Proben al3 dieſes; aber bei uns waren fie ganz außer 
allem Verhältniß. Man unternahm, es ift wahr, ſchwere Opern; 
aher man bradte fie meiner lleberzeugung nad viel zu langſam zu 
Et ınde, und wenn auch die nicht zu Ändern geweſen wäre, jo wieder: 
holte man eine endlid mit jo viel Mühe und Aufopferung zu Stand 


Mr . jpiel abgehalten werten. 

































gekommene Oper nicht oft genug, nicht einmal fo oft, deß vo‘ 
tum hätte damit befannt werden und ihr Geihmad abgewinnen 1 
Eingipiele, welche lange gelegen, bedurften gleichfalls vieler Fer 
und weil es meift ſolche waren, in welden Chöre und Statifien nah 
find, jo wurden Die Schaufpieler dabei gleichfalls fatinirt, und es wi 
bei uns zulegt fait herfömmlih, daß, weil der Sonnabend brifle gr 
fein ioflte, Montag und Mittwoch vernadlälfiet, ja oft dem Zu x L* 
überlaffen wurden; denn indem man bedeutende Stücke an di — 
Tagen nicht geben. wollte, um fie einen Sonnabend zu bringen, ei#% 
die Oper ebenfalls fehlte, indem man Berjonen, weldje zuglei ia 
EC chaufpiel und in der Oper bedeutend find, des Mittwochs nicht 5 
muthen fonnte, eine ftarfe Rolle vorzutragen, jo fam in die mo * 
lichen, ja wöchentlichen Austheilungen, wobei man unmöglis⸗ er 


und jede wechleljeitinen Verhältnifie ftetS vor Augen haben tonwk Ya: 
ein ſolches Schwanken, daß der Direktion höchſt verdrießlich eig 
mußte und von Hof und Publikum oft genug unangenehin empf 
den ward. " 


Der Vorſchlag, Schaufpiel und per zu trennen, hat daher Dgg 
Hauptzmed, beide Sattungen auf ſich jelbft zu weilen, um jede ſeper 
zu ihrer Pfliht anhalten zu können. Sobald der Schauſpieler hf 
3 rftreuung feine Zeit der Griernung neuer Stüde, der Repetitic 
älterer widmen fann, fobald man feftiegt, daß Sonnabends gen 
Over ſein werde, jo hat der Schauſpieler den Donnerſtag, Freitäg 
Sonnabend und Eonntag vor fi, um Montans und Mittwochs ehrae 
voll und zur Freude der Zufchauer zu eriheinen. Austheitunggie 
können auf einen Monat gemadt werden und müſſen gehalten werbei 
Bon Zeit zu Zeit rintretende Unmöglidkeiten find von keiner Beh * 
tung, wenn nur nicht jeden Augenblick die Willkür waltet. = 

Man bedenfe hier vor allen Dingen, daß der Haupizwed u 
Theaters fei, dreimal die Woche bedeutende, gelällige Po Mr; e 
zu geben. Darauf muß man losgehen; alles Andere find m 
ſachen. — 
Durch die Trennung des Schauſpiels von der Oper lan 
uns diefer Zmed ganz allein erreicht werden. Die — * 
oben ſchon angedeutet; es liegen aber noch andre im 
welche ſich zu künftiger, vielleicht nur mündlicher Biken 
fiziren. Wollte man eine ſolche Scheidung im Augenblide 
madıen, fo würde fih finden, daß das Schauſpiel mohl u 
Oper, die Oper aber nicht ohne das Schauipiel beſtehen !äaı 
laſſe daher vorerſt Diejenigen, die eigentlich, als er 
jeben find, wie Ungelmann und Deny, bei der Oper mitte 
nehe man aufs Schärfſte zu Rathe, wie die Proben vert 
das Einſtudiren einer Oper beſchleunigt werden könne, W ge 
Perionen nit mehr als billig von ihrer Obtiegenfeil * 
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Das zweite, was einer Trennung eutgegenzufteben ſcheint, ift, 
daß man bei Oper und Schaufpiel wechſelſeitig Statiften und reipel- 
tive Ehoriften gemacht hat. Diejes alte Recht der Direltionen, die 
beften Schaufpieler und Sänger zu den geringfien Funktionen zu be 
ordern, ift für einen Entrepreneur, beſonders für einen herumziehen- 
den, von Bedeutung, und man hat fi) e8 bißher bei der Kommilfion, 
welche in jene Stelle eintrat, ganz wohl gefallen laſſen. Unterjudht 
man aber genau, wie viel man davon nachgelaſſen, wie Mancher wo 
nit ausdrücklich, doch ftillichiweigend, wo nicht für immer, doch diter 
dispenfirt und freigelaflen, jo zeigt fih, daß e8 in der YWusübung 
keineswegs fo viel, al8 man glaubt, relevire. 

Das Schauſpiel jowie die Oper würden fünftig noch immer in 
fi jelbft Statiften machen. Bei der Oper find die Chorſchüler gegen- 
wärtig, und wenn man zu den jubalternen Sängerinnen, die anfangs 
noch bei der Oper mitwirten möchten, einige Mädchen aus der Stadt 
heranzieht, jo würde nicht8 verloren und viel gewonnen jein. 

Ueberhaupt müßte e8 leichter fein als jemals, fi ein ftehendes 
Chor zu bilden, da dur den Einfluß der großen Berliner Sing⸗ 
atademie fi) überall Privatgefellichaften bilden, die eine Freude darin 
finden, mehrſtimmige Gejänge auszuführen. In Berlin jelbft haben 
fi) mehrere ſolche Brivatchöre gebildet; in Halle, Leipzig, Iena, Weimar 
find fie au ſchon entitanden, und es bebürfte bei uns nur ein Ge- 
ringe8, um eine foldde Neigung weiter zu verbreiten. Noch nie ift ein 
Zeitpuntt günftiger geweſen als der gegenwärtige. 

Es möchte unfreundlich ausfehen, wenn ich hier umftändlich aus⸗ 
führen wollte, wie vorzüglichere Sänger, wenn ınan fie zum Ehor- 
geiange fordert, zwar eriheinen, um nicht geftraft zu werden, aber 
feinen Laut von fich geben, welches man nicht ebenjo gut als eine 
Abweſenheit beweiſen konnte. 

Daß noch Manches bei einer neuen Einrichtung wird zu bedenken, 
daß noch Manches wird zu thun ſein, bis die beiden getrennten Ab⸗ 
theilungen des Theaters ſich in ſich ſelbſt runden und konſolidiren, 
liegt in der Natur der Sache. Was wegen Lauchſlädt zu thun jet, 
—* gefragt werden, worauf fi aber auch recht gut wird antworten 
lafien. 

Führt man aber die Oper wieder mehr zum Geſang, daB Schau- 
fpiel mehr zur Rezitation und Dellamation zurüd, entäußert man 
ſich nad und nad alles unndihigen Prunks und Lärms, fo wird die 
Anftalt nad) innen und nad außen gewinnen und die Kaſſe gewiß 
nichts verlieren. Schon wenn die Montage und Mittwoche bedeuten» 
der werden, jo muß eine erhöhte Einnahme an diefen Tagen ſchon 
manden Sonnabenpdftatiften bezahlen. Es gibt noch andere Vorjchläge 
zu Erhöhung der Einnahme, und gewiß, wenn mehr Einheit und 
Einigkeit in die verſchiedenen Gliederungen der neuen Einrichtung ges 
bracht werben, fo lafien fi mande faux-frais vermeiden, deswegen 

Boctye, Werte, 4. Vd. GQ 



















Raflenelaäfien hinzutritt. 

Sanz unfhägbar aber für den rafchern Gang der Basar 
beflere Disziplin und jo vieles Andere ift bei der neuen Ma 
daß die Wochnerſchaft aufgehoben werde. Genaſt würde allein 
dem Schaufpiel, Beder allein bei der Oper angefellt, und man wÜl 
genau, was man bon Jedem zu erwarten und zu fordern hätte, & 
Jeder könnte fi mit dem, was er leitet, beſonders und 
Ehre maden. 

So viel zur allgemeinen Einleitung des Vorſchlags. Zu 
Aufflärung und näherer Beſtimmung deflelben würde ih un 
bitten, Durchlaucht geruhten, auf Unterzeihneten, auf den Hoflamm 
rath Kirms und den Rath Kruje ein Kommifjorium zu Reflen EU 
zu den Zwede, die Sache von allen Eeiten durchzudenken umb- m 





bearbeiten, wobei die bekannt gewordenen gnädigften Intentiewen- 
Auge behalten und die übrigen Einrichtungen jo weit als möalich 
Detail verfolgt würden. Ein Aufiag deshalb würde ba 

mit unterthänigftem Bericht einzureihen und Sereniſſimi be e 


ſchließung abzuwarten fein. 
Weimar, den 9. Dezember 1808. 





Dudenpredigf. 


Sagen de Goyen, wer hätten kä König, Ta Käfer, la Zul 
Kron; jo will id äch aber beweife, daß gefchrieben ſtäht: daß mal 
äh König. äh Käfer, äh Zepter, äh Kron. Aber mo häben wer 
unjeren Käfer? Das will ih äh od) fage. Do drüben Aber Bei 
graufe rothe Meer. Und do wäre dreimalhunnerttaufend Zell 
gange ſei, do werd äh großer Mann mit Stiefle und Spere gu 
iporenftred& gegange lomme übers grofe granfe rote Teer ul 
in der Sand habe äh Horn, und was denn vor äh Gem! iR 
Horn. Und wenn der werd ins Horn düte, do wären HE} 
die in hunnerttaujend Yohren gepödert find, die wären le 
fomme ans groje graufe rothe Meer. Ro, was Iagt ihe 
was äh gro8 Wonner jei werd, daB will ih äh 0 Tage: 
geritie fomme of äh grofe ſchneeweiſe Schimmel; m weh ¶ 
wenn dreimalhunnert un neununneunzig taufend Juris » ” 
Schimmel fige, do wären jo alle Plag habe; um weis 
Gohe ſich werd ad ro \rur wele, do werd a. — 
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Ro, was fogt ihr dozu? Aber was noch ver Ah grofer Wonner ſei 
werd, das will ich äch och jage: Un wenn de Jüdlich alle wäre of de 


- Schimmel fige, do werd der Schimmel fergegerode fein groje groje 


Wätel audftrede, do wären de Goye denke: kennen mer nich of de 
Schimmel, fege wer uns of de Wätel. Un wäre fi) alle of de Wätel 
nuf hode; un wenn je alle draf jegen, un der große ſchneeweiſe Schimmel 
werd gegange komme dorchs groie grauje rothe Meer zorück, do werd 
äh de Wätel falle laffe, und de Goye werde all ronder falle ins groje 


grauſe rothe Meer. Ro, was ſogt ihr dozu? 


Vrofaifher Dialog zu Nicolai’s Freuden des jungen 
Werthers. 


1775. 


[Bgl. Bd. VL, ©. 486.) 


Lotte, im Negligee, Werther, im Hausfrad fihend; fie verbindt ihm bie 
Augen. 


Lotte. Nein, Werther, das verzeih’ ich Alberten mein’ Tage 
nit. Ich Hab’ ihn lieb und werth und bin ihm Alles ſchuldig; aber 
mich dünkt doch, wenn Einer einen Eugen Streih maden will, ſoll 
er ihn nicht Halb thun, ſoll nicht durd einen grillenhaften, läppiſchen 
Einfall Alles verderben, was er etwa noch gut maden lünnte Wo 
ift da nur Menichenverftand, Gefühl, Delikateffe in feiner Auffüh- 
rung? Der verfludte Schuß! Es war ein Handmwurften-Einfal. Er 
follte di von deiner Verzweiflung kuriren und bringt di fat um 
deine Augen — deine lieben Augen, Werther! Du Haft feit der Zeit 


„ noch nicht heil daraus gejehen. 


Werther. Sie brennen mich heut wieder jehr. Es wird befier 


- werben. Albert hat's gut gemeint. Was kann man dafür, daß es 
‚die Leute gut meinen? 


Lotte. Ich begreife nicht, wie du nicht gar ein Auge drüber 


verloren haft. Und deine Augenbraunen find hin. GSie täüpt igm bie 


Stirme.) 
Werther. Liebe Lotte! 
£otte. So ſchön gezeichnet, wie fie waren, werden fie nimmer 


wieder. Meint ex do Wunder, was er gethan hätte; wenn er zu 





uns lommt, fleht er immer fo freundlich drein, als wenn er a 
glüdlid gemadit Hätte. 
Werther. Kat er’s nicht? Kat er mic nicht dir gegeben, 

mir? BiR du nicht mein, Lotte? 

Kalte. Wenn er denn Gelafienheit, Gleichgultigkeit 
das zu thun, Tonnt’ er’ mit weit wenigerm Aufwand. ie er 
feiner Biftolen fetbf zu dir gegangen, hätte gefagt: ZBerkher, 
ein Bisen! Lotte if} bein! Du Tannft nit Ieben ohne fie, id 
Alſo ſeh ih als ein sehtiänffener Mann — Du lädelk, fi 

Werther. Gege did zu mir, Lotte, und gib mir deine 
Ein blinder Mann, ein armer Dann! (8x tif en Och) Ya, Eh 
deine Hand, Lotte, bie id) jeit der erften Berührung immer wit 
bundenen Augen auß Gunberten mit meinen Lippen hätte hem 
finden wollen. Du bift wohl? 

Lotte. Ganz wohl. Freilich geht's ein Bißchen drunter 
drüber mit un)" Über, weil’S uns immer wunderlich gieng — 

Werther. Und die Reute, die unfre Sachen wuredjtlegen 
ihr Handwerk nicht verflunden 

Kotte. Es mag gut fein; nur follten fie mit ihrer 
Nafe nicht fo oben in jehen. Das geftch’ ich dir gern: 
Aberten immer als einen edlen, ruhigen und doch warmen 
aber feit (pag. 23) der ganz fatalen Szene, wo er mir mit der 
—XRC 5* auffündigt, mir die niebrigfi en Bormürfe 
die ich denn in der Bellemmung El eens fo mußte 5 “ 
lafien, iſt er mir ganz unerträglid. 72 ihn wahriich 
hoffte, ihn gludlich zu machen, id wi iöte dich fern don wir 
Und fo, Werther, — id weik nod, Br 0b ich dich habe. 

Werther. Ich dachte, du wüßteft’s. Und behalten mußt de 
TE den. Bun, du SR git fo gut ib cin Kadrer. 

Lotte Heryens). in, du mir fo als ein 

Werther. Mber der Andre hat did) doc nit, Wi 01 

Lotte. Run, nimm mir’s nicht übel! Wenn, ich weiß nicht md 
Teufel ihm auf dem Witt (pag. 28) den Kopf berridt 
wäre nicht Bier. 

Werther. Und id? 

. Wo du Lönnteft. 
Werther. Lotte! 


Bee Wie {0% Was, meine Lieber 
Latte. Sch muht 1 Yahen, Wh er non berg 
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begriffen, nicht die mindeſte Ahnung von Dem gehabt hatte, was in 
deinem und meinem Herzen vorgieng. Hernach verdroß mich's, was 
er ſich den Bauch ſtreicht und thut, als wenn er im März voraus- 
gefehen hätte, da e8 Sommer werden würde. Und was du für eine 
Figur drinne fpielft mit dem Saufhuß vorm Kopfl! du meinft immer, 
du mwärft tobt, (pag- 29) und ſprichſt immer fo vernünftig (ibidem.) 
— Was mahen deine Augen, mein Befter? 

Werther. Sie ſehn dich nid. 

Lotte. Sieh doch, wie artig! 

Werther. Freilich nicht wie (pag. 42) ehemals. 

£otte. Rein, von der Relation zu reden — fieh, wie er die 
beften, mwärmften Stellen deiner Briefe parodirt und fie wie ein Zahn- 
arzt die außgerifienen Zähne um feinen ftattliden Hals hängt, mit 
viel Oründlichkeit zeigt, wie Unreht man gehabt habe, mit ſolchen 
Maſchinen von Jugend auf zu lauen. Ich wär’ ihm feind geworden, 
wenn ih das könnte. Es ift fo garftig! 

Werther. Was geht das mid an! 

Lotte. Ich fagte dir immer, du jollteft mit deinen Papieren 
vorfihtiger umgehen. Wie wenig Menichen fühlen ſolche Verhältniffe, 
und von den Falten Kerls nimmt Jeder draus, nicht was ihn freut, 
fondern was ihn ärgert, und madt feine eigne Sauce dazu. Vide 
totum opus! 

Werther. Du bift doch immer die liebe Lotte — findft da Alles 
fehr dumm und bift im Grund do nicht boös. Kük mid, Weibchen, 
und mad), daß wir zu Nacht efien! Ich möchte zu Bette, ob ich glei 
ſpure, daß mich meine Augen werden wenig ruhen laffen. 

£otte. Die verfludte Kur! 


— —— nn 


Parabeln. 


Etwa 1774. 


Salomo’s, Königs von Israel und Iuda, güldne Worte von der 
Beder bis zum Yfop. 


1 


Es fand eine herrlide Eeder auf Libanon in ihrer Kraft vor 
dem Antlig des Himmels. Und daß fie jo ftrad daflund, deß er 
grimmten die Dornſträuche umher und riefen: Wehe dem Etolzen! 
Er überhebt fi ſeines Wuchſes. Und wie die Winde die Madt 
feiner Aeſte bewegten und Baljamgerud das Land erfüllte, wandten 
Ah die Börner und fchrieen: Wehe dem Uebermüthigen! fein Stolz 
braust auf wie Wellen des Meeres ; verdirb ihn, Heiliger vom Himmel! 
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Eine Zeder wuchs auf zwiſchen Tannen; fe cheilten Br: 
Negen und Sonnenſchein. Und fie wuchs und wuchs über ihre His Fr 
und ſchaute weit ins Thal umber. Da riefen die Tannen: ME J 
der Dank, daß du dich nun erhebeſt, dich, die du fo klein 
dich, die wir genährt haben! Und die Zeder ſprach: Rechtet wit? 
der mich wachſen hieß! 

8. 

Und um die Zeder ftunden Sträuder. Da nım die Mm 
famen vom Meer und bie Art ihr an die Wurzel legten, de Ei 
fi ein Frohlocken: Aljo ftrafet der Herr bie Stolzen, alie ı “ 
er die Gewaltigen! 

4. 


Und fie fürzte und zerſchmetterte die Frohloder, die 
wurden unter dem Reifig. 
b. 


Und fie ftürzte und rief: Ich babe gelanben, und i 
ſtehen! Und die Männer richteten fie auf zum Mafte im St ung 
Königs, und die Segel wehten von ihm her und bradten bie- . \ 
aus Ophir in des Königs Kammer. —J 


6. 


Eine junge Zeder wuchs ſchlank auf und ſchnell unded 
andern zu berwachſen. Da beneideten fie alle Und ein * 
und hieb ſie nieder und ſtutzte ihre Aeſte, ſich aut Zanze = 
Rieſen. Da riefen ihre Brüder: Schade, Schabel = 


T. * 
Die Eiche ſprach: Ich gleiche bir, geber! — Tier 
Zeder, als wollt’ ich jagen, ich gleiche d : 
8. 
Zwei Birken ftritten, wer der Zeder am Nächfien 
feid ihr! fagte die Zeder. 
9. 


Uns ift wohl, fagte ein brüberlich gleicher Tannen 
Zeder, wir find fo biel, und du ſtehſt aleini — Ich habe 


—X — er 


der, fagte die Zeder, wenn gleich nicht auf diefem Berge: = Bu 


10. 
» Ein Wald ward ausgehauen; die Vögel vermigten 
a, mungen, flatterten umher und Hlagten: Was mag ver 
2 ;, ten haben? Den Witt Den hen Matt ui 
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ſprach Einer, der aus der Refidenz Tam, ein Papagei: Abſicht, Bril- 
der? Er weiß nichts drum — 


11. 


Ein Mädchen brach Rojen vom Strauch und kränzte ihr Haupt 
mit. Das verdroß die Zeder und ſprach: Warum nimmt fie nicht 
von meinen Zweigen? — Stolzer, jagte der Nofenftod: Laß mir die 
Meinen! 

12. 


Ein Wandrer, der unter der Eiche Mittagsrub gehalten Hatte, 
erwadhte, ftredte fi, fland auf und wollte weiter. Der Baum rief 
ihm zu: Undanktbarer! Hab’ ih dir nicht meinen Schatten ausge— 
breitet, und nun nicht einen Blid! — Dul mir! lächelte der Wandrer, 
zuruckſchauend. 

13. 


Das Gräslein, da der Wind drüber ſpielte, ergbtzte ſich und 
rief: Bin ich doch auch dal Bin ih doch auch gebildet, klein, aber 
Ihön, und bin! — Gräßlein in Gottes Namen, ſagte die Zeder. 

14. 

Ein Waldſtrom flürzte die Tannen drunter und drüber in Thal 
herab, und Sträuder und Sprößling’ und Gräſer und Eichen. Ein 
Prophete rief zufchauend vom Fels: Alles ift gleich vor den Herrn! 


15. 


Ben fagte die Zeder, wer von meinen Zweigen brechen will, muß 
Hoch felgen! — Ich, fagte die Roſe, habe Dornen, 5 
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